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Theo l o g i e 



s 



eitdein nuter den Reformirten Lamiert Daneau in 
seiner chrUtI:, Ethik {Elhiee$chr. 11. 3. Genf 1577.) 
nnd nnter den Lutheranern , abgesehen von David 
OiytrSus Lebensregeln , Gewg Calijri in sein^ Bpi^ 
lome Iheologiae moralia (Pars 1. 1634. 4.) die Moral 
Ton derDogroatik zu scheiden den ersten eigentliehen ' 
Tersiteh gemacht hatte , welchen dann ersterer Seits^ 
Moses Amyrwft (1652 — 60. 8 Bde.) glficklicher nnd 
bei den LetzteVu zanüchst Johann Conrad Dürr in sei- 
nem Enchiridion ikeol. mor. ^1662.) ToUstfiadiger 
durchfühlte; hat nAan auf Einigung beider Discipli-* 
Ron heben ihrer Trennung geraume Zeit nicht wie-> 
der Bedacht genommen. iJer einzige spKtere Yer« 
•uch des frommen Juristen Pßtfer (Die christl. Reli* 
gion in ihrem wahren Zusammenhange und in ihrer 
Yortrefflichkeit yorgestellt. Gröftingea 1779. V blieb 
(neben &fangenbera^sfdeafideifratrum. B^rbyl779.) 
rereinzelt , obwohl selbst Johann Aagmi Enwsii zur 
tereinigenden Daratelinng der christl. Lehre neben 
der absondernden aufgefordert hatte. Erst des ach«^ 
tnngswürdige Karl Ludmg Miznch trat mit der Er-» 
klarung hervor: Sgstetna verifumtmis^ qi§o unirersa 
doefrina chrisiiana , qua maferiam et formam, ex una 
eademque nothne derivetur^ muliis hodie agno-^ , 
sceniibus ei faienitbus^ adhac desideratur {De ' 
revelatume etc. 1806. S« 200), und suchte ein seinem 
Standpunkte angemessenes Schema dafür zu geben 
(a. a. O. S. 201 ff. vgl. De diserimine re^L imper. et 
did. 11.8. 31fr. und: Ueber diTs Heil der Theologie, 
1830. A. Li Z. 1832. Nr. 231): als Grundlage galt 
ihm die Lehre De JestiMessia s.Homine veri nomime 
eodemmte Dei filio\ aber die Ausführung ist nicht 
rersneht. ^ Einen gleichermafsen unausgef iihrteh Ent- 
wurf gab T. tf. vi Sthwarz in seinem Grnnddts der ' 
Protestant. Dogmatik (Heidelberg 1816. S. XXll), 
sachte aller schon den, Zusammenhang der christl. 
Crlaabens ' nnd Sitt^nldire namentlich in kurzen Be- 
merkungen zu seiner Ddgmatik anzudeuten ; nach- 
dem zuvor Stfdeiermaeher Ifi seiner Kurzen Darstel-* 
lang des theol. Studiums (1811. 8. 64) die Meinung 
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ausgnsproehen: ,,Wenn auch beide Seiten des Lehr-- 
begriffs als besondere Disciplinen behandelt werden,« 
so entsteht desto nothwendiger die Aufgabe'bei Jedem 
einzelnen Satz der einen auf das, was sich aarans 
für die andere ergiebt, zurückzuweisen.^ Als nach 
des Ref. Ermessen vornehmlich geeignetes Princip 
für die in Rede stehende Vereinigung der zwei Oj^ 
sei plinen stellte spüter Thetemw die Idee des Reiches 
Gottes aaf in Seiner „Lehre vom göttlichen Reiche^. 
(Berlin 1^23.), doch war vonjhm vollkommene Aus-^ 
ftthrung eben so wenig beabsichtigt, als von Eschen^ 
mager in seiner Einfachsten Dogmatik ans Vernunft^ 
Geschichte nnd Offenbarung (Tübingen 1826.). 

• » 

Mit dieser Absicht nun trat bestimmt auf Aari 
Immamui NUzsch in seinem System der ckristl. Lehre 
(Bonn 1829. 2te verbess. Aufl. 1831.). ZnrCharak^ 
terisirung und Beurtheilung der theologischen An« 
sichten des Yfs ist von einem andern Rec. in unsrer 
A. L. Z. (1830. Nr. 1.) bereits das Nöthige gegeben, 
nnd hat Hr« iV. in der Selbstanzeige der 2ten AufL 
des Systems lüerauf bezügliches raen nicht entgeg- 
net (Theol. Studien u.Krit 1832« 1. S. 160 fr.). Aber 
die Hauptsache bei dem Unternehmen, die Vereini- 
gung der christl. Glaubens- nnd Sittenlehre zu Ei- 
nem Systeme oder LehrgebXnde des christl'. Glau- 
bens und Lebens war auch angegriffen, und dawider 
fast allein hat der Vf. gesprochen.^ Obwohl nun 
seine Bemerkungen, wie der Literarische Anzeiger 
und die Berliner Kirchenzeitung (deren die Vorrede 
zur 2ten Aufl. in dieser Beziehung, n^hen Sdiwarz, 
dankbar gedenkt) zur Beistimmung einzuladen nicht 
eben geeignet se^n dürften: so kann Aef. dieselbe 
dochim^iilgeroeinen nicht versagen.. In der Natur 
beider. hier geeinten Wissenschaften ihre Trennung 
als nothweadig 7m erkennen sind wir bis jetzt nicht 
im Sitattde: die Förderung beider hat durch diese 
Trennuns unleugluir gewonnen und wird diefs anek 
ferner, daher bleibt die letztere ohne allen Zweifel 
wünschenawerth und unentbehrlich; aber dwi^ehen, 
A ih- 
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ihre EinIgQM zo Terraclira , ist niebt . min<kr HTth- mehr Selbetfiberwindong wehrfe. Ueberhanpt aber 
lieh« da nur hiedureh dfe chris^ch» Lehr« ii\ ihrer ist diese 2te AutL ^fAfä T«9lBdert; aufser kleinen 




sMndet ist, überbaopt aber geeinte Darstellung rar 
den christlichen (namentlich Confirmanden -) Unter- 
rieht als Bedfirfnils anerkannt vrerden mnfo^ so daCs 
nach erlangter Kenntnib und Beherzigung jeder der 
beiden Haupttheile dann geflissentlich das christliche 
Leben als oie Frucht des Glaubens (oder auch, mit 
Sdkourz zu reden , ,, Einheit des Lebens im Glauben 
und Thun"^) dem Gemiithe nXher gefOhrt wird. Gilt 



(deren Lehre nsr voUkommner seyn- s<me) r 
§• 102. beim S|chlusse der Lehre ron der Greatur; 
f. 115; über den FSrst dieser Welt, und §. 160 (ge« 
gen die gewöhnliche dreifache Theilung der Pflich- 
ten); zum Theii umgearbeitet & 105. aber Yerfiih* 
rungnnd Sünde, und §. 133. über die Yersdhnung. 
Auf manches Einzelne beifXllig hinzuweisen, wie 

, „ auch anderweftiee Ausstellungen am Ganzen und Bin-» 

es nun mit Recht als ein Verdienst der Wissenschaft ^Mlnen hervorzuheben , verbietet der Raum ; es bleibt 
neuerer Zeit, iah sie in immer engere Beziehung zu uns daher nichts Anderes übrig, als auf die bereits 



dem Leben tritt, und. hfiben whr dps System der 
Christi. Lehre mit unserm Vf. als filr den homileti- 
nchen lind katechetischen Vortrag in der Gemeine in 
Bezug auf Erkenntnifs des christi. Lehrstofis und auf 
chrisdiche Bepiffsbildung vorbereitende (begründen- 
de) Anleitung zn erbnnen: so erledigt sich hiedwreli 
der neoerdings gemachte Einwurf von selbst,' daCs 
die ganze Sache nur ftlr^s Leben sey, nicht für die 
Wissenschafl. Man braucht auch nur (worauf die 

Sedachte Vorrede hinweist) ^ScAletcrmaefter"« betref- 
»nde Aeaberanrai in der 2ten umgearb. Aufl. der 
■Lünen Datatdiing des theoL Studiums (1830.) 
h. 04 ff. unbefangen zu durchdenken, um sich mit 
zeitgemifser Erneuerung dieses alten Verfahren^ 
■ielit nur ausinsöhnen, sondern selbst zu bdErenn-« 
den, wenn man nur von dem vorliegenden Versuche 
der Ausfiihrmig noch abstrahiren wul. Denn dieser 
freilich erinnert zum Theil noch an die nach so be- 
deutender Durchbildung der beiden Wissenschaften 
in der Absonderung um so unstottbaftere Einwei- 
sung d«r Sittenlehre z. B« in den Loci« de Lege^ 
woofireh die allseitige Veranschanlicbungdes christi, 
Lebens als der Frucht des christi. Glaubens nicht 
sonderlioh berathen wird. Dazu liedarf es durch- 
greifender, allerdings sehr schwieriger Ineinander- 
arbeitung, wob^i jedem der beiden Theile in ange- 
messener VereiifftMhung des Stoffs veAliltnifsmSfsig 
dasseliw Recht gegeben wird, welches sie in der AbM 
•onderung habm ; und diefs dürfte noch am ersten 
gelingeH, wenn der Vf. des Systems zuvor beide 
Wissenschaften getrennt vorgelegt hütte und dann 
|enes hierauf zu bauen im Stande würe« Wir erken- 
nen nümlich da^ durch geschichtliche , biblische und 
•ymboliscbe Entwickelungen kritisch Gewonnene und 
auf den biblischen Grund dann Zurückbezogene (also 
in diesem Sinne den „ferti|^en christlichen Glauben ^^ 
iait dem „fertigen dhristlichen Leben*') für den al- 
leinigen Inhalt des Systems der christi. Lehre; und 
00 anfgefafst scheidet sich diefs allerdings von der 
MUischen Theologie, wie von der Dogmatik. Des 
▼fs Aeuülierungen hierüber haben auch in der 2ten 
Aufl. ihr Dunkel behalten , welches überhaupt dio 
Darstellung verliereh dürfte, wenn Hr. iV. bei seines 
Creistes Fülle dem sich eindriingenden 2nflufs und 
daraus entotehendir Mischung der Gedanken mit 



erwühnte früher in diesen BlMttern erschienene Recin- 
sion der ^r«teiiAnszabe hinzuweisen und oem Vf.mit 
derauf seinem' Stencq>unkto allerdings um so nöthigem 
Selbstenklage des Mangels an genüglich e^AwcAcrEnt- 
wickelung der Lehre von der Person des JSrlSsera 
hfisr zu entlasten* ' ^ - 

Mit Hinweisung auf Dr. NUzieK^s System hat 
Hr. Dr» F. H.'C. Schwarz in Heidelberg seine in den 
Theol. Studien u. Krit. 1832. 1. S. 107 ff. mitg»* 
theiiten Aphorismen zur Vereinigung der chrietU 6/atf> 
ieia- und Siiienl^re verfafst, woimi er „von dem 
eigenthümlichen Wesen der christi. Religion ausge- 
hen und innerhalb desselben durch Denken sich, fort- 
bewegen ^ will. Das Ganze ist in drei nicht durch 
üeberschriftenzusammengefafste Abschnitte getheilt ( 
Grundlage der Satz: „Ein Christ heifst,' wer aa 
Jesum Christum in dem Sinne glaubt, wie es Chri«« 
stus selbst und die Apostel lehren.^ Man sieht sich 
dadurch an Karl Ludww IVHzech*e Grundlehre de 
Jesu Meeeia erinnert. Dahei erschwert das Apho- 
ristische lyllkommone Auffafsung des Gecebenen) 
haben wir aber den Vf. verstanden, m lieb er sich 
Ineinonderarbeitung des beiderseitigen Stoffes etwas 
mehr als Imm. IViizeeh angelegen so vn r^ nur sdieint 
uns auch die etwa zu versuchende Ausfährung die-» 
ser Andeutungen- bei einer solchen Vereinigung den 
wahren ZwecK gemüthlieher Veranschanlichung de^ 
christL Lebens als der Erueht dee Glaubens vmfeh- 
len zu müssen. Den genommenen Gang neben wir 
vielleicht in einzelnen, den unter die HauptoStz^ 

E teilten Bemerkungen entnommenen, Wörtern bei 
r nöthiger Kürze noch nm besten an. L BenK 
fung. Wiedergeburt. Heiligung. Religion. Gott« 
Glaube an ihn. Gesetz. Evangelium. IL Reich 
Gottes. SündenfalL Gnade. Sohn Gottes. V^r* 
dienst Christi. ErUsung. Göttliches Leben. So* 
iL lU. HeU. Lebensbemf. TrinitXt. Christ«* 
Kirche. Verherrlichnng d« Menschheit» Yew^ 
nunft und Olfonbanuig. 

In Einigung der Dogmntik and Ethik vdU sieh 
nun „auf ihnliohe Art^, wie in dem oben hespn»« 
ebenen Systeme und den Aphorismen geschehen^ 
auch Hr. Dr. A^ L» Chr. Unigdenreieh in Herbom 

vor* 
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Tersoekea* tiurcli reia**biiil»che DarsteUiing der eU 
§efdk&nlieken Lehren da CkrUtenihums vorzüglieh 
fiif priiktiBdie OeUdide, mtotom der erste Band in 
tfen Frolegomenen die Grundlegung daxu gieiit (Weil* 
bürg 1833.)» Mit RudLaieht attf seiiieB Hauptzweck 
lieabeiektigt der Yf, dereinst das Ganze in zwei 
Hanpttlieilen su bebandeln. I. Vorbereitende Ele« 
menlar - md Gmndlebren des Christentbnms : 1 ) 6ot* 
tes Daseyn nnd Wesen an sieb« 2) Yerbältnifs Got* 
tes za de» Creaturen nnd seinen ileiebe ; ä) zu den 
Menseben (webei -Yon des Menschen Normal- Yer« 
baltails ondBestininuing nebst seinen darauf gegrfin* 
deten YerpAiehtoncen ^ Hofunngen und Erwartnn« 
gen)« 4) Ttiadisebe Eatwiekelung der Gottesidee 
nnd Ccotteserkenntnifs zur Idee und Erkenntnifs des 
Yaters» Sohnes und b. Geistes« II. "Die eigentliche 
Banpt- und CentraUehre des Christentbums , die Er-« 
lösnngs- and Hetlstehre: 1) Erlösunesbedürftigkeit 
des Menseben » wobei Ton der Sünde. 2) Gottes 
Erlönongsratbsdilufs und dessen Ausführung' durch 
Chrietoni. 3) Dureb alle Zeiten for^ebende Wirk« 
samkeit des göttlichen Geistes für &n Zweck der 
Erlösung. 4) Ordnnnj; des Heils^ wobei rem christ- 
lichen Sinne und göttlichen Leben naeb alten seinen 
AeuCsernngen und Richtungen , Chi;isteiipflicbt und 
TngCHid tu s. w« 5) Yollendnng des Heils der Er- 
lösten n. s. w* — Uer wahre Zweck geeinter Dar- 
stellung dürfte danach noch mehr^ als bei den ge- 
wählten Mustern, veHehlt und die namentlich gegen 
Jbnm» Nüzeeh in Retre£f der Sittenlehre geroachte 
Ansstellung hier um so begründeter erscheinen, 
wenn wir anch im Stande wUren, die theologischen 
Ansichten des Hn. fl. zu theilen. — In gegenwär- 
tiger Grundleguna al>er (dem anch als für sich b^ 
stehend angekünoigten Werke) ist aufser obigem, zu 
Ende des Buchs erweitert mitgetheiltem Abrisse und 
einigen doch wohl ^^ leicht hingeworfenen Aeufse* 
rungen (bes. S. 37 ff.) für die lieabsichttgte Ye^eini- 
gung genfigUclier Grund eben nicht gelezt, vielmehr 
iast mar dieCMEenbarungslebre in gewöhnlicher Weise 
and auch npit dem Hintergründe stillschweigender 
bekannter /»clilto nniicinii , aber mit grofser nedse« 
ligkeit al^ebandelt, sodafs den sogenannten Rationa« 
listan mit der Wider^gung wenig aufgegeben werden 
dürfte. Wie dem frommen Gefühle und seinen Er«* 
regnngen keine Entscheidung filier den Inhalt der 
Oflfenbnrnng zustehe (S. 441), so soll die Yernunft 
nnr iirafen (S. 444), aber (nach dem ganzen Sinne 
vorliegender Schrift) keine freie Kritik üben. Wo-» 
SU dann das Prüfen f Zur gUubigen Anerkennung 
des Gegebenen! Die Glaubens- nnd Sittenlehre des 
Evangeliums hat nach S. 37 ihren Mittelpunkt in der 
Idee der Erlösung der nngöttlich gewordenen Mensch- 
heit aus dem . ZSnstande der Gottentfremdung und . 
Wiedervereinigung derselben mit Gott durch Chri- 
stum, den menscbgewordenen Gottessohn. Als sitt- 
liche Yor- nnd Grundbedingung, von welcher der 
Glaube an dos Evan^ elium als an eine wahrhaft gött- 
liche (anberordentliche , unmittelltore) Offenbarung 
abhänge, gilt unserm Vl^ ein solcher Gemfithszu« 



stand , dnieb welchen' man zu jenem CSanben rörhe« 
reitet nnd gleichsam gestimmt sey (S. 3(M)« Der 
Offenbamngsbegriff ist nach ihm nicht stipernatara« 
listisch a priori festzustellen , sondern in ga^ spe-» 
eiellerRe^ehnng auf die Eigenthümlichkeit des Evan- 
geliums, wie es a poeieriwri sieh jedem Unbefangenen 
zu erkennen gebe in seiner gesrhicbtlicben WirRlich« 
' (S. 108); dabei auch die Offenbarnngen vor 
»to durch ihren Inhalt göttlich (S. 106); die 
Echtheit der Danielitischen Weissagungen durch 
Sack und Hei^ggtenberg Erwiesen (?) (S. 96); „Sohn 
den ]ßbendigen Gottes^ mehr als „Christus"" (warum 
nber gtsrade Job. 17^ 3 davon nichts?); bei Pauli Be* 
kehrnng psychologische Deutung schlechthin unzu» 
Ussig (S. 159 ff.); ^^^ den reu Paulus (Gal. 2.) 
nachdrücklich getadelten Petrus, der doch anehder 
auCserordentlicheu Offenbarung theilhaftig sejn mnCs- 
te, wird mit .einem entschuldigenden „ans tnenscb- 
lieber Schwachheit*' leicht hinwegc;egangen(S.168); 
die Erzählung von der ersten Sfinoe sollobne Zweir 
iel zwar geschichtliche Wahrheit entfialten-, aber in 
symbolischer Einkleidung, daher auch der göttliche 
Ausspruch 1 Mos, 3, 15 Ton dem ErzShler nicht 
wörtlich gegeben, sondern ejmbelisch eingekleidet 
sejrn (S. lU&f.); Jos. 1^ 14 soU allerdinss auf Chri- 
stus nicht zunSchst gehen, aber w^en Mattb. 1, 21 f«, 
auch Jos. 9, 6. Mich. 5,1 eine böhere Mitbeziehung (?) 
haben (S. 219 f.). Eine „theologisebei'' Auslegung 
nnd kirchliche Tradition in exegetischer Und dogma- 
tisclier Hinsicht wird in Schutz genommen (S« 512 f.) 
n. s. w. Der Vf. ringt mit sich selbst, auf einem 
für den christlichen gehaltenen schwankenden Grün- 
de; aber er meint nun einmal, die conseqnentem 
Denker wollten ,,ein Christenthura ohne Christus^*, 
oder doch Unterscheidung zwischen der reinen Lehre 
Jesu und dem apostolischen Christentbume n. s. w., 
'und darum rerlaugt er gar nicht nach ihrem Beifalle, 
welchen allerdings der mit freiem wissenschaftlichen 
Geiste Forschende den bSufig unbeholfenen Declama* 
tionen des Vfs Tersagen muß. ^ Den Inhalt einiger 
exegetischen Bemerkungen( wiewohl anderwHrts „flei* 
scherne Exegese** genannt) wird man anregend , die 
Zusammenstellung des ausgewHhlten Alten, abgesdien 
Ton zu wortreicher und oft mehr in Fragen als in 
Entwickelung von Gründen bestehender Darstellung, 
eher passend finden können. Das Tom Vf. als eigen* 
thürolich christliche Lehren Erkannte ergiebt sich 
aus Obigem Ton selbst, wobei namentlich auch die 
Stellung der Lehre vom Vater, Sohn nnd Geist 
anfßUlt« 



A« D ogmatik. 

Schon die mehrfachen Eiifzel-Yersucbe, auf 
dem Gebiete des cbristl. Glaubens Frieden zu schaf- 
fen (wovon unten in dem Abschnitt ,,Irenik**), wei- 
sen auf Uneinigkeit hin. Ja , diese zu beseitigen, 
bat sich seit dem J. 1828 eine eigene Zeitschrift zum 
Hauptziele gesetzt; wenn aber auch der Erfolg (zum 
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Tliett Mhwaeber Berofllrangeii) , den wir bit jettt 
vermissen, moQieiitaii sidTzetgte and mekr Math and 
Entschlossenheit sichtbar würde » ab aufser Andemi 
fortwXhrender Mangel gerade aa dogmatischen Ueber- 
aiehton xn verrathen steint: so dürfte schon die ein« 
seifige und nicht allzu offene Schleiermacber^sch^ 
(Klaubensweise, welche für die Hauptrichtung der 
„theologischen. Studien und Kritiken"" |den TrSger 
ftbgiebt, zur gewOnschten Einigung ^^enig Aussieht 
gewähren. 

• 

Den Grund jener Uneinigkeit im Gebiet^ des 
Dogmatischen , oder doch des Wechsels der Systeme 
wissen zu lassen, betrachtet nun Hr. D. Dmib in 
einem eigenen Werke: Die dogmatische TheohgU 
ieiziger Zeit oder die Selbsifudti in der Wisseneehitft 
des ölmAeni und seiner Artikel (Heidelberg 1833.)^ 
dessen HauptgeprSge schon das Weiheblatt mit der 
Inschrift ahnen lüfst: „Dem Andenken üejre/.9, seines 
verewigten Freundes, in der Aussiebt auf baldige 
Nachfolge freudig gewidmet.'* Dem Werke liegt die 
Absicht einer Magisterial-PropHdeutik zu Grunde» 
Nicht sich , der bereits über 43 Jahre im Amte steht, 
sondern angehenden Lehrern der systematischen 
Theologie , will der Yf. die Aufgabe , den Lehr* 
ling unabhängig zu erhalten, als eine der schwer- 
»ten, möglichst erleifohtem. Dazu soll die bisbe* 
rige Dogmatik aus sich begriffen und beurtbeilt 
werden, d. h. dem Gegenstande soll, wenn er 
des Wissens wertb ist, das ihm gebührende Aecht 
wenigstens tian einer Seite (t) wiederfahren« Nun 
kommt es auf Olijectivität der Religion an yornehm^i 
lieh für die Wissenschaft von ihr , nicht auf Siib- 
jectivitXt ihres Erforschers. Daher ist vorltegen- 
dem Versuche die Bestimmung gegeben, ein unbe* 
ichrMnkt freies Interesse am neligionsbegriffe zu 
erregen, d. h. die Dogmatik als Wissenschaft zu 
vermitteln. Ein würdiger Zweck , welchem an sich 
mit Unrecht auf Seiten anders Denkender oder doch 
Redender das Progifostikon gestellt wird (S. XIV); 
„0 des Unsinns, der Verirr ung und Ihorheitr* 
Auch sind wir nicht gemeint, das Gerede vom ra«* 
tionalistischen Egoismus und Puritanismus (S. 478) 
als Hofpbilosopbie , ^antbebtisehe , egoistische 
Theologie u. dgh zu stigniatisiren*', /da uns eine 
solche angobl^Ii ,)rationali3tisGhe(?) Industrie ^^ 
(S. 486) fremd ist. Eben so wenig können wir uns 
durch des Vfs fleißiges Venliiiren des Lieblings- 
dogma^s der Freunde Uegei's vom „Goitmenschen'" 
oder von der „Ihcaniation", wie durch andere 
Dinge abhalten lassen , den Inhalt der Schrift kurz 
und soviel die Deutlichkeit irgend gestattet, auch 



adt des Vfs Worten veniilegM. — Gegen daä 
Selbstlose, als anr Bewegbares , ist das Se&stlseb* 
ein sich Bewegendes, daher SelbstgefaU stets Vor- 
anssetaunc beim Agiren' des Selbst; letateres bleibt 
sich gkich, es ist Afficirtes wie Alficirendes nnd 
umgekehrt; und kann als blots Animalisches nicht 
fiber sich hinaus, Empfindung und Vorstellung sind 
seine Grenze, Das seiner "Mk bewufsle -leibst, 
das Ich (die wache Monas, im Gegensatz der trtfu-« 
menden und seblafiBnden : Thier, Pflanze ) erhebt 
diefs Selbsteefiihl zum SelbstbewuGiitsejn ; doch das 
Selbstgefühl bleibt in der Erkmerung, weiche l^i 
der Frage nach der Gevrifsheit. und Wahrheit der 
Religion oder der Wissenschaft, oder beider, veranlas-i 
sen kann, mit der einen oder andern, oder mit beiden 
^wie mit einem Zwillingspaare ) im Selbstgefühle als 
ihrem Principe, oder, falls diefs weiter sich darbin be* 
stimmen sollte, im Abhängigkeitsgefühle anzufangen 
und biszur Antwort, ja in dieser selbst, es auftimmer 
festzuhalten. KäMt nun der V ersuch bei IdentitlTt des 
sich fühlenden und des seiner sich bewufsten Selbst 
zu Gunsten des Selbstgefühls ans, so ist bereite hier-^ 
mit die &/MsiicAt zum Princip der Religion, ihrer 
Dogmen und PrScepte und der Wissenschaft beider 
erkoren. Denn wie das Selbst (Thier), so das Ich 
(Mensch) strebt, sich in der unmittelbaren IdentitSt 
mit sich zu erhalten : diels Streben ist die Selbetmiehi% 
nur mufs das Thier, der Menech hmn seliMitsIlehttg 
seyn. Bei jenem Versuche wird nun deren Unzertrenn-t 
lichkeit vom Seihst- und Abhängigkeitsgefühl ignorirt, 
obwohl sie endlich doch hervortritt. Undiiur Enthai- 
tuiig Ton Zelotypie gegen besagtes Princip kann gegett 
den Vorwurf eigener Selbstsucht bei gegenwärtiger 
Abhandlung schützen. — Merkwürdig ist aber, daCs 
die dogmatischen Lehr büclier der Vorzeit, wieder Vf. 
sich ausdrückt , grofsentheils. alte Tröster werden, 
und die der jetzigen Aussicht haben es zu Verden, 
während die altebibel, ewig jung, nach wie vor neuen 
Trost gewährt. Dogmatiken haben wir vjeie, aber wo 
ist die J)ogmttiik1 Sie soll, fiir die pMtestanljscIie 
Kirche gesucht, den rein-christlichcn Lehrbegriff aus- 
mittein in seiner dann, wieder Vf. sagt, weder jfufs»- 
rer noch innerer (I) Auctoritiit bedürftigen Wahrheit. 
Er ist aber jetzt zweifelhafter als je(!), da eine selbst- 
süchtige und daruni unhaltbare Vv'ahrheit ihn halten 
und tragen soll. Diefs darzuthun, richtet sich die Un- 
tersuchung auf das temporäre Princip der dogmati- 
schen Lehre, auf die dogmatische Lehre selbst und auf 
den durch sie vermittelten dogmatischen Lehrbegriff* 
ist das erste aber temporär, so sind .diefs die ietstlern 
natilrlich auch. 

{Die FortMei*unf /oigt,') 
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' läcli der ßnleitnng; f S. 1*4) handelt dfemnacli 
der erste TBeil 
wird vorerst ,,d 

dann „die MystL ^ „ 

nritteUt seiner Erfahifungen f eeen die Cefahr, in 
jbrer Soltditlit zu Grunde zu gehen, bald znm €re- 
ftilil, bald zum Qedanken seine ZuRn^ht nehme, also 
das mystische Zierde IS. 35); endlich ^.die Kritik** 
(S. 57 — 95) , wobei aber m^ist nur an KantianiBmus 
gedacht wird. Das Ergebnifs hat der Vf. S. 94 f. zu- 
gleich alsUeberleitnngzüm zweiten The'ile darin auf- 
gestellt: „Die Selbstsucht l) unbefangen in Anse- 
iung des geschichtlich- nebeti dem natürltch-Empiri- 
schen ist Princip zwar nicht der Religion, aber dei» 
gelehrten und nach Bcdiirfnifsjeordnef en Lehre von 
ihr, and besonders von ihren -Glaabens- Artikeln, — 
der kirchlich dogmatischen Theologie ; 2) für das na- 
türlich-Empirische interessirt; undinAnsehtiife det 
Religion de» geschichtlich-Empirischen abhoM, Prin- 
cip der Religioii selbst, uiid einer Wissenschaft von 
ihr,^ der natürlichen Theologie; 3)die Empirie Iti^ 
das GefUl piid In ibni festhaltend, Princip der Wahr- 
heit, wekhe die der Religion and der — etwaj*ein-bibH-^ 
äcben Lebre von ihren Dogmen ~ der bibliscb-dogma- 
lischenTheolojefc — «ejr; 4) empört gegen EHahrung 
undGelahrtheui, — „„von allem i^lssens^dalm entlaß 
deii'*^— Princip der N egation aller Religion ; 5) in iK^ 
rem praktischen loterelse an der Vernunft, Princip der 
rein-moraltschen, — und endlich, indem sie nrii ihrem 
Interesse an<ler Vernunft sich der un vergeüslichen Sin- 
^irie wieder zuwendet, Princip'der moralisch-empirt* 
sehen' Vernunft- Religion, und dort der Wissenschaft 
als reiner Äeligions-Pnilosopliie, hier eben derselben, 
als krjtisdi- und {(TOndlich gelehrter, ^dogmatischer 
Theologie, — Dft^ Doj^i^atik — ans dem betrachte-^ 
ten Princip n4c1i seiner ertfen Bestimmung , als be^ 
Jabend-enipirische, in der Unmütelbnrkeit des Ny-» 
stischen f genlirf gt'6fi^ehtheils , ^— nach der zweileni 
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nts natlMicIie ThecCoj^e, ^an« der Velf>anfetthelt,' 
Aach dem dHffifn , als' empirisch -^rnyMsem, grofsea' 
theils der jetzigen; nach der vierten , als remeinend' 
emptnache inder Unnritteibarkeil des mystischen^ #0- 
eie mitsammt der Religion negirt ist, '^eder der ^ver- 
gangenen , noch der fetzig Zeit ^ hadir der fBnfleny 
Ms kritisch- philosophische ReltgionsMire, gatedlH^ 
Tergangenen, als in der Vermitteltfn|^ mystiseh-^. 
best^nders moralisch -empirische, ganie der gegen*' 
wäHigen an. Sie wird daher, der zu löl^eoden Auf- 
gabe gemSfs, vornehmlieh in der ersten, dritten «ml 
fünften Bestimmline des Princips, und in dieser |llnf- 
teil besonders als eben die moralisch -empirische, inr 
der zweiten aber und vierten auf der Seite, wo diese 
die rein - apriorische ist , nur erlSnternngsweise, ne- 
nebenbel zn betrachten seyn.** Diefs wird nun im 
zwejien Theile der AbhandliHig versucht, welcher, 
tum Tbeil schon in den Berliner Jriirbb. für wissen^ 
schaftli Kritik, Jahrg. 1827 uirdl628, als Anzeig« 
der Marheineke*sohen Dogmatik gedruokt, „von der 
d^ginatisehen Lehre** überschrieben ist, und in sei-, 
nem Anfange sieh so ebarakterisirt (S. 96): „Das 
Prineip, worin sie ihr Entstehen und temportfres» 
Bestehen hat, geht 4n sie ein, und ist in seiner eratei» 
Ilestfnnrang ^ire Selbflrtbneht « arlA SeAstfätHrcAtfiiy; 
nl der dritten dieselbe als SeiMSehJig^ in der funf^ 
ten , enf SeifK»n des Empirlsehen , ^eben sie oIs Setl^ 
Mtigung.^ Daber dieAbsehnftte; „ÖieCteliietttuw 
nebiing in der ktrebli^ degmafisohen Theologie** 
(S.96ff.); „der Selbstbetrag In der enipirischen M ▼*- 
Mik** <SupernatfralisnNis) TS. ItöffO; „^e Selbst:' 
bdfeung in dermystinehenKBpirlefRationaKsmmi'?) 
(8.äl9{f.), und dann wieder: „der Selbstbetrag den 
Bnpematuralismus und die Selbetbeligung dee Ra^ 
tfonalismus im VerbSttnifs zu einander** <S^ ÖÖO ftX 
blc anfRllligen Atisdrüeke dienen übrigens dem Vf. 
nicht zur Bezeiehnung des Unmoralischen, „deseen 
Aufspürang den Virtuosen der Noralititt nnd Pietift 
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OberlasMü Ueibt**, soiideni des UnwisieiiMliaftU* 
elM»ii (S.375).— Der driiff Theil bändelt : dam 
^TomdegiDatiseheBLelirb^riffe^ (S.334£f.). Dab 
in der Geeenwart eegen SelbetlXuschung, Selbst» 
betrag und Selbstbeliigung für die gegenwUrtige Sir- 
cTie — damit sie s/ej die zu seyn' sie angefangen 
habe, (unbeschrlinkterweise wirldicb selbststan- 
dig) — die Wissenscbaft ibres Glaubens und seiner 
Artikel dargestellt werde, das ist die Aufgabe, -r 
beifst es S. 367 : Sie ist vom Individuum nur dureh 
Selbstverleugnung zu lösen (S,377 u.a.). In diesem 
Tbcile wird dann vornebmlicb dreierlei zur Betracb- 




das Mittel der Entwickelung des dogmatiseben Lebr- 
begriffe'' (S. 413 ff.) t „das Pfaffen- und Priester- 
thum in der evangeliseb - protestantiseben Kircbe, 
als Hiadernifs der YoUendung ibres Lebrbegriffs'* 
(S. 437 ff.). Nun findet der V f. aber in der das Pfaf- 
fen- und Priestertbum betreffenden Unterordnung 
ein doppeltes „Extrem'' im RaiiondlimmuM bemerkens- 
wertb : das etiie (S. 487 iF.) , wonaeb das pflf fiscbe 
Element tief nnter das priesteriicbe zurückgestellt 
sej, so dab bier die gelebrt- rationalistiscbe Tbeo- 
logie.der kritiscb- rationellen (Hegel'scben?) selir 
nabe stebe u. s. w., und das amm-e (S. 494 ff.), wo- 
iiacb das pfiif fiscbe Element dem priesterlicben nttber 

Seriickt sey, ebne ibm jedocb so nabe zu steben, 
afs das VerbSltnits des einen zu dem andern sieb 
umkehren, und ein priesterlicbes Pfaffentbum, wie 
in dsr empiriscSi-mystiscben Theologie, entstehen 
könne ^S. 493). — Auf weitere und dann nothwen- 
dig umtangreichere Charakterisirung oder gar Kritik 
dieses Buches einzugeben, ist bier nicht der Ort; 
sonst könnten wirdie meistens schiefe AuffassuAs des 
Kantianismus wie des Rationalismus (wobei näu- 
figst nur an die bekannte „Ueberzeugungstreue" er* 
innert ist), gegen welchen daher oft Luftstreiche 
geführt werden ,' unmöglich ungerfigt .lassen. Ob- 
wohl der Vf. meint, der Supernatnralismus gebe 
jetzt mehr und mehr in dem nationalismus auf; so 
weifs er von diesem dooh nur als dem „moralisirend- 
antidogmatis€ben''(S.487), oder als „einem vernei- 
nenden, aller selbst in seinem Aecomroodationswe- 
sen sich; wenigstens iiichts vorheuchelnden Schalke" 
(S* 371), oder wii^dernm von „sublimem rationalisti- 
schen PAiffcnthum, wie von snpernatnralistiscbem 
mit seinem Herrn -Dienst" (8. 465), auch von der 
Yernunft des Rationalisten blofs als einer subjeeti- 
ven (h , daher als der vollendeten Selbstsucht (diese 
» voUendet suJneetive Vernunft) zu reden (S» 304), 
wie dann Hn« D. Separatismus Rationalismus heifst 
weil er es sejr (ebend/l, indefs „gesunde Verhunft 
SS ein Im Bepeifen, Ürtheilen und Scbliefsen mit 
sieb und mit dem denkenden Snbject ununterbrochen 
identisches Denken" (S. 302) u. s. f. Ueberhanpt 
^eigt aber I>esonders der letzte Theil seiner Schrift 
den Vf. keineswegs von „Zelotypie" frei, also nach 
seiiifir ErkMrung in der Einleitung' vielmehr in eige- 



ner Selbstsucht, Selbst- BetrOgung und Belfiguns 
befolgen; dabei Ist Üas Troblem der in eben jener 
Einleitung verheiCsenen Erklärung der aufgezeigteji 
merkwfirdi{[en Erscheinung, die alten Tröster be- 
treftnd, nicht gelöst, der vorliegende Versuch da- 
her- nach seinem eigentlichen Zwecke mirslöngen. 
VVarum wühlte sich Hr. JD.', um JTe^er« Andenken zu 
feiern, nicht lieber zur Ermöglichung eines vollstündi« 
gen Triumphs der betreffenden Philosophie den (frei* 
lieh niebt in dem mehrfach angezogenen Faust 6ö- 
ihe's enthaltenen) Ausspruch SduUer's zum Thema : 
„Welche wohl bleibt von allen den Phiiosophieen ? 
ieb weifs nicht; aber die Philosophie, hoff' ich, soll 
ewijf bestehen." Die Geistesverwandten werden 
übrigens diefs apokaljptisch-tbeosophische Werk als 
eki tiefsinniges anaupreisctn wohl niebt ermangdn ; 
einzelne Spuren von Scharfsinn darin stellenweise an- 
zuerkennen, dürfte auch von Andersdenkenden die 
Gerecbtigkeft heischen 1 Indefs, auch abgesehen 
von des Vfs Einstimmigkeit mit Hegel^ möchte es 
schön Vregen der vielfältig entmiitbigenden Unklarheit 
und Unbebolfenbeit im Stil den Meisten ein ver- 
schlossenes Buch bleiben« 

in anderer Weise suchte den proplideutisehen 
Zweck Hr. Dr. itiisf in seiner grofsentbeils treffli- 
chen Rede bei Eröffnma der Vorlesungen über Christ^ 
liehe Dogmatik (Frankfurt a. M. 1830.) zu erreichen, 
welche die Wahrheit zum Gegenstande bat : Ohne 
evangelische Frömmigkeit ist hein erfolgreic/ies SUtdtum 
der Theologie denkbar. .,Zugaben " enthalten Zeug- 
nisse für Einzelnes In der Rede aus biblischen und 
andern Sltern und neuern Schriftstellern. Wenig, 
stens kein angehender Tbeolog sollte diefs Schrift- 
chen unerwogen lassen« Zur Einladung und auch 
zur theilweisen Charakteristik des jetzigen Standes 
der Wissenschaft nur die Schilderung jener trüben 
und gefahrdrohenden Zeiterscheinung, in welcher 
die echte Frömmigkeit nicht zu suchen (S. 11 ü.) : 
„Ja es schleicht ein Gnsterer DSmon durch das Ge- 
schlecht dieser Zeit. Der Wahn hat ihn erzeugt^ 
die Geistesdumpfheit ihn empfangen , die Schlauheit 
bat ihn dem mütterlichen Scboofse entnommmen , die 
tiofifart und die Yerweicblicbung bat ihn gesSogt^ 
die Herrschsucht ihn groCs gezogen und die Liige Ina 
ausgestattet. Dieser Sohn der BeschrSnktheit und 
der Sünde wandert durch die Welt« Sein Fnfstritt 
zermalmt die zarte Pflanze der HnmAnitSt, sein Odem 
vergiftet die Lebensluft des Wabren ,) des Guten und 
des Schönen, seine Rede entfljfimmt die Herzen gegen 
einander, sie trügt den Zwiespalt in die ehrwOr£g* 
sten Yereine und bannt die Treue und das unbefan-' 
gene Vertrauen aus der menschlichen Gesellschaft. 
Noch hat er seine Kraft nicht ganz entfalten, seinen 
Zweck nicht volistiindi^ enthüllen kennen; denn die 
Macht geistiger Tüchtigkeit hat sieh ibm in den 
Stellvertretern Gottes , in erleuchteten Regierungen 
und in den edelsten Dienern desselben | in dM Red- 
nern für reinen Glauben und ungeschminkte Tugend, 
für der Menschheit Würde und ihre Veredkingi 
entgegengestellt und ibm eine Grenze gezoger, die 
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er so Uklht tdtht fibergdinjteii ^kaim. YemiScbte 
et diefsi, kdniite er ans des Höhlen der Finsternife, 
in denen er bbjetxt gewaltet. In die freien, nnend- 
liehen Lj^beneverhfiltniMe eintreten und hier wirken 
nach seinem Gelüste, wehe diättn den mtthsam errnn- 
genen,^ den treu gepflegten, mit dem Leihen sellist 
Terwachsenen Gütern nnsers Geschlechts ; welie der 
Ordnung und der edlen Sitte,' dem Gesetze und dem 

Seheiligten Kechte, der Wahrheit und der selbststän- 
igea l^erschung, der Kunst und der erleuchtenden 
Wissenschaft, wehe denen, die sie bewahi*en und 
foi-t pflanzen I Ach, er hat- trotz seiner beeneten 
>\ irl^samkeit viel, sehr riel Grofses ued Heiliges 
schon entstellt und .zu Grunde gerichtet! Er hat 
insbesondere • • • die evangelische Frömmigkeit in 
ihrem innersten Wesen zerstört, ihre hohe, segnen- 
de Kraft ||eUUimt und ihre hiqinilisclie Gestalt he^ 
fleckt undihrer Schöne lieraubt, £in Schwelgen in 
dunkeln , unbegreiflichen Gefühlen , . gepaart mit oft 
sehr sinnlichen Empfijidungen und Wünschen, ein 
geiHlöiea Festhalten an ererbten Lehrformeln, ein 
seltsames. Ekelerregendes Spielen mit heilig klin- 
genden Worten und Aedensarten ohne sittlichen 
£rnst und edeln Willen, ^ne Fertigkeit im Hervor- 
rufen unnatürlicher Mienen und Gebehrden , ein 
heuMerisches Geschwötz filier die gänzliche Yerdor« 
benhcit der Menschen , eine zügellose Medisance und 
ein Tornehmes Hinwegsehen über A'^^^i'^okende, 
eine nnbezühmbare BekehruMssucht und, wo diese 
nichts fruchtet , ein nachriatlif her JSifer in offener 
Yerfolgung, oder im Handhaben der Kal^^le und 
Intrigue, ein {iharisSischesGleifsen, ein gedanken- 
loses Beten, Herr, Herr auf den LippN^n undBru- 
derlia&im Herzen: das, das sind Bestandtheile ^der 
Frömmigkeit, die der furchtbare Geist, von- dem wir 
geredet .haben, an die Stelle .der christlichen zu setzen 
TersHcht. Gott woUe uns in Gnaden Tor derselben 
bewahren !••• Unsere Frömmigkeit sej erleuchtet,,., 
gereinigter, himmlischer Motur, • • • Geistund Wahr- 
heit, sie bestehe nichtim Bonzendienste, dem Buch- 
staben, geweiht, nicht iü l>ereQhneten Phrajien und 
Seufzern, nicht in, heiligem Geblinzel und coquetti- 
rendem Gebehrdenspiel, sondern in einem Leben 
innerer Kraft und \V'Orde,«.. sie sey ernstes Rin- 
gen nac|i dem Edeln und Heiligen und frohes Ver- 
trauen auf den höhern Beistand bei redlichem Wil- 
len, • • • nicht von Torquemada^s Creist. erfüllt und 
nicht bei Lojola^s Jüngern in die Schule gegangen^ 
o, s« f« Man s. auch S. 23 f. , 37 f« u. a. 

Den aus dieser Rede sprechenden Geist evange- 
lischer BLlarhttit und Kraft hXtten wir zum Thcil der 
wohloieinenden und mehr für Aeltern und. Lehrer 
berechneten Schrift des als Pädagogen bekannten Hn, 
Dr. C. JL Zeiler gewünscht : T%onuts ? oder Johannes 
undFaulusI (Bonn 1833. gr.l2.), worin «ine For/rngie 
angdkender evangelischer llieotogen^ ob sie auf dem 
Wege des einen oder der beiden andern Apostel „den 
Herrn fühlen und finden mochten^* ( ^pg* 1^9 ^\ ^^^ 
antwortet werden soll; obscho i nicht alles Gegebene 
die Dogmatik, sondern Vieles den geistlichen Beruf 



fn JeKaimn'Vnrfange berührt. Dm Tf«. ein treuer 
Schüler des S, 109 ff. anziehend geachilderten Slwti^ 
.theilt die Cliristenheit in diejenigen, deren Lebens- 
wahl: „Weder Thomas, noch Johannes, noch Pau- 
lus! Indes Ischariothf^ (Definition der Judaschri- 
sten (S. 16); in Thomaschristen (s. S. 41), Johan* 
nischristen (S. 101) » Christen im Sinne Johannis 
(Johanneische Christen?), welche, was sie sind, 
durch Erfahrung^ werden , wie die zuvorgenannten 
durch Reflexion; in Pauluschristen (S. 156), und 
meint dann: „Thoraas %md Johannes und Paulus 1^^ 
d. h. der ToUendete Christ als durch jene personifi- 
eirtes denkendes, fühlendes, handelndes Wesei^J 
(8. MO). Indefs fast der ganze 5te Abschnitt, wie 
schon das Ende des 4ten , Teiüert sich in Püdagogik, 
Pastoral und Verwandtes. -Sinnneich ist z; 3« die 
•Yergleichung des Lichtes, das Panluro «ftrschütterte, 
mit dem, das Lnthern für seinen segensvoUen Beruf 
zuerst entschied (S. 153)* Namentlich. schief und 
haltnngslos ist die billigende Meinung vom Separa- 
tistenwesen, Doch wer mit Prüfung lesen will» 
wird hier manche Anregung finden. 

In der einer Schulrede nöthigen.Kürze und mit 
Streben nach Unparteilichkeit hat dagegen Hr. Rectpr 
Dr. l\ K. Wulff seinen Schülern, die sich der Theo- 
Jogie widmen wollen , bei dem jetzigen Kampfe zwi- 
.scnen Rationalisten und pietistischen Mjstikern in 
.unsrer Kirche einige Verhaliungsregeln empfohlen 
.^Flensburg 1832.); es sind ihrer drei; Prüfet .Alles, 
oas Gute behaltet; schonende und liebevolle Beur- 
theilung Andersdenkender; Verwahrung Tor geist- 
lichem Stolze; Eigen- und Herrschsucht, wenn di^ 
Yorsehung ein geistliches Amt verleiht. 

Den Beariffund die Bedeutung der Wissensdtaft^ 
lichheit im wbiete der Theologie sucht Hr. D. X, II. 
Uagenback in einer akademischen Rede mit erlSutern- 
den Anmerkungen (Basel 1830.) zu entwickeln, so 
dafs in Durchlaufung des theoL Gesaromtgebiets ein 
Bild jener Wissenschaftlichkeit, wie durch Beseiti- 
gung einiger Einwürfe ihr Werth sich veranschauli- 
chen soll, Einigung zwischen Vernunft und Offenba- 
rung (S« 25) gilt ihm für die Dogmatik als Haüptaui- 
Sähe, und für das inconsequente, den Buchstaben 
er heil. Schrift in der Dogmatik festhaltende, in der 
Moral aber verlassende Verfahren mancher Zeitge- 
nossen scheint ihm der Schlüssel gefunden zu sejn 
,2in dem einzigen, aber bedeutenden Umstände, dafe 
die Buchsttfblichkeit im moralischen Theil der .Bibel ' 
die Bemiemlichheii stört, während sie im dogmati- 
schen dfagegen dieselbe 'fördert. Diesem umgeiLehr- 
tenYerhltltnisse, beifst es(S.49), haben wir es ledig- 
lich zu verdanken , dafs der. hyperorthodoiie Dogma- 
tismus nicht auch in sittlichen Panatismns ausartet« 
Wohlfeiler erwirbt sich so der Heiligenschein auch 
ohne Mlirtjrerthura , was um so besser für die zahl- 
reichen Bewerber!^ 

Noch hat sich speciell und mehr methodologisch 
Hr« Dr« Steudel ausgesprochen über die Behandlung 
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«lfikmi7tioim('lMlB|^ Iwl), "vrdrÜMrnifte AtU^ 
In den E^. BL 1838. Nf, »i htniU wisfBhrltokMi 
SerhsIitcntätlM«. . . ' 

' AA. Evangelische Dogmalik» 



I. 



Si^irifien. 



a) lieber bitiliftche Dogttiarik, 

Keiie*8chrifteii kommet hier aus den Metet^ 
iZrftraonie nicht zur Aazeige« HöcUieh W heUoM 

e.A^ .^» 4» i»rikA^ ikwAmmn 1U^ehflfl|(, ftO fOf Vfroef 

hea WiMeneeliKift 
C8//II« Aiich^a 

jteftchlite ie^-wiifal^relc^eii Wferks tw Hä* »• «t. 

«In ÄiÄ Mii«*« (Der MelimaMgtauifi d^ AfotM 

vevo« Bd. 1. €»ttiogeii 1826*, Bd. 2. Ahth. 1. 1« J- 
i820herflito»honi»en) haben wir noeh atebteplialteib 
Nur Hn. D. de WtUe'äBMhekeMiogmatik duÄ.tmi 
Jf T. tat in 3ter verb. AiifL (Berlin 1831.) erachienen, 
«ad fait diese einfache Angabe genilgt, um daa Bneh 
denen , die es zu gebrauchen wissen , niifa neue zu 
emofehlen, indem des Vfs Streben sattaain b^annt 
It den Gei« der einzelnen Zeitalter mit ffeiarKrif ik 
In kurzen (bisweilen indets doch wohl rn V^?*** 
sehen) Resultaten, verbunden mit anrertnden Jj^ 
ienv d»rzä«tcUcn, und zugleich die rel9|i«sen Ideek 
andeutend (freilifeh auf seine Weise) « iJirtmcfceln, 
Mch durch aus^ewlthlteiLiteratur die Kenntnifs del* 
Tf issenschftft zu fördern. Wesentliche Verschieden- 
heit vonder2ten Attfl. (ebend. , IW8. , A. 1. «w««. 
J»l».) findut nicht Statt; nur §. 240. isj pmgearbei. 
tat, nimlich die Darstellui«. der Lehre vom Satan 
jiaeh den Evangelien. Andere rerJIndernnjfbn wul 
rVerakehrungen macht das (zugleich die frlfhoreDedN 
iiaaion an Schleievmaeher ersetzende) Vorwort ^dofrdi 
Jfachweisung der betr. §§. nimih«rt, wo «ttth d* 
jaüeksichtnabme auf ^enius Theolog. Satmnt. nir- 
.MCeben ist, wie auf das B. Henoch »«»* 1^«%^^^ 
l^rschriittrt sich der üebersetzer selbst auf dem TfteL 
Ikht Lawremx), dessen allgemeinere ZnjJItfgllchkett 
•Mch durah eine deutsche üebersetzung njit AVim. von 

Hn Prof Bädher in Halle zu erwarten stefit. Anisef- 
«dein wurde d» neuere Literatur forts^tieungsweise 
fast ttberall benutzt. 

ScUi^rslich haben wir an diesem Orte ^w» Vot- 
Tesungeh des friih verstorbenen TheologejJ, p.Mr. 

j5J3S. Vrufner, i»er die MjUcke 1^1^^^ 
'JV. T. Erw«hniittg zu thtm , welehe zugloirt du«* 
Ihr Schiekaal merkwllnllg geworden sind, hw ge- 



fMmsr 'f. A^I^Mhä fgtlb oio aus einem sehr Mt^ 
iM'haMNi Collegienhitfle «nd if i<^ht ohne VorMndenm^ 
#en M Ii»oip9»g 482i(,'iinitor seinem etgenen Namert 
Mtam, • wodurch zum Thiil Hr« D. n*. Ä^g. Ai. 
ffSh^ff^^w zur heseeheH Be^orM^^S ^'^^ beWogen 
fand fMendt h« llerigk 1898), indem er amgleich din 
Irlt eratnr, obschon nicht immer genau, ergünzte. 
Ov'nnoch ist die LosstWsehe Ausjgabe in einer 2tea 
Aufl. wieder erschienen (ebcnd. h. Kayser, 1833)» 
tmd dabei der früher anigedrungetie Name gtfnzlioh 
verschwunden. Bsiiefremdet vornehmlich, dafs auf 
Beseitrglinl; besohders der UnvoUstHndigkeit, im 
Vergleich zur NSbe'^xhen Aiisgabe, nicht genug 
ftüctroicht Mnommen wurde. ^^ Die Glauben ssKtze 
f esu lind mr einebnen Apostel , wte* die Bibelstol-^ 
Im, ^^acheifieVi bei ikwher m la^ gewöbnlieher 
Weine «d nnäst M ffi^Mich aooinimder tgereiht. ^ 

b) Ueb'er kircblicbe Dogmatil/ 

• . • 

Dais Werk deslln. D« JMMme „Die t^hristlicho 
Relrgion nach ihrer vereinten ursprünglichen und ge- 
kenwKrtigen Gfesfah^, wovon Th. 1. die Religion 
fesu, Site Aufl. Hafle 1827, und Th« 2. die Religion 
der Apostel, ebend. 1629 erschien, tat nun in seinem 
dritten Theile unter dc^ Tftel beschlossen : Die Re^ 
iigion der ehvÜK^en Kirehe unserer Zeity nach M« 
Ter VereinboflceU mit der Beligion Christi und seinet 
Apoetel in ihrer Evf^eHCHMey 1832), und in unv 
'ikerer A. L. Z. vom X. 1832, Erg. BL Nr. 90, bereits 
Ungea^eigt. 

Von e&Mtti andern , taift s^hr schlltzbali^en Kennte 
liidsen ausgerHstefen Theologeü ,• ifh. D. Banrngar^ 
'fen-Otfm», ^n^ bereits früher ein GrHndrifs der 
'MingeKsök-kirehlu^n ^1) Dogmatüt (Jena, 1830.) 
'aus, dessen Eigenthümlichlieit bei allanigrorser||.iirze 
401 S.) för die Yermuthnng des Vfs im Yorifi^rte 
4)rmttd sevn dürfte^ ikifs das Büchlein fiir keine anv 
dem TorlesttAgen, als die eigenen, passend gefnn- 
iden werden mdehle, obwohl diese Jlestfirimnng im 
^itel allgemein gestdllt iet. Die „ Einleitung ^\ 
^fr^ibhe eine Dftfuitiöu der ckriefKd^en Dognvatik aio 
-der Wissenschaft des kirchliehen (? ) Christeothums 
-und seines YeriiMlntasos zum Bvaiq;elinm, «n dor 
Yemnnft und zu dem verniinftig -christlichen Lehen 
der Einzelnen und in« der Kirche ^ erlMlaet,* besteüvt 
ans t;icr Absehrntten: Von Religion undmlielons- 
Wissenschaft ;> von Yeninnft,'Oimiibarnng nndfChrfk. 
«tentlnim: von der hell. Schfvft; * von der Glnubens- 
lehrö und Unter Gcschiehte (wo^ wie llherhaupt^ 

*'- keine Literatur fceigefcracht ist). 

(Die Fortiti^una ß^^gt.) 



♦ • *■ • 



. . i 



• ( 



17 



3 



18 



£ R 6 Ä N Z U N 6 8 B L Ä T t £ R 

z u a 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



Janaar 1834. 



"■■ - I M 



Liieralur 



üebersicht 

der 

der systematische 

aus den Jahren .1830 bia 1833. 



Theologie 



D 



{Fortselsung von Nr, 2.) 



16^ christliche Dogmatik*^ selbst ist wieder ip vier 
Abschnitten (deren Paragraphenzahl stets Ton neuem 
lieginht) behandelt: Ton Gott, von der Geisterwelt 
und dem Menschen , TonChristns, von der Erlösung; 
so daCs namentlich im dritten aulser der Lehre von 
Jesu Person auch die von der TrlnitSt, und im tner^ 
ien die Lehren vom Werke Christi, von den Gnaden- 
raitteln, der Kirche und den letzten Dingen zur Spra- 
che kommen. Kirchlicher weni|stens wäre wohl 
etwa die Abtheilung des Stofies in Theologie, An- 
thropologie, Christologie und Eschatologie gewesen. 
Der Yf. ist unter Anderm bemüht, die Verbindung 
der Wissenschaft init dem Lel>en hervortreten zu las- 
sen ; aber seine Ansicht von dem unmittelbaren Got- 
tesbewafstseju im Menschen hat er auch beibehalten, 
und den Moralitätsbegriff unter den der Rcligiosit&t 
gestellt: wohl hiednrch verleitet, z^hlt der Henius- 
geber des Huiterus redivivus in der 2. A. Hn« JB. (7. 
im Widerspruche mit dem Geiste des Buches selbst, 
zu den Theosophen unserer Zeit („kirchlich -philo- 
sophische Dogmatiker^ werden sie dort genannt). 
'Das Ganze ist fast nur resnitatenartig gearbeitet, 
durchgängig ohne Beweisstellen; das Cliristenthnm 
als Glaubensweise und als (diese pflegende) Anstalti 
(Kirche), so wie die Lehre Chnsti und die seiner 
Apostel, nicht hinreichend geschieden;- die Rirchen- 
lehre' oft kritisch verw orfen , der Titel daher nicht 
.wohl bezeichnend. 

Nicht nach seinem Titel, wie vorstehend cha- 
rakterisir^es, wohl aber nach seinem Gehalte dürfte 
hier das aus dem Schwedischen nach der 2ten Aufl. 
des Originals (Stockholm 1826) - von 6e. Knoblauch 
übersetzte und von tt^Moknike befür wor tete Büchlein 
Swen Lundblad*$ (damals Prof. zu Upsala , 1831 Bi- 
schof von Skara) zu nennen sejn : nie Hauptlehren 
der chrisiL Seligion (Stralsund 183 L). Zwölf Ab- 
schnitte bilden aufser einer Einleitung den Inhalt: 
I. Gott, II. Die Schöpfung und göttliche Vorsehung. 

Ersän%, BL zur A. L. Z. 1S34. 



HI. Der Sündenfall. IV« Jesus Christus« lii^ Er- 
lösung, y. Gnadenmittel: 1. Gottes Wort a) in hi^ 
storisöher Hinsicht, A) in moralisch -geistiger Hin- 
sicht und als Gr^nd des Handelns ; £ Sacramente. 
VI. Gnaden- und Heilsordnung: 1. Berufung; 2. Er- 
leuchtung; 3. Bekehrung; 4. Wiedergeburt; S.Recht- 
fertigung; G.Erneuerung; T.Heiligung, Gute Wer- 
ke und Thaten. Die Ordnung des Heils in einem 
kurzen InbegriflP. Y II. Die Kirche oder die Gemeine. 
VIII. Das Predifft- oder Lehramt. IX. Weltlielte 
Obrigkeit. X. Tod, Auferstehung, jüngstes Gerieht, 
ewige Seligkeit und ewige Unseligkeit oder Yer-- ' 
dammnifs. XI. Gründe für den Glauben an göttliche 
Offen[>arungen , nebst denen für die Wahrheit und 
Göttlichkeit des €hri«tenthums. XII. Anhang über 
die Religion und die heil. Schriften des alten Testa- 
ments. — Was wir Deutschen mit dieser Ueber- 
setzung gewinnen sollen, ist nicht wohl abzusehen. 

Namentlich auch die kirchliche Dogmatik umfäfst 
ein sogenanntes Hülfsbuch für Prediger und die sich 
zum Examen vorbereiten wollen, nebst eingestreuten 
Bemerkungen ausderDogmen^eschichte, Hermeneu- 
tik, BibelerklHrung, Einleitung in die Bibel, Sym- 
bolik und Kirchengeschichte. Examintdwium über 
die Dogmatik der ev. Kirche (Quedlinburg u. Leipzig 
1830.) — ein Katechismus fast wie für Kinder, in 

Seschmackloser Gestalt. Die Hauptabtheilunfen des 
itoffs sind im Allgemeinen denen der Wegscheider- 
schen Institutionen nachgebildet, das Einzelne ist ans 
gangbaren dogmatischen und andern Büchern geistlos 
zusammengetragen und in einigen Partieen, nach 
dem eignen Bekenntnifs des ungenannten Herausge- 
bers, fast nur ein (trockener) Auszug aus Bretschnei- 
der^s Handbnohe geg:eben. 

Noch ist der 2ten verb. Aufl. von (Hastn^s) Uuiie- 

rus redivivus (Leipzig 1833.) zu gedenken, für welche, 

nach des Yfs ErklHrung, beim abgeschlossenen Plane 

des Werks keine wesentliche Umgestaltung, sondern 

C blofs 
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Uofs mannicbfaeheFottbildaDg im Einzelnen erstrebt 
wurde: nur eia j^. (4« A; Religion als Gewissen, Ge-; 
lObl, Erkenntniis) kamVneii hinzu,' durch noch stren- 
gere Kürze und durch Weglassung tautologischerDe- 
'fil^iüönen w^rd^üv 0^eIteriick^ditig^in|de;r seit 18?^ 
fleu'erschieifenen Ausgaben tma Lthnnic^er' Raum 
gesucht. Der Vf. meint, nach seinen Lehrerfahrun- 

S;en , zum YerstSndnifs der (durch Allegorisirnngen 
reiUch !) tiefsinnigen Satzungen altväterlither Fröm- 
migkeit in ernftter und frommer Betrachtungsweise 
die Jüngern Freunde durch das Buch hingeleitet zu 
haben , w^rnt aber selbst vor dem exegetischen Bß- 
standtheUei denn es sey eben der beschrUhkte Stand- 
minkt unserer ültern Do^matiker, ffegen die neufn- 
Forschungen bald mühselig vertheidigt, bald mög- 
liehst mit ihiien yersöhni; man habe aus diesem*Bi»*. 
ehe nicht zu lernen, wie die beil., Schrift in derDog- 
matik angewandt werden solle , sondern wie sie Ton 
den alten Dogmatikern angewandt worden- sej(!)« 
^kuefa, keifst es, sey die Anordnung dem Stand- 

£ unkte unserer Zeit nicht angemessen , dennoch dai^ 
ittch zu Vorlesungen geeignet. Ref. ist fast ^Knzlich 
anfser Stande dieser Selbstbeurtheilung {beizustim- 
men. Abgesehen davon , dafs die bereits angeklagte 
jbegese den von zetteemSfserer Auslegung zur Dog- 
matuL übergehenden Jüngling verwirren muls, ist die 

fanze Aufarbeitung dem erst in die Wissenschaft 
anzuführenden zu schwer, vornehmlich theils diirch 
Ueberladung des durch künstliche Kürze ^ensammen- 
gedrüngten Materials, theils durch den (natur-^ philo- 
sophischen Geist, welcher. offenkundig- den .Dogma- 
tismns der alten Kirchenlehrer schwängert und sieh 
selbst mMihnlich macht; wobei wir anberücksichtigt 
lassen , theils daCs doch der im 19ten Jahrb. wieder- 
kebiende Geist unsers verklUrten iSfiitl^rti« schon hie- 
ttjeden „in etwas gröfserm Stile ^* Dogmatik treiben 
würde» als die ihm wieder aufgebürdete Exegese des 
,,besclirlinkten Standpunktes unserer alten Dogmati- 
ker^^ bei Uß. H» gestattet, theils dafs dorn öfter lei- 
tenden £fo//<U5 der^iltejBiitteni« d<Mib oJPt unähnlich ist, 
und überhaupt dem ^rlichen, wenn auch noch so 
verklärten Manne die tieigebrachten Sinnausdeutun- 
gen seiner Worte gar wenig behagen durften , indem 
rein - pbjective Darstellung der alten lutherischen 
Kirchenlehre nicht Statt findet, so sehr auch der Yf., , 
in SelbsttHqsehung befangen., sich müht, diese frü- 
here Behauptung jetzt zu vertheklifien. Es gehört 
fiberdiefa groCse Verkennung der akademischen Be- 
dürfnisse dazu, daCs man die Studierenden gleich 
beim Eintritt in die dogmatische Wissenschaft mit 
dieser wirklich gar zu bunten Mosaik au« den meisten 
iHern 'Und neuern dogmatischen Werken nicht et- 
wa hlofs in Noten (die man ja eher tiberschlagen 
kann), sondern meist im Texte, mit dieser Unzahl 
von zum Theil unbehülflich hingestellten Definitio- 
nen, Distinctionen ti. 8. w. , mit sehr Übeln Ausflüch- 
ten (z. B» dafs das Gebiet der Ireligiosen Metaphysik 
Ober physikalischen Gesetzen stehe S. 264); u. dergl. 
behelligt; auch versetzen die.pjiantasiereicheii, bald 
dem historischen Boden sich wahrhaft enthebenden, 



bald wieder (wenigstens den Worten nach) sich an ihn 
ansehliersenden Tedd^mn^n des veralteten Stoffe 
den ungeübten Geist leicht m einen für evangflisehe 
tJeheneugiing gefXhrlichen Sehwindel. Anders war 
A h^igClein^ wetebervlsl^einhdhef iiddwa^errdl^- 
rirte. ^ Wir riM nftn tbtonh ^Mg^geiMlift,' ien. 

Seistreichen Yf. in seinem Werke zu verkemen , als 
em Buche seinen gewissen (namentlich durch Anre- 
gungen und einige neue Forschungen gewährten) 
Nutzen aii^ilspreeJien: nur wird dieser erst dem mit 
theologischen Studien Yertrautern und dadurch gegen 
dogmatische (und philosophische) Nel»el mehr Gesi- 
cherten zu verheifsen seyn. Aber auch diese verlan- 
g(Bn jetzt in absoluter Mehrzahl nur nach einer evan- 
gelisch -unirten Dogmatik (worin beide Schwester- 
«jrehen gleiche Befriedigung finden), und eine Mofs 
lutheriscne ist nicht eben mehr recht an der Zeit» 
lind selbst bei noch so „abgeschlossenem Mane des 
Werks *^ hätte doch Manches AbSnderung bedurft^, 
z. B. die auffallend anachronistische Note 15. S. 50* 
So waren auch die beim Aufzeigen der Eintheilnng 
von Böhme in der Isten Aufl. ganz weggelassenen letr- 
tern^nllgemeinen göttlichen Attribute „unverSnder- 
lich, unabhängig y selbstgenugsam, absolut- noth- 
wendig^^ nicht (S. 149) durch ein „efc.% sondern 
durch wirklichen Nachtrag hervorzuheben« Anderes, 
z. B. daCs die S. 152 befindliche Definition der öeati- 
iudo Dei jetzt nicht mehr die We^scheider^sehe idt 
u. s. w. , mag hier unberührt bleiben. ' Wie aber 
konntje der Herausgeber der lutherisch -symboUschen 
Bücher den Text derselben in dieser Dogmatik oft so 
ungenau wiedergeben, z.B. S.264.26S.SS92.333u.a«^ 
auch die betr. falschen Nachweisungen nnberiehttgt 
lassen, als S. 334 u. a«? Andere Unrichtigkeiten, 
z,B. über die ed.nr. von Mola nthon^s Xroo», konnte 
der Yf • wohl nicht entdecken. — Zur Probe der ver- 
mifsten Genauigkeit im Bevidiren diene schliefsllch 
Folgendes: S. 94 wieder 2 Thess. statt 1, Thess.; 
S. 105 ßlßXoq %riQ Sia&. 1 Macc. I, 59. st. ßiSUov SiaS-. 
1 Macc. 1, 57. S. 271. JMatth. IS^ 35. st. — 55. und 
Lc, 4, 48 st. Lc. 2, 48. S. 106 a Evimg. st. a b Eväng. 
S. 128 caudum sU—am^ S.265 ires diversi modum 
— diu). S. 297 itrutemus statt scrutemur. S. 32S^ 
uyiocvvfi st. .ayicoa. u.s. f. 

, In anderer Weise, etwa wie einst (in Beziehung 
auf Melanthon^s Locos) der Superint, ß/ysaeut seinen 
Geistlichen, bemühte sieh D.IheOe den Studiren- 
den die dogmatischen Studien für Vorlesungen und 
Wiederholungen zu erleichtern durch seine TaäubiB 
rerum dogmattcarum ctmpemUariae^ deren Pars pridr 
(Leipzig 1830. 4. Steindruck) die Prolegomenen und 
die (specielle) Theologie umfafst. Es sind 12 stamm* 
baumartiige Tafeln auf 24 Seiten, mit Geschick, gro- 
Tsem Fleil^e und nicht ohne EigenthümKches , auch 
mit scharfer Ein- undUnterordnuns;, so wie künstli- 
cher KJirzieauf^stellt, wobei die Bibliologie {deS.S:} 
den Prolegg. einverleibt und Rritik mc^st durch 
Fragezei(chen angedeutet ist. Religion erklSrt der 
YL ab „Einer iibermenschlichen CausalitSIt Anerken- 
nung im menschlichen Geiste und Leben.^^ Unter 

An- 
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erielieM 4ie AtrfMeOiiag 4er GestUAte dei* 
Diagmirfik znoiTbeflittliDiMnnL wobei die auf Fiehie^ 
JoUTingr üd Ikgel fefceate Theologie ale Ideall^i- 
nmg des ChrieCeatliftiM «harükterisirt wird: Dh 
UtaUäten eiod'kier tiieife Allesoriflleii, tbeil8%ecn^ 
laateiu«^ Die UeiiersieiiÜiekkeft wird gefSrdert dureh 
AaiiiiMifaH' versebledMer ^SehrfffortlSB , wiirde aber 
bM gröMn^ Formale afld kieiüererirotenaehrift noch 
nehr gewroBiieii babeB. Auf KrHIk der Materien 
rnttor oinaEogeboBf iatbier aichederOrtf nnr hatten 
K. tL xw«i UmJchtiftkeiten in den Angaben über Me* 
kiBthon's LocM und Aebnliehea , ferner S. 24 xa9^ 



iMva n. A. rermieden seyn aoOen. ^' 'Zar Wfedoi^ 
boinng der Dognatik sind dergleicheii TaboUea üb^ 
leugbar von ^f atzen, und wir glauben,, gar nianeber 
Studirende i^erde ähnliche Yerauche Mr aiek bereits 
angestellt baben. Ob sie aber als Comnendimn fiir 
erst einführende Vorlesungen einen gleichen NiitxeB 
wie für Repetitorien habeii, lassen wir dabin gestellt 
sevn. Bei einer neuen Bearbeltang und VoUeadHag 
des Werks In oben angedeuteter Weise würde noch 
mancle YervoUstündigung und genafoere Bestimmung 
im Einzelnen zu wünschen sojn; 

(I>ie toriselzung Jofgi später.) 
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ZwiCKAi?« b. Schumann: Quaeirtione$ ittrü civilis in 
mum fm comparätae f auetove Carola Aa^iisto 
Weitike^ potentiss. regb Saxoniae a cönsiliis et 
procuratore fisci regii. 183L II and 84 S. 8. 
tl2gGn)' ^ 

In der neuen ZMt ist der Gebmoeh der latoini*- 
anben Sprache nnttor den jnrialisoken Sebriftstellern 
imm^r oeltennff g^wodrdan« Dieie Brscheinnng l|{/st 
aicb ans- der gwze» Biehtnijg «nseret Zeit, aus ei* 
«er nwiaaen iBeqaamUelikeitaUabe , a neb wohl aus 
der BesoTKnib«. i^eht yentandctt zu werden , und 
jBifeesBiidece beiden Praktikern, welebe als Schriit«' 
BleUer nit£toetei»# auah nech.daf ans , dnfs sie durdi 
ahrc Mw9bnUfshen Beaobtftignn^e« ^ den klassiasben 
Stadiem nnüpendet werden, -wöbl eriüfeen, aber 
dhirdhaDs nidit reehtferligen. Dean es ist keine 
Frage, dafii 4iese JBrscheinan gaidit zu den er^ 
fimmwen «hört, und gtwifs bat diese Yernacb- 
JlMigang mr lateinischen Sprache aof das ganze 
StndnuD der RecktawisseBscnaft einea naehmili*- 
^rn Binflnis gehaM. und wiid ihn künltie in noeh 
ef^öbeterm i Crrade babea^ als «num auf inn ersten 
Blick l^iüien möehtel Gm so ehmnuoller ist es 
idier fiir den Einzelneii^ weaa er dea allgemein 
banreebenda» Gtwiohnbefti nicht feiend j secaa Gei- 
ataspradneta in dem Gewand der Spradbe auftreten 
ffibt, in welcher der grMste Theil naeerer Reahtik 
nellea gesebriebea ist. . Der Yf« der yarliegenden 
Schrift, ein achandarcb andere Werke dem juri*- 
Btiscben PnAÜdiin bekanatar praktiscber Jurist, 
Jkat4lieCs getban, «ad Tendtent deshalb gewifs eine 
labende BrwShnung.. Zwar bat Bee« an dem Latein 
dessdben dorchgehends das echt- römische Colorit 
ly mifat: denn theils ist die ganze Art, wie der 
^, seine SXtze zu bilden , zu fügen und zu verbin* 
den pflei^ , wesentlich von der verschieden , welche 
wir m den Schriften der Alten finden ; theils be- 
dient er sich mancher Ausdrücke, welche in der 
, wie er sie gebraucht, den Klassikern fremd 
Allein diese Schwachen finden sich gewöhn- 
lich in den lateinischen Schriften der andern Neu«» 
ern, selbst in den Doctordissertationen , die doch 
Fon jungen MSnnern herrühren^ welche sich noch 



vor Kurzem fast ausschlieisliqh n»it den Uassisel^ili 
Studien beschHftigt haben, und können daher mn 
so eher bei einem Praktiker entschuldigt werdan. 
Zu jenen AnsdrScken, deren Gebrauch sich in der 
Art, wie er sich beim Yf, und Andern findet, nicht 
Tortheidigen läfst, gehören z. B« occurrit für Jegi^- 
iur. kmer quoad fiir qwd ad*... pertifi^^ äitin^ 
u. dal. , fiamcr« für bemerken , forte statt fortßs$^j 
d^s hilufig vorkommende in propatuh est statt.aii^ni- 
futum est u. dgl. — Ganz eigenthttmliche Griind^ 
sStze befolgt der Yf. aber riicksi^btlich. der Intar- 
f anction; so inter|Miiigirt er z« B^ 8. 17: InsirHmi9h 
lum praedii rmtieiy nostratiAtiSy inventarium^ oeeo^ 
nmnictimj vernacule^ Viehr Schiff wid Geschirr j dir- 
dlur, qmmguam^eM 

Wa^ dea'Inbalt dieser Schrift anlangt» ap tbeilt 
Afp Yf« in derselben fünf Observationen über eben 
so viel verschiedene GegenstSnde mit. In allen zeigt 
aich eine grofse Belesenheit in den Schriften der 
Alten «ad Neuen, die sieh in den reichlich anagOf- 
etatteten Anmerkungen ausspricht, und im AJlge^ 
meinen auch, ein richtiges UrtheU, . Dagegen . ist 
dem Rec. zuweilen eine allzu grobe Weitscbweifigr 
'jLoit, ein lüngeres Yerweflen bei unwichtigen and ' 
einer nShern Erörterung nicht bedürfenden Punk- 
ten, und nicht selten auch ein Mangel an der nöthigen 
Klarheit und Ordnung, aufgefallen» Die einzelnen 
Abhandlangen sind Mgende: 1. De damno infecto 
ex soH vUio. {Quaestio doctrhrnm de iuf/e vidnorum 
.epeeUms.) In dieser Abhandlung (S« 1^13) b^riian^ 
4lelt dar Vf. Iiau|i|ts8cblich die Frage: ob, wenn ein 
Velsstiick auf ein. benachbartes Haus oder Landr 
grvn^tilck herabzustürzen drohe, man von dem Ei«* 
geathamer des Landes, auf wekhem sich das Fels- 
stik^ bandet, die eniitto damni infect^ nomine for- 
den könne? Aee, stimmt nun zwar dem Yf« bei, 
wenn er diese Frage bejaht, da sich eine solche. An*- 
wendutig der GruMslIlze über jene cmdw aus L« Zt. 
§• 9. und wohl auch aus L. 38. §. I. D. 39. 2. de 
damno inf. 39. 2. rechtfertigen llffst. Allein Rcc. 
vermifst gerade hier in der Darstellung des Yfs die 
gehörige Klarheit und PrHcision; auch hat er be- 
merkt, dafs der Yf« sich zuweilen auf Stellen be- 
zieht, welche das von demselben Behauptete durch- 
aus nicht beweisen« So sagt er z. B. S« 4: Wenn 

ein 
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ein Febstflek auf den Acker dea Nadibarii ge- 
ftiirzt sejr, m könne dei* EigenthüKier des erstem 
aciir Leistung von Schadensersatz gezwungen wer- 
den, auch wenn der Nachbar ihn nicht zur Weg- 
nahme oder Stützung des Felsstücks aufgefordert 
habe. So wie der Vf. diefs hingestellt hat, ist 
es offenbar falsch« Denn er spricht hier und an 
vielen Stellen dieser Abhandlung so, als ob der 
^mnthiiiner der Sache , welche durch das Herab- 
stnrzen Schaden gebracht hat, ^ schon von. selbst 
zum Schadensersatz yerpflichtet sey, da doch (aulser 
dem Fall in der L. 7. §. 2. D. eod., Ton welchem 
hier nicht die Rede seyn kann) eine solche Yer«- 
bindlichkeit nur dann eintreten kann, wenn der 
Res chSdigte sich Ton jenem die catriio dam. inf. »• 
hatte bestellen lassen. S. L. 6. 7. §• 1. 2. D. eod» 
Be beruft sich aber der Y f. des obigen Satzes in der 
nota 4. auf die L. 9. §. 1., L. 13. $. 1. und L. 15. 
&. 2. D. eod. und die L. 8. D. de incend. 47. 9. ^mit 
welcher die L. 9. §. 3. D. de dam. inf. identisch 
Ist). Allein in allen diesen Stellen steht auch keir 
ne Sylbe, welche jenen Satz rechtfertigen könnte. 
Denn die erste und letzte handeln davon , da£s der 
Eigenthümer von Sachen, welche durch die Ge- 
walt des Stromes auf das Grundstiick eines An- 
dern geworfen worden sind, nur dann das Recht 
zur Wegnahme derselben und das interdietwn zum 
Schutz in der Wegnahme haben solle, wenn er 
dem Andern die cauüo dämm inf. ti. leiste. Eben 
so wenig aber, wie diese Stellen,- können für je- 
nen Satz die L. 13. §. 1. und L. 15. $. 2.D. eod. an- 
Jefiihrt werden ; denn diese Stellen handeln von 
er Art, wie die eautio zu leisten ist. — Auf 
gleiche Weise kann es Rec. nicht billigen, wenn 
der Vf. S. 7 zur Begründung des Satzes , dafs der, 
welcher durch die Sache eines Andern bedroht wer* 
de, diese zu stutzen und zu befestigen nicht ver- 
pflichtet sey, sich auf die L. 15. §. 30« D. eod. be- 
ruft; denn diese, Stelle handelt von dem Falle, 
wenn der Bedrohte bereits immittirt ist. In die- 
sem Falle könnte allerdings die Frage, ob der Im-* 
mittirte jene Verpflichtung habe, zweifelhaft seyn; 
dafs aber der Bedrohte sie vor der Immission (und 
von diesem Falle spricht der Vf. , da er die mU' 
$io mit keiner Sylbe erwShnt) nicht habe, scheint, 
dem Rec. sich so sehr von selbst zu verstehen, da(s 
es gewifs nicht fast einer Seite bedurfte, um über 
diese Frage ins Reine zu kommen. — S. 12 spricht 
der Vf. von den Personen, welche die cootte for- 
dern können. Da er einmal diesen Punkt erör- 
terte, so h&tte er auch etwas fiber den Aomre fidei 
pos$e89W (L. 11. und 13. §• 9. D. eod.) sagen sol- 
len. — 11. Dt inetmmenio {inveniario) praedü ru- 



eticL (QweeUa htrU 4^fnfH.') Diese AUanAmg 

iS. 14-7^48) enthalt eine reekt gnte DarstelhiM 
er Bestnndtheile des bventarinme eines LanC 
grnndstUcks und. der GnuidsStze ven der Ueber^ 
gäbe und Rückgabe desselben. Nur ist der Yf. 
bei der letztem Materie ttber die Gebilhi^ tMit^_ 
schweifig.; Wan seilen z« B. die BaIhssWge fBf 
die Parteien, auf die seg^nMate eseeptio notr air 
impleli contractm zu verzlehlen u. dergl. m. in ei^ 
ner gewifs nicht für sie geaehriebeneii AbhMd- 
lung« — III. Ue moM aammtm intitelMw 4fe<|w 
fjtie iwre. In dieser oieervtOio ( S. 49 69 ) miter- 
scheidet der Vf. richtig vier Arten des Wasseretan- 
des: den ordenfliohen oder mittlem, den höeh- 
sten , die Ausdehnung des Flu(sliettes oder die per- 

{etuirliche Ueberechwemmonff, uiid die temporfire 
feberschwemmung, und stellt die auf diese ver- 
schiedenen Verhilitnisse sich beiielümden rechtli- 
chen GSrnndsHtze dar« Poch auch hier ist der Vf. 
zu weitschweifig ; so ist z. B. der $. 9. fast nichts, 
als eine Wiederholune von §• 2. im Anf. und von 
§• & — IV. De prAatiane praescrifiihnis tmme- 
morkdis. Diese Abhandlung (8. 70 — 73) ist dem 
Gehalte nach widüich so unbedeutend, dafs sie 
füglich hütte wegbleiben kfinnen ; auch erschöpft 
sie die Sache keineswegs^ wie man nach der fJeber* 
Schrift erwarten seilte« Denn über das Beweisthe- 
ma bringt der Vf. nur wenig vor*, und zwar durch- 
aus nichts Neues; am längsten hSit er sich bei dem 
einzigen Beweismittel, weldies er erwähnt, den 
Zeugen, auf, indem er ausführt, dafs in Sachsen 
die Zeugen beim Beweise der unvordenklichen Ver- 
jährung gegen den Fiscus wenigstens fiber 4^ Jahre 
aus eigener Wissenschaft mfissen aussagen kön- 
nen. — V. ^ tn peemiam^ loco operaram a ru- 
eticie prmnieeam^ tue reale ^ quo operae gauäent^ 
tranaeat. Der Vf. entscheidet sieh iii dieser Ab- 
handlung ( S. 76 — 84 1 nach der Ansicht des Aee. 
richtig dahin, daCs ifie Hypothek, welche wegen 
der Frohnendienste auf einem Gute hafte, nicht von 
selbst bestehen bleibe, wenn an die Stelle dieser 
Frohnen ein jöhrliches Dienstgeld durch Vertrag 
gesetzt werde. Allein gerade in dieser Abhand- 
lung ist verzfiglich der Mangel an iFolgeriehtigkeit 
und Ordnung der Gedanken und an lUarheil be- 
merkbar. Auch sind die Arguorante, welche der 
Vf. vorbringt, zum Theil sehr unhohbar^ z. B. dals 
ein dingliches lischt und insbesondere eine Servi- 
tut nicht durch blefsen Vertrag entstehen könne 
S. 81. 

Aeu(serlich ist das Buch redit gut ausge^ 
stattet. 

Ä-r. 
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CIVIUSTISCHE LlTERlRGESCHICHTE. 

Berlin, b. Fröhlich u. Gomp«: Anton Auaustin und 
sein civQistischer Njachlafs. Eine Erinnerung 
an Ihn , wie an seine Verdienste um das Civil- 
recht« Ton Pr» Christ, tudtv. Neuber* \93a. 
109 S. 8. (ISgGn) 
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er Name Anion AtigiidMs ist fiir das Civilrecht 

ein so bedeutungsvoller, dafs eine gut geschriebene, 
{;ründlich gearl^itete und voUstHndige Biographie 
dieses Mannes geviils allen Freunden der LiterHr- 
geschiebte des Civilrechts sehr willkommen sejn 
wHrde. Auf jene Eigenschaften macht aber das vor- 
liegende Schriftchen keinen Anspruch , vielmebr 
w<äte der Yf. nur einen literSriscfaen Beifrag in An- 
sehung Auatistüt*9 liefern , zu welchem ihn die man- 
cherlei Widerspruche und Unrichtigkeiten, welche 
man selbst in den besseren Schriften , in Bezug aqf 
das Leben und die civilistischen Schriften Aumisiin^s 
findet, veranlafsteii. Allerdings ist es dem Vf. ge- 
lungen, manche ganebare Irrthümer jener Art zu be- 
richtigen, jedocb scheint es dem Rec« sehr zweifel- 
baft zu sejn, ob dieselben von solcher Bedeutung 
sind , dafs ihnen ein eigenes Buch geVvidmet werden 
mnfste. Vielmehr glaubt Rec, dafs es. passender 
gewesen sejn würde ^ wenn der Vf. seine Berichti- 
gungen, die jedocb nur als Materialien für ein künf- 
tiges ausführliches Werk Angesehen werden können, 
kiirzer zusammengefafst , und in einer von unsern 
der Ju: isprudenz eigends gewidmeten Zeitschriften, 
bekannt gemacht bütte» 

' Die Scbrift beginnt mit einer kurzen Darstellung 
der Hauptereignisse aus dem Leben AitgnsiMa^ wel- 
che ^ 

guKtm. Tora. ii. pc 

tende Irrthfiroer hat Rec. durch sie nicht berichtigt 

fefunden. Von S. 22 — 26 spricht der Vf. von der 
libUotbek AumtsiMs ; Jedoch sind die Bemerkungen 
des Vfs über dieselbe nicht ganz richtig. Denn nicht 
die ganze Bibliothek Augustinus befindet sich im 
EscuriM, wie der Vf. bemerkt; sondern nur ein 
Theil derselben, wShrend ein grofser Theil der 
Er$äiu. Bi. *wr A. L. Z. 1834^ 



Handschriften bis 1811 in der Bibliothek war, wel- 
che der Dr. Franz P^ez Bayer zu Valencia der Uni- 
versitSt daselbst geschenkt hatte. Bei der Belage- 
jung von Valencia verbrannte diese Bibliothek fa^l 
ganz; die IJeberreste derselben befinden sich jetzt 
noch zu Valencia, Es ist auffallend, dafs der Vf, 
das für die LiterHrgeschichte so bedeutende Werk 
Gustav UäneFsy aus welchem Rec. diese Notizen ent- 
nommen hat {Caiatogi Ubrorum fnaniiscriptontm^ fmi 
in bibliothecis Galliae etc. asservaniur. Lips, 1830. 
p.922n.909 ), nicht benutzt hat. Aus einer Angabe 
m diesem Werke iHfst sich auch vermuthen, dafs ein 
Theil der Bibliofhek AxtgüstWa In Afadrld sey; denn 
ffcif/ip/ erwähnt S. 971 einen daselbst befindlichen 
Codex des Julian mit cigenhHndigen Bemerkungen 
von Augmtin. 

Der Vf. läfst es ferner dahin gestellt seyn , ob 
der in neuerer Zeit wieder entstandene Brand im 
Escurial die ehemalige Bibliothek Angtistin^a ver- 
schont habe. Dies ist wohl anzunehmen, da jener 
Briind, so viel Rec. von Reisenden weifs, sich gar 
nicht auf dje Bibliothek erstreckte, sondern nur in 
einer Küche Statt fand. Dagegen ist es sehr wahr- 
scheinlich, dafs bei dem Transport der Bibliothek 
des Escurial nach Madrid im J. 1808 manches Buch 
wekhes zur Bibliothek Augusti$i's gehört hatte ver- 
loren gegangen ist. Vgl. Hänel a. a. O. S. 922 — 
Von S. 27- 48 handelt dfer Vf. von den Biographen 
Augustinus und spricht zuletzt wiederholt den Wunsch 
nach einer guten Biographie desselben ans. — Von 
S. 48 bis zum Schliifs berichtet der Vf. von Auqu- 
stin's literSrisehem Wachlafs, und zHhlt namentfich 
die Ausgaben der einzelnen das Civilrecht betreffen- 
den Schriften desselben auf. Dieses Verzeichnifs 
ist namentlich deshalb von Werth, weil der Vf. fast 
alle Ausgaben, welche er nennt, selbst vor sich ge- 
habt hat, wodurch er allerdings zu mancher Berich- 
tignng Gelegenheit erhielt. So hat er z. B. deii schon 
von Buiimann erkannten Irrthum WidekükTsy wel- 
cher die Lttgduni apnd Anionium de Harsy erschie- 
nene Ausgabe der Emendaiiones und Omnionea in 
das Jahr 1434 statt 1574 setzte, S. 69 ff. weitlSuftiff 
gerügt. Auch hat er S. 79 ff. durch eine Verglei- 
chung der Originalausgabe des Werks Dewminibm 
propriis tov navdixvov Florentini. Tarraeone ex of- 
^ ficina 
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fleina Philipp! Mey. 1579, mit derjenigen , auf deren 
Titel : Barcmone venaUä hh^ehfßir gpuä Näla^ Ifa- 
renon ad fonim regiam 1592 steht, gefunden, wb 
beide ein und. dieselbe Auagalie sind, und sich niur 
durch den obigen Zusatz unterscheiden« Zuletzt 
*giebt er aoek eine Besebreibung dfsr Ausgabe : Opom 
'wmda. fiüccae 17S5-^ 177%. - - 

Rec. kann diese Anzeise nicht schUefsen , ohne 
zu bemerken , dafs der Stil des Yfs an manchm MSn- 
geln leidet« Namentlich ist dem Rec« eine fehler- 
hafte Construction beim Gebrauche des iParticipiums 
aufgefallen , welche öfters vorkommt , und insbeson- 
dere in der folsenden auch aufserdem unrichtig stt- 
lisirten Stelle bewirkt, dals der Sinn nur mitMfifa^ 
entdeckt werden kann. S. 66 spricht der Yf« vcm 
den TaiiireUisehen Anhängen in der Basler Ausgabe 
von 15M der Emendatione^ und Opiniones^ und sagt 
da unter Anderem: ,, Auf welchem We^e kömmt 
aber der Verleger von dieser Ausgabe zu diesen An- 
hängen ? Hat sie ihm Augustm wohl selbst mitge- 
theilt? Wahrscheinlich} Taureit $einWerh scnon 
im Mamtscript einhändigend^ um seine X wessen?) 
Meiminp darüber zu vernehmen , Aot dieser Augustin 
SDÜterkm . • • jene « • • Zusätze mitgetheUt , JU^ 
dann nur aus seiner ( wessen ? ) Hand in den Besitz 
dös Verlegers übergehen konnten.'^ 



€iyiLRBCHT. 

Lemgo , b« Meyer : Froßmenti Gajani de Jure eon- 
finium , qtwd extat in L. tdt. b. fin» reg. intety 

e'etatio. Autore Gisberto Augusto Rasen ^ Juir» 
tr. Doct« 1831. 78 S, 8. ( 10 g6r. ) 



Es war bis auf die neneste Zelt bestritten, ob 

L. 13. D. fin» regund* 10. 1. eine fär uns hent zu 
Tage anwendliare Rechtsvorschrift enAalte. Durch 
.die vorliegende wohlgelungene Abhandlung ist es 
aber nach der Ansicht des Rec. ander Zweifel ge- 
setzt, dafs aadie heutige Anwendbarkeit des Inhalts 
jener Stelle um so weniger zu denken ist, als sil^ 
üicht ein Mal eine bei den Römern geltende RechtsL 
Vorschrift enthiUt. Der Yf. hat, um diese seine 
Meinung zu begründen, vorzüglich die Agrimensoren 
benutzt, welche von den früheren Interpreten jener 
Stelle gar nicht zu Rathe gezogen waren , und so 
wie ihm schon deshalb, und iinerhaupt wegen der 
Belesenheit, welche er durchgtfngiff in seiner Schrift 
an den Tag legt, Lob gebührt, so hat er sich auf ein 
sj^lches^ auch durch die ganze Atisfilhrung seiner An- 
sicht einen gegründeten Anspruch erworbefn. 

« 

Bevor Ree.^ sich zu einer nRheren Belenchtuag 
des Inhalts dieser Schrift wendet, hKh er es für 



nothwendig, die Worte der bestrittenen Stelle selbst 
sct^vtXb^n^ weil dme jeiife» Kenntnifs derselben das 
Föl|;ende nicht i;anz versiMndlich seju würde. Es 
ist jene Stelle ein Fragment ans dem 4ten Buch des 
Gajus ad legem Xlh tabtdarum^ und lautet in den 
gewoluilichen Ausgab« so: Set^ndluh Art, in ßHiOHe 
ilntumWegundohim ithd obsehmndttm ^ -. ^ ^ . - 



exemplum auodammodo ejus legis scr^ftum est^ quam 
Atkems Sobmem {Mal.: Solon) dicHur tulisse. ßTam 
itttc Uta est : ^v ng oifAotitait noff* äXXorglto xP^gltp 
0P*7n^ riv Sqqv fi^ nayaflalpup* täv xu^lov , noiaano^ 
Xtnuv luv 9i OiXfjfia, d&o nodag- iäv Si rdipov ^ ß6»QOP 
iQVTrrj^ Zaov xi ßd&og ^, roaovroy moUnur tat 3i 
^Qdapyifi^p Ihodavii «rcil avxtiv iryia niSa^ Anh tov ^ 
oXXoTpfov ipvTsvttw' ra 3i äkXa iewSga nivxi n6iaq. — 
Der Yf« hat seine Arbeit in sechs Kapitel eingetheilt, 
welchen er von S« 1—4 dne Einleitung vorausschickt. 
Das Cap. I. jst überschrieben : De spätiis fegUimis 

{*uxta canfinhan vacms relim/uendis. Der Vf. zählt 
lier besonders die verschiedenen geliet^ichen Be- 
stimmuneen, welche sich bei den Römern darüfaf^r 
4nden, dafs ein gewisser freier Zwischenraum zwi- 
schen einem Gebäude und der Grenze des ii^chba^ 
ren bleiben müsse, mit grofser Yollstffndigkdt auf, 
nnd fahrt zuletzt noch eine Stelle aus Piutarch. vHa 
Sohn. c. S23 an, in welcher über das Gesetz Solon's, 
dessen Gajus gedenkt, ebenfalls Erwähnung ge^ 
schiebt. — Der Inhalt des Cap. n. ist in der Ue- 
berschnft so angegeben: Fragmentum e Gaji üb. IV. 
ad l. AU. tob. cim notis critids aliisque brevioribw 
ettextu Imis Sohmieaey prout habetur in edoga Ba^ 
sjkcarum LeundavH. Der Tf. hat hier unter aad^rit 
die Yariattten. der HiraeAtschen Ausgabe der Agrf- 
mensoren, in welcher sieh das Fragment des Gatt» 
ebenfalls findet, und aut welche in dieser Hinsieht 

S. SBOB. ( 1. Ausg. >, aufmeriLsam gemacht hatte» 
allgegeben. Unter seinen kritischen ' Bemerkungeh 
sind manche sehr beachtenswertb. So billigt es na- 
mentlich Rec. , wenn der Vf. statt lAy «c aifiuaiav... 
iavyfi mit dem Cod. Palatin. der Sgnt^s. BasU. i. w. 
ä .... öQvtrjj schreibt, da das Passivam lüer dnrcb- 
aus unzulässig ist. Eben so stimmt Rec. dem Vi. 
bei, wenn er stHit änoXbuiV schreibt: anoUtntiv, wie 
namentlich IWnebus hat^ ingleichen statt xAtfop eben- 
falls nach dem Cod. Pcdat. d€r Synop.i tdq>goy, vtit 
«««h die JTf^ersehe. Ausgabe, (in welcher aber 
auf die Agrimensoren keine Rücksicht genommen 
ist) liest; eddlich statt xal avxrjv mit Haloandet 
u. A. : ^ avxijv. Aulser dem Text selbst und deA 
Anmerkungen zu demselben, siebt der Vf.. noch die 
versio vulgata ^^ eine eigene richtigere Uebeirsetznng^ 
und die griechischen Worte, welche Gajus anfuhr^ 
wÜB sie sich bei Leimclavius finden. — Im Cap^ III^ 
welches: Ad fragmentum Gajanum de spatiis finali^ . 
bus escursus treSy, übersohrieben ist, wendet der Yf« 
sich zu der gehaueren Erklärung dtfr Stelle selbsC 
Der erste Krcurs handelt: De agrttnensortbus arbi- 
tris finiuin tegundorum. Da nKmiich, wie Rec; wef- 
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tet nBfeB genauer ann^en wird, der ^t. die Worte 
des Gajm als einen nath fOr die arbiM fitnum re- 
ginHkrum aasielit', 00 lümmt «r liier Gfelegenkeit, 
fllier diese Biitiges zu bemerken« Unter diesen Be- 
merkangen ist Torcilglich die lien^orzn heben, dafs 
nickt, wiennter Anderen aueh Summern Gesck, des 
Rem. Pfiratr. Bd. 3. $. 68. S. 213 a. E. ailninimt, 
die von 4em magUttatHa i^estelltta m'bifri finium re- 
gmdanttk mederam agrimensares w81ilten, nnd zur 
tXnfcrsnekong der Grenzen ah die sireitieen Stellen 
gekickten , sondeM dafs vielmehr jene aroiiri selbst 
aus den Mftcimen$ore$ genommen wurden. Mit dieser 
Ansickt ist Reo«, nicht so unbedingt einverstanden ; 
denn wenn er gleich zngiebt, daS gewöhnlieh der 
Feldscheidekunst Kundige zu Ricktern bei Grent- 
Streitigkelten bestellt sejn mögen , da dies allerdings 
zur Briangung einer griindlioMn Entscheidung jener 
Streitigkeiten das RatUickste war, aiick SteUen bei 
den Agrimensoren dafür sprechen , natnentlich die 
bei Goes. 8. 64, so glaubt er doch , dars dies nicht 
notkwendig gewesen, vielmehr es auch vorgekom- 
, men sej, dafs der bestellte Richter, wenn er selbst 
nickt Agrimensor wai", einen solcken oder mekrex'e 
xnzog, um nack der von detiselben angestellten Ud- 
tersnekung den Streit gehörig entsckeiden zu kön- 
nen. Dies ergiebt sick vorzüe;lick aus der L. 8. §• 1. 
ü. eod. wo eä keifst: Ai ofpdiim de finihus cognö- 
wenHe pertmefy mensoree mittere. et per eos aiH-^ 
mere ipimn finhm g^esHonem, ut aefmm est, äi 
Hä ree exiaH, oeulügae suU eubj^ettB locis. Zwar 
wiU der Vf. S.25 Note ««"«) unter dem de finibae 
eognofcene in dieser Stelle Aen praetor oder iraeees 
provinelae versteken. Allein bekanntltck wird der 
Ausdruck eogmacere sehr lUfnilig auch vom ittdex 
gebrancbt, und wenigstens dem Rec. scheint es wahr- 
sdietnlickzuse)m,daTs dieser kier gemeint sey. Aber 
auck zugeseben , dafs der 'mmfietratus zu versteken 
sey» so gekt dock ans dieser l^lle kervor, dafs Ah 
men^oree nickt zu Ricktern bestellt werden soUten. 
Dies ergielit sick 1) aus der eanzen Fassung der 
Stelle ; es keifilt : der de fimbtts cognoscens solle 
menearee an den Ort, wo die Grenzen streitig 
seyen, absenden, und mit Hülfe derselben den Grenz- 
streit entsckeiden. Es sollen also dieselben nur Mit- 
telspersonen seyn, durck deren Hülfe der magUtratae 
selbst das Urtkell sprecken soll, nickt aker sol- 
len sie selbst als Rickter den Streit entsckeiden«^ 
SoUten sie wirkUck tu Ricktern bestellt werden , sb 
würde der Jurist sieb anders ausgedrückt haben, 
z. B. mciMorcs mitter e oder dare, ut ii dirimant. 
2) LHfst sick die Ansickt, dafs nack dieser Stelle die 
Agrimensoren nur als Sackverständige zugezogen 
werden sollen, auck daraus recktJert%en, dafs sie im 
Plural erwHknt werden, was wokl von einer Ab- 
sendung mekrerer in demselben FaUe verstanden 
werden muls. Eine Bestellung mekrerer Rickter 
in einem Falle aber würde kier aullallend seyn, da 
der Grenzstreit als ein Fall der Bestellung vonRecu- 
peratoren» WjBujgstens nickt erwHlint wiro« . Ein an- 



deres Argument für die Meinung des Riec. kann auch 
aus der L. 4« $« 4. D. eod, entnommen werden; denn 
nack derselben soll der index, qtd de crimine (eine 
Grenzverrückung^ cognoscit^ auck de fifve cognoseere, 
und es i«t dock'^niokt anzunekmen, dafs jener Rich- 
ter ein agrimensor Boj. .Dock Rec. mufs aus Rüch;- 
sickt auf den Raum auf die weitere Begründung sei- 
ner Meinung verzickten , und bemerkt nur noch, dafs 
die Stelle aus ainer eptstolaConstuntiniy welche der 
Yf. S. 28 für seine Ansicht anführt, (bei Goesi p. 340 
und im Corp, iur. Anteiust. Berol. 11. p. 1551) eben 
so gut für die hier vorgetragene Meinung benutzt wer- 
den kann: indem es in derselben keifst: agrimensor 
ire praed^iaiur ad loca, itt, pate facta veritate, huiHs- 
fkodi Utigium tenMneiar. — Der zweite Excurs des 
€ap. Ul. beziekt sick auf die Brklürnng des in der 
^Stelle des Goiiis vorkommenden Ausdrucks : obsep^ 
vm^iwn esse, welckender Yf. ganz richtig so erklärt» 
daCs Gi^s kier einen Radi für den arftifcr finium 
regund&rum gebe, nickt aber die Parteien zur Befol- 

Sling einer Recktsvorsckrift auffordere. — Der dritte 
ixenrs besckWtist sick mit dem Ausdruck des Ga/u«: 
scriptum est. Fast alle Interpreten haben ibn so 
verstanden, als ob Gajus kier auf die 12 Tafeln ver- 
weise , in welcken etwas nack dem Muster des So- 
loniseken Gesetzes gesckrieben stehe ^ und haben da- 
her angenommen, dafs das letztere in das röm. Reckt 
aufgenommen worden sey. Mit Recht bekSmpft der 
Yf. diese BrklHning und stellt dagegen die Meinong 
auf, dafs Gajus den arbitri ratke , ^uf das zu acjiten, 
was nack dem Muster des Soloniscnen Gesetzes entr 
weder in den auf die Grundstücke , deren Grenzen 
strieitig seyen , sick beziekendenContracts, nament^ 
liok lüiuf- Urkunden , oder in den leges agrariäc 
( agris ümitundts ) , oder in den aerie libri\ 
oder tabulae aereae , wekke sick mit unserh 
FlurbÜcbern oder SaatbUckern vergleicken lassen, 
gesckrieben zu seynpflege. Bei dieser Gelegenkeit 
verbreitet sick der Vf. ausfOkrli^k Üb^r diese drei 
Arten von Urkunden. Sollte tnan nickt auck annek- 
men können , dafs Gajus itiit dein : quod scriptum est, 
die folgenden grieckischen Worte selbst meine , wel- 
cke er vielleickt bei irgend einem griechiscben i^ckrift- 
steller, der sie nach dem Mnster des Solönischen 
Gesetzes gebildet, nfonden kalte ?. Uebrigens hat 
der Yf. überze<iffefid dargethan, dafs Gajus die 12 
Tafeln nicht im Sinne gehabt kabe. — Das Cap.IV. 
bandelt de argumentatione Ktorum , qm hodiernum fe- 
gis Sohnicae upttd nos usufh affirmant. Hier werden 
zuerst Diej'cnigen genannt, welcke die keotige Ab- 
wendbarkeit jener Stelle geleugnet kaben. Zu die^ 
sen gehört alier auch ein Schriftsteller, welchen der 
Yf. nickt eenaiintkat; wahrscheinlich war dem Letz- 
tern bei der Ausarbeitung seiner Schrift ole im- J. 
1830 erschienene Abhandlung des Erstem noch nicht 
bekannt geworden. In dem 2ten Tbeile der Erörte- 
rungen praktischer Rechtsfragen von v. Langenh und 
Aon S. 240 — 247 hat nMmlich t;. Langenn die An- 
wendbarkeit der Solonischen Yorschrltt bei den Rö- 
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niorix selbst dosbalb besftitten , weil sie mit Bestiü- 
niuiigen des röm. Rechts, nameiitiich mit den Crrand- 
sätzcii über das Inierdicium de arboribua caedeniie^ 
sich nicht wohl vereinigen lasse. — Der Vf. sucht 
sodann iin 4ten Kap« die^fiir die Anwendbarkeit vor- 

Sebraohten Gründe zu widerlegeq. Mit einem Punkte 
ieser Wilerlegung ist aber Ilec. nicht ^ailz einver- 
standen. £r leugnet nünilich p«52 sq. die Receptien 
der Stelle des Gajus^ wofür er Folgendes sagt : Non 
quodcHw/tie in liliris huiinianeis cwectum est Uta Ro^ 
manum apud nas dici poieift esse receptnm^ sed id 
Imiiismj quod ad negoUa p^tiinet ceierasque eausas^ 
^mbus iura aaiuirnniur e# constiiminUir ^ atque ad 
ea ipsa iura secundum Romana praeeepta deineeps 
inier cives condita eortinK/^ie in iudiciis persecutuh- 
nem* Qtiae vero iura ojtte legem Romanam in F(h 
ris rec^ptam cotnlifa iam eranty eimbmque tpmesitäy 
ea sane tusmo sobrius illa recepiione dicat f Hisse de^ 
lefa vel sublata ...... Jam vero ncim infttias 

Ihii , omnes tum in Germama fundos vel liberos pus'- 
se vel servos • • • • • Igitur cum causa ^ quae tUatn 

iuris fundorum qnalitatem^ tempore invalesceniis 
paulaiim in'Gcrmaniae foris legum Romanarum usuSf 
mufaverit vel susttderitj cogiiari possit nulla: neque 
oinnino iims Romani introductio Imperii lege^ sed 
maribus sit effecta : necesse est^ agros ante eam 
aetaiem a serviiutibus liberos et postea mansissei 
necj nisi ius ilhdj fwvtim opus prohibendi iuxta eon^ 
finium in alieno coepium, deineeps ad instar Aiticae 
regulae lege aliqua^ vel 60, qiuid legis vicem obtinet, 
tneinis fuerit consiUutum, sola iurium Romanorum 
recepiione j veluti magico carminSj subito procreatum 
esse potuisse. . Diese Sätze des Yfs beweisen aber 
jiach der Ansicht des Kec. gegen die Receptien der 
Stelle gar nichts, vielmehr ist er überzeugt , dafs, 
wenn jene Stelle wirklich eine Rechtsvorschrift ent- 
hielte , welche bei den Römern anwendbar gewesen, 
die Reception und heutige Anwendbarkeit dersel- 
ben nicht bezweifelt werden könne. Mau mufs sich 
freilich die Reception des römischen Rechts nicht 
so denken, als od mit einem Schlage die Grund- 
sHtze desselben auf deutsche Institute ^gewendet 
worden seyen, sondern nach und nach wurden diese 
durch jene modificirt^ umgestaltet und aufgehoben, 
und warum dies durch jene Rechtsvorschrift nicht 
eben so gut hätte geschehen können, wie z. B. durch 
* die Reception der römischen GrnndsHtze von den 
Servituten die Yerhältnisse der deutschen Land- 
grundstUcke wesentlich umgestaltet worden sind, 
sieht Rec. nichts ein. — Den Inhalt des Cap. Y* 
giebt der Yft so an : Silentium arguiiur veterum 



scriptomm de hais SMomeae apud J^numos fisif« 
Wenn nMmlich aas Solonisoke Gesetz bei den Rd- 
mern wirklich gegolten lüitte^ so würde es gewif^ 
von den römischen Rechtsgelehrten, von den Agri- 
monsoren und von den Schriftstellern über den 
Ackerbau an Stellen erwHhnt worden ^ßyn^ an 
welchen sie über Gegenstände sprechen, auf wel- 
che jenes Gesetz sich bezog. Dafs dies aber nicht 
gescnehen sej^ zeigt der Vf. mit grofser Belesen- 
heit. — Im Cap. YI , welches : Condusio über- 
schrieben ist, faist der Yf. seine Meinung noch 
ein Mal kurz zusammen« — 

Auch Rec. will zam Schlufis die . ErklHruni; 
der Stelle des Gajus^ welche der Yf. S. 19 ala 
.Paraphrase derselben giebt, und ans welcher <lie 
Meinung desselben deutlich hervorgeht, mittheileii : 
Scienium est ^ in actione finium regundo- 
rumy ut nimirtitn. vel eres fines obscuruti et-confusi 
explorentnrj tum ad ea tantum signa esse respictefh- 
dum^ quae in ipsisfinibus poni solent^ v. c. lapides 
arbores vel fbssas finales ^ vel macerias in ipsa eji-^ 
tremitate agrorum exstructas\ sed eiiam ilfud ob- 
servandum esse^ auod iura particularia eonsu0- 
Uidinesque remomim naud raro de iuterstitiis prope 
finem servanais praescribunt i qiiodque saepe in legi- 
bus agrariisj tum et in vendiiwnum coniractibus ad 
e\xemplum quodammodo eius leais scri- 
ptum e st y quam Atkenis Solon dicitur tu- 
lisse. — Den Beschlufs des Ganzen macht ei|t 
Indiculus. 

Das Latein des Yfs ist gut, und beweist die 
Yertrautheit desselben mit den Klassikern. Um 
so mehr mufs Rec. bedauern, dafs es nicht ganz* 
frei von gewissen . Flecken ist , welche sich ge- 
wöhnlich in dem Latein der Neueren finden, Ua- 
hin gehören folgende: der Gebrauch der Coniunctior 
nes adver sativae : atitem^ tamen^ verOj beim Rela- 
tivum^ der Gebrauch von forte für fortasse\ die 
Stellung von etiam hinter das Wort, auf welchem 
der Ton liegt , die erfreulicher Weise jetzt seltner 
werdende Anwendung des griecfiischen Artikels, 
welche S. 34 vorkommt : rov observare significa^ 
tionem , der Gebrauch von noster , entweder ai Y er^ 
bindung mit dem Namen des Gri/ia, oder zur Be- 
zeichnung dieses Schriftstellers, und die Zusam- 
menstellung von Quodsi mit einer eom'unclto advei*-* 
saiiva^ 

R^r. 
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^^ ist kaam ein Zwelgder Heilkunde, der seit den 

Sltesten Zeiten so viele Bearbeiter im Ganz^i und im 
Einzelnen geinnden bat, als die Arzneimittellehre« 
In der Bitesten Zeit, Tor Cratevas, Andreaa, Ar-; 
ckigenesy Asclepiades, Pharmacion, Plinlus, Dio- 
ecorides und. Galen, waren es freUich mehr nur 
BrachstOd(e , roh- empirische Bezeiphnungen und 
Empfehlungen einzelner einfacher und zusamraenge- 
eetitfsr Arzneimittel , mit denen man. sich begniigte« 
Und selbst als die genannten MKnner, mit einigen 
andern ihrer Zeitgenossen, Ton denen wir nichts als 
die Namen wissen ^ iind noch mehr die a^zneisiichti- 
gen Araber -r- diese eigentlichen Stifter eines gere-* 

Selten Piapensir- und Apothekerwesens -» die bis 
ertUn znsanunengebrachten ArzneischHtze und die 
Anweisungen und ^ormeln znr Anwendung dersel- 
ben in eine gewisse nidaktische Anordnung zii einem 
eigenen Hauptfach des roedicinischen Studiums und 
Lejireos gebraii^ hatten , ward es mit dem Stande 
und Charakter der Bearbeitungdieser DiscipUn nicht 
viel besseTf Nur etwa in der Technik der Bereitung 
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und formellen Anordnung des in immer steigendem 
Uebermaarse äufgehHuften Arzneirorratlis und ins-, 
besondere der zahllosen Compositorum aller Art 
(biiufig der absurdesten) hatte die Pharmacologie 
jener Jahrhunderte, in denen nach Dioscorides und 
ISalen vorzüglich ein 3Iesue, Serapion, Ebn Bei-, 
thar, Nicolaus Mjrepsus, als Sterne für die. ihnen 
fplgenden noch finstern Arabisten glänzten, etwas 
gewönnet! , Einiges auch unter den Arabern in den 
ersten Rudimenten einer pharmacentischen Chemie 
nnd in der Entdeckung und Anwendung einiger neuer 
I^etaUsalze , währena doch der Stempel eines rohen 
und unsicbern Empirismus , eines höchst geist- und 
priifungslosen , und nur mehr in veriUhrtera f*or- 
men- nnd Formelwesen sich bewegenden Dogmatis- 
mus und einer blind gehorchenden Nachbeterei dem 
(ganzen der Arzneilehre aufgedrückt blieb, ja in den« 
finsterojahrhunderten des Mittelalters und noch in dem 
für den chemischen Theil der Pharmacologie allerding« 
fruchtbarem Zeitalter de3 Paracelsus den Stand der^ 
Materia medica als Disciplin iiur noch tiefer heralv- 
drückte. Männer, wie Caesalpinj Conrad GefsneTf 
MatthiohiSy Gar das ab Orio^ BrunfelSy TEcluse^^ 
die heiA^vk Baidiinus y Dodoens u. A. leisteten zwar 
für die Vermehrung des Arzneivorrathes aus dem' 
ji^flanzen reiche und für eine bessere Botanologie der-, 
gelben, viel Vorzügliches ; und nicht minder gewannj 
das Material. der einfachen und insbesondere der zu- 
sammengesetzten Mittel aus dem Mineralreiche und] 
einigermafsen auch aus dem Thierreiche viel Neues, 
mitunter auch sehr Brauchbares und Epochemachen- 
des, durch die Arbeiten der Chemisten und Chemia-j 
triker aus den Schulen des Paracelsus ^ v. Helmonf^ 
de le Bois SfjhiuSy Boerhaave^s, C. E. Stahrs und Fr. 
Uoffmann's (über welche der tüchtigste Chemiker des 
17ten Jahrb., der treffliche Robert Boyhj auch durch, 
s^ine arzneilichen Präparate hervorleuchtete), und 
durch die seit dieser Zfeit in grofser Zahl in das Pu-r 
blicura gebrachten , Öffentlichen und Privat- Dispen- 
satorien und Arzneibücher. Zu einer mehr wissen- 
schaftlichen und zugleich einer allgemeinen Thera- 
peutik besser untergeordneten Gestaltung der Arz- 
neimittellehre, wenn gleich aus den verschiedenartig- 
sten Gesichtspunkten und Yrincipien, kam es jedoch 
erst in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts^ 
nachdem die Fortschritte und neuen Entdeckungen 
in den Gebieten der Physik, Naturgeschichte und 
der Chemie (der sogenannten phlogistischen sowohl, 
als der antiphlogistischen seit JLatx^Mier), so wie die 
E bes- 
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besser und natOrlicher eewQrdene .Patholflsie. iij\d 
Klinik unter den rationellen Eropirikem und Noso- 
historikern jener Periode den trrund dazu gelegt, 
hattep. 

Seit dieser Zeit, d, h. etwa seit dertCrscheinnng 
der für ihre Zeit sehr gut und einflufsreieb gewese- 
nen Handbttclier der Arzneimittellehre von SptelmanUf 
Lösehe y Ausg; von Gmelin^ Lewis ^s GranZj Cullen^ 
Murray mit s. Fortsetzern, Siifftj D.MonrOy Gren^ 
Arnemanny Geseniüs u. A«, kat sich die Zahl dieser 
Bearbeitungen der A« M. L. theils in Compendien^ 
thcils in ausfUhrlichern Handbüchern so sehr ver- 
mehrt, dafs namentlich fn den Ländern deutscher 
Zunge seit den letztern 30 Jahren wenigstens 40 solr 
eher Schriften (die pharmaceui. Wörterbücher mit 
eingerechnet, aner ungerechnet die Dispensatorieni 
Privat- Pharroacopiien. und die blofs pnarmaceuti- 
schen und zur Waarenkunde dienenden DarsteUun- 

fen der Arzneimittel) zum Vorschein gekommen sind. 
Tnd übersieht man nun diese Schaar von Hand- und 
Lehrbüchern, vergleicht man sie mit prüfendem 
Blick, so erkennt man zwar in den mehresten der- 
selben eine fleifsige und für die Klinik immer ergie- 
bige Sammlung von Wahrnehmungen und Bestim- 
mungen über die auf dem Wege des Yersuches oder 
auch wirklicher Erfahrung ermittelten Wirkungen 
der aufgenommenen alten, neuern und neuesten Arz- 
neimittel und Anweisungen zu ihrem Gebrauch , mit 
Andeutung oder Ausführung der Anzeigen , Geeen- 
anzeigen und Cautelen, wo diese für nöthig erachtet 
werden. Aber man findet in der Anordnungs- und 
Behandlun^weise selbst, von welcher die verschie- 
denen Verfasser dieser Arzneimittellehren ansgien- 
en, eine so grofse ukid so auffallende Yerschieaen- 
eit, dafs sie selbst für Den höchst befremdend und 
anstöfsig erscheinen mufs ,* welcher mit den Schick- 
salen und dem Wechsel der pathologischen und] the- 
rapeutischen Principien , von welchen die Einen oder 
die Andern dieser rharmacologen aussingen , nSher 
bekannt ist. Eben diese nur zu sehr in ereilen Dis- 
spnanzen und Contrasten sich darstellende Yerschie- 
denheit in der doctrinellen Behandlung der Materia 
medica , so wie sie sich nicht nur in der Stellnng und 
Klassificationsweise der Arzneimittel, nach dem die- 
ser untergelegten leitenden^ Princin, sondern auch in 
der therapeutischen Würdi^ne aer einzelnen Sim- 
plicien oder PrHparate, und in den Angaben und An- 
weisungen, die Form, Dosis, Frequenz u. s. w. 
der Darreichung betreffend, Hufsert, Kann ihreEr- 
klSrune nur in einer vollstSndigern und die Verhält- 
nisse der Zeit, des Orts oder Landes, seines Kli- 
ifta^s und seiner sonstigen physischen und chorogra- 
phischen Beschaffenheit, ^er stehenden und wech- 
selnden Constitutionen , der dauernd oder temporSr 
in einzelnen Völkern vorherrschenden Stimmung 
der Körper fiir oder gegen gewisse Heilwirkungen 

Sewisser Arzneien u. s. w. umfossende Geschiente 
er Arzneimittellehre finden. Und je mehr neue 
Versuche eiaer wissenschaftlichen, oder wenig- 
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^stensJn eine üoetiiiielle^ Form gebrachten Pharma^ 
eolagiewrfe «rhatten^ je ntehr sich in diesen jene 
Ve|»chiedenheit der Anordnung nnd Behandlung 
fbrterhHlt, und ihre Beurtheilnng^ wie ihre Benutzung 
nur imitfer schwisti^r macht, um so iählbarer wird 
flas^ p;rofse Bedürfnifs einer solchen "umfassenden, 
allseitigea , wahrhaft pragmatischen Geschichte der 
Heilmittellehre , die selbstredend zus^eich eine Ge- 
schichte der aUgemeinen Therapie in sich fassen 
mtifste, «vgieieh mit den tmentDehrliehen histori- 
schen Hinweisungen auf die Schicksale der Chemie, 
Pharmacia und der Naturgeschichte, nach ihrem mit- 
bestimmenden Einflufs auf die EntvrnkeluBg. und den 
Gang der Arzneimittellehre« 

Eine solche Geschichte« mit strenger Unpartei- 
lichkeit und sachkundiger Kritik liearb^t®^» v^tird» 
unstreitig ein höchst verdienstliches und für jeden 
ktfnftigen Pharmacologen ungemein lehrreiches imd 
Haltung gebendes Unternehmen sejn, aber freilich 
' auch ein sehr schweres j dem die KrHfte eines einzel- 
nen Menschen kaum gewachsen^sevn dilrften , selbst 
wenn auch nur die eigentlichen palpabelnundwHgba- 
reo Arznei^o/f*e, nnd nich$ auch die sogenannten Im* 

Sonderabilien, wie Electricum, WfirmejLichtu.s.w.9 
ie mechanischen und die moralisch -psychischen 
Heilmittel (die freilich nicht in eine maiena medica 
gehören) aufgenommen werden. Was bis jetzt da- 
nir geleistet worden ist, sind entweder nur kurzee- 
drSngte Uebersichten der Hauptperioden nnd der 
vorzOglichern oder berühmtem Schriftsteller der 
Arzneilehre, wie wir sie als historische Einleitung 
in einigen neu^rn Handbfichern der Arzneimittellehra 
finden, und wie sie noch neuerlich der Rec. in seiner 
historischen Einleitung zu fäbergundTs allgemeiner 

J:*herapie in kurzer, doch sachreieher 2wanimen- 
rSngung der Hanptmomente gegeben hat; oder es 
sind ausführlichere Arbeiten zur Geschichte einzel- 
ner Arzneimittel (so z. B. des. Quecksilbers, des Ar- 
seniks, des Opiums, des Bisams, der China'u.s.w.)» 
In dem lebenaigen Gefühl dieses Bedürfnisses einer 
voUstündigen kritischen Geschichte der A. M. L. . 
mit der zugleich eine deil Ergebnissen derselben nncl 
dem Stand und Bedürfen der jetzigen Klinik ent-* 
sprechende Revision nnd Censnr des sowohl jetzt 
gebrfinchlichen, eis obsolet gewordenen Arzneivor- 
ratlis verbunden se jn mfifste , aber auch in der vol- 
len Ueberzeugung, daft ein solches Werk nicht dnsr 
eines einzigen I^ternehmers sejn könne, j[a nicht 
ohne unvermeidliche BeeintrKchtignng seines iSweck» 
und Nntzens s^n dürfe, wenn auch ein einziges 
Menschenaltei' dazu ausreichen sollte, haben sich 
wohl noch in neuester Zeit einige Aerzte fso nament- 
lich V. Wedekind y noch kurz vor dem Schlüsse seiner 
Srztlichen Laufbahn, in einem mit Wurme gehalte- 
nen und mit vieler Theinahme aufgenommenen Vor- 
trage, in der Versammlung der Naturforseher nnd 
Aerzte zu Heidelberg) bewown gefunden , eine rol- 
lective Bearbeitung nnd Revision der Materia medi^ 
cfi, von einer Melurzahl voh Praktikern, in der Art 
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vwtnatUB^m , däfs Jeder der Uerzn sieh Yereini- 

f* enden nur ein oder einige Arzneimittel, mit deren 
rnterssuclinng • nnd Anwendung er sich vorziiglich 
beschäftigt und über deren Heilkräfte und Wirknn« 
gen er sich ausgedehntere und bestimmtere Erfah- 
rungen gesammelt habe, zum Gegenstände seiner 
Beschreibung und klinischen Würdigung machen 
möge. Allein, so wohlgemeint auch dieser Vorschlag 
ist, und: so viel Gutes und Lehrreiches auch im 
Einzelnen und für einzelne Mittel ans seiner Aus- 
fBhrune hervorgehen möchte, so wenig würde doch 
.diese dem Zweck und Bedürfnifs einer Gesammt« 
geschiehte der Arzneimittel und ihrer Heilanwen« 
vrendung entsprechen, und es würde nichts Mehreres, 
als ein neuer und wohl immer sehr ergiebiger jYor« 
rath yon Materialien za einer allgemeinumfassenden 
Pharmacolajf^ie, für welche Einheit und Consequenz 
der Principien wie der Anordnung undBehandlungs- 
weise das erste und nothwendigsto Requisit bleiben 
müfste, durch eine solche Congeries von Beobachtun- 
gen, Deutungen, ErklSrunesweisen und Maximen 
mehrerer sehr verschieden Denkender und von den 
verschiedensten Gesichtspunkten und Schulprlncipien 
ausgdiender €k)ntribuenten zu gewinnen sejn. 

Noch andere deutsche Aerzte sprachen neuer- 
lich in demselben Gefühl des Bedürfnisses einer kri*> 
tischen Revision des Arzneischatzes , wie der gre- 
isen Yortheile einer allgemeinern Yereinbarnng der 
Kunstgenüssen deutscher Zdnge zam Zweck eines 

Emeinsamen und in Hinsicht auf Anordnung und 
»reitnngsweise, allgemein für Deutschland gültigen 
Codex medicaminum ihre Wünsche und YorschlSge 
zur Gründung eines solchen rationellen,^ und die liis- 
heriffen vielen einzelnen Pharmacopöen deutscher 
Länder in sich (mit der erforderlichen strengen 
Prüfung nnd Sichtung) vereinigenden Arzneibuchs 
Deutschlands aus , und insbesondere waren es der 
JBeceiiseitt, der hierin mit seiner bekannten Schrift: 
Vorschlag und Aufforderung zur Grrüi^dung einer 
allgemeinen deutschen Nationalpharmaeopoe ,. 1810 
vorangieng, und die Ausführung dieses gewifs die 
gröfste ' Beachtung verdienenden Yorschlngs aber- 
mals in der Yersammlung der Aerzte und Natur- 
forscher zu Hamburg mit allgemeiner Zustimmung 
der Yersammlung) in Anregung brachte ; und flri/e- 
landy Aer durch seinen (auch von LichtetMiädf er- 
neuerten) Yorschlag zur Einführung einer allge- 
mein gleichmfffsigen f Nomenclatiir (wie sie auch 
der -Rec, schon in Antrag gebracht hatte) jener 
Idee einen nicht unwesentlichen Yorschub zu lei- 
sten sich bemühete. Bis es indessen gelingen dürfw 
te , diese Yorschltfge mittelst einer thHtigen officiel- 
len Theilnahme der verschiedenen hierbei concurri- 
renden Regierungen und obern Medicinalbehürden 
Deutschlands zur Ausführung zu bringen, müssen wir 
uns freilich noch bei der bisherigen Weise, die J^ateria 
medica zu bearbeiten , begnügen , um die pharmaco- 
logischen Institutionen nnd Sammlungen nach den 
verschiedenartigen Principien nnd Anordnungen, wie 



sie uns fortwährend in neuen Leh^- und Handbü- 
chern von verschiedenem Gehalt und 'Zuschnitt, in^ 
sj^tematischer und nicht systematischer Form , ge- 
boten werden, fernerhin mit umsichfiger Prüfung 
benutzen« 

Unter diesen neuesten Abhandlungen der Mar 
ieria, medica nehmen die drei Werke , deren Titel 
wir oben aufgeführt haben, einen sehr würdigen 
und beziehungsweise selbst einen ausgezeichneten 
Platz ein, jedes in seiner Art und Behandlungs- 
weise , welche bei diesen drei Werken allerdings 
eine sehr verschiedene ist. Alle drei bekennen sich 
zu dem djnamischen Prineip , in sofern sie die Ein- 
wirkung der Arzneien auf die KrHfte des organi- 
schen Lebens und deren primSrer oder vorwaltender 
Erregung oder aberHer^stimmung in den verschie- 
denen Grnndsvstemen des Organismus als den ober- 
sten Grund ihrer Erklärung und ihrer praktischen 
Benutzung annehmen. Alle drei nehmen dabei auch 
auf den Chemismus der Heilmittel und ihrer theils 
in dieser Kategorie deutlicher erkannten und un- 
terscheidbaren, theils nur muthmafslichen Einwir- 
kun^s weise billige Rücksicht, und gründen zum 
Theil auf die wesentlichen Differenzen der Grund- 
mischung die Unterabtheilungen der Arzneiniittel, 
wenn sie gleich in diesem Chemismus nur ein un- 
tergeordnetes ^ zur Classification der Arzneimittel 
nicht taugliches, und eben so wenig für die prak- 
tisch - klinische Würdigung und Exposition der Heil- 
wirkungen im Allgemeinen, wie für ihre Gebraucht 
bestimmung in. den besondep*n Füllen Sicherheit und 
Consequenz eewührendes Prineip anerkennen. Aber 
in dem Standpunkte selbst, von welchem diese Yer* 
fasser in dieser combjnatorischen Darstellung der 
Arzn^iwirkungen ausgehen, wie in der Anordnungs- 
und Durchführun|;sweise 'und in den Grenzen , die 
sie ihrer Arbeit steckten, weichen dieselben ^ehr 
von einander ab, yrie eine kurze üebersicht des 
Planes und Zuschnittes der einzelnen dieser Schrif- 
ten zeigen wird. 

Nr. 1. Des unvergefslichen geistvollen Bart-^ 
mßnn's pharmacoloaia dynamica^ sein letztes litera- 
risches Werk in dieser neuen Gestaltung, kündist 
sich zwar auf dem Titel und auch in der'Yorreae 
ganz bescheiden nur als eine y^edUio aHera emen^ 
data^ an , sie ist aber, wie Rec. sich aus einer ge- 
nauem Yergleichung überzeugt hat, einem grofsen 
Theil nach eine neue Umarbeitung der er^en Aus- 
gabe, welche 1815 zu Wien erschienen war, und 
enthlflt nun auch die nueren seitdem bekanntgewor- 
denen Bereicherungen des Arzneimittel- Yorraths. 
Wenngleich an der Seitenzahl diese neue Ausgabe 
nicht um ein BetrHchtliches stärker geworden ist 
fder erste Band der ersten Ausgalie enthielt 444, 
der zweiie 300 S.) , so ist doch schon durch einen 
mehr compressen Druck viel Raum für die Yermeh- 
rung d^s Textes gewonnen worden. Besonders hat 
die iSinleitung, welche zuerst die historischen und 
literarischen PrHmbsen , dann die Pharmacolagia 
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generalis entliHlt, eine grobe YerSinderung vnd Er- 
vreiterang (jetzt 114 S. engerii Drock, vorher 8B S«. 
^iveitern Druck) erhalten, nad viele |§. sind theiL» 

SsoiZ umgearbeitet, tbeils nea hinzugekommen« An- 
ere Substanzen, besonders solche aus der Klasse 
der Elementarstoffe und der sogenannten Troponde- 
rabtlien, die in der ersten Ausgabe aufgenommen 
v^aren, sind in dieser jetzigen weggelassen wor- 
den; so namentlich die WSrme, das Sauerstoff-, 
Wasserstoff-, Stickstoff- und Kohienslinregas, und 
unzweifelhaft mit Recht^ da diese Gasarten an sich ^ 
nicht zur Materia medica im ongern Sinne gehö- 
ren, so sehr sie auch als Heilmittel anwendbar 
und niitzlich sejn können, und daher in einer Heil- 
mittellehre im weitem Sinne des Worts ihre Stelle 
mit Recht einnehmen. Rec. findet sich hier veran- 
lafst, Bn das zu erinnern, was er wie Andere schon 
mehrmals an andern Orten bemerkt habtin, und was 
von mehreren neuern Verfassern pharmacologischer 
Hand- und Lehrbücher (so auch von Wendf) iiber- 
sehen oder nicht anerkannt wird: dafs zwischen Mo- 
leria medica im strengern und eigentlichen Sinne 
des Worts und zwischen der Lehre von den Heil-* 
niitteln im weitern Umfange des Worts gar wohl 
ein Unterschied , und für das Gebiet der erstem ge- 
wisse Grenzen bestehen und beobachtet werden soll- 
ten. Zur Materia medica gehören nur aUe diejeni- 
gen Arzneisubstanzen , welche in^ den Apotheken 
vorrHthig seyn , oder in diesen bereitet werden kön- 
nen und sollen. ^ Also weder WHrme und KHfte, 
noch Licht und ElektricitHt , Galvanismus und Ma- 
gnetismus, und auch die Gasarten an sich nicht, 
sondern nur solche , welche und wie sie in gewissen 
Verbindungen und Medien , als PrHparate , zu Heil- 
mitteln dienen können , und in solcher Zusammen- 
setzung auch officihell sind oder werden können ; wie 
namentlich die aqua osyaenata^ das ünguentum oxy-^ 
genatum^ die aquae hyarosiilphuricae artificiaies ^ die 
mit KohlensHure iibersHttigten Wasser , oder Erden 
und Salze (wobei doch schon diese letztern Sub- 
stanzen sehr mit in Betracht kommen). Selbst die 
natürlicheil Mineralwasser jeder Klasse gehören, 
strenge genommen, nicht in die Materia medica^ 
weil sie nicht officinelle Substanzen sind und 
nur aus mancherlei Localnrsachen und BegUnsti- 
gimgen in manchen Apotheken des platten Landes 
vorrHthig gehalten werden , wShrend ihr, Debit in 
den Stttdten nur vom Kaufmann betrieben wird. 
Doch kann die Aufnahme dieser Mineralwasser, 
zu denen auch die künstlichen kommen müssen, in 
in die Materia medica aus manchen* Gründen eher 
gereehtfertigt werden. Noch viel weniger gehören 
in die Pharmacologie die Aderlässe und anderf 



Blntentleemogsarten, das Canstkum oetHale^ die 
Maxay das Haarseil, auch die Vesicantien nach 
der Technik ihrer Anwendung nicht, sondern bloüs 
nach den dazu verwendeten Aetzstofien. Und doch 
haben manche neuere Pharmaeologen alle diese Kmv 
mitteb, deren Abhandlung in ganz andere FScher 
der Heilkunde und ihrer Hülfsdisciplinen gehört^ 
in ihre Materia medica aufgenommen. So that 
dieses unter den gegen wSriig aufgeführten Wendig 
der sogar der Hungerkur, der Musik und den Ge-» 
müthsbewegungen eine Stelle in der Materia me* 
dica gestattet. Und theUweise that dasselbe auc^ 
Hartmann j der sich hierin selbst einer Inconse« 
^nenz schuldig macht, indem er einige jener nicht 
m die Of ficinen gehörigen Kurmittel aus der Klasnet 
der Elementarsubstanzen, namentlich die Elektri«« 
citut und den Galvanismus, die Kälte^ und aii^ 
den mechanischen Mitteln die Aderlässe und Örtli«i 
eben Blutentleerungsmittel aufnimmt,. auch von dea 
Mineralwassern eine ausführliche und ziemlich voll- 
ständige Uebersicht giebt, die mehresten andern 
sogenannten Imponderabilien (WSrme, die er ia 
der ersten Ausgabe aufgenommen hatte, Licht« 
Magnetismus ) und Gasarten aber io dieser z^/peit^sk 
Ausgabe Wegläfst 

Sollte Jemand im Ernst fragen — nnd dafs dio# 
ees wirklich geschehen dürfte, . will Rec« gar nicht 
bezweifeln — wohin denn eigentlich, jene ImpoU'^ 
derabilien, Gasarten und dio mechanischen HuUs« 
mittel, wie Aderlässe, Schrc^pfen, Blutigel und 
tiaarseilsetzen u. s. w. gehören, wenn sie nicht inj die 
Materia medica kommen sollen , da sie doch groCs^ 
Heilmittel seyen? so dient zur Antwort, dals es 
die allaemeine Therapeidih ist, welche sich mit der 
Betrachtung und Feststellung der HeilkrKfte, der 
Indicantien und Repugnantien und des Heilgebran- 
ches aller dieser nicht als pharmaca anzusehendeii 
Potenzen und Kurroittel zu beschi'iftigenhat, wMh« 
rend die wissenschaftliche Untersuchung der Natur 
nnd der Bildungs- und Gewinnungsweise der heil^ 
krüftigcn Imponderabilien und Gasarten Gegenstand 
der Physik und Chemie bleiben mufs, so wie der 
Technicismus^ der Anwendung der mechanischeii 
Kurmittel (wie des Aderlassens, Schröpfens, Bla-* 
aenziehens, Haarseilsetzens n. s. w.), deren Tren«% 
nung von den übrieen mechanischen Kunstmitteln, 
so weit es die Technik ihrer Anwendung betriift^ 
eben so unpassend, als ihre Einschiebung in die 
^rznetmittelleEre unnatürlich und wirklich komisch 
ist) nur der Chirurgie oder auch, zugleich der spe^ 
ciellen Therapie angehören kann. 

(Die Foriseizi/Ln$ fol$i.'i 
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in Anderes wSre ea , wenn man eine ToHsilndige 
Akelp^y oder Lejire ron den gesamniten HeilmiiMn 
aller Art und von jeder Kategor|e aoaarbeiten wollte; 
denn alsdann vttlsten allerdings, aacb alle physisch- 
chemischen Agentien von der einfachsten bis zu der 
?usanuiieng^set7testctn BTatnr» eben so gut» wie alle 
inecbanisch - chirurgischen Knrmjttel , selbst mit 
Andeutung der Enchei^esen (die umstilndlichere Bor 
^hreibnng derselben der ehimrg. Operatioaslehre 
überlassend), und wie alle bedeutendem dintetischen 
Mittel, mit Einschlufs der die Bewegung und das 
Regimen reliquum betreffenden; Ja es mi|fsten auch 
imerlHÜUüch alle psjchisch-moralischenEinwirkungs- 
mittel, so weit sie als Heilmittel zu benutzen sind, 
abgehandelt werden. Aber dieses, ^rde ja eben 
nidits (reringeres seyn, als eine Yerarbeitung und 
Yor^inieune aller derieni|en Abscbnitte und Segen- 
atande oer Physik , Chemie, Diätetik undiBygicine. 
allgemeinen Therapie , Chirurgie, Geburtshiilfe und 
4er empirischen Psycholosie und Ethik, \Vekhe und 
frie und wann sie. zur fleilung, von Krankheiten 
und Gebrechen dienen und benutzt werden köntteu. 
Ein Ämummlarium marborumquwrumeimai$e und ein 
ThesaurHS remedimrum omnis generis. Irelches un- 
geheure Unternehmen 1 Und wo lebt der Mann ,' der 
seine KjrSfte einem solchen — soll es nicht eiii 
ochwaches, unreifes Product und ein ungeniefsbares 
Quid pro quo werden — gewachsen halten dürfte ? — > 
Yen diesen Bemerkungen, welche wohl iiber- 
flQssig Mheineo dürften , es auch wohl seyn sollten, 
dieses aoer in der Tbat nicht sind , wendet Rec.^ sich 
wieder ta Hartmann^s Arzneimiitellehre^ indem er 
es aufrichtig bedauert, <m dieser Strictur der so 
|iHufi£ Ton aon Pharmacologen begangenen Fehles 
und Inoonaequenzeii in der Begrjfis-. und Grenz^ 

Ergänz. BL zur A» L. Z. ias4. 



bestimmung der Maieria mediea auch in einem iibri- 
gens so vorzüglichen und mit grofser Umsicht ge<> 
schriebenen Lehrbache Veranlassung gefonden zu 
haben. Die ron H. gegebene Literatur der Materia 
mediea ist ziemlich rollstündis; und gut eewtfhlt, doch 
fehlen einige branchbare auslündisohe Werke neue- 
rer Zeit. Sovermifst Reo. namentlich die M, m. von 
Sntith Barion (amerikan. M. m. 1800. , auszugsweise 
in Harleft N. Xournal d. a. m. Lit. übersetzt ron J. 
Murrte (VoU.1.2. Lond. 1810.), ron Balbis, .(2 Bde, 
Turin 181L), Sdimlgni (2 Bde, Paris 18I8), L. 
CMaverini (3 Bde, Neapel I810.),Gta&ot<ft 2 Bde, Pa- 
ris 1820., bekanntlich für dfe Kenntnifs der neuesten 
ftimplicien, insbesondere der Togetabiiischen, sehr 
Torzüglich , wie auch die beiden folgenden , deren 
deutsche Uebiersetzungen noch ror den Originalen 
durch die Zus8tze Vorzüge haben); Ridütrd (sowohl 
in seiner von Kunize fibersetzten Batanique medicale; 
2Bde, als in seinem und Chevaliers Dietionnaire 
dee drogues eimplee et eemposie^ 2 Bde, Paris 1827); 
De Candolfe (übers, von Perleb% Hanin (2 Bde, Paris 
1820), Affrton Paris (Lond. VSÜA., auch deutseh über^ 
setzt). Ronander (Sgstem i Phärmacoltmcn^ 2Bde, 
Stockholm 1826) , 6. Savi (nur die Vegetabiiien, 
Florenz 1805(, P. Sangiorgio (Istaria dellepianie 
medic^^ 4 Bde, Mailand 1820), Jonath. Stokes (bo^ 
tan. maieria med. 4 Bde, Lond. 1812), Wh. Ains-^ 
lie Materia med. Indica^ 2Bde4 Lond. 1826.), Joc^ 
Bigelow (Americfln med. Botanj/^ 2 Bde, Bostou 
1817) , Loiseleur- Deslongehamps (Kantest 
usuelles indighnes etc. Paris 1819., und noch wohl ei-< 
nige andere. Auch die vorzüglichem Bilderwerke 
zur M. m. ^ von denen nur GöbeVs (und Kunze^sy 
pharitmceut. Waarenkunde hier angeführt ist; hatten 
voUstHndigere Anzeige verdient. Zu den Privat - 
Phajrmacopoen müssen noch die bekannten Werke 
von Letris (neueste Londner Ausgabe ^ dieSte^ 1785,* 
fibersetzt zu Breslau 1786, in 3 Bden),7W//er, Rosen 
V9n Bosenstehy Vogler j Pider it^ Piepenbring j Klinge ^ 
DSrffurtj Bnufnatelli^ Parmentier^ Jourdtm u. A. 
zugesetzt • werden. 

In der allgemeinen Einleitung in die Pharmaco- 
logie spricht Hr. H. zuerst von dem Begriff eines^ 
Heilmittels (medieamenium)^ und bestimmt diesen 
jetzt (in sehr abweichender Weise von der in der er-^ 
sten Ausgabe gegebenen Bestimmung) dahin: ^quid- 
quid vitam a norma sua defiectentem ad wandern redu*- 
cet^e nititur^ medicamentum in sensu latiori tUcendum 
erit.'" Rec« gesteht^ dafs ihm diese Definition nicht 
Jf 
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zusagt, und besonders das „niftfiir^^ nicht passend 
erscheint. Es giehtgaf-ylele Heilmittel, Sie weder/ 
an sich das krankhaft gewordene Leben zur IVorin 
ziiruokRihren, noch weniger ein Streben darnach 
liufsern, und doch lur Heilung führen. Weiter 
kann sich jedoch Rec. hierüber an diesem Orte nicht 
erkllfren. — Der folgende Abschnitt: pMedica- 
mentorum ag^ndi ratio'*\ geht von den Bestimmungen 
aus, dafs nur eine zweifache Einwirkungsweise aller 
Sufsern Potenzen auf den lebenden Organismus mög- 
lich sej, eine mechanische und eine dynamische; dafs 
die mechanische auch zur dynamischen werden könne 
und müsse, und dafs u/iter die dynamischen auch die 
chemischen Einwirkungen uothwendig zu begreifen 
seyen, weil aller Chemismus in seinen Ein- und 
Fortwirkungen aiif den lebenden Organismus üichts 
Anderes, als eine Erregung und Fortsetzung von 
]|^aftXufserungen undB^wegungsHnderungen in des- 
sen. Theilen seyen« Meobanische Mittel sejren, diejc«« 
nigen zu nennen, yyqttae massasttaeorpovisinassarh 
proxime mutant ", eine Ei-klürung , die von der ge- 
wöhnlichen, die das Mechanische In blofse Mitthoi- 
lung der Bewegufigen und in passive Aufnahme und 
Fortsetzung solcher mitgetheiiter Bewegungen setzt, 
ohne bessern Grund abweicht, und der man um so 
weniger (»eipfiichten kann , da die Veränderungen 
der Masse auch eb^n sowolil wahrhaft dynamische, 
d» h. von ihnen aus den Principien des Letiens nnd 
der vitalen Reccptivitlit und Reaction herv'orgehende 
'seyn können. Die Grund- oder Elementar -Ratego- 
rieen, unter welchen die üufsern Potenzen nach ihrer 
f^eriellen Seite auf die belebte Materie des Körpers 
einwirken, und eben so viel allgemeinste oder Grund- 
formen 4es Dynamo -Chenusmus in demselben bewir- 
ken können, seven die magnetische, die elektrische 
und die (eigentliche und in stufenweisen Zusamraen- 
eetzungen sich wiederholende) chemische. ^ (Würde 
wohl der verewigte Bartmann diese Triplicität noch 
angenommen haben ,.^ we^n ihm die neuesten über^ 
zeugenden und. der Physik wie )der Physiologie eine 
groise Reform bereitenden Entdeckungen über die 
generische Einheit des Elektricismus nnd des Magno* 
tismus bekannt gewesen wSren ? Eine Einheit , zu 
deren Annahme Rec. schon seit mehr als 20 Jahren 
^ich hingezogen fühlte nnd auf die er auch schon da- 
mals in einer Abhandlung hinwies). Der Chemis- 
mus, so wie er sich im lebenden Organismus unter 
eiiier unendlich mannichfachen Reihe dynamischer 
Yorgünge, als Ursachen und Wirkungen , offenbart, 
^ey bei aller seiner EigenthÜmlichkeit , in dey er als 
organisch -vitaler Chemismus, erscheint, doch k^in 
absolut von dem allgemeinen Sufsern verschiedener; 
es bestehen vielmehr auch immer noch innerhalb des 
lebenden Organismus gewisse YeriiSltnisse und Wir- 
kungen rein -chemischer Sfatur, und diese können 
nach CJmstlinden selbst vorherrschend werden nnd 
den Idiochemismus des organischen Leiiens aufheben. 
Jedes Medicament, wenn es mit einem lebenden TiieUe 
in Berührung kommt, errege einen Renisns vHalis^ 
lind daher einen ConiSict^ in welchem sowohl da» 



Arzneimittel» als der lebende Theil eine YerSnde- 
ri|ng erleidet» und Vwaie diese nothwendig^ zugleich 
sowohl quoad vires ^ als qwmd materias. Diese Yer- 
Minderungen treten bald mehr in den gröbern, bald 
mehr in den feinern und zur Expansion mehr biii- 
strebenden Materien hervor, und hobi^n je darnach 
eine andere Form de > dynamischen Renisns zur Folge 
u. s. w. Nach diesen brrnndsStzen hat denn auch der 
Yf. seinet Pharmacologie als eine dynamische be- 
zeichnet, olmt, wie man sieht, den Chemismus aus 
ihr auszuschliefsen , indem er diesen vielmehr eben 
sowohl wesentlich bedingt als bedingend für das er* 
gano- dynamische Einwirken und Yerhalten der Arz- 
neimittel , dieses jedoch überall als das vorwaltende, 
in der Priorität bestehende, und darum mit Recht 
den obersten Eintheilung^grnnd gewährende betrach- 
tet. Hieran knüpft der Yf, sodann die besondera 
Erörterungen der Arznei- Wirkungen , sofern "sie 
ri) die Intensität des Lebens, b) den modus dessel- 
ben, zugleich durch Ersteres ändern', c) sich in eine 
allgemeine öder gemeinschaftliche, und in eine spe- 
cielle oder specifische, auf einzelne Systeme und 
Organe in eminenter Weise hingerichtete unterschei- 
den lassen, so zwar, dafs keine allgemeine AVir- 
kung ohne eine solche specifische bestehen könne (?), 
wovon noch d) die eigentlich localen oder local blei- 
benden Wirkungen, im Gegensatz von weiter eir 
locoaffectö über den Organismus oder einzelne organ* 
Systeme sieh verbreitenden zu unterscheiden Seven, 
Es werden hiebei die verschiedenen Mittel und Weger 
betrachtet, durch welche eine Yerbreitnng der Arji- 
nei- Wirkungen mogUch wird; nach bekannten Lehr- 
sätzen. 

Die folgenden Abschnitte : \jde explorandis me^ 
dtcameniorum viribus*\ durch das examen pkjfsiogra^ 
phicum (sollte besser heifseü empiricHm noiarum ejr- 
ternamm s. per sensus externos^ zur sprachrichtigerir 
Unterscheidung von dem folgenden), physicum^ che^ 
micum und medtcum^ durch Versuche und Beobach- 
tungen a) an nicht mehr lebenden Theilen , nament-* 
lieh an dem ans der Ader ^gelassenen Blut, am Urin 
n. s. w.; b) an lebenden Tfaieren, c) am gesunden 
und kranken Menschen . wobei nützliche Regeln der 
Yorsicht und BeschränKung gegeben werden; fernei(|' 
jyde-modo medicamenia applicandiy\ nach Yerschie-^ 
denheit a)des Organonei locus appJicaiionis (wobei 
dcfr in neuester Zeit wieder so sehr in Anregung 
gebrachten sogenannten endermatischen eder iatro-^ 
liptischen Methode etwas ausführliche Betrachtung 
hütte gewidmet w*erden sollen), b) der Form, c) der 
DosiiS der Arzneimittel, und der Zeit, wann und 
wie oft die Dosis gereicht werden soU,^ sind mit glei- 
cher Gräiullichkeit und praktischer Ergiebigkeit be- 
arbeitet. Bei der Dosen -Bestimmung, nach dem 
verschiedenen Gewichtsfufs, weilt der Vi. ausführ- 
licher, und setzt auch für die durch das verschiedene 
Alter zu bestimmenden GröfsenrerhHltnbse gewisse 
Normen fest, an welche sich jedoch der Arzt in gar 
vielen Fällen und in Bezug auf gar viele Arznei- 
mittel nicht halten kann» Wie selir weichen z. B. 

nicht 
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RicBt die DosenrerbSitnisse des Opiams iirfd die des 
CiilomelB oder dertfalappe im zarten Kindesalter 
Ton einander ab, nnd wie wenig pafst für sie eitt 
solches gemeinschaftliches Maafs, wie es hier ini- 
Allgemeinen zu -^j der vollen Dosis, die ein Mann 
Ton 2S Jahren und darüber erfordern würde, filr;ein 
Kind von 1 Jahr, und zu ^^ ^^^ vollen Dosis für ein 
Kind von 6 Monaten bestimmt wird/ 

Der letzte Abschnitt dieser allgemeinen Arz- 
iiermittellehre Iiehandelt die immer viel Schwieriges 
und Controverses darbietende Aufgabe: „rfenaef/tca- 
mentamm dimione^\ nach dem ph^siogranhischen, 
dem chemischen und dem tfaerapeuüschen Ullrssifica* 
tionsprineip (der Ausdruck „therapeutisch^* Viird 
hier m einem sehr willkürlichen Gegensatz* zu „che- 
misch** genommen)« Das therapeutische Princip' 
wird dann noch besonders als nur empirisches, als 
rationales und als speculatives untersolueden , nnd 
als das allein- richtige dasjenige rationelle Classiii- 
catioBss jstem , welches von dem dynamischen Prin- 
rip des Leliens, der Krankbeitsbildung und Heilungs- 
be Wirkung ausgeht, mit der wesentlichen Rücksicht 
auf das prfivalente Leiden und Wirken der einzelnen 
Haupts jsteme des Organismus, als Princip für die 
Unierabtheilung, anerkannt. 

Hiernach stellt Hr. U. folgendes S jstem' seiner 
Arzneimittellehre auf: Zwei Klassen der. Arzneimit- 
tel, deren erste diejenigen Arzneimittel euthült, 
welche in ihrem Wirken vorzugsweise der vita pla^ 
§tica zugewandt sind ; die zweiic Kl. umfafst dieje- 
nigen Arzneimittel, welche auf die vliaanimalis 
vorzugsweise einwirken. Die erste Klasse zcrfHllt 
wiederum in zwei Ordnimgen: a) die Plasticitüt be- 
schränkende und schwächende , b) dieselbe vermeh- 
rende Arzneimittel, unter die erste Ordnung stellt 
der Yf. ab zwei Gattungen : a) die ausleerenden Mit- 
tel , ß) die auflösenden M. ; unter die zioeite Ordn« 
o) die plastischen M. (niitrientia), P)A\e stärkenden 
Mittel. Zicette i^lasse , er^e Ordnung: Die Stimw 
lantitty und zwar a) die StimtU. für das sensible Sy- 
stem, oder die flüchtigen Reizmittel; ß) die Sthnul. 
fiir das irritable System, oder die anhaltenden Reizm. 
Zt€e/fe Ordnung: die Sedaniia^ nnd zwai*: o) die Sb- 
daniia sensibilitatis s. Narcotica , ß) die S. vitae irri- 
tübUis^ oder die Antiphlogistica. Diese Classifica- 
tion hat allerdings den Y ortheil einer grofsen Ein- 
fachheit, und scheinbar auch den der JNatürlichkeit 
und Conseqnenz. Allein bei genauerer Betrachtung 
reigt sie doch in ihrer Ausführung vielfache und 
zum Theil sehr erhebliche und auffallende MSngel 
und InconeinnitSten , . nicht selten auch grofse und 
bei einigen Mitteln kaum begreifliche Inconsequenz 
und gUnzUch verfehlte Stellung derselben, wie Rec. 
dieses nun noch mit einigen Beispielen belegen will« 
lichon die erste Gattung der Isten Ordnung der Isteli 
Klasse (die Evaciiantia)^ beweist dieses, indem diese 
mit den AderiHssen und den örtlichen Blutentlee- 
rangsmitteln eröffnet wird, und auf welche dann 
die Emetica^ die atttim fkrgantia (»Is refirigerantia 
f. antipUogisHca^ and als catefacientia^ s. phtogisUcOy 



mitiora und drastica unterschieden , mit Weglassun^ 
des Calomels nnd anderer metalls«lzigeh Purgirmit<» 
tel an dieser Stelle) , die Diuretlca und die Diaphal 
retica (diese beiden Abtheilungen hier nur der Ru- 
brik nach, mit einigen allgemeinen Bemerkungen) 
folgen. Aber so wie sehr hHufig unter bedingende^ 
ümstMnden die Blutentleerongen nnd auch die Breche) 
nnd Purgirmittel nichts weniger als pla^icillitver- 
Alindernd, sondern vielmehr als die gröfsten, Förder 
t'ungs- und Erhebuogsmittel für die Thütigkeit des 
plastischen Systems und die Ernährung selbst .wir- 
MU, so ist dieses auch der Fall mit den meisten 
diaphoretischen und diuretischen Mitteln, die an sicE 
yicLnebr zu den stärkern Reizungsmitteln für da» 
absondernde und grofsentheils auch fiir das Blut- 
system, so wie selbst theilweise (die Ammonial« 
mittel) für das Nervensystem gehören, während sie 
gröfstentheils auch zugleich unter den auflösenden^ . 
Mitteln (eben so, Wie mehrere Abführmittel und 
Brechmittel) eine bedeutende Stelle einnehmen. S^-^ 
mit würden sie eben sowohl unter die Gattung 2. 
der Ordnung I. der Klasse I. , als unter die) Gat-i. 
tnn^ 2. der Ordn. I. der Kl. II. des Yfs gehören, ja 
einige derselben (die sogenannten Antiphlogistica} 
selbst unter die oedatMa vitae irritabUis (KK llr' 
Ordn. II. 6. 2.). J)or Yf. fühlte dieses selbst gar 
wohl, indem er deshalb die Dinretica nnd Dlaphore^ 
fica nur der Rubrik nach hieher brachte, ihre Abr 
handlung selbst aber unter andere, für sie passen« 
derc Abschnitte verwies. — Unter der 2ten Gat- 
tung der Isten Ordn. der Isten Klasse, den nuflö-. 
Senden Mitteln (welche mit mehr Conseqnenz aus 
dem dynamischen Gesichtspunkte als eminent auf das 
absondernde System wirkende Reizmittel, mit rela* 
tiver SchwSchungskraft für das irritable und das 
sensible Systpm , hfftten bezeichnet werden müssen)» 
findet man hier sehr unerwartet auch die mildern Pflan- 
zensSnren, den Essig, die Weinsteinstfnre, die Klee-' 
sSure, (die sich weeen ihrer bekannten corrosiven Ein- 
wirkuqg auf die Schleimhaut des Magens und Darmka- 
uals unter allen Pflanzensliuren am wenigsten als Arz«* 
neisubstanz eignet , und von der auch der Yf. nichts. 
Anderes zu sagen weifs, als daXs eie dieselben (?), 
Krfifte besitze, wie die Weinsteinsäure, jedoch in 
gröfserer Dosis , unvermischt genommen , als tödt- 
liches Gift wirken könne), die CitronsSure u. a» 
dergl. Siiuren , die doch g^wifs keine Stelle unter 
den Reizmitteln für das plastische System, son-. * 
dorn eher unter denen für die irritable F^ser, oder 
im Yerdünnungszustand unter die refirigerantia to^ 
mica (unter vveiche der Yf. nur diel bei weitem we- 
niger kühlenden MincralsSuren aufgenommen hat) 
erhalten sollten. Das Unpassende dieser vom Yf« 
de nPflanzensSuren gegebenen Stellung springt noch 

freller dadurch iin die Augen , dafs er nun unmittel- 
ar nach ihnen die fixen Kalien und Seifen — diese 
allerdings in so eminentem Grade auf das' Lymph- 
system reizend wirkenden , * aber in diesen ihren 
Wi^kitngen anoh von denen der Pflanzensliuren so 
sehr verschiedenen Substanzen — folgen läfst, V n- 

recht 
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feeht ist ei aber , d^r• der Yf. ran diesett Kalie« 
das Ammonium und seine Präparate ganz tveant» 
Qnd diesem auch auf das gesammte Ljmph- qnd ab- 
sondernde System in so hohem Grade und selbst 
etürker noch , ab .die fixen Kalien , wenn |[leich Tiel 
weniger andauernd , wirkenden Ammonium seine 
Stelle blofs unter der Klasse der Nervenreize anweist, 
wohin es freilich ebenfalls in sehr ausgezeiehnetef 
Weise, und seiner primSren Einwir^ungsart nach 
wohl Torzuffsweise gehört, aber doch wenigstens ein<| 
simple AuitUhruntf. auch schon als Ijfmphaticum ne« 
feen den fixen J&alien erfordert hfitte, mit Verwei- 
sung auf seine weitere Abhandlung unter den ner* 
9if « ^ Die BoraxsHure , welche hier unter dem Bo- 
rax mit einigen Zeilen abgehandelt wird, gehört viel 
weniger an diesen Platz, da sie dem Ljmphsystem 
2iemlich fremd bleibt und nichts Auflösendes hat, 
sondern eher unter die sedaniia et anlispasmadicay 
falbem ihr eine iMngst all^ ihr erkannte und mit ün- 
Hfeht in neueirer Zeit rernachlfissigte Wirkungskraft 
dieser Art, insbesondere gegen Krampfreizungen 
des eöliacischen und hypogaslrisclien Nerrens jstems, 
nicht abgesprochen werden kann« Im Borax selbst 
wird diese vi» sedam durch das vorherrschende Na- 
tron allerdings sehr beschrfinkt und alterirt, doch 
ttteht ganz ai&ehoben« : 

Die .Mittelsalze sind etwas willkilrlich und nicht 
immer ganz mit der Erfahrung iibereinstimmend un- 
ter die Rubriken der gelind abführenden und der auf- 
lösenden Mittel vertheilt. Unter den erstem stehen 
bier, aufser den andern eigentlichen Laxirsalzen , 
nicht ganz angemessen das Kali iartaricum , der. 
Tartarus ammaniatua und der Tart^rn» boraxatusi 
such die Magnesia carbonica steht hier, die doch 
nur unter gewissen Umstanden abführend } werden 
kann« — Bei dem Brecbweinstein hat der Yf, seine, 
neuere Anwendungsweise in groCsea Gaben gegen. 
Enizfindungen der JLungen , der Leber , der Augen, 
und anderer Orcane, ni|ch der von der Lombardi- 
schen Schule de! Contrastimolo entlehnten Methode 
f^schief's und Anderer, ganz.unberiihrt gelassen v 
wahrscheinlich mit Absicht, weil er den Gebrauch 
dieses Mittels bei Entziindnngen (pradezn (ohne wei- 
tere Er<Merung) ver^iirft; Gleichwohl hfitte diese 
Anwendungsweise und ihr MiCsbrauch gar^ sehr eine 
nShere Betrachtung verdient: einmal, weil sie doch 
immer beweist, dafs der Breehweinstein eine ganz 
eigenthiimlicbe und eminente Kraft besitzt, die Ener- 
gie der irritabeln Faser zu schwXchen, und den Ent- 
liindungsprocels im Blute von dieser Seite ,zn zer^. 
setzen; aber freilick nur nach vorber|;effangenei' 
heftiger Aufregung , und gar leicht im Mifsbrauehs- 
fall bis zur völligen Yernichtung der IrritabilitVt 
nnddesBhitlebens, und sodann, weil doch authen- 
tische FSUe vorliegen, in welchen die Peschier'sehe 
Methode — nur nicht bis zu dem unsinnigen und 



höchst frivolen üeberroaaCs der eontrestimolirenden. 
Antiphlogistiker getrieben — wirklich sehr schnell 
und entscheidend heilsam m den Bntzifaidungen serö- 



ser und schleimabsonderndcr Orgai;ie gewirkt h^t. 
Rec. gehört iibrigens selbst zu Denen, welche dieser 
Anwendung des^ Tort. stib. als Antiphlogisticum 
nicht zugethan sind und von ihr mehr Schaden als 
Nutzen erwarten, da die Fälle, in denen sie heilsam 
wirken könnte, nichts weniger als leicht zu bestim- 
men sind, — Ueber die fiubere Bestimmung dieses 
Brechweinsteins als Exutorium nach AuiemieilCM_ 
Methode und über ihre Indication geht der Vf. allzii 
kurz we(|, erwtihnt auch nicht ihrer leieht mögliehen 
Nachtheile, und führt nicht einmal den Namen ihres 
Urhebers an. Bei dieser Gelegenheit will Ree« über- 
haupt bemerken, dafs die gänzliche Weglassung tl^, 
1er namhaften AutorifHten und aller literarischen 
Naohweisungen bei den einzelnen A. Mitteln ihm als 
ein nicht unerheblicher Mangel, in diesem Handbuche 
erscheint. Ohne eben mit Literatur ülierflüssig und 
raurhverschwendend zu prunken, wie dieses wohl ia 
andern Handbüchern oft ,bis 7ur Erschwerung ihres 
Gebrauchs der Fall ist, sollte doch wenigstens bei 
den Hauptmitteln eine^ Auswahl der Literatur und. 
Anführung der bedeutendern. Urheber einzelner Er- 
fahrungen vnd Entdeckungen nicht fehlen», 

(Die Fori$etzung folgt.) 

PÄDAGOGIK. 

Lbipzio, b. Hahn : Aphorismen über das Deutsdej 
besonders das Sächsische Gymnasialwesen^ von 
Philipp Wagner f Dr. Philos., Conrector an der 
Kreuzschule zu Dresden: A ebst einigen lateini- 
schen Gedichten, 1833. 42 S. 8, (6 gGr.) 

Die Eröffnung der ersten constitutioneUen Stffnde- 
versammlung im Köj|iigreiche Sachsen gab dero.Tf.. 
Veranlassung, die Hufsere Stellung und die Bedürf«** 
nisse der Gelehrtenschulcn des Landes, insbesondere 
der stHdtischen Gymnasien , in dieser kleinen Schrift 
zur Sprache zu bringen, und auf die Art, wie den. 
MSngeln abgeholfen werden möge, bittend hinzudeu- 
ten. Welchen Erfolg diese Anregung gehabt habe, ist, 
noch nicht bekannt worden, aber der oeste Erfolg ist' 
ihr zu wünschen^ Der Gegenstand konnte bei dem 
geringen Umfange der Schrift nicht erschöpft werden ; 
indessen diefs war auch nicht der Zweck. DieNotli* 
wendigkeit, vorerst die Sufsere Lage der Gymnasien 
in Hinsicht auf deren Dotationen, obiere Leitung, Rang 
der Lehrer und Ausrüstung mit literarischen Hülf smtt- 
teln zeitgemiirs zu verbessern, ist deutlich genug nach* 
eewieseo. Wir gedenken hierbei des Vorschlags, die 
in. philologischer und antiquarischer Hinsicht beden* 
tentlen Sammlungen eines Beck und BöUiger für die 
Hauptbibliotheken desLandes zu acquiriren, und was 
diesen dabei entbehrlich werden möchte, Doubletten 
n.dgl. , für die Gymnasien zu benutzen. Die Sprache 
des vis ist ülierall edel^ freimfithig und bescheiden. 
Möge, er in keinem Punkte mifsver^tanden werden! — 
Die angehfingten drei lateinischen Glückwfinschungs- 

K dichte geben für die Reinheit und Leichtigkeit «Ter 
hreibart des Yfs eiuM empfehlenden Beleg« 
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MEDiCtir. 

1 ) WflBif, b. WinuMv: Ph, Car^U Barbmmn eCe» 
Fkarmaeologia dffnmmica ete« 

2) Buslau, b.Korn, a^Wisv, b. Gerold: Präk^ 
fifcAa Maieria medica \on Joh. Wendi 

. 3) KümmuiM, b. B#nitfXg«r: BamMMerhith 
der prakHeeken ArznekniftelMre — — von« Di*. 
lAtdw. Wilh.Saek9 und F. Ph. Dtdk u. •• w. 

(ForitetMung von Nr. Sm) 

X/ie AMiMdlang der M bieralwa^ser, Gernndbrnn-^^ 

Ben md Bider, 911B der Klasse der salhiiaeh- and 

bydro-sotphiirischeB ei]fl5sendea, welche in diesen 

Absehnlit von den auJnKsenden Arzneimitteln einge--: 

echaKet wird, nimmt bei aHer Gedrüngthdt derDar- 

stelfaiüg der einselnen einen nnrerhntairsmlirsfg gro« 

fsen Ratfln ( mit dem gemeinen Wasser anfangend,- 

TonS. 261 — 317) ein; uttd doch ist das Verzeichnis 

der hier nofgefilhrten Heiliinetten , deren Bestand* 

theOe nach den rorhandenen Analysen angegeben 

trerden, »nfserst nnvol!at«ndig , und tiele fehlen; 

die Tor andern Anszeichnung rerdient hKtten, so--' 

W0hl TOB dentsehen als Ton ausländischen Heilw^^jB^ 

Sern. Von letzteren sind fefserst wenige anfgefilhrt, 

Von französischen nnd italfenisehen kaum 3-^6, die. 

wichtigsten derselben (wie die Quellen ztt Montdor, 

Enghien, Bourbon T A. • Bagneres , Canterets, ALx 

en Saroye, Laeca, Wocera, nnd yiele andere), 

Ear nickt genannt . nnd auch gar keine Mineralqifd- 
m Englands, Schwedens, Spanien» u. s. W; anfge- 



fOhrt« Die anflösenden Mineralquellen werd^ TOnf 
Tf. eingetheilt in 1 ) Aeiduiae barhwiieaB eaUnaei 
a) aIciMnai. o) firigidäe ( worunter hier auch die 
wirksamen 9^®"®>' ^^^ ^^« Johann in» Steyermark, 
init36€rran Soda carbon.^ in einem Wiener Maab, 
und 90,27 KnbikzoU kohlensaures Gas), und tob 
Borseeker in Siebenbürgen, mit 18,27 Gran Soda car- 
hon.^ täA 36^ KnbikzoU kohlensaures Gas, in 16 
Unzen), /?) caKda« (hier nur Ems , Teplitz, Vichy), 
fc ) muriaücae , frigidas ( nur^ Selters , und Pyrmonter 
Salzbrannen), undea/ii/ii« (Bilrscheid, Wiesbaden, 
wamm nicht auch Baden beiRastadt?) c) euJphtiricasi 
o) amarui , ß ) ^m Soda eulph. praevalente , frigidas 
(narieBbader Krenr- and Ferdmandsbrnnn , Egerer 



SaliebranBen), und eoKdas (Carlsbad allein, wel^* 
ehes , wie Franzensbad , eben so gut auch unter die 
alcaliitischen Quellen gestellt werden könnte ; 2) Arnos 
Iwdratidomcas ^ ^ a ) fingidas (hierunter nur JNehnclorfy 
Eilsen und das schwache Wasser tu Untermeidling 
bei Wien» wogegen Weilbach, Bell, Wipfeld, Bent- 
heim, und viele andere fehlen), b^ calidas (hier nni^ 
Aaclien,'Baden bei Wien, Monfalcone, nachYidali 
nkit sehr ^tarkem Rochsalzgehalt, Mehadia, nach 
Zimmermann . Piestje in Ungern , und blos genannt 
die Thermen aer Euganeischen Berge , und unter den 
PjrenSenoitellenblosBareges; alle andern, zum Theil 
an Hjdrotniongas noch reicheren Thermen sind itber- 

Sangen); e) ihermas nentrasj unter welchem Namen 
er vf. solche warme Quellen begreift, die weder 
an Gasgehalt , noch an Salzen u. a. fixen Biestand* 
theilen reich, yielmehr daran sehr arm sind, und 
mehr nur durch ihre natitrltche W2frme und ihre viia 
f»fo;iWa heilkräftig wirken (hierunter nur Gastein^ 
Sdblangenb^d, PRtfers und Wolkenstein. letztere 
beide nur genannt« Warum^ nicht auch aas Wild- 
bad bei Calw, das( blos laulichte Canstatt, und das 
achbn. etVras w2irmere^ uiid auch mehr natronöse Ber« 
trich, drei treflflifhe Wasser?)» Anhangsweise wer« 
den auch einige kalte liiid warme Salzsolen, nament- 
'lieh die zu Ischel, ^aufgeführt, die doch fäglicher 
schon unter A$a salfnlschen Wassern ihren Platz ee- 
funderi^thabeit wifrden« Und bei dem Jod Werden 
auch die jodhaltigen Wasser zu Heilbmnn hei Pölz^ 
zu Sabehausen , zu Voghera und zu Hall in Tyrol er«' 
wS&nt, mit Uebergehnng der Uebrlgen, Die eisen-' 
haltieen Quellen erhalten ihre Stellung in der zwei-' 
ten Ordnung unter den Roborantien ; sie sind aber 
nur in geringer Zahl hier namhaft gemacht, als star- 
ker eisenhaltige die' Wasser zu Bpaa^ Pjrrmont, Go- 
desberg' (ein doch nicht an Bisenoxydul sonderlich 
reiches vVasser, statt dessen mehrere andere viel 
stahlreichere aus' jenen Rheingeffenden hUtten anfge-' 
führt werden können ). Bartfeld in Ungern , sehr na- 
tronhaltiff bei vielem Eisen und vieler KohlensSure, 
Ebriach m Iiä>nthen , Freudenthal in osterr. Schle- 
sien, nebst Sternberg, dntiftf Königs^ arth und Dri-» 
bürg; und als salzreichere iSlahlquellen blos die zu 
Ffired in Ungern, und die Franzens-, Louisens- 
und Salzquelle bei Eger; endlidh als ihermae feri^a-' 
tae die Wasser zu Eisenbachoder auch Yichnyie bei 
Schemnitz in Ungern , und zjül Bourbon rArcham- 
beult. — "Der Artikel Fensum, sammt semen Salzen 
G und 
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und andern Präparaten Ist mit grober Sorgfalt und 
Ümsicbt anseearbeitet; 90 wie dieses aucn in dem ' 
Torbergehendeh Abschnitt, unter den Solventien mit 
dem Quecksilber und seinen PrHparaten der Fall ist« 
lieber die Wii'kiungsweise dieses MetaUs spricht der 
Yf. kein bestimmtes Urthetl aus. Bei dftr Einrei* 
bungskur mit Quecksilber -Salbe erklärt er sich ge« 
gen die unbedingte Mitanwendung der hierbei ge- 
\?öhnlich vorgeschriebenen Hungerkur und Einsper- 
rung im' warmen Zimmer, indem diese Hehandlungs- 
weise nach mehreren Erfahrungen in Illyrien die 
Krankheit mehr terschlimmert und die Heilung sehr 
erschwert habe« — Dem Arsenik zum Innern Ge- 
{»rauch ist der Vf. nicht günstig, doch hült er ihn 
keinesweges für schlechthin unzulässig, und empfiehlt 
9en lupwr Modae urseniosae Barlesiu 

Die zweite Ordnung umfalst unter einem nicht 
|;ut gewählten Titel : „ Medicamenta viiam plnsticam 
y^tenäentia^ y zwei in ihrem djnamischen Verhalten 
wie in ihrem chemischen sehr verschiedene Gattungen. 
Die erste, die plastischen Mittel (besser, die ernii Ir- 
renden oder bei der geringsten Reizkraft in direkte- 
ster und einfachster Weise zur Assimilation dienen- 
den), die amylaceity mticiloQinosa y albitminosa^ ge- 
iafvwsa etc. , können freilich die kräftigsten resUitu* 
ranlia und somit roborantig, werden; aber an sich 
sind sie doch zu sehr verschieden von den eigentlich 
und im gewöhnlichen Sinn sogenannten robaranUbu»^ 
und diese letzteren sind zu wenig dem absondernden 
Sjstem zugewandt, und in zu eminenter Weise mit 
ihrer Reizkraft auf das irritable nnd31utsvstcm hin» 
wirkend, als dafs sie nicht von den Plasticitäts- 
mitteln ganz getrennt, und in eine eigene Klasse, 
in Verein mit einer eigenen auch hieher gehörigen 
Reihe der scharfen und zngleieh erhitzenden MiKel, 
unter eine eigene Klasse ( eminente Erregungsmittel 
für das irritable und Blutsjstem) gebracht werden 
(jtoUten. — Die Robarantia selbst werden vom Yf« 
eingetheilt in r. amara^ amara aromatica^ adstrln^ 
aentiay adstfingentia amara, roborantia nuirienfia 
7 worunter man mit Yerwunderung neben der islän- 
dischen Flechte und der Wandflechte, den cortejc Ul" 
mi int. , die fblia Ilicis aquif. , die Mispeln , Hahn- 
butten, Quitten, und verschiedene Beerfrüchte, fin- 
det), rob. amara adsfringentia oromotica ,.. die eor- 
tieesGnchxmae^ als eigene Abtheilnng, da sie doch 
am filglichsten unter die vorige hätten gebracht wer- 
den können, robarantia colorantia (leine sonderbare 
und ffanz principwidrige Unterscheidung, blos zwei 
Mittel, die Färberröthe und das Campeschenholz be- 
greifend), die robor. earbone efficacia (eben so un* 
passend, und in der Stellung verfehlt, indem die 
nierunter abgehandelte veget. fiLohle und der Graphit 
doch gewifs nicht als Stärkungsmittel gelten kön- 
nen); endlieh die Bisenmittel, sammt den Stahlwas- 
Sem. Aufser den hier schon gerügten Mifsgriff^n in 
er Stellung einzelner Mittel unter die versdiiedenen 
Abtheflongen diiMer Ordnung , Ififat sich A^hnliches 



auch bei andern hier vorkommenden Mitteln erinnern« 
80 stehen mit Unrecht unter den einfach ^ bittera 
Mitteln die Colombo und die AugHttura, die viel- 
m^r unter die amara aromatica eehören. Die 
reinen Adstrmgentia , wie. Jbrmentiua , BisUMrtq^^ 
Galläpfel j Bih^ist u. s. w«, verdienen gar keine Stella 
unter den stärkenden Mitteln, sofern zu dem Begriff 
dieser letzteren iiiiiiier ein gewisser Antfaeil an ner- 
venerregender und die allgemeine Gefäfsthätigkeil 
erhöhender Kraft mit gehört, wie er allerdings den 
Adstringentien der folgenden Atitheilung (mit Bit- 
terstoff, den Eichen-, Weiden-, Rofskastanien- 
Kinden u. a« ) nicht äbgesjprochen werden kann. Wie 
unter dieise Abtheilung die rmf; Lapathi acutiy öder 
Rumicis obtusifoL, kommen konnte, ist nicht abzu- 
sehen. Hier und unter den folgenden Abttieilnngen 
vermifst man manche theils ältere und mit Unrecht 
obsolet gewordene, thells neuere gute Simplicien, 
wie den cartej^ adsttingens Brasil., die sehr schätz- 
bare aber auch sehr selten 'gewordene rad. Lopez, 
die rad« et herb. Pifrolae umbdl., den eort* Cedrelae 
febrif. , e. Alixiae arumat. ( zWei neuerlich ans lata 
nerüDergekommene sehr kraftvolle tonica aromatica^ 
mit Gerbestoff, ISchleimharz und wenigem Aether- 
Oel), und insbesondere auch den Caffee, dieses in* 
seiner' Art einzige Stomaehicum* und gleich starkes 
Erregungsmittel für das Nervensystem Jies Unter- 
leibes wie für das gesammte Blutgefäfs — und vor- 
zugsweise für das Pfortadersystem. Rec. würde 
diese Auslassiüigen nicht berühren, wenn der Vi^ 
nicht im Uebrigen so vollständig in seinem Arznei - 
Apparat zu sejn sich liemüht hätte. Dem Abschnitt 
über die Gfwhonaarten wäre gleicliwohl etwi|s mehr 
Vervollständigung und Ausführlichkeit zn wünschen^ 
In botanischer Hinsicht zumal befriedigt er zu wenig, 
und läfst den Leser ülier mehrere neuere oder neuer-» 
liehst berichtigte Species und Varietäten der China 
ohne Kenntnifs. Auch was über, die Alcaloide der 
China hier gesagt wird, und über ihr therapenf isches 
Verhalten zur China selbst, ist zu dürftig und läfst 
das Gepräge eigener Erfahrung und praktischer Ge^ 
Ubtheit in der Anwendung dieser iMittel vermissen. 
Diese letztere Bemerkung drängt sich fil>erhaupt bei 
dem Lesen des ganzen sonst so sehr schätzbaren 
Werkes auf. Man erkennt bald , dafs dasselbe 
nicht sowohl am Krankenbette geschöpft ist, ala 
vielmehr aus dem' Reichthum pathologischer und 
theoretisch - therapeutischer Kenntnisse^ die deni^ 
Vf. im Verein mit einem philosophischen Geist und 
Genialität der Natnr- und Lebensansichten eigen 
waren. 

Auch die Anordnung der Arzneimittel der ztcei-- 
ten Klasse (im zweiten Theil) bestätigt dieses. 
Hätte dem Vf. eine reichere praktische Erfahrung zu 
Gebote gestanden , so würde er die reinen und rei-, 
zend- auflösenden Harze und Schleimharze, die ent- 
schieden nach ihrer Hauptmrkuns zu den eminente-, 
-'^- Beiz- und UmSnderunganuttdii des Lvmph- und 
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Orihnensystems 'gehören , wie Elemi (das hier ^eieh 
nach der Vaniglie folgt!), Anime-^ Mederae^j Sat^ 
daraC'Uarz^ Pech^ und die gesairimten sogenann- 
Cen Gummaia ferulacea^ nicht nnter die Reihe der 
y^Siimiilaniium volatilium nervinoTm sive expanden^ 
iium''* gesetzt haben. Eben so \venig gehört unter 
die Spnittwsa volaiilia dieser Klasse das Haller^Bche 
Sauer; dieses so sehr ausgezeichnete Erregungsmit- 
tel fiir das Systema irritabile^ und fiir das venöse 
Blutsystem insbesondere, auf welches es wohl Ton^ 
traheiutoj aber gewifs nicht als expandens wirken 
^an». Auch liefse sick Triftiges gegen die Stellung 
der Elektricitilt und des Galranismus, als Heilmit^ 
fcly unter (diese Klasse der Nervenreize erinnern^ 
indem das £7ectriciim in gleichem Grade, und. ohne 
Zweifel nur, mit verschiedfener Affinität und Richtung 
seiner Pole, auch. fiir das M[u«kel- und Blutsystem 
iils allgemeinster Lebensreiz wirkt. Sodann würde 
Rec« auch ans der reichen Klasse der Siimulaniium 
ConiraAentium s/ fixantmj oder der Irritabilittfts- 
Reize, welche das zweite Genus der ersten Ordnung 
dieser zweiten Klasse bilden y^ mehrere Subacria mit 
Gummistoff, wie die Sassaparille, Bardana, Carex 
ären«, Anagallis, Viola tricolor, Iris flor. (nach 
welcher hier gleich der Pfeffer folgt!) u, a, unter 
die Ordnung der lymphatischen und aaflöseudenReiz-^ 
mittel in der ersten Klasse gesetzt haben, wohinja 
IMich der Yf* alle rad. Saponariacj iicAorei, 7«- 
raxaci u.s, w« gebracht hatte; so wie die Squilta^ 
ias Colchicum^ die &tbadiHa^ das CheHdoninrny das 
Mezereumy die Caniharideny Ameisen und andere in 
höherem Grade scharfe Mittel, die hier unter den 
Jrritabilitätsreizen stehen, zum Theil in gleichem 
Grad, zum Theil noch in höheren zu den potente- 
sten Reizen für das absondernde und Saugadersy^ 
stem gehören. Sehr treffend ist dagegen dem Kup* 
fer, Zink, Gidmium, Bisrputh und Zinn die Stel- 
lafle unter jenen IrritabilitHtsreizen angewiesen« — * 
In der zweiten Ordnung der zweiten Klasse , die Se-- 
iantia umfassend, gehört die Bearbeitung des ersten 
Genus , der Narcüticarum , zu den gelungensten des 
Werks ; doch hHtten wir dem Artikel der BlansSnre 
bei deren pharmaceutischem Theil mehrere Metho« 
len fehlen) mehr Ausführung und Erfahrungsfülle 
gewünscht. Weniger durfte die Bearbeituns des 
^weiten Genus, nAntipklogistica''\ befriedigen ^ 
insbesondere in Hinsicht auf die Stellung einzelner 
Mittel selbst. So läfst sich wohl die Kälte und 
das kalte Wasser nicht weniger .als durdi blofse 
Antiphlogosis wirkend annehmen , was auch der 
Yf. selb» anerkennt« Auch stehen hier unter den 
Lenientibus mehrere solche Mittel, die a potiari 
yielinelir zu den pla$ticie #. mttrientibut der ersten 
Klasse gehört hHtten , wie Althaea^ Sympht/tum^ 
Gumnd Mimosae^ Senegal j TVagacanthae ^ Eigelb 
vu s. w. Selbst unter den oleosis pingn. stenen 
einige , die nichts weniger als blos »wando wirken, 
ym namentlich der ranzigscharfe Leberthran (OL 
jeeoiis ^di Morrkuae)« Endliok Ist "es auch eine 
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ganz verfehlte Stellung, die hier, unier den Se* 
dantibus antiphlogisticie, die Terdönnten minerali- 
schen SSuren , und sogar der Alaun , ja sogar das 
Chlor (!),• als Aqua oxymimat.y und als Chlarae 
lixiviae (Chlorum potassae, Chlorkali, nicht Kalt 
chloricum , oder chlorsanres Kali , wie es öfters 
auch irrig genannt wird), CMerae nairi ( Chlor •» 
Natrnm, nicht Natrum chloricum) erhalten halten; 
und der Zusatz: ^^refirigerantia tonica^'^ Ter bessert 
diese StelluiH nicht, indem der Yf. ($.207) mit 
diesem Namen solche Mittel aus der Gattung der 
antiphlogistischen bezeichnet wissen ^iU , „^Moa 
simplicem systematis sanguiferi ereihismum compo^ 
^uHt^\ Chlor thut dieses aoer an sich nicht, ener 
das Ge^entheil; und selbst der wiederum ganz an<» 
ders wirkende Alaun, so wie die auch vom Yf» 
bieher gestellte brandige HoIzsUure , und das Braun^ 
stein -Oxyd können nicht als antiphlogietica gelteUp 
Mit allem Recht ist dagegen das Blei unter diese 
Reihe, als das letzte der hier abgehandelten Mit* 
tel, gebracht, indem ihm allerdings der Charakter 
eines Antiphlogisticums in einer gewissen -— freilick 
sehr beschränkten und zugleich auf Abspannung des 
Nervenlebens und Zersetzung seines Antheils im 
Muskel- und Blutsystem zu setzenden — Beziehung^ 
zukommt, so gro(s übrigens der Unterschied der Blei« 
Wirkungen von denen der verdünnten Säuren , und 
vollends von denen des Ciüors, ist« 

Nr, 2. Der füt akademische Yorlesungen be« 
stimmte Grundrifs der Materia medica , . von dem 
um mehrere Fächer der Medicin durch sehr •nütz- 
liche Lehrbücher vielfach verdienten Hn. G. R» 
Wendtj ist nach einem viel kürzeren Zuschnitt be« 
arbeitet, und beabsichtigt vielmehr eine Auswahl 
der bewährteren und in der eigenen Erfahrung dei^ 
Yerfassers selbst erprobten Arzneimittel, als einen 
vollständigen Apmaratue medieam^ zu geben. Hr* 
Wendt geht liei uer EJassification der Arzneimittel 
und in deren allgemeinen Wirkungsbestimmnn|p 
ebenfalls von dem organodynamischen Princip aus^ 
dem er die materiell - chemischen Bestandverhält« 
pisse unterordnet, wenn schon nicht ohne alle Abrr 
weichung von dieser letztern Rücksicht, indem er 
einige seiner Arzneiklassen selbst auf dergleichen 
piaterielle und chemisch - alterirende Eiawirkungsn 
Verhältnisse basirt. Sein System der Klassifica-» 
tiouj welches er schon im Xalure 1824 in einem aka« 
demischem Programm im Umrifs bekannt gemacht 
hatte , unterscheidet • sich aber von denen Hart-- . 
mum^e und anderer Pharmacodynamiker hauptsäch^« 
lieh darin, da(s es von den Grundsätzen auseeht.; 
die Bestimmung und Indication der Heilwirkung 
eines. Arzneimittels dürfe nur von seiner primären^ 
nicht von seiner eecundären^ Wirkung ausgehen« 
Jedes Heilmittel ofienliare (?) nämlich eine dop^ 
pelte Wirkung, eine primäre^ ihm eigenthümliche 
und unwandelbare, und eine eeeundäre^ die zwar 
das Resultat der e^sterefty aber oaliestimmbar (?) 
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and ab1iSog!e Ton.dtin innem mid Sufserii Yerliflt- 
aissen des Kranken ;8ej. (Man wird Hier m der 
Bemerkunff gedrungen, dafs eben so wenig die pri- 
märe Wirknng^ sicn iedesnial ifffenbare^ ja dafs si6 
sehr oft sich nicht offenbaren kd/tne, als die secitn-* 
dären Wirkungen an sich jedesmal unbestimmbar 
•ind. Sehr schlimm würde es um das Heilen ste^ 
ben , wenn dieses i immer der Fall wMre. ) * Jedes 
Mittel wirke mehr oder stärker auf ein SystMi oder 
Organ, als auf ein' anderes ^ es g4te aber kein 
Mittel, welches nur aäf ein einziges System oder 
Organ einwirkt. Nach diesen von dem jPrincip des 
Antagonismus und der Wechselwirkung der orga- 
nischen Systeme ausgehenden Grundsätzen, wel« 
die, wenn auch nur unter obiger Beschränkung, 
unzweifelhaft wahr sind, und jetzt unter allen den 
Pharmacodjmämikerli , welche von der Idee, einer 
rein chemischen Wirkung der Arneimittel ebeti so 
weit, als Ton der einer rein örtlich bleibenden ent- 
fernt filind , angenommen M^erden , und für welche 
der Yf. mit Recht die Erfahrung als die einzig^ 
^uellc^ und Richtschnur anerkennt, glaubt der Vf. 
fieunzehn Klassen der Arzneimittel feststellen ttk 
müssen« Es lassen sich diese jedoch bei näherer 
Prüfung um so gewisser uiid jiatürlicher auf eihe 
Tiel Ueinenre Anzahl i^duciren, als erstlich mancte 
«dieser Klassen des Yfs niit andern desselben in 
ih^em wesentlichen Charakter zusammenfallen, und 
das, was sie ron diesen nach des Yfs. Bestimmung 
unterscheiden soll, in def Erfahrung entweder gar 
nicht, oder nur unter gewissen sehr zufä^lligen und 
wandelbaren ' Bcfdinguhg'en und individiiellen Yer- 
bfiltnisseh wahlrnehriieh lassen , qnd zweitens einige 
dieser Klassen des Yfs (so die Iste, 3te. 6te, 13te'^ 
14te', 16te bis 19te) wenn nicht j;anz, doch gi^fs- 
ientheils auf ein ganz anderes Frincip , das de^ 
Chea^isMus ' vitaKs , folgewidrig gebaut' siqd , ^ uiid 
aiis'dem 'dynamisch'elrinPfincfp eine Sübordinirun^ 
onte^ aiidere rein'^djmamische constituirte Klassen 
lordelrn wie gestatten. In der Ausführung dieser 
Klassen yerfälltt übrigens auch Hr, Wehdt in den- 
selben Fehler (freilich nur einen relativen, au sich 
nicht unwillkommenen*, und mehr als Yerstofs ge- 

Sen den strikten Sinn des Titeid zu beti^chten), 
en Rec. schon bei Hartmann eerfi|t hat, dafs er 
die Grenzen des Gebietes der Matena medica fiber^ 
schreitet und mehrere Potenzen mit aufnimmt, die 
zwar grofse Heilmittel aber: keine Phärmacä sind, 
und die zumal in einer so kurz gedrängten Zusam- 
menstellung der Heilmittel, wie diese , die sich nur 
die Hanptmomente der .Erfabrungsresultate über 
Gebraucn und Wirkung der Heilmittel zur Auf- 
gal)e macht, doch keine ikolche tolhtändi^ere und 
liefer in 'die Theorie eingehenden Exposition er- 
halten kennen , wie sie in den einschläeigen Thei- 
lei^'derNäturlehre (so bei Wärme, Licht, EljBctri-* 



eität, Galvanismus, Musik) und der allgemeinen 
/Therapie nur gegeben werden kann. 

Die Einthei^ung der Klassen ist folgende : Er- 
9te Klasse, Mittel (nicht Pbarmaca), welche durch 
alJgemeine filutvermindernng die Thätigkeit des ge^ 
sammten irritablen Lebens herabsetzen« Hierunter 
die Aderlasse (sehr kurz gedrängt, und in der 
That ailzuknrz, wenn der Anfänger in der Praxis 
aus dieser Anleitung allein sich unterrichten sollte; 
doch bleibt es allerdings dem Lehrer überlassen, 
in seinen Yorträgen die hier angedeuteten Haupt« 
ffiomente auszuführen); die Arteriotomie, die Blut- 
egel (wobei es sehr befremden mufs, wie ein so 
ausgezeichneter und hocherfahrner Praktiker (§• 44.) 
sagen kann , dafs das Blut , welches ein Blutegel 
auszusaugen pflegt, und welches durch Ifachblnten 
weggeht, mit höchst seltenen Ausnahmen nicht yiel 
über ein Loth betrage, uftd §• 46, dafs die Naeb- 
blutung selten l>eträchtlich sey » und dafs nur in 
einzelnen sehr seltenen Fällen , wo ein Habtarte- 
f ienästchen getroffen wird , einige Gefahr entstehen 
könne« Rec. kennt Fälle , wo durch Nachblutung 
aus einigen wenigen Blutegelwunden mehr als ein 
Pfund Blutes Terloren ging, Fälle, wo die gröfste 
Lebensgefalir durch nicht zu stHlendes Bluten un- 
ter Eintreten ron Syncope oder Von Convulsioheitf 
und erlöschendem Pols entstand , Fälle , wo die 
Blutung tödlich wurde); die Schröpfköpfe. -^ 
Zweite Klasse, Heilmittel, welche ohne auffallende 
Säfteentziehung das irritable Leben herabstimmeif 
und die Intensität der (seiner) Thätigkeit vdHnin- 
dem. Hierunter die Tegetabilischen Säuren, und 
Eccopratica blanäa et demtdcentia , die Tamarin- 
den, Manna, und die siiJben Mittel (Honig, Siifs- 
holz. Feigen u. s. w.,, welche dtiicia hier o7os dem 
Namen, liach aufgeföhrt gar nicht näher gewürdigt 
werden , welches beiiti Honig auffällt. Der Zneke^ 
ist mit Unrecht ganz übergangen. ): — ^ pritte 
Klasse. Mittel, welche die fibrösen Gebilde und 
die serösen und sclileimabspndernden Häuie auf-* 
lockern^ und indem sie eine Menge weise Säftd 
entziehen, die Gesammtthätigkeit des irritablen Le-. 
bens herabsetzen. (Eine für die Diagnose sehi^ 
tehwierige und in dem ersten Theil der hier ange- 
nommenen Wirkunesbestimmutig wenigstens nicht 
schlechthin und nicht fiir die gelinderen Grade ih- 
rer Wirkpng erweisliche Charakterisirune. ) Et 
werden unter dieser Klasse, welche mit der drei-^ 
tehnten eigentlich znaämmenfällt, und ron ihr nur 
jfradu sich unterscheidet, die reäolventia des gelin- 
deren Grlades abgehandelt, namentlich die meisten 
KeutraUalze, und unter den metallischen Salzen 
dier Tartarue etibialHSj und das CaUnhel^ beide letz^ 
^ren ausführlicher, und mit manchen 
den praktischen Bemerkungen« 

(Die Forisettuni fei^t.) 
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{^Fortsetzung von Nr, 7.) 



g^otsen Brecbti einsteiii - DoAeh nach Peschier 

u. A. verWirft der Yf. Üars dasCaloniel seine anti- 
phlogistische Wirkung durch Auflockerung des or- 
ganischen Zusammenhangs (der Textffk*) in roehrern 
Systemen und Organen herrorbrinffc , ist M-eni^>- 
stens unbedingt und schlechthin nicht anzunehmen. 
Es treten vielmehr hier noch andere mehr ele- 
inentare'nnd nicht nothwendig Textur -Auflocke- 
rung mit sich bringende chemische Proeesse ein« — 
IV. Kl. Mittel, \¥^lche die Sensibilität im Merten- 
leben herabstimmen, und so die vermehrten Bewe- 
gungen der irHtabeln Fasern schnell beruhigen. 
Hieriiater stehen bier mir die Diaiiaiis und die Blau- 
fiSure, beide ausführlich Iiehanaelt, wobei nicht ab- 
zusehen ist, warum gerade diese beiden Substanzen, 
die doch in viteler Hinsicht von einander selbst sehr 
Verschieüen sind, ans jenem Gesichtsj^unkte hieher 
gestellt, und von den andern NärcoiictSj die in die 
Xte undXfte^ zum Theil noch in die Xllfe Klasse 
vertheilt sind, getrennt wiirden. Für eine allerdings 
tiothwendige und wesentlich begrfindete Unterschei- 
dung der ivarcoticoriiin nach gewissen Unterordnungen 
würden sich andere Fr incioien, insbesondere das mehr 
oder weniger cöncurrirenae, ja bei einzelnen prSvali- 
rende TerhHltnifs der Reizwirkung Einiger derselben 
stuf das Lymph- und plastische System, dann wie- 
derum i)ei anderer ain das Blutsystem, ferner auch 
und in Yerbindung mit Ersterem das mehr Unmittel- 
bare oder mehr Mittelbare und SecundSre ihrer nar- 
kotischen Wirkung besser und praktisch nütz^cher 
haben »ufGnden lassen, und hiermit würde noch als ein 
specieller Unterscheidnng&gnind, so weit er bis jetzt 
bei I einzelnen dieser Narcoficortun in der Erfahrung 
sich nachweisen ISfst (was freilich hei mehrere dersel- 
ben nocb nicht feststeht und erst genauere Erraittluns 
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fördert) die eminente Richtung der nareotischen Bii^ 
Wirkung je nach dem Gehirn,^ oder aber mehr näcli 
dem Rückenmarks- und Gangliensystem fwie bei den 
Sirychmum haltenden Pflanzen, dem Giftsumach^, 
dem Mutterkorn, wohl auch selbst der Digiialii^ 
die zuverlässig obch ein stHrkeres Narcoiicwn gan^- 
aliare et nervarum fMAoriorum ^ als cereftri i^t) zu 
Benutzen gewesen seyn. Die Eintheilung und Zer- 
splittei*uns der JViircdttcoriim' nach der Stdlung, wi^ 
sie ihnen der Yf. in den, verschiedenen Klassen gegcr 
ben , erscheint deinf Rec. als die am wenigsten gelun- 
gene und auch für die Praxiii' am wenigsten Haltung 
gebende , so vorzüglich auch die Darstellung einzefr 
ner derselben in praktischer Beziehung ist. JDafs />/- 
gitalis und Blausäure nach Rasori Coniragtimoli sind 
oder seyn sollen, läfst diese zwei unter sich seh^ 
differenten Mittel noch ^ar nicht in eine Klasse verr 
einigen. Die Digiialis ist ein acre ^ und als solches 
zugleich ein sehr starkes Reizmittel für das Lymph - 
und Schleimsystem, was die Blausäure, dieses di- 
recteste Narcoiicum cerebrale^ nicht ist. Uebrigens 

f' gebort der Artikel von der Digifalis zii dem Vorzug- 
ichsten in diesem Buche. AYeniger befriedigt, was 
über die BiausSure in therapeut. Beziehung all/u 
kurz ansegel)en wird. 

y. K). Einflüsse, welche die irritable Thlitig- 
keit in dem ^ehsibeln Leben herabstimmen, und folg- 
lich f?) auch die krankhaft gesteigerte geistjfie Kraft 
des Menschen zu. brechen {sie) vermögen» Hier ist 
von gar keinen Arzneien die R.ede, sondern von der 
Kalte, der Finstet*iii/s (die sich wohl am, seltsamsten 
in einer Maleria medica ausnimmt), und von den de^ 
primirenden Gemüthsaffecten. Aber was soll der 
Lehrer , was soll der Schüler mit dein gar .Wenigen, 
wa9 hier besonders über die beiden letztem Einflüsse 

(über die^ deprimirenden Gemüthsafl:ecte nur IQZei- 
en) angedeutet wird, anfangen? — .VI. KI. Mittel 
zur Beschränkung der firnlihrnng überhaupt und d^r 
krankhaften insbesondere; die Hungerkur besondere» 
nach ijOHvriers und nach L. A. Struve'^s Methoden, 
zugleich mit Aufführung der grauen Quecksilber-Sal- 
be. Jene Kurart ist aber onenbar ein bhfs der all- 
femeinenTherapiezngehörender Artikel.-— Ylf. Kl« 
leilmittel, welche die Thütigkeit des irritabeln Le- 
bens im Allgemeinen steigern und die Bewegungen 
des arteriellen Systems vermehren. Hierunter wer- 
den, gegen die sonst gewöhnliche Ansicht und Be- 
stimmung, die .vorzugsweise sogeiiannten exciianiia 
volaiilhj oieosO'Oetherea und spitiluosO'aefhcreaj die 
H * man 
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»an in den andern Pliarnuicologieen als ^^ervina 
excUantia za bezeichnen pftegt, begriffen, namentlieh 
die ArümatOj unter ihnen auch der zwar erhitzen^- 
)r^i2ende ^ ab^r auch narkotische Sofran^ die natilr* 
liehen Balsame (unter "welchen hier i|ucli mehrere 
Schleimharze, die zum Theil nur'sehr wenig, zum 
Theil gar nicht auf den Charakter eines excitans t*o« 
volatile nervinum Anspruch machen können, und da- 
gegen weit mehr als anhaltendere Reize für das Ca- 
piUargefHfs- und das absondernde System zu be- 
trachten sind, eine -ungehörige Stelle erhalten, wie 
'namentlich das AmmoniakgumrrJ, Elcrai, Mastix, 
Weihranch, sogar das Guajak, was fast gar kein 
Kthcrischcs Oel hat, und gewifs von Niemandem fii^ 
ein flüchtiges Nerv<^nrejzmittel angesprochen werden 
wird), ferner ein grofser Theil der Htherisch-aro- 
^matischeu und camphorhaltigen Pflanzen uifd Blu- 
men (die //• aiiräni.j Chamom.^ Convallar.^ havet^ 
duhy Rosar.^ Sampuci^, die ijewiTs nicht Alf Aer gehö- 
ren, da sie gar nichts Ütherisch-Oeliges, gar keine 
vis exe. nervina besitzen, diefl. TaMiceii und Vio* 
lar. ,' die herb. Abroiani , Chenopodu^ Menihae pluresj 
Meliss.y Mariy Jlfriiorrm., und andrer verwandter, 
unter welchen aber auch die narkotische Aef*6. Ledi 
palustris Platz erhält, desgleichen die eoriicesAurant. 
und CascarUU (warum nicht auch mehrere andere, 
die mit gleichem Recht hieher gehören ?) , die radices 
Calami j Angelicae y CarUnaCj Contrayervae^ Galat^ 
gae (gehört zu den Gewürzen), Helenii (ist sehr we- 
nig Htherisch)| Imperator.^ Setssafras (der unerwähnt 
gebliebene eoriex (iqui Sassafr. ist weit mehr aroma- 
lisch-reizend, als die wenig kräftige Warz^l), Ze- 
doar. (ist ein campharat. aromaU}j und die unbe- 
deutenden rad. Levisiici und Ireos fL Dafi;egen ste- 
hen nicht hier, sondern erst in der9ten Klasse ^ die 
radd. Vitlerianae^ Serpentar. und einige campherhal- 
tige Pflanzen, die doch nicht reicher an diesem Stoff, 
als das Manim^ die Mentha pip. u. a. in der obigen. 
Auch den Kampher selbst rermifst man hier, und 
mufs ihn erst in der 9tenKl. suchen. Es folgen noch 
in dieser 7ten Kl. die gewiirzhaften Samen, und 
dann werden ohne alle näliere Bezeichnung des Ver- 
wandtschaftsverhältnisses (das allerdings nur ein 
sehr geringes und blofs auf einiger Analogie zwi- 
tochen der iVirkung des ätherischen Oels und der 
des Alkohols oder der Naphtha beruhendes ist) 
die A^therarten und die versufsten Geister , der 
Wein und der Branntwein aufgeführt, dann hin- 
ter einander der Kaffee , der Theo ( yom erstern 
doch so sehr dynamisch verschieden), das Rei- 
ben und Kneten des Körpers, und ziemlich ausführ- 
lich und praktisch die Elektricititt und der Perkinis- 
mus, wobei Rec. sich auf seine frühere Bemerkung 
bezieht. Dafs aber, wenn einmal die Elcktricität 
hier aufgenommen werden sollte, nicht auch derGal- 
viinismus und der Magnetismus in derselben Klasse, 
'sondern in unnatürlicher Trennung erst in der 9ten, 
unter den dortigen nervinis, und zwar gleich Ucich 
der Asa foeilda, dem Gälbamim und dem Sagapenum^ 
ilire Steile erhalteuj kann Rec. nicht billigen» 



YIILKU Mittel, welnhedie irritable Thäti;- 
keit in der Sphäre der Ernährung steigern ; dm 
; stpmachica et toniea. Hierunter hat aber der Yf. 
auch die antiwrbutiea jnnd die seifenhaft aufliisei^-* 
den, nur schwach bittem und sehr wenig tönisefaelit 
aber schwächenden Pflanzen, wie Chelidoniumj Ta^ 
raxicumy Gratiola and selbst die gar nicht hieher ge* 
^hörende 5enna aufgenommen. Bei der Angusturarinde 
hätte die unechte, welche so häufig statt ihrer vor- 
kommt, und wegen ihrer schyreren Unterscheidbar- 
keit die Weglassung der Angnsia aus einigen Phar- 
macopöen und selbst ihr Verbot verursacht hat. ihrer 
botanischen Abkunft nach, hIb BriiCea wdiayseHU^ 
wenn nicht nach Einigen als eine 5^cie« A^sStrychno» 
angegeben werden sollen. — Die Chinarinden bil- 
ilen in dieser Klasse den gröfsten Artikel. Indessen 
läfst doch das hier von ihnen Gesagte noch gar Vie- 
les zuzusetzen übrig, insbesondere was das Botani- 
sche, die Charakteristik und Unterscheidung der 
Torziiglichsten Arten derselben, die Ergebnisse der 
neuern chemischen Analvse, besonders in Bezug auf 
die Alcaloide der Ch., die eigenthilmlicben Verhält- 
nisse ihrer Wirkung und ihrer Anwei^dung betrifft. 
Höchst befremden mufs es, dafs der Vf. von dem 
Ckinm und dem Cinchonin fast nichts Anderes, ala 
nur ihre Namen , und däfs man sie zu 1 ^ 2 Gran 

!;eben könne, angiebt; gar nichts von ihren, speciel- 
eren Indioati^nen und Gcbranchsbedinsungen gecea 
Wechselfieber^ nichts von ihren verschiedenen Ge- 
wionungsarten und Zusammensetzungen. Alles, wa^ 
man hier davon liest, sind die Worte: „das Cinchonin 
aus der braunen und. das Chinin aus der Königs- 
China wird jetzt in seinen mannichfaltigen Verbin- 
dungen mit Schwefel- und Salzsäure (nicht auch mi| 
PhosphoT'- und mit Essigsäurel man s. des Rec. Be- 
merkungen fiber das phosphorsaure Chinin» nach 
dessen eigenen Erfahrungen, in den Heidelberg, klin; 
AnnaL) in derMedicin ungemein häufig angewendclt.^ 
Eine solche mehr als lapidarische Kürze muthet doch 
dem commentirenden Lehrer allzu viel zu« — Bei 
dem cort. Salicis^ der sehr flüchtig berührt ist, ver- 
missen wir das Salicin. Es überrascht, die Bryonia 
hier unter den tonicis zu finden , und eben so die r. 
Ai*moraciae. Es hat doch wohl Niemand noch daran 
gedacht , diese beiden Wurzeln für stärkende Mittel 
zu halten. Auch die rad. Asari steht hier; in sehr 
kleinen Gaben, in denen sie der Ipecaciianha und 
• rad. Arnicae analog wirkt, gehört sie vielmehr zu 
den flüchtig scharfen Reizen für das Nerven- wie 
für das Muskel- und Capillarsjstem, und mit Bal- 
drian, Arnica in eine Klasse. Bei der r. Cohtmbo 
hätte erwlihnt werden sollen, dafs sie etwas Picro- 
toxin enthält und dafs sie eigenthümlich auf die Ver- 
mehrung der Gallenabsonderung wirkt, daher ihr 
Nutzen in der Cholera, wenn sie schon zur Besse- 
rung neigt. Die radd. Fi/im, Jalappae (deren Harz 
sogar auch an dieser Stelle abgchandeU wird) und 
Olionidisy so wie das Gummigutt und die ^olocjn- 
then , 'Sollte man auch nicht unter den tonicis suchen, 
vielmehr unter den eminentem Reizen für das Capii«- 

lar- 
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largetSts -und SchleimUutesystem^ vorzugsweise des 
Darmknnals. Noch auffallender und unpassender 
ist die Einreibung derignatiusbohne und derRrShen- 
äugen (zwischen welchen die von ihnen so gHnzlich 
verschiedene aromatische Pichurimbohne stditl) ia 
diese Klasse, da doch diese stark narkotischen Strjch- 
ninmittel so entschieden auf das Auckenmark und 
sein Nervensystem wirken, wenn ihre primHre Ner- 
venwtrkung auch eine reizende ist. von der Igna- 
tiusbohne heifst es hier: „als bitteres Mittel habe 
Inan sie als magenstffrkend(?!) empfohlen, sie sey 
aber zu diesem Behuf, wie alle heftig bittern Mittel, 
tu fürchten und zu vermeiden.^^ Warum erwübnt 
denn der Yf. sta^t dieser ganz grundlosen Anwen- 
dung nicht der viel gegründetem und bekanntern 
gegen fieberhafte Krampfkrankheiten des Ganglien- 
Systems und Darmkanals? — Das Ricinusöl und 
das Crotonöl, so wenig ihnen, zumal dem letztern, 
auch eine grofse Reizkraft, von einem scharfen Stoff 
abhängig, abzospreche^ ist, gehören auch gewifs 
nicht unter die Tonica, und sie, wie schon ihehrerä 
andere der zuvor erwtihnten und nachfolgenden Mittel, 
zeigen e« klar, wie wenig man bei der Classification 
der Mittel als Lobensreize mit der aUgeineinen Un- 
tersaheidung derselben als Plus- oder Minus -Reize 
fiir den ganzen Umfang des eineu oder 4les andern 
der drei Hauptsysteme des Organismus ausreicht, 
sondern wie sehr es nothwendig und erfahrungs- 
mäfsigist, auch das eigenthiimlicl^e und specifische 
"Wirkungsvcrhlfltnirs einzelner solcher positiver. oder 
snbtraetiver Reizmittel zn einzelnen zusamraenge- 
setztern Gebilden oder Eingewreiden zu berücksich- 
tigen and als Prinpip für Unterordnnngen zu be- 
nutzen. 

IX. KL Mittel, welche (lie irritable ThHtigkeit 
im Sensorlum und in dem gesammten Nervensystem 
steigern. Diefs seyen die JVervum der Alten, wel- 
ehe aber ihren NermnU nichts weniger als jenen Be- 
griff zu Grunde gelegt haben, so wie derselbe auch 
nicht der nnter den allermeisten neuem Aerzten gel- 
tende ist, mit Ausnahme etwa nur Derer, welche 
ans der naturphilosophischen Lehre vom dualisti- 
schen Gegensatze in den organischen Systemen und 
ihren innem Wechselwirkungen jene Interpretation 
entnehmen zu ^können glaui>en. Als Nervina volaii^ 
Koro ei analepiica werden unzweifelhaft richtiger und 
allgemein üblich solche Mittel bezeichnet, welclie in 
möglichst directer und prtfvalenter Weise die Sen- 
Bibilitilt und die Energie der Sensationen erhöhen, 
und zwar wiederum entweder mehr und vorzugsweise 
die des Hirns und seiner Nerven , oder die des Gan- 
gUensystems» Und unter diese gehören keinesweges 
ansschlierslich diejenigen Mittel , welche der Vf. 
unter diese 9te Klasse gestellt hat {MoscfntSy Ambra^ 
Ca9tore9rm'^ Phosphor ^ Ammonium mit seinen Pra'pa- 
raten , Oleum animale aeih. , Serpeniaria^ Valeriana^ 
rad. Artemisiue, BnccublStter, RutOj Camphora^ 
Acutum pf/iv - Umosum , Asa foeiida , iialbanum, Sä-^ 
gapemim: welche vier letztern Mittel gar nicht unter 
die Nervina anakpiica gehören und gewaltsam von 



den ihnen nSchstverwandten in der Tten KI. getrennt 
sind, oder vielmehr mit diesen und den andern ei- 
gentlichem lymphatisch -auflösenden «Reizmitteln in 
^ine eigene Hauptklasse mit Unterordnnngen ge* . 
bracht werden milfsteii), sondern es gehören, wie 
Rec. schon, oben erinnert hat, auch noch viele der«* 
Jen i|;en flüchtigen, aromatisch- ätherischen und sp{-> 
rituösen Reize , die schon unter^ der 7ten Kl. aufge- 
führt wurden, hieher und somit jenen in eine Klasse. 
Dagegen, dafs in derselben 9ten Klasse gleich nach 
dem Sagapemim auch solche canz allgemeine Le- 
bensreize aus der Reihe der Elementarstoffe, wie 
Wurme, Licht, Galvanismus, Magnetismus, ange^ 
reiht werden, hat Rec. schon oben zu Mufsern Gele*^ 

Kirheit gehabt. — X. Kl. Mittel, die das sensjble 
ben in der Organisation abstumpfen, und in Folgö 
dieses Gegensatzes die Bewegungen des irritabela 
^ Lebens besonders in der Ernährung vermehren. (Bi- 
«ne Thesis oder Hypothesis, deren Vertretung nee. 
eben so wenig, wie die fär die folgende Klasse aufge- 
stellte iibernehmen mochte. Warum nicht lieber i 
Mittel, die zugleich mit einer «ensibilitHtsmindern<^ 
den oder narkotischen Kraft eine reizend- auflösende 
Wirkung auf das Zellfascr- oder plastische System 
ausiiffen?) Hierunter ein Theil der Narcoticorum^ 
4ie Belladonna y das Gunifiin , die Laciuca virosa {die 
'am wenigsten reizend wirkt),, die Rhus -Arten und 
die. Daiura Siram. Den Tabak, die Kokkelskör«- 
ner und einige Hhnliche Karcoiica acria IjfmphaiicO'-' 
resolveniia vermifst man hier. — XI. Kl. Mittel; 
welche die sensible Thütigkeit im irritabeln Leben 
(in den Muskel- und Genusgebilden)'schnell zu ver^ 
mindern und gar aufzuheben vermögen. Hierunter 
das Opium, derHyoseyamus und das Aconit, wel- 
ches eher unter die vorige Klasse gehörte, so wie 
aus jener dieLacfuca vir. hieher, und hieher auch 
besser die Strychnin - Arten und die Blausäure. Das 
Opium selbst , welches unter allen Narcoiicis allein 
steht y ist doch gewifs kein solches, welches unbe- 
dingt die sensible Thätigkeit schnell vermindert und 
dem irritabeln Leben vor allen andern feindlich und 
destruirend entgegenwirkt. Es vermae vielmehr be- 
dingungsweise die Energie der irritabeln Faser in 
hohem Grade zu verstli'rken. Der Yf. hStte hier 
wohl über das nur fluchtig berührte Morphium und 
seine WlrkungsverhSltnisse ein Mehreres sagen 
sollen. . 

SXII. Kl. Mittel, welche die Thh'tigkeit des sen^ 
»In Lebens in dem System der ErnHhrung um- 
stimmen. (Dieser Ausdruck ist zwar sehr gMng und 
gebe und auch sehr bequem , er ist aber auch sehr 
vag und sagt an sich gar nichts Anderes,* als dafs 
eine VerHnderung im Empfinden und Wirken her- 
vorgebracht wird, die man nicht als eine Mofs quan-- 
titative, sondern als ein aliud tpad aufser und neben 
einem Mehr oder Minder wahrnehmen kann.) Hier- 
unter sollen insbesondere jene Arzneistofie gehören, 
die man sohst als Alieraniia^ zum Theil auch als' 
nauseam cieniia und als nervina frigida{l) bezeich- 
nete, Abo abermals ein Theil der sogenannten 
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lympbatiMken Reiz* und Anflosangsmittel , ^ nnter 
(hnen auch solche, die zugleich kpampfwidrig m'ip- 
ken, aber auch andere, die diese Eigenschaft nicht 
f)esitzen : namentlich die IpecacuafAa (die nicht blob 
Ton der Ccphaclis Ipecac^ sondern noch ron meh- 
fern andern Pflanzen herkommt, insbesondere auch 
-fim der PSycÄofna emet. und von einer Cynanche^ 
^vorüber RichiMrd und Guibotirt nachzusehen sind , so 
wie über ihre Wirkungen und Anwendungsarten an 
FollstSndigsten Richter in seiner Arjeneimittellehre), 
dife Arnicoj Senega^ Saponariaj Seiila y CoMieum 
(fär Wdches eigentbfimliche scharf- bittere und doch 
die Herz- und GefHfsth^itiffkeit sehr herabstiminen-- 
de, ja in grofsen Dosen iähniende Mittel die n&here 
Indlcation hier vermifst wird), Sa9S0parilley IM^ 
eamaraj Sccale coruntumj PulmftlJe, ßenzoesättre 
(sehr verschieden von den vorigen wirkend und mehr 
zn im iedantibu8 gehörend), Siibersalpeter, Zink- 
)[alk und Zinksalzc (hierbei viel zu wenig und zu 
ungenügend von dem blausauren Zink gesagt) , Ku- 
pfer und Kupfersalze , salpetersSuerlicher (nicht 
saurer) Wiamuthkalk. — Die XIII bis XIX Klas- 
se umfassen nun (wie schon oben angedeut^ wurde) 
mit einer Abbengung vom streng dynamischen Prin- 
cip^und mit mehr Zuziehung des Vhemisn^is, und 
aum Theil (in der XVJII. Kl.) selbst des Mechanis- 
pius der dhirur^ie, alle diejenigen Arzneimittel, 
Kdlche als eminent« ünistimmungs- ni^d ümHnde- 
rungsmittel für das ErnSihrnngssjstem auch zugleich 
die Mischung, Textur und Cohüsion der organischen 
jMbisse in verschiedener Weise um8ndern, die letz- 
iero auflockern, austrocknen, verdichten, «erstS- 
nn , oder (letzte KJasse) die Ernährung durch Mas^ 
flenersatz berördern können. Demnach werden zu- 
erst in der XIII. KL die stHrker chemisch eingrei- 
fienden JßcioZrfiwtm , tSoldprSparate , Quecksilbermit- 
lei (diese am ausfiihrlichsten und mit Sorgfalt, mit 
Weglaosnng des schon in der 3ten KJasse abgehan- 
delten Calomels), Spiefsglanzmittel , Harjrt, Man- 
can, Jod, Schwefel und Schwefolkalien , Kohle 
die nicht hieher gebort)^ Kalkerde und Kalksalze, 
jLali und Natron abgehandelt; in der XIY. Kl. als 
nustrockn^de und lebenswidrige Resolveniia nur der 
Arsenik, dessen innerlicher Anwendung der Vf. 
durchaus nicht günstig ist, und sie für absolut ver- 
derblich und verwerflich erklärt (mit Unrecht, wie 
Rec., der nur den Mifsbrauch dieses — dann frei- 
lich höcbit gefahrvollen — Mittels fürchtet, auseje- 
jwissester Erfahrung beweisen kann), und das BBl» 
dem (als Bleizucker innerlich) der Vf. doch das Wort, 
redet; in der XY. Kl. als die CohHsion der starren 
:Theile lockernde (?) und die Densität des Blutes 
(warum nicht vielmehr seine Irritabilltfitstendenz 
zugleich mit seinem Cruorl) vermehrende, das Eisen 
•ammt seinen Präparaten , und den Graphit (dessen 
jnehr dem Lymphsystem zugewendete Wirkung doch 
von der des Eisens , dieses so eminenten Erregungs- 
mittels für die Muscnlar-IrritabiljtSt, sehr ver- 
Mhi^d^n ist); in der XYL Kl«, als die CohHsion 
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und Dichtigkeit der irritabeln Faser f nw dieser?) 
vermehrende Mittel {AdMtringeniia)^ die eerbestof- 
figen und gallussanren Yegetabilien ; io derXTlI« 
Kl. als Yerdichtungsmittcl der organischen CohH* 
sion (eine sehr schwankende und unhaltbare Bestim- 
mung für die Unterscheidung dieser Klasse von der 
vorigen), die mineralischen Säuren S9mmt dem 
Chlorliquor in Yerdiinnung und der Alaun. (Salpe- 
fer.slinre und SalzsKure und noch piehr das Chlor 
wirken doch gewifs viel anders, als $chwefelsSnre.4indl 
an sich nicht cohlTsionvermehrend) ; in derXYUl.KI« 
als Zerstörungs'mittel die Cawtica^ die actuatia und 
die potenfiaUa^ die . Vesicaniia und Rübe faeientia, 
Fontanellen, Hnarjseile u. ?• w. ; entiieh io der 
XXIX. Kl. die nlfbrenden MitteL Scl^lelme, GaÜer- 
teh^ die ^mtflacea^ isilfndische Flechte, BHrlappsn-' 
saraen und die fetten Oele. Bei aller Kurze ^ diel 
oft nur mit wenigen Gryndstrichen die Skizze eines 
Ai'zneimittels giebt,. ist doch überall der sichere' 
Blick des vielerfahrnen Praktikers nicht zu ver« 
kennen. 

Der Beichtufe folgt,) 

9 

SCHÖNE LITERATUR. 

DnBsosif u.LbMo, b. Arnold^ QeiiikH'wnAkhk 
RittcFr v.TBOitaMsdkniqg. 16S3. YIU n. 179 S. 
kl. 16. (22g6n) 

Gröfstentheils Ober Stock und Stein hfipfende Rei^ 
me mit ziemlich gewöhnlichen Gedanken Über ziemlich 
gewöhnliche Gegenstände, wie z. B. S« 59: 

Im WtMe. 

' Es rauschen <K« ^^ipfef, es singe« 

Die Vösel ntit darein , 
{ Ich lieg iBi Moos und starre 

.Ins Rtfgen und Weben hinein. 

£f lautet eine Gfocke, 

Mich überkommt ein Schmerz, 
- Ale wüf * ich wo weit, in dtt SUdsee 
f Des «in«ige liebende üerElü 

' Von etwa lOOCredichten erheben sich iiher das Hit- 
telmäfsige ~ doch isdlten rein von prosodischen Sffn«"' 
den, nur: S. 21 Einmal rtocA; S.-24 Forn Mater; 
S. 30 Am Grabe des Wmiderete ; S.4t Daa tiiile Grab ; 
S. 48 Der Nachtwandler*, ».MBpil4Mz»$ Wtfh.UatffPe 
LicMemtein ; S. 74 Veralfs ; S. 7» iKe ste4cf» Grafm 
von Kuenring -^ eine schöne Säge; 8* 111 ErfSUuhg; 
S. 113 Fragen an Sie \ S. 118 A^ Plimmeit*wieaeriehen% 
S. 138 Diettausmidtet^; S. 144 Der Seeräaber; S. 168 
Bern Abendläuten-^ — wenn nurder letzte Vers nicht 
wllre. Unter den Distichen, die auch gröfstentheils 
metrisch untadelig sind, giebt es manche artige, "wie 
S.147, wenn nur siebenfach farbig fleieh wSre mit 
siebenfarbig. 

Die WaihThett. 

,,Ist die Wahrheit nicht eins, niobt ewig, innig und einsig; 
Wer nicht so denket» der find. nimmer ihr ewiges Eiinl** 

Freund! ist nicht eins auch dai Licht, der Strahl ein einaiget 

Leuchten, 
Und das Prisma bricht siebeofach farbig den Strahl! 
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angehende Aerzte u. Physici, von Dr. Imdwig 
With. Sachs u. Fr. Fh. Dulk u. s. w. 
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(Be schlaf s von Nr. B.) 



llr, 3. Wenn auch das Handwörterbuch der Herren 
Sachs und Dulk eben dadurch, dafs es der alphabeti- 
schen Ordnung folgt, der Kritik ^reniger ein Urtheil 
über den Charakter und Werth des Ganzen, aus 
dem Gesiehtspunkte einer planm^fsig durchgeführten 
Constraction der Arzneimittellehre, als vielmehr nur 
über den Geist und Gehalt der einzelnen hier ausge- 
arbeiteten ALrtikel zulätst, so lassen doch die beiden 
vorliegenden Blinde auf das Klarste erkennen, dafs 
beide Vff. ihre respectiven Aufgaben mit einem Fleifs, 
einer Sorgfalt, Umsicht und Sachkenntnifs bearbei- 
.tet haben , die man in wenigen pharmacologischen 
.Werkeaso vereinigt findet, und dafs hierdurch und 
.durch die erschöpfende YollstSndigkeit," in welcher 
die wichtigern Arzneimittel abgehandelt sind, dieses 
Werk zu einem der reichsten und schiltzbarsten Rc- 

Sertorien zur Selbstbelehrung über Arzneimittelkun- 
ewird.. Der botanisch -chemische und pharmaceu- 
tische Theil der Abhandlung eines jeden Mittels ist 
von dem durch seinen trefflichen chemischen Com- 
mentar zur Preufs. Pharmacopoe schpn so rühmlich 
ai]8gez.eichneten Prof. Dii/A*, und gereicht diesem 
Wörterbuche zu eiucr wahren Zierde, indem er alles 
.Wissenswerthe aus jenen Fächern der Pharmacog^io- 
sie, auch das Neueste, klar und lichtvoll geordnet, 
und oft mit eigenen interessanten Versuchen und 
Resultaten verbunden , mittheilt. Von dieser Seite 
kennt Aec« jetzt kein anderes pharmacologisches 
Wörterbuch, das dem vorliegenden den Vorzug 
streitig machen sollte, wenn auch Brandes Wörter- 
buch in chemologischer Hinsicht noch vollständiger 
ist. Man lesenur die Artikel Aädum aceticum (das 
Ä. h^rocymncwn hat Hr. Dulh weniger ausführlich 
dargestellt, und weniger, als man erwarten durfte^ 
von des ver^hiedenen Methoden seiner " '^ 

ärgdnt, äL sur A. iß, Z. 1834. 



und ihren VerhHltnissen zu einander gesagt; desto 
ausführlicher und eindringender in ihr therapeuti- 
sches Wirken hat Hr. Sacis sie abgehandelt, wenn 
schon unter ganz andern Ansichten, als den gewöhn- 
lich geltenden), Acidum muriaiicum^ mtriCMfit , fiy- 
roligfiosum , stdpharicnm , Aeiher ( vortrefflich und 
sehr lehrreich), Ammonium und seine PrHparate 
(auch sehr vorzüglich, wenn auch viel gedrängter, 
als diese Aj^tikel bei Brandes j wo sie den gröfs- 
(en| Theil des er^e/i Bandes einnehmen), Arsenik, 
Baryt , Calcaria ( der Campher ist minder voU- 
stHndig und befriedigend bearbeitet), Castoreum^ 
Cinchona, Chlorum und die ChlorprSparate, Ferrum 
und sciiie Präparate, Guaiacum u. m. a., um sich 
von dem Verdienstlichen der Arbeit des Hn. Dulk 
zu überzeugen. Freilich hatte er durch seinen Com- 
mentar zur preufs. Pharmacop. schon Vieles vorge- 
arbeitet. Den bei weitem gröfsten Theil des Textes 
in diesem Wörterbuche nehmen aber des Hn. Sachs 
therapeutische Expositionen der aufgenommenen Arz- 
neimittel ein, <ius welchen hier mit Recht alle nicht 
officinellen, alle Imponderabilien, wie WHrme, Licht, 
Electricum u. s. w. und alle mechanischen Mittel aus- 

Seschlossen worden sind. Hr. Sachs hat sich das Ver- 
ienst erworben, über viele dieser Arzneimittel, ihre 
Wirkungsweise und ihre dynamo- chemischen Be- 
ziehungen zu den organischen Systemen wie zu den 
Sliften des m. K. eben so ausführliche als gründlich 
wissenschaftliche Expositionen und Abhandlungen zu 
geben. Es zeichnen sich hierunter vorzüglich aus 
seine Darstellungen der Kohlensäure (sehr gediegen) 
und der Kohle ^ der Blausaure (die er in einer völlig 
dem Bisherigen entgegengesetzten Weise gar nicht 
akr ein Narcoticum gelten lassen will, weil sie nicht 
die den narcotischen Mitteln (nach5acA«) eigene Wir- 
kubg, die BliitthHtigkeit zu erregen und zu vermeh- 
ren (?!) besitze, sondern sie als ein Gift betrachtet, 
das d^ Blute seinen Eisengehalt entreifst (?), wHh- 
rend es zugleich das Nervensystem in den beiden 
Richtungen seiner ThStigkeit beschränkt), der Sal- 
petersäure, des Aconits, Aer Aetherarien^ der Aloe 
(hier mehr als ionicum dargestellt), des Ammoniums 
(vortrefflich) und seiner Salez, besonders des auch sehr 
lehrreich abgehandelten Salmiaks, der ^mica, des 
Airseniks^ gegon den der Vf. ebenfalls unerwartet hef- 
tig eifert, und hierbei besonders ge^enFe^rtund Heim 
polemisirt, der seit 1809 und 1815 vorliegenden und 
gewifs nicht unerheblichen Erfahrungen des Refe- 
renten aber niobt gedenkt , and anch in seiner Furcht 
I 'Vor 
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Tor diesem absolut vermeinteii Gift inAnelie andere, 
diirch etchere Erfahrungen bestätigte Heilwirkungen 
deaaeiben iiberaieht oder verwirft, des Barytes mif- 
^riatttt, der Belladonna ^ die er fiir das niächtigste 
ütarcottcum^OBd fOr ein viel kleineres, als die von 
inm aufi dimr Klasse proscHbirte Blausfiare^ ic^et'l 
sie (die Belladonna) vor andern die Irritabilität im 
Nerven -erhebe, und vor andern die Symptome ei- 
ner wahren arteriellen Hirnentztindung(?f) bewir- 
ke, die er aber mit mehr Recht fiir sehr unzureichend 
und unzuverlässig als /9rtyiAyfocficum gegen den Schar- 
Iai!h und auch g^gen die Hunds wuth erklärt; des 
Camphers ^ dessen Wirkung Hr. S. in einem dyna- 
mischen Gegensatze zu denen der Belladonna, ab 
Erregung der Sensibilität im Blutsvstem betrach- 
tet, ohn^ durch diese mehr sinnreicne als praktisch 
fruchtbare Hypothese die Frag^ über die so sehr nar- 
kotische Wirkung des Camphers in grofsen Gabeh 
auf das Hirn zu lösen, und ohne überhaupt durch 
sie nähern Aufschlufs über die so controverse Natur 
dieses Proteus unter den mehr das Nerven- alsBlut- 
aystem primär afficirenden Mitteln zu geben, und 
ohne die Widersprüche, in die er sich im Verlauf 
der Exposition der specicUen Indicationen des Cam- 
phers mit seiner obigen Hypothese \evsetzt findet, 
oefriedigend lösen zu können; der Qanthariden ^ wo 
uns die zu gesnchte Erklärung der eminenten und 
speciflschen Wirkung desselben auf das Harnsystem 
gar nicht befriedigt, weil sie in der That keinen 
Grund für dieses Specifische angiebt, wo aber das 
fiber die speciellere Anwendung der Canth. gegen 
Hundswnth (wogegen sie na(;h S* wenig oder nichts 
leisten, was Rec. unterschreibt), Diabetes (woge- 
gen sie S. empfiehlt), aton. Gicht u. a* w. Gesagte 
um so gehaltvoller ist ; des Castorettms , das der Vf. 
an sich für unwirksam erklärt, und es dennoch als 
sehr nützlich, ja unentbehrlich in der Hysterie rühmt), 
der CMha (mit der der zweite Band anfängt) und 
ihrer Alcaloiden und andrer Präparate , der weitläu- 
figste Artikel im ganzen Werke, so weit es vorliegt^ 
der 172 Seiten füllt, aber dieses freilich mehr durch 
weit ausholende pathologische Untersuchungen und 
Controv^rsen über das Wechselfieber, über welches 
hier der Vf. seine Theorie in grofser Breite ent- 
wickelt, und fiber andere Fieberformen, Krampf - 
ündSchwächekrankheiten, gegen welche die China 
indicirt. und wie und warum sie dieses seyn könne 

J diese Abhandlung hat der Vf, auch im Separatab- 
iruck als eine besondere Schrift in den Buchhandel ge- 
Sebei^ (yergl. A. L. Z. 1833. Mov. Nr. 198.). nnd in 
ieser «orm erscheint ihre Ausführlichkeit viel zweck- 
^mäfsiger, als in einem Wörterbucbe, das ursprünglich 
nur auf zwei Bände angelegt werden sollte) ; derllijft- 
ialis (ein sehrfleifsie und ausführlich- bearbeiteter Ar- 
tikel, mehrere dem Vf. eigenthümliche Ideen nnd Be- 
merkungen entlialtend); des Chlors und seiner Präpa- 
rate (Chlorwasser, Chlorkalk, Chlorsalze), wobei sich 
doch 'gegen die Ansicht des Hn. 5. , dafs 4as Chlor, 
so wie chemisch , so pharmacodynamisch dem Sauer^ 
stqff am nächsten stehe , nnd dafs es in seinen Wir-* 



knngen, die die einer nervenerregenden Potenz seyen, 
mit denen der Salzsäure fast eanz zusammenfalle, 
gegründete Einwendungen machen ^ lassen dürften, 
um -so mehr, da der Vf. durch die Behauptung, 
dafs die Indicatioq des Chtorwansen kronUiane Be- 
weglichkeit des* Nervensystems sey,* ond tfafs dieses 
Chlorvrasser einmal bei nicht gesteigerter Thätigkeit 
des Blutsystems, nnd dann wieder, dafs es beim 
Erethismus dieses Systems nnd bei irritablen Ent- 
zündungen (wo doch auch die Thätigkeit der irrita- 
beln Faser, so wie die Nervenerregung gesteigert 
ist) indirect sey, in Widersprüche verwickelt; der 
Uulcamara^ des Eisens und seiner Präparate ^und 
Salze (einA'or/ü|;lich got gearbeiteter Artikel), des 
Guajaks und einiger anderer. Mit Ae/eniufft scMiefst 
dj» erste^ Abtheihing des zweiten Bandes ; es iSfst 
sich somit erwarten, dafs noch wenigstens zweiBSn- 
de von der Stärke, wie die beiden vonieeenden, wenn 
nicht noch drei folgen werden 9 wenn gleich die Yff. 
in der ITorrede versicherten , dafs das Ganze be- 
stimmt nur drei Bände füllen solle. 

Die' Arbeit des Ho. Sachs trägt durchaus das 
Grepräee erhster wissenschaftlicher Forschung und 
Gründlichkeit. Unverkennbar und durchgreifend ist 
das Streben des Yfs , die therapeutischen Verhält- 
nisse und Wirkungsweisen der Arzneimittel« und 
hiermit ihre Indicantten wie die Indicationen ans den 
Grundsätzen der Organodynamik mit möglichster 
Bestimmtheit festzustellen , indem er von den (in der 
kurzen^ Einleitung niedergelegten ) Principien des 
dualistischen Gegensatzes undiJonflfets zwischen den 
zwei Elementarfactoren des organischen Lebens in 
seiner substantiellen wie in seiner dyna mischen Durch- 
bildung und Aenfsernng, der Sensibilität und der 
. Irritabilität (die er passender durch Nerv und Blut 
bezeichnen zu müssen glaubt), h\s den Bedingungen 
aller Erregung und Reaction ausgeht, und die Theo- 
rie des Modus wie der Differenz der Ein - und Fort- 
Wirkungen der Arzneimittel oder des iiTnerh phar^ 
macodynamischen Charakters derselben auf das NS- 
herverhalten des einen oder des ündem jener bei- 
den Grundsysteme, und zwar wiederum von der Seite 
seiner Reeeptivität oder aber von der seiner Reaction 
(Actuosität nennt sie &), zu einem gegebenen Arz- 
neimittel basirt (hierin mit Wendt übereinkommend, 
wie mit andern schon in fMherer Zeit ähnlichea 
Grundansichten hnldigenden Pharmacologen). Aber 
bei aller Achtung für den Geist nnd das Talent des 
Yfs wie für seine Schärfe und Crewandtheit im Zer- 
gliedern der Begriffe kann man sieh es doch nicht " 
verhehlen, dafs seine Darstellungen an einer gewissen 
Ueberfülle^ und oft ermüdend v^erdenden Breite der 
theoretischen Prälnissen nnd Expositionen der Patho- 
lo(|ie leidet. Der Yf. gefällt sieh zu sehr im Theore- 
tisiren und Erklären; er holt häufig mit seinen phy- 
siologischen und nathologiscbea fintwickelnngen der 
Zustände, gegen die ein Mittel heilend wirken soll, und 
mit seinen allgemein therapeutischen Regrfindungen 
der Indicationen zu weit aus. nnd geht unter vielen 
Wiederholungen so breit in das Einzelne dieeer Prä- 



mie- 



69 



Vom.«. JANUAR 1934. 



mliMB'Wi« dtaib melirere aeiner Darstefiangeii (z.B% 
dor BlaoAinr« , 4er DicttaliB, der China u. s» w.) zu 
w«iteehicbtleeii AUiMoJungeii über einfeehe Kapitel 
ämt «Ugemeuiea «läd der apeeiellen Pathologie wer« 
den , wobei es an DigreeBioaen auf fremdes Gebiet 
Riebt feUt. Auch dem Poiemisiren ist er zu hold» 
ob er j(leieh dabei ISitte «ad Anstaad nie verletzt | 
mid seine einne Meinung, wenn sie aueh da, ^w6 
reine, und siwere BeolMchlnng aufhört, nur Ansieht 
und Hjrpotliese ist, spriehter oft mit zu grorser Be- 
stimmtbeit ans, als hönnte nur sie die rechte, seyn. 
Diene Mifsstünde werdctn indessen von dem vielen 
Chiten und Yorziglieben , was dieses ausgezeichnete 
Werk liietet, Hberwogen, und darum' wird jeder 
Leser mit dem Reo. die baldige Vollendung dessel- 
hen nebr wfinseben. Harlefs. 



AJtTDBÜTSCHK LITERATUR. 

FiUHKruaT a. M., b. BrSnner: UniersuAungenuber 
die Ges^ichfe und das VerhäHnifs der Wordischen 
und Denf sehen ffeldensage^ ans P. E. Miiller^s 
SagaUbKothds II. Band; mit Hinzufiignng er- 
klürender, berichtigender und ergänzender An- 
merkungen u, Excurse, flbersetzt n. kritisch be-* 
arlieitet von Georg Lange^ Dr. philos. u. Pxivat- 
doc. der Geschichte an der Univers. zu Giefsen. 
1832. LXIU u. 482 8. 8. (1 Rthlr. 8 gGr.) 

MtÜ/er^üntorsnehungen Aber die gesammten nor- 
dischen Sagen sind allerdings von der Art, dafs 
sie schon iSngst eine voUstfindige deutsche Uelier* 
Setzung verdient und auch wolil nefunden hXtten, 
wenn nicht fade üel^rsetzungen faaer Romane oder 
Novellen bei dem Publicum upd liei den Buchhllnd- 
lern mehr Anklang und Beifall fiinden , als lieber- 
Setzungen grilndlkher wissenochaftlicher Werke. 
Zwar beschenkte uns im X. I8I6 La^ißnann mit ei- 
ner Uebersetzun|[ des ersten Theils/der SagabibHo^ 
thdi , welcher diejenigen Sagen enthMlt , welche sich 
auf die Begebenheiten und eigenthOmlichen Verhält- 
nisse des isländischen Freistaats seit seiner Entste- 
hung bis in die 2<eiten seines Verfalles beziehen ; allein 
er blieb anch|bei diesem er#tcii Theile. Der zweite 
Theil der Sägaiubliothek, welcher in seiner enrtcit 
Hälfte die germanische Stammsage von den Nibelun- 
gen beliandelt, ward zwar wohl von den Forschern 
gewisseidhaft-nnd gründlich l>ei iliren ErklKrungen 
derSa^e benntzt; keiner jedoch fahlte sich liewogen, 
denjenigen Freunden des deutschen Alterthums, wel- 
che der dfinischen Sprache nicht mächtig sind (und 
deren giebt es gewiis Viele^ die Forschungen des 
dänischen Gelehrten durch eme Ueliersetzung dieses 
zweiten Theils vollkommen zugänglich zu machen. 
Wir mfissen daher Hn. Dr. Lange's Unternehmung 
dankbar anerkennen, und um so mehr, als er nicht 
blois übersetzte, sondern hie und da auch die Ergeb- 
nisse eigener Untersuchungen auf dem Gebiete der 
Sage mittheilte, wenn auch wir darin nicht fiberall 
mit ihm üliereinstimmen können. 
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.ergfebt sich aber auch von selbst, wei- 
chen Standpunkt'wir zur Beurtheilung der angezeigt 
ten Schrift zu wählen haben. Thöricht wäre es» 
wenn wir die Uebersetzun^ als solche weitläufig be^ 
sprechen wollten; ungereimt ^ wenn wir hier ejiie 
Kritik des Müller*sehen Werkes zu liefern gedäch- 
ten: denn was den ersten Punht l>etrifft, so möge 
die Versicherung, dafs Hr. Dr. Lange mit der geho- 
/rigen Sorgfalt arbeite, völlig geniigen; wd W/as 
MuUer's Arbeit anlangt, so ist ihr Werth längst 
schon allgemein anerkannt. Wir haben es demnach 
vorerst nur mit Hn. Dr. Us^ eignen Absichten von 
der deutschen Heldensage sowohl im Ganzen, als in 
ihren einzelnen Theilen zu thun, und diefs um so 
mehr, ab er, zwischen Malier und W. Grimm die 
Mitte haltend, eine dritte, ihm eigenthumliche An-* 
sieht von der Heldensage nach ihrem Ursprünge und 
ihrer Fortbildung zu begrfinden sucht. „ Es ^It hier 
vor Allem '\ sagt er in ein^r Anmerkung S. Xl V ff., 
wo von dem Ursprünge der Sege die Rede ist, „die 
iujder nordisch -deutschen Heldensage aufs Innigste 
. mit einander verschmolzenen zwei Haupteleitiente 
derselben, die Sage von Sigurd oder Sienried , und 
die von Thidrek oder Dietrich (d. i. Tneodorich), 
Atle oder Etzel (d.i.Attila) und den übrigen Helden 
der Völkerwanderung in der - wissenschaftlichen Be* 
trachtungjKu trennen. Denn während die letztere^ 
oder die llietrich-'Etzelssage, ursprünglich nuf den 
deutschen Volksstämmen angehörte, war die Sigurds- 
oder Nitlungensage nur den nordlllndern, und aufj^r 
ihnen etwa nur dem niedersächsischen. Volksstanime 
ursprünglich eigen.^* Wir wollen ni|n diefs Ergel)^ 
nifs der eigenen Forschungen Hn. L's. etwas n^ber 
betrachten. 

Dfi^enbar ist es der letzte Satz, mit welchem der 
erste und die ganze Annahme unsere Vfs steht oder 
fällt, umtin ihr liegt, auch zugleich seine Abwci* 
ehnng von der Ansicht, welche auf der einen Seite 
Müller^ auf der andern W. Grimm von dem Ursprünge 
und der Fortbildung der Heldensage sich erworben 
und ausgesprochen haben. Es ist aber diese Mittel- 
ansicht, offen gestanden, im Ganzen die Ansicht der 
meisten nenern dänischen Gelehrten, eines Rask^ 
Ra/n u. A. , welche die süddeutschen Stämme von 
allem Eigenthumsrechte hinsichtlich der AUitte* 
rationskunst, der spgenannten skandinavischen My« 
thologie und der Sigurdssaee nur gar zu gern aus^ 
schlissen möchten. -^ Wenn IT. GWmm nämlich 
der Meinung ist, dafs die gesammte Heldensage den 
lief ifscAen^ Stämmen ursprünglich zugehörte ,. und von 
diesen den slumdinavischen Stämmen erst mitgetheili 
ward| und wenn Mülltfr die Sage als. ein lieiden 
Hauptstämmen gemeinsames, ans den asiatischen 
Ursitzen mitgebrachtes Gut betrachtet, so weicht 
Hr. Xr. von Gnmm in sofern ab, als er die Sage ihrem 
Hanpti»estandtbeile nach (die Sigurdssage) roitilfti/- 
ler aus Asien herülierbringen läfst; von Muller aber^ 
in s<rfiern ,^ als er die Sage nicht ale ein beiden Stäm- 
men gemeinsames, sonoern nur als ein den Skandi- 
naviern allein zustehendes Gut betrachtet. — Die 
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Gründe aBer» vt^elehe Hr.X.nir selbe Annahine bei- 
bringt ^ undwelehe wir hier etwas näher beleaohten 
wollen / sind folgende : Es lasse steh , sagt er, der 
orientalische Ursprung der Signrdssage, tu ihrer 
reinsten symioKadten Urgestalt aiifgefafst^ nieht wohl 
leugnen , da sich nur dadurch so manche sonst rith« 
seihafte Punkte (wohin er namentlich das Schwan- 
kende und Unbestimmte der Sage in ihren geschicht- 
lichen und .öFtlichen YerhSitnissen rechnet) einiger^ 
mafneti erklSren, und auch von Niemand seyeo bfs 
dahin eigentliche Gegcngründe vorgebracht worden, 
da sich die Jndirecten IT« Grtmm^« (nach Hn.JLV. Mei- 
nung) sümmtlich beseitigen lassen. Leider haben 
wir aber diese Beseitigung selbst im Buche nicht auf- 
finden können« ^-^ Wir mochten hier Hn. £i. jedoch 
vor Allem fragen, wie er dazu komme, ohne die 
vorgefafste Meinung eines orientalischen Ursprungs, 
die Sigurdssage in einer reinsten symbolischen Urge* 
statt aufzufassend Oder wenn der entgegengesetzte 
Fall Statt finden sollte , was bereditigt ihn , die Si- 
gurdssage symbolisch aufzufassen , wodurch er frei- 
lich dann genöthigt werden kann, einen orientali- 
schen Ursprung, derselben anzunehmen ? Die Frage, 
welche hieraus entsteht, welches hier die frähere 
Erscheinung sey, die symbolische Auffassung oder 
die Annahme eines orientalischen Ursprungs der 
Sigurdssage, glauben wir dahin beantworten zu kön- 
nen , dafs die symbolische Auffassung vorausgieng« 
Nimmt man aber einmal einen zu hohen Standpunkt 
bei seiner Betrachtung, so wird, nach Grimmas rich- 
tiger Bemerkung, der zu betrachtende Gegenstand 
noihwendig dem Auge wie in Nebel gehüllt erschei- 
nen, und eben dadurch zu der willkürlichsten Deu- 
tung Anlafs und Gelegenheit geben. Verneint man 
demnach die Symbolische Bedeutung der Sigurdssage, 
was, wie wir mindestens meinen, jeder Unbefangene 
thuR mufs, %o filllt damit auch jede Veranlassung 
hinweg, einen orientalischen Ursprung der Sage an- 
zunehmen. Wie mag aber das Schwankende und 
Unbestimmte in den örtlichen .Verhältnissen einer 
Sage (ist dieses doch oft selbst bei geschichtlichen 
Dingen schwankend und unbestimmt genug) einen 
Unbefangenen sofort bewegen, die i Sage symbolisd^ 
aufzufassen? Läfst siebt denn bei einer Sage über- 
haupt , und zumal bei einer so alten , durch so ver- 
schiedene Be^irbeitungen gegangene Sage Genauig- 
keit in den örtlichen Bestimmungen auch nur erwar- 
ten? Hierzu kommt noch, dafs die Sage in der nor- 
dischen Gestalt in einzelnen, von einairaer unalrfiän- 
5 igen Liedern besteht, welche. offenbar aus dem Munde 
es Volks selbst aufgezeichnet vyurden. Und iHlst 
sich endlich die gerügte Unbestimmtheit der Sage in 
den örtlichen Angaben nicht einfacher und natfirli- 



eher dadurch erUfreii , daib msm mät' Gramm eine 
Uebertragun{( der Sage von »stitaehlaiid nach Skan. 
dinavien annimmt , als wenn nMin das Yerstlndnüs 
dcmelben geradezu in der Wiege des Menaebente- 
sehleehts seltot aufsocht? — 

Ein zweiter Grand des Hn« Dr. L, ist der genaue 
Zusammealiattg der nordischen Signrdssage mit der 
nordischen Mjtholosie, welche, seiner Meinung nael^ 

fleichfalls nicht (gleichwie das Skaldenwesen , das 
^riesterthuui und die damit so eng .verbundene Kennt- 
nifs der Runenschrift) allen dentsehen Stämmen von 
ihrem Ursprünge an mit den Skandinaviern gemein- 
sam war. Beiner Ansicht zufolge haben vielmehr die 
übrigen deutsehen Stämme die Sirardssage, wie frü- 
her die Runenschrift, nur durch Vernuttelnng der 
von dem niedersHchsischen Volksstanine, den er als 
der Sigurdssage in den ersten Zeiten theilhaft annimmt, 
ausgegangenen Angelsachsen mitgetheilt erhalteo, 
und 2^ war erst, nachdem durch die dauerhafte Einfüh- 
rung des Christentbnms im Norden im 9ten Jahrh. 
und durch andere Ursachen in den zunHehat folgen- 
den Zeiten eine gröfsere AnnSherung des sHchsi^chen 
Stammes an die übrigen deutschen Stilmme bewirkt 
worden war. Und diefs war, seiner Meinung nach, 
immernoch früh geoue, dafs diese an und fiir sich 
bestimmter locater Verhältnisse ermangelnde &tge auf 
eine Wirlich täuschende Weise in Ueutschland bis 
zum 12ten und i3ten Jahrh. hin vollkommen localisirt 
und daselbst auch geschichtlich einheimisch werden 
konnte. Wir woDen auch dksen Grund nach seinen 
einzelnen Bestandtheilen nüher betrachten, woraus 
auch seine Unzulänglichkeit klar werden wird. 

Erwogen wir zuerst den genauen Zusammeo- 
hang dar Sigurdssaee mit der nordischen AI vthologie, 
so können wir nicht umhin, uns zu gestehen, dafs 
dieser durchaus kein nöfserer sey, als z. B. der 
z>^ischen der Homerischen Heldensage und der grie- 
chischen Mythologie. Kein Volk, welches Mvtholo. 
gie und Heidehsage hat, wird und kann sie getrennt 
und von einander unabhüngig erhalten, fis lebt ja 
selbst im Bewulstseyn einer höhern Welt über ihm; 
wie mag es sich demnach seine Helden aufeer aller 
Verbindung, mit dieser denken? Ja, wie kann es 
überhaupt seine Helden, auf deren Verherrlichung 
es doch in jeder Sage abgesehen ist, höher ehren, 
als wenn es dieselben unmittelbar von der Gottheit 
abstammen und unter ihrer besondern Obhut stehen 
Mst? Dürfen wir nun aber, weil die griechische 
Mythologie auch orientalische Grundtheile enthiflt, 
die Homerische Heldensage als von den Griechen aas 
Asien ursprünglich mitgebracht, und nur spfiter den 
griechischen LocalitJIten angepalst ansehenr 
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odurch will feiner Hr. £/• be weifen, dar« die 
iilirigen deutscJieQ StSoinie die Sigordsaage wie die 
Runeaschfift voii dem niederaiicliBiachen Stamme 
durch Vermiiielungder AngehaAsen erlialten halieii ? 
Kana er uns dazu einen sireng -historischen Beweis 
liefern • so wollen wir ilint aogenblicklich Recht ge^ 
hen. Ist es aber nur ilberhaupt glaublich , ^ da£B an- 
gelsSchsische Geistliche, welohe nadi Deutsehland 
kamen, die Heiden zu bekehren^ diesen eine mit einer 
verwandten heidnischen Religion so genau zusamr 
menhängende Heldensage würden mitgetheilt haben? 
Sicher haben diese fromnken Mfinner yor allem Heid- 
niscben einen eben so groGMin Absehen gefühlt, als 
andere Heidenbekf^hrer, «nd sich nor mit der Yer- 
kündigiuig und Befestigung des Bvan^elinms , nicht 
aber mit der Verbreitung einer heidnischen AjiMeskr 
sage beschHftigt.' Diels aiier roüfsten sie wohl über* 
legt und kunstn^^fsig gethan haben , wenn man an- 
ders begreifen soll, yfie bis zum täten ^ahrh. hin 
die Helaensagen auf wirklich täuschende Weise in 
Dentsdhland localisirt und geschichtlich einheimisch 
werden konnten. Oder meint Hr. L. etwa, dals die 

Seiehrten Angelsiielisen am Hofe llarFs des Grofsen 
er Verbreitung der nordischen Heldensage sich un« 
terzogen blatten ? Allein wenn solche Dinge yon den 
Höfen der Fürsten ausgehen , so werden sie nie 
Toiksthfinilich » wie dieüs' z. B. der Fall war mit der 
Sage Ton Artus, deqi heiligen Graleli.s» w«, welche 
wa allen Zeiten npr von den gelehrten und höfischen 
Dichtem l>earbeitet w^rd, niemaU aber das. Volk 
selbst durchdrangt, obgleich die Dichtkunst zu der 
Zeit nnlenglmr weit mekr und allgemeiner blAhte, 
wo diesa Sagen deniseh bearbeitat wurden , als zu 
und nach den Zeiten KarPs des GroCsen« VC'as übri- 
gen* den PaakI betrifft , daCIs die übrigen deutschen 
ttt&mme eine der akandinaTiseh-niedersHehsischen 
^ nahe verwandta Religioi hatten , darüber kann, mei- 
nen wlnt hMt VI Ta«e nuv.d^r mA MffeiMßt ^f^^ 



siqh freiwillig Augen und Ohren znhiilt. Aber noch 
eine Frage müssiDn ' wir Hn« L. zur Beantwortung 
vorlegen, nHmlich: Gesetzt, die Sigurdssage kam 
durch Angelsachsen nach Dciitschliind, durch wen 
Jind zu welcher Zeit kam denn Atii, Gunnar, Gu- 
dorn, Giuki (=%Guntachari, Godomar, Gibica) und 
Andere, alles Helden der Völkerwanderung, wel^ 
che, obgleich sie schon in der Hitesten und reifsten 
Quelle der Sage, nHmlich den Kddaliedem, voikom»> 
men , Hr. L. dennoch von der Sigurdssage getrennt 
wissen will, nach Skandinavien? Und was bleitiJt 
von. der Sigurdssage zurück , wenn man alles dicA 
abtrennt? — Nichts als die Ermordung Fafnirs. ^ 
Ferner, wenn die Sigurdssage bi^ und für sich be- 
stimmter localer Verhältnisse ermangelt (die iii 
derselben befindlichen, auf Deutschland hinweisen* 
den iHfstHr. L. nicht gelten), wie kann er hoffen, 
diese im Orient aufzufinden ? oder wenn er die& we- 
der will noch kann, wae berechtigt ihn denn dann 
eigentlich, den Ursprung der Sage im Orient aufzu«- 
suchen? — Genug, die Sigurdssage ist durch die 
Hauptpersonen, die darin auftreten, und durch die 
Orte, wo sich die Begebenheiten zutragen, zum Theil 
geradezu an Deutschland geknüpft, und so müssen 
wir W. Gritntrls Unheil: „Die Sage kann, wenn 
sie verpflanzt wird, Namen und Gegend .völlig f«r<- 
ündern oder vertauschen; erkennt sie aber in der 
Fremde die Heimath noch an , so liegt darin ein gre- 
iser Beweis ihrer Abkunft'", als richtig und woUbe- 
gründet unterschreiben« 

"Wir wollen jetzt, da wir unsere Gründe gegen 
Hn. Vs. Ansicht hier im Allgemeinen angeführt ha- 
ben, zur Betrachtung einiger Unzelheiten übergehen, 
welche uns bei Durcnlesung seines Werkes auffielen« 
In der Uebersetzung der Moriiagestssage S. 72 atiß«- 
fsen wir auf ein Versehen , welches die ganze Stelle 
unverstHndlich macht« Nachdem daselbst nXmlick 
erzähl! worden ist, dafs Geat in Sigurd's Dienste 
diesem gegen Hunding*s Söhne gefolgt war, heiisl 
.es daselbst: ,,Gest war Sirard, Sigmund's Sohn, 
nach Dänemark gefok;t, und war auch bei ihm , als 
König Sigurd die Söhne Gandairs, seina Seh wägen, 
geschickt hatte, Trii>ut von den Giukingen zu federn, 
widrigenfalls aber mit Krieg zu drohen. Sigurd se.- 
gelte darauf wieder nordwärts (von Dänemarka«s(?!) 
nach Hol^etaland (Holstein) und landete bei Jarna- 
& mo^ 
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modir, in desflen Nälie der Wiihlplafo heaünmt war« 
Mit Gandalf '8 Söhnen war $t.irkvad, Sf orviftrk^ft Sohn : 
von Jenhrlng in Norwegen, der eine grobe Nieder- 
lage im Heere anrichtete, biaSigurd ilin in dieFlneht' 
ftrieb/^ Bei. dieser Stelle ist/ von Hn.X. lieine Be- 
merkung Moiter gegeben w'^brden, als dafahier wabi^ 
achcinlich der Zug Sigrried'a gegen die Sachsen und 
Dünen, vrelohen keine nordische Quelle, wohl aber 
das Nibelungenlied kennt, gemeint sey; welche Be- 
merkung zwar richtig ist, das Verworrene der Dar- 
stellung aber nicht aufklärt« Das Undeutliche ent- 
stand I) daher, dafs der Beiname des Königs Sigurd, ' 
iilfinlich Ringr, ausgelassen wrard, wodurch man ihn 
leicht mit dem ihm hier feindlichen König Sigflird, 
Sigmiwd's Sohn und Fafnir's Tödter, welcher sei- 
nen Schwägern , den Ginkii/^en , gegen die Schwa- 
ger Sigurd Rings , die Söhe Gandaffs, hilft, Ver^ 
w echseln kann« 2) Daher, dafs der erste Zug Signrd^s 
•nach Dänemark (gegen Hunding^s Söhne) nicht Ton 
diesem seinem Zuge nach Holstein gehörig geschie- 
den wird, woraus hervorgeht, dafs man den Sigurd 
Ton Dänemark au» twrdicätis nach Holstein segeln 
läfst. Allein diese Heerfahrt that Sigurd von dem 
Sitze der Ginkin|;en (den Rheiogegenden) aus, wes- 
halb die Richtung nardwärta als richtig erscheint« 
Ueber den Ort des Kampfes erlauben wir uns eine 
Yermuthung« Nach dem Nibelungen -Licde ziehen 
die Burgunder vom Rheine her durch Hessen nach 
.SachsenJand, und gleich an der Marke stofsen die 
feindlichen Heere auf einander (Str. 175« 176. 180 
nach Liadkm. Ausgabe). Da das Heer der Sachsen 
und Danen vom Norden her kam, und da ^nach der 
Nornagestssage) der Kampfplatz bestimmt war^ 
diefs aber dem alten Brauche gemüfs in der Art Statt 
fand , dafs die WahlstStte ziemlich die Mitte hielt 
zwischen' den Sitzen der feindlichen Fürsten, sa 
werden wir dadurch veranlafst, dieses Wahlfeld in 
der Gegend von Münden zu suchen , ipnd da ist aueh 
die Marke des alten Sachsenländes« Dafs die Nor- 
nagestssage ihre Helden von Holsetaland ans segeln 
lübt, darauf ist um so weniger etwas zu geben, als 
die nordischen Vikiiigar gemeiniglich ein £iland za 
ihren Zweikämpfen wühlten, und daher das5egc/ii 
der Fürsten zum Kampfplätze dem Verfasser der 
Nornasestssage kund und gelfinfig war« Aber auch 
dadurch kann diescfr Ausdruck hier bedingt worden 
sejn, dafs der Kampfplatz bei Jarnamodir bestimmt 
•war, welchen Namen der Verfasser der Nornagests- 
•age, der sicher ohne Ortskenntnifs war, vorgefuu'- 
den haben mag« Wie, wenn Jarnamodir nichts mehr 
und nichts weniger wlfre, als Werramilnden^ Be- 
kanntlich geht nd im Altnordischen über in im oder 
jdhj wofür inlautend auch blofs d geschrieben wird. 
So wird ans dem deutschen Mund Mündung , altnor- 
disch jmytwH^ angelsächsisch aber mudh^ welches 
auf ein altnordisches madhr (^mundr) schliefsen 
Ufst. Aber wie wird aus Werrß Jam ^ Wohl eben 
so 9 wie aus tser oder isen jitm. Die alte Form von 
ITcrniist nftmlich WUeray Wisaraha. Da im SHch- 



siaeheit die nnlK^ontett e, sie mSgen nnn ans a oder 
ans t. entsprangen MJQf niemals syncopirt werden, 
im Hochdeutschen alier in gewissen FSllen stets, so 
'^rUXrtsich daraus, wie derFlnfs niederdeutch Weier^ 
hoehdeotsch' Werra { THemrm^ Wura , lyie tftrrr aas 
^imre^ "dUer} heifsen kann« Die' Aphüreisi» des tF 
hindert kaum , da bekanntlieh im Altnordischen das 
W leteht hbniit. Vergl« Grimma Gramm. I. 311. 
313. Doch wir stellen dieCs, wie gesagt, nur als 
eine Vermuthung auf« 

S« 120 in einer Anmerkung sagt Hr« L«, das 
Gredicht von Friedrich vonSchwabensey von Wolfram 
V. Ead^nbaeh verfafst worden« Zur Berichtigusg 
dieses etwas starken Irrthums verweisen wir An 
nur auf Braga und Uermode lY, 1« S. 224, wo dieses 
leicht Abzuthuende abgethan wird« — 3« 137 war 
die Yerbesserung Grimmas unnöthig,' da die Ueber- 
Setzung von ihe fnake of Miming ,. deutsche Helden- 
sage, S« 278 deutlich beieugt, dafo er ^s male 
lliuffst schön recht verstanden habe, und Hr«L« dfe 
Stelle auch buchstäblich so übersetzt, wie Grimm 
diefs a« a« O« that« — Zu S. 124,^ wo von Heimer 
oder Aeime die Bede ist, führen wir an, dafs naeh 
Hermanni Corneri Chron. in Eceard corp. hiH. med. 
Aßt\, Siatisadr (Sferchater daselbst geschrieben) in 
Sachsen einen Aiesfen /frima (ffäma^ die angels2ichs« 
Form für Heime) vorschlägt« Den von ihm m Polen 
erschlagenen Wase {Wasce) hat W.Grimm schon naeh 
SaxOy HermanntCom. Quelle, angeführt auf S« l^ 
der deutsehen Heldensage« Die andern Helden, die 
dem Starkadr noch erliegen ^ nennt Bermann Wyei* 
HU» und Tan. 

Wir schliefsen mit dem Wunsche, dafs Hr« 
Dr« h. seine anderweitigen Forschungen il her die 
deutsche Heldensage bald durch den Druck tins 
schenken ro6ge, und versichern zugleich, dafs das 
eben anp;ezeigte Werk auf schönem Papier gut ge-^ 
druckt ist» 



PÄDAGOGIK. 

Lbdpzig , b. Gitoehen r Dar»leU^mgen au» dem Ge* 
biete der PädagoqSk. Herausgegeben und zum 
TheU selbst verfabt von Fr. U. Ckr. Schcarz^ 
Dr« der Theologie q« Philosophie n* s« w« AI» 
Nachtrage zur Erzid^ungeiehre. ISctS. XU und 
377 S. gr«8. (2atfalrJ 

Der ehrwilrdise Vf« empfindet; laut der Vorrede. 

bei dem Rliekblick auf das Werk seines bisberigett 

Lebens diejenige UnznfSrtedenheit mit demselben, 

welehe, dem Ausdrucke fdes bekannten Spriiehworti 

entgegen , das Glück des Weisen ist , und welche 

ihn nicht nnr bnmecken IKfst, in welehem Verbfilt- 

nissa das Geleisiete su-deOK WMesetsten Ideale 

itehe. 
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timhmj MHideni' wekhf ihn aneh aittreibi , dfe- walii^ 
gettommeBea UMütn oder MHQgel auf jede tfannlkbe 
Weise za , ergHfizen« Se ist aoeh die Tofliegeade 
Sehrift entstandeBr Eine Heibe von 10 AufsStzen 
4»der AbharnUafim», wekhe allerdings in näeheter 
Bezielrnng auf -2ea Yfa Erziebangel^re und €le^ 
sdüelite der Erziehung stehen, irelche aber auch, 
abgesehen hieron , reichen Stoff für den denkenden 
Pädagogen enthalten, und daher auch ohne Mitbe- 
nutzung jenes Werkes gelesen und angewendet zu 
werden verdienen, folgendes ist der Inhalt des 
-Boches : 

I, „Die Weihe eines Pädagogen^ vom Herausge- 
ber/^ Unstreitig Mittbeilungen aus der eigenen pH- 
dagogischen.Biidungsgeschichte des Yfs, oder wenn 
sie diels auch nicht wären , doch völlis werth dafür 
zu gelten« Es ist die innere Selbstbeobachtung und 
Selbsthelehrnng eines angehenden Erziehers , der 
sieh als Hauslehrer in erwünschten YerhHltnissen 
befindet. Nicht ohne Bedeutung für die höchsten 
Grundsätze der Erziehung sind diese Mittheilungen 
in die drei Abschnitte: a) der Gärtner j b) der Arzi^ 
c) der Musiker f. welche Personen die drei Hufsern 
Lehrer des jungen Erziehers wurden, geordnet, und 
die Einleitung, zu ihnen verweist auf den Schluß des 
Istea Theils von des Vfs Creschichte der Erziehung, 
MO von der Musik als dem höchsten Bildungsmittel 
der alten Welt gehandelt wurde, mit dem Zusätze : 
„vielleicht wird der Vf. dann besser verstanden, 
und seine Uinweisung auf das Christenthum richti- 
ger gewürdigt,** 

U« „Drei Sckulreden^, historisch - pädagoffi- 
sehen Inhalts, bei den Prfifungsfeierlichkeiten des 
Gymnasiunis zu Frankfurt a. M.' gebalten von dessen 
Director, Hn. Th^ VSmeh Iqr Gegenstand ist: 
ly Der Einflfffs PhU^ Melanchfkon's auf das Schul- 
fcesen ; gehalten 1823» Kann insbesondere dienen 
zur Würaigung der pädagogischen Kunst in Melanch- 
fhon^s Lehrart; enthält auch' m<incbe ' weniger be- 
karäte Notizen zu dem Leben dieses PraeeeptorGer- 
tnaniae. — 2) Johannes Stürm \ Schulrede vom J. 
ISdß« Interessant sind die ^Wahrscheinlich aus alten 
Acten entnommenen Nachrichten über die Einrich- 
tung desStrafsburgerGjmnasinms unter diesem Päda- 
gogen, gegen- das^ L 1540, in seinen zehn Curion 
oder -Klassen« — 3) Die Leidenschaßen sind mit 
den Wissenschaften ' unverträglich (vom L 1832); er- 
läntert durch das warnende Beispiel des Ftacius Uly" 
rini«, g^tf% 1520; ebenfalls aus handschriftlichen 
Nachrichten, welche ^sich in der Stadtbibliothek zu 
Frankfurt befinden. 

III. „Die NiMweihe des Pädagogen, Ein Brief, 
wie er geschrieben werden könnte, nebst vorlSu- 
iiger Antwort. Von dem Herausgeber/^ Nach des 
Rec« UrtheU fSr Diejenigen entbehrlich , welche 
den ersten und andre AufsXtze dieser Sammlung 
mit Liebe leten» 



IV. „Die GeseUdUe der Erziekmg des Bermäg. 
ielreffend. Beantwertung einiger Vorwürfe, welche . 
dieser Geschichte gemacht worden , nebst Bericht^ 
guttgen und Nachtragend' Der Vf. hat, aufser ei* 
ttlgen Beurtheilungen in öffentlichen Blfittern, ins*- 
besondre die Sehrift von Dr. Cramer in Stralsund: 
„Geschichte der Erziehung und des Unterrichts in 
welthiBtorischer Entwickelung, Elberfeld 1832'', vor 
Aueen , lind weist die Differenz beider Sehriftsteller 
nach , namentlich in Hinsicht auf das Ideal der Er- 
ziehung, welches der Yf. die christliche nennt. Da- 
von nachher noch. Die Berichtigungen und Nach- 
trSge hetreffen grölstentheils die Gesetze der Erzie- 
hung im Mittelalter. — y« „Das Christenihumj der 
höchste SUtndpuM für die Erziehung und ihre 6e- 
schichte. AUgemeine Schulrede." — Hiezu — ^ VI. 
„Warum ist matkchmal eine Erziehung ton christlif^n 
Adtem so unwirksam ? Versuch einer Beantwortung 
in einer Aede vor einem entern Kjreise.*' Beide von 
Herausg., und zugleich mit Nr. 1 die wichtigsten 
seiner Beitrüge zu dieser Sammlung. Wir kommen 
daran! unten zurück. — VIJ. „£i»iae allgemeine 
Bemerkungen über den Gang des Menschen. Von ei- 
nem ungenannten Kenner der Gymnastik." Den im 
Ganzen sehr richtigen Bemerkungen über die kör- 
perlich und psychisch, organischen Gründe und die 
psychisch -moralische Bedeutsamkeit des menschli- 
chen Ganses fehlt es , um fruchtbar zu seyn , an 
specieller Durchfilhrung. Mit der allgemeinen Ueber- 
sicht der Eigenschaften des Ganges nach den ver- 
schiedenen llebensaltern und mit den Angaben, wie 
Mberluiupt die geistigen Eigenthilmlichkeiten tu B« 
der Verstlindigkeit^ der Unbesonnenheit, der Lei- 
denschaftlichkeit u. 8. w. in der Haltung und Bewe- 
gung des Körpers sich ausdrücken, ist für die eigent» 
•liehe Seelenknnde und für die Pädagogik noch wenig 
gewonnen^ 

VIII. „Nachtrage zur Erziehungslehre \ haupt- 
sjichlic|i mitBeziehnngauf 6.i/.5cftu6erfVGefcAicMe 
der Seele^ Vom Herausgeber. Eine reichhaltige 
.Naclilese, aus der man lernen kann, wie ein Werk, 
wie das von Schubert, gelesen werden mufs, und aus 
welcher man mit Interesse bemerkt, wie der Vf. 
sich die Ansichten des genannten Schri£tstellers zu 
eigen zu machen und sie mit den seinigen zu verwe- 
-hen gewulst hat. Vorzüglich beschsrtigt der Vf. sich 
mit den die Entwickelung der JSeelenkraft und des 
psychischen Charakters fördernden Gefiihlen oder 

Seistigen Zuständen. — IX. „Epilog. Gespräch 
es Vfs mit einem Gegner.7' : Für liec. von gleichem 
Werthe mit Nr, Ilf . — X. Veber die neuen Jüfe- 
thoden fremde Sprachen zu lehren , welche Hamilton 
und Jacotoi angegelien.'' Von Dr. Kroger, Katecheten 
am Waisenhause zu Hamburg (Uebersetzer des Be- 
richts von Cousin ülier den Zustand des öffentlichen 
Unterrichts). Der Herausg« sagt hierüber in einer 
Anmerkung zu S. 347: „Diese Darstellung eines 
trefflichen und unbefangenen Schulmaünes stellt jene 

Me- 
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ttethodra,. wamtlMili die HanOtM'Mhe » b etn 
gfinrtieeres Licht, ak aie dem Herausgeber ersolioi^ 
men , der «war der Hamiltoa^edien einen Terbeeaara- 
den Einflub auf die liergebraehte seUeefcta Metiiode 
in England ratrAol, aber kaum etwas mehr Beste- 
llen , als der seltsamen Jacetot^sehen. Sie sieht na- 
tursemHCB aus, aber nicht knge kann der Sehein das 
wahrhaft Natnrgemttlse tibersehetnen/' Aec« iat 
'hieroit einverstanden, mochte jedoch kaum den 
"Schein des IfatargemUrsen einrXumen« Dann was 
fiir das Sind naturgemafs ist, wenn es sprechen 
lernt, ist es nicht für den Knaben , der-eine Sprache 
lernt; und ob es natureemlKs sej. Wenn ein Er- 
wachsener im Auslande die Landeesprache nach 
Kindes Webe allmShlig sich aneigaet, kann aoeh 
bezweifelt werden. 

So viel über den Inhalt der Torliesenden Schrift«— 
Der Mittelpunkt, um welchen die Erörterungen des 
Tfs sich auch hiev bewegen , das Lebensprincip sei- 
ner Erziehnnsslehre, ist die Idee einer christlichen 
Erziehung. Kec. glaubt mit dem Vf. hierin wesent- 
lich übereinzustimmen, wiewohl er sich bisher, 
raioglicber MirsyerstHndnisse wegen , desselben Aus- 
drucks nicht hat bedienen wollen. Aber Reo« hat 
sich aas Torliegender Schrift , mehr noch als aus des 
Yfs Buche: „Die Schule*', (s. die Anzeige in dieser 
A. L. Z. 1833. Julius, Nr. IIS fg.) überzeugt, dab 
unter dkfsf/icAer Erziehung von dem Vf. nichts An- 
deres yerstanden wird , als wahrhaft religiöse Erzia- 
hunffj in wacher die Elemente des Glaubens und der^ 
'Gesehidde ^ur Einheit vers^molzen sind. So er- 
scheint ihm Oamaliel als ein Christ dem Geiste nach, 
S.206. Die Gegner, mit wefchen der Yf. hier ao 
thnn hat, haben es so nicht gefaist ; eswHre aber 
hin und wieder eine gröfsere .Bestimmtheit des. Auf- 
drucks yu wünschen gewesen, um nicht andre Geg- 
iler zu erwecken . welche die religiöse Erziehung 
von der christlicnen zu imterscheiden bereit sind, 
sobald als chrakteristisches Merkmal der letztem die 
Erziehung- im Geiste eines dogmatischen Systems 

i— wir reden niclit rem Unterrichte , sondern Ton 
er Bneiehnnfi;! — ) gefedert wird. BTur im obigen 
•Sinne kann aer Standpunkt des Christenthoms der 
höcliste Standpunkt genannt , und nur so kann von 
dem Yf. mit ilecht aesagt werden (S. 202): „es iat 
fnns unmöglich , zupeich in und uoer dem Christen« 
thume ztf stehen, so wenig als das Ich zwei Perso- 
nen sejn Icann."' Wir empfehlen den Lesern die 
'weitere Erforschung dieses Gegenstandes beim Stu- 
dium der Sthriften des Yfs angelegentlich. Höchst 



interessant ist anlar 'Anderln » waa der Yl.fiber die 
Manaelhaftigkeit in der religiösen Erziehnog KanU 
und Göths's {8. 2U fgg.) erinnert. Aber alle Geeea- 
Sätze in der genannten Eeaiehimg hat die Dar- 
etelluna des Yfs noch nicht abfwwondMu Die nrw 

Zrfinipche und hier entscheidende OppesUim io 
m innem Menschen ^S« SU fg.) ist nicht die 
des Egobmna gegen die Wahrheit, aondern die 
des Glaubens , welcher der Geschiehte za sei- 
ner Begründung' bedarf, and jenes Glanliens , der 
sich in ihr nur wiederfindet,, ala erglant. oder toU- 
endet. <— Wenn in der Pfidagogifc dieses Pria- 
cip zur Klarheit kommen soll (noch fehlt es dar- 
an) , so mnfs ihr eine voUeuaetere Psychologie 
zum Grunde gelegt werden, als die bisherige, war; 
eine Psychologie, aus welcher Philosophie gebo- 
ren wird, wie die Minen^a aus Jupiters Haupte; 
und eine Philosophie, welche sich durch Psycho- 
logie selbst verstehen gelernt hat, wie Psyche sich 
nur im Eros erkennt. — Haben wir diefs gewon- 
nen, so wird die Unterscheidung von Geist, See- 
le und Leib, auf welche wir hier noch Gewicht ge- 
legt finden, bald für eben so unwesenbftft als un- 
statthaft erkannt werden ; man wird dann aufhören, 
in der Yergleichung psychologischer mit physiologi- 
schen Zustfinden (z. B. dem Ein- und Ausathnien, 
"der Ernülirttng durch Speise und Trank u. s. w.), 
dergleichen hier aus SchuberVs Geschichte der Seele 
rOhmend angeführt werden, mehr als ein geistreicb 
gewühltes Mittel der Yeranschaulichung zu erken«* 
nen; man wird endlich den jovialen Humor eines 
Luther (S. 312) nicht blofs aus dem gewöhnlichen 
Gegensatze der GefBhleSn der Seele , oder aus ihrer 
£rweckitng nach Associationsgesetzen, sondern, riel^ 
mehr daraus erklären, dab der höchste Ernst und 
die höchste Fr^de des Leliens aus Einem Grunde 
erwaclisen, und dafs mithin dem Manne,, d^ sich 
des Einen l>em£chtigt hatte , die Andre nicht fremd 
seyn konnte, vielmehr, so wie Jener der Odem seir 
nes Lel»ena geworden war, so anch Diese aus ihn 
hervorströmen mufste , so oft der Augenblick nicht 
Jenen auffoderte, der Thatkraft die Richtung zu 
^eben« — Eine solche Psychologie und jPhiiosoDhie 
ist es , von welcher auch die Erziehungslehre inren 
höhern Cliarakter, ilire höhere wissenachaf tUcbe Be* 
griindung erhalten wird, wie die Yorrede des Vf« 
es federt; wiewohl auch dann noch .von ihr, aus 
Gründen, die in der^ Natur aller Natorwisseu* 
Schaft liegen, mit dem Yf, wird behauptet werden 
müssen, da£s das I^elwn zwar ende^ nie aber di^ 
Arbeit. 
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_ m eben | so nDeMebSpflieheii ek vnennfidlkbeii 
Angeh Mid Terdanken \?ir die^e neae Bereiehernng 
der alten Literatur , die sieh seinen frühem Bemfi- 
hausen nm dieselbe anf eine nm so würdigere Weise 
anschUefBiy als die in dieser Sammlnng tlieils zun 
erstes Male, tlieils in veiliesserter Gestalt dargebo- 
tenes Sekriftweri^e der Alten medemm nicht wenig 
znr Erweiterung nnd B^rfördemng unserer Kenntnils 
deselassisehen Alterthums beitragen nnd diese Sam«- 
lang aufserdem selbst noeh das Interesse einer gro- 
ben Mannfthfaltigkeit in Ansprach nimmt. Doch 
lassen wir lieber den Herausgelier selbst sprechen, 
me er im Anfang der Yorrede zum er^en Bande 
dieses Werk ins PoUicnm einführt und zugleich das 
Terhültnifs desselben zu der nebenbei laofenden 
grobem Colhetio scripfwwn peierum angiebt: „Rm^- 
guam edere eoepi grandiare fhrma acriptorum veterM^ 
fi(wsm toneeiionem , euius tarn teriünn volumen [nun* 
nehi'Mlas fünfte] lueem aapejcHi nmntdKs ratkmibm 
c(mmoiH9 sum^ tif aJiam qnoqtte $yUogen minore forma 
et Hverwre mietorum ddechi lectoribua ederem. Qmtm 
enim nndim mihi in mumhm sini elauieanim aneiarum 
operaj laiinonun praeseriim atatte graeearum^ quae 
vel incoanita primtt» edam^ vei ope codieum prae»^ 
itmiisnmarum eaMgem alä augeam mti iUuminemy 
mk$ iih praedktae coÜeeHonia pmdo nasihr^ et mi* 
sceSt generis erudtiß farrago , A w yttoHdiam usus , vd 
brevioria corparisj vel eteganiiens ttüi seripiariha 
mniti idonea videbatur: iuvenUHi vero doeendae^ et 
Qcmpaii9 hamimbu» recreandis j iemnores koa iwno$ 
aceammodatiores eue putabam. liague maimi qui- 
dem eoÖectiom graviara opera^ ^naerosos iracMw 
HelerioMiieos atqtm profmos^ dwersarum tempofwm 
utriique .armtmenti /ucuorationef , uftVes tarnen appri-^ 
flie , et atmiatantm aeuUs uLpero iucunda» reeervabo: 
in hoc verQ mimnwn volmmnum sglloge claemcaruni 
plertimque eelecüomm scripta condudam.^^ Da die 
Art nnü Weise , wie Mia die von ihm herauszuge- 
henden Scliriftsteller zu bearbeiten pflegt, im AUge« 
meinen immer dieselbe ist und als bekannt yoraus^ 
gesetzt werden kann, glaubtRee, so^ich zur nfihem 

er$än%. Bk *ur A. L. Z. 1834. 



Inhaltsangabe Torliegender vier Binde fibeif^ehen zu 
können, und bemerkt nur noch , dafs wie sonst, so 
nueh hier Ton dem Heransgeber Facsimile^s Ton den 
wichtigsten der benutzten Handschriften mitgetheilt 
worden sind« 

Tbm. h Die Reih^ eröfinet nach vorauttreschick- 
ter Dedication an den Papst Leo X ein Wiederab- 
drack der yon Jlfai früher besorgten Editio princeps 
des Cicero de re publica j die jedoch hier nnd da Ter- 
finderungen erfahren hat. IlerHeransg, spricht sich 
hierfiber selbst also aus S. X : „Quid ego hoc nova edi^ 
tione praesHterim^ ubinam tuJlianum testum correse* 
rtiii, praefationemmeamaliquandovariaverimj sdio- 
7ia interdum immutaverim^ raro minuerim^ graecievero 
praeeertim lods ineditie auxerim^ excogitala ab aliia 
ßditoribusj praecipue cLMoaero^ probaverim t^l reve^ 
renter dinUeerim} aliaque eiuemodii id omne demiun 
in amgiüis locis cognoecere licet ^ neque a me in ante^ 
ceseum mimtta ac prope molesta narratione dicendum 
est^ Schwerlich. wird diese kurze Auskunft — denn 
audser diesen Worten wird weiter nichts über den 
Plan der neuen Ausgabe bemerkt — genügend er-» 
scheinen , um sich im Voraus ein Urtheil über das 
yon dieser neuen Bearbeitung zu Erwartende bilden 
zu können } und Rec. hält es daher für seine Pflicht, 
die oben yon Jlfas selbst bezeichneten einzelnen 
Punkte, in welchen YerHnderungen eingetreten, ge-^ 
juiuer ins Licht za stellen« ^ Im Ganzen genommen 
kann als allgemeines Urtheil yorangestelU werden, 
dafs • wer MaVe Bearbeitung alter Schriftsteller nfi- 
her Kennt und darnach hier nichts anders erwarten 
zu müssen^ meint, als gelegentliche Berichtigungen 
und Zusätze, wie sie der Augenblick oder eine 
flüchtige Benutzung des für den Gegenstand yorge*^ 
arbeiteten kritischen und exegetischen Materials an 
die Hand giebt , sich durchaus nicht getäuscht finden, 
wird« Gründliche und erschöpfende Untersuchung 
eines Gegenstandes, die ein bestimmtes Resultat 
herauszustellen bezweckt, |;ehört nicht zu MaPs 
Eigenschaften: nur der Aeiz der Neuheit scheint 
für Ihn Interesse zu haben, und man sieht seinen 
Arbeiten an, wie er wie im Fluge yon Gegenstand 
zu Gegenstand forteilt und nur un|;ern, wenn er 
nSmlich» gezwungen wird, das bereits Mitgetheilte 
einer nochmaligen Betrachtung unterwiirft. Das 
dürfen wir aber auch einem Manne weiter nicht .Übel 
nehmen, welcher yom Geschick gleichsam in den 
Mittelpunkt einer erj^iebigen Metallgrube gestellt, 
berufen zu seyn seheint, die yerborgenen Srce an*s 
L Ta- 
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Tageslicht faeransznfSrdi^iny^viitdaniiTon andern H^a«. Jos refisrenn^ nihä^eüfise jobttare videbam qmmmui Ha 
den \^'eiter bearbeitet za werden. JPragen wir also leg^e'mi ^imkio mus fugiBnUs apices cum Nepotiam 
lieber nacb dem , was wirklieb in der neuen Ansgabe vßrbis conspirare satU animadvertebam. I\)rro quod 
seieistet worden, als was hKtte geleistet werden sol-" d^nd Väleriwn non rint haee verba^ nil mirum eH\ 
len and • können, 'und' hier, moül lUcI ^eiü UrtheS aii "quippe in pnefalßone Tiepoiihtiui o fe J^aleirim 
dahin aussprechen, dafs die .meisteni Neuerungen in aliqiMrulofuüseenictumildqHodrevera abeonon sernej 
Erweiterung der Anmerkungen bestehen und die Ab- praestifum^ in hco demohHraviJ^ In der Anordnung 
sieht haben, das früher Aufgestellte 'du^ch einze- der rbn andern Schriftstellern aus diesem Werke 
streuete gelehrte Notizen weiter zu begründen, oder *• Gieerö^s citirten oder wahrscheinlicli entlehnten Stel- 
gelegentliche Winke und Nachweisungen^ anderer len bat Ree« aneh YerHudernngen wahrgenoraraen, 



bezüglicher Stellen (zuweil^en au.a trüh^rn Commpn- 
tären selbst wörtlich entlehnt) zu geben, was wir 
mit Dank annehmen wollen, ohne diesen NachtrHgen 
jedoch bedeutenden Wcrth beilegen zu können, * Zu«** 
weilen sind diese Nachträge auch polemischer Art, 
im Qanzen genommen jedoch selten, z. B. 1,4 über 
fulminibus. Offenbare Versehen sind stillschwei- 
gend yerbessert , oder die betreifenden Stellen ganz 
weggelassen worden;' zuweilen auch in zweifelhaften 
Füllen zur Milderung einer absolut hingestellten Be- 
haiiptung durch y^ränderung eines Ausdrucks, wie 

2, B. in einem der ersten Kapitel durch Vorwand- oidi. i_rxi.i l i- l.i.- 

hing eines fiüt in videtur, vorgesehen. VollstHndigt «1 Rfchenschaft abzulemn, kann hierbei aber nur 

Berücksichtigung des für Te?rt und Verständnifs von "ferirend verfahren, ^^it Ausoahme einer einzi- 

Andern Geleistf5en hätte ausnihrliche üntersuchun- «f" *^"«» J^^^^" Tf"*«!! ™*^"» ,f«* ^«' J^^ T 

gen veranlafsi, worauf sich Mai, wie es scheint, un- Ü*^!LAV**5'^ unverSiidert beibehalten worden. Aa 

lovn fiinlllfett dahop finden wir auch dersrleichen An- *« ?*«"® ^er Anmerkniigeii 6 und c S. 173 8wd_ fol- 



z. B. Iir, 12« Endlich werden au^^h. wohl andere 
Schriftsteiier, wenn sich die Gelegenheit darbietet, 
kritisch beleuchtet, vorzügli^ Grammatil^er, z.B. 
Nonius, sehr häuGg; auch Folybios, in der Bemer- 
kung zu II, 15. S. 166. 

Diese Andeutungen mögen genfigen, um einen 
künftigen Bearbeiter dieser Bücher au tfberzengeo, 
dafs diese neue Ausgabe allerdings manchen nicht 
«obedeuteoden Beitrajic «^tbülte, und Ree« hä'lt es 
nur noch für seine Pflicht, von der Behandlung 4er 
berühmten Stelle Über die Centurieneinrichtung II, 



gern einlSfst; daher finden wir auch dergleichen An 

und nicht. immer, oder wenigstens nur ganz kurz 
beurtheilt. Dagegen fehlt es nicht an einigen ganz 
neuen Erklärungen, wovon weiter unten ein Bei- 
spiel angeführt werden soll. Was den Text anbe- 
langt so würde zu wünschen gewesen sejn. Med 
hStte die Handschrift einer nochmaligen genauen 
Vergl eichung unterworfen. So weit Rec, die neue 
Bearbeitung hat vergleichen können , ist ihm klf.r 
geworden, dafs dieses leider nicht geschehen; auch 
würde dieses wohl, wSre es geschehen, vom Her- 
ausg. n icht nnangemerkt gelassen worden seyo. Nur 
bei einigen wenigen einzelnen Stellen, wo sich eine 
l)esondere Veranlassung darbot, scheint Mai die 
Handschrift von Neuem eingesehen zu haben, wie 
z. B. III, 13 und IV, 4, Die Bemerkung zu letzte- 
rer Stelle ist zu wichtig, als dafs Reo. sich nicht 
erlauben sollte , sie wörtlich mitzntheilen , zumal da 
sie ein ganz neues Licht über eine anfserordentlich 
dunkle Stelle verbreitet: y,palKis inierieciis]* In prin" 
cipe ediiione a me editttm fiiit paltas inier pecus 
iso auch alle spätem Ausgaben); fptod quasi pi^over' 
bium mn improbabUi inierprettäione munivi. Sane 
pagina codiciä haec ledu omniinn diffieillima est , ut 
Inm in sckolHs adfirmavi. Nunc eece praedaram 
emenditUcnem mtppediiai mihi Ianuariu9 IVepdiianüSy 
Valern M.breviaiw^ a me mtper editus (Colh vät. 
T. III.) 9 q^d cap. XV. non unum expUa$ quärti 
hui HS itiniani libn Jocum. AH ergo XVy 20: Late^ 
daemonii oseulorum liceniiam dedere et 
eonctibiiusj verum P ALLIIS INTERIE* 
C TIS. Siatim-ergo agnoviy me in obKiterata I\d^ 
lii membrana sie l^ere debmsse^ ad quam/nox ocu* 



fiihrungen eigentlich nur gelegentlich*' eingestreut «eiwlo getreten : LXXXViIII]',,CW.l momiFJ/n 

Siffstens nur irnnz kiir« eeniurtas, toi emm rehquae sunt. Secu^ula 

manu LXXJlVHiI e^nturtas habeat: qu^ 
bus ex cenU quattor eenturiis {toi enimeic.). 
Nunc i9^erpolatum et euöobseurum in eodice hcum ill* 
mebukrius dum Romae esset ^ roganie me, declararß 
pro sua excelfenii doctrina ieniaverat. Exin in Ger- 
maniam reversus eadem denuo de re cum popularUm 
suis dodissime dis/fuiavii ; et mirum guot eruditonan 
imninum disceptaüombus kine unsa oborta est^ ,^Quia 
'tumen em^eo postremis üh Niebukrii lucubraUpmbuSf 
^ogor priores eius euras invitus praetermittcre^ ne 
forte qtücquam absque eius definiia manifestaque mihi 
volunt0ie in ocei^aia ab eo sede coltocem.^^ centum 
quatttm] ^Cod. cent. quattor.^^ eenturiis] „Aa 
eodm 2 ma»m\ at 1 demmt verba habeat quibus ex 
eenU quattor eenturiis. Ferner am Ende def 
Anmerk. 2. S. 173 fugt Mai hinzu : „ En autem nt 
Cicero conspirat in summa adamussim cum Diongsk^ 
Gent, equit. cum sex suffragiis et 

1 class. et iign. 89 

Accedentes {ex 104) 8 

Beliquae {ex 104, detractis 8) 96 

193'* 
Ferner in den Textworten ut ex iis quaeri prolesy id 
est auasi progenies civitatis expectari videretur hat 
Mat auasi proles'id est weggelassen, waluv 
scheüilich als Glosse, -ohne jedoch hierüber etwas 
tu bemerken. Auch Andere hatten bereits in iie» 
sen Worten einen Fehler gewittert, wie Fr0iifc^t 
vindeher id est quasi progenies ausgestneiien 
haben wollte, was Ree. das Wahrscheinlichste zu 
eeyn dflnkt. Endlich vrerde' noch erwXhnt, daCs 
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'Mmien veHtUmmeltQnArihng dieses Kapitels jef^ 
-also'zii ergSnzM rersucbi hat: ^jCensum ^etncte 
ijiafitujf, rüm suIuSerrimain fantö fuiure 
imperie: ex qu^ heUi pacisque muhia non 
viriiimj uiantej se^ pro. habiiu pecunia^ 
ftffn fierent. Ex ils qtii centum milium ae-. 
TM, aui maioremj censuM haberent^- octo^ 
ginia confecit eentürias,' quadragenas 8£^ 
niorum nt iuniorum. His addidit ceniu^ 
riü$ eauitUm duo deviginti cemü tnaxfmo eie.^ ^ 

Ueber die Bebandlniig etifzelner Stellen hier zu 
sprechea, glaubt ftec. iHn so itiebr<bier von* sieb ab^ 
lehnen zu dürfen, als er dazu bald ei/(% andere Ge*^ 
legenheit zu finden bofft, und bemerkt nur nocb^ 
dals unter den laut der Vorrede gelegentlirb mit-^ 
getheilten' Kxcerpien aus Proklos Yorziiglich eine 
aitsfiibrlicbe , auf den in Platon^s Politeia enthal- 
tenen Mythus Ton der Unsterblichkeit der Seele be- 
zügliche Stelle ausgezeichnet zu v^erden verdient, 
S. XIV— XVIII. i 

Auf Cicero^s Bücher de re publica Itffst Mai aus 
einem Codex teseriptua zu Neapel , welcher ehemals 
in die Bibliothek aes Klosters des S« Columbanus zu 
Bobbio gekörte, ein bisher unbekanntes Fragment 
des Gargilius Martialts folgen , eines zcfr Zett des 
Alexander Severus nicht unberilhmtan Schriftdcel- 
lers über Agrlcultur , von welchem Cassiodorus Div» 
lect. cap, 28 sagt: Quodsi huhts studü requlranitir 
oHciares^t dehwiis acripsit pulcherrlme GrargUim Mar^ 
Üalisy qui et nuirimeHta olerum ei virtMea eortifn dt- 
ligenier exposini etc. Au^ diesem Werke über Gar- 
tehcttltur» ist da\s hier auf S. 391 — 413 mitgetheilte 
Fragment, und handelt in vier Abschnittes de cy-^ 
donehy de persicUj de amggdalis und de castaneis. 
Gargilius scheint, nach diesem Bruchstück zu ur- 
theiien, das Ihm yon dassiodortis gespendete Lob 
eines genauen und sorgfUtigen Schriftstellers voll- 
kommen zu rerdienen : er benutzt nicht blofs eigerie, 
sondern auch fl'emde JSrfahrungen , und führt öfters 
andere. Schriftsteller als GewMbrsm^nnef an, wie 
die beiden QuintiUi, Dioscorides, Curtius Justus^ 
Cornelius Celsus, Aristoteles (in GeorgictSy eine 
literarisch merkwürdige Notiz, über welche Mai 
nachzusehen -Ist), Plinius, Julius Atticns, Mago, 
Colnmella, Julius Fronticus« Schon diese gele- 
f;eatlichen Anführungen werden für diese neue Ent- 
deckung Interesse erregen» Uebrigens ist die ror- 
liegende nicht die erste y sondern eigentlich bereits 
die c/rttf 6 Ausgabe dieses Bruchstücks. In wenigen 
Exemplaren iiefs Mai zuerst das Bruchstück ab-^ 
drucken, nach seiner eigene^ ron der Handschrift 
(welche er In das fünfte oder sechste Jahrhundert 
verweist) angefertigten Abschrift, worauf^ fast 
gleichzeitig , ein selbststSiu|j|ßr Abdruck nach der 
Hondschrtfl Ton dem Noap^Knner Angeh Scoiii er- 
schien, welcher in manchen Stücken von MaVs Aus- 
gabe abwich/ In der yorliegcaden Ausgabe erhal- 
ten wir nun eine neue Bearbeitung , in welcher die 
Arbeit von Scoffi« genau benutzt worden, und in 
iveleher wir also jetzt den nacb beiden Abschriften . 



'I>erichtigten' Te3rt erhalten. Ree«- glaubt hier gleieli 
anschliöfseii zu müssen , dafs Mai in dem dtiiieH 
Vande. diesesi .Wisrte S, 413 — 42ß noch ein anderes 
Fragment desiselbe^ Gargilius Martialis, de pomie 
^H medicina ex pomiSy mittbeilt, welches er so 
glücklich war, später in zwei Yaticanischen Hand- 
schriften zu entdeckeh, wodurch die Literatur aller-, 
'dings eine bedeutende Bereicherung macht. . Zu be- 
^dauern ist nur, dafs, wie Mai selbst bemerkt, beide 
Handschriften nur einen sehr yerdorbenen Text an 
die Hand geben, und es findet hier die Coirjectural- 
kritik grofsen S|)ieiranm. Abgesehen von der lite- 
rarischen Bedeutung dieser Fragmente, ist Ihre £nt- 
deeknng aucb wichtig für lateinische Lexicograpbie 
und sprachliche! Terminologie, worauf hiermit auf- 
merksam gemacht werden soll. 

Den Schliffs dieses Babdes macben das bekannte 
Fragmeiit des SaUustius aus einer Yaticanischen, • 
hier in genauen Facsimile^s nütg(^theilten Hand- 
schrift (S. 414^ — 425), wovon zu snrechen u^ die 
neue Bearbeitung desselben von Kreysig (Meifson 
1830.) überhebt; und ein anderes, den Anfang ei- 
gner Schrift des Archimedes ntgl twv vdaxi iqiaruui^ . 
.v(ov V TtfQi Tctjfv oywfilvoiiv enthaltend, welche bisher 
nur m lateinischer Ucbersetzung vorhanden war. 
Mai fand dieses Brnchsfück in atwei Yaticanischen 
Handschriften, wcmach der Text hier mitgetheilt 
wird. Da dieses Bruchstück mittlerweile durch ei- 
nen Wiederabdruck in der Allg. Schulzeitung 1832, 
Nr. 93. zur allgemeinen Renittnifs gekommen, so 
kann sich Aec. jeder weitem Bemerkung, datüber 
enthalten« 

> Tom. IL Die in diesem Bande enthaltenen 
Schriften betreffen durcbetfngig den Cicero, und sind 
als ein sehr wichtiges r örderungsmittel theils zur 
Kritik, theils zur Krklürung der Ciceronischen Ae- 
den anzusehen. Mai ist in diesem Bande Alles zu 
vereinigen bemüht gewesen , was in der letztern 
Zeit theils durch ihn selbst, theils durch Peyron 
und Niebuhr an Bruchstücken Cioerönischer Redeü 
und dazu gehöriger alter Commentare entdeckt wor- 
den ist, und er hat, aufser vielen gelegentlichen 
Zusätzen und - NachtrSeen , sich noch besonders 
durch die Mittheilung einer neuen, fUr Cicero sehr 
wichtigen Entdeckung verdient gemacht. Der Hau pt- 
theil besteht nämlich in einem bisher nur zum Theil 
bekannten alten , jedoch nicht vollständig erhaltenen 
Commentar zu folgenden zwölf Reden Cicero's , die 
'Rec. nach den Ueberschriften, wiegle die Handschrift 
darbietet, angiebt : pro Flacco\ camaenaimgratiasegH ; 
cum populo (fraiias egiti pro P/ancio; pro Milone\ 
proSexiio'ytn Vafiniumi in Clodium^ei Curionem\ de 
aere aiietM Miionis ; de rege ^lexandrino ; pro Archia ; 
pro SyUa^ Der Zufall hat hier gewollt, dafs sich 
unter diesen Reden zwei befinden^ welche liekannt- 
lich in neuerer Zeit, zuletzt. von F. A. Wolfy für 
nicht Ciccronisch erkillrt worden sind. Mai glaubt 
nun ^urch diese neue Entdeckung jene Ansicht voll- 
kommen widerlegt^ scheint aber durch seine Bemer- 
^ kungen 
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kungea darfilmr S, 3T*fg. «i Ttmtlim. daÜB er ilk 
Gründe jeserAaBklitTerkeniit oder niclit zn wOrdi- 
digen rent/AU Ree. wenigstenft kann in diesem Ge- 
«niieweis» weleher auf der hlofsenTliiatBaclie die- 
Mr Bntdeeknng bemlity keine Widerlegung finden« 
Er gbnbt hier in eine nfiliere Würdigung dieeea 
Gommentarft um eo weniger einsehen zu mfifleen, 
ab eine eokhe zu sehr ine Einzelne gehen mfibte, 
und auberdem aueh mehrere Theile dieses Commen- 
tars iMrehs Ton einzelnen Heransgefoern Ciceroni- 
seher Reden benutzt und durch einen Wiederabdruck 
dem gelehrten Publicum bereits beicannt geworden 
sind« nämlich in Froischeri Dodimfnarum tnt^- 
m^eium Geemns pro Sylla Commmtaria^ Lipsiae 
tSaHj und in Wunderes Ausgabe der Rede pro Pian- 
do. Ferner ist auch die Art und Weise dieses alten 
Coromentators schon ans, den Bruchstücken hinläng- 
lich bekannt, welche Mai früher in Mailand aus 
einer Arobrosianischen Handschrift herausgegeben 
hat : denn es ist nach ßlaVs Beweisführung keinem 
Zweifel unterworfen , da£s die Vaticaoische Uand- 
achrift, aus welcher hier neue Bruchstücke eines 
Commentars mitgetheilt werden, ein Theil der Am- 
brosianischen ist und beide zusammen ein Volumen 
ehemals ausmachten ; was auch den Herausg. yeran- 
lafst hat, hier die früher bekanntgemachten Bruch- 
stücke samrat den dabei gefundenen Stücken Clcero- 
nischer Beden selbst nochmals, aber naturlich In einer 
neuen, den Vaticanischen Fragmenten angepafsten 
Ordnung, und in correcterer Gestalt nach Benutzung 
apiiterer Forschungen und nochmaliger Vergleichüng 
der Handschrift durch Amadeus Bsyron^ ^u ediren'. 
Auch darf nicht unbemerkt bleiben, dafs hier und 
da einige Emendationen JVieiuhr'4 angeführt werden, 
M-elche dieser dem Herausg. mitgetheilt hatte^ jeden- 
falls kostbare Reliquien. Aueh hat der Herausg. 
die uns bis jetzt nur in fragmentarischer Gestalt be- 
kannten Reden des Cicero mit einigen bisher über- 
sehenen Bruchstücken aus epfitern Schriftstellern zu 
vervolistJfndigen gewulst, was z. B. der Fall mit 
der Rede pro Scauro ist. Um aber doch eine Probe 
von dem mancherlei Neuen , welches dieser Commen- 
tar enthSlt, zu geben, zugleich auch« um, einen Bei- 
trag zur Kritik desselben zu liefern, heben wir ein 
schönes Bruchstück aus einer Rede des C. Laelim 
Sapiens aus, welches pro Mikme S. 106 angeführt 
wird : ftiJa propter neifue iania düa inrnoriälibus gra^ 
iia haberi paieitj guänia habenda e«!, qtiod ia cum 
illo animo aiqne ii^enio hac eiviiatepotissimum nattm 
euit neque ita moleste aiaue ae^re ferri quam ferun- 
dum estj cum eo morbo oöüt et m eodem tempore perr 
ftf , cum et v(Aie ei om»dbu8j gui hanc Rem p. salvam 
voluntj maxime tnvo opue ehj Quirites. So Mai^ 
welcher unbegreiflicherweise nicht einsah , dals quia 
propter sinnlos sejj und um so sicherer in quapropter 
zu verHndern war , als sich der Librarius desaelben 
Tersehens zur Rede pro ArcMa S. 239 schuldig ge- 



maeht hat. Auch ist uoeh'zu firagw, ob die Worte 
morbo obiit richtig fcind : die Handsehrift hat nfiin^ 
lieh morborum te movit^ worin noch etwas mekr 

SU liegen scheint, ~ Das Ganze beschlle(sen branchf 
bare ImfiGe«. 

Den fibrimn Theil dieses Bandes füllen aas, 
Ton S. 390—7^9 Geenmis Oratkmum m Verrm 
Aetwme 11 partee esp antigmeeimo natieofw pälimp$^ 
«lo edHoB et cum neapoUtwm edition^ Caep. GaraUm 
eotimnratae. Unstreitig giebt diese Mittheilnng das 
wiehtigste Instrument für die kritische BehandlaDg 
dieser Reden ab, und Ree. stimmt eanz mit dem 
Herausg. üb^rein, wenn dieser S. XllI behauptef, 
j^verrinarum oratiaiHtm iextum^ quem in editimUnu 
magnapere depravaium legimusj ad hoc. antiqmui^ 
mum veluti arcketypum refingendum esse; wobei nur 
eben zu bedauern ist, dafs wir in dieser Handschrift, 
die auch einige, obwohl unbedeutende alteSchoIicB 
enthalt, den Text dieser Reden nieht vollstSodig, 
sondern nur einzelne, aber immer sehr betrichtlicfae 
Theile davon erhalten haben, 

{Die ForUeizung fo9$fi.) 

SCHÖNE LITERATUR. 

Hamburo u. Itzbhob, b. Schubertk n. Niemejer: 
Gedichte von A. J. Danach. — Den Freunden nur 
geopfert hat die Muse, und ihnen nur will (sie 
willkommen seyn. Ohne Jahrzahl. IIn.l88S.8. 
(IRthlr.) 

Das letzte der Gedichte in diesem auf grapem nfiiv 
bem Papier gedruckten Hefte — es enthSlt mehr, als 
der Titel verspricht — empfiehlt sie den im Motto ad 
dem Titelblatte erwähnten Freunden zur Nachsicht; 
zu diesen Freunden kann aber die Kritik nicht geboren. 
Diese findet in ihnen zum grölsern Theile, bei ziemlieb 
flielsenden Versen , nur ireipde AnkJSnge und selM 
schwache Nachahmungen, vorzüglich von Dichtangeo 
Bürger% wie z.li. von „der wilde Jäger ^ in der Bal- 
lade S. 142: „Der graue Gast.''— Ueber Mittebnfi- 
fsigkeit erhebt sich keines, weder in Gedanken noeb 
Darsteilnng, und viele sind höchst prosaisch. Fühlte 
denn der V f. nicht bei der (nicht ungiacklichen) Ueber- 
tragnng des Gedichts \onLa$nartinei „Das Grab der 
Mutter ''(S.12A), was Poesie sej? - Den Gedichten, 
unter welchen sich auch zwei im Hamburger Dialebe 
befinden, folgt in Prosa : „Di^ unheimliche Schenke"'— 
ein Abenteuer eines Reisenden in Schweden, von dem 
man nicht weifs, ob es a»#icA Vision oder Factum seyJi 
soll, das aber in beiden FäUcn aller innerer Wahrheit 
entbehrt, mit höchst matten Bemerkuneen desBrzlib' 
lers; und darauf dann gar ein höchst alltHglicherAiil* 
satz: „Aphorismen über das (Hambureer) Bauwe- 
sen ", in welchem ausgeführt wird , dais das Bauen 
im Abstreiche nichts tauge, und auf den gewüs hier 
Niemand gefafst ist. 
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ALTB LITERATUR. 

Roh: daui^onim . ßuctamm e Vatieama toMdbm 
tdiUmim%^WUBiU,Ä»g^Maii>y Tonus I-^IVrte» 

{Forts ei $ung von Nr, 11.) 

Tlnma IH« J_#M HoBpHbeH dieses Bandes nminit 
die MHÜMlitM toii drei lateiitisehen Sdiriften mj- 
AeiogiodieB ubaftto eia, bis 8. 277, welche hier 
nter des NattOtt- des' Mpikogropkü» primw^^ $emn^ 
im waA imrUm erseheinen, wekher Bezeiehming 
sisli Reo. cleiehfiills hier bedienen wird. „ JFVtmtis 
m^lkograpmu , bemerkt Mai S. Tj in ww ianium 
S m eo iru m oKn» Reginae^ nunc mticanOj cadiet est, 
mmÄroMO phwUrcj cmu9 seriptio Hd X. vri XI. 
CkrisU $m m u hm reftrenda mdetwr. Bewndus^my^ 
Ihmfraitkm «i sodem «odios Begimae est {nam de er/- 
isro espempUni' infru hf/uär ) manu tarnen posferhre 
tsmrmhtey Uo uf siics eeripUtra recenlior uno »aeeith 
qaam primi eredmda eih TerÜti» mjftkograpkuä ex 
s sdice vaüeam prodU membrmteoj saeeuli ut puto 
XII. md Falinm ünimm quondam dominus hane 
emgrmmken ma manu fecH: INCBRTVS DE DIIS 
GJßiriJVM. PuL Vre. Idem tarnen in alio etiam 
m^embrmmeo RejAuie cM^ee aeeartit^ sed duobue fenne 
eaecuBe reeenhere^ qui Albricum qtttHfue centinet j et 
watieam eodicie tracimtHue XIV qmntwnde&mam 
adäü de zediaei 'igni* ( von Mai 8. 375—379 nach- 
nCragon, da der Text ans der Xlteren Handschrift 
bereits ai^^edmekt w|r): nuem traetatum eiusdem^ 
eeee aueterisj Me eane suaaef codex\ sed haud eeio 
an neget paulo intultiue fwtaeee stili genas. Rareae 
iertiwm n^ftkograpkum reperietiam in palatino ckar-- 
taeeOj uU tarnen desiderahar traetatue de Palladje^ 
t^edum poetremm de Mdiaee. Demt/ue mftkograpki 
toftH eampendium , ipiie nratagraph retenti» veriie^ 
•» vatieanß gaadam membranee maanae molis hiefo^ 
riaram m ria ra m eadiee eentinetur.^ Auf die Bear- 
beitnag dieser oijthriogischett Sehriften hat der Her- 
aospsber, wie er selbst 8. XVI gesteht, sehr wenig 
Fki&Terwandt, und sie erseiieinen daher jetzt noch, 
TonOgUeh rfIcksiehliiA 4er Orthographie der Eigen- 
namen, in einer sehr rohen, nnkri tischen Gestalt: 
Rec. holt diesem Uebelstande darch eine neue Aus- 

Ebe wenintens znin Theil zu begegnen. Die sehr 
irze» UM ui^edeiilettden Anmerkungen des Heru 
aasgebers bezidim^ eich fest nur auf die Angabe 
eisiger Ynrianten. Was den Mythograph« 1 anbe» 

Urgänx. BL wur A. L. Z. 1S34. 



langt, dessen Schrift aus drei Bfichern' besieht, so 
ist die Unterschrift hinter dem zweiten Bache : Ex- 
pHcit Kber eecundus C. Hygim (die Handschrift C* 
hETT) fabidarumy höchst meriLwifrdig, und wenn sie 
auch für den Moment nur dazu beitragen kann, das 
Dunkel-, welches über die bisher bekannten mjrfho« 
logischen Schriften des Hyainue schwebt, noch zil 
vergröfsem, so dürfte doch vielleicht gerade diese 
Enraeekung dereinst ein wichtiges Moment abgeben, 
um endlich über die Zeit und Entstehung der unter 
dem Namen desHyginus auf uns gekommenen Schrif- 
ten ein sichereres tfrtheil zu gewinnen« Eine weitere 
Untersuchung dieses allerdings sehr verwickelten 
Cregenstandes wird hier niemand erwarten , und Rec« 
iLann nur die Ansicht des Heraftsebers berichten, 
welcher S. YII über den bisher bekannten ÜyginuSf 
und dessen VerhXltnifs zu dem neuentdeckteq , auf- 
stellt : „ tiif epitame quaedam ex amplidre ac vetU" 
ethre mythographo , primis aevi danstiani saectdis 
eonsarcinata , et Hygini nomine decoraia^ ad noe 
pervenerif. Ntme vckicanw Hgginus ab tllo edifo 
JRfferi didione totay fabulan*m ordine^ librorum yfti- 
merOy verum etiam ihaarum genere: etenim Ute edi- 
tue graecas tantum fabulae habet ^ vaticanus romanas 
multae inserU narraiiones u. s. w., wo die Verschie- 
denheit beider angebliehen Hggine auch aus den ^6e- 
wülirsmSnnem , welche beide anfuhren , weiter 
dargethan, und als Resultat endlich aufgestellt 
wird , dafs der Mjth. 1 in das fünfte christliche 
Jahrhundert falle. Ob nnn aber, fügt Rec. hinzu, 
bei der sicheren Voraussetzung, dafs keiner dieser 
beiden Hygine der echte alte sej, der vaticanische 
nicht eben so gut wie jener eine Bearbeitung des' 
alten Originals sejn kann, ist eine Vermutnung, 
die sieh vielleicht anderswo weiter beeriinden ttfst 
Bin charakteristischer Hauptunterschied zwischen 
beiden jetzt bekannten Hymnen ^ welchen Mai nicht 
nXher angegeben , besteht darin , dafs bei dem vati- 
oAnischen hSnfig allegorische ErklHrnngen der^Mv- 
then eingeschoben werden, wovon der andere \fly- 
^nu8 sich ziemlich frei hlUt. — Der Myth. 1 ist in 
drei Bücher abgetheilt , und diese zerfaÜen wiederum 
in einzelne Kapitel, in deren jedem ein Mjrthos er- 
zählt wird. In der Anordnung d^s Ganzen vermifst 
ilian jeden leitenden Faden. Eine eindringliche Un- 
tersuchung in das Einzelne der hier gegebenen mv* 
thologischen Erzliblungen wird sicher manche neue 
Notiz a^s Licht fördern. Nur ein, aber allerdings 
merkwürdiges Kapitel wollen wir ausheben, I, ä, 
M ' in 
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in welchem die BnSliIiiiig von dem LiebesabenteMr 
der Hero'und des Leandros enthalten ist. Die ein- 
zige Nacliricht, mit Aasnalinie'^des scliönen epischen 
Gedichts selbst, welche man bis jetzt fiber dieses 
^eigiiils nachzuweisen im Stande gewesen, findet 
sich beim Tsetzes ; jetzt gewinnen wir ein ungleich 
älteres, welches jedoch augenscheinlich erst von deni 
Credicht des MusHos selbst entnommen ist, wie sieh 
aus Yergleichung beider mit der gröfsten Sicherheit 
ergiebt. Mit den Worten des Mythographen : Se- 
stus ei AbydtiB urbes vicinae erant et intet^ßiieniia 
maris arto divisae.^ Una earum edebrU exttiii per 
ILeandrum pulcherrinmm iHvenem\ aHera per Heran 
pidcherrimum midierem u. s« w. vergleiche man Mu- 
sSos Yers 16. 17. 20. 21. 22. Noch mehr treffen 
beide in der Darstellung des Endereignisses, selbst* 
in der Wahl des Ausdruckes, zusammen, Cuiae 
rLeandri) ^corpus dum (cuml) postero die eiectum 
pk IHiore ßnciibus Hero vidissetj dolore uuiincta cul^ 
mine cecidlL f MusHos Vers 338 an fjhftutov nla% 
hvgyov, wodurca das auHallende cecidli erklilrt wird.) 
Sur cum quo sortiia fuit partem mundanae volupia- 
it>, cum eo et pertuht dammam miniiferae aceröUa^ 
iis (MusKos Vers 340 dXX^Xw^ 9an6vavjo Kai iv nv^ 
fiux(fi mg 6U&Q(p). Diese in die Augen springende 
Abhängigkeit des #Ijth. I von Musüos kann ior die 
Bestimmung des Zeitalters ^es Musüos ein nicht un- 
bedeutendes Moment abgeben, und es triSi iiberra- 
sehend genug die Zeitbestimmung, welche Mai für 
Jen Myth. I ansieht, mit dem von Passow S. 96 fl^. 
ausgemittelten Jahrhundert, in welchem Mustfos sein 
Gedicht schrieb , zusammen, wodurch beide Bestim- 
mungen an innerer Wahrscheinlichkeit ^ gewinnen« 
Der Mjth. I müfste demnach gleich kurz auf MusHos, 
wenn nicht gleichzeitig mit ihm, zu Ende des fünften 
oder Anfang des sechsten Jahrhunderts gelebt haben, 
llcc. bemerkt endlich noch, dafs auch der Myth. II 
die ErzKhIung dieser Begebenheit hat, aber viel kKr* 
zer und trocken, wohl nur ein Auszug aus dem 
Myth. I. 

Von dem Myth. II sagt Mai S. TU: ^Ckriätia- 
fiutn auiem in prohoenM eemet prodit ; et fabularwn 
numerum parcm fere Hygi^w retinet ^ unieo tarnen 
libro coniinaalum. Priorem hie eine dubio expilat 
mjfthographinn y quandofpie etiamad lltteram: in ple-^ 
risaue tarnen ommbus ab eodem diecrepat. Ivrro 
mini de hoc anonymo cogiianti ea opimo vatde am- 
mum obeedii^ Lactantium Pladdam^ quiaeque cAri- 
stianus fmt^ huiue secundi mythologii e$se auctoremJ*^ 
Letztere Ansicht als blofse Vermuthung iSfst Aec. 
um so mehr auf si^h beruhen, als der Bios ans der 
Aehnlichkeit beider Schriften mit einander geführte 
Beweis nicht hinlHngiich im Stande ist, die Behaup- 
tung zu begründen. In der Anordnung der einzel- 
nen Fabeln hinter einander findet sich hier ein feste- 
res Princip durcligefiihrt als bei dem Myth. I, indem 
nach einem vorausgeschickten Prohoemium, in wel- 
chem die Lehre des Euemeros betrachtet wird, das 
erste Kapitel Tom Saturn handelt und nun dann die 
übrigen Gotter und Heroen in einem gewissen genea- 



lischen Zasammenhange airfeinander folgen, Yoa 
Sehrifltstellem werdf n ffisf , nur Virgil , Horaz und 
Lucan angeführt. Bemerkenswerth ist aber Kap. 41. 
8. 09 CorvUiHi dicit Uli eeee Mercurioe. Wer iif 
dieser sonst Be^ f^auz «iifi|ekA|Mt^ -CerMim ? Man 
•athet zuerst üiifieinen G* Ortmi^.» Jedobll hat die 
Vermuthung mehr für sich, dafs Cornificim zu schrei- 
ben, md awar deijenige gemeint sey, aus dessen 
Efjfmorum libro iertio Macrobius Sat. 1,9 eine Be* 
merkung Cicerone über Janue und Eanus anführt. 
Bei demselben Macrobius werden noch mehrere Ety- 
mologien , welehe sich a« f mythcijbgische Namen be- 
ziehen, von demselben Cornifieiu» angemerkt. Uebri- 
gens fand Mai spSter noch , aU bereits der Text ge- 
druckt war, eine andere neuere vatfeanische Hand- 
schrift dessell>en Myth. II, aus welcher er nacli- 
triiglieh mehrere bedeutende Lttcken, S. 365— 374, 
ergünzt hat. 

„Faticaitiis fertiue $»jßthe^apkus ^ fihrt Mai 
S. X fort, diverea a prioribuermtione eem/rnUiur: iÜi 
enim $nmuie sinßillatim^ deorum et AonUnum fahh 
la$ ecribunii he prae&pmrum ia nt mmmode demm 
ae eemideornm fabuloeas kietariae^ eoniimmio stilo es- 
ee^tur; neqae brevibue narr&tütncuiie^ eedpereoh 

{lis traciatibue tonetat.^ Aus fünfzehn Traetetoe 
esteht nHmlioh diese vermutUich Im neunten oder 
zehnten Jahrhundert abgefafste Schrift , deren Vei^ 
fasser awar in keiner der bis jetzt belumnt gewo^ 
denen Handschriften gekannt wird, aber nach einer 
selir wahrscheinlichen Vermuthung des Heranage» 
bers, welche «S; XII— XV ansführlieh begründet 
wird, ein gewieser Leontiue gewesea ist^ dessen is 
Bezug auf seine Schrift sehen Johannee BraeeictMi 
ad P^ron. 121 (ed. Burm. S. 740) gedacht hatte. 
Die Ueberschrift des Werkes lautet r De dOe geih 
iiam et illomm allegorOe^ luid es wird in systema- 
tischer Folge in den fünfzehn Abschnitten gehandelt 
de SMumo, de QfAe/e, de Jove^ de Janane^ de Ne- 
pttmo^ de Phiionej de Proaerpinuy de JpolKnej de 
MereuriOj de Venere^^ de ßacchoy de Uereuhj de fV«* 
aso, de duodeoim caeli eignis (letzterer tractatua^ be- 
reits nach dem Textabdruckeiiin einer HandBcbrift 
entdeckt, wird S. 37& — 379 nachgetragen). I>em 
Cranzen wird ein Prokoe$nium vorausgeschickt, aus 
welchen wir die lieiUufig angeführten Verse des Va- 
teriua Serranm ausheben : 

JtippiUr onuiipoiens, remm regtdmque reptrtot^ 
progemifMT geniirüc^me tUnm^ d€U» unug ei iäem» 

Diese Stelle ist sehr merkwürdig wegen des hier ci- 
tirten epischen Dichters, welcher schwerlich ein an- 
derer eejn kann, als der bei Juvenal.VII, 81 un- 
gleich mit Lueanus und Saleiu^ genannte iSgrrawuf« 
J edoeh wird dasselbe Fragment bei Aug^uitin de eit^ 
tat. dei unter dem Namen des Dicliters Soirami» citirt. 
Qb übrigens die Worte des ersten Verses rery^ 
regßtmi/ae repertor richtig sind, kann bezweifelt wer- 
den : regum repertor scheint, eia sehr unpassender 
Gedanke. SoUte dieser Dichter nieht hier Virgü« 
Aen. XII, 829 hominum renunqm repertor vor An- 
gen gehabt hahen? -- Sonst finden steh von deni 
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Mjth, III ab GewMi^rsfAlfnB^r Am der Slfera Xelt 
fnstBikrYirgfl, Ovid, LiicAn, Varrö; auB der sjp»- 
iern Platin, Serrias arum Virgii, Macrobius, Mar- 
iianus Capella ind andere Schriftsteller dieser Art 
Migefnlirt. Sehr liSuflg scheint er frühere Schrift- 
sEteller faat wörtlich ansge^hriebeii zu haben, Was 
Torzigiieh der Fall mit Seryius ist. So ist t. B. 
das, was 8. IM naeh Seneca über die Beerdigung 
des Osiris und den Stjx erzHhIt wird, an^ Sen\ m 
'Atn^ yf, IM entnommen, undRec. yerweist darüber 
auf seine Crelegenheitssehrift De fragmento (ktflima- 
tki, €»ssae 18»; S. 4 a. 8. 

Anf diese Mjrthographen folgen in der Samni-* 
iung Toii S. 218 an „f^ftfifoe novae XXXU %ub 
Phieäri pwmine NeapoK ante Ms anho$ ex detrifo cth- 
äke ihHliis cim lactmls ineertisque let^nihus vuJga^ 
iae, f^ttne atrtem eine nlh defectu auf ambigmfate ex 
wte^errimo codtce Vatienno editae , cum Nieohd Pe- 
rfH% ßrologie y q^tontm Hern lamnae mtnc exphniur.^ 
Da dieser ganze Abschnitt in einer nachträglichen 
fiinzelschrift von Orelli als Supplement seiner Aus- 
gabe des PhHdrus wörtlich wieaerholt worden ( Tu-> 
riet 1832, 8. ) und also Ma^s Fund ans diesem Wie^ 
deral)dnick den deutschen Philologen vielleicht noch 
Tor Erscheinen dieser Anzeige bekannt werden 
dSrfte, so elaubt sich Rec, bei einer näheren An- 
gabe des'lnhalts nicht aufhalten zu dtirfen. und will 
nur nnittliren, dafs die neapolitanische nnayatfcani^ 
"sehe Handschrift offenbar ans einem und demseU>en 
Cxemplar abgeschrieben worden sejn müssen: so 
Ihnlicn , selbst in Einzelheiten , sind sich l)eide. 
T)as AHer der'Yaficanischen ^stimmt Mai nuf das 
Ende des fünfzehnten oder den Anfang des folgenden 
lahrhnnderts. Eben so mag auch die Frage hier un- 
erSrtert bleiben , ob diese sogenannten neuen Fabeln 
für antike angeblich des PhXdrihs , oder fllr ein Werk 
des Peröttus zu halten sejn: für letztere Meinnng 
erkUrt sich neuerdings gegen Orelli der um die Li- 
teratur des PhSfdrus so verdiente Schwabe, in der 
AUg. Schnizeitiing 1832. Vir. 68. S. 529 flg.M^ur 
ein paar kritische EinfSUe, die sich bei einer flitch- 
tigen Durchsicht dieser Fhbeln darboten, mögen hier 
Raum finden. Fab. VI, 10: 

UrniM scele»ia4 Danaiäes poriani aquas. 

So MtA und auch Orelli : beide Handschriften haben 
jedoch eeelestas. ReC fiel Tibull's f , 3, 78 Beschrei- 
iNing ein: 

« 

In €ava Lethaeas doUa pariai a^uas, 

SolHi'nicht auch in der Fabel Lefhaeae^ herzustellen 
sejn , was von Seiten des Metruins keinen Anstand 
findet? Scelesias wXre freilich ein starkes Versehen 
der Abschreiber. Ja es scheint der Yerfasser die<^ 
«er Fabel TibuU^s Elegie offenbar vor Augen ge- 
habt zu liaben. Man vergleiche : Die Fabel be- 
ginnt: ^ 

Ixion ffWfä versari narratur roia. 



Anspiellingirti so 



ItboU 73: 

liite Juhonem tertiäre Ixionii au$i 

versantur eeUfi moxia tnem^ra roim* 

Wenn dieses auch mir dne 
ist folgende Stelle der Fabel 

Novem pwrreeiui TiijoM esi per itigeruf 
. irisiis renaium ßu^gergins poenae Jecar. 

avgenschelnlteh entnommoa^aas Tibttll*s75: 

' ihrreeiutque Novänt Tk/tM per iugeru terrae 
atUidttäJt wtro vkiert pmttU aves* 

— Fab. K, 20: 

ei voce moili: licet? Enimvero eiici virum^ 
ut in re atruei siomoehanst imperat» 

Der Fehler im ersten Ters enteing Orellj nicht, er 
zieht daher virum zum folMndfen Ters , wodurch 
aber ein sehr problematiscner Rhjthmns entsteht. 
Rec. möchte rathen , virum als Glosse ganz zu strei- 
chen. Ebeii so leidet an einem metrischeit Fehler 
Fab. XII, 9: 

euperasee, qtti eeeet meiior uiribue^ 

welcher durch die von Bothe , ' Zell und OreOi au£- 
genommene Lesart 

euperaue^ melior qui eecet virtbut 

nur in einen neuen verSndert wird, Rec. billigt Ja- 
nelli*s Yerbesserung qui fuieeet melior. — Fab. 
XIV, 21: 

per qua» i'idere posiet eam eaepms» 

So Mai mit fehlerhaftem Metrum , welches durch 
die Lesart Ulam^ die nach dem yorganc Anderer 
Orelli anfgenommen , gehoben wird. Allein beide 
Handsch^ften haben vuim. Raum kann bezweifelt 
werden, dafs dieses nur eine Abkürzung statt viduam 
«ej, weiches gewiCs die richtige Lesart ist. Wie- 
deram mit hinkendem Yersmaau Fab. XYIII, 4: 

qaete vero rtose i pKcorie fraudem improbi* 

Orelli pectoris: Rec. scheint passender frattdee. — 
Fab. XXXI, 11: 

non 9um in campo par tibi^ sed tum eub dio. 

Dem Metrum , das den bisherigen Herausgebern kei- 
nen A-nstofs gegeiien hat, kann durch die Umstel- 
lung der Worte, mit Weglassung des sich als Glosse 
ankündigenden zweiten eam aufgeholfen werdeli , 

in cawpo non sunt par tibi, »ed sab dio. 

Die L^rsache dieser YerfSlschung ist vielleicht von 
dem Umstand herzuleiten , dafs diese Fabeln in 
Prosa geschrieben vorhanden waren, und dadurch 
die metrische Anordnung der Worte hier und da 
einer logisch -grammatiscnen weichen mufste. Rec. 
meint mehrere Stellen wahrgenommen zu haben, 
welche auf diese Weise corrumpirt, aber auch wie- 
der hergestellt werden konnten, wie z. B. Fab. 
XIX, 5: 



lulo quin apud ie querela deponilur. 



wo 
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wo die TOtt OreHi naeb Jandli asd Zell udgßWHb' 
nene Lesart 

iuio quertia quia mpud i€ dtpomitur 

woU fBr die riehtige gebalten wefdea darf» 

An diese Fabeln scbliefsi Mai S. 30f flg. an: 
,,De fhaedri fragmeMo vettre Vatieano*^ Mai fand 
nimlicb den bisber verloren ceglaabten Codex mebre- 
rer PbXdriseben Fabefai, wejteher unter den NaoMn 
JVfrt Aofiteltf bduinnt ist, im Yatiiean wieder auf. 
Die Handscbrüt, welobe mit naeb Pari» gewandert 
war, blieb dort unbemerkt und so müssen wir es jetzt 
wieder einem Yorsteber der Vaticana danken , dafs . 
wir nun dureb einen ganz genauen Abdruck dieser 
Fabeln, der Zabl nacb acbt, welcber die Handschrift 
^Ibst vertreten kann , den vollsiffndigen Zugang zu 
dieser diplomatischen RmptqueUe wenigstens fifr ei* 
nen Theu des PhSdrus erbalten haben. Mai hat die 
Fabeln wörtlich nach der Handschrift abdrucken las- 
sen. Orelli giebt davon die Tarianten und auch MaPj 
einfoitenden Yorbericht, und so kann Reo. sich mit 
dieser Yerweisung begnflgen , will aber nur noch auf 
einen unmitMbar vor diesem Fragment von Mai ein- 
geschobenen Brief des Perattm aufmerksam machen, 
welcher bisher unbekannt war und interessante Be- 
kenntnisse über den Studiengang des Briefstellers 
enthSlt. 

Yen 8. 315 bis 345 erhalten wir zwei bisher un- 

gedruckte Schriften des Boethius^ De rhetarieae co- 

gnati^me und Locorttm rhetaricormn dirtinctio^ aufser- 

dem noch einen Comroentar zu einer einzelnen Stelle 

des Boethius, aus vaticanischen Handschriften Am 

zehnten und eilften Jahrhunderts. Als Yerfasser des 

Commentars giebt ilfatS. 316 vermuthungsweise Muen 

Mönch des^ Klosters zu Corbej, Bninus, an, aus dem 

zehnten Jahrhundert. Die beiden rhetorischen 

Schriften sind allgemeinen Inhalts und unerbeblidi. 

Gelegentlich , S. 32B, werden die Worte i mmo age^ 

eare pater^ eerwci impmere noitrae als Beispiel aiir 

gefiibrt: es entging dem Herausgeber, dafs es. ein 

Vers aus Yirgil. Aen.II, 707 sey, wo jedocker^o 

statt immo steht. Wir gewinnen also eine neue 

Yariante. Der Coramentar, welcher sieh über De 

coMolatiime pMlosopfiae III metr. 9 verbreitet, ist 

theologisch -philosophischen Inhalts, und dOrfte in 

eigentlich philologischer Hinsicht geringes Interesse 

darbieten. Doich zeichnen wir Folgendes aus : S. 333 



weiden xwei aydei^Sdbriften detBetttUtts angefithrt, 
die eine de eametm trimUOe^ dje andi^re ceitfr» Butf^ 
cken et Neetarium *); femer gelegenüich eine lange 
Stelle aus Maerobius msoMii» Skip* L S. 21 ed. Pon- 
tan«, jedoch feUerhafter als in dem gedruckten Ten« 
tei femer Platoni, Yirgilius sammt Servivs^ Ang»> 
stinus , Hieronymus , 8, 342 selbst Cieero m litets 
de re publica:' videri $ibi kmmem m natuta mm td a 
matre^ eedui amnfereage9mratHm^ corpore melo fira^ 
gilt et ififrtnoi animo autem atuno.ad molestiae^ A»- 
mi/i mUtiMoreti moUi adlaboree^ pronoad libidi9iß$% 
in qmbne esset velut oiruhu ^mdmm dioinus igms in» 
genU et mentis. Mai meint jedoch , und wohl nicht 
ohne Crrand, daCs der Commentator diese Stelle ans 
iem Annistinus genommen, dessen wenig abwei» 
chende Worte jetzt am AnfanM des dritten Buchs 
de re publica eingeschaltet weraen. Debrigens da(s 
des Beethius Werk de eenmU. pkilosopk. das gröbte 
Ansehen im Mittelalter geaofs und vielfach sdbst in 
den Schulen gelesen wutde, wie bereits bekannt, be* 
weist dieser Commentar aufs Neue und vorzfiglich 
die Eingangsworte 5 S» 332: ,, JVosce/iii Caritas vo* 
stra tif ooscumm qaendam locam es liiro Boethü^ quem 
viva voUs voce qwmdam esfosud^ etiamseripto oftpkt^ 
narein. Pand^ fateor^ prou^rta votun^ate eto«^ 

An BoethioM schliefirt sich S. 346 flg« an Franco^ 
nis esopere de qaadratura dreali spedmen^ wdohos 
um so passender hier beimbracfat wird, als dieses 
aus se^hs ^fichem .bestenende ^ noch ungedmckle 
Werk eines gelehrten Scholastikers des eilRen Jahr* 
hnnderts vom Bertins fKlschlich dem Boethins beigo» 
1^ ward« Was hier mitcetbeilt wird, besteht iu 
einigen wenigen Brudistfieken, ohne Bedeutung fir 
elassische Literatur« 

Ungleich wichtiger ist, was S. 340 folgt, C^Msio- 
dorU ^*) Fragmenhim ineditum aus einer vaticani«>. 
sehen Handschrift entnommen« Es bildet den 
Schlnfs der Schrift De divims kamanisque litterie^ 
von welcher Jlfai gut nachweist, dafs sie in ihrer 
buher bekannten Gestalt am Ende verstummelt sny» 
Es enthUt eine Apostrophe an Gott und Ermahnung 
zu einem religiösen Leben, unter Anffihrung und Be^ 
Ziehung auf mehrere Stellen der heiligen Schriften 
und des Augustinus« Am Ende findet sich als Snb* 
scription: Cassiodorii senatoris instiiutionum ditiMia- 
rum et kumanartan rermn liiri duo esplieaeruKt. Fe* 
KcUer. 

{Die Fortseiiung /olßi.) 



*) Diefc Schrift ut, wi« Ree. ▼tmulbtt, aieht Ttrtdiitden von dcrjenipOt welche in dem Vertcichnifii der Schriften des 
BotthUa tn Trüsnhemä Cakd. Stridor, etstdiasi. (ed. Wechel, 1601) S. 233 anter dem Namen De umiaie tsmiSaik 

eufgcÄihrt wird. -«. . . 

^) So fchreiBt hier Mm dieeen Bi^ennemen (GotftfMlorftif ) vnd anch anderswo, worauf Rec ichon in der Allg. Schulaeitung 
18S0. Ahlk U. Mr. 19. S. 145 aufioBerhrnm gemacht nnd sogleich angefragt hatte, wae ^on dicter Rechlachrcihang so ball- 
ten tey. In der Handschrift» aus welcher obiges Frajgment entnommen» indet sich nm wirklich auch CaaskdaHut und 
Rec. bemerkt oocb» dafs eben so den Namen anch bereits Hejne schriebt Qpuic. asad, T. 111. S. ISS. 
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ALTE LITERAT ÜB. ^aphßii abgedruckt war, ia die Hifnd« kanwii ; rgU 

Rom : C/avtw,f<», «»cfor«/» e tuUcanU coäicibm I'?J&'!^m"J"?S" *""•**•. ''l"*»^ ^''^i*'"»* "«^ 

eiiiwrum^ curjmtc Jwoc/o Mö/o, Tom. I— IV. f ''^^^öan. /««rtwiBraiwreBwsepiMopi deongute ido- 

•^ , « ".* *T. /i^M»,. Dieae Schrift eine« Jiii6tenjalirh.bftriaimten 



s 



iF^rsäeiz unß vo» Nr. 11) BUohofs $tebt2tvar ber^ils gedruckt in F/otesii Hispan^ 

'* * ' ^<wt% T.IVe S. 425, allein so luokenluift und fehler^ 



_. 359-^364 tverden ztrei und zwanzig nngeblirli b«f^ wieJtfai J5. XYII V0rai<!kert — Aec. konnte 

antike lateinisclie Bptgraninie ans einer Yafieani-» *«*"® Vepgleidinng an8teIl^n — dafs eä der Milhe 

sehen Handschrift niitgetheilt , von \feklien Mai ^c*^*» »«hicttfdw^ Workcheirnafih einer bisher unbe- 

bemerkt: Wusfrttm nmanwnm elogia in raticrmd »»t«te»,4enTci-tsebri^iii und volistÄndig liefernden 

cadice legi^ epigrammailbm camprekmsa JCXlIy qiute Handschrift (es. fehlt bei ihr jedoch der Schlufs der 

am propier poesco» spirlUm et nemo rptem saeado^ Schrift) wieder abdrucken zu lassen. Die Abwci-.. 

mm eolcrem , cUissica mihi et vetera videreni%ir% mos chungen von der Ausgabe des Eioresiue hat Mai un- 

in ea opiniotie confirmatus sttm^ tecta Burmanm la- ^^ ™™ "^* angegeben.^ 

ima anfkolo^ia veterum epigrämmatum^ übi ex hh ^^^ S. 385 an theilt der Heransg. aus einer 

fria cowperi editay cetera vero desiderariJ^ Es wer- ™>^* ^^^^ ^^cro Wten Jahrb. abgefafsten und in ei- 

dcn diese Epigramme , welche Rec« f if r Lti^fs eines »emnahe bei SalernQ gelegenen Benedietiner-KIo-s 

Grapimatikers hifit, einst in einer roUständigen la- ^^J^ gefundenen Handschrift eine laleinfsche Descri- 

tctnischen Anthologie ihre Stelle ffnden müssen. P*^ erbis antUim mit, ab deren Verfasser in der 

^Viinn werden wir eine solche, der griechischen ahn* Handschrift ein gewisser Jmiwr philoeophu» angege«. 

Kche erhalten ? Um wie riete ZnsHtze mufs die ^^ ^'i'd« Es Jst dieselbe Schrift, welche schon 

itrzjge einst bereichert werden? Als Probe dieser M«-;Gothofredtts im J. 1628 zu Genf griechisch und 

Epigramme mag das siebente anf den Q. Fabins Ma- J«teini$ch^ aber sehr Terstummelt und unroUstündig 

^iinus hier ausgehoben werden. herausgegeben hatte. Schon Crothofredus hatte die 

nrfau isiefyrox qui toius franie verenda, r 11!."^^"* «ufgesteUt, dieser Junior habe unter 

vir/uii egregius belli pratciarus et armU. lionstantius, i>onstantin des Grofsen Sobue, gelebt, 

CapUvos moditi quamquam pauptrrimusogri • lUMi ilfai findet dieselbe vollkommcft gegrfindet. Lei- 

exemii preiio ^»enoruni in viifcuki tniitös. . der Steht Rec. der Grothofredische A%£*uck nicht zu 

Is ßuecunciandn njsipuni^a /regerit atma^ Gebote , um sich namonüicb darüber i^in Urtheil bU- 

nuua f^.i luuu rorn^na pounua urns. ^^ ^, ^ ^^ ^^ griechische oder lateinische 

iregeni ist eine Conjectqr ym Mat, die gewagt ge- Text die Urschrift sej: eirf Punkt, welchen Mai zu 

nug erscbeintp Statt iMwmt, wie die Handschrift kurzberiihrthat; ererkliirtsich S.SdOdahimdafsder 

hat, dürfte wohl gelesen werden müssen nrnerit; in griechisaie Text das Original sey. Den genannten Ju- 

derselben Bedeutung^ in welcher das Wort bei Te- mor kennen wir nicht weiter. Zweck und Itihaft der 

rentius Andr* III, 2, 36 steht : nil imventur mptiae. Schrift wird gleich im Anfang also angegeben, S 387 • 

Nicht minder gewaltoan zeigt sich JITatV Kritik im Quaereniee autem scribere^ debemte Skere primusn 

nennten Bpigramm, den Marens Mareellus betreffend^ qmmoio mumdm a Deo fitmit i9istitutus: dehmc mtae 

wo es y s. 2. 3 heifst r gentes ab erienle ueque ad occideniem CQnHiiutae sini ; 

Cumque syraeusii quo'idam rapefeiyr honoris P^ hocqunnta eint genera barbarorum^ deindeomnem 

Pfii^pa tibi^ aibano fftssisid in mtmie triumpimm^ Sjomanorum terram; ipiot sint in omni mundo provin^ 

Die fTandscbrift ftcj^rirefiir (statt raperetur), was frei- V^' tei qualee in mfbdantia ac poteetate; quae civi- 

llch der Vers nicht gestaltet. Näher liegt negeiur^ MeemnnguiteprQvmcnehabeanttir; etqmdinuna-- 

voraus ein Absehreil)er das freilich der gewöhnli- g*^ premuna mrf cmtafe poesiteeee praecipuum. 

chen Grnmmaf ik angemessenere negaretm^ machte. f;"". ?*^" aiesera Plane ?on der Hltesten uiblischen 

#ri fi «uie oevf^ o 1 . . wschichte und faeographie ausgegangen wird» wel- 

.. »»«»•«»?/«*«?" *• «»-^9 Supplemente der in che nM Benutzung späterer Ansichten erzahlt wird, 

diesem Theile mitgetheilten Mythographen , aus an- darf iihs nicht wundern. Merkwürdig aber ist die 

dem Handschriften entnoiiimet|, weiche dem Heraus- Angabe der dazu gebrauchten Oueljen 8. 388, wel- 

gebererstspfiter,nachdembereitsderTextderMjtbe. che, da die Stelle wie die oft« W aoüTofreJus 

Kriänß. Mh Mur A. Xr. Z. 1834. N fAt* 
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X 

ffeUt, «nsgeliobeii za werden Terdlest: 9obii mäem 
MauMCB plenua Indaeorum piroplteia quid ^ ctriinn 
scnprii. De pravinciis vero ei lemporUm semtentm 
dixii BeroiUM ChaJdaeorum phUoeophue^ ernte tUterae 
seeirii eimf 3tmethi^m äegifpßtuT i^repMtr^ 0t Apollo» 
mu8 äimiHter AegypHofum phUomiphi^^ loeephaa qm^ 
que vir sapietie ludaeontm praeceptor^ qm eaptus a 
nomame ecripeii iudaicum bellum, PoH mos vero Me- 
nander ephesiue et Herodotue et Thuejfdidee eimilia 
coneanpserunt 9 sed tMn valde de antiquis. Unter 
den vielen tririalen Bemerkungen, die den Haupt- 
b'estandtheil dieser Sekrift Ansmachen, finden sich 
doch hier und da einige niclit am Übersehende Noti*^ 
zen statistischer und mercantilischer Art, Nicht 
nnpassend sehltefst der Heransg. hier anf S* 410 l>is 
41& die Mittheihing einer „ex aiffi^/meeimoeodiee^eut^ 
nommenen Demonstratio provinciarum • an^ 
deren achon Bandmi CatdI. hihL Laur. T, III« Laf in. 

iu 333 gedacht hatte. Es ist eine troekne Aufelih- 
nng der hauptsVchliehsten LSnder, Inseln und Lo* 
calitKten, nach ihrer geographischen Lage sanunt An- 
gabe der GroCse naoh Meilen, Uelier das vermuth« 
Uche Zeitalter dieser Schrift wird Toni Herausgeber 
nichts henierkt. Die Orthonaphie der Ortsnamen 
ist hier und da andallend ; Manches mag anch wohi 
^in t^chler des hibrarius seyn : so steht §, 2 Media^ 
PoiiAui, Appiatiaj CarnUna^ Perus finiuntur ab orieft^ 
ie.flumine Sintho n. s, w«, wo Carmina wahrschein- 
lich eine YerBchveihnnj; ^tt Carmania iat, 

Yen dem hierauf S. 416 mitgetheilten Fragment 
des Gargilius Martialis hat Rec, bereits oben beim 
ersten Bande Rechenschaft abgelegt. Hierauf folgen 
lateinische Glossen, angeblich von einem Grammat^er 
PlaeidiiSy alphabetisch geordnet S. 427— 503,^ Aus ge- 
legentlichen Aandberoerknngen Märe'S. 441, 475. 485, 
303 geht heryor, dafs eine dieser Handschriften schon 
Ursimts bekannt gewesen. Sonst bemerkt Mai ül>er 
dieselganze Mittheilnngl>eilllufig in einer Anmerkung 
Folgendes S. 478, „Cf qmdemtotnmhoe Plaeidi opu^ 
scuhm mendis seatetj quae qwdmr \jaeque vatieanos 
Codices obsident\ itä ut ab tmo fere corrupHssimo ve^ 
tere derivaii videaniar. lam tot errores ope criüces 
persanare^ nee facile estj nee modicae meditationis 
aut iemporis. Praeterea eavendumvalde est^ ne dum 
singuia paradoxa ad communem ttsum revoeare volu-- 
mus , genus ipsum operis pessum detur. Ego igitur 
pleraque omnia intacta reliquij eoniecturas tantwn 
aliquot vel emendationes in märgine scripsij''* lieber 
den Verfasser dieser in vieler Hinsicht merkwiirdi- 
en , fast ausschliefslich die Kltere Latinitfit betref- 
enden Glossen bemerkt der Herausg, nichts Grenü- 
gcndes. Es entsteht natürlich sogleich die Frage, 
ob dieser Placidus mit dem Mjthographen und Gram- 
matiker La ctant ins Placidus eine und dieselbe Person 
sey, woriiber hier niciit entschieden werden kann, 
Mai S. YIII scheint sich für die Identitlit heider zu 
erklcfren, Sie haben allerdings in sofern Aehnlich- 
keit mit dem lexlgraphischen Schriftchen, welches 
unter dem Namen-des Pulgentius bekannt ist, als die 
Glossen beider sich auf eine bereits veraltete Latini* 



f. 



tit beziehen, nnteraehetden sieh nber w lede m m darii 
von einander, dab di^ Cflpsün des Pladdas viel fcfe- 
zem Umfiings sind «nd fast darehgüngig (bis aif 
dfe AnfOhrnncen des Sallustins 8,428, des YirnI 
• 8. 483^ 500) der BiW0ls«t0llin jrt|tli0JhreQ» Nan sidK 
aber angenscheinliefa , daCl die erklUrten WVrter au 
den Vilt/esXen sehriftUehen Monumenten der lateini- 
schen Literatur zusammengelesen worden sind, nad 
da die Angabe dieser Schriftsteller fast dnrebgSam 
fehlt 9 aber doch hier und da nachgewiesen weroei 
kann, so entsteht die Yermnthnng, dab dieses Glos- 
sarium des Plaeidus^fehta als ein Äuszoe ans einem 
viel filtern und reichlicher ausgestatteten Werke die- 
ser Art seyn mag,< Uebrigens mufs noch bemerkt 
Werden, dafs man diesen Glossen leicht ansieht, dab 
sie sich anf bestimmte Stelien alter 8el|riftwerke be* 
ziehen, Zugleteh um einige Proben dieser Glossen» 
welche allerdings eine Bearoeitnng verdienen, zu ee- 
ben, schliefst Aec« folgende Bemerkongen fiber die- 
selben an, S, 428 lautet die Glosse: Avus paler pa^ 
tris est. Proavus avi paler. Atavus proam pater. 
Tritavus atavi patcr^ gewib verstümmelt, Sieiter 
nach den Worten Proavus avi paler zu ergänzen und 
zu lesen : Abavus proavi paler. Aiavus abani paler, 
Tritavus alavi paler. Die ganze Reihenfolge stellt 
Plautus Pers. I, 2, & auf; pater^ avos^ proavoSf ak^ 
auosj aiavos^ tritavos.— S. 431 : Aere vitam äucit 
ac manu^ id est pecuma manu coUeeta. Das Lemma 
bildet fast einen ganzen jambischen Senar, sicher 
ein BruchstOck aua^inem Komiker: es wird dario 
die Lebensart eines Mercenarius beschrieben. — 
S, 433: Abstiieres^. abires: bitere emm amhuhr^ 
significat. Wahrscheinlich zu lesen Asbiteres. -^ 
S,434: AdiktetarCj adridere^ invitare. Zu eroendi- 
ren nach folgender Glosse, welche Sinner Grfta/.GtNM* 
Bibl. Bernens. S, 391 anfuhrt: Adnidare^ itwiiarey 
arridere. Placidus. Diese SteDe ist besonders bemer- 
kenswerth, da sie augenscheinlich aus dem Glossarinn 
unsere Placidus entnommen ist, nnd demnach für 
eine sewisse CelebritSt dieses Glossarinms ein Zeug- 
nifs abgiebt. Das Wort adnidare war bisher nur aas 
Isidorus bekannt; häufiger, aber eben so altertbiiin- 
lich ist metiire: den bereite in den Lexicis beige* 
brachten Beweisstellen kann noeh Marliam$s Capella 
Nupt. pMlol. 1, 1, S. 5 ed, Goez. beinfSnt werden.- 
S. 464, Frestram; fenestram. Wahrscheinlich m- 
slram zu schreiben , die bei den Komikern zuweilen 
gefundene zweisylbige Form; nicht festra^ ^'*^ 
man bisher annahm. Siehe zu Apiileius Graroni. 
S. 37 fg, -. £bendus. Fiatare j augere vei amplm 
facere. Nach Feslus zn lesen Fulare. 

Den Schlufs dieses Bandes macht eine ktcio« 




che Mai in drei Vaticanischen und einer Nc'»Pf'^ 
nischen Handschrift gefunden. Diese Schrift (S. oO* 
bis 411) bietet nichts JSieues dar und wir wurden sie 
nicht verinissen. ^ , 
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EmDicIi 4arf «ine Zugtibe »lelit flberte&M wer^ 
, welche Mainm Ende der Torrede S. XTIIIfg« 
•nenlieffft. Auf zwei BlXtterQ nffmlich eines ehe- 
»»le Böbbiaehm, letzt Yaticanischen Palimpsesfs« 
Stiicke des STnmaehna and Fronte enthaltend » fand 
Mat Javenara Sat. XIV, 32« bis zu Ende , Sat. XT, 
1 — 43, beides mit Randseholien , nnd Persii Sat« I, 
S3— 104. und theiU daselbst die Varianten mit, ei- 
MB für die Kritik dieser Satiren allerdings wicht!- 
ceD Beitrag, auf welchen Rec. künftige Herausgeber 
«eeer Dichter besonders aufmerkiani ;niachen za 
mOesea glavbt. 

TbMw IV. Dieser Band beginnt mit mehrem 
BBcfcem ans der groben medicinischen Sammlung 
des QribMles, welche hier zum ersten Male gedruckt 
ers ch e i nen^ In der Torrede dieses Bandes, in wel- 
cher derHeraiiac. aber diese Mittheilung nShere Ans- 
kttnft giebl nna anch eine Zusammenstellung der 
bisher erschienenen Ausgaben des Orii)a8ios rer- 
ancht. wobei jedoch die Gruner^sche, zu Jena 1782 
ans licht getretene Ausgabe des ersten nnd zweiten 
Bache «nerwShnt geblieben ist, werden fiberhau pt 
manche nicht zu, verachtende Notizen über Hand- 
schrihen des Oribesios mitgetheilt (wohin atich noch 
die S.279 mitgetheilte Bemerkung gehört), und unter 
midertt yon eilier Vaticanischen des 14ten Jafarh. ge- 
sprochen, welche das 44ste Buch de abscessib^tSj das 
4oste B, de eorira tutnoribiie^ das 468te und 47ste tU 
(beide bereits von GdccAi in seinen Grnec. Med.Chmny. 
hcraoegegebea),^ das-Mste B. de la^iueie, das 49steJB. 
de madmiamen^is j und das 50ste B« de piidendorutn 
mwrbis enthSit. Diese Bücher, jedoch mit A usnahme 
des468ten iind47aten, von welchen die Varianten, 
wie S. 81 bemerkt wird , anderswo gegeben werden 
seilen, theilt ans Mai nach dieser Handschrift mit. 
Das 44ete and SOste Buch enthHlt die Handschrift 
wdech leider nicht roUstHndig; eine Locke ilh 44sten 
Buche wird weiter nnten S. 276 fg. nachtrJTelich von 
einem «piter gefundenen einzelnen Blatte derselben 
Handschrift ansgefiillt. Auch giebt Mtti liberbnupt 
leider selbst nicht einmal vollstHiidig, was die Hand- 
schrift darbot, sondern er liefs alle Excerpte aus 
Hippoknites and Galenos (als schon bekannt) weg 
«na Snderte danach auch die Ueberscliriften der 
Oribasischen Bücher, indem jetzt nun z. B. statt 
ßtßkiöf lAii. gedruckt steht ix tov ßtßXiov ptd^. Da nun 
aber der Herausg. seihst noch vcrsehmliht hat, die 
in den Büchern vorkommenden Exfcrptc aus Hippo- 
kratcs undGalenoe an ihren Stellen nUher zn bezeich- 
aen, so sind wir jetzt anfser Stande^ über den Um- 
fang jedes eibzelnen Buchs, wie es Oribasios ali- 
fobte, eine Uebersicht zu gewinnen. Diese niihere 
Angabe der betreffenden Excerpte durfte nicht feh- 
len, und man würde, wenn die Stellen selbst weg- 
fallen sollten, wenigstens die Angabe der sich dar- 
bietenden 'Varianten (zumal bei Stellen aus Hippo- 
krates) erwartet und gewifs mit grofsem Danke au- 
fgenommen haben. Möchte Med hierin doch seinem 
Vorgänger, dem gelehrten Cocchl gefolgt sejn, wel- 



cher bei Heransgabe sef ner Orüaeiana tn den Jlfedf* 
eb Chirurg. 6r. uns Alles, was er vorfand, selbst 
Stücke aus Galenos , unverkfimmert und unverkürzt 
mittheilte, und dieses Verfahren S. 55 hinlänglich 
gerechtfertigt bat. Von einem dereinstigen Heraus« 
geber der ganzen Sammlung des Oribasios erwarten! 
wir daher,' dafs er diese Lücken sorgfkltiff ausfüllen 
werde , und er wird , wenn ihm keine andere Hand* 
achrift fOr diese Bücher zu Gebote steht, gezwungen 
eeyn , zur EreKnzung der Mai^schen Ausgabe die 
Vaticanische Handschrift von Neuem zn vergleichen« 
Diefs wird vielleicht auch schon deswegen nothwen- 
dig seju, da es fast scheint, als ob der von Mai 
darsusbotene Text nicht genau nach der Handschrift 
wiedergegeben nej. Denn abgesehen davon, dafs 
der Text überhaupt noch sehr fehlerhaft ist und erst 
noch eine kritische Bearbeitung nöthig macht, finden 
sich in dem vorliegenden Abdrucke so viele offenbare 
Unrichtigkeiten und Versehen, von denen man, da 
sich der Herausg. aller Anmerkungen enthalten hat, 
nicht immer wissen kann, ob sie auf BechnungATaiV, 
oder der fehlerhaften Beschaffenheit der Handschrift 
kommen, dafs man bei einer diplomatisch -kritischen 
Behandlunff des Textes offenbar in VeitlegenheH 
kommt. Manches davon scheint blofser Druckfehler 
zn seyn, wie z« B. S. 11 in dem Scholion inl statt 
hiit. In andern FSllen erscheint jedoch die Entschei- 
dung über die eigentliche Lesart der Handschrift 
zweifelhaft. Z. B. S. 15 steht xaentjgivriv statt xaaai^ 
TBglpTpr. Eben so aifch S. 26. Diesdbe Orthopa- 
phie des Worts (mit einem tj statt eines i) besinnt 
sich Rec. auch jn andern Handschriften angetroffen 
zn haben. Steht rvXXovg S. 16 statt tvXovc auch in 
der Handschrift? Auf der folgenden Seite steht 
wieder ri^Xor^. Und so liefsen sich noch unendlich 
viele Stellen anfuhren, wo man über den eigentlichen 
Befund in der Handschrift zweifelhaft bleibt, ein bei 
einer Bditio ptineepe eewifs sehr zu rügender Um- 
stand. Auf das Verdienst eines genauen , znverlils- 
sigen Heransgebers kann daher Hr. ilfni keine An- 

arüche machen. Uebrigens mufs rücksichtlich der 
[indschrift noch bemerkt werden, dafs sich die ein- 
zelnen Blüfter in derselben nicht immer an der rech- 
ten Stelle befanden und von dem Herausg. daher erat 
geordnet werden mufst6n,9ton welchem Vorfahren 
in der Vorrede S. Xill Rechenschaft gegeben wird. 
AuCpcrdem wird am Schlufs der Oribastana gleich- 
falls aus einer Vaticanischen Handschrift ein Bruch- 
stuck des Rufes S. 198fgg. mitgetheilt, wodurch dessen 
ronMafIbSi 1806 herausgegebene Schrift negi %wv h xi" 
OTH xui req^QoTg na&wr erglinzt wird, üeberhaupt ver- 
spricht Hr. Mai in der Vorrede die Herausgabc noch 
mehrerer und zwar Siterer griechischer Aerztc, die wir 
jedenfalls mit Dank annehmen wollen. . Auch wird 
am Ende der Vorrede S. XHIfg. eine kleine bisher 
unbekannte medicinische Schrift eines Mönchs mit- 
getheilt; tov aoqoDTaTOv xal Xoyiündxov huinoTUTOv iv 
ßovaxotg xigov MfQxovQiov mQ^ Oijftyfifay f und gelehrt 
gezeigt, dab eine Schrift desselben Gegenstandes 
und angeblich von demselben Verfasser, welche 

S. 
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5. Cyrilliis ahi lÜeorn^ ]Slft.IireMuM[iEegdMn, Tidiniehi^ 
«inem Saracenen ^i% griecbiftoh AßnQ^vo^^ ziiza« 
sfbreiben sey» 

Der Verpßichtnng y über die tnaere Beschaffen- 
beif der hier aus des Oribnsios SaramluQg mitgetbeil* 
teil Stücke, aufweiche viir xiirüekkonuneii, ausführ- 
lich /n sprechen, glaubt i«ec. um so mehr überho^ 
ben seyn zu können , als diis hier Mitgetheilte den 
8cSio>i Msber bekannten Theilen des ganzen Werk^ 
ToUkomnien entspricht und die Anlage nnd Besdiaf-T 
fenheit desselben bekannt ist. ^Mur das yerdieiil 
noch besonders henergehoben zu Verden, daf« unte? 
dem Text hKiifigSchoIicn, sicher aqs derselben Haud? 
Schrift (leider iK^merkt Mra über dieselben gar nichts) 
iÄitgetheilt>/^e|rden, die sich durch oft sehr gelehrte 
und ausführliche Notizen, hHufig auch durch genaue 
Angabe der Schrift , aus \/i'elcher Oribasios. das 
Seinige miftheilte, ganz vorziiglich auszeichnen und 
an Worth diejenigen sehr hinter sich lassen, wel- 
che. CoccA» hier und da In der Florentiner Hand- 
schrift fand, und welche er für Zusütze des unter dem 
Kaiser Isaak eine der Oribasisclien Hhnlicbe Samm- 
lung veranstaltenden Arztes Miketas (vergl. Cocchi 
Praef.) bUlt; man vergl. z. B. S. 64. Eher roöch* 
ten die Scholien des Yaticahischen Codex jenen NU 
ketas zum Verfasser haben. ,Da|;egen wird^^s hier 
an seiner Stelle seyn , diejenigen medicialschea 
Schriftsteller anzuführen, deren £xcerpte den In- 
halt der von Mai edirten Bücher des Oribasios bil- 
den. M^ir finden hier mehr oder weniger bedeutend^ 
Brnchstüeke aus den Schriften des Antyüos • He- 
liodoros, Knfos» Diokles, Arehigenes, ApollonioSj; 
Phifumenos, Herakla, Meps, von welchem Letz- 
tern der Scholiast unter Antiihrung Galen's bemerk^ 
dafs ter von Sidon gebürtig und nach Einigen ein 
Schüler des Themison gewesen sey. Unsere Üeunt- 
nisse von den medieinischen Lehren der oben ge« 
nannten Aerzte werden durch diese Brnchstüeke 
Ausnehmend erweitert, und wir erfahren hierdurch, 
dafs manche derselben in der Theorie und Praxis 
ihrer Kunst weiter waren , - als bisher angenammen 
würde. Auch bieten sich dem Literator manche 
nicht tu verachtende Notizen dar. Bemerkenswerth 
ist die Rechtschreibung des Nameiis OtXovfuvic: in 
den Literaturwcrk^n wifrd er gewöhnlich Philomenos 
aufgeführt, ein ungriechischer Name; jene Form 
ist die allein richtige. Siehe eine Inschrift in ujisrer 
Ä. «'«'«'• S- «*- Nr. LXXXII. Vorzüglich 
bemerkenswerth' ist der oben genannte Herakla 
oderlwaUas, ein, so viel Rec. weiCs, in der tie- 
scliichte der Heilknnst bis jetzt ganz unbekannter 
Mahn, aus dessen Schriften Oribasios die ersten 18 
Kapitel des tfiten Buchs 8ber Bandagen entlehnt 
hat. Rec. wundert sieb, diesen Chirurgen in Spren^ 
uer« Geschichte gfinzlich fibersehen zu finden, da 
la doch schon Coechi in seinen CJdmrg. veiU gr. 
ii, 171 fg. ein BruehstUck einer Schrift 'dieses Man- 
nes und zwar ans der 4Sämmlung des Oribasios be- 



kannt ^«machi* hotte, «nd^nrode dieaer TfaeS des 
Oribasios auch schon früher lateinisch ezistirth9Mi 
Dieses von G^ccAi bekanntgemacht^ Bruchstück ist 
gerade der Anfang; des 48sten Buchs des Oribasisii 
was Hr« Mai gleichfalls unerwShnt gelassan, oder 
gar nicht bemerkt hat. In CocchV» £Uitfd#ehriJt wird 
dieses Kapitel aber so iiberschrieben: iM tüp HgaxXi 
notg nXixerai figo/og o igzii^. Bei Mai ateht hier nod 
.spüter durchweg igvig. Der Schlufs der Eycerpl« 
»UB lierakias (Kap. XVII f.): ntfg nXtH^Tm figozog i 
xaUi^iiro; vmqßaxig, ist aufih defseüie iu (kediC$ 
Hanaschrife. Uebrigens ist dieser. Chirurg« sonst 
weiter aus dem Alterthuni nicht bekannt: selbst «ein 
JJianie ist unsicher, ob im- "Bg4Mia oder \MjQ»9fXag gc- 
heilsen; es kommt nur in nnserra Tmte der ireaitif 
HigaAa vor. Dia lateinische i^Miinali vfnrm UmwiA 
findet sich in Columbar. Liv. 8. 157; iibjsr aaaif» 
yergl.Raout'JRocheiie Lettre d M. ^a/tn^ S.3Ä» -^ 
Von diesen Schriflstcllern, welche Orikisios benutzt 
hat^ werden wieder manche andere als. Gewäiirs« 
mSnner angeführt, und so wilTd auf vielfache Weise 
unsere literarische üenntnifs der, alten HeilkoBde 
ei: wettert. Aufserdem dafs sich auf Uippokrates« 
Galcnos, Dioskorides hjiufig be^.og«n wird, y^et" 
den auch noch viele andere, zum Theil weniger 
bekannte Schriftsteller und Heilkfiosfler erwShaty 
von welchen Uec. hier nur anführea will Soranosr 
Poseidonios, üemokritps, Dionjsios o w^rog, Phikn 
ijiiQl ßtßlwd^^xijg xtiJotw^), Uermippos(^p j(S e moi 
Tüv ivdu'iwy dydgwy iuigwv S.ll), Fraugoras (S.13), 
^enophon (S. 11) und Andei«. Beini Scholiastea 
b. 26 findet sich der sonst wenig bekannte, aiier 
riihuiliche Arzt Leonidas erwllhnt, über welchen 
Sjnretigd pesch. der Heilk, Th. 2. S. «7 (nach der 
erWe/» Ausg., welche Bee. allein zu Clebote staod) 
zu vergleichen. Diese Uteraniotizm bieten euie 
selir bedeutende Fundgrube dar, die aber erst noch 
bearbeitet werden rauls, um ihren ganzen Werth 
für Erweiterung unsrer Kenntnifs der alten Heil« 
künde erkennen zu lassen. Hr. Mai hat es von sieb 
gewiesen , diesen reichhaltigen Schatz durch eine oX-> 
here Beleuchtung des Einzelnen zu heben, und selbst 
das Einzige, was der Herausg. S. 20Q über sieh ge- 
Wonnen hat, hiuzuzuf ügen , ein Verzeichnifs der 
y^Auclwes medMy quwum scripta in hae parte eoi' 
lectionis oribasianae proferuninr ", gewUhrt nicht ein- 
mal eine voUstÜndige Uebersicht der in diesen Oriba- 
eianis angeführten Schriftsteller und GewührsmiFntter. 
So vermissen wir daselbst die Aufführung des Bneoor 
(S. 72), des Straton (S. tW)*, ferner aufser denen im Ver- 
zeichni£s angeführten Steilen werden Themison nnd 
Xenophon auch noch S. 41und66erwähnt. Uebrlgens 
wird es die Meuheit des Gegenstandes bofientlich ent- 
schuldipn , wenn wir hier ein paar Stellen einer 
vorlünfagen Erörterung unterwerien nnd durch das 
Ergebnifs derselben das oben ausgesprochene Urtbeil 
über die Wichtigkeit dieser Mittheiiiing rechtfertigen. 

(Die. Forts ft*un$/Qigt») 
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sn ditrar Stelle die eleiehfalls im naneher Hinsicht 
bedeutenden Worte: O*0iXoMf Iv r^ &'nfgi ßißho&i]^ 
Mfji xT^amg xali^E^fitjnoc {''E^funnog) •) ik r^ «' mgl 
tih Ivitl^ßiiV dvSpdip ioTQüh, ttal o Sw^avog ir latg 

r6g, tag (fo^ig dtä amfutUKtiw dü^irtULif* ßa^vrovwg di 
wg '^imßg ^Q^g, if^l ix fuaoyaiov n6Ximg j^ Alyvnjov 
Xiyofimjg Kvfjov vu^qx^ ' V ^^ 9^^^ «"^•'^C <^iä to «JAi- 
üxia&m vo^g amX^yrac airov , ägnt^ ( ScntQ Mai ) 
^ toig tx^g vnd rav ahftmxdiv KvpjwY. Hiermit ist 
folgende ganz fihnliclie Nachricht bei Stephanes Byz'. 
sa yergleicben, wo desselben Dionysios Meldung ge- 
schieht: Kigrog^ noXtg Alyvnxov h roK ^taoyiiat, lic 
tairiig Jiovvatog Ijv dtua^fiog iar^ig, dno rijg ^ax^äog, 
aix dni rov atifiUTog Kv^og Svofnuloftitog , oi fifyvriTag 
^fpifttog Olktav iv t^ thqI laxQtxwv' i toi^oj xov ^iv 
id^ixoii dgdc, Spi6q>{ayog x^ na&ir tov di xvpidv jijg 
noXfogßofbgy mg x6 Hoyxog^ ual xorxog. Die weitere, 
das Einzelne erörternde Yergleichung dieser beiden 
Stellen überlassen wir Andern *^), wie auch" das 
Zeitalter dieses Dionysios naher zu bestimmen, 
worüber Rec. jetzt nichts anzugeben rermeg, als was 
sich uns der Anführung dieses Schriftstellers bei 
Rufes und Herennius PhUon von selbst ergiebt, nüm- 
Uch dafs «r vor Tr^an oder Hadrian gelebt habe. 
Dafs er jedoch ein. Mann von. nicht unbedeutendem 
Mamen gewesen, la selbst eine eigne Schule gebil- 
det haben werde , läfstsicfa, wie Aec. glaubt , schon 
ans der Art, wie Hufes ihn aufführt (dmQl xiv Jio^ 
rwHov), abnehmen. Wichtiger noch sind in der 
oben angezopnen Stelle des Aufos die unmittelbar 
folgenden Worte : JioaxcQidtfgdi xtd Hoauötiviog ttUP- 
üxa dulfjXvd'ttmv h tw nt^ rov xot* avxoig yfvojuivM 
Xotiif Iv Atßvji - naQüOL&kQvS^Qv Si iqmaav etc. Iii% in 
^^^^^ ih- 

*) Ueber eleu hier erwähnten Hermippos und sein biographisches Werk x^ L/zac Leet. Aliie* ed. Sluiler S. 148, und nun 
.ludt fftrmippi Fragmenta ed. Loi/nski^ Boonae loS2, worio jedocli das obige Zeugnils leider unbenutzt geblieben zu 
»evn scheint. 

**) Nur folgende Bemerkung mag in einer Anmerkung hier ihre Stefle finden. Die vom ScboKastcn angeHihrte Scbrift Pfailon's : 
:n(A ßi^Ab^rixris mfioitog {zn deren SleUe Siephanos /at^isa setzt) ist sithtriich dieselbe, welcbe ouidas ▼. *ihlt»r T. Iff. 
S.old nitfi xr^ofo; xitl ixXo}r^f ßißliur nennt, und wenn wir annebnien dürfen, da£s dieses Werk gdnz allgemeiner und 
encrklopädiscber Art waY, wie sieb scboo aus dem Titel scblic£sen läTst, so lälst sieb der Titel /ar^x«bet Stepbanos (auch 
noeb tv^i^fJ^X"/^^ ^^ ^^"^'^^ '^>^^>^°K ^^''^^?"^^°^} <laimit sehr ^t Tereiniiien, indem dieser die besondere Ueberscbrift 
desjenigen riieUs desselben gewesen seyn kann, in welcbem die mediciniscbe Literatur bebandelt war. Rec bält diese' Aniicht 
für so begr&ndet« daff er keinen Anstand nimmt. Alles, was Groääeek Inii, Hiai, Gr, Lüi. II« S. 147 über den Arzt PhiJon 
aus Tarsos Torbringt, fUr eine arge Confusion zu erkjSren« Die^ Pbilon aus Tarsos nSmlicb, welcbeo Groääeek als 
au«/or laf^SJNBri' anTdie Auctorität des Stepbanos bin angiebt, war wirklieb Arzt, und ist als Erfinder eines Medicaments 
(Philoniu^) bekaoQti muls aber durcbaus von diesem UeVennius Philon unlftrscbieden werdi^n, welcber nach Suidas aus 



L 12 führt Rufes , welcher überhaupt reich ist an 
fMeifiUen: Ang^lwn Uterariseher Art, einen Arzt 
ÄesoidKui auf , und da er sich hierliei der Worte 
i ßudiixf^ avtov j[des Praxagoras) Si>o(pwv liedient, 
S9 i^önnen , wir nicht umhin , ein persönliches Ter« 
hüitnib Ton Schiiler und iiehrer zwisclien Beiden 
aozimehiiien. Blit dieseni niedieinischen Xenophon 
kann aber nun der une allein noch bekannte Arzt 
gleiches JNamens, dessen Galenos Introdiict^ S. 375» 
Ba$. (T. XIY. S. 700. ed. JiCttfAi») gedenkt, nicht zu- 
sammengestellt Vrerden, da dieser als ein Anh'Hpger 
des Erasistratos aiisdr Ocklich von Galenos bezeichnet 
wird. Wir gewinnen sonach düroh diese Notiz, falls 
namUch die bislier angenommene Bestimmung der 
Zeit des Praxagoras sicher ist, die Kenntnils von 
einem neuen Schriftsteller ü]>er Medicin. Auch wei- 
ter imten S«41 wird derselbe Xenophon von Riifos 
wieder cttirt, und es wird eine ganze »teile aus einer 
seiner Sdurif ten wörtlich angezogen. Vorzüglich be* 
i&orkenswerth und- für die Literaturgeschichte der 
Oledicin wichtig ist folgende Stelle demselben Rufos 
S. II, welche hier angefUlirt zu werden verdient: 
M Si XoifiiSäHg MaXxni^irot ßwß^hit 9»rotwiiax($xot xal 
osiixaxoi' eX fiahaxane^l Äißvijr xal Aiyvnxov xal Sv^ 
iHav'öQuvtUi ytypoftiTOi'' cSf fiv^fiovivxumv oi negl %iw 
Jiovvoioy Toy xvgxov. Wer ist dieser Dionysios? 
Sprengel kenitt inn^ nicht. Der Scholiast bemitrkt 
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ilireii Resultefen uhr ihfehtbare Uatersaehug, lo 
iTveleher diese Stelle die YertnhiBmng jebeta Aril^ 
behHlt sicli Rec. für eine andere '^legenlierf Tor, 
und beschrKnkt sieh nur ftof die nöthiee Yerbesstt- 
fmi^ der Werte« Jl^ngensclieiiilick we«ien Ue» gwer 
SehNften- lliier deneelben fiegenstand, die eine von 
Poseidonios, die andere von Dtosl^oridee, gemeint, 
ohne dafe jedoch der Titel beider genau an g e g e ben 
ist« Darnach ist zu lesen : iv roTg m^l tov nat oAt^vg 
ytroftd^ov Xoifiov IvAißin. ^ Sollte man sich dafür ent^. 
scheiden , dafs nur eine von zwei Kunstrerstündigen 
{;eineinschaftllch rerf abte Schrift gemeint mj ^ i/vas 

Iedoch darohans unwahrscheinlich ist, so bt natura 
ich iv Tijf bjBizabehalten. — Ans dem in rielfacber 
Hinsicht interessanten Abschnitt desselben RnCos 
Über die lUffavxlaoi^ S. 60 heben wir noch folgende 
Stelle ans, wo es, nachdem die Yerwiindernng ans« 

{esprochen , dafs die frühern Aerzte diese bank* 
eit fast gSnzlich unbeachtet gelassen, heifst rfiovoc 
i^Tv Stfaitüv 6 tov*EQttOiaTQatov fiulhix^g Ivtolmg »09^ 
iox^ TQt) Ttdd^QVf, mucoxvfilav airi itofidfyjv * to yuf 
iig JjlfiQXQUOv dpa(pi(f6^6voy flißUov ui^l %ov ro&tifiatoc 
g>avigös xari^ivaTai ' ot di iÜyow n^ ^fißv uai itaxpo-» 
' Qug dcfjyi^aarro tov ndd^ovg^ r^p'fiir a^/^y avroif kiöv^ 
rlaair (ein bisher nnliekannter Ausdruck) xaXovytcc* 
Den hier ffenannten Straton kennen wir nur noch aus 
einer Stelle Galens, und sehen sonach unsere Kennt« 
nifs von diesem Schüler des Erasistratos, um eine 
interessante Thatsache erweitert« — Ferner lernen 
wir aus, Rufos. S. 72 einen uns bisher unbekanntea 
Arzt Euenor kennen. 

Wir schlieCsen hier. noch einige gelegentliche 
Bemerkungen an , die uns bei der Leetüre dieser me« 
dicinischen Schrmen aufgcstoCsen , und welche zu- 
gleich zeigen können, dafs fiir die Textkritik der« 
selben ron dem Heransg. so ent wie gar nichts ge- 
leistet worden ist. Die Kritik findet hier ein Kehr 
weites Feld , zu dessen durchgreifender B^rlieitun^ 
jedoch ein philologisch gebildeter JLrzt erfoderlich 
ist. Folgende Bemerkungen enthalten ^ur die Be« 
richtiffung unbedeutender Fehler.; für- eine ausführ- 
liche Handhabung ^r Kritik, selbst wenn auch Ree, 
eine solche zu unternehmen vermöchte, würden diese 
B18tter keinen passenden Raum darbieten. 

Buch XLlY, 1, 1. S. 1 ist Ton der chirurgi- 
schen Behandlung der Apostemata die Rede, und da 
beifst es. yon einem Abscefs: d fiiv in uvraXg xor^ 

otp&aXfiotQ , fifivoiidii tiatgiaei XQV^^f^^^^ f ri xvgrwfia 
%i\q iiaifiatofg xdiw argitpovitg, iVa jutg qfvaixaig ratg 
inonoi&v Tugapioiloig axiuMUtad^. Was sollen hier 
die inonoioif . Dem Sinne nach heifst es: l>ei dem zu 
•machenden sichelförmigen Einschnitt soll die Run- 
dung dess^en der natürlichen Gestaltung der gleich 
unterhalb des Auges befindlichen Theile entsprechen« 
E^ ist kaum zu zweifeln , dafs inwjiiwp statt inonoidhf 
zu lesen sejr. — Ebendas« S,2. S.9. xai d'iQanfvla^to 
XfjfAviaxt^ nvonotm (faQfidxo) xiXQVl^^^^V > ^^. augen- 
scheinlich xiXQiomvip zu schreiben ist. Auf eine Hhn- 
liche Weise nndet sich S. 31 mgiz^v^oi Terschrieben 
statt mfixQio tot. — Ebendas. 10« S« 13 ^ alfMtttH^p 



Ü9w iuS^ Siavof Tfftifßag. Es ist kniun .so betwei- 
IsIb , fUifs OiiSasios pffia^frijf schrieb* ÄSuarix^ XI- 
&6g mitte ganz und nr gegen den Spracncebranch 
s«i^yn, -<- Ebendas. I3,*2. S. 17 in den Worten: 

tüvtl&itp dgßi&og tihot^nigtiXütifitr xarä Jct;»Xovu.s.w« 
ist entweder nipor oder xwxicxip d dg ßd&ag vdpoi zd 
lesen. — Ebendas. 10. S. 21 steht sinnlos igiyapiH 
noitag statt iQyaponoitag. Eben so S» 23 ^fnand^ov 
BU^anad-lov^ letzteres Wort, ^uutndd-ioPs welches 
schon oben S. OfTorkam , ist in den Wörterbüchern 
nachzutragen.— Bbendas» S. 26 afidiaworg ixxomvcu 
|0b die Form aiitXfaxig^ an deren Stelle in den Lexicis 
jetzt üpitXi€st6g ttAty richtig sey, kann gezweifelt wer- 
den , da letztere durch CocdkPs Anmerkung zu einer 
Stelle des Heliodoros in seinen Cftmirig« vetU S.94, wo 
das Wort selbst mit ixxomvg wie hier zusatnmengestellt 
wird , hinlänglich gesichert erscheint« Jedoch darf 
wohl znr Sicherung lener Form, welche neben der 
tadern bestanden nahen könnte, angeführt, werdeo, 
dafs Hesjchios das Wort iiaftikwvog anfiihrt and zwar 
es von fffiiXtj ausdrücklich atdeitet, so daCs man also 
nicht daran denken kann, es tou a^tVXogf wie man 
gethan , herzuleiten. — S. 38 ist noion 01^ wohl nur 
ein Dmekfehler statt nvonot^. Dersellie Felder wie- 
derholt sich auf der fotgenuen Seite , nueh S. 45. — 
8. 54 Im tijg yipopitinig Mgaovxtag dXtßopilpwp n xo] 
fiv6pt(ap ix tijg ntQiiXoAinig augx6g. Wahrscheinlich 
fuQirovXxtag zu lesen. Die chirurgische Operation des 
xiQüovTixiTa&m wird S. 55 erwXhnt. — S. 60 im Scbo* 
Uasten seht na&oYywfnxov statt na&oypwiAOPiXod ge* j 
dmckt. '— S. Qi dXttoTffßiid'iTa. Augenscheinlich zu 
rerbessern iXaioTgißf^^Uda , in der Bedeutung von 
zermaimi. Das Wort iXouoxpißitp mag für di® Lezüui 
angemerkt werden. Eliendaselbst steht Svanovolag 
Statt jfvonvölug. ^ S. 66 bezieht sieh der Scholiasl 
auf eine Stelle des Antyllos, in welcher ausführlich 
fiber den xiigvxog gehaadelt seyn soll : aatpäg ii nigi 
to6tov xavd rd o^ (uas ist wt>hlhier nur Druckfehler) 
ßtßX/av xitp. Iß fftjelv i'jitnrvXXog. Hier meint der SchoL 
sicher die Sammlung des Oribasios: denn wir finden 
daselbst bei Matth^^ S. 124 wirklich die betrelTende 
Stelle, und zwar im 33sten Kapitel des 6ten Bachs 
des Oribasios. Es wili*de demnach oben Av statt Xß 
zu lesen sejn, verausgesirtzty dafs der Scholiast 
dieselbe Kapitelabtheilung kannte, welche sich in 
der Moskauer Handschrift vorfindet. — S. 67 A001' 
TiXiöTaiov ii xait(p a(fixp^iiau mgiapiXiTaS-at n^gSixiov 
% aQvoyXdaaov tj anuiXov. Zu lesen ntgtaprXHa^i», -^ 
S. 69 vnvog 6 //«** ^fiigav dptmjrfdetog, wo xatF fiftlgav 
augenscheinlich geschrieben werden mufs. — S. 77 
^i Ti uXXo xaro'^oofjfio. Letzteres Wort muts in 
zwei getrennt werden , xdjoivvoofjfia , wie auch Ga- 
len sich desselben Ausdrucks bedient: siehe 5r!Anf^ 
der's Supplemente zum Wörterb., v. xdjol^vg. Auf 
eine ähnliche Weise scheinen S. 80 die Worte : r<- 
ypttai di xcä inlivüivjigla xcä Xuivt§gftt xai imituggola 
xiXQOviOfitvri , verdorben zu seyn: ntfralieh zu tren- 
nen Inl Sti^goia. — S. 82 im Scholiasten ist statt 
xigdfiaia — xigwfia — xifg zu lesen xaigm^axa -- 
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doitikm&v, rgL S« 103 u. Sehneidir SnppL hdx. 5. t.— 
8. 121 UUm SohaUaateB ataXfiviaKov^ bU amhjifwiA^c za 
teten» — S. 124 toxi ti Tf g aUki/i h ^Innoxgdtwi^ i^yu^ 
irfi fUari nnoiii^s tfatä^ nQi^ rijv xat* i'itXxvafiip fioxiiiav. 
imvtPoitifUrff. Statt 0yilA zu leaeii 0AIA, qiki&^ 
welches io derselben Bedeutong» in welcher es hier 
gebraucht worden, bereits Schneider im Wörterbache 
ans Hippokrates anführt. Dasselbe Wort findet sich 
in der Bedeutung einer Thiirpfoste auf einer In« 
sehrift xu Astjxalüa bei Villoimm Proleg. ad Honu 

BXV und innnsrer JKy/%tf tiMcr, piSOSNr.XXYIII« 
ie Bedeutung einer Thürschwelie ist uoerweislich^ 
es scheint nur i'on einem aufrecht stehenden Pfeiler 
6der Pfosten gebraucht zu werden« — 8« 12B« Es 
entging dem Herause,, daüs die ganze Stelle von Tofy 
8i Kox^mv Ol fjiiv dai bis an das finde des Abschnttts 
sammt dem dazu gehörigen Schplion niit manchen 
AbweiniMiogen bereits von Sdmeider in den Belog 4 
fhge^ S. 467 angeblich ous einer Schrift des Hello- 
doros mgl StaqiOQ&g naxv^xiüpLW (aus einem Codex Me* 
äieeuB tmbtuii) mitgetheilt wurde. Ohne die Ab* 
weiehnugen hier angeben zu wollen » bemerkt Aeo« 
aar 9 dals der Herausg« diyrch eine YergleichunjE die-«. 
ter Stelle manchen Fehler seines gelieferten Textes 
Termieden haben wurde. So ergiebt sich » dats rd 
ii axf^iata %cma (statt avra) gelesen werden mfisse ; 
femer iiatp^Qovai d^ avxwv {uvrww Mai) ol xoxUou rats 
SU&,. 8i ag ot {Mai itaaol). Am Ende des Abschnitts 
steht bei Mai moixox^ois, bei Schneider xo^^X/oic« 
welcher aber in den Anmerkungen bemerkt^ dals 
der lateinische Uebersetzer mgiMo^oig in der (Teber^ 
eetzung ausgedrückt habe. Endlich in dem Scholion 
steht bei SfXneider ^v totg jßv yvtoixwf Xiyofiiyoig otpi^ 
Uoig\ wo schon statt iWiUoig richtig v^eA/oi; ?ermu- 
thet wurde y wie nun MaPs Handschrift auch wirk- 
lich darbietet. Auch der folgende fünfte Abschnitt 
des Heliodoros S. 127 findet sich zum Theil boi 
Schneider 1. c. S. 467 fg. , und es müssen gleichfalls 
^r Wiederherstellung eines richtigen T^te« beide 
llUttheilungen sich wechselseitig unterstutzen, was 
hier nicht yersocht werden kann.^ — S. 145 xutä 
luiTimmy. Zu tesen natä tnoHjiy i wie auch gleich dar- 
auf htown%g statt InnQvvtkg. Der3ell)e Fehler findet 
steift auch S. 147. 148. Ui7. -— S. 158. 'AqjIwv dii 
o %ov naaiXQUTOvg vl^ ini^r^a^ T(ff naxql ^yvor^^oxi 
T^.iqX'^^^ ^^ opyivov xataaxevi^v. Der Eigenname 
Idgrlwr ist augenscheinlich veMorben. Oben S. 152 
wird des Pasikrates Vater W()ianiW angegeben; vgl. 
auch S. 153. Wahrscheinlich hiers der Enkel gleich- 
falls Idgiorilanf. Fast möchte man übrigens vermu- 
theny.dafs S. 152 an die, Stelle von nar/ipaTielmehr 
tuoK zu setzen sejy wodurch die vorgeschlagene Aen- 
dernng des AgricDy in *Agiatii(ov über jeden Zweifel 
erhoben wurde. — - S. 182 m^l vnoonoiiuiwv.. Viel- 
mehr tt^^I vnoanaSialwv % wie. auch I>eim Seholiasten 
wiederherzustellen , wo^u auch seine ErklHrung des 
Wortes paust : naqä xoy anaad-m xtiv ßakavov. 

Es stand zu erwarten. da£9 diese Bücher des 
Oribasios auch in lexigraphischer Hinsicht eine er- 



giebige Quelle darMdw wfirden, wie dielSi auch 
wirkUdi der Fall ist Es kann daraus Itir die Wör- 
terbücher manches bisher unbekaonte Wort gewon- 
nen werden , wovon Rec. jedoch hier keine Beispiele^ 
iinfiiluren will, da er sie anderswo zu benutzen her 
absichtigt. Dagegen sej.es erlaubt » auf einige neue 
Wortbedeutungen himr aufmerksam zu machen , die 
als Kunstausdrucke um so ^wichtiger sihd. So 
schiint S. 9 ngtanlaxog die in I^orm eines mSnnlichen 
(Uiedes geformte Charpie zu bedeuten: ofco^c di 
nQiuniaxoy ntqmXaüeHv x^ q^a^fiax^ ,xal iig t^v figav 
hxi^ivm. Ebendaselbst erfahren wir. dafs die Spitze 
des chirurgischen Instruments, welches xaxiag hiels, 
x(((roS g)dnannt wurde: so benannte es wenigstens der 
Arzt Heliodoros ausdrücklich. Bei demselben S. 19 
heifst auch xtQx)g ein Knochen am Arme : nffhg ayx&n 
io x^g xipxtdog. Rec. findet das Wort nur als vom Beine 

Sebrüachlich angeführt. Derselbe HeKodoros führt 
i. 38 zweimal ein chirurgisches Instrument an, oyo- 
ßoXiig genannt, und steUt^es mit dem Xii>ovXxig zusam»* 
meli. Hierdurch wird die Richtigkeit einer Yermn- 
thung Schneidere's im Wörterb. v. avaß6huov in einer 
Stelle des Paulus Ang. auGser Zweifel gesetzt. Femer 
ergeben sich mehrere bisher unliekannte technische 
Bezeichnungen gewisser Bandagen (ßQoxolV. bo 1er- 
neu wir einen solchen ßgöxig 'unter dem besondem 
Namen dg^wv kennen . S. 85. 151. Die Bedeutung 
eines Armbandes (in Grestalt einer Schlange), wie 
bereits bekannt. Hiermit ist zu vergleichen nagaäg 
S. 89. 03 in der gleichfalls neuen Bedeutung einer 
gewissen Binde. Auf den folgenden Seiten werden 
noch viele ßgoxol unter neuem Namen angeffihrt, 
ein xaXovfiivog uriXovv i^fia, auch n^p/yaioff^ genannt ) 
ein ßgoxog o xaXoifiivog Xvxog, ein ä/ifia ^ooxX^wri- 
xoV, ein ßgox6g6 änXovg xagx^oiog, ein anderer Ji- 
nXovg xagx^oiogj ein ßgoxog o xaXovfiivog nXiv&iog o 
XixgdxvxXog u. a. m. 

In MaPs Sammlung folgen nun vonS. 202 an 
Ilgoxonlpv aotfiaxov imaxoXal ivixSoxot , der Zahl nach 
IM, aus einer Yaticanischen Handschrift. Bisher 
hatte man nur von diesem nicht ganz verwerflichen 
Rhetor aus Gaza sechzig Briefe. Von diesen neuen 
Briefen bemerkt der Herausg. S. X: „ Ego iaüur non 
tarn ipmrum argwnento delectalHs , (fuod in Teyioribus 
ptertifM/ue rebus y t#t abitndanies oifo Oraeci solenff 
versaturj qmm cMmiasiili venwtate capiusy et ancto^ 
rieeiiamet aniiquitate commoiusy quoUiuot eraniin- 
cogmtae mdgandas suscepi^\ und in dieser Hinsicht 
verdienten sie allerdings der Vergessenheit entris- 
sen zu werden. Man erkennt in ihnen einen mit der 
dassischcn GrücitHt vertrauten Verfasser. Sehr häu- 
fig finden sich Beziehungen auf Piaton: vgl. Ep. I. 
S?2Ö2. II. S.20«. XX. S. 217. 218. LVn.S.242., 
LXXXVI. S. 262; auch auf Pindar ilsfkm. I, 2.) 
Ep. XXXI. S. 225, und auch Ep. XXXIX. S. 230. 
Ferner wird Ep. LXXIV. S. 254 der Vers von 
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öraTg Imw^mortüu tX^ utroh In diesem Text neeh 
An FeUer, so istdeeh die' AngpiehiBg aaf folgende 
Stelle des Aesdiuree Or. in Ctesiph. S. 623 IL nieht 
in verkennen : oS ti^v yMSacrav , ägmQ xm aiXmr 9 iih 
itg iffiUi ^ rh XfuiAr oMdp lau. — S. 274 und 27A 
ihcilt Ivai xnm Be^Uura glutelifiills ans einer yati* 
^anUeben Handschrift noch ei» BmchstUck fheelo* 
^schcn Inhalts von demselben Prekoptos mit: *fi« 
twv ih TänQ6xXov ^loloytuä teifpdXatti im^^^atw» Hfo^ 

(Der Be^ehiufs/oigi.) 

BOTANIK. 

Stottoart und TVbingkn , b. Cef ta : Enumeratio 
planiarum ommum , hucitsque cognifarum , secun- 
dum familias twi^irales disposiia ,^ adimiciis eha^ 
raderiöug. differentiis et iynonymis. Auetor Gar« 
Siffism. Knmk, phiL D., Prof. P. O. in Univ. 
BeroUnensi etc. Tomua primus. 1833. 
• 

Auch unter dem Titels 

Agrüitographia synoptica^ sire Enumeratio Gra-- 
fnifteariun ommum hucusgtte cognitarumy ' aucto- 
> re C. S. Kmih etc. T. 1. (3 Atblr.) 

' Bei eiriem Werke, wie das yorliegende, reicbt 
es hin, nnr von seiner Erscheinung zu berichten, 
denn dier herfihmte Yf. bat z» viele Ansprüche auf 
das Vertrauen» es ausf&hren zu können, als dafs 
9ian nicht ;nit efinstiger Erwartung den Fortsetzun- 
gen entgegensraen sollte. Und wenn es dem ver» 
ewigten Sprengel, in seinen spätem Lebensjahren 
noch gelang , eine solche Aufgabe zu fassen und zu 
gewfiltigen, so wird es einem an Alter Jüngern Bo- 
taniker, der aber schon In so groben SchStzen sich 
umgesehen,, und- gegenwirtig als Mitdirector des 
botanfociren Gartens und des grofsen Herbariums 
zu Berlin gieiehtalls an einer Quelle derselben sitzt, 
nicht schwer fallen. Gleiches zu leisten. 



Ohne weitere Vorrede beginnt Hr. K. mit de» 
tleberschrif t : Phaenerogatttae (warum nicht thane^ 
fi^amael)j welche kurz definirt werden; sodann, 
mit der zweiten-: MonocoMedonee y mit gleichfalls 
untergesetzter Charakteristik; und hierauf mititfoito- 
cotyledones stamimbua hgpogyms. 1. Gramineae. fie^ 
der etwas ausfBhrliehern Charakteristik von diesen 
finden wir, dafs der Vf. die sogenannte CbroflaLin- 
iie% die Innern Spelzen : paleae^ die finfsern, Lin- 
ni's Calyxi Alumne nennt, und beiderlei im All- 
gemeinen brneteae^ im Verfolge sich jedoch nicht 
immer ganz treu bleibt. Das neefontim heilst Sgua* 
fhula. Wir hatten hier lieber durchweg eine Re- 
duction auf die alten Ausdrucke gewQnsoht. Denn 
entweder sind sie positiv zu nehmen,! wie Calyx^ 
sepalum^ rtipula u. a. — welches uns immer das Be- 
ste sdieuit^ da es ja nur finMt- Ansdrteke sejn sol- 



len znm Behuf des Verständnissen ^i- 9 «der sie sud 
natürlich, in genetisehem* Sinne: dann darf innn neck 
weiter zurückgehen , und für iradeo noch - besser 
spnihüj ja Vagina brauchen, indem ja diese Blü« 
thenhüUen Metamorphosen von jeaen sind. Alles 
aber sollte in einem besehreihenden. Werke positiT 
sejn. Bin Gleiches gilt von detoi Staubfäden , wo 
es hcirst: Stamina kgpaggna'^ d^nitn seXj vH 
saepiua abort» paueiora (3,2^i^ — nad daas: 
Ex staminibue tribue supcretitHnm mamH ante ovth 
rium etc. -^ ^ denn e& wlhre noch sehr die Frage^ 
ob nicht die ideelle Seehezahl eine seeundtfre , eine 
Verdoppelfe drei sev , wie wir sie bei den lallen aos 
s%vei s{)ii*alen Wirbeln zusammengesetzt sehen, Es 
würde derselbe Fall sejrn , wenn awn bei dem Pferd 
sagen wollte: dwiH quimpte etc. — welche Ahleitni^ 
tu die Naturphiiosephie p;ehört. Und so wollen mt 
nur noeh anfiihrtln , dals der Vi. auch , feraer siek 
ausdrückt: OMiriua» eoKiarium xUtotus atäe •aferiofH 
bus coMftoHter abortieHiibuB. Dab 6Srtaer^s fCHel' 
lue oder Itichard's HypoUaetue für den wahren Coty« 
ledon angesprochen wird, hat nnsem gamen Beifaili 
wie dean überhaupt die CharakterisUk an sieh mit 

Srofser Klarheit und Bestimintheit Ymtfgüt ist, nur 
afs wir schliefsllch noch die vagima foHomm nieht 
aus mit dem petiolu» verwachsenen Mipuüe^ sondern 
lieber unmittelbar für i/en petiohiB mar^me menAra* 
naeeue erklHren, worüber den Beweis aus Analogieen 
zu fuhren es hier an Baum gebricht« 

Beim Nachfolgenden JmehrXakaii wir. nas , Uofi 
^ Einrichtung anzuführen* Die Qriqppen, z. B« 
i. Oryzeaey sind numerirt^ und gleiefafails UnUsg- 
lieh definirt. Die Genera haben keine Numem, da« 
gesen die Speeies. Erstere sind wiedamm ausfiihr« 
Uch charakterisiK, bei dea letztem nur eine, jedoebr 
wie es uns geschieiten , jederzeit aasreicliende Dife« 
nnz gegeben. Nur die tjpograpliisehe Anordavag 
gefllUt uns nicht, dafs uanilttelbaf an den specific' 
sehen Namen in einigen ZeiienXState weiterer iVaeli- 
Weisungen, z. B. bei Nr. l.Su>art%Ft. Ind. occ, L- 
lii2.inadnot.WUld. 5/»ec.l.32S. Selirad.Qerm.l.16. 
Hort. Gram.'!, t. äi, gesetzt ^warden, dann die Hit^ 
ferenz folgt, und hierauf wiederum in mehrem Zei- 
len die Sjnonjknik, nirgends abgesetzt^ und über«' 
linupt im Druck aa DecunioUe'a Prodromus erin* 
nernd, wodurch das sehneUe Aufsuchen sehr er« 
Schwert und das Auge^sehr angestrengt wird« Aach 
begreifen wir nieht, warum der generische Name 
des Columnentitels jedesmal in Klammern eiage« 
geschlossen ist. 

Wo wir aber bis jetzt, bei einem aUgemeinen 
Durchgehen des Einzelnen , uns verweilten , fanden 
wir durchgSngig Sorgfalt, Gewissenhaftigkeit uod 
solide AuswaU sowohl der Citate, als der Bestim- 
mungen, und wir wünschen dem trefflichen Verfasser 
nur oie ungestörte Ruhe , die zur Durchführung eiaes 
so vorzüglich begonnenen Unternehmens erfoder- 
lieh ist. 
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ALTJB UTBRATUlt EigMiit mras JIM heigetragM, teJMSt Mb wenig 

^ ^ • -^ ^ . .1 .. «i«*!»« Reci nmb bekennwi , mCi ikiii keine Be«* 

Ron: daMiwuhan tnMorum eVaueAms cetUeiiua mefkung aufKeBtotaea , die er deoTHeaaiiBg« ala m-» 

editorumy , enrante Jngelö Mäio^ Tdni I — lY« ^rlKMi^ aagehöi^eBd zvaprech w kSimte. MaTs gm-* 

zer AbwU bb dei^ kritiaehen Bearbeitan^'aelieifit 
(Beschiu/M «OH Nr. 14) . ^^ die BeBitiuBg der Jaco|)a'aGlMa Yerbeaaenuigeai 

' beaehrBakt werden za niialMHi. 
0B.4« 380 BB Solgaa Wlederabdrlda neim«» .. Y i» anUeker Btaishiiffeidieit iat der S. SM f ol- 
f OB Mai befläi^ea Anagaken, m danan ar aidi durek geade Wiedarabdrack tob dea Porphyrioa Rede npi^s 
inHwmUmA kawogeafiBdanliMl, infü <UeBxeiBpIara MafxAXa^i wBleke 1816 ra Mattaad Miibkienen.war« 
derfr&hern aicbTeigrfflankaMaBy BiniUekdaalaBoa i>ie 'briebrenda Yoirade der erateD Anagabe iat 
ioji^jrc^YoSJQU&fy^oviel^poa/warflber'kier weiter Blaiehfalk» wie aoak mehrere der AjimerkvaigeB^ 
kme Recbenaabaft töbi Raa» terlaM« werden wfafdl kier weggelaaaen wacdeB) dag^ea aind eisige iietie 
aar will, er unä dar YorredeS. X die Naehri^kt an« Anmerkungen kinaagekammeB, oder «ke etwäa er« 
takran, daCa dieaa Rade aiek ToUatBndig andi ia ei» weiterl wordeai weder ia dem eiaea, aeek ia ^m 
BtaGodermaliaauaBttVkMPaBBTOTliad^ Varaerdei aBdern Falle ledeek vaa Bedeatoag. Zur .Beriehti* 
Thamialiea lo^nfi^ rode ahmaafiimvf M T£jNJi0a9ät pmg dea Tema aiad jedoek kier aad 4b eiaige Verr 
f j)y igxn^^ Bllt IfoaBlniiig aiekrerer. den Herauag^ aäcke gemaekt wordea; taWeilea werdea änek einige 
\onjac0h AiitBetkeilter Bioeadatioaan« Ba iat die-> dtplomatiacke Naektrige iaBeamgaof dieHaadadinft 
pea ^igeatliak kaia raiaer AbdrndL der eratea AnBi» gegeben, wovaa Ree. Folgeadea. aaazeiahBet: §« 3* 

Spbe , aoadera Weknekr aar der Teit dar Rade mit wird bemerkt, dab die Haadaekritt atait dxmßdütn^ 
an BOtkweBdigatan, $mB der eratea Aaagabe eat- fög yielmdir dMfftplatifog habe. f. $. bat Mai jetzt 
lehatan ' Anmarkaai^ ; die iBagera aiad melataaa Md^ ii 2Mo^ ia dea Text anfgenomaien atatt dea 
weggefaUea» deagjaiakaa aaA die BaaMkrlicke Yd^r* frfiliera Mtparoc v. a. w.» wie die Handackrift kat; 
rade. Dagacea atad «iaige aeae, aowekl kritiaeke eiae YerBaaeruBg , die nickt nötbig adraint» Dage- 
ala erUBraade Aaiaerkoagaa kiazaariceamMB , roa geli liiUlgt Ree,, waaa §• U. die Lücke, welche 
denen zu. wilaaabea geweaea wBre, aala aie, um der jUai iHiber aaek dvoXi;Vf«, der Handackrift folgend» 
Yollstäi\4iskait dea Apparate wUleB.der neaeate Baaakm, getilgt wird. Bliea ao iat §• 19« ricktig ver- 
H^raBageberdeagBatzeaTbeaiiatioa, ffüh.Dindmfj lieaaert wordea «ali3c ta^oic ir//?o/u<y, wo ia der alten 
noch hätte benatzfakSanoa« INe kritiaebeaBeme^p> AQagabefaiHrDyatebt:dielIaBdaebriftTovTot;c* Gleich 
kuD^n^ aiad Jedoch ixß Gaaz^ aaerkehiiehv 8. 321 darauf leaea wir jetzt aach eiaer gewifa aebaifainnigea 
hat jtfai jetzt aMfifxMy atatt n^^zfi , gewifa riditig, YermothnagJUiira: dXXä ti jf^mv g>fiinjfia xaXwg iqf 
aufgenojumen : Vindwrf t&hH dieaellm verbeaaeraag FJ^äc fiivov awvannoi ^^ atatt dea ainaloaen zaXcSg 
als Vermuthon^ TOB Jacobs ia der Note aa« Dea- ifj^ua/M^ov der frfikera Aaagabe, eiaoLeaart, weldie 
gleichen Kap« 10. i^tiox^9 wiie naah /ocafo Dmdorf gewib der CSoBJeatar ^pm/u/rov < vtrt7ttcr ae gt^- 
m den Text anfgeB^^Haea, findet atch aaa aack be^ rsntem) Bamd-Ba^ette^s in aeiner von Mai glnz- 
relta Yoa Jlfat kefgaatellt. Deraelbe Fall iat ea mit lieh nabaaektet gehaaenea Beartheiluag der eratea 
der nun h^JOinßirf 9. 457 (nach Jbcoia) und Mai Aaagabe (J^Mraal ifeaScitMmalSl?. Arril S.237) vor« 
S. 329 au^genomai^Bea Leaart om^iw¥. . Wledenim zoziehtaiat. ünbezweüelt richtig hat ferner der H^>* 
fiadea wir |bei Mm ^» ^ ixttXvcficy (die Handaehr. aaeg.die |^wh folgendenWortehergeatellt: ^vtinöha 
hiXivoiitw)f^ ^YfQ fjfn Dmäarf In 'der Note hemhiofur ii afni^nw nvffig rQoqfiu naitä nagdt tevruip dvadwmia 
als Yermutk^HDg tea Jocoia aagegebea wird« Jlf oi U^oiloiC Z^f^^ ''^ "f '^^^^'^^'^^ DieHaadacbriftund 

Siebt hierbei niakt die mindeaite AuBweiaang übor daraackBaea die erate Aaagabe rdb^ dulkaatk. HBmii 
ie aufgaaommeae Leaart oad merkt aickt einmal dleaeBaiapiele, die noek am aMnckeTarmekrt werden 
die Leaa'ft.der fi(Badac}irlft aa« peiglefekea Fälle kBaatea, liaroiekea, am zu bewaiaoa, dab ^Kritik 
liebea aidi afteh Tiele aBfabren, aad üiBtf kopuait 4eji Textea diirak die aeae Bearbaitoag Bllavdiaga be« 
hier oawiUklurlick auf die Yermatkuagt^ . der Hev- triektlick gefördert worden iat. Manekea bleibt frei* 
ansg. Imbe aiek der ikm tob Jaoo6a mitgetkeikea Uak hier immer noch zu tkoa ttbrig, uad Rec« oHaabt 
Emeadalioa^ aiakt gerade ekrliek bedi^ii Dea aiek klar aiapaarYaraaeheatoderzalegeii« i.5.olxu6* 

ErgäoM. Bh Mur J. L. Z. t9di. P '''9^^ 
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Am09mUin6f4^^^ stieb Mal an und Tenuntliete'ieari»^ 

Mi AhrfiesgH 6er Hndadtftft für richtig, sklieht 
aber 4n nach «crroXftTr^ficroc ein, wenn sich crc nicht 
selbst suppliren Urst, wie er meinte und yerbin^et 
naruXim6fi€Po$ mit cikoift* Sy. f. 10. Svpiyoe^ ^ tv 
aroi |y/2;bf c täc J^i^vrot^ irpolmc , xo) #i' df^^e^r offyu^ 
fv^a^jxaitlq f)<5p8l««v ImtottüfUragmiigwfiir^. I^d^ 

OTSten Anscf. bemerkte Jtftfi: ,,Kal (ror elg ^ßg}ireäm^ 
dm^tüeitir:' Reei liest ig itg wwg. f. IB. %fj i^ M 
imfiQfTtiafo t4 ^X^fMtf wo augensdieinlich üßfia st. ciy^ 
fia «a lesen is^ woranf aucli, wie Rec. jetzt beraerkti 
Aooul-llocAefte 1« c. 8. 236 g^adlen l«t. Die Yer* 
■mthnng findet ihre relle Bestütignng in dem Att-^ 
fange des folgenden Abschnitts. 

Anf Porphyrlos folgen S. 402 mehrere Schriften 
Fhilott^s mgl MütatdXXov iogtfjg/n^l ypvlonf Tifiijg^ beidci 
liereiti von jlfoi 1818 edtrt, hier wieder nea anfge- 
legt, ob in tTcrVnderter Oesialt, vermag Reo* nicht 
ansifgeben , da ihm die BäHh printotpä nicht zur Hand 
Ist; femer 8. 480^441: *Su tOph iJ^Mw ^i^riTjEfcirehr 
uai Xiftiiof, worfiber- wir den Horavsgeber 8. XII 
selbst sprechen lassen*; ^^ q^diem PhUani n&vum at^ 
^ediinune ineremeMium es ifoHeane eodite^ 9epiem 9ti^ 
üeef de OmMm qmmUones^ cj? etift amph in esodmm 
cpere^ qimd no» frmete dtnitramm^ Jrmemi olim in 
sU0mUnytam1rMMiidenmfj et hiece unmelaUne emtb 
ürmeniueo iestm Veneiüs eJBdit Auehente. . Qraeea 
fhu/menfa a me Romae nuper titt^nfa dim^armeHJaeo 
üsiu eimpirani. iinmo eum euepemtmero iilumitmnt^ 
eed et tnemcm ao eo tmeem inteiniHm aeapiunt.** Die 
weitere WOrdigung dieser nenen Galw mnfi Res» 
den Theologen tiberlassen« 

Die hieraaf S..442ig. folgende Matheilnng des 
griechischen Textes einer Xgratiscfaea Papyrasrblle, 
wakhe vom Heraosg|> anf das lahr 87 vor Chr. oater 
4» Renefiing des Ptolemins Alexander nrliekge* 
fahrt wird » glaubt Reo. hier iibei^ehen sa ktanen. 
da da« Nähere davon dem gdUbrlapi - Publicum auf 
ainemaadem^Wege alchstenslvargelegt wardsn wird. 

8. 448--521 erhalten wir eiam jaeaen Abdruck 
der Redo des Aristeides gegen dsu Demosthenea m^ 
AtAHdtgi ^non eine aHqmi emendtMemim^ quaepem^ 
eertim repetita graeee apui Oermanee m cf. Omtarfk^ 
^monänrnmetem^^ 

Den Schlufis des Bandes machmi AMiiemiyWm 

aiu4r Ambrosianischea Haadschrift mitgitMik & 
auid dieselbea, waishe beretta F9Mfop»laeed;X JK 
S. 99 baküaat gemacht Imtta, nur data dip Ambro* 
aianischa Handschrift daa Text viel berichäBter uad 
vaUsOhidMer eathlit. HiaraachgiebtnnaJVat nicht 
■nr die Variauteu» wadurch aUcfdiags sdur viele 
Vehler dar efaten pdUiiintma^uag gahoben wmrden, 
aandqru auch aUa gasHio uad BrwejtOraaf | dfodja 
ftcua Handsdurift darbot» In letaelerar waraea Mb» 
gantfMk ibmev, ArtstonhaaaSy Oppiaaosi Dioa, l^aa» 
aioa aaafifchrti Bin Caar dissar A'ttÜritniän- 



iilhrc(P.wird ipalMu 
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Oiaaa Bamerkutt 
acht sich aagensdheinllen auf Alkiphron III, m 

v^cai fioMQ^p xa&iiKAc ri fhuev. Ferner: Hui^en^ 
a^tlXvof x^y ^fUfweofi^ W^k'iVafix^ nA^nL 
hA dy&Qdinov Stai Int wuiov* %i ü uaTioTfe^i tor ßhe 
ini xaxoD'iel aojc. F« 0, 

PHILOSO?»UL 

LmidoRj h, Mvi^nj: JßMuijf mjie miabt mi 
protpeet»- of man» Br ffnmai 'Hme. la fkr« 

. Toinmea. .^Q^Sl. (VIII o. SSSt-r- Ylll a. «Slh- 
TlUc^S^fr. 8.). 

Wieder ein liebeasseichjSB. der Philosophie am 
England, nnd^awai^ oia', wcüai ' auch aleht gerade fir 
die Förderang der wisseascliaftlicbaa BrkeaatiiiG 
fahr bodeulbidas^ doch Stehst iieefcwiiAii^, uad 
wlojnjia es nach jlüUbm, waa ia Eaglaad.seit Unter 
^Is einem haibau Jhhrhnidart ha tfurg u te a t ea Ut^ 
kaum mehr hMta erwarten saUen^ 

Der Vf. hotta sich bidber aur durch aiae histo- 
rische VovoUe liokaunfr gemacht, imlcha ar, y^uh JBr* 
ßttifs eines langsu. Anfaathalta imOatan^, vor 12 
ren unter dem Tltai: ftAnaeUuim ar ike Memrin 
ef,a GretUr harausgagebaa tiat. Auf diaso walUscf 
sm Werk Ülier daa SchSaa folgen laaaaU) uad dcrjs- 
^igen widmen, welcha iha- das SdiSue.ia seiasr 
MchotenTollfcommeidMlt kennen i^lehrt hatte* Aks^ 
ar fand, „dala die avataii Priacipiea des AttribateSi 
,.Sch6nhett^ genannt» in den ursprttariieiiatea Mo- 
dificationon der Materie Ifigea» jmd dan dia letiita 
■ad bSchsten Wirkungen defualben sich aur ia das 
mm meisten entwickelten und edebtan KrSften des 
Oeisteoaaigten'', uad ^(s er.demaach iBr aiaa arfioii- 
Uche . Uatoffsudiuttg seinam Watka eiuan watt gr^ 
fiiera Ifaiisag gabea ariisse^ als er anfaaas gedarbt 
hatte, 8a ealaland Arne vgrllMiade Buch, dessen 
fCharaktcr mit faiaar unspraagtiaea Bastimmnag S^ 
aiaa Geliebte alamltck anOsUand oontrastirt. 

Ia de^ BfaileiNmg tritt <fer YfL ganz dseptieei enU 
IMk anbei» Mlirjhenierkt <^) aoch andere vemfinftiK« 
Wesen, dafii Thiere, Pflanaea und unoiipiitfitlic 
DIace ariatfapopi u. s.w.. iiad aur Annahmen, yteUU 
dmrehaaa nidit auf vaUe Cfowifüheit Anaprnch am* 
iliea , sondern , yswkm maa geaau sprechaa will , aar 
«Afl! CSegenstiinds des Crlaaiens (or mere Miefo) be^ 
Irsahtet werden kBunen« Wiis wir. Im Cfegensatis 
fegen dii^ TiwmMiiltelinipgen, Wä|irQehmuaj»a dcf 
Mlrklichan simmmhi. M^atM vi4liokht nur TnWh 
lEotatrilngea «Ä obktai.andhHi tilfcrn ISdÜnfe tejn^ 
aus weMeia wfrlcBälQg euliaai ei^Mifchen uad d4as 
diaWaltalaateagMatiMitf^ftidMii^vfdsB. Ttst- 
Mcht woHlen w||f Haaa dfii^Bift» wiejetetdieAo- 
sdmaaäg deaBaamas, der iNkliglagkSii Bewegnsg 
hu den IrOhom Momenten ikh%. aa« «Mofift«» w>t 
wir im f ostophritto dwsdbeii flbr eine gerade liai« 
hMtea ) Ar aiiran sehr kleinen A^eehnitt ehier gro- 

iMi (hirvt erkennta. Wen Gmitefcriuiisr stias« 

- meinen 
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fifcfgfctil» Ch^HikM xm Blde» . 'Hebend bMrGudeC 
f^7, oirf ^ifddhM uiiMr«r, imdi wnii diese Fühir- 
itit Bielt'itt^nft%leit geeefBt ipv«rde, m über- 
MiilCI #r pAoa die GrenMi poeftirer Gewifiiheit« 
Ffr efai 9«rieiMr kMBte erkSriEsieM eiimi starken 
•toarfen i^iiuMenltt« s. w« ~ ' Wer möclUe wolil 
BMfc elMiil eoMett KagMiM TermClmi, defs es 
der Yt ««f isIdiC iven^ger abgeseken babe» als auf 
^ i>t Betlad^ e Tbeorie des Uttfrersans^Toii den 
esB^evsBnseBeB 



SfeBm. tÜM Zeit/visrber» ebe Meb die Elemente 
nasers firdbab sieh xusammennfiuiden hatten » bis 
an den iitdnr nnmitteibareii Brfabmw yorüegenden 
pbjsbebdn undneMfeen BrIWhen I geben das eben 
n« Tl. nngeMurte Bebpiel des ebrtetiut aber bat 
aas gettigt, difii Tendem altes Terwerfenden Zwei- 
feln an ^lA bisiMr anfgeM^iten Tbeorieen zq dem 
?ielTerliniMndstanlind in sMi röDti; sieSern Dogma- 
fiHNin in HfaisMM der selbstgebildeten Meinniiffen 
nor An Ssbritt w^j^ eder vielnielir bSnfig jenes eine 
Wiffang Ten diesem« JSo aneb bei nnserm Yerfas^ 
ser. Unsere UsfcertgenBetraehtnngen (so fKbrtderu 
selbe Tel. f; p^ 2Ssq. fort) beben nns gezeigT, dab 
wir fcrineewegs «berall auf nAisMe Gewif$heit An- 
spraeb madien dftafen. Widiten wir dib tbnn, so 
ttfifatnn wir 9 den InAanlsdien GWzenbfldem gleleb,^ 
nnbewn^isli aalBinem Platae sitzen bleiben. Wir 
■aseen Ms demnaiDk mit IFdlndteMirdUeft begntt- 
gea nnd einem gewlsseil QimAem bingeben. In die-^ 
sem Sinne niin fiabe ei^ das Weltall %nm Gc^nstande 
iines langen angespanMen Waehdenkens gemacb^ 
dessen FMdiis Mp bler dem Publieum Aergebe. 
Sisu bahn Um dabei reibe Wabrbeitsiiebe geleitet, 
weWmr^ er anek das kanstiiebste System , das er 
seben anlSserlsUet ^ ebne Zaudern geepfiupt bebe. 
8e sey er niebt seilen spütefr zu ganz entgegenge-' 
setzten Besultaten gelangt. Wenigstens wissentlieb 
bebe er risb keine Sprünge erlaubt^ keiiie Sdkwie-^ 
rigkeite» nnr Seite neseboben « keinen knoten zer- 
bane»« welehen er -Mi gedttif^ger Anstrengung zu 
iBsen heffsn dibfte. Was die JnbereNafnr betreffe, 
se w^j er ketar Jbpitfmentator, kabe aacb mit Fleife* 
das zn nd n ntHtse Itaigeben ▼ermieden , nm nicht da« 
dnrek ?en wettUr grufenden Fersehnngen znrBekge- 
baüsn z« werden; jedoek nnr, was ibra am meisten 
begrindM und In sieb einstimmig schien, von An«' 
dem ai^|ene«pMnk In Hinsiebt der innerti Welt 
damran habe' er nnr sdn«n eimnen Beebaebtnngen 
aad Oednetienen Mtmut. üeberall sey seine Be^ 
müknng daranf ge^^htet gewesen , die tiehten Crrünr ' 
de, da# Ursprailklicke, Blementirbieb« {ihe etttHir^ 
aMree^femn/, wShple im Gegensalze gegen das /afcr, 
SMiv inlsrnai, eina^sjr) anbnwelsett, nnd dabei alle 
tofnCrfsten sfeiannsen «nr Sniln zn schieben, JBr 
■acht sieb sdbss^ien Wlii wnr^ m wm er dieBekannt- 
nsebnng dieeer nKerdfng|s Msk i^ nmnehen Punk« 
toa nnv Ilk e Hi nnne » FeMritoWM mkl Mnger auf- 
niibidisnL di mnlinlins itlliHfliobt dsr mafsrbdfmi 



Welt '(die ffioralisehi i^erde ieMer n nmere# Z^ 

E' inz Ternachlüssigt!) tHglkb neue Bntdecknngeo'. 
nzaküroea. Aber er- Imbe schon „wKkrend def 
besten Periedis seiilüs Lebens nicht nur geseBscbnlln 
Uche Frenden seinen einsamen Studien- zum Ofttjt^ 
sondern auch dabei in hohem MnÜBe seiner Geennd-i 
heit Hachtheil gebracht , und also wenig Aussieht» 
noch lange zujeDen.^ Dabei gesiebt er, dafs er ilel 
dem Bestreben, seinen Bchlursreihendie kBehstellentT 
lichkeit zU: geben, auf alle Eleganz dee Stils, ja anfalle 
Gedrungenheit habe Verzicht leisten mflssen. Hall 
^erde daher, fSrchte er. seine Ausdraeksweise md-r 
noton, oft schleppend und zuweilen pedantisdi finden;^ 
DieiÜB nun mufs Reo. allerdings bestltigen« Bs J#t 
ihm noch kein englinkea Buch (wenn anä allerdinM 
leider viele deutsche!) vorgekommen . wslshcm in ei« 
nem so haltnnndosen, we JBwk w niiiji en» etenldniiy 
den Stile geschrieben wSre, vnt den vorliegei^i^ 
Auf eine fast unerMgUche Weise eind die S^tae m^ . 
einanderj^esefaackleft oder aneinandei^fehfini^ so di^ 
einmal eme einzige Perfode niebt wenq^er als sieiwt^' 
volle Seiten einnimmt. Dabei neue WMer unAi 
Wortzusammensetzungen gebBdet, so wie fortwSkr 
rende Wiederholungen uml Tautolegieen ^ an daCi 
es eine mühsame nnd eben niidit angeiinknie Ajebeil 
ist, sich durch dieses Buch huldarcbznseJMl|gen. ^ 



I • 



. Aus den Begriffsbestimmnngen , welche d^YH. 
veranschi^kt, heben wir nnr so viel heraus, ^Ätr 
dasVerstSnanifs seiner Theorie duVchaus noihvren* 



d^; ist. > Der Yf, versteht unter „Materie** (matter)^ 
mit Erweiterung des gebrlittchlichen iBegrlffs, alle 
wesentlichen Grundbedingungen des Existirenden ^ 
unter diesen selbst Raum und Zeit (I. p«^48 sa«)^ 
Das in diesem Begriffe Gedachte ist also nicht eben 
sehr venehieden von dem, was wir bei den Aus^ 
drücken „Kraft oder Vermögen Vj^noer^ faadffY^ 
denken. Denn das vbUtiänitge Vermögen schlieM 

fcp•65sl|^) zugleieh alle Bedingungen von Zeif^ 
um, Quantität, YerhfiltniTs, StSrke, Anstofi^ 
Bewegung u«.s* w. ein, und fällt dann mit dem loirlr^ 
licAen Jmm zusammen. ^Wenn die zu einem Yen* 
mögen nothwendigen Bedinzunnen voUstHndig gern» 
ben nlnd. so kann der Erfolg nicht Unger nur wahr» 
seheinlieh,. nicht Iffnger ziULiiaftig o«tor eingehfiUt 
se^ ^ sondern unmitteliiar in eben dem Augenolickflf , 
nnd auf .eben dem Flecke* mub die Thätuekeit wirifr^ 
lieh werden. Dieb aber nrftidct in der That nnani* 
körlich: denn kein Din|^, nncn der nnverSnderlich« 
ste Feb nicht, bleibt noch niv einen AngenblicV 
lang dasselbe» .wnil je doch die Zeit und der Raum»' 
aus welchen seinen unbten Granden naeh Alles be* 
s^t, iiaaufbörlieh wechseln und veirichieden sind« 
Nur indem wir hiervon absehen , und also nur nnel^ 
gentlich, können wir ein Ding dasselbe nennen^ 
welches wir in einem andern Reume nnd in einw 
«ndem Zeit wahrgenommen haben. 

Sehen durch diese Yorbemerknngen blickt der 
Sfundcbarakter der Naturphilosophie des Yfi. bin» 
durch» Ten neleker wir nun einen möglichst ge» 

dring* 



lUk 



ERClNZUNMBii^TTBIl Kpau^lfk JFi^iBaUAA 193«. 



m 



ifftaglM JUmilk. gabea^ -Uaber üoft, als dm üi^ 
beber iUm 4^jeiüg*n| ivas wir wahrBehmeB oder 
4 ^tAn koBBen , wagt der Yf. keine positive Bestim- 
■MB« «aftuoteueB. Das ante aber tob allem der 
BemBzBBg QBd TlieUiuig FftbigeB» und ebea des« 
kb&aeboB gewiaaeriBargaB wahraebnibar. ist die Zeit. 
Sie iat die Crraadbedingung für alles Uebrige; selbst 
das Zugleicb^sMande kSanen wir bot in der Zeit 
wabraehineB» Stets weebselnd, JuBg vad friscb^ 
Ui sie BnTOrniebrbar und uBiBeisbar; rad da zur 
ItaMgMg, ExistBBX, WabmebmuBg alles Andern 
•feTheU Tön. Zeit nötliig ist, so nittssen wir dem 
Protagoras gewissermaCsen Recbt geben Ib seiaer 
BebauptuBg, daCsaicbts, strenggenommen, ifft*-^ 
Aneh der Mmtm ist keinesweas eine blobe Form, 
BonderB dien sowoU etwas Positives , besonders 
GoselMiffanes, dessen Seyn^oder Nicht- Sern. einen 
fiedeutenden Untersahied bearilndet« Wahrsehein- 
«Heb ist der Ibii^ -erst dnrcn das Mediom gewisser 
Theile der Zeit von Gott gebUdet, da aucE wir ja 

gnoB «ursen Ban^i nur durch das Medium der 
eit auHasaen koBBOB. Als die Grundlage a]l#r splU 
ter gebadeten {later) Attribute tritt er atlrker doek 
iiur in diesen hervor: wird z. B. durch Punkte, 
liiniaB B. s. Wm die zu seiaer Theilung dienen sol- 
len« Bioht eigantUck getheUt, soBdera nur starker 
kzeicknet. — Die Wirkungen der yermügen oder 
&rBfte können (S. 11« fg.) nur durch Veränderung 
von Ka^m und Zeit zu Stande kommen, raOsseif 
ledoch in etwas Anderm , als in Raum und Zeit 



können nicht wleaer venoren gcne« , «ur auiB^aai- 
ien. angesammelt, concentrirt werden, und zwar 
oo/dafs sie mit um so gröfserer Intensitllt mid 
schneller wirken, je mehr sie von der Peripherie 
Bach dem Mittelpunkte, und um so schwacher, je 
mehr sie von diesem wieder turtickeetriebeB wer- 
AoB. Doch ist es wahrscheiBÜch , dafs einmal iitf 
lenllaum ausgegossene KrÄfte durch neu ausge- 
gossene verhimfert werden, wieder aus dem Räume 
zu entweijjhen. 

Am frühesten nun von allen KrHften entstand 
imch dem Vf. die Gnmlaiionshrafi. Diese aber, 
Vie er durch viele Gründe zu beweisen sucht, _be- 
ateht keineswegs in einer Attractionskraft. Eine 
aolche mütste ja stets in zvyei entgegengesetztett 
Richtungen wirken, zum anziehenden Geaenstande 
hin und VOB demselbeB zürfick, und so die Mate- 
rien zweier Weltköi^per in der Mitte zusaromenge* 
werfen werden. Die Gravitation trÄgt vielmehr wo- 
aentUch den Charakter einer fortstobenden Bewo» 



(fws) 
naehdi 



^. 1 ursprünglich voB.d^ Jkmtß^n. Am ^Baiubs 
Baehdem Mittel^nkta zu; wb difMMAl JHraUam aber 
giencoB elaige durck denselben, bindurd^ idivergi* 
rend nach der andern Seiie hin; andere * vefeiBigtet 
sich mit eatgegenkommendaB tob gleicher Gi^£se. zu 
UeiboBdeB MassoB i noch andere« - die bindurebee« 




von bildeten sich um den zuerst ^BtstandenoB -Cob-. 
tralkörper in verschiedenen Punkten , tMi»> an dem 
ilulsern Umfange .4ea Jtauma» aadero klein^N An« 
Sammlungen ^mic2ej).der oentripetalen und oonlri- 
fugalea GravitatiöB ib uBzablbafjar Mei|(a« Der 
Centralkörper^ von allen Soitea gleish 4|edrft€kt, 
blieb uabewe^: die aadem aber , iroB TersahledeBen 
SeitoB verschtedoBgedrflclU, nMustaBiOiiPf rotirende 
Bewegung erlialteB in der AiebtuBK*, ^wafcift der 
Druck gröber war a. s. w. Znr Haiieifiihnmg die- 
ser Erfolge aber war die Eutwickela^g Boeb aBderer 
Krüfte Böthi^: zuerst die dar AaMe« Diaae ist ket- 
Boswees, wie es gewölinlieh dargestellt .wird, ein 
rein Negatives, sondern eben se nositiF, wie die 
'Waru^ Die KaUe erregt ja alien «•wohl eiae 
eigenthiimliche Empfiaduag, oft Beek'mit deije- 
Bjgen der Wänaa gemisefat, uad ib Biül#igeii: Gra- 
den eben so angenehm; aie uaie^ sieb .itberdaeb Li 
vielen FKllen nicht ein, wo die Wlrme hiBwegge- 
nommen ist, streitet in aaderB mit dieser, oder ermUt 
sich neben dem hellsten Sonnensebeinisie iibt end- 
lich eine iBigenthilmliche zusaBunoBdrfiekeBde Kraft 
aus, erzeugt eigeBthiimKoksyBUBotrisebe und schSae 
Gestaltungen u. s. w. Jene. Ansiclit, welclM die 

SKe fiir reia negatiT hl|t, hängt znaaanaB mit 
»MajnuBg, dafs urspriinglicb AUes feafrgawasea 
und erst diireh das Hinzukommen von Würme ge* 
schmolzen sey, während uns. doch im Gegentbail 
alle Erfahrungen daiiin führea, dab bei dem eralea 
N Entstehen von Zeit nnd Ranm fiberaJl niebte ab 
Auseiaande/fliebendes, UnrerlNindenes fsgeboi war, 
Mangel an Druck, Widerstand, Sebvreie, Solidi- 
tät und Zusammenhaaig« Durah JKälte wurden zu- 
erst die urspriinglicb stmhlendtan und BBrarbonde* 
neu Kräfte in einen Zustand der Verbindung, dM 
Aneinanderbangens nnd der Solidität gebraob ; uad 
die, Kälte war ako twr .der Wärme. • Sie ist die 
einfachste Form der Blddrwtät^ wie sich dieaelbe, 
r^in von allen andern ^ Beimischongül> in den hö- 
hern ReaioB^B äubert, ju 'wekboB, zwischen dea 
Torschiieoeaen WeltIcSrpern, Hagel und andere Co- 
agulatioBOB bervergebraabt werdea» 

(*Die ForUeiMuns foif^*) 
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{Fortsetzung von Nr. 15.) 



ienach geht der Yf. (T. S. 175 fg.) zur Betrach- 
tone des SubstaniielJen über, worunter er diejenige 
JUodißcation der M«iferie Terstcht, durch welche wir, 
zo den bisher bezeichneten Sen8«itionen hinzu , noch 
andere von festigkoit, Beständigkeit, Widerstand 
Qod Druck: in einer bestimmtem und bleifoendern 
Form empfangen. Auch diese Sensationen aber ent- 
stehen unmerklich undiillmUhlig aus denen der nicht- 
wbstantiellen Krlifte ; die mehr elementarischen Be- 
sfaodtheile derselben sind Theile ?on Zeit, Raum, 
Stärke und Bewegung , die nur eine gröfsere Bestfin- 
digkeit haben, indem die ihnen zum Grunde liegende 
Straklang durch eine andere entgegengesetzte aufge- 
halten, condensirt und gebunden ist, und hieduixh 
zugleich weniger empfHngl ich gemacht wird, einem 
Drucke selbst von der Seite her nachzugeben, tod 
ivelclier jener erste Druck kam, und dafBr mehr filhig, 
andere umgebende Punkte des Raums ihrer eigenen 
Kraft nachgeben zu machen; wodurch denn allmfihlig 
das Gasartige , FlOssige und Feste begründet wird. 
Das Substantielle also ist znnSchst ein Product der 
KSlte hervorbringenden condensirenden BlectricitlTt, 
welche, wenn sie in hohem ^rade sich ansammelt, 
schon Gefahle von Druck und Gewicht, so wie eigen- 
tkumliche Geschmacks-, Geruchs-, Gehörs-' und 
Gesichts- Empfindungen bewirkt. So sind alle gas- 
artigen, flüssigen, festen Körper aus blofsen Strah- 
laogen hervöi^egangen. Die Materialien dafür wer- 
den noch jetzt von entfernten höhern Regionen in un- 
sere Atmosphäre getrieben , was wir daraus abneh- 
men können^dafs alle Wesen l>eim Wachsen mehr 
an Substanz zunehmen, als die Erde unter ihnen ver- 
liert, und bei der Auflösung mehr verlieren, als diese 
gewinnt. Auch kann Alles, selbst was aus dem In- 
nern der Erde hervorgeholt wird, in unwägbare, un- 
tastbare, unfixirte Strahlungen aufgelöst werden, 
und mnTs also seinen ersten Elementen nach aus den- 
selben bestehen. Aus blofsen Strahlungen entste- 
hen auch jetzt hoch an Fensterscheiben, GefSfsen 
1* 8. mikroskopische Pflanzto und Thiere. 

Das zunächst nach diesem Gebildete ist das LicsKt, 
wdehes mit der WXrme in keiner directen and we- 
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sentlichen Verbindung steht. Metalle zeigen nicht 
selten starke Hitze ohne Licht, Schnee und andere 
phosphorescirende Substanzen starkes Licht ohne 
Hitze; -im Gegßntheil ist oft (wie in den Himmelser- 
scheinungen des hohen Nordens) mit dem Lichte Kfilte 
verbunden. — Erst daraus entstanden die verschie- 
denen Far6en, deren Strahlen bei jeder derselben eine 
besondere Bewegung, Richtung, Ausdehnbarkeit und 
Zusammenziehungskraft haben. -:- Der Vf. geht 
darauf zu den Tönen, den Geschmacks- und Geruchs- 
empfindungen über. Doch es wird hieran genug seyit 
zur Charakteristik seiner Theorie der anorganischen 
Welt, und wir wenden uns daher zur Theorie des 
Organischen. 

Das Yerhliltnifs zwischen beiden wird vom Tl^. 
im Anfange des 2>ti?etfen Bandes zum Gregenstande sei- 
ner Betrachtung gemacht. Er sucht hier zuerst die 
Annahme zu widerlegen, dafs das Reich des AnorgO' 
niscken und Leblosen von dem des Organisehen und 
Lebenden durch eine strenge Scheidungslinie getrennt 
sej ; im Gegentheil (S. Zf) nur aus eigenthiimlichen 
Combinationen von früher anorganischen uifd leblosen 
Substanzen können organische und lebende Aggregate 
hervorgehen. DaCs wir heutigen Tages keine höhere 
vegetabilische und animalische Wesen auf diese 
Weise entstehen sehen , ist nur daraus abzuleiten, 
dafs durch die jetzt vorhandenen Gattungen die daza 
nöthigen Elemente, in ihrem un verbundenen Zustand^, 
schon zu sel^^ erschöpft , und daher zu dünn und zer- 
streut gegeben sind , als dafs sie ohne den Beistand 
und die höhere Anziehung früherer Individuen von 
der gleichen Art in diese verwandelt werden könnten. 
Daher nur solche unbedeutendere organische Substan- 
zen ganz neu aus anorganischen entstehen können, zii 
deren Bildung eine kleinere und schneUer zu verbii^- 
dendeZahl hinreicht, wie Moose, Grasarten, Wtirmir 
und Insecten, deren Entstehen man ihrer Unwichtig« 
keit wegen nicht bemerkt. 

Der Grund nun, weahalbgewisseQrgane vonkrj- 
stallinischer Artanorganischund leblos bleiben, wäh- 
rend andere organisch und lebend werden, ist in der 
Elasticiiät dieser letztern zu suchen , in Folge dereii 
die von aufsen in sie eindringenden Substanzen sjjs 
nicht zersprengen, sondern nur ausdehnen, liis die nw 
hinzugekommenen Substanzen seihst krystallisiren« 
Diese Elasticitfit aber ist nicht etwa daraus abzuleiten, 
dafs sie aus eigenthümlichen Elementen beständen^ 
sondern nur ans der gröGsern Anzahl und Verschieden-^ 
heit der Molekülen von verschiedenen Elementen itndl 
9 Snb- 



|23 



ERGANZUN6SB£Ä*TTER ZUR A. L. Z. 



124 



Sabatanzen nndvQii Terschiedener Grobe und Gestalt, 
Vormöge dessen blcibon bei ihnen kleinere und man- 
nichfaltigere Zwischenrliume u^d Poren, so dafs sie 
stärker ausgedehnt und zusammengedrückt werden 
können^ ohne zu brechen. Dabei bildet sieh zugleich 
eine innereGinsaiigunskraft(/brce o^^ucfion), wodurch 
die Ernährung vermittelt wird, welche, so lange eine 
Ausdehnune Statt finden kann, IFacA^lAiim begründet^ 
wenn aber die innere Kraft widersteht, VerdUchitma» 
Wenn endlich diese letztere zu einem solchen Grade 
gesteigert wird, dafs sie das Eindringen neuer Sub- 
stanzen verhindert, so wird ein Uebergewicht der aus- 
getriebenen Elemente über die aufgenommenen, und 
s» der Tod herbeigeführt. 

Mehr rm Einzelnen unternimmt nnn der Vf., die 
Gefiipbildung zu erkUiren, Diese entsteht erst spUtcr 
-dureh eine besondere Wirkung dercentripetalen Gra- 
vitation, welche die vorher nach allen Seiten ausge- 
dehnten BlHttchen im Centrum zusammendrückt, und 
der centrifugalen, weiche dieselben an denSeiten sick 
krümmen litfst. Darauf folgen Erlnutcrutfgen über die 
kiedurcb bestimmten , eigentbümlichen Bewegungen 
der Sllfte und der an diese sich anschliersenden Ver- 
änderungen, Wenn die Säfte nicht nnr der Lian«^e 
nach, stadern auch von oben nach unten und von un- 
ten nach oben fliefsen , so bilden sieh durch den An- 
drang der steigenden Säfte Kkmpen u. s. w, Ueber- 
kaupt (S.72fg.) bringen überall dieselben Umstünde, 
welche ein gewisses Bedürfnifs erzeugen, zugleich 
sNieb, und meistentheils noch früher^ die Mittel zur 
Befriedigung desselben hervor, — Die Grüfse» die 
Gestalt und die Organisation der Organismen werden 
durch die Beschaffenheit, die Anzahl und dieVerhlflt- 
nisse ilurerElemente bestimmt. Indem nun aber diese 
Mischungen, ihrer Natur gemäfs^ stets Elemente von 
der gletcheii Besefaaffenheit und in den gleichen Yer- 
kHltnissen aus der Aufsenwelt anziehen, so müssen 
sich diese Wesen tinmer in derselben Art bilden und 

• fortpflanzen. 

Wodurch aber unterscheiden sich nnn die Thiere 
von den Pflanzen{S.n8tg.)f— Nichtdurch das Fest- 
^ gefaaltensejn der tetztern an dem Boden: denn dieb 
' findet »ich bei der Luftpflanze und bei einigen schwim- 
menden Pflanzen nicht, sowie dagegen manche Thiere 
nicht die Fähigkeit besitzen, ihren Ort zu verlassen, 
-Nicht dtircb ms gesonderte Hervortreten von SLopf, 
Mageoschlaucli und Extremitäten : denn hievon findet 
sieh ja mefatsr bei den Zoophyten, und bei andern Thie- 
reu wird diese Sonderung wenigstens nur höchst un- 
' ro^ommen bemerkt. Als wesentliclies ünterschet- 

* dungsmeritmal der Thiere bleibt also nur dieFiihfg- 
keit, ihren Grundorganen, mögen diese auch selbst 
■oebdhae Kräfte zuS^nsationen sejn, andere mehr zu- 
•amrnengesetzteanzufügen^ welche befei nem gewissen 
G^ade mr fieife und unter besondern Umständen zm 

-^Jtjmpfindmgskräflen werden können,, wenn auch hei 
< inamltenlttiereR nocfr nicht eigentlich sind. Auch dicfs 

wHlderYL wieder aus der grölsern O^en^etl,, aus d^m 
- Ctyb e n sejrn mannichfaltigerer Zciscbeuräume zwi- 

sd^es Sumt festcA Tfaeilen» au» einem höhern Gxadft 



von EloitieHäi ableiten, welche ihrem letzten Grude 
nach w^bhl von dem in gewissen besoii4erny erhältais- 
sen beigemischten Stickstoff stammen möge. Indem 
aber durch die bezeichneten Yerh^ltiUAse die Gmnd« 
Säfte in den Stand gesetzt werden, thclls von eben neae 
luftartige, theils von unten neue erdarti|;e und was- 
serartige Elemente anzuziehen, bilden sich Lymphe 
undChylus, und aus deren Mischung Blut, wobei sich 
jedoch der Vf, bescheidet ^ nur die Mittelglieder für 
diese Erzeugung nachweisen zu können; sie selb^ 
gehören „zu den Geheimnissen der Yorsehung,^^ 

^ne Empfindung (Sensation) ist (S, 196) ein Füh- 
len, eiii Bewnistseyn eine« Dinges, l>er Vf. will bier- 
unter auch alle Vorstellungen des Geistes und alle tie- 
fühle des Körpers begreifen : denn auch diese stellea 
etwas Aeufseresund ihnen Gegebenes vor, und werde« 

iewirkt durch denselben Mechanismus, wie dieEmafis- 
ungeni äufsercr Eindrücke^ Auch ist ja dieser Name 
allgemein im Gebrauch für die stärkern Entwickelun- 
gen der Freude^ des Kummers u,s.w. Die nächste Ur- 
sache der Sensation mufs stets in immittelbarer Berüh- 
rung mit dem Organe gegeben seyu, und wäre auch die 
ursprüngliche Ursache (der Gegenstands welcher die 
Vt'lrrme, das Licht u,s,w. von sim auagehen Ia£st)DOcb 
so entfernt. Dabei darf man den ersten Ursprung der 
Empündungsorgane nicht im Innern des Leibes (etwa 
im Gehirne), sondern nur in den Aufsentheilen suchen, 
von welchen die Eindrücke kommen, unmittelbar aaler 
den Poren der äufsern Oberfläche oaer epidermis. K^ 
Nerven sind nur Röhren oder Kanäle, welche sich jo 
den Ganglien oder in dem Gehirne ansammeln. Die 
Nerven und das Nervenfluidum werden übrigens theils 
aus den Muskeln und dem Blute,, welche dieses gebildet 
hat, theils aus den von aufsen neu hinzufliefseadeB 
Elementen erzeugt. Daher auch aie blofs aa»Ljnipb^ 
oder Chylus gebildeten Organe (wie Knochen, llaart 
u,s,w.) empfindungslos sind, aber Empfindung erhal- 
ten, wenn durch Verletzung oder Krankheit Bliitin sie 
gebracht wird. Dabei kommt der Vf, auf die von deo 
alten griechischen Phvsikern aufgestellte Ansicht zu- 
rück (S, 216), dab jedes äuGaere Element nur von den 
gleichartigen Elementen in unsern Sinnen wahrge- 
nommen werde» Denn die verschiedenen Sinnenorsa- 
ne wachsen und vervollkommnen sich nur in Folge 
fcmerii Einfliefsens derselben eigenthümitclften äursers 
Elemente» welche sie wahrzunehmen geeignet sind» 
und aus welchen sie früher zusammengesetzt und ge- 
bildet wurden, Diefs erhellt auch daraus, dafs hei 
Krankheiten der Organe oft nur die finpfindnng füf 
gewisse Eindrucke verloren geht, für andere bleibt; 
so wie daraus^ daCs wir hffubg ohne alle äufsern Ein- 
drücke, rein in Folge innerer Entwickelungen, die 
gleichen Empfindungen (von Kulte und Hitze, unaoge- 
nehmen Geschmackseindrncken, Obrenktingen, Licht- 
funken tt* s, w,) haben » welche gewohnlich durch ge- 
wisse äufsere Eindrücke entstehen,. 

Wir halten hier» wo sich dieTheoriedesVfs dem 
Geistigen zuwenden will y einen Augenblick ein , um 
das bisher von demselben Yorgetragenezu würdigen* 

Welche neue Aufschlüsse haben wir dadurch gewon- 

nea 
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nen für die Erkenntnifs der Natur, und welche Gewib- 
heit köjineii wir diesen neuen Aufschlüssen zugeste- 
ben? — Des .Yeiien erhalten wir genuz; aber ungeach- 
tet der hier und dort eingestreuten scharfsinnigen Be- 
merkungen, und ungeachtet des iobenswerthen Bestre^ 
bens, üoerall so genau als möglich den Erfahrungen 
sich anjeuschliefsen, statt der uns versprochenen LV- 
henninisse nichts als in der Luft schwebende Phania-' 
sieen. Zwar hat derVf« in der Einleitung zu beweisen 
gesucht, dafs eine i'o7/A'omfiieii gewisse Erkenntnifs nur 
von 'wenigen Gegenstlinden , ja Tielleicbt von keinem 
gewonnen Vi'orden könne, dal's wir uns vielmehr überall 
niit Wakrscheinüchlmt und Glauben begnügen müssen. 
Aber gestehen wir ihm diefsauch zu, sogiebt es doch 
innerhalb der SphliredesWabrscheiulichcn eine grofse 
Menge von Abstufungen ; und für dasjenige, was Be- 

* standtheil einer Wissemchaftj z. B. der Maturwissen-» 
Schäften, werden soll, müssen wir mit Recht die höch- 
ste dieser Stufen fodern, welche wir dann nach 
fnensckUckem Malsstabe gewisse Erkenntnifs nennen, 

'Mit dem wesentlichen Grundcharakter dieser letztern 
aber hat der Charakter desjenigen, was der Vf. als 
Wissenschaft aufführt, unstreitig wenig oder nichts 
geroein. 

Diefs nun war auch nicht anders möglich bei der 
' Aufgabe j welche sich der Yf. gestellt hat. Aus den 
allgemeinsten und leersten Formen, welche weder Sub- 
stanzen noch Kräfte sind, will er alle in der Erfahrung 
Segebenen Substanzen und KrSifte bis zu den indivi- 
uellsten and zusammengesetztesten construiren. Eine 
solche Construction aber ist, den Grundformen und 

* Grundsesetzen des menschlichen Geistes nach, nicht 
möglich, als indem man das zu Construirende stets ins- 

Klieim unterschiebt; auch kann man aus abstracten 
griffsverknü'pfuneen in keiner Art der Existenz des 
in diesen Begriffen bedachten gewifs werden. So se- 
lben wir denn auch die Construction desYfs in best Hn^ 
digen Erschleichungen sich fortbewegen. »Wo er nur 
eine Aebnlichkeit, einen noch so Sufserlichen gemein- 
samen Charakter findet, ist ihm diefs Beweis genug für 
dasEntstaiidensejn des Einen aus dem Andern; wobei 
das Verschiedenartige, welches doch das eigentlich zu 
ErkiSrendewSre, mit Stillschweigen übergangen wird. 
Es ist wahr, der Yf; eesteht fast überall naiv genug 
' seine UnfHhigkeit ein, den eigenUichen Zusammenhang 
desjenigen, was er auf die bezeichnete Weise in Yer- 
bindung setzte als wirklich zu bewühren, ja auch nur 
~ einmal die Mögliehkeit desselben einzusehen. Aber 
was nützt uns in diesem YerhHltnisse überhaupt die 
] Behauptung einer solchen Yerbindung? — Auch im 
Gegensätze gegen diese neue Naturphilosophie also 
kommen wir auf dasienige zurück, was bei andern Yöl- 
' kern schon seit Locip fast allgemein alsnnumstöfslich 
rewifs betrachtet wird, bei uns seit Kant wenigstens so 
betrachtet werden «o//fe, dafs allein durch innere oder 
Mutsere Erfahnmg eine Erkenntnifs des WirMiehen ge- 
wonnen werden kann; was darüber hinausgeht, nur als 
Diehtttiiff za betraehten ist. Dabei gewährt nur die 
innere Enahrung oder das SelbstbewiifstseyA eine 
wahre CoasfractioA; eine; Anaehauung tob den Ihimvh 



Formen und von dem Werden des Einen aus dem An- 
dern ; die fiulsere oder sinnliche Erfahrung dagegen 
stellt uns nur ein äußerliches Zusammen oder Nach - 
etwaä der Erscheinungen dar. In Hinsicht der letz- 
tern also gelangen wir nicht zu einer vollen Gewifsheit 
oder einem eigentlichen Begreifen ; das innere Sejn der 
Aufsendinge, welches ihren Empfindungen und Wahr- 
nehmungen, als Wirkungen auf uns, zum Grunde 
liegt, bleibt uns unbekannt. Ja selbst die durch die 
verschiedenen Sinne aufgefafsten Eigenschaften und 
Erfolge müssen bei imserer Yerarbeitung stets aufser 
einander, und es mufs für unsere Erkenntnifs ungewifa 
bleiben, ob die In AeiA Dingen ihnen entsprechenden 
QualitHten von einander verschieden oder dieselbea 
. seyen. 

Die Erschleichungen also, Welcffer sich maferia^ 
lisilsche Theorieeuj wie die des Yfs ist, schuldig ma- 
chen, sind in gewisser Art selbst noch gröfser, als die 
unserer u/ea/{«ti«cAe/) Naturphilosophen, Bsychische 
Formen 9 wekhe von diesen letztem zum Grunde ge- 
legt werden, konnten doch wenigstens zu einem Be- 
greifen führen ; und in wieweit wir überhaupt das /«- 
. nere der materiellen Welt zu erkennen im Stande sind, 
wird diefs nui- nach der Analogie mit den in unserm 
Selbstbewujstsegnüutf^etiktsien Formen geschehen kön- 
nen. Die Fehler uhserer deutschen Naturphilosophen 
also bestehen nur darin, dafs sie ihre psychischen 
¥ormenwiJJhurHch erdichten, statt dieselben aus der 
itmem Erfahrung zn schöpfen, und dafs sie dieselbei^ 
nicht als Hypothesen uncl für eine genauere Prüfung 
an dem Wirklichen,' sondern ohne Weiteres mit apo^ 
dikiischenMaditsprüdken auf die Naturwissenschaften 
tibertragen wollen. J)er Maieriaiismus aber bildet 
sich , während seine Principien grofsentheils nicht 
weniger in der Luft schweben, aufserdem nochfülseb- 
lich ein , auf äer Grnndlare dieser , nur von eineni 
auf serlichen Zusammen und von einer äufserlichen Fol- 
ge der Erscheinungen abstrahirten Yerbindungen ein 
wahrhaft innerliches Beareifen, wiä es nur auf der 
Grundlage unsersSiBlbstbewufstseyns möglich ist, ent- 
weder unmittelbar begründen oder doch erkünsteln zu 
können. Diefs tritt noch stärker hervor, wenn er gar 
auch das Geistige aus dem Materiellen zu construiren 
unternimmt. Bei diesem Unternehmen) begleiten wir 
jetzt noch unsern Yerfasser. 

Den dein bestimmt derselbe als „ein Aggregat 
TonYermögen, von welchem das früheste, umfas- 
sendste, grundwesentlichste und einfachste besteht in 
der Fähigkeit , in dem Jtörper gewisse Sensationen 
hervorzurufen, welche nicht unmittelbar von Hufsem 
.Eindrücken entstehen, sondern, wo solche Sensatio- 
nen früher erzeugt worden sind, auch in Abwesen- 
heit derselben noch empfunden* werden.'* Ihrer In- 
nern Natur oder Qualität nach sind alle Combinati4H 
nen des Geistes den durch Hufsere Eiftdrficke erzeug- 
ten Sensationen gleich, nur in Hinsicht der Ordnung 
der Zeit nnd desliaumes verschieden von diesen letz- 
tern. — Der Yf. gesteht (S. 237) zu , dafs wir nicht 
begreifen können . wie es zuseht , daJEs ^ wtfhi*end in 
einigen Medifieatienen der Materie keine Ideen ent- 

stc- 
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•Uhen,' In andern dergleielien gebildet werden. Aber 
dieb eey kein Gniiw, das angegebene VerhSItnift 
in Zweifel zu ziehen. Es gebe Millionen ron andern 
PhXnomenen, die wir eben so wenig begreifen, und 
doch mit Recht fest glauben. Die erste Schöpfung 
aey ja das gröfste von allen Wundern , uÄd spätere 
verdienten daher nur dann nicht geclaubt zu werden, 
wenn sie den frühem Wundern widersprachen , wei- 
che schon fest begründet seyen für unsere Erkennt- 
niCs. Gott sey die erste Ursache der Materie eben 
sowohl, als des Geißtes, und das Einsseyn Beider 
also enthalte Jieinen Widerspruch. - Wir können 
demYf. diefs AUes zugeben. Aber was gewinnen 
wir denn nun für unsre Erkenntnifs durch eine soi- 
ehe in nichts begründete Behauptung? Wir können 
ia doch das Ei^tehen des Geistigen aus dem Mate- 
riellen, falls wir jene Hypothese gelten Iiefsen, im 
Einzelnen eben so wenig, als im Ganzen, begreifen; 
beide also bleiben durchaus einander fremd und an- 
feereiMnder, nach jener Behauptung eben sowohl 
ab Torber; mit Einem W»^« «*«®> wir können mit 
der materialistischen Hypothese recht eigentlich gar 
nichto anfangen. Die Grunde, auf welche sich der 
Vf. im Folgenden bezieht (S. 250 fg.), siiid die Aehn- 
liebkeit der geistigen Entwickelungen mit den Sin- 
nenempfindüngen in dem Mafse, dafs jene oft mit 
diesen zusammenflicfsen; dann, dafs sie von densel- 
ben Rufsern Einflüssen, wie Opium, Fieber u. s. w., 
dieselben VerSnderungen erleiden. Aber das erste 
ist ja eine Aehnlichkeit der geistigen Entwickelun. 
MB nicht mit dem Materiellen , dem Ausgedehnten, 
Mniiern mit den sinnlichen Entwickeliin|en unserer 
Seekx und von den zuletzt erwähnten Einflüssen iiiüs- 
•en wir erst untersuchen , ob ihre Einwirkung Arecf 
auf die Seele geschieht, oder durch das Leibüche 
hindurch ; ja ob nicht Tielleicht gerade nmgekehrt 
die leiblichen Entwickelungen , von deren innerem 
Zusammenhange wir doch nichts wissen , in Analo- 
gie mit den psychischen zu construiren seyn möch- 
ten — Uebrigens hält der Vf. GaWe Bestimmun- 
gen für unrichtig: dieser sev ein sehr whlechter Me- 
tiiphysiker gewesen. — Die tnnem Geistesthltig- 
keiten seyen von den äufeertich bedingten darih ver- 
schieden , dafs in dem Nervenfluidum der letztern 
die Elemente von aufsen vorherrschen , in den er- 
stem die Elemente des Blutes. Dabei entstehen an- 

ocf/ieAme Empfindungen, ^««^. ^" ^'^»JfJljt'J ^^"f- 
sachenden Elemente in äo mHfsiger Quantität und so 
TerhäUnifsiuäCsig gegen einander ffegeben sind, dlifs 
sie die Organe steigern und stärken; unanaenehme 
o^ersckmerzhafie, wenn dieselben so unmäfsig oder 
oiiverhältnifsmafsig sind, dafs sie die Organe schwä- 
cbf^n oder angreifen. Begehren nnd Furcht sind nur 
ahseleitete EntwiokeliuigeA von diesen beiden Yer- 
liSlUilssen aus. 
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Als . tiefern Grund für die vonhmmnere innere 
Verat'beitung im Geistigen führt der Vf. ( S. 290 ) 
wieder die gröfsere Elasticität und Einsaugungskraft 
{siictum) an, wodurch eine gröfsere Mannichfaltig- 
keit und in Folge davon auch eine gröfsere Auswahl 
der Bildungen entstehe. — Eine Erklärung, wel- 
che unstreitig das zu Erklärende ganz zur Seite lie- 
fen läfst. — In Folge jener gröfsern Mannichfaltig- 
eiten sollen sich Mervenkanäle bilden, geeignet, 
gewisse Erinnerungen und Bilder von gewissen an- 
dern zu scheiden , und so Unterscheidungen und Yer- 
gleichungen. Verknüpfungen entstehen, indem ge- 
wisse Ideen zugleich hervorgebracht werden durch 
das Nervenfluidum; und vermöge dessen dann Mei- 
nungen und Ueberzeuguneen , so wie durch den Ge- 
gensatz derselben mit andern Associationen, Zwei- 
fel und Unglauben. Indem wir ferner öfter auf die- 
selbe Idee zurückkommen , erhalten die Kanäle für 
diese eine viel gröfsere Weite; dadurch wird die 
Abstraction begründet. Yernunft ist nichts Ande- 
res, als die Gesammtmasse dieser Vermögen, ab- 
stracte Bilder zu erzeugen (8. 310). Mit innen zu- 
gleich und in ähnlicher Form entstehen auch die gr- 
ätigen Neigungen und die Leidenschaften : Liebe, 
Freundschaft, Wohlwollen, Eifersucht, Zorn n. s.w. 
Die abstracten Ideen sind freilich ungenauer und är- 
mer, als die concreten; aber eben vermöge dessen 
erleichtern sie die Combination , , machen dieselbe 
kürzer, gedrängter, und so eines gröfsern Umiangs 
fähig u. s. w. 

V on diesen mehr speciellen Betrachtungen geht 
der Vf. gegen den Schlufs des zweiten Bandes wie- 
der zu allgelneinern über. Keineswegs, behauptet 
er^ ist das ganze menschliche Geschlecht, wie man 
oft unsere heiligen Schriften falsch verstanden hat, 
von einem einzigen Paare abzuleiten. Vielmehr mub- 
te jedes Land , so wie seine eigenthümlicben Pflan- 
zen undThiere, so auch seine eigenthumliche Metjh 
schenrasse erzeugen, in Angemessenheit zu seinem 
Klima , seiner .Temperatur und I^go, seinem Bod^n 
u. s. w. , und zwar nicht blofs Ein Paar, sondern 4o 
viele Menschen, für wie vieler Embryonen die von selbst 
zusammenftiefsenden Elemente hinreichten (vergl. 
oben). Das führt nun der Vf. weiter aus, indem er 
(8. 391 — 416) genaue und anschauliche Beschreibu|i- 
gen verschiedener Menschenrassen mittheilt, von d^n 
am meisten thierähnlichen Bewohnern des Innern ven 
Bomeo und Sumatra bis zu dem Kaukasischen Stam- 
me. Diese Beschreibungen und die Charakteristiken 
der höher gebildeten Völker (Vol. III. S. 273 — 328) 
sind, wie der am meisten begründete, so auch der 
interessanteste Theil des vorliegenden Werks. Yfir 
müssen sie jedbch, da sie ans lauter Eiuzelheken be- 
sahen , hier zur oeite liegen lassen. 

{Der ßesthiufo foigi.^ 
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_ 'er liriff € BnnA fülirt ons wieder zn den weiter- 
greifeadett ^ YerbSlfiiiAseB der aÜgemeimn If alnr- 
eatwiekeiaitf • Deo Anfang niaelit eine Tlieorie der 
ieHgmi§ vttd der Wiederauflös^. In jener soll 
dasNSmilicbe dnreh die ans der Lnft atammenden, 
das Wei Welle dnreli die tob nnfen kommenden. was- 
«erardeen Xlemente begrfindet werden. Die Zen- 
^agaSerwiMdadordi berfteigefittH, dafs l>ei dem 
aeoen \Zniitaa8e eolcber Elemente, wenn die anwaeh- 
fende Feati^keii nur die Verbindung eines Tlieilea 
^ndten nut den Torher' fes^ewordenen yerstettet» 
^ fibrige 'Tkeil m eineih besonderen Individnum 
lasammengcbtldet wird. Die Pnbertit also ist niebt 
dieUrsaebe, sondern die Whrhmg derVerroindernng 
and Hemmimg des Waelisthnms. Wird nnn jenes 
neo ansgebildete Indtriduura , weil es niebt mebr 
Raam findet in dem mfitterlieben , ron demselbett 
ausgetrieben , 'so erwaeben in iBm die Tersebiedenen 
Sinne nnd Instinkte allmilblig, aber in Fol^e pbj- 
liseher Notbwendigkeit ganz anf dieselbe Weise, wie 
In dem mütterlieben. — Der Ihd tritt ein , wenn die 
stets waebsende Diebtbeit zuletzt so groFs wird, dafs 
die lebenden Wesen niebt mebr genug friscbe Ele- 
mente einlassen können, um die ausflielsenden zu 
ersetzen. Zuerst rerlieren die Mufseren Systeme 
ihre YitalitHt, dann die inneren, zuletzt der Geist. 
Hitaro (tbmll der Chrund des Todes oder der Auf- 
losmig, wie Kllte der des Lebens) trennt die Ble- 
aiente wieder, und (S. 59), was urspriinglicb ron 
höheren Welten kam in der Fofm yon StraUungen, 
Iiehrt in der Form ron* StraUungen zu böberen Wel- 
ten zorfick« 

Indem- wir die in diesem Bande bier und dort 
eingestreuten , aber zlemlicb magern^ und wenig ei- 
zentMmlidien Bemerkungen fiber die moralisoben 
Verhilltnisse iibergebn , yerMgea wir die in den zu- 
letzt angeführten Worten angedeutete Lebre. Bin 
Vehti (sagt der Yf. S. 173 ff. ) ist alles, was Leiden 
herbeifäbH, gtetebriel an» weleben früheren Momen- 
ten es beryor||i^ngen seyn , und zu welrfaen spXte- 
ten es fBÜren mag; Veber die WifUfdikeit dei 

Eftäfu. m.^$ur A. J^. Z. IMi. 



üebels also kann kein Zweifel sejn. Docb ist aucb 
auf der andern Seite nicht zu leugnen, dafs alle^ 
Uebel j geistiges wie körperliches, nur seinen Grund 
hat in spHteren Störungen und Trennungen ebeii 
derjmh;en Elemente und Substenzen , deren friihere 
Yerttuigung früher Crutes befvorgebraeht hatte, und 
dafs jene nur hervorgehn kann aus einer gewissen 
UnverbXKnifsmSfsigkeit , einer gewissen Ungleich- 
keit des Druckes der Elemente. Dies erstrec&t sic& 
bis zuijs Höchsten. So bei den Leidenschaften ( de- 
ren allein der Mensck fShIg ist), welche aus einem 
unmlfsigen Grade eben derjenigen Einflüsse und Ein- 
drilcke bervorgefan, die bei einem mSfsIgen Grade 
die Entwickelung des Geistes fördern. So selbst 
bei den Elementen, welche 'den Staat zusammen- 
setzen, wenn eines derselben, z. B. die Sorge tUt 
die Yertbeldigung, filr den Geldreicbtbum , fQr den 
Luxus, f fir die Freibeit u. s. w. bis zum Uebermaafse 
gesteigert wird. 

Aber der Yf. sucht die ersten Grfinde aller 
dieser Erscheinungen viel frfiber. Das Uebel begann 
im Unirersum ( S. 201 ff. ) schon yor der ersten 
Schöpfung unseres Brdkörpers in Folge der Abwei- 
chung der Gravitation , welche die Ursache war^ 
dafs die Erde eine besondere Gestaltung erhielt, ver^ 
sehieden und getrennt von den mehr centralen Wel^ 
ten , und eine unregelmSfsig abweichende Bewegung» 
In der Tbat reichen diese l^eiden YerhSltnisse hui 
zur Begründung aller spSteren UnregelmSCsiekeiten, 
Uel>el und Zerstörungen. Das sucnt der Yf. dann 
im Einzelnen weiter auszufBbren. Die Erde war 



frfiber (wie yiele Ueberbleibsel der Yorwdt zeigen) 
der Sonne nXher'und einem höheren Grade yon Hitze 
ausgesetzt; erst bei gröfserer innerer Ausdehnung 
wurde sie zugleicb welter ab yon derselben getrieben 
n. s. w. Mit dem Entstehen der Menscbbeit mutste 
daun die Menge des üebels in hohem Maalse wacb- 
sen , wegen mr gröfsern Empfindlichkeit des Men-^ 
sehen in Yergleicb mit den früheren orgänisirten 
Wesen , und w^il die Empfindungen der Uebel in 
ihm dureb Erinnem{igen , Erwartungen, dunkle 
Musterungen , leidenschaftÜcbe Erregungen u. s. w« 
yervielfBlngt werden. Ja selbst in ^nzen Gemein4 
Schäften , ganzen Zeiteltem u. s. w. sehn wir Hab« 
sucbt, Ehrgeiz, Neid, Eifersucbt, Rachsucht u.s. w. 
sieh festsetzen, und die ibnen entsprechenden Ueliel 
für sie berbeirabren. Schon in der Natur selbst jo- 
dotkisteine vis medieatrix gegebMi.indem das lieber« 
manb gewisser BleneBie stete eme Ableitung fbr 
» ^dli. 
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diestlbeti «rzwingtf und die Urnen enteeMngeieCi- 
tea Krilte aufregt ( &^ 221 ft )• AJb Ün^st ist 
nichts anderes als eine Abrweiguns' hieven: im Gei- 
stigen wie im Leiblichen« Aber aie Lelienszeit und 
die Sphfire dar Th8ti||^it sind auf dieser Eeda ra 
I^chrSnkt, .als daCs jene -Heilkraft dm JBiwEelnen 
stets erreichen könnte, ehe ihn das Vebel aus dieser 
Existenz rerdrSngt hat» 



§ameker0^ oAen tierv, dUHfiet and s^nmitei frm 
enc* Mer^ totk imBMdml^^havbuf view8^ itriemtif 
designB^ itfferenl and dtsamnecied fimm tkoae vf ilm 
reM — wdl evety wkere he unifed in ofie Single m- 
dUndiioi: tohere. bjf tA&atenMi/ eonneänQn rnndjem^ 
Wtqnatkn o^ ßÜ t^^s^ m iHat htm kappened fnm 
ihe pr9t iegumitH/ oftime and of epace^ ehail eqvui-' 
fy i^ tke AbmgMjfj be preeeed upen mar eight ani 



Eine Heilung von allen üebeln also kann «ur heUL ttp to owr etemal conieinplatiani 



auf eine andere Weise eintreten. Der Erdkorper 
nSmlieh , auf welchem wir uns unter so unyoUkom- 
menen y eVhMitnissen entwickeln , steht in der innig- 
sten Yerbindung mit andern desselben Weltsyste- 
mesy und dif^es Weltsystem wieder, mit andern Stt 
steinen, ^aus denen seine Elemente anfangs lieraLp 
gestiegen sind, und zu denen sie, nachdem sie eine 
Zeitlang hier Terv\eilt, und in verscliiedenon Arten 
zu Terschiedenen Individuen combinirt worden sind, 
zuletzt ^Ue, wieder auf^pelöst und von ihren her 
sohrHnkten Fesseln befreit, in den nrsprOn^eh^n 
Zustand der Strahlung zurUokkehren« Diese 1^ 
heren Welten Jiun sind frei von jener ünverhSltnifs^ 
müfsigkeit, sind in Folge ihrer gröfseren Centralitlit 
in Raum und Zeit, mehr gleich- und verhlUtoiTs- 
mfffsig von alleft Seiten und in allen Richtungen 
gedruckt und Einflüssen ausaesetzt, und daher auch 
zu gleich- und verhSltnUsmSisigeren Rilckwirkuneen 
fHhig« Dort, in diesen^ in rechtem Gleichgewichte 

Sehaltenon Welten ( weu - balaneed' wwlde ) werden 
ie Elemente der unsrigen neue Zusüt^pe erhalten^ 
yerm&ge dieser, zu einer gröfseren Individiialit 8t ver- 
einigt^ und in dieser gröfseren* IndividualitSt mit 
den schon existirenden Wesen von derselben Indi- 
Tidualiti(t verschmolzeir werden. Und indem diese« 
grofse Individuum stetig durch die Elemeitte, wächst, 
welche von allen durch den 'Centralweltkerper gere- 

äelten kleineren Weltkörpern hinziifliefsen , und ii| 
en richtigen YerhSltnissen mit den intellektuellen 
^Hften ausgestattet' wird , wird dasselbe alles füh- 
len , sehen ^ erkennen , was rund um vorgeht , ohne 
Mängel, ohne Unwissenheit und Verwirrung, frei 
von den üebeln und Rückschritten, diovans oer ün- 
verhältnifsmHfsigkeit der Cominnation in den unvoU- 
kommneren Weltkörpern hervorgehn» Alle zuglejcli 
gegebenen und einander folgencten Bestands heile ei- 
nes solchen mehr centralen Weltkörpers also werden 
sich zu Einem Ungeheuern, ungetheilten und stets 
dauernden Individuum vereinigen, mit einem alles 
unmittelbar ^ erkennenden Centralsinn ausgestattet, 
welches, wie es einen Theil seiner l^ubstanzinn an- 
dere umgebende Welten abgiebt, so auf der andern 
Seite von diesen ans beständig auf eine angeinessene 
Weise erneut wird. „ T/ie genus man ( wie der Vf. 
auf einem , um jedes Mifsverständnifs zu vermeiden, 
besonders eingelegten Blatte sagt) comprehending ail 
ihe madificaiions inammiite and mnmate^ inargameed 
and arganicy vegetable and animaly ieniient attd in- 
tellectual — from ihe first and eimplesi io ihe last 
and hu/heety on which ii trns founded — na langer dl- 
tidedinpeiiy individuah^ 9Qme earlier^ others hter^ 



Diese Ansicht sucht der Vf. ( S. 241 ff. ) noch cn 
stützen durch die Widerlegung der enteegengesetztea 
Meinungen und die Baseitigiuiff der Einwendunges, 
welche man dageeen erheben konnte. Sollten wir, 
Vin man gewöhnlich annimmt, hidiviäuM wieÄr» 
erwackt. werden, * so wfirden Taovende von ladin- 
duen der verschiedensten Gattungen auf dieselben 
Elemente Anspjrucl^ machen, welche ja ilmen alles 
im Laufe der Zeit gehört häl^n. ITeberdies wfirden 
die ITnverhXltnifsmälsigkeiten der Anlagen, deg 
Schicksals,' indem ihnen. durch Oottes Gilrkh^ eis 
Siegel aufgedrückt würde für eine ewige Daner, 
statt ausgeglichen zu werden , noch raelir gesteizert 
werden, und so der Gesammtznst^nd eher an Dn^. 
yoUkomiiien^eit, als an Vollkommenheit, znnelimea 
inüssep. Dem ist aliein abzuhelfen durch Aufle-. 
bona aller ferßSnlichen Besckränktheii. Der Yf. 
fucht iiberdies zu zeigen (S. 254 ff.)» dab ^i^^ 
auch mit den Verheilsungen der Schrift weit besser 
fitimme, als die gewöhnliche Annahme« -^ Da(s 
auf diese Weise die Elemente des Sokrates:nBd des 
Nero , der Lukretia und der Messalina ve^chmolzea 
werden^ müisten,, darf uns nicht -irre machen: oben 
so wenig alsder Ged«%nke, dafs wir ja doch tifglicli 
^ie Elemente von Thieren , Pflanzen u. s« w. in an8 
aufnehmen. -— Die Vorstellung von einer rächenden 
Strafgerechtigieit aber ist Goiiee tinu;i<r<%, Erwei- 
chen die noch so sehr gegen ihn gerichteten Handlun« 
{;en der ohnmHchtigen Menschen nicht mehr Yer- 
etzendes haben, als die zu seinen Gunsten unter- 
nomihenen. Auch pa&t sie nicht zii den Entwicke- 
liingsverhültnissen der MenstAen^ in denen selbst 
die besonnensten WUlensbestimmungen ^ ihrem tief- 
sten Grunde nach, Folgen sind von solchen Ein- 
drücken, welche ohne ihren Willen geschehen waren. 
Weshalb aber rechten wir unter diesen UmstKnden 
mit dem Menschen, und fodern von ihm eine gute 
Gesinnung? Gerade deshalb,, weil sein WlUe nicht 
frei ist, weil er bewegt werden kann durch die Vor- 
stcllunsen, welche wir ihm machen, und wir eben 
defilhalb hoffen können , ihn vermöge derselben tat 
das Gute zu gewinnen« 

„Mag ich nun (so schlieCst der Vf. seine Be- 
trachtungen ) bei der Abfassung dieses Werkes das 
Wnlire erreicht oder geirrt haben, so ist es doch 
nur meine Urtheilskraft, welche geirrt hat. k^ 
habe es weder an Willen fehlen lassen, Gutes z« 
thun, noch aaden für die ErkenntniTs, wie ich das 
thun könnte, nothwendigen . Bemühungen, ^^f^^ 
entfernt, auf irgend einen Theil meiner Lehre eine 
Freiheit zu gründen ^ in der. Strenge meiner morali- 
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ühra CmiiftMw* «aelrabM^a, fcafte ich TielmW 
■«nUt t daCrV> >iMttr ieh ■»Ine Unterraefamif 
vevfUfftev «B M 6Bg«r laid fester weh die Basde 
der FflkhtaBMenui|eii fttr nkli iwarde«. leh 
ktmu mit dem beeien Oewieeea sagen , dufs iek wXIh 
rsod des Fertsehreiteas meines Werkes manelies 
Ba^egefiAl eosgerottet, nmmdie nten Antriebe ee^ 
stSrkt gelilUt habe. Wirkt dasselbe aaf Andere 
aiobt ebeaso heüiMim, Hirie auf mieh selbst, so kaas 
dies a«r In meiner manMlbaften Eifmckt^ in mei* 
aer mangalhnllen Ge$€UddkUmf^ nieht ja Mangel 
an gater. AhriM seinen Griind beben.** ^ 

. Wir wollen 4ies dem Vf« g«rn ragestebn : denn 
die TfiÜ ist, Gott LeM Tw&ber , we man jeden Irr- 
tbnm aaf moraliaebe Yerderbtbeit zorOeUObren za 
passen cbaible. Aber die Zeit ist anch yerliber, 
ede^ soUto dedb wenigstens Torüber sejm, wo man 
ans dem MaierieUea * das CMstiM eeastrniren sn 
keaaea wlbnte, and, statt ans Erkenntnissen ^^s- 
janigea, was InneiAalb des Bereiches unserer 6ei« 
steskrafte. liegt, ans Phantasieen nnd Hirngespinn- 
s(ea aber das fiir unsere Brkenntnils Unerreienbsre 
iKe Wissenschaft anfcnlMnen unternahm. Der Yf« 
hat beides wieder erneuert % nnd insofsm mtf ssen 
wv diMes Werk als dersdben r St kg äm ^a en wiss^* 
SfehaMiehen Bewegung angehörig bezeichnen, in 
welehea , in andeeer Betiehang auch unsere aent- 
edmi»- aaSalidittansfiiiaehen Systeme liegen. Doch 
dies haben wir schon am Schlüsse des ersten IIao|it- 
theilee* diesliiuWerkes ansfiihrlicher anseinander- 
gssetat, .und. das dort Erinnerte gilt in, gleicher 
Weise aaeh toi| den Lehren des zweitea tlaupt« 

theiks« 

Fr. Ed. Benehe. 

PÄDAGOGIK. 

HADAKAiiandWkiLmTRO, b.Lanz: Doi HerzogSeh 

NasstUMcke Landes ^ Gymnasium zu WeUburg^ 
nath seiner jetpqen Verfassung und Verwaltung 
mfen einige Anklagen gerechimriigt ron Friedr. 
Traugoit rriedemann^ der Theologie nnd Phi- 
loseraje Doctor, lierzogl. Nassanischem Ober- 
schulrath und Üirector des Landes - Gjmna- 
etums zu Weilbnrg u. s. w. Nebst Beilagen und 
Anr^BthograBhirten Zeichnung. 1832. 238S. '^' 



Auch unter dem Titels 

. Bmträge zur VermUMung widersttebender Ansich- 
ten über Verfummg tiM VertoaHtmg deuts^er 
GryjMjiapan» von Fridr.Traug. Friedenimm. Sbeei^ 
Ict Heft. (22 gCtoO 

Das erste im Jahre 1832 «reehjenene Heft dieser 
BeitrSge hat Aec noch nicht gesehen j weifs also 
anch nur im Allgemeinen, dafs in demselben einige 
Anklagen , welche dem dermaligen Zustande des 
dentscnen Gyranasialwesens^ erhoben sind, wider- 
ltt|t wurden» Das ^genwlfftige ztocffe Heft behan- 
mt zwar einen specialen Gegenstand, die Geschichte 
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Ojminsiqms sa IKrflM«, aad würle disiaaeoli 
mehr ih dea Bereieh eiaer SnalieitaBg adidrea , ist 
ab«r mit so vielea .allgemeiaea BMierauagen u^d 
Ansichten ansgesfatlet, dab wir. dasselbe Jkein^Sn 
wi^s als eiim Ueüse Sehulgesehidite . betrachtpa 
dSrCtn. Yielmehr gehört dsseelbe recht eigentiicli 

in den Bereich einer Allgemeinen lateratufT Z^ln 
tung. Denn Herr FHedemtmn bat. sieb durch seinci 
tSchtige nnd einsiehtsToUe FOhruag mehrerer Gym- 
nasien, durch eine Beihe gelehrter Schriften lutd 
durch seine muthToUe Vertretung der ola#sischen 
Literatur in^ der Nassi|uischen xweiten Kammer vom. 
Jahre 1831 , so wie bfii andern Gelegenheiten ein go, 
wesentliches Yerdienst um die Gestaltung .des.lln- 
terriehtswesens in Deutschland erworbeii» dafs wir 
auch aus diesem Grunde hier seiner neuesten Schrift 
gedenken mflssen. 

Die AnsstellunnH» welche in mehrern BlHttern 
AeBHesperus vom Janrel831 Mgea die damalige Stu- 
dieneinrichtnng in Nassau , also mittelbar ^egeli £[n. 
Friedensqnny gemachtr wuraen, bezogen sich einmal 
auf dessen Persönlichkeit, Strenge in Handhabung 
der Schulzucht nnd BegHindnng einer „Schul* 
inonarchie**, dann auf die Uebertreibnng metrischer 
ttnd poetischer, Hebungen in WeUburg, endlich auf 
die verminderte Frequenz der Anstalten, die eben 
durch 'die neuen Einrichtungen, namentiich durch 
die Abiturienten -Prüfungen, hervorgerufen wHre. 
Ein grofser Theil dieser Anklagen und AussteUun- 
gcn zerfifUt eigentlich in sich selbst, da Hr. Frie- 
aemann nachgewiesen hat, dafs. er nur im Sinne nnd 
nach der Anweisung der Nassauischen Edicte und 
landesherrlichen verfdgungen, über die wir auf 
Qutsmuth's Bibliothek ßir das Schulwesen. Zweite 
VdrUetzuhgi Bd. I. m. 2. 3. 4, und in Seebode's 
Neuem Archiv für Philol. und PSdaa. 1826. H. i: 
B. 3«— 18, verweisen wollen, verfahren ist« Vgl. 
anch die von iiim herausgegebenen Schdreden (Gie- 
is«liVl820)\ 8. 13S~152, wo er sich wetUHufiger 
Cber diese Edicte ansaesprochen und .sie, wie auch 
in der vorliegenden. S^unfitS, 40, als ein unübertrof-^ 
fsnes JMbister deutscher. StaatspSdagogik im Gßiöte 
deiB neunzehnten Jahrhunderts und nach den . ße-; 
ditrCntssen des Landes -bezeiehnet hat* Die einzei^ 
neu Bemerkungen iiber Lehrer - Conferenzen , über 
Condnitenlisten , fiber KJassenversetzungen , über 
den Gesangnnterricht und Singeehöre., iiber andere 
Punkte der SchuMisciplin , dann über die Einrich- 
tnag des philologischen Unterrichts, filier die durch 
Latein und Griechisch zu erzielende alleeroeine Bil- 
dung ( naoienUish gegen WeHzefs Schrift „ Waä soll 
mun /^/fcn?"'), aber anch aber das Kleben a^ phi- 
lologischen Einzelnfaeiten -^ alle diese (S. 9— 84) 
vierqienett die theilnehmende Aufmerksamkeit pHda- 
gogiselier Leser und aller derer, dyie in S^ulangele* 
geuheiten ein Wort mitsprechen wollen. Uiid mvev 
sind sehr viele, und — wie man leider hinzusetzen 
mnfs — viele Unberufene. Die Schule mufs sich, 
ihrer Natur nach, der Oeffentlichkeit blofs stellen, 
sie mu£s von Seiten der Aeltern und Verwandten über 

sich 
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üek Yietfaelie VriWile ergehen iMsen , sie kairn aket 
tock mk demaeike» Bteefcte wie jede andere .Staato« 
luistalt Terlangen, dafb »aB ihre Lebtunmn sieht 
«ngehirt Yetdaamie« Aber an Leuten^ ate hören 
irollea, fehlt e». Die flbeln Brinneroneen , weieke 
hohe Staatsbeamte ane ihrer etgnen Sehulaeit hahen^ 
die Weichllehheit vieler Aeltem nndVormfinder, das 
immer mehr liervertretende Nützliehkeita- eder In^ 
dpstrie- Prineip , das Grübeln nnd Raisimniren ttlief 
Gesetze nnd könemOrtf ernangeBeYererdaunp^en -«« 
f as sind die Feinde, mit denen die Gymnasien 2« 
kümpfen kaben. Yen ihnen allein verlang man in 
eiaer Zeit, we Alles refermirt nnd organisirt werden 
eoll und die liesten Einrichtnngen ror das Fornm der 
MfentliÄen Meinong gezogen werden , nm sehr oll 
eehleehterti Platz, zu maelien, daCs sie still stehen 
sollen; und wXhrend man die Gesdunaokslesigkeit 
tind Rleinigkeitskrlmerei einer frühem Zeit bitter 
tadelt, widerstrebt ein srorser Haufe Ten Weltvw« 
liesserem jeder Terninftigen and durch die Fort« 
eehritte in Kunst und Wissensoliaft hM-vorgemienen 
Aenderang, 

Es ist hier nicht der Ort, diese allgemeinen An- 
deutungen weiter ausführen zu können« Aber dank-» 
Sar mufs das Bestreben der festen Mfinner anerkannt 
werden, die, wie H[r« Weier in Bremen (m. s, d. ii| 
]Nr. 317. y. J. ansezeigte Rede desselben), wie 
Thiersd^ in seiner bekannten Schrift, wieAiumoör- 
ten^ Crunus u. A. , und wie unser Yerfasser mit Ein- 
eidit un4 Bwedtsamkeit fortwfilirend die Sache einer 
vernünftigen Schuldisciplin und einer gründUclien 
wissenschaftlichen Bildung vor ihren Zeitgenossen 
füliren. Yen den meisten Tadlern gilt das alte Wort; 
^4 not^ habet qsaivm nUi ignoranfem^ oder, um 
ipach Gothe zu spfechen: ., . 

WCMI wh' JTiii'fltf*" 4sU« 

l^eJkia' idi glejcU ^ MmiI vscbtyoll.. 

' Die 9r$te Beilage enthült zwei Sehulreden des Yer- 
iassers, in denen er in kräftigen Worten <br JuMud 
ihre Pfliditen und LidM nur WiseensekaflUeäeit 
einzuprügen bemüht ia^ (S. 85—100). Die zweHe 
Beilage entkült die gegenwirtige Bwricktung des 
Gymnasiums zu WeUbnrg (8« 100*- 126), mit zwei 
lithographirten BUttera, die Ansicht des im J. 1890 
ken an^eftthrtvm gymnasial - Gelifittdes und den 
Aufirifs der i^inern Bäume. Betrachten wir diese 
AbÜlduttg zuerst, so mufs man eich einer Begierung 
recht aufrielitig fi^uen, die eine so grofse Sorge für 
ein allerdings bedentmides Bedfirfniß des Landes ne« 
tragen hat. Die ZweckmSinigkeit der Innern Em- 
riehtnng ist aus der Beselireibung^ ersichtlich. Die 
übrigen Bemeriuingen verlnreiten sieh auTser den lau« 
desherrUslien Bestimmungen ülier Aliitunenten-Prü- 
fimgen i über daa Personal der Lehrer und ikn 



Sehriften, nnd ghn^ h eaon dei s Mmt diie , wasdi« 
Anstalt fto die «nlaere BiMimg ihrer ZüdUnge dnrol 
geerdneteLeibesübiinnnthnt(8.1to— ll3)u Ysiu 
anlessung . wen die in den letieten Jnftwn, namentttel 
inPretisen, laut gewOTdeanBJage,.dafs die Jb^ 
in sehr angestrengt werde «nd. alle Zeit zu h»rf^ 
lieher Erholung ihr benemmta eej, WneÜr.A^ 
ämmmm darüber sagt, ist gewilW recht benchtnigs^ 
werth, ancli sind wir mk ihm über den Ungrul 
dieser Klage in den meisten Füllen wohl einrerslas^ 
den. „Körperliche Schwüeken, so faiMrt er skk 
S. 109, der stndirenden Jugend Jmtä Uk weit wnwh 
ger vom Uebermaafse der Arib«iten ab, als von un- 
rechter Eintheilnng nnd Benutzung der Zeit, toi 
fakchen hiuslichen Gewolinnngen und Zefsfreuoa- 

B«, und von andern fehlem in der LebensweiM. 
amentlich sdienen die jungen Lente regelmXftige 
Bewegnncen in der freien Ldft, wehnan und schlafe! 
in einem Zimmer oft melirere neben einander, U%kt§ 
ilbermüfsige Heizung, und setzen niehtdem Ofen w 
nahe als möglifsh, wnl g«^ mit liedecktem Kopfs/ 
Dakin plmrt anek jene Verwekkliehang^egea dl« 
körperliche Bewegungen, besonders in Fobreisei. 
das gemeine Strehsn nach ainniidiea Crenüssen ind 
jeneÜbertriebeneAngntvorErkflitang undErhitnnigi 
wie man sie früher niekt. kannte. flVeüick tiegm 
anek viele Aeltem, die selMt kart «nd ntrengerisgei 
worden sind, hier eine niefatnidieinltemie¥ermhii* 
düng. . -' / 

Die driUe BeilaM enthalt eine tabeHnribcheTe^ 
glekhuttg der Lehrj^ne der Qjmnasie» in Baien 
(vom J. ISaft), d. h. nnehdenKveni3]UerM4 eatiiiin^ 
fenen Plane, des Gymnasiums in Stuttgart (1831 )i 
des Joaohimathidischen Svmnasinms in Berlin (1830) 



nnd der Landesschule Pforta (1830). Die beiden letz- 
ten sind hier als ReprSsentanten der preufsischea 
Gjmnasien aufgefüln«, wo die aOgemeine Norm rom 
J. 1816 blofs einen idealen Plan entJiült, und die darin 
enthaltenen Yorschrüten nur approximative Giltig- 
keit hab^. Dabei hHtte Rr. friedemann noch des 
Stralsunder Programms vom J. 1627gedenken köa- 
hen , in welchem Kirchner die innere ffinrichtuag der 
Anstalt sonormalmüfsig als q^ immer mc^ch dnrcb- 
zufuhren bemiiht gewesen ist. DieBlüthe jenes Gym- 
nasiums zeigt die Trefflichkeit der Princmjen dieses 
Plans. Noch bespricht Hr. Friedeßnann hier das neve 
Syitem des ioahren Humanismus von Klumpp^ «nd 

Sewinnt in Beziehung auf die Gjmnasien andrer Un- 
er das Btonltat, daJs unter alten Anstalten Deiitstl^- 
lands die nassacischen* GTumasien die wenigsten 
alten Spcaehatunden, die meisten Bealien und au^se^ 
dem noch akademiscke YoebereitongsgegenstKode 
umfassen , wie sie in dieser Ansdeimung kaum tr- 
j^emfuHL gefunden werden, 

Dsr Bssshtujs folgt.) 
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PÄDAGOGIK. formale Bildüngsmittel wenig eeniigend, daza eignen 

-- --, , ^ n n >• • *ici^ our die griechisehe una lateinische Sprache; 

Hadamar ü. WKii,BüRO,.b. Lanz: Dat HerzoghiA i„ dieser Beziehung verwechseln nun die Realisten, 

NoMouttche Lande» -Gmnnantm zh Weübturg ^,v „tiuz neuerlich in Bayern geschehen ist, das aU- 

nocA *ein«r jelzwen Verfautmg und Ferw^ungi gemeine undziemlich beschrHnlte Studium der Schu. 

gegen einige Anklagen gerechtfertigt von Frtedr. fg„ „jj jer besondern und unbeschränkten Wissen- 

Jraugott tnedemmn u. ». yf, schaft der Philologie (S. 193). Endlich FeststeUung 

Aach anter dem Titel: des VerhSltnisses der Klassiker zu den ausgezeich- 

Beürage zur Vermittehing widerstrebender An^ ?f ^**^° Schpiftetellepii Deiitschlanda. Diese ganze 

Miehien der Verfassung un^Verwaliung deuischer ?.?Ü''Tt"?^ "^ '" ""'"r !? beßcheidenen Tone gc- 

Gymnäsieni von FrieA-icA IVaiigofI Friedemann. ^•'»'*; ^«J^.!» •^ ««»IHrechend geschrieben^ und durch 

^ceites Heft. emzelnet Zuge ans der Gegenwart, so wie durch Be- 
weisstellen ausgezeichneter MSnner in einem solchen 

(Beschlufs von Ar. 17.) Grrade gestützt wordcn, dafs ihre Lectiire Allen, die 

• am ünterrichtswesen Antheil nehmen, sehr will* 

_ ie wirrte Beilage— wohl eine der .wichtigsten — kommen seyn mufs. Von Philologen, die wie Hr. 

handelt über Realschirien und über die Ansichten Fr. selbst als Vermittler auftreten, und von Mün- 

jder Kealisten vom classisclien S(udiuiA (8. 141—207). nern , die auf der andern Seite . wie Munnich in sei- 

Hr. Fr. weiset zuerst historisch den Urj»prung der nen Pädagogischen ßläftem (Nürnberg 1832), nicht 

Realschule und ähnlicher Anstalten nach, erkennt verlangen, dafs alles Bestehende und die ganze alt- 

also hier, wie auch in «einen Scbulreden (S. 120 fg.) klassische Literatur um der polytechnischen vnd rea- 

die Nothwendigkeit derselben vollkommen an. Dar- listischen Anstalten willen über den Haufen gewor- 

auf werden die Lehrplane für Realschulen von Gras- fen werde, iMfst sich für die richtige und erfolg- 

hof In Köln, von Auausi Jn Berlin, von Egen iu Kl- reiche Trennung beider Unterrichtszweige viel Gutes 

herfeld, dann des Real - Gymnasiums zu Braun- erwarten. 

«chweig, der nassaniscben healschulen und zuletzt Die fünfte und letzte Beilage ist der Beleuch- 
der eol jtechnischen Anstalt in Karlsruhe mitgetheilt. tung eines landstandischen Antrags gewidmet (S. 208 
JMaclidem sich der Vf. auf diese Weise hinltfnglich bis 724). ' Der nassauische Hütt^ninspector Jung 
über seine Theilnahme an dl^en Unterrichtsanstal- stellte in der Deputirten- Versammlung des f. 1831 
ien, worin ihm ein jeder bilKg denkender Philolog den Antrag, dals die Zeit des Unterriehts auf den 
beistimmen wird, ausgesprochen hat, nimmt er die nassauischen Gelehrtenschulen nicht über acht Xahre 
Gymnasien gegen den Reformationseifer der Reali- terUngert . das Studium der alten Sprachen um die 
jstenin Schutz, die, mit jener Anerkennung noch Haibscheia der seit einiger Zeit darauf verwendeten 
nicht zufrieden, das in den Gelehrtenschnlen Beste- Zeit abgekürzt, und die weitere Ausbildung in den 
hendeundaufNatur und Erfahrung Begründete ihren alt^n Sprachen, wenn sie Jemand verlangen sollte, 
Theorieen und Versuchen zu opfern bemüht sind. Die wie in jedem andern Fachstudium auf die Universität 
von ihm auf estellten SStze sind folgende: Die Rea- verwiesen werden möchte. Die dem Antrage beige- 
listea verwechseln bei ihren Angriffen den Begriff gebene Rechtfertigung zeigt deutlich , wie wenig der 
von Unterricht in verschiedenen Sphären und für ver- Abg. Jung benhigt war, einen solchen Antrag zu 
schiedene Zwecke; sie fnMn Zweck und Wesen des stellen , und daher bt demselben auch keine weitere 
UnterrichU nicht gehörig in das Auge ynd sondern Folge gegeben worden. Hr. Fr. zeigt in seiner Zer* 
die Anstalten für getrennte Zwecke nicht gehörig, da gliederung des Antrags, dafs die von dem Abg. Jung 
sie Alles nach ihren Ansichten ohne pädagogische gemachten Ausstellungen eigentlich gar nicht vor- 
Brfahrong («Üefs mub besonders beachtet werden) banden wären, indem die gesetzliche Schulzeit nicht 
umformen wolleir; sie wollen oder können den Un- xu lang sey und die nassauischen Sehulen , wie be- 
terschied zwischen /orma/rr und reater Bildung nicht reits S. 127 ff. bewiesen bt, unter allen Gelehrten- 
begreifen. Die Wichtigkeit des Sprachstudiums schulen Deutschlands die wenigsten Stunden auf alte 
wird sodann hervorgehoben. Die Sanskritsprache, Sprachen verwenden , wobei besonders auffällig ist, 
die Muttersprache,* die französische Sprache aindals dafs der Abg. Jm^ sieh nicht einmal die Mühe ge- 

Ergäm^ Bi. *ur A. L. Z. 1834. S nom- 
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■ommen hat. die letzten Programme des Weilbnr- 
ger Gymnasiama einzueebcn. Aber über Schiüan- 

felegenheiten meint Ja ein Jeder mitsprechen zu 
önlien. Zuletzt widerlegt Hr. Fr. ^deti Vorwurf, 
als habe er eigenmHehtfg die Zahl der Lehrstundcn 
für die alten Sprabben vermehrt durch die Mitthei- 
lung eines Briefes des Prof. Krebs ^ der aus den frü- 
hem Lectionsplanen der Jahre 1777 , 1796 ^nd 1806 
darthut, dafs schon früher ein ähnliches VerhHltnifs 
bestanden habe, ja dafs die Zahl der lateinischen 
Stunden namentlich gröfser gewesen sey, als in der 
gegenwärtigen Zeit« 

Einige lateinische und deutsche Gredichte sind 
angehängt, die erfreuliche Beweise von der Fertig- 
keit der Weiiburger Gymnasiasten in diesem Unier- 
richtszweige liefern und zugleich eine praktische Be- 
stätigung der Erörterungen des Yfs auf S. 17 — 22 
genannt werden können. 

Wir hoffen , dafs Hr. Fr» Zeit und Mufse zur 
Fortsetzung dieser Hefte behalten wird. Möge er 
sich auch durch keine Anfeindungen, sie mögen von 
realistischen Eiferern, oder von opponirenden Abge- 
ordneten herkommen, reizen lassen, den bescheidenen 
aber festen Ton aufzugeben, in welchem die vorste- 
henden Erörterungen gehallen sind. Freilich heifst 
es bei dem politischen und plidagogischen Treiben 
unsrer Zeit auch sehr oft: aifficile est saiiram non 
scribere» Aber. wir hoffen, dafs Hr. Fr. dieser Ver- 
suchung widerstehen und sich durch den offenen oder 
stillen Beifall aller Rechtlichen und aller Freunde 
der Ordnung belohnt fühfen wird. 

Per Verleger hat diese Schrift sehr anständig 
ausgestattet. Eine lithographirte Ansicht von Weil- 
burg ist eine Zierde des Buches. Wer die freund- 
liche Stadt auch nur aus diesem Bilde kennt, wird 
sie für ein zur stillen und gedeihlichen Betreibung 
.der Wissenschaften recht geeignetes Asyl halten« 
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KULTURGESCHICHTE. 

.MOnchen, b. Franz: Vebev'dasSchulweseth inBayertu 
Vortrag des Abgeordneten Grafenj r. Drediselj 
, mit Anmerkungen begleitet; nebst einem An- 
hang, die Kamraerbeschlüsse, die im Lnndtags- 
abschied Fon 1831 aufgenommenen k. Entschlie- 
fsnngen und Erklärungen , so wie Auszüge aus 
dem Finaazgesetz enthaltend.' 1832$. 151 S. 8. 
(16 gGr.) 

Die Klage ist in Baiern im gegenwärtigen Augen- 
blick . allgemein , dafs die wissenschaftliche BiU 
düng so ganz in den Hintergrund gedriingt werde« 
Es fehlt an allem Interesse daran in den obern Sphä- 
ren, wo es nicht gefühlt zu werden scheint, wache 
Ineonsegnenz durch diese Vernachlässigung auch 
für das höchst lebendige Streben , die Kunstbildnng 
zu erhöhen, sich ergiebt, da dieser letztern ihre Basis 
entzogen wird. Hier liegt uns nun aber auch der 
grUndliehe Beweis vor, wie tfaorig es um die Volks- 



bildung in Baiern steht, und was für schiefe Feudal- 
Aiisichtenln den höhern Standessphlfren.^arin herr- 
schen. In der Deputirtenkammer hat sich steU, 
und besonders auch auf dem Landlage von 1831, ein 
sehr re^er ehrenvoller Sinn fiir diese grofse Ange- 
legenheit dargethan ; y aber Ministerium Lerchcnfeld 
und die Aeichsrä'the waren dafür wenig empflinglich. 
Es waren dem Landtage fünf AntrSge vorgelegt, auf 
Verbesserung der Lehrergehalte in allen Lehransfal- 
ten, auf Fixirung der Liandschulle^rer- Besoldung 
und Auszahlung derselben durch die königl. Rent- 
ämter, auf Herstellung der früher bestandenen Kreis- 
schulraths - Stellen, auf Anstellung eines ausschlieCs- 
lich dem Schulwesen zugewiesenen saehkundigen 
Rathes beim Ministerium, auf Errichtung einer Prä- 
paranden - Schule für die Volksschullehrer- Semina- 
rienin jeder Jireisstadt, und besonders anf Deber- 
tragung der Schulen auf die Staatskasse. Hr. Graf 
V. Dr. stattete darüber in der Kammer von 1831, 
dazu beauftragt, ein seh^ durchdachtes Gutachten 
dih^ welches hier gedruckt vorliegt. — Er spricht 
sich zuerst über die Nothwendigkeit eines wohl^e- 
regelten Volksunterrichts, besonders in constitatio- 
nellen Staaten, aus; verbreitet sich über das unselige 
ewige Organisiren der baieri^chen Schulanstalfen, 
über die Ijnzweckrollfsigkcit, dem Unterrichte eine 
stehende Norm vorschreiben zu wollen, und über 
die Nothwendigkeit, fiir gute Lehrer zu sorgen, ^o« 
'durch alles Formen und Modeln und Bewachen über- 
flüssig werde ; giebt danli die traurige Geschichte des 
baierschen Schulwesens bei den Landtagen seit 1819, 
seitdem.es bei jedem von Neuem zur Sprache kam: 
das Ministerium Lerchenfe|d und die Kammer der 
ReichsrSthe waren gröfstentheüs deii Vorschiligen 
der Deputirten -Kammer in dieser hochwichtigen 
Angelegenheit unzugHnglich. Dann schreibet der 
hochherzige Vf. zur Begutachtung jener Antritge 
selbst, und untersucht zuerst den Antrag des Depu- 
tirten V. Anns auf die Uebcrtraguhg der ganzen Ex- 
igenz der Volksschulen, Gymnasien und lateinisches 
Schulen auf das königl. Staats- Aerarinm. Er \rei- 
set geschichtlich nach, mit rühmlicher Erwähnung 
der einzelnen dem Unterrichtswesen geneigten Re- 
genten , besonders der frühern Zeit und ausgezeich- 
net des Herzogs Wolfgang in der Mitte des 16teB 
Jahrb. , den tiang des Schulwesens in Baiern vor- 
züglich seit dem Eintritt der Jesuiten und durch die 
Gewaltstreiche Karl Thcodor'Sy welcher zur Doti- 
rung des Maltheser- oder Johanniterordens zum Be- 
sten des Adels die Ano^nungen seiner bessern Voi^ 
ffSnger umstürzte, zu senfer gegenwärtigen Schmach. 
^rotz der redlichen Absichten des verstorbenen Kö- 
nigs hielt doch der Minister jene Bcraübnngcn auf- 
recht^ und behauptete, durch eine im J. 1807 ansge- 
worfene Aversionalsumme von 300,00&F1. seven alte 
frühern Ansprüche getilgt, da doch König i^r/r/r/W* 
Itan Joseph 1808 bei Aufhebung des Johanniter -Or- 
dens Baierischer Zunge erkL'irt hatte, dafs er ihn 
jnit deswege^i aufhebe, weil „die Erhaftungsroittei, 

vorauf derselbe in Batern gegründet war, iheilsron 
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den'BediirfniMen ies offeniKeheh üntetrichUj zu denen 
Bef&rderung etew/ion urspruiwlich verwendet wurden^ 
theils Ton andern ^richtigen Staatsz wecken und An«- 
Ordnungen in dringenden Anspruch genommen wuiv 
den '!, und dann aoidrückiich im 7teii §. dieser £nU 
schliefsung besümrot: ^,Die Gesamrotheit dieser ein*» 
gezognen Gilfer wird , um den Zweck ihrer künftigen 
Bestimmung zu sichern, wie eben bereits erklHrt ist, 
unveräufeeri erhalten^ und mi dem übrigen Staats^ 
rermögen nicht vermiscktJ^ — Der Hr. Ref. zeigt,. 
daCs die Summe .von 300,000 Fl. ohne allen rcchilichen 
Änhalttpunki^ und nur pnwismiech ausgeworfen 'sejr 
und daner Bicbt die woiübegründeten Ansprüche des 
Unterrichtsweseng auf so viele ihm widerrechtlich 
entzogenen Einkünfte aufheben könne. „Sind in ei- 
nem Staate"' — sagt er S. 54 mit mHnnlichem £rn«> 
s(e— „rechtliche Verbindlichkeiten, den Fürsten 
die^ von ihren VorHitern selbst geschaffenen Fun- 
dationen nicht streng heiliff, dann wird schwer, ja 
nie für ihre Regieruags«- Periode eine ganz segen* 
rolle Zukunft ^ich öffnen. -^ Wenn einmal die Auhn 
des Rechts verlassen wird, dann schreiten Regie- 
rungen und Privaten, besonders wenn Fiscalitüt und 
Finanzmacht die Oberhand behalten, gewaltsam und 
zerstörend auf das Wohl der gemeinnützigsten An<- 
stalten vorwärts."' — Und weiter unten , wo er die 
Anfoderung ftteUt, dafs die ganze von den Stünden 
bis auf 600,000 Fl. erhöhte Dotation auf das Finanz- 
budget gesetzt werde, Hihrt er fort: „Es hai^delt 
sich hier um Erfüllung rechtlicher Verbindlichkei- 
ten von Seite des Staats. Die zur Vervollständi- 
gung der Schuldotafion noch nöthige Summe von 
244,000 Fl. wird wohl durch Ersparungen im Staats- 
haushalte bei andern Verwaltungszweigen gedeckt 
iverden können.'* — Die Bemerkung S. 05: „Doch 
nicht mit Fonds allein und Geldnnterstützungen 
kann .man auf das Gedeihen der Schulen einwirken; 
es mnfs.anch und ganz vorzüglich die öffentliche Mei- 
nung dafür sprechen'' — führt ihn zur Prüfung des 
Antrags auf Fixirung des Schulgeldes und Erhebun^f 
nod Auszahlung desselben durch die k. Rentämter. — 
Wir können dem Vf. darin, so wie in der Prüfung 
der übrigen eben erwähnten Antrüge nicht folgen; 
überall aber bewährt sich Einsicht und Umsicht und 
Begeisterung für die wichtigste Angelegenheit unse- 
rer Zeit, die von wenigen Regierungen und am we- 
nigsten von den Reichsrüthen Baierns und ersten 
Kammern anderer consUtutioneller Staaten in ihrer 
ToUen Bedeutung «rkannt wird. Hier glaubt man 
immer noch, in der Dummheit des Volks den sicher- 
sten Ajikergrund zn finden , * und an die Möglichkeit 
das Volk in der Dummheit zu erhalten. — Wir ern^ 
pfehlen ihnen die Beherzigung dieses einsichtsvollen 
Vortrags, der wohl zu beachtende Grundsütze aus- 
spricht, für welche der Vf. auch häufig anderweitige 
Autoritliten beibringt. Dem Gutachten folgen vier 
Beilagen mit tabellarischen üebersfchten, und zuletzt 
in einem Anbange die Verhandlungen von 1831 zwi- 
schen Deputirlen und Reichsrath, und die Antrüge 
UAd ^Vünschc der Stünde des Königreichs das Schul- 



wesen betreffend, nebst den Punkten der Verabschie- 
dung dieser Antrüge. 



GESCHICHTE. 

Halije , b. Anton : Zivölf Bücher niederländischer 
Gcschichtenj, von Dr. Iieinr!ch Leo. ErsterTheil, 
enthaltend die ersten 6 ^Bücher oder die Ge^ 
schichte der einzelnen niederlünd. LandschnTten 
bis zu der Herrschaft des Hauses Burgund. 183'4« 
XVIll u. 951 S. 8. (4 Rthlr.) 

Der Vf. übergeht hier die sogenannte romüchiß 
und fränkische Epoche der niederllindischen Geschichte 
ganz mit Stillscnwei^en, und behandelt in dem yor- 
liegenden ersten Bande die Geschichte der einzelnen 
Landschaften von der Zeit an , .wo sie sich mehr 
sejbststilndig aus den Karolingischcn Reichen zu 
entwickeln beginnen, bis/u ihrer Vereinigung un- 
ter Philipp dem Guten von Burgund, d. b. von 
der Mitte des 9ten bis zur Mitte des 15ten Jahrhun- 
derts. Die politische Entwickelung dieser Staaten 
bildet unstreitig einen der wichtigsten und frucht- 
barsten Theile der Geschichte des deutschen Mittel- 
alters, und es ist eine wahrhaft aiiffallende Erschei- 
nung, dafs in Deutschland die Geschichte eines. 
Nachbarlandes, welches uns durch Ursprung, Ge- 
sittung und Sprache so nahe verwandt ist, bisher 
fast ganz und gar übersehen lundvernachlSssigt wurde. 
Freilich sind die Hülfsmittel, welche dem deutschen 
Geschichtsforscher in dieser Hinsicht zu Gebote ste- 
hen, meist gar zu dürftig ; doch ist es schon immer 
ein Gewinn^ wenn auch das Wenige, was uns zu- 
gHnglichist, vorliiußg gesichtet und geordnet^ und 
somit die Bahn zu weitern Forschungen gebrochen 
wird. Diefs hat der Vf. gethan, und darum ver- 
dient seihe Arbeit Anerkennung. Rcc, der in sei- 
ner frühern amtlichen Stellung Gelegenheit hatte, 
die Reichhaltigkeit der Quellen für niederlHndische 
Geschichte und die Mannichfaltigkeit der Bearbei- 
tungen so vieler einzelnen Theile derselben selbst 
kennen zn lernen, ist von der Unmöglichkeit, jetzt 
schon ein solches Werk von bleibendem Werthe zu 
liefern, zu sehr überzeugit, als dafs er unbilliee 
Anfoderungen an dieses Buch zu machen im Stande 
würoi Erst müssen noch Tausende der wichtigsten 
Urkunden, welclie in^ Staube der belgischen Archive 
der Vernichtung entgegensehen , an das Licht gezo- 
gen, und die vielen uiigedruckten Chroniken, die 
aufserhalb Belgien kaum dem Namen nach bekannt 
sind, dem deutschen Geschichtsforscher zugclnglich 
gemacht werden, che es dem einzelnen Gelehrten 
auch nur möglich ist, sich die zu einer voUstHndigen 
Geschichte der Miederlande ganz unentbehrlichen 
Quellen zu {verschaffen. Ja, selbst von| den gedruckt 
ten .Werken über niederllFndiscIie Geschichte, deren 
Rec. mehr als fünft aiufend in den dortigen Bibliothe- 
ken gefundeti, b*!t der Vf. nur eimae Diflzend benutzt, 
indem ihm selbst die neuern Werke eines UetceZy die 
verdienstlichen Forschimgen eines Raepsaet und die 

vic- 
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vielen Monograpliieeii in den M^moires de TAcai, de 
Bruxelles ganz unbekannt gewesen zu seyn scheinen. 

Das erste Buch enthält auf 366 Seiten die Ge- 
schichte von Fiandem und Uennegau. D\vi Grafschaft 
«Flandern gelangte zuerst zu einer gevirissen Unab- 
AHngi'keit, sie kam vor allen übrigen Provinzen der 
gegehvvHrtigen Niederlande durch Gevierbe und Han- 
del zu bedeutendem Ansehen und Macht, und da sie 
ihrem Hauptbestandtheil nach ein franzosisches Le- 
hen war, so bildete sie gewisserniafsen einen Ge- 
gensatz zu den übrigen Landschaften, welche sämmt- 
"llch, theils unmittelbar, theils durch das Herzoge 
thum Lothringen, vom deutschen Reiche abhiiogig 
'waren, llir gebührt daher mit l(echt diese erste 
Stelle und die besondere Beachtung, welche ihr von 
Seitendcs Vfs geworden ist. Auch rechtfertigt sich 
die Verbindung der Geschichte von Uenihegau mit der 
Son Flandern dadurch, dafs beide Staaten mehrmals 
durch Heirath unter einen Herrscher kamen (I0S2 
bis 1070 und 1191 bis 1280); nnr scheint Rec. die 
Art und Weise, wie der Vf. dieselbe verbunden hat, 
^durchaus ungeeignet. D^nn während man billig er- 
Varten sollte, dafs die Geschichte eines jeden Staats 
besonders behandelt werde, so lange die Maaten ge- 
trenntwaren, und dagegen zusammengefafst werde, so 
oft sie unter einem Herrscher vereinigt wurden, hat der 
Vf. fast) den entgegengesetz^n Weg eingeschlagen. 
Im ersten Hauptstück führt er nHmlich die Geschichte 
von Flandern allein bis zum J. 1280; dann folgt im 
ztmien Hauptstück die Geschichte von Hennegau, 
jedoch nur bis zum J. 1191, weil die darauf folgenden 
Begebenheiten „bereits in der Geschichte von Flan- 
dern erzählt worden", durch welche Anordnung na- 
türlich das Ende vor den Anfang gekommen ist. ^ Im 
driiien Hauptstüek finden wir dann die Geschichte 
von Flandern und Hennegau von 1280 — 1384 verei- 
'nigt wiewohl damals die Staaten getrennt waren; 
' diis vierte endlich enthält die Geschichte yon Henne- 
sau allein bis zu dessen völliger Abtretung an Bur- 
lund im 1. 14!48. — Was die innere Eintheilung 
und die Darstellung betrifft, so bietet die Geschichte 
von Flandern mehrere Hauptrichtungen dar, wo- 
durch dieselbe gew'isserniafsen von selbst in Ab- 
schnitte zerfällt; wie z. B. die Feindschaft uAd Eifer- 
sucht des Hauses Dampierre gegen das Haus Avesnes 
seit 1244; der Freiheitskampf der Flanderer gegen 
Frankreich seit 1302 und das dadurch erfolgte Em- 
porstrebeu des Bürgert hums bis zur Schlacht von 
lloosbek am 27sten Nov. 1382, wo die Bärger noch- 
mals dem Ritterthume unterlagen. Dem Vf. ist 
diefs keineswegs entgangen, wie er denn in Betreff 

{Der B99C 



der unaufhörlichen Streitigkeiten xwisc&en Fürst 
und Adel auf der einen, und dem Volke anf der an- 
dern Seite ausdrücklich sagt: „Aber mehr und 
mehr ward ein Verhültnifs klar im Lande selbst, 
welches dann die ganze nächste^ Zeit hindurch die 
Geschichte Flanderns bestimmte. Es hatte sick in 
dem Befreiungskämpfe fm flämischen Volke ein 
Greist entwickelt, diessen Entstehen Graf Robert, 
der damals in französischer Crefangenschaft war, 
«icht mit erlebt hatte, den er nicht verstand und 
nicht zu lenken wufste, durch den er iBoear feindlich 
berührt wurde. Ueberall war durch diesen Geist 
das Handwerksvolk , dessen Hülfe während des 
Krieges unentbehrlich war, und was sich durch, den 
Kampf in seiner Kraft hatte fühlen lernen, gehoben 
worden. Die politischen Ansprüche,^ ,die dieser 
Stand nun machte, verletzten überall die Interessen 
des Adels und des popolo grossOj welche höhern Klas- 
sen der Bevölkerung, ohnehin früher lilionisch, auch 
am meisten von den Franzosen geschont worden wa- 
ren, und jetzt die Zünfte mehr fürchteten, als die 
Feinde des Landes. Sie schlössen sich an den dem 
Volke entfremdeten Grafen an, und diese neue gräf- 
liche Partei suchte mehr und mehr Schutz bei Frank- 
reich gegen das Volk, was immer republikanischer 
gesinnt, seine Liebe dem Landesherrn ganz entzog ^^; 
um so auffallender ist es daher, dafs der Vf. vorge- 
zogen hat, die Geschichte ganz chronikenartig nnr 
nach Jahren und Herrschernanien einzutheilen und in 
dieser Ordnung fast mechanisch herzuerzählen. 

Die Einzelnheiten bieten noch mehr Stoff zu Be- 
merkungen dar. Zuvörderst wollen wir den Vf«, 
der zufolge einer Aeufserung S. XVII 1 eine Gau- 
kartc der Niederlande herauszugeben beabsichtigt, 
darauf aufmeiks^im machen , dals über das eigent- 
liche Flandern eine Abhandlung nebst Gankarte vom 
Grafen von Bglardty und über das Land zwischen 
itheih und Maas eine andere Abhandlung Ton Imbert^ 
ebenfalls mit Karte', bereits gedruckt sind. Es 
* sind diefs gekrönte Preisschriften , die in die Anna- 
len der Universität Löwen vom J. 1818 — 1819 und 
1824--18SiS t. 2. aufgenommen und, so viel Rec. 
bekannt, nicht nnr in Berlin, sondern auch in Halle 
auf der Universitätsbibliothek zu finden sind. Bei- 
des sind freilich Jugendarbeiten , in denen manche 
unerwieseno und irrige Meinung aufgestellt wird; 
doch vviirde der Vf. auch viele schätzbare Notizen 
darin gefunden , namentlich die Uaupt^ und Utiter- 
Gaue sorgfältiger unterschieden, una die von Dkor- 
Ao/t, von dß Yser^ von Fevele u« A« nicht ganz 
übersehen haben« 

hiu/s /oißi.) 



m 






19 



^4« 



£ R G A N Z U N.G S B L A T T E R 

ilLLGEMEINEN LITERATUR r ZEITüNCf 



Februar 1834. 



GESCHICHTE. 

HAtut , b. Anton : Zwölf Butler mederlSuditcher 
&tf«cAie^fen Toa Dr. Heinrich Leo, Erster Tbeil 



B« S» W« 



B 



(BtB^hlufs von Nr. 18.) 



8 wit*d Rodenburg, spSter Aardenbnrg, nU 

> PanptaCadt des Yliiendergnd angegeb^o unAMeyer als 
Belog angeführt. Aec« konnte zwar die angezog<äie 
Stelle nicht nachschlagen» auch ist ihm nicht unbe* 
kannt, dafs diese Stadt mitunter eapat $MirUimarüm 
Wlandriae tirbiuin genannt wird , doch ist es gewifs, 
dafs eigentlich Aldenbitrg (die alte BurgV apSter Au- 
dembarg die alte Hauptstadt des Ylaenaergau^s war 
{capid pagi Flandrens^ sagen die von Sandena be-» 
notzten Quellen). 

S. 9 wird Balduin als Markgraf zwischen der 
GmcAe, der Scheide und demMeer^ bezeichnet, wäh- 
rend jille Schriftsteller sein Gebiet wenigsten9 bis an 
die &«iiJiie ausdehnen. 

S. 10. Da« Waesland und die Tier Ambachten, 
wdcke ef st später getrennt yorkoromen , namentlich 
Axd und Tamisch gehörten 821 noch zum Ylaender- 
gan , wie das die ron Sanderus {Fland. IIL Tom. I. 
p. 318 naeh der ersten Ausgabe) angeführte Urkunde 
Lodmf des Frommen beweist. Höchst wahrschein- 
lich bildete der ganze Waesgau bis ums Jahr 949, 
wo Otto der Grofse denselben mit dem deutschen 
Reiche vereinigte, einen Theil des Ylaendergau's. 

S; 28. Gottfried v. Bouillon behielt das Herzog- 
fhum Lothringen keineswegs bis an seinen Tod. Er 
f erkaufte Tor seineöi Abzüge nach dem gelobten Lan- 
de, mit des Rainers Genehmig^mg, die Herrschaft 
B^dtton an den Bi^choif von Lüttich und Lothringen 
an d^n Grafen Heinrich von Limburg, der dadurch 
Herzog und ReichsfUrst wurde. 

S. 29 wird 913 das Todesjahr Raginer*s I ange- 



äuthens Kechi, welcher das Jahr 916 annimmt. 

Die durch de^ Rajam gebotene Beschränkung er- 
laubt es nicht, ein 930 Seiten starkes Buch .mit fort- 
bufenden- Anm^knngen zu begleiten ( auch stehen 
Rec in diesem Ang«nb)ick noch, weit weniger Ouel- 
l£{ischri^|i.^l .G»M al4 dem Yf, Wir gehen wher 
zu den folgenden l^l^iicbafteii über« 

• Ergänz. BU sur A. L. Z; 1884. 



Im errten Kapitel Ae% zweifen Buchs folgt die 
Geschichte von LütUch auf 125 Seit^. — Wenn ef 
S.368 heifst, dafs die liiüichischen Stiftslande „etVi^ 
üoesenilich deutsche BevSlkerwiq hal^en^y so mufs diese 
Angabe dahin berichtist werden, dafs nur der kleine 
Vrenig bevölkerte nördliche Theil, das sogenannte 
Lütticher,KempenIand fd. i. der an Lfittich gefallene 
Theil der Grafschaft I!i00z] deutsch ist, währen^ 
das eigentliclie Bisthum durchaus französische [wa^ 
lische = gallischöl Bevölkerung hat. Die Spracb« 

frenze geht nHmlicn von Brabant aus über 5t. TVond^ 
Iset^ Perviers und Malmedy^ welche Städte sSmmt- 
lieh französisch sind. In BetreflP der Merotoinaerm 
von deren Erscheinung in diesen Gegenden S. SßH 
ebenfalls die Rede ist, kann Rec. nicht unterlassen, 
darauf aufmerksam zu machen, dafs die unter Lö- 
wenstein vereinigte Maas und Waal , wo wir die . 
Franken schon in den ersten Jahrhunderten findei| 
{Procop. lib. I. c. 12.) , noch jetzt Merwe genannt 
wird» Auch ist das allmHhlijge Ybrrücken der Fran- 
ken von Norden nach Süden m dieser Gegend unver- 
kennbar. In einer von Guill. De Fisle nach hand- 
schriftlichen Quellen gezeichneten Kai^te Brabants? 
wird die Gegend um nerck am Zusammenflufs der 
Demer und der Geete mit dem BTamen Vrankeryh 
bezeichnet, und anderthalb Stunden südwestlich von 
Löwen , am Ausgange des grofsen Köhigsforstes von 
Soignies, lieg|t auf eiiier Anhöbe das Dorf Diws^' 
bwrg (Displirgum?), die mteste Buregrafschaft (rt- 
comt^ ) des Landes. . Der Park . des königlieheh 
Schlosses TcfTiieren erstreckt sich noch jetzt bis an 
4as Dorf. 

Die Angabe (8. 381), dafs Noiger das Stift in 
Mecheln arundete , ist ungenau , er scheint es nur 
neu geordnet zu haben: denn die Abtei äea heü. Üi/- 
moldus an der Demer j welche im J. 910 dem Stifte 
St. Xambert geschenkt wurde (8. 376), iist gewirs 
nichts Anderes, als diefs Stift zu'Mecheln. Bahlö^ 
ricus inChron. Gimeracensi Üb*. II. öap. 47; be^tütigt 
unsere Yermuthung: ^^apttd Mnlinaä ert Monaste- 
ri^tm Canonicorutn , ubi qtneseif p)reiiosus Dei Mai^yr 
Rumld '\ . . . " , Hoc autem Monasterium , ab ant i- 
qnitate constructum^ regalibue emolumentis mä- 
xime aiigmentatur* 

Im zvmie%\ Kapitel desselben Buchs folgt auf 
12 Seiten ein chronologisches Yerzetchnifs der wich- 
tigsten Begebnisse in der Grafschaft Namur\ des- 
gleichen von Luxemburg auf 42 Seiten. 
t Das 
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Das dritte BmE rathllt im enfm Kapitel die 
Geaehiebte yen Brabant bia auf die Erwerbung van 
Limburg, und im zweiten die Geacbichte Ton Uro* 
ftanf fmd lAmhurg bia auf die bnrgundiachen Zeiten 
(im Ganzen 81 Seiten)» Die Mbere Geachicbte ron 
IfimbuTfl; ist nickt besonders behandelt , sondern gro-» 
fse^theils in die Geschichte von Luxemburg (nament- 
lich S. 516) eingeflochten. 

In der Geschichte von Brabant folgt der Vf. fast 
ganz dem weeen der beigefügten urkundlichen Belege 
ganz yorzflglicIu»n Geschichtswerke von Buthene (tro- 
ph^ee du Brabant) ; wXre ihm jedoch die erst vor ei« 
nieen Jahren wieder neu aufgelegte Histoire g4ni^ 
rate de 1a Beigigue par Dewez. Bruxclles. 7 Yoll. 8« 
tugXnglich gewesen ^ so hätte ihn diese gewifs ver* 
anlafst, manche Angabe erst genauer zu prüfen, 
8. 557heifst es z. B., mit BUtkens, dafs die Feh^e 
egen dieDjnasten von Grimbergen „vorzugsweise 
er Sage angehöre.** Allerdings ist diese Fehde 
npVter poetisch bearbeitet worden und es kann diefs 
Gedicht nicht als geschichtliche Quelle benutzt wer- 
den ; allein durch die gleichzeitige Chronik von Af- 
fltghem ist das ThatsSchliche auber Zweifel gesetzt 
und die Ursache dieses Kampfes mag wohl weniger 
in der Anmafsung der Herzoge , wie der'Yf. in einer 
Anmerkung 8. MO andeutet, als vielmehr darin zu 
suchen seyn, da(s Herzog Gottfried II, als er sein 
Ende herannahen sah, die Herren von Dieety von 
Wesemahj von Bierbetk und von Wimmele wahr- 
ncheinlicb mit absichtlicher Uebergebung der allzu 
mächtigen Familie der Grimberge. zu Vormündern 
deines Sohnes bestellte. Gotttried I starb übrigens 
nicht hxa funfzehnien Jan., wie es S* 556 heifst, son- 
dern timfünf %md zwanzigeieni Bufkene schreibt zwar 
auch den 15ten. da er aber ausdrücklich meldet, 
dafs derselbe Die canvereionis S. Pauli gestorben, so 
erhellt daraus, dafs jene Angabe wohl nur einem 
Druckfehler ihre Entstehung verdankt« 

Auf derselbett Seite sagt der Yf«, dafs Kaiser 
Konrad 111 dem Herz6g Gottfried I die Herzogs- 
wfirde in Niederlothriagen „gewissermafsen erb- 
lich** zugesichert habe. Dewez belehrt uns dagegen, 
dafS) zufolge der handsohriftUchen Cluronik von Ed- 
mund Dinter^ schon Heinrich Y bei der ersten Be* 
lehnung im J. 1106 die Herzogswflrde dem braban<» 
tischen Hause erblich ilbertraMn habe. Wahr- 
aeheinlich geschah diefs , um Herzog Heinrich von 
Limliurg, den der Kaiser, WMeii seiner Anhäng- 
lichkeit an den anglückliclien Heiprich lY, beson- 
ders hafste, und dem er blofs deshalb dasHerzog- 
ihum Lothringen genommen hatte, jede Hoffnung 
der WiedererwerbuM am benehmen.^ ^lils Bestliti- 
gung Jener Angabe des Chronisten dient wohl noch 
der Umstand, oafs Kaiser Philipp in derBelehnungs- 
urkunde vom J. 1204 die Yererbung der Herzogs- 
wfirde schob auf die weibliehen Nachkommen aus- 
dehnte. In der (Lib. lY. cap. 13.) von Dinter mit- 
getheilten Urkunde heilstes: ,^iniu»er re^a auefo- 
ritatenortra statmmm et menwrato Mmei eoneedimus, : 



utfiKaeeuae^HmaeeutumhaertdemnönhabHeritf in 
feodieißuie Ubere^tanguam maeeuli ew^edaM^ 

Was S. 577 den Zusammenhang bfirgerlidi« 
Familien mit den 7 Patricier- Geschlechtern betrifft, 
so erklärt sich der dadnrch, dals auch die Weiber 
diesen Adel auf ihre Nachkommen übertrugen. 

Die Erklärung des Namens Sweerts (S. 577) 
durch hospitie Ififst sich schwerlich rechtfertigen, dt 
weert in der niederländischen Sprache diese Bedw- 
tung gar nicht hat« 

S. 585 wird ein Graf von Kaeeel genannt, es 
mnfs aber heifsen Keueh oder Keeeel^ wie der Ort 
noch jetzt heifst, und wie ilin auch der Yf. S.78D 
ganz richtig nennt. Es ist fibrigena dieser Ort das 
alte castellum Menapiorum an der Maas, und Jätmk 
mithin recht gut Kassel heiben; doch ist es Rec. nie 
unter diesem Namen voi^ekommen« — S. 507 mols 
statt Bischof Theobaid wohl Bischof Adolph geleeen 
werden. 

Was wir oben von der Darstellung der flandc^ 
sehen Geschichte gasagt haben, das gilt auch tob 
den darauf folgenden Kapiteln. Rec. hält sich we- 
nigstens überzeugt, dafs die Begebenheiten in den 
südlichen Provinzen, diesseits der Scheide, weit 
lichtvoller hätten erzählt werden kennen , wenn der 
Yf. den politischen Zusammenhang derselben durch 
das Königreich und nadinialige Herzogthnm LofAnV 
aen nicht zu sehr in den Hintergrund Bestellt hStte. 
Vom liSteu Jahrhundert wäre dann Brabant der Mit- 
telpunkt der Geschichte geworden | wo alle aligemei- 
nern Begebenheiten , die zugleich Brabant herühr- 
ten, im Zusammenhange erznilt worden wären, ind 
es hätten dann bei einem jeden der andern Staates 
nur dessen besondere Schicksale nachgeholt werdes 
müssen. ^ Dagegen hat der Yf. diejenigen Ereignissi^ 
welche sich auf mehrere Landschaften, beziehen, bald 
in dieser, bald in jener Provinzialgeschichte erzSUt, 
so dafs in keiner oer Hauptfaden dfer Geschichte fort« 
geführt wird,^ sondern eine jede als Bruohstiiek der 
andern erscheint. Auch sind nicht einmal die pe^ 
söiilichen Eigenschaften der einzelnen ausgezeicnae- 
tern Männer hinlänglich hervoreehoben, um den Le- 
ser in diesem Labyrinthe von einzelnen Begebenhei- 
ten, die, ohne Auffassung ihres. geistigen Zosam- 
nieuhan|;s, gar bald, als unniitzer Ballast, vom Ge- 
dächtnifs fiber Bora geworfen zu, werden pfiegeit 
wenigstens einige feste Anhaltspunkte zu bieten« 

im vierten Buche folgt die Geschichte der Graf- 
schaften Holland f Zeeland und der Herrschaft Fri^ 
land auf i43 Seiten : 
Kap. I. Bie zum Juselerben dee alten hollSnS^i^ 

Ürafengeeehleehtem 1. Yorbemerkungen. 677— 

890. 2. Geschichte der Besitzungen cbrnaehoa* 

Eigen Grafen von Holland, bis 1057. aBia xam 
Aussterben des altnMUaheB IfannaatanunMi 
1290. 
Ka[». If. Bie zur Vereinigung mUBurgund» 1«^ 
gierung des Hauses von Aveeneif 1308—'^ 
2. Zeeland ^ Holland und Frieabnd natar Bater- 
sehen Fürsten, 13«5- 1488» . _ 
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Her Yt liat litt an Kluit einen (reflUdienFahrer m- 
fandeo, und wie woU er in der Daretelliuig eetner ebm 
I>ezeichnete& Manier treu geblieben ist , ao bat dodi 
dieser Abschnitt Ree. nnter allen am meisten befrie- 
digt. S. 634 wird Martell'a Feldzug und der Tod dea 
Friesenbiiuptlines Poppe, wabracCetnIich nach dea 
Annah Fula. Enhardi ins Jahr 729 gesetzt . wlbrend 
faat alle übrigen Chronisten diefs Ereigniia 4 bis 5 
Jahre apSter anführen. ^ Enkard^ der bekanntlich 
mehr bemüht war , für jedes Jahr eine Begelienheit 
zu fiaden, ab filr j^de Begebenheit das riehtiee Jalur 
zu ermitteln , rerdient hier um so weniger Glauben, 
als der Fortsetzer des Fredegar ^ welchen er, den 
jfim* LattrU. Min. folgend, fast ganz abschreibt, 
dieseft F^dzng in der Nachschrift zum Jahr 735 er- 
zililt. 

Die NormannenzOge gegen Friesland, von. de- 
nen S. 636 die Rede ist, wiirden insbesondere da« 
durcli hervorgerufen, dafs Kaiser Ludwig Harald 
den vertriebenen König von Dänemark nicht nur 
schlitzte, sondern auch ihm und seinen RrUdern, 
nachdem sie sich hatten taufen lassen, die liedroh- 
testen Gegenden Frieslands zu Lehen gab. Der 
S. 637 erwJihnte Graf von Weicheren war liöefast 
wahraeheinUch einer dieser normannischen Rrfider 
(Annal. FM. 837.). 

Das fünfte Buch, in welchem die Geschichte 
?on Geldern uod Zniphen auf 123 Seiten erzfiUt wird, 
enthSlt zwar die wichtigsten Begelienheiten , welche 
Tom loten bis in die letzte HXiHe des 15ten Jahrb. 
in diesen Gegenden voi^efallen sind ; allein die vi^ 
len Hinweisungen auf die Geschichte von Holland 
and Brallant, wo ein groGMr Theil der Ereignisse 
bereits erzMhlt worden , unterbrechen den Faden der 
Geschfehte auf eine atörende Weise. Es ist djefs 
freilich ein hei dieser Behandlung von Provinsialge- 
schichten nie zu vermeidender Üebelstand , allein 
der GesdiiehtsiAreiber darf sich doch nicht damit 
begnügen, diese Lücken stets nur anzuzeigen, und es 
dem Leser dann filierlassea, müliaam darüner hinans« 
znUettem , sondern er soll mindestens mit eini||en 
recht Iiezeichnenden Worten cewissermalsen eine 
Bräche darüber liauen. Der Vf. hat diefs ganz ver- 
schmihty und darum iat die Geschichte von Utrecht, 
rnkhe me sedMeUnd letzte Buch dieaes ereten Ban- 
des einnimmt, und wo natürlich die Hinweisniinen 
aafdas früher Brzlhlte noch hlufiger sind, demXe- 
aer am wenigsten zu empfelilen» 

üeber einige dem Y f. unliekannte Worte Ikann 
Ree. AufkUmnc gellen : Werkwn S. 903 ist daa 
StXdtelien Wouorichem in der AbhÜTzung, gleich« 
wieGorlmm eigentlich GerJnjfiAcm heifst; merelude 
%/SaA bedeutet Hamirerx bqtterludej Butter^ 
kSndleri AjfMoiaera, BeizkaAeri eteeniiekere^ 
S^tmmelzen. ^ 

Was die Sprache betrifft, so ist sie im ADn- 
neiaea klar. Binr sind gröfsere Perioden znweuen 
KubUssig gebildet; z.B. 8.750: «^die mterdrückten 
oder aaa dem Lande getriebenen Kablieljanwf « wel- 



che alle Jacobüen kaCiten , und zwar zum Theil i 
Recht anerkannt liatten (wo sie d^bei Indiarrten , nur 
einen Regentschaftsrath in ihrem Namen statt des 
unfifhigen Herzogs Jean wünschten), zum Theil aber 
geradezu Johann von Lüttich zufielen , erhoben sich 
oder kelirten , zurüdk ; wfihrend die Hoekschen Alles 
tliaten, Jolumn abzuwehren , nahmen diesen die 
Dortrechter, welche Jacobüen, als sie aua Hennegaa 
kam, die Huldigung verweigert hatten, im Spät- 
jähr 1417 auf, und er sammelte in dieser Stadt und 
in Brielle Truppen und Scliiffe.^ — Bei andern Stel- 
len sclieinen Druckfehler mitunter zu laufen, wie 
S. 758: „Auch die van Eemund versuchten sofort 
nach Wilhelm's Tode^ sicn Ysselstein^s wieder zu 
bemüchtigen, und 9HMm auch das Städtchen; der 
Burg, die sich noch hielt, brachten Wallrave van 
Breaerode und einer van Montfoort, hernach auch 
die Utreckter und Amersfoorter Hülfe, bis Jacobaea 
und ihr Gemahl Jean von Brabant .herzul^omen, dem 
Wilhelm van Egmond und den Seinigen freien Abzug 
zuge^omf, al)er die Stadt, nachdem die Einwohner 
ihr gehuldigt hatten, den Ütrechtern und Amersfoor^ 
tern , deren Yertriebenen sie oft als Zuflucht gedient 
hatte, zur Plünderung und Niederbrennnng iilier- 

Ueß.^ 

Hütte Rec. das Druckfcfhlerverzeichnifs an^fer- 

tigen gehabt, so würde er S. 115. Z. 4 v. u. noch das 

nort „katezogen-"^ aufgenommen haben» 

K.B. 



Pbstu, b. Hartleben: GeedkichfedeeOemaniechen 
jReiekee. grofsentheils aus bisher unbenutzten 
Handschriften und Archiven , durch Joseph von 
Htunmer. Achter Band: Vom Belgrader Frie- 
den bis zum Frieden von Raihardsche 1739 bis 
1774. Mit einer Karte. 1832. 600 S. Neunter 
Band : ScUnfsrede u. Uebersichten I — TS^ 1833» 
XLYIU u. 600 S. gr. & (10 Rthlr.) 

Die lieiden Bünde machen den Besehlufs des ver« 
dienstlichen Werkes, das mit dem Jahre 1774 aua 
Gründen abgebrochen ist, welche der.Yf. in der 
Sehiuferede im Oten Bde angegeben hat. Wie da# 
Werk begonnen hat, so iieschliefst es sich auchj 
genau in derselben Manier der Bearbeitung, der« 
seU>en Einrichtung und Abtheilung des Ganzen, dem- 
selben Geist der Geschichtserzülilung, derselben 
Yollstündigkeit , demselben eigenthümbchen blühen- 
den Stil, derselben Benutzung der vorhandenen 
handschriftlichen und gedruckten Quellen und Hülfs- 
mittel. Auch hier im 8ten Bande über den fünf 
letzten Büchern , welche derselbe ehthült, voUstün- 
dice Inhaltsanzeige, am Rande der Seiten die Jalir*' 
zahlen, Monate und Tage der muhammedanischen 
Zeitrechnung neben der entsprechenden christUchen 
Jahresrechnung, und Angabe des jedesmaligen In- 
halte der $$. , so wie die nöthinn Erklürungen uml 
literarisehen Hinweisungen in Textes- Noten; um- 
stindliehere historische , literarische , diplomati- 
sche 



Bcbe o. 8»£rtSrterangen aber in, acbStzbiireii ^ am En- 
de der ^esfeÜcKfseWnhruiig naehfol{;enden Erlfiufe- 
ningen. Dei* 9te Band vvekht von dieser Einrtcii- 
tiing in äUen Punkten der Natur der Sacbe nach ab. 
Die in dein 8ten Bande enthaltenen fünf lietzten Bii-*^ 
clier dieses gesebichtlieben Wcfrks sind das aebt und 
Äeöhzig^te S. 1—90, das nenii und sechzigste S.9I— 
174, das siebzigste S.' 175 — 258 , das einend sieb- 
zigste S.2BJ9— 3589, und das zwei und siebzigste 
J^. 330 - 448) dciren Inhalt und Inbegriff aus ihren 
tJeberöchrifteri jku ergehen, und diese tleberschrif- 
ten siiid Qiü Bnde des Bandes, der Einrichtung aller 
TÖrigcfnBSnde genUifs, noch in einer besondern/ii-» 
ÄflrtÄanzeige in üebersicht gestellt. In dem acht 
und sechzigsten und neint und sechzigsten Buche 
setzt sich diefieschichtserzSthlung, mit dem wichti- 
een Erfolge des Friedensschlusses von Belgrad be- 
glnneiid, durch die Übrige Rcgicruogazeit des türki- 
schen iS.aisersitfa*'miM 1 bis zu dessen Tode, welcher 
am 13ten Dec. 1754 erfolgte, fort. In den drei fol- 
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1773 De6.24, und des ^ Ähdiilh amli ^ Sohnes ilA- 
inedWk bi# zum Frieden Ton K'ainärdscke inp. Jul. 

1774 S. 449 T- 584 folgen die Erläiäemngen zu die- 
ieA '^MTÄfc» Bande , S. 585-592, die GesehlechU- 
iafeln und Folgen VM Herrschern und Grofsbeamten^ 
S' 503.^ 600, die vom Vf^ gegebene Reekenschaft 
über dle'JiCnrfe; hierauf der Inhalt des achten Bandes 
14 Seiten) und zuletzt 4 Seiten Drucksberichtigun- 
cen. In den Erl&uterung^ S. 518-523 eine dem 
grieotalischeii Litrt-ator angenehme Liste der «u 
jtähira in Egypten im Druck erschienenen orienta- 
lischen "Werke binnen eines Jahrzehntes seit der Ein- 
tShruttg der Druckerei daselbst. Die Karle ^ beti- 
telt: SlfitihaHerschaften des 'Ofsmanischen Stiches 
zin'Zeit geiner grofsten Atisdiehnnng .ist der Umrifs 
lletyotA^^hlt&nMah'mnd l an der Moschee Aja So- 
fia angele^ BibHoihek , in welcher die gröfsten 
Seltenheiten,, zwpi kufische K'oräne von der Hand 
der Chaltfen ^(issfhännnd^Jly^ drei in dem schönstem 
jVeSjChyschriftzug ron der Hand JdVtifs, des be-' 
rühmtesien Jires,chyschreibers und W&üz'OssmänX 
2wei Exemplare des Werkes der Ueberlieferung: 
Die Oriente , ebenfalls von jAViUfs Hand aufbewahrt 
tind. Unter diesem Titel {Meschartk' ulenw^r d. i. 
die Oriente rfer I/fCÄf er) bestehen zwei Werke, das 
eine yom Richter Ajadh Ben MAsa al Jah'sebi (gest, 
im J.derFlupht544(Chr.ll4»), das andereTorolmäm 
Radhg eddin ffasan Ben Muh ammed esszaffhdif^. 

S« 29 ist der merkwürdige Luftbrand bemerkt, 
welcher üls aufserordentliche Naturerscheinung im 
Jahr 1740 ; 25. Oct.,, zw Uezßrgr ad Statthatte, wo 
unter schrecklichem Sturme und DonnergeknaUe 
zwei grofse Luftsteine fielen , deren einer 19 Okka 
(421 Pfund) wor, ein Luftsteinfall, welcher noch in 
den bisherigen Geschichten der AeToHthen feJilt, so 



wie der, dess^. die Reisebeschneibn|ift /^<^ffMa4 
b^nSnfig ums Jahr 1440 zu Aidin in Rleinasien er- 
\1r»hpt; The iravels o/ Ihn Batuta ^hy Lee. 1829. 
p. 72, fihier andern aufserordentlichen Natiirer- 
scheinttng ist. S. 178 gedacht, die sich im Winter 
des Ji^hrs 1755 zu Ronstantinopel ereignete, dab 
durch i^riramige Killte das Meer im Haren zu Eis 
gefror, so dafs man ron dem Ladungsplatze des Def« 
terdflr's nach Sf/dlidsche zu Fufse ging ; seit der Er- 
oberung KoBstantinopels hatt^ diese aufserordentli-' 
che KSlte nur Einmal unter Ssult'ah Ossm^n II Statt; 
unter den Byzantinern war der Bospor mehr als ein- 
mal zusammensefroren, so. dafs man 'yon Europ 
nach Asien zu l^ufse' ging.' unter der Regierung des' 
Arkadiu» war das Meer 2fi Tage lang gefroren, un- 
ter d^T des Konstantin Kopronymiis führte das Meer 
Eisschollen, und zehn Jahre später,' als das Meer 
bis 100 Schritte vom Ufer gefroren war, hatten die 
treibenden Eisschollen die Stadtmauern erschüttert.^ 
Al)ermals war der Bospor gefroren unter der Regie- 
rung des Romamts ^ als die Türken zum eristen Male' 
in die Liinder des byzantinischen Reiches einfielen, 
und unter der Regierung des Dukas, als das erste 
Bfindnifs zwischen Griechen und 'Ofsroanen geschlos- 
sen ward-, jetzt zum 7ten und letzten Male, so weit 
Msehichtliche Nachrichten reichen* ^ So Übergebt der 
Vf. mehr dergleichen Naturerscheinungen nicht im' 
Verlauf seines AVerkes, webe« auch fast allezeit die 
Deutungen der Astrolegim auf die Zeitumstände 
nicht rei;oessen sind. 

(D^r Beschlufs foigt.) 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Bbeslau, b. Aenlze: DerGeIßgenheiisdichter. Ein« 
Sammlung Gedichte zu Glückwünschen bei Ge- 
burtstagen, Hochzeiten u. s. w« Herausgege- 
ben von Pidvermacher. 1833. VIII u. 346 S. 8. 
; (IRthlr.) 

- Ollgleich Rec. in gewissem Betracht den Gelegen- 
heitsgedichten nicht abhold, ja \tAt einem unserer er- 
sten Geister derMehiung ist, dalls jedes gute Gedicht 
eigentlich ein Gelegenheitsgedicht seyn miiss^^ so 
l^mi er doeh nieht umhin, über eine solche Sammlung 
den Stab zu l>reehen. Wenn ein Freund, dem die 
freuftdlicberCrabe der Mnsen verliehen , dem Freunde 
einMi poetisehen-Glfickwunseh schreibt, oder wenn 
ein Kind die Aeltern auch mit schwachen Vei*snebe0* 
der göttlichen Kunst-begrür«^ so ict das recht erfreu- 
lich.; al>er wenn inan zu soldien Zwecken Freindef 
erborgt, ^so ist das etwas Fratzenhafles , wozu man 
durch eige^ie. Sammlungen keinen Vorschub leisten 
sollte. Es sind übrigens in der vorliegenden einzelne 
Dichtungen nicht ohne Merth und die. meisten geben 
wenigstens grofse 'Leichtigkeit m der Behandlung der 
Verse und des Reimes itund; aber sehr Vi^i^ ^^^^ 
aiich Worte und Klh'nge^ ohne wahre Poesie, 
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. GESCHICHTE. 

PasTR , b. HArtleben : Geschiekle de» 0$manüi^e» 
Meidie» — — 4ar«h Jo$epk von Hammer, Ach^ 
ier a. neunler Band n. s. w. 
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_Jeite 122^-127 wird die Reformtitioii des irsl;1mg 
durck den Scheich ^Abd tU wehMb unter den Bedui- 
nen in 'Arabien kürzlich erwlihnt und die Lehre die- 
ses l^&i/ läx^hhäb (d.i. Dieners des Allverleihcnden) 
nach ihren Haupt- und Unterscheiduugs - Punkten 
in einer für den Zweck der Geschichte des 'Ofsmani- 
schen Reicii» genügenden Uebersicbt dargestellt. 
Der Aufgabe, mehre Auszüge des Merkwürdigsten, 
was dieser vorletzte Ban^ des verdienstFoUennAnm- 
ffiet*schen Werks aufser dem Hauptinhalte an beson- 
deren Erörterun&;en beilifufig enthüllt, zu geben, glaubt 
Reo. sich füglich entheben zu dürfen, und erlaubt 
sickblofs noch die Mittheilung eines einzigen, in so 
fern. derselbe geeignet ist, in einem der auffallend- 
sten Beispiele ein sprechendes Bild von dem auch 
noch in oer neuesten ZeU so allgemein rorherr- 
schenden Geschmackloskleinlichen unci wahrhaftig' 
Lächorifohen, ja LHppisehen in den'ofsmanischen^ 
Hofsitten vor Augen zu legen. Im Jahr 1758 den 31: ' 
März wurde vom Ssnlt'(?n Mufzi'afä III seine drei' 
nnd vierzig) Sihrige Schwester Szdlih'a^ die Witwe 
des als Befehlshaber von Oczakow in die russische 
Gefangenschaft abgeführten Ja/ij/i P/>schä , dem 
tirofswe/iir Räghlb vermählt. Die Verlobung wurde 
in dem Palaste der Ssult'aninn bei Ejüb vordem 
Mufty,. zwischen dem R'islaraghA als Restallten der 
Ssulla.ninn und dem Kiliairibeg als Bestallten des 
Gro^wesir's vollzogen. Tags darauf sandte der 
tirofswesir seiner verlobten Braut, sich um das 
SVohlbcfinden derselben zU erkundigen, 10 silberne 
Schüdseln mit silbernen Deckeln auf silbernem Ti- 
sche, eine silberne Tasse mit Zuckerwerk, 30 Tas- 
sen mit Blumen und 50 mit Frücihten , durch den 
RoUenmeister i/^vThovYi^riev {VapydschyJer, buMk- 
b^sdiy). Vierzehn Tage hernach, am llten April, j 
begab sich die JSsuIt'aninn ohne feierlichen Antzug^ 
(weil sie Witwe war) in den Palast des Grofswe-^ 
8iu,.ihre Verschnittenen in ihren tHglichen Turba- 
nen und ohne Musikkapelle ( bil/l mehierchüne )• In- 
ner des Thores des H'arem bcwillkommte der Grofs- 
wtslr die^WS|[en der Ssult'aninn Braut, und begab 
|hr|0iis. BL Mur A* X. iSi 1634. 



älch alsogleich wieder in seinen Audienzsaal« JVacii 
Sonnenuntergang kam nach hergebrachtem Gebrau« 
ehe der K'islaraghfi , um die verschämte Braut in die 
Arme ihres Br2fntigams zu führen. Die. Hofsitte 
will, dafs die Prinzessinn ihren ßräHÜgam sehr.uft^ 

2nädig mit Stolz und Weawelsimg emp/anae und ^ich 
aum tcfirdige ihn anzusehen. JNachdfem die stumme. 
Scene einige Zeit gedauert, steht sie plötzlich mit 
Vtiwillen mtf^ und zieht sich in ihr inneres Geraach 
Zurück; diesen Augenblick ergreifen die Verschnit?' 
tenen, um dem Bräutigam die Pantoffeln auszuzier' 
henj die sie auf^ der Schwelle der Thür stehen lassen. 
Diese Ceremonie ist von der höc/isten fUchtiakeit^ 
weil dadurch der Bräutigam von der Hen^schaß des 
ITarem Besitz nimmt, dessen Zugang de^m Manne 
allein gesattet ist. Die Verschnittenen ziehen sich 
zurück, der Bräutigam geht in das Innerste des Ge- 
mnehS) we die Prinzessin auf dem Etirenplafri» de« 
Sofa sitzt. Er wirft sich ihr zticFüff^ti, und hleiU 
mit über das KreuX gelegten Händen knieen, ein gtin-- 
siiges W^rt der ungnädigen Gebieterin sektceigend er- 
wartend* Sie sagt: ^y Bring mir WasrerV* er r cht 
es knleend und fleht sugleivh um die Gnade ^ daß 
sie den Schleier aiifzusehmgen. getuken möge. Dieser* 
ist mit Blumen und Juwelen gestickt, und die mit 
Gold und Perlen durchflochtenen Haare hängen 'in 
sieben Flechten z\Lr Erde.' Kaum hat sie das Wasser 
gekostet y so bringen die Sklaven 2 Schüsseln, iq de- 
ren «iner Ü gebratene Tauben, in der ändern kändir^ 
ter Zudter , die sie auf niedern Tischen mitten im 
Zimmer niedersetzen; der Bräutigam fleht imtän- . 
digstj da/s die Braut davon koHen möge, sie antwor- 
tet hoch und stolz, „Ich mag nMtT' Der BrHu- 
tigam in Fcrztcciffang nimmt zu andern Mitteln Zu* 
flucht, um die Unetbittliche zu besänftigen. Er ruft 
die Kunueften , welche reiche Geschenke zu ihren 
Füßen ausschütten. Hierdurch zahm gemacht , er- 
laubt die erhabene Braut,, dafs der Bräutigaiu ihr 
unier die Arme greife, unjJ sie nach Hofsittozu' Ti- 
sche führe. Er reicht ihr ^m Stück gebratne Vaube 
und sie steckt ihm ein Stück kanditien ZudseriA den 
Mund. Die Tafel wird aufgehoben , sie nimmt ih- 
ren Sitz wieder «u{ dem. Sofa, diefiunaehen treten 
ab, sie bleiben eine Stunde allefn^ vvHhrend weicher 
die Hbfsitte nur die cereikomenmlkte Untenmlung 
erlaubt. Dev Ssult'dn begiebt .sich aus dorn liareml*^ 
in den Audienzsaal, wo er. die Gliickwünsche der > 
Wesire und Grofsen empHTugt, die deeSsnltanin* 
neu im H'arera« Musik^. Tnnz, priapeische Scta - 
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ienapiele Terkfirzen die Wacht. BodKeh wflnselit di. 
Ssult'aninii ermfidet zu Bett zu gehen ^ die Gesell- 
schaft begiebt sich nach Hanse. Die erste Sklavinr, 
Ton einem Yernduiittenen begjLeitet^ bringt dem 
Brüntf^am Kunde» dab die Braut zu Bette ist. Er 
siiett Sich ins Schlafgemach , entkleidet sich im Stil- 
len, nahi sich inieendden Fufsen der Braut j die er 
sanfi berührt und küfii ^ und wenn sie dies gutwillig 
leidet y nun weiter hinauf rückt in den Besitz der gu- 
ten oder schlimmen , ihm von der höchste Gunst des 
^sulfiin^ angewiesenen Prin^essinn» Den folgenden. 
Tae geht der Bräutigam, von Staatsbeamten und 
Hofwiirden begleitet, ins Bad. Der Tag heifst der 
Tag der SfAaafsfSfsey weil dem Neuvermählten bei 
.4einer Rückkehr aus dem Bade eine Schüssel mit 
Sthaafsfiffsen aufaesetzt wird. Am dritten Tage 
.Sendet der Ssult'an seinem Eidam oder Schwager 
eine eiserne Keule zum Befiignißj die Braut damit 
lodt zu schlaaen^ wenn sie thm am dritten Tage noch 
mcht die Rechte des Gemahls eingeräumt haben sollte. 
— Die Geschichte erwähnt, «Igt der Vf. hinzu ^ 
keines solchen MXrtjrertodes, auch ist's glaublich» 
dafs die 43jShrige Ssult'aninn Witwe tei ihrer zwei- 
ten Hochzeit sich minder strenge, als bei der ersten, 
an^ brHntliche Yerschmfihung gehalten, und dem 
SOjffhrigen BrXutigam das Ceremoniel der Kriecherei 
von den Sohlen hinauf erspart habe« 

Ton den in diesem letzten Zeitraum der 'oCsma* 
nischen Geschichte, so weit dieselbe in dem yer- 
djenstlioheu Werke vorgetragen ist, hin nnd wieder, 
jedoch sparsamer als in allen Torigen Blinden, zur 
ErUuterung eingeschalteten Yersen morgenlKndi- 
ftcher Dichtung will Ree. nur Tier ausheben , mit 

del* V. Hammersehea Yerdentsckttng: 

» 

S.27 (pers.): 

, Der rezm is$hä dhtntm der hezm isehä müm 
Ber ddsl muBärelum we ber dusidunen schäm» 

• 

Im Kampfe] bin ich Suhl, nnd Wach« bin ich beim 

Feste, 
Verderben ffBr den Feind, nnd Segen fikr die Gäste, 

S.3I3(per8.): 

iti/i f äauiei der pgrts€hdn ktrdeny mm ü ser esi 
Med '/ ih'sdn rüehleh t sehiräteh in defier. esi» 

Wirf Gold und Silber weg, die Uerrscbaft bu erballen» 
Durch Wobltbatladea wird dies Buch ftusammgebalten. 

S.343 (arab.): 

Ei 'Anar ßinefst ndHtn iesiedül bOkt 
*Aim nKaUdiUx misIX ndr ü 'ainX 

Wissenschaft ist Licht, den Geist sor Wahrheit leitend» 
Wie das Lichlder Augen, Klarheit Terbreitend. 

tiä iam jekun otaA min edidht iii feiä 

Fe etiwsi mä /sdsehenne "mOakt iduhtikadohn 

Wenn nicht Gottes Hfilfe wird den Jüngling heben, 
Ist da# Cfste, das ihn silirti, sein eignes Streben. . 

Im fieunten Bande des Werks folgt nach dem Titel« 
blatte auf 46 Seiten der erste Theil des Inhalts des- 
selben, die Schlußrede j nnd dann ijie Uebersichten, 
wchbe in lehn fersehiedenen Yerieitlini^sen b^tt^ 



ben , worauf -zuletit di» Bwichtigungeü ta diesen 
neunten Bftnde folgen. Die Sdäujkreae giebt zuerst 
Reehenschaft über die unterlassene Fortsetzung dieser 
^ojsmanischen Gesdiidde., Was den Yf. bestimmtSi 
die Feder niederzulegen, ist liauptsVeliUeh &t Ibi^ 
gel des vollständigen Zusammenflüssen alTer nötht* 

5en Quellen, und i>esonders der einheimischen; ia» 
em dem ¥f. seine vieljShrigen unabUssigeU, mit ie» 
der türkischen Post erneuten Bemühungen, sich w 
ihm wohlbekannte Folge der 'ofsmanisMen Reichs- 
geschichtsehreit>er und andrer Quellen , von der Rs- 
gierung Ssulf An ^AbduWamUTs an bis zu der Regie- 
rung Ssulf to Mah'mud^s II. ToUstlndiganzueigBeB, 
ohne Erfolg geblielien. Eine iHlchste Ursache mil 
der für das 'ofsmanische Reidi entscheidenden Epo- 
che des Friedens Ton Kainfirdsche, welche in das 
Jahr der GehnH des Tfi flillt, die Hand Ton der Ta- 
fel abzuziehen, war die schwer besieglmre Schwie- 
rigkeit, welche die politischen Yerwiekelaugon nod 
Ränke russischer Minister unmittellMir nach dem 
Frieden Ton Kaintirdsche darboten, und der unum- 
gängliche Yerzicht auf eine durch besondere Lagt 
und Yerhältnisse bedingte freie GeschiektschreiboDg 
für die Begelienheiten der eignen Zeit» Aufserdeii 
•bringt der Yf. noch in Erwägung, dafs von jener 
Epoche an bis auC diesen Tag die für die vorige 
Zeit so. reich strömenden Urkunden der jfrcAn« der 
Geschichtserzählung dieses neuesten Zeitraums des 
^öCsmanischen Reichs minder ergiebig geworden sind, 
welches nach allen seinen Gründen auseinanderge- 
setzt stOckweis entwickelt wird. Nach dieser, wie 
der Yf. hofft, geniigenden Rechenschaft Über das 
Aufhören mit dem Frieden tou K'ain^rdsche, ver- 
gönnt sich der Yf. einen Rückblick auf den Geist 
und Inhalt des nun beschlossenen Geschichtswerkes, 
und eine Erörterung der Quellen, deren der Fort- 
setzer der 'ofsmaniscben Geschichte benöthigt ist» 
der Gesch ich ts werke der folgenden Historio^raphes 
des 'ofsmanischen Reichs nämlich. Hiermit m Ver- 
bindung Dank den Förderern und Gönnern des 
Werks, Ergiefsung über Kritik ^ Antikritik und Ah 
lokrtfik^ und was damit zusammentrifft, und die Mit- 
theiiung einer I>erichtigenden Bemerkung eines 'ois- 
roaniscnen gelehrten Freundes, des MeldcpAsM- 
zädch ' Abdulhddirbeg y über die Geschichte der «HT 

fehol»enen ersten türkischen Belagerung Wien^s ib 
betreff der Gemahlin IbraMms^ des ersten Belage- 
rers Wien^s, nebst eigner Beurtheilung; dannnacb- 
träglich eine antiquarischhistorische Belehrung des 
Yf. Betreffs des Schädels JCara Musztafl'Sy des 
zweiten Belagerers Wien's, und femer BetraeUm^ 
gen über die oßmanische Geschichte und die TSmh 
über die türkische R^erungthmst ^ Freiheit, Vlemi 
und Leistungen in Wissenst^aften und Künsten, osd 
über die B^sie der 'Oßmanen\ zuletzt SMufi i^ 
Wahrheit wid Uebe, in Bezug auf das ^^^J^^*ß^ 
wählte Motto seines ganzen geschichtlichen Workesi 
welches allon einzelnen Bänden reransteht. 

Die auf die Schlußrede folgenden üeberslM^ 
.als der zweite TheU des iiMffM Bmides, ^j 
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1. T^iMlAtflfii der WOtd^a tmA AmnUr d« 'ofi^ 
«UHiiseliMi Reiclifl« 2b Termcfamifs der Aföeeheen 
Kenstantiiiopehi , Aastag aas dem Garten der -Mo- 
lelieea yon- U'dfiz SPudem Ben' ^KädMk UmitU Ton 
MkcaiMeräu 3. Yeneicbiiifs der Medreseen, d. i. 
kolien Scholen KfMistantmpela, nach ehronologischer 
Otdaang« ' 4« Yerxeieliiiifs der Bibliotbeken Kon- 
ftaatinopelfl« Es folgea dieselben naeh den Jahren, 
in welchen sie gestiftet worden , öder die Stifter der- 
selben geslerben sind« Die Slteste ist die Bibliothek 
S. MmammeJC* II. an seiner Moschee, von S. Mali^^ 
mdi I. erneuert. Die Anzahl der Bibliotheken be- 
ttnft sieh anf 40. Ym diesen 40 Bibliotheken sind 
snrTdnreh vorliegende Katiüofe ihrem Inhalte nach 
Biber bekannt. &. Yemeielorib Ton Uanuners 'ofs- 
■anisehen Reichs in Asies, Europa und Afrika, nach 
der Eintheilunff seiner Statthalterschaften in seinem 
weitesten Umtanffe zu Ende des sechzehnten Jahr- 
kssderts. Die (xrenzliaie bezeiehaat den heutigen 
Uobna desselben nach den 28 Statthalterschaften, 
ifl welche das Reich unter der Regierung des 8. iSe- 
Hm m im Jahr der Flucht 1209, Chr. 179», eing^s- 
theilt werden ist. Die Rechenschaft des Yfs über diese 
Karten enthSlt die nölhigen Erlffutemneen dazu, und 
in diesen einige bisher ouekannt gebliebene wichtige 



Je aaziehender und wichtiger aaeh die in diesem 
Bande fartlaufende GreschichtserzShlnne dem ohrist- 
lidien fiieschichtsforscher ist, indem die Geschichte 
immer weiter in die neueste Zeit Torriickt und die 
aeueste Politik aad Staat^;eschichte der europäi- 
schen MXchte , auch die aenste asiatische Geschichte 
unfafst, um so mehr ist es zn bedauern, dafs das so 
gröndliehe WeA ^ch mit dem Jahre 1774 ein Ziel 
setzet. In dem Zeiträume, welchen dieser Band be- 
l^ift, sind zwar in Yer^^clHittg mit den yorherge- 
gaageaen Zeiten der Grfiuel und Grausamkeiten we- 
siger, aber immer aoch fehlt es nicht an groben und 
feinen Des(ftotie-Ungerechti(^eiten. Die Gesch ichts- 
erzIlduBg ist fortwährend angefüllt juit Schilderung. 
derHoisftten nndliofkabbalen,der mannichfaltigsten 
RSake oad latriguea» der zahlreichen, meist nach 
Willkilr and jüaune ?erflfgten, Alisetznngen von he- 
llen und niedem Staatsimtem , Yerbanaungen, Mor- 
den, der eben se zahlreichen Gelderpriessungen , 
NiehtswftrdiipkeiteB, Eitelkeitea, Tollheiten aller 
Alt and Weise, deruamXbigsten Yersehwendungea 
ia Pracht und Luxus ; anf der andern Seite , als aa* 
turUche Folge alles dessea , der unaafharlidiea Um- 
triebe uad ÜMruhen , f nd Staats- Empörungen» Ab» 
gesehen inzwischen tob diesem Geist der Geschichte 
selbst, dem Leser hSchst aaziehead uad unterhaltei^ 
foB Seiten des Lehrreichen in Hinsicht der Kennt- 
nir« orieafaHseher SÜtea uad Gebrfltche, der oriea« 
taliaehea DeakoMsweise, des orientalischen Cha- 
raktera und Caasiaüefcs u. s. w« Der Yt ermüdet 
nickt, die ga aaaestea Naieihfidbtaa über Beschaffen« 
heit uad Fdradichkeil des 'obmaaischea iaaera and 
Wiern Hefrtaats^ «ad gber MiUtair- aad GtU* 
BauBlaa diaaaa Aaidia an gabea^ aash dan Leaar die 



aitrfehendste Unterhaltung durch die umständlich-^ 
sten bis ins Kleinste ausgedehnten Schilderungen 
Ton den HeerzOgen, feierlichen Aufzifgcn, Feste» 
und Feierlichkeiten zn gewähren, ihn ron den Ge-*' 

E enden und Oertlichkeiten der vorgefallenen Begeben* 
eiten und Ereignisse, von dem mancherlei üeblichen 
in asiatischer und fremder Kleidung, von dem ver- 
schwenderischen Luxus in Gold und Silber , Kleine-^ 
dien und Kostbarkeiten , von den mancherlei Weisen 
gymnastischer Uebungen und Spiele ii« s» w. zu be- 
lehren. Nicht minder zahlreich sind noch immer 
Einschaltungen von angelegentlichen ErlHuterungen 
aus den gebrauchten Quellen über mannichfaltige Ge- 
genstfinde und Ereignisse der alten und neuern ,. be- 
sonders asiatischen,^ Geschichte, Geographie und 
Topographie , Yolks- und Religions * Geschichte» 
Naturgeschichte u. s. w«, auch insonderheit der 
Heuern orientalischen LiterHi^escbichte. Zahlreiche 
sehr ausführliche Erörterungen der neuern f icrftitcAci» 
Literatur finden sich , meist bei Anzeige der Yer- 
finderungen durch Todesfälle und Amtsverleihungen« 
Hieran sehliefst sich S. 249- 254ein bündiger Ueber^ 
blick 'ofsraanischer Literatur im achtzehnten Jahr- 
hunderte an, S. 5 ist die Rede vondert^flammcr^schea 
handschriftlichen Sammlung orientalischer Werke 
über 'ofsmanisehe Geschichte. 6» Yerzeicbnib von 
dritthalbhundert Djuastieen ans der Universalge-^ 
schichte des Astronomen ^'me«f'Jlfst?/ci{y 2 oder rich- 
tiger des ABtronomenMiih'afnmedEfendyy indem jener 
nur das arabische Werk von diesem übersetzt und hie 
und da mit ZusXtzen vermehrt hat. 7. Yerzeichnifa 
der Kapitulationen, Friedensschlüsse, Handlungs- 
vertrage und andrer Traktate des 'ofmanischen Rei- 
ches, von der Gründung desselben bis zui6 Frieden 
von K'ainArdsche im J. 1T74, 8. Yerzeichnifs der 
Gesandtschaften fünfzig europSischer, asiatischer 
und afrikanischer Mächte aa die Pforte, und von 
dieser an dieselben j von der Gründung des *oIsma« 
nischen Reichs bis zum Frieden von Kainfirdsche^ 
in alphabetischer Ordnung der Mtfchte. 0. Yer- 
zeichnifs von viertausend ofsmanischen Staats- und 
Geschäfts -Schreiben, Diplomen und.andern Urkun- 
den. Aus Briefsammlungen und Staats -Archiven« 
10. Yerzeichnifs von 40 Titulaturen der 'ofsmani- 
fchen Staatskanzlei. Aus verschiedenen Jutm^lima- 
fneh und Inseha gesammelt. S. 687 — 690 hat der 
Yf. noch einige NachtrSge gegeben , ntf milch zum 
Yerzeichnifs No. 2. zum Yerzeichnib No.8^ zum Yer- 
zeichnifs No. 9. , und einen betrSchtlichen Nachtrag 
zu der Liste der im ndden Bande chronologisch auf- 

S führten Druckwerke der Presse zu Kahira ia 
(Tpten. Wahl. 

SCH&NB LITERATUR. 

Pauis, b. Baudrj: The Heaimum^ er the Abbave 
des Yignerons, a Tale. Bj F« Cooper. 18£t. 
462 S. 8. (5 Francs.) 

Dieser neueste Roman Cooper^s steht an Xstheti- 
schäm Werthe dem Srmo ia keiner Hiasieht aaeh; 
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an Reiektliqni iev Phantasie > am zimekiiiS&iger 
Wahl der Motive ^ an Schönheit der Lokalmale-* 
seien bat. der \^He(uhman^^ sogar den Yorziig. Die 
Idee, Welehe diesem Romane zum» Grande liegt ^ ist 
wohl der ewige Kampf zwischep nnsern angebornen 
Cleföhlen und den Meinungen und Vornrtheilen^ 
-welche die Erziehung und das gesellige Leben in nnS' 
JhervorruCt und nShrt. Die Fabel ist folgend« : Der. 
Winkelried , ein stattliches Schiff , ist im Begrifl^ 
den Hafen von Genf zu verlassen , um nach Yevay. 
zu segeln 9 wo in den nächsten Tagen dae weltbe- 
rühmte Winzerfest (Abbaue des F%nero»M gen annt^ 
weil es. seinen Ursprung einer ehemaligen Abtei in 
der N Hhe verdanltte ) gefeiert werden solL Unter 
den Reisenden werden hervorgehoben ein Berner. 
Edelmann ,^ von Willading und seine Tochter Adel-^ 
Iieid, ein junger Schweizer in .ausllkidisehen Dien<9« 
sten, einrilger, ein neabolitanischer Possenreifsery 
und ein genueser SchleicnhSndler^ ein sanftes , gut» 
Hiiithiges Männchen steigt zuletzt ein und. die. Anker 
sollen gelichtet werden , als ein vornehmer Genueser^. 
~1Signor Grimoldi, «ein alter Freund des Berner Edet-. 
manns, am Hafendanun anlangt und mitzufahren 
begehrt.^ Da sein Pafs nicht von den Genfer. Behör** 
den unterzeichnet ist, lilfst ihn der HafenwHchter 
erst nach langen .Unterhandlungen passiren« Die 
Verzögerung, welche, dadurch entstand, wird dem 
Schiffe beinahe iim ^iel seiner Reise unheilbringend.: 
Eine Windstille tritt ein. Es wird. Nachts Ein 
Sturm brauÜat von den Alpei^ herab. Schiff und 
Mannschaft scheinen verloren« Die See hat den 
Berner und den genueser Edelmann bereits vom Ter-, 
deck gespült; der junge Krieger rettet sie.mit Hülfe 
dea^ Schleichhündlers, der, als IHiherer Seemann, 
mich den Winkelried epdlich. in später Nacht wohl^ 
behalten in den Hafen bringt. Schlofs Blonay, bei 
Yevav, nimmt die Reisenden auf«^ Adelheid erkUrt 
hier ihrem Vater, dafs der junge i|SJ^ieger, Sigismund, 
ihr Herz längst besitzt. D^ser weist sich jedoch 
als der Sohn des |;utnHithigen Münnchehs. auf dem 
Winkelried aus, in welchem die Reisegeseitlschaft 
beim Anfange des Sturmes d^n Scharfrichter von 
Bern erkannt hatte und der beinahe in den. See ge- 
worfen worden w8re, da die. aberglSubiscfaen Leute, 
der Pilger und der PossenreiCser an der Spitze, 
seine Anwesenheit aitf dem Schiffe für unheilbrin*^ 
^end ansahen. . Diese Entdeckung der Abstammung 
Sigismunds macht den zärtlichen V-ater schwanken^ 
Indessen besinnt das Winzerfest, dessen Detail Coo-- 
per glünzend und,>wie Rec«, der dem vorletzten Feste 
(1819) beigewohnt, bezeugen kann, mit wahren Farben, 
schildert. Geschickt ist der die verschiedenen Fesf-. 
scenen gewöhnlich schliefsende Hochzeitszug benutzt, 
um ein wirkUekes Bräutpaar dn^nCOkren ; dje Braut 



ist Siegmoiids Sdhvmter; der. BrSiAigöitii Ici^nnt ihre 
Herkunft , hat. sich aber aus Habsucht entschlossen« 
die reiche ;SeharfrtehtMPstoehter, die niemand im 
Waadtland kennt, wie «r Grand hat ztihoflüen, zu 
Frau zu nehmen. Der Poasenreiffier verrltth bei dem 
Aufzug, unmittelbar ^or dnrTraumig, die Herkunft 
des Sßdchen^ in der Versammlung der zahllosen 
Alenge und Christinens BrKudeam zerreifst den Het*. 
ratbscontract und flüchtet noch aesselben Abends nadi 
Italien , um dem Spotte seiner. Landsleute sich eine 
Zeitlang zu entziehen. Am nächsten Morgen brechen 
der Berner, der Genueser, Adelheid und Christine, 
die jene unter ihren Schutz genommeu, nebst Sigis- 
mund nach Turin, dem näehstenZiel ihrer Reise, auf, 
Ihr Weg führt über den grofsen St. Bernhard. Die 
Nacht und ein furchtbares Schneewetter fiberraschen 
sie. Ein Hund des Klosters weist die Verirrten zu- 
recht und führt sie iu ein ZuAuchtshlinschen. Der 
Schleichhüttdlerstefst beim An&ng des Wetters gleich- 
falls zu ihnen. Am nächsten Morgen findet mau Cfari« 
istinens Bräutigam in dem ulhBlieten Zuflnchtshans-er- 
mordetv der Schärfrichter wird gleidifalls in diesem 
Hause gefunden und als der. Morder auf das Hospiz 
gebracht. Er weiCs jedoch seiiie Unschuld darzuthun 
und der Verdacht fifllt nun auf .den Schleiehhündler, 
obgleich dieser feierlich schwört, schuldlos zosejcn. 
Da es sich ausweist, dafs er St|^er Grimaldi's Sohn 
ist, in welchem. Edelmann wir hier den Dogen von 
Genua kennen lernen, giebt. man ihn endlich frei. 
Den alten. Willading veranlassen hier mannichfache 
Gründe ,. seine Tochter in der Klosterkirche mit Si- 
gismund trauen zu lassea, worauf sich zeigt., dais 
higisfflund der verloren geglaubte Sohn dos Dogi«, 
der Schleichhändler aber, dessen uneheliges Kind ist« 
Von dem letztem hört man nichts mehr; von dem 
Possenreifser imd dem Pilger aber erführt nnn spä* 
ter, ^fs sie den Mord begangen. • 

Der Sturm auf dem See ist meisterhaft beschrie« 
ben. Der Vf. ist hier ganz in seinem Element. Der 
reizende Charakter der Umgebungen Yeraj's , das 
giänzende Fest^ die Reise durch WaUis auf den St. 
Bernhard , die , Öde , und doch< so gro&artigei Natur, 
welche den berühmtei^BerTOafiBi auszeichnet^ bieten 
Gelegenheit.zu glänzenden lveroKlden,welehe C treff- 
lich benutzt hat. Die Charaktere v Tom'ehrwttrdigen 
Dogen bis zu dem Scharfrichter. und .den Landstrei- 
chern herab, sind gut abgestuft^uad künstlerisch ge- 
balten. Der Landvogt von Verwy ist zu cfcargirt. 
Bewuttdernswerth -miul ein Hund' des St. Bernhard 
unJ der Neufundländer des Sebleiehhändlers gleich- 
sam handelnd in den Gang des Ganzen rerviebt. *- 
In der Hand eines gesehiekten Uebersetsers wird di^ 
ser Homa» eine läen so anxieheiide nrls lehrreiche 
Leetüre ffir die dentadie Lesewvlt al^en . 
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_ 'io Geschichte des spanischen Erbfolgekrieges ist 
mt SorgeCs und Baczko's populären Erztfhliingeif 
if«]iu; oder gar nicht in grölsern Schriften behandelt 
iroraen. Und doch ist dieser Krieg , dui^ch den im 
infüJige des ISten Jahrh« die Gestalt eines Theiles 
der eurepliischen \Velt bestimmt wurde, in politi* 
scher sowohl als in militärischer Hinsicht von einem 
20 hohen Interesse, als dafs er wegen der uns näher 
stehenden und in ihren Folgen fiir uns wirksamem 
Kriege des ISten und 19ttn Jahrh. gering geachtet 
i^erdcn dürfte« Der lebhafte Antheil einer ganzen 
Nation aber an diesem Kriege zeigt sicfi doch nur in 
Spanien. ' 

Um so erwünschter mufs es also seyn, in der 
i'orliegenden Schrift eine Geschidkte des Kriegs in 
Spamen zu erhalten Denn nur auf Spanien be- 
schränkt sich Lord Mahon und berührt die Begeben- 
heiten anderer Länder nur im Yorübergehen* Der 
Tf, gehört nach Mamen und Rang dem Tornehmen 
aaglischen Adel an, er ist ein Machkomme des im 
Erbfolgekriege berühmten Generals StmAope^ der 
später erster Lord der Schatzkammer wurde -- und 
hat Spanien selbst durchreiset. Die nachgelassenen 
Papiere und Briefe des genannten Generals sind eine 
Uaiiptquelle der Geschichtserzählung; Schon wegen 
der Benutzung dieser so scliätzbaren , handschriftli- 
chen Notizen würde der Geschichte des Lord Mahon 
.eine Stelle in der neuern historischen Literatur ge- 
bührea; aber dieselbe hat noch viele andere Vorzüge* 
Lord Mahon ist kein Literator vom Fache, seine 
parstoliong aber irägt überall den Charakter des 
durch Welt und Bücher gebildeten Mannes, der diefs 
Werk ans reiner Liebe zur Sache verfafst hat. Die 
klare und einfache Darstellung, die sich gleich weit 
von blumbiireicher Prosa, und von trockner Nüchtern- 
heit entfernt hält, erinnert häufig an Robertson, 
dem Lord Mahimafieh in der pragmatischen Zusam- 
roenstelluDjg der Begebenheiten und in jener präcisen 
Erzäblnngsart, 'die auch für geringfügig scheinende 
Gegenstände den rechten Platz zu finden weifs , mit 
Glück nachgeeifert^ hat. Ais einzelne Belege hie- 
za nemieii wir die trefflich gesciiriebene ISinlei- 
toog (eh. L) } die Belagerung von Cadix (eh.. 2.), die 
Einnahme Ton Gibraltar (eh. 2. 3.) ^ Peterborough's 

Er^atu. Bi. zw J» L. Z. 1834. ~ 



Erstürmung des Forts Montjnich bei Barcelona (eh. 4. 
p, 143-151), die Schlachten bei Almanza und Sa- 
ragossa (eh. 6 u. 8.), Stauhope^'s muthvoUe Yerthei- 
digung von Brihunza (eh. 8.). Vor Allem mufs Reo. 
aber auf die Schilderung des catalonischen Aufstan- 
des nacl^ dem Bastadter Frieden aufmerksam ma- 
chen. Denn in diesem aufserordentlich schön se- 
schriej)enen Theile des 9ten Kapitels tritt es auf das 
Deutlichste hervor^ wie tief Lord Mahon die Schänd- 
lichkeit und Wortbrüchigkeit |des damaligen engli* 
sehen Ministeriums gefühlt, und mit welcher Wehmnth 
iliuder heldenmüthige Widerstand derCatalonier und 
Barcelona's trauriges Schicksal erfüllt hat. 

Einen nicht geringen Reiz erhält die Erzählung 
des Vfs durch die anschauliche Beschreibung aller 
Localitäten , die überdiefs durch eine^ genaue Karte 
des Kriegsschauplatzes versinnlicht sind. Für eng- 
lische Leser wira die häufige Bezugnahme auf Ereig- 
nisse des Feldzugs der Engländer g^gen die Franzo- 
sen von besonderm Interesse seyn; aber auch der 
Ausländer kann diefs theileo, wäre es auch nur uro 
der Bemerkung willen, dafs iii Spanien in einem 
Zeiträume von 100 Jahren so Vieles ganz unverän- 
dert geblieben ist. In dieser Beziehung wird kein 
billig Denkender es dem Vf. als Schmeichelei ausle- 
gen, wenn er der Tkat6n dos Herzogs Wellington 
oft und gern gedenkt, die jetzt der neidische Undank 
^ogar in England zu verkleinern strebt, oder wenn er 
die kriegerische Tapferkeit der englischen Soldaten 
gebührend anerkennt und gegen falsche Anklagen in 
Schutz nimmt. So widerlegt er eh. 8. p. 310 die Be- 
schuldigung des General foy, der in seinen Memoiren 
it. 230) gesagt hatte : les Anglois soni braves touies 
es foisj qi^us ont dwmiy bn ei mang^^ durch die 
Slänzende Tapferkeit der englischen Truppen in der 
chlacht bei Saragossa am leisten August 1710, wo 
Stanhope's Soldaten an Allem Mangel litten und 
doch siegten. 

Ein anderer Vorzug der vorliegenden Schrift Im- 
steht in der unparteiischen und vorurtheilsfreiea 
Darstellung der historischen Thatsach^n. Lord Ma* 
Aon schreibt freilich als Engländer, also der antifran- 
sösischen oder österreichischen Partei zugethan ; 
aber wie willig er auch die Anstrengungen dieser 
Partei anerkennt und die Theilnahme der Engländer, 
namentlich. der Generale S^miAone und Peierhoroif^ 
der eigentlichen Helden seines Buches (die trefilicbe 
Charakteristik flndet sich eh. 5. p. 176 sq. und 
eh. 4. p. 130 sqr) belobt, so hat ihn diefs doch nie 
jungerecht gegea die andre Partei, gemacht, Wit 
X >voI. 
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iTvoIlcii nnr ainige Beiiip^ele.hierzn geben. 4^Ile Spa^ 
Bier Ton der Partei Pnilipp^s'von Anjoii^ die sich 
nur einigermafsen auszeichneten , werden ganz nach 
Verdienst geschildert; so der edle und ritterliche 
ViUadaries, das Abbild eines Spaniers aus der glHn- 
zendsten Zeit des Landes (chap. c. p. 47. und eh. 8. 

5. 296), seine Yertlieidigung von Cadix (p.47— 50), 
ie tapfern Spanier Velasco und Salines (ch, 2. p. 07; 
00^ , die Tap&rkeit der Castilianer in aer Schlacht 
bei Almenara am 27sten Jul. 1710, yvo die Aufopfe- 
rung Einiger den üönig Philipp der Gefahr der Ge- 
fangenschaft entrifs (eh. 8. p. a04). I rearet^ setzt 
Xord Mahon hinzu , ihai tue nave no recaräaf ihe na* 
mesof such gallani subaHerns^ wMch seem to me no 
iess toorihf of a place in history ihun ihose ofihe mwt 
SHccefsfiu generals^ Mit derselben Anerkennung der 
IJntertnanentreue ist KarFs von Oestreich einsamer 
und unbeachteter Einzug in Madrid im Sept. 1710 
Ton unserm Yf, geschildert viorden (eh. 8. p. 304 sq.)* 
Ebenso gerecht, wie über die spanischen Füh- 
rer der Gegcnnartei, urtheilt Lord mahon auch über 
die franzusiscnen Generale , einen Berwick (eh. 3. 

S. 81) und Vandome (eh. 8. p. 322), so wie er auch 
em Mitfeldherrn Stanhope^s, aem Ocsterreicher Stah- 
remberg (nicht Stareroberg, wie Lord Mithon schreibt) 
alle Gerechtigkeit widerfahren laTst. Namentlich 
geschieht dieis im Laufe der Erzählung, denn das 
erste Urtheil (ch.6. p. 247) ist nicht ganz gerecht, 
wenigstens darf nicht von Generalen, wie Beaulien, 
Meles und Wurmser gesagt werden , dafs sie keines- 
weses durch Verdienst, sondern durch ihrAlter be- 
fördert worden sind {prmoiid by senioriiy rafher ihan 
fnerH)^ und dafs blofs ihre UnfHhigkeit oder Lang- 
samkeit Napoleon^s glänzende Siege herbeigeführt 
habe. Aus der Oesierreichischen mUiiarhrJien Zett- 
*#cAri/t würde der Engländer sein Urtheil haben be- 
richtigen können. Dagegen fehlt es nicht an Bewei- 
sen eines nnbestochenen Urtheils, wo yon EngUn- 
dern und englischen Institutionen die Rede ist. So 
wird die Ungeschicklichkeit des Generals Galwag 
stets getadelt , ja Lord Mahon drückt sich sogar bei 
Gelegenheit der öffentlichen Belobung Peterboronsh^s 

iwie verdient diese auch immer war) im englischeii 
)berhanse sehr stark über solche Parlaments- Vota 
aus. Such rotes j sagt derselbe eh. 6. p. Sfi!7, are 
ahoays most spedous in oubcard show ; ihey never fmt 
io hear ihe siamp of deJiberOtive wisdom; but is 
the pari of ihe hisiorian io sirip ihese proceedings of 
iheir smooih and glossy surface and io lay bare ihe se- 
eret sinews by tchichihe body poliiieis really moved. 
Ein nicht minder wahres Wort hat Lord Mtthon über 
demokratische Terfassungen gesprochen, dafs nur 
Blut der Kitt (cemeni) gewesen sey , mit dem sieh 
demokratische Verfassungen befestigt hSItten, und 
dafs, wo die Schreekensregiemng aufgehört, auch 
idie Demokratie ihr Ende erreicht hStte. Nur Nord- 



macht eine Ausnahme, aber Lord Mahon 
nennt dafür seine Verfassung an experimeni stifUn^ 
compleie (eh. 0. p. 383). 

. Nach Herrorhebung dieser Einzelnheiten mnfs 
'Rec. nofh einmal auf die vom VTt benutzten Quellen 



zurückkommen« . LqH StafiAowV ancednidite Briefe 
und Berieh te bilden« die.Gmndlagpi oesiyerks, asd 
sind sowohl reich an- neuen Aufsehlfissen und ge- 
nauem Details, als aucii anziehend durch den per- 
sönlichen Charakter des Lords, dessen Andenken 
als Don Diego Bsiamp sich noch bis in die Zeit des 
spanischen Unabhängigkeitskrieges erhalten hatte 
(eh. 5. p.'177). ' Die schwierige Aufgabe, die 5/afh 
nope lösen sollte, zeist sich in diesen Briefen auf 
das Deiitliohste und erfüllt uns mit so gröfsercr Be- 
wunderung gegen einen Mann , der trotz so geringer 
Mittel so viel geleistet hat; denn bald fehlt es seinen 
'iTruppen an den noth wendigsten Kriegs -und Lebeis- 
bedürfnissen, bald hat er mit der Trägheit der por- 
tugiesischen Generale zu kSmpfen, bald legt die 
Unentschlossei^eit KarPs von Oestreich und die 
UnfShigkeit seiner Minister (eh. 4. p. 157) seinen 
schönsten Planen die widerwärtigsten Hindernisse 
in den Weg , und doch ist er ron seinem Hofe ange- 
wiesen , den Erzherzog als seinen Herrn zu betracl^ 
ten und ihn von allen Unternehmungen txt nnterricb- 
ten. Um so rerdienstlicher erscheinen Stanhope's 
Thaten: wie der Yertheidigungskrieg im Jahre 1708 
(p. 249 — 251), die glänzende Einnahme rem Port 
Mähen (p. 253—256), die mit vieler Klugheit ffefiib^ 
ten diplomatischen Verhandlnngen mit dem Herzog 
Ton Orleans (p. 260-^263), der erfolgreiche Sieg 
bei Saragossa am 20sten August I710:(p.300 — 312). 
'Alle diese Begebenheiten werden durch Stanhope's 
eigne Berichte in einem hohen Grade aufgehellt, und 
seli>st die unglöcklichste Begebenheit seines reid- 
herrnlebens , die Capitnlation bei Brihuega 'am Sten 
Dec.l711(ch. 8.0.333—340), zeigt seine Tapfer- 
keit und Erfahrenneit in einem sehr schonen Licnte, 
Aufser diesen handschriftlichen Nachrichten hat 
Lord Mahon auch ein handschriftliches Journal of 
Lord PeierborougKs Proceeding in Spain benutzt, ßr 
dessen Verfasser er dessen SecretHr \Fiio/jf (p. 135) 
hXlt^ dann noch mehrere englische, gleichzeitige 
Sehriften, die aber erst in der neuern Zeit gedruckt 
und in Deutschland wohl wenig bekannt geworden 
sind. Dahin gehören Fremd^Sy der als Arzt mit Pe- 
terborough naeh Spanien ging, Earl of PUerbormtgh't 
Conduct in Spain^ und besonders deis Capitain Carletcn* 
eines tanfem Degen , Memmrsj die erst, im hKK 
zu Lonuon gedruckt sind« Ton ihm sagt der Ti* 

£, 133: ,.tcAo has left us a plain^ soUter-me narre' 
ve ofwhai he'saw and heard — ihe mosi vahuiik} 
perhäps , beeame ihe mosi undoubiely faUhfid and f {^ 
pariialy of all owr nMerials for ihis ioar. Endlicn 
sind auch Pariaments-Yerhandlungen , Zeitongs- 
beriehte , mfiadliehe Mitthetlvngen angesehener Per- 
sonen und Aeisebesebreibnngen mit Wahl und Um- 
sieht zu Käthe gezogen worden , so* wie die gröfterB 
historischen Werke Ton Qiiincy, tUeOsl^Lambeiii 
und Andern. Coxe^s Biographie Bfarlboroogh*« wird 
dfters beriehtigt. Nicht minder belesen ^«'8^^'^ 
Lord Mahon in den Memoiren von Noaäles^ Tor^^ 
Tessi, Berwick (die er p. 82 für die besten erklM), 
Si. Simon y so wie inr den spanischen Con^nenUrM 
des Marquis yo» St. Phelipe (so hat er •'^ "^H^ 
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tfcliriebM, Btebt Felipe^ wfo ^ewBhBlieli gesdrieben 
-wird) , denen er auf S. 252 einen hoben Werth hei- 
le^, ^ and anderer spanisehen und portngieeisehen 
Sefariften« Die franzosisdhen Memoiren sind ror- 
mgsweiae^ bei der -Scbildernng jener Hofintrignen 
und EinwirkaBgen der Prinzessin Treini auf König 
Pbilipp und seine Cremalllin benutzt worden, aber 
der Vf. hat hier der Versuchung widerstanden, seine 
desclHcbfe durch HofzSnkereien, Klatschereien und 
oft unbeslaubigte Anecdoten zu erweitern oder — zu 
entstellen. ' Ganz im Gegensatze zu VoHaire^ der 
{S^le du Louis JT/F, 1.43.) meint, dafs Kammer- 
diener und KammermSdchcn die wahrhaftesten Zeu- 
gen für die Tugenden und Fehler ihrer Herren und 
Herrinnen wSren , erklärt er sich (eh. 2. p. 72) da- 
bin, dafs er alle Klatschereien den französischen 
Memoiren überlassen würde, da in Frankreich unter 
der frfihern Regierung jeder Unterbeamte oder Kam- 
nerdieneji^ es für unumgSnglich nothwendig gehalten 
bitte, seine Erinnerungen drucken zu lassen. In die- 
sen Theilen der Greschichte ist also wenig Neues, aber 
die Darstellung ist klar und einfnch , die Charakteri- 
stiken bedeutender Personen , wie namentiich der 
Priazessin; Ursini (eh. 1. p. 33— 35), treten scharf 
und bestimmt tot, und wer historische Parallelen 
liebt, wird ohneMiihe in derCamerttra'Mayor des 
daaiali|;ett spanischen Hofes die AnfÜnge der spltern 
(kmartUa auffinden. 

Kurz der künftige Geschichtschreiber des spani- 
schen £rbfoIgekrieges kann sich für den Krieg in 
Spanien nicht leicht einen bessern und unparteii- 
schem Führer wünschen, als Lord Mahon ist. Yiel- 
leicht ist die Zeit nicht ferrn, wo wir eine Geschichte 
des ganzen KriegB mit Benutzung aller gedruckten 
und vielleicht auch mancher ungedruckten HUlfsmit- 
Ui erhalten. 

Die SoGsere splendide Ansstnttang^ entspricht 
^dsoi-werthTollen Innalte. Freilich ist nie mehr auf 
eBglische Leser und Zahler liereehnet, und das Buch 
darfte also- schwerlich in Dentsoliland so l>ekannt 
werden y als es doch verdient. Von einer in London 
in demsdlien Jafare^ wie das .vorliegende Werk , er^ 
seliieaenen kleinen Scbcift: 

Appendijt io Lord Mahon^a war o/ stieceafton in 
S/mifh 
istnas zur Zeit.niv so riel bekannt geworden, dafs 
sie ebenfalls Papiere aus Lord Stanhope^s NaeUafs 
e&thalt. 

NATURGESCHICHTE. 

St. GAiXBif, gedr. h. Wegelin a. Wartmann : Na- 
iuf^isfmisehe Abkmmälunaen Ton J. G. Sdiläpfety 
Med. ot Chir. Dr. in Trogen. 1883. Yl und 
357 S. gr. 8. (1 Atbir. 8 gGr.) 

Der literarisch^ Warth. dieser naturhistorkehen 
Abhandlungen ist sehr ungleich, indem nur wenig 
Ausgezeidinetes unter vielem Mittelmfflsigen, ja so- 



gar ganz Falstfhemgetrdffen wird«^ Vebttiumft mH- 
neu wir , dafs der Vf. für seinen literarischen Namefi 
am besten gesorgt haben würde, wenn er. entweder 
diese Schrift vor dem Druck luindigen Freunden zur 
jgenauen Durchsicht vorgelegt hätte, oder w^nn ^t 
sie selber noch eine Zeitlang in seiniem Schreibpiilte 
ruhen liefe, bis er bei gründliekerm Studium una ge* 
reiftern Ansichten das Wahre von dem Irrthum sei« 
ber gehörig zu unterscheiden im Stande gewesen 
wSre. Selbst dann aber nock würde eine sorgfältige 
Auswahl dieser Aufsitze vorzunehmen nöthig ge- 
vvesen seyn , um nur das Gediegne dem Publicum 
mitzutheilen , damit nicht das Mittelgut das Bessere 

J leichsam ttb^rwSltige und nnacbeinhar mache« Ans 
en meisten der hier yorliegenden Abhandlungen er- 
hellt zur Gnüge, dafs weoer der Yf. mit den heue* 
sten Leistungen der Literatur auf den bieher gehö- 
rigen Gebieten genugsam vertraut, noehauch, dals 
er an und fiir sich dem Gegenstande so gewaclisen 
eewesen ist, um sich selbst vor auffallenden Mifsgrif- 
fen sicher zu stellen. Um dieses Urtheil zu be|;rfin- 
den , wollen wir nur auf einige Stellen in diesem 
Buche aufmerksam machen , die deutlich bewei- 
sen , welche rerfeblte Ansichten er sowohl ülMir phy- 
siologisclie , als zoologische Thatsachen hat» denen 
wir noch selbst die Behandlungen von Thierverstei- 
nerungen beifügen wollen, um nnsern Lesern die 
nötbigen Belege za- geben. In dem langen Aufsätze 
über den Menschen ^ wo im Ganzen niehto Neues von 
Bedeutung aufgetischt wird, giebt er endlicli auch 
seine Theorie Ober die Zeugune. „Der mMnnliche 
Same, behauptet er, gelangt theilwaia« durch den 
Uterus und dessen Röhren zum Eierstock, dort reizt 
er ei» turgescirendes BlHschen , wdches Zusammeur 
ziebung und Platzung seiner HXute bewirkt* Der 
weibliche Same soll sich alsdann mit dem rottnnlichen 
rermischen «nd durch dieRöhre wieder in den Uterus 
zurückfljefsen. Dieses Vermischen beider Flüssig- 
keiten hat eine plötzliche Bewegung in dersell>en zur 
Folge, wodurch sich das organisirende Princip, der 
imponderaiile Lebenssteff tfufsert, indem er die erste 
Spur einer neuen Bildung Iteginnt. — Die Flüssig- 
keit formt sich in eine ovale Gestalt undcoagulirt an 
-ihrer Mufsern FlHche, wodurch sich ein feines Hfiut- 
ehen bildet, wilhrend sich in der Mitte eine halbflü»* 
sige Materie befindet. Inde/s nun diese Veriinderun» 
gen vergehen j maa ein unenlwidseltery unvellhommeneTf 
aus einem der Hülle nach abgelebten Bewohner eines 
andern Planeten herkommender Geist auf eine für 
Menschen , deren Organe mchi vollkommen genug sind, 
,mn die Handlungen der Güster und ihr Wesen zu er- 
kennen und zu üobaMen^ freilich unbemerkbare und 
.unbegreiflieheArty indem er die Materien schneller und 
unbemerkbarery ms Imponderabilien es könneny durcA» 
dringt y sieh in dem neuenIstehendenmensMichen Keime 
timniitr^n, tmd sein Dasegny was eigene VervoUkomn^ 
nnng zum Zweck haty zuerst y nach bestimmten Gesetzen, 
sich selbst unbewußt nur in Bildung und Formung der 
Materie y seiner. Hülle y durch den imponderabeln L^ 
bensstoff äufserny damit er in der Folge alsSeelCy mii^ 
telst seiner Ach fserungen durch den memMichen Geist y 

sich 
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rieh äim^mf^Eunälm§eHdtirikimSSrperm^m*B' 
hUden und z» vervollhommnen fähig werden hannJ!^ 

80 wdt Mser Yf, Handgreinicher hütte l^um 
die Bntdtehone eines mmschlichen lndi?iduuim darge- 
stellt ^Verden koanen« Diefs diene zugleich ala Probe 
'der Darstellungsweise des Yfs. Wie abgeschmackt 
aber und irrig dtefs alles sey, bedarf nicht erst noch 
breiterer Erörterung. 

Doch boren wir noch eine Probe seiner naturhisto- 
tischen Beobachtungsgabe. S. 193 sagt er : ,,was die 
Bandwürmer des menschlichen Körpers betrifft, so 
mufsich nach wiederholten Beobachtungen glauben, 
dafs Taenia lata und solium ein und dieselbe Species 
sind , indem ich beide im Zusammenhange gefunden 
■habe." ' Wer aber so wesentlich abweichende, ja ge- 
)ierisch Terschiedene Arten dergestalt Terwecfaseln 
l^ann^ ist nach unserm Ermessen völlig unföhig, genaue 
. Beobachttingen zu liefern. Von Bremser's trefflicher 
Arbeit tiber die Eingeweidewürmer im Menschen 
scheint er auch nicht die mindeste autoptische Kennt- 
nifszn besitzen, denn sonst wäre es unbegreiflich, wie 
er solche IrrthOmer hlitte begehen können. Auch ist 
es ihm noch nicht klargeworden, dafs Taenia vulgaris 
Gm eh Synonyme von Boiriocephdu» latus BremsJl^ 
nnd dafs Taenia dentata Gmel. dasselbe, was Taenia 
solirni ist. LScherlichaber wird es,*wenn er ^^Diceras 
riidis Sulzer^^ unter den Eingeweidewürmern des 
Menschen mit aufführt. Dean abgesehen davon, dals 
eelbst der hier gegebene Name nicht ganz richtig ist, 
indem diesen angeblichen Pariisit.SiM/2^,der ihn ent- 
deckt hatte, Ditrachyeeras itidi», Budolphi ühBT Dide- 
ras rüde nennt, ist sicherlich dieses Üebilde^ nichts 
weniger^ als ein Eingeweidewurm, wie sehen längst 
dargethan wurde. Am meisten Shnelt es einem kejr 
mehden Samen -Embryo. 

' Wir werfen femer einen Blick auf die Weise, wie 
der Vf. in einer Abhmdlung die bei St. Gallen befind- 
lichen Versteinerungen darstellt. Hier weifs er nicht 
einmal die Hauptsache anzugeben, welche bei solchen 
Erörterungen vor Allem in Betracht kommt, nümlich 
die Formal ionsreibe, in [der die Petrefacten getroffen 
werden. Wie mag da der jener Gegend unkundige 
Geognost sich zurechtfinden, indem oie Beschreibung 
ihn völlig im Dunkeln läfst, ob iene Saadsteinschluch- 
ten, die hier gemeint sind, zur Melasse, oder zu irgend 
einer Httern oder jfingem Formationsreihe gehören? 
Sucht man nun einigen Rath bei den hier aufgezHhlten 
Versteinerungen selber, so gerHth man erst recht in 
Verlegenheit, indem der Vf. weder die Arbeiten seines 
Landsmannes^rfer {Monographie der Molasse. Beffi 
1825) kennt, ja hamark kaum ein Paarmal Qnffihrt, 
noch auch die vonJSroccA», Brongniart^Sawerb}f{n. A., 
welche besonders bei Darstellung der einzelnen Arten 
nachzuschlagen und zu vergleichen waren. Und wie 
Mnd seine Species - nnd Grattungsnamen beschaffen ? 
So schreibt er TurbiMes ierebraSj T. esoleti, PatetK" 
IheSy MytililheSf Aretithes u.s.^. Als Beispiel einer 
Artbeschreibung wollen wir die seines S. 261 erörter- 
ten Conchites laevis w<frtlich mittheilen : „LSnge circa 
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1}ZqI1^ Breite liZoUi nütglatterOberflSeheuttdeM- 
^m Rande. Fundort hüvfig im Hayenbruch, das OtU 
ginal ist wahrscheinlich Vetms geographie^ oder Vem 
J^t^rata.^-^ tJeberhan|ijt glaubt er von den meiste« 
fieser Vojrstoinerungen, dafs ihre Origini|teji«ch jetit 
existirten, Wir aber fragen npisre Lese!*, sind nicht 
noch des alten ehrwardigevSdkeudber'« Petrefacten * 
Abbildungen (in Besdir^ung der Natun/eschichU det 
Schioeizeriandes) dergleichen nnvoUstaniOgen Daretel* 
lungen weit Torznztehen ? 

Noch ein Wort von dem Inhalte. Das Ganze besteht 
ans 22 sogenannten Abhandinngen , nüiulich l)aber 
die' Stufenleiter der Maturkörper; 2) über den Men- 
schen; 3) Biographte meines Affen; 4) über die mytho- 
logische Bedeutung der SSugthiere und ihre Darstel- 
lung io der Vorwelt; 5) Abhandlung iilier den Blind- 
darm der Sffugethiere; 6) natürliche Stiifenleiter der 
Amphibien; 7)l Beobachtungen über Eingeweidewür- 
mer bei Menschen undThieren; 8) über den äebraach 
jlerMeerthiere, als Nahrnngsmittel in Italien; 9)v(ni 
den Aespirationsorganen zweischaliger Muscheltbie* 
re ; 10) über den Bau und dieLebensartder Seesteroe; 
11) Abhandlung über die bei St. Qnllen befindlichen 
Versteinerungen; 12) über die augebornenMoastrou- 
• tuten der Thiere; 13) Beschreibung einer Besteigung 
des Vesnrs im J. 1818 ; 14)Bemerkungen über Pferde- 
steinej 15)BeschreilHing Ton pinigen Desorganisatio- 
nen des menschlichen JLörpers ; 16) über INiabrungs*' 
mittel, die giftartige Wirkungen üufserten ; 17) über 
den verschiedenen tirad der Fltrbun^ der Theiledes 
menschlichen Körpers bei der Gelbsucht ; 18) anato- 
'mische Notizen über den Bartgeier; 19) Beschreibunj; 
eines zweiköpfigen Kalbes'; 20) Bemerkungen über die 
Ringelnatter ; 21) ein besondrer Apparat am Kopfe des 
Hechtes; 22) Versuche an Thieren mit einigen gifti- 
gen Stoffen* 

Aus diesem Verzeichnisse geht herror, dafs meist 
sehr interessante Gegenstünde'znr Spradie kameD. 
Aber die Menge derselben in einem so Ideinen Hatine 
deutet bereits die Oberflächlichkeit an, mit der diese 
Aufslit/e niedergeschrieben sind, Ja fast kein einzi- 
ger dürfte es seyn , der nicht tfiaii«e Nachlmseniig 
in- ailer> Weise bedilrflte« Selbst auf die Omrectbeit 
der Schreiiiart ist nicht riel Sorgfalt gewendet werden. 
Mehrere griechische Wörter sind ganz unrichtig ge- 
schrieben, yvie^istertsch st. hysterisch o, dgl. 

Sollte der Vf. Willens seyn , noch fernerhin die 
Ausbeute seiaerlltttdiett den gelehrten i^uUicum vor- 
^ule|en, so suche er die im Vorigen angedeuteten Feh- 
ler zu vermeiden, sofern er nicht das Schickssi so vis* 
1er andern Schriftsteller theilen wiU, entweder gleirti 
anfangs gänzlich unbeachtet zu bleiben, oder doch ^we- 
der Töliigr^rg^ssen zu werden, was gerade l>ci iioserm 
Vf. um so mehr zu bedauern wSre, als er Trieb oud Ta« 
Jent für gründlichere Untersnchungen , wie ans £in- 
•zelnem erhellt, zu haben seheint, und neek bei mehr 
Gründlichkeit, Studinro,^ Umsieht und gräfsercr ( or- 
recthcit Manches für die Wissenschaft Brspriersliclie 
zu lelsteitt im fttande MBjn mVchte. ' 
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Naturgeschichte! TrSnUeher W«Id" «oU ja nach nw den li«zei«hfte]i, 

--, . w j ^. ^ ^ n .- - «T - den noch keine etmaäitehe Axt berührt hint. Wir 

Wbuia«, im ladmtrie-Compt.: ßpfragezurNatW' i,feii^„ alao dabei, dab dieaea Wort nnr ein Kiaft • 

ge$ehtckfevon Branhen.yonMaxtmhan, Prui- ^^ j,* j,. !„ «a«eni Klange etwa« Ungeheure» 

?r.^*"., ''^''•V«Ä^**^S'"'Ä S!vf 'ü?!^*'* andeuten aoll, aber nieht naoh der Annlogieton ür- 
AbtheiUiBg.18d0a.i83I. («Rtblr. 6 g«r.) Jumde, Ur-theil gebildet, paaaendeejn kann. 

\JU^- 1. V !-• 1. . j _* j. » _A ' Di« fernere Einleitung giebt eine jeeograpiüseh« 

. Vy ir haben biaher imner Miaadert, dM Fort- physiologische Ueberalcht «fer Vögel BrasiUens mit 

«tznng dieae» wichtigen Werke» ananzelgen, weil Manchen interesaanten Bemerkungen. Zugrögel giebt 

die beiden Torliegenden BSnde die iUaaae der Yogel -^ j^rt nicht, weU »ie daa BedOrfniTs jiicht daza 

noch immer «leht. beendigM. Da jedoeh die Fort- ^nibu «„ch findet man dtitt nur selten Falle, daf» 

aetzuag wegen der «eaen lUwe de» Prinzen r. W. jj^ Hähne znr Begattungazeit ein anderes Gefiel 

■teilt so bald za erwarten steht, so zdgem wir nicht jer anlegen: aber die Sitten der Gattungen sind 

ISoger mit einer Anzeige der Tor w lifSendea Ab- „„^ .o wie bei ans. Die Spechte pochen auch doTt 

thedungen. (lro.2r.ßd.recens.l826.Nr.a46.). *„ ^^^ Bäumen, die Baubvögel schwellen in den 

bafs Omithologen von Fach aoeh diese bereits 5?^»«»». die Sumpfvögel wa^u ip den Sforasten, 

bennizt haben wcrdea, Utat aich nicht bezweifeln, Die iiicistenEier werden vom Norember bis Februar, 

nnd eine Kritik der in ihnen aufgesteUten neuen ,■*•»",'*" '»«'S*; *«^""«" j *i? "••/*r**,?^ 

Arten ist wohl nur in den reich mit brasilischen legt. In Betreff defc Gesaiues der brasdischen Vo- 

Vögela versehenen Kabinetten, wie in Wien, Berlin gel bemerkt der Vf., dafs du» kleuern dea europJji- 

nnd München ZR unternehmen; doch ist es ans nicht sehen hierin nachstehen, auch dafs er überhaupt 

bekanntgeworden, data mun die vom Vf. aufgesteU- schwacher ist. Bei einem Spatziergange dnrch die 

ten, wie etwa die Spix'ischen, für nacUSssig ge- brasilianischen Waldungen werde man mehr durch 

->" .•;«/.•.....<'?, ^onderlMure, als durch melodische Tone überrascht. 

Brasilien 
beschreiben 

Eine lanee Einl^tung.eröff«^ a«h hier die JjjSÄelÄ h'JlSllL' aÄ vömeg"^" 

!"«»«; G»«M «"' ^^,^™i^®'*? fi«J?* "«»«/ol- Soramcn, die sie eitfertignnd of* obcrflSchlich nich 
gende Aaimerkung de. Vfs : „ Man hat mir den Ana- JJ™";^ ' f^a E»emplärel beschrieben , worüber er 
arnck ChcöM verschiedentiich «etadelt, allem die JS^ifiigen ünmdth durchbUcken Wfst. Denn 
Beaennun« ,i8t charakteristisch nnd wird selbst von Erdings mfissen sokhe Beschreibungen , wegen 
den Brasilianern beständig eebraocht. Was sie g^J^al jer SteUung nnd Unbekannt^haft mit 3er 
fSS^^^R^r SÄÄijetlw^^^ Farbe der Iris und V nackten Theile. ungenau 

gerügt» müsaeii wir einen Aogenblickwiede^dairauf *""®-"* > 

zurüekkommeiie 17^ (lelfst eigentlicli so Tiel wie Die RaubvMel eröffnen die Kellte» ßret Ca* 

'Wuld (daher f^-Halm, I7r-Ochs), wSre aber auch ikartes^ Papa^ toetens nnA Awn^ finden aieh in Bra- 

diese «ymolosic iiDbekannt» nnd man wollte in Ur aUien. Der Prinz berichtigt hier eine Behauptung 

nor daa Anfängliche, die erste Sehöpfiing erken- des. famosen Waterton, welcher Windbeutel aber 

nen» so bleibt hicht minder der Ausdruck uncha- )(attmTerdient, '.dafs man nur irgnnd y<m ihm nook 

rakters^i. Denn entweder sind fas^ alla unsere Notiz nehme« faleOy 29 Speeies} darunter einige 

WSlder; unsere Wiesen und alle Flüsse auchUr- neue. Strix^ OSpecies. Die zweite Ordnung hat 

'Wiesen , - Flüsse — oder jene brasilischen colos- der Prinz nach Vigors /noassores bezeichnet • und 



salen Stumme sind eleich^Us seit Jahrtausenden bringt zuerst 7 Species CaprUmilgui ^ da^n einige 

tehott in ihrer IMaehkommenschaft erneut. Was Cjfpeehm und 8 Birmda. Hierauf die Serieati lU.^ 

Brasilianer sagen , ist keine Autorität, da diese worunter CamnarhjpMAoe nudieollie^ Ptödhiää ven-- 

Im Naturforscher sind ; aber >, jung- fraßt, 3 Jmpelkf Coracma eentata itnd 4i Phn-a^ 



hekanntllck keinem 

Sr§ämM. MLMm- A.L.Z. 1SS4. ^ - w .- ^ , . . ^^^ 
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Dann JVoteV Tanatnidae. 3 Eii/iAone, 23— 24 Tb- Uebrfgeiia bellten 4fe rMm Wf^ergprtche, 

«le Gesclileeht« BethyluB picaltu. Hierauf die Fri9^ in mebren Artikeln des tKe^onnmre dei seiencet 

gUlidaeBtne. Zusammen 24 Speciea IVirnn/Za. Almfi^ iu^furellei^ Renager*^ m* A«, dab man fast Jedei 

mtae B. \xAt 2 A^U^ Hieitüt ftbüBTst der efW? lli*h ifit deft^Cliilalrilel ikimMMi lidknieli Jfit^ 



Band. 

Der zweiie fShrt fort mit der lOten Familie der 
Jncessores: Merulidae Vigora^ 4T\irdus^ ZMihuis^ 
4 Opeihrhjfnchiis. Die Xlte Familie enthält die S7I« 
vien nnd Motacillen ^ in den Geselileelitern S^md'- 
laxu (4), Sylvut (8), HylophUu$ (6JL Thryophorus {V^ 
und Gbef9f6a (4). Hieranf die FitegenschnKpper. 
EntfMu^hagiU mysiaceugj 28 eigentliene Muicicapn 
nnd 2 lißranmu. 16 Mnsdpeta. Dann 5 Eitscarth^ 
IHM, 2 TiMitft, 4 PMynhynckaa. Die Würger, erst 
Scapkorhyndkus sulfwaiua , vom Yl. ton Lamus ge* 
trennt; dann 9 DkumnopAlliis) dann die MyietM^ 
ren: S Myiattirdng ^ \Myiagru$y 19 Myiolkera, Die 
Kletterer, als 15te Familie: 1 Timrcfor, IDryoco* 
ff ti9, 5 Dendrocalapiesj 1 Jnphorhynt^ts S w a i n s o n^ 
lS^a9amu$ id., 1 Gfypkirhynchus nnd 5 Xenon». 
Dann ^ Anäbates. Hieranf die 'ScliaarenrOgel llli<^ 
ger^s: 5 sehdne Idems nnd 4 — 5 Cassictts. Dt^ 13t6 
jPamilie der Rabenartigen giebt yon CorviM nur zwei, 
cyanopog&n und emtafeUuSj nnd die Idte von deil 
Momoten oder SügeschnSbeln nnr den Prionifi^ ruß» 
capUhts. Hiermit bricht die Reihe ab, nnd man er* 
siebt daraus, ^elcber reiche Yorrath noch rückstän- 
dig ist. 

Mehrere Nathiräge nnd BeridUigungen zn dM 
TorhergebendenBifnden entbalteti unier andern Nach'» 
Weisungen über Amphibien , wo Viele 5;7tjr*i8che 
Figuren als scblecbt - illuminirt getadelt werden, 
Ferüer erklärt der Yf« seinen Äieles hypoxanihtf» 
init den araHimidet Geofflr. Rtr einerlei. Wenn Firel^ 
reift von einer allgemeinen angebomen TrSTgbeit de^ 



an de1nsell>en reliroi'geifb lritllfiine> in lesen. 

lYir scbIMsen mit dem aufrichtigen Wunsche, 
dafii Se. Durchh der Prins zu Wied uns mit noch 
neehi mle»^ M n ehr ae h imi wmi GegeutXnden berei« 
ehern möge, 

SYMBOLIK« 

• NnusT4»Tn.d.O.» K Wagner: Onmd^tmdGImh 
Jb^^ Säfze^der emmfeli$ek^pmdea/ltuiii$dken Ktr- 
die. Nelist einem Anhange Aber die kirchlich! 
Wahlverwandtschaft der römisch - ksithoUscbea 
und evangeiiscben StabilltVts-Tlieologen. Dar- 

Erstellt Ton Dr. Jukam Fnedrldk imr, Ober- 
ofpredwer , Ober - Consistorial - -und Kircbeo- 
rathe u. General - Skrperint. zu Weimar. ZweÜe^ 
.Töilig omgearbeitefe ^nd mit Yorliemerktuigen 
o. EnXnterungen Tersehene Ausgalie^ 1834, Yi 
«ndaW8w& (20g6r.) 

Das unverkennbare BedSrfnirs wie die an£9ero^ 
dentlicfae Schwierigkeit eine« neuen BekenntoiaMS 
fUr die dermalen ron innen und anfsen TielRiltig ao- 
l^fefndet^ wahre eratigeliscb- protestantische Kircba 

Siebt deip in tweHer Ausgabe vorliegenden Versucbe 
azu von ein^m der anseezeicfanetsten und berühm- 
testen Theologen , für jeden Freund dieser Kirche 
ein sehrgrorses Futeresse, welches schon durcb ik 
fHiliere Gestalt in hohem Maafse. angeregt >Tur(iP| 
obscfiori ander^erselts der sifebr erklSrliche Widenrill« 



brasilischen Schöpfung spreche, se sej didjs nicht ^icktsdheuer MSnner ans unserer Mitte sich nkli 



der Wahrheit gemSüs. Affen, Rehe u.a. w* aefyen 
so leblmft wie bei uns« Bei Cebuß habe Spix abermaln 
eine traurige Confusion gemacht« Vielfach wird 
DesmareH getadelt, , In Brasilien giebt es kein^ 
verwilderten Hunde. ^, 127Ö sagt der Yf • : „Sufserst 
komisch ist ein Druckfeliler oder Irrthuro In einer 
Rec. r- -- der A.JL.Z. OcL 1826. S. 303, dafii nämr 
lieh die Neger die Schildkröte auf die Spitze stellen 
und mit den Tatzen das Fleisch aus dem Panzer -her* 
vorziehenl^^-^ Da hiemit unsere ufihere Recension 
gemeint ist, so erlauben wir uns nachträglich zu 
versichern , dafs hier durchaus kein Irrthum (indem 
wir unsern Mitmenschen nie Tatzen zligeschrieben), 
sondern ela reiner DrutkfeMerj^ vielleicht alich Les»> 
fehler des Seizers is^ wo bei Etatfernuig dlBS DnMka 
ieieht mögUeh, daCs malt Neger Air ^er c^teaon. 
DerYf. hat Jene ErzHhlung nur von IndiatKHrn^, hat 
es^ nicht selbst gesehen. — Auch ih dies^Hi Werke 
Ist mehrmals JtoJn statt Bote, zwebnal TkUte sUTekm 
gedruckt« 



■Mi 



*) Die ijrQLoli^kn IhffafrsiMUige) sind mit 



ganz zifnuikzuhaUta vermochte, oder aber vornehm 
n^es Absprechen beüelit ward^ worin z.B» der katholi- 
sehe Monier die bedeutsame Wahlverwandtschaft aufs 
feinste bestätigte fs« dessen SjmboÜk, 3te Anfl. SJ| 
wo indefs salbist aer Name unsere vfs merkwürdig 
verfSiscbt ist ; Stl^r statt Röhr). Unsere A. L. Z« 
hatUie er#fe Ausgabe, welche alsoesonderer Abdra<^ 
au^ der Krit. Pred. Bibl. 13. Bd. 3^U. ebend. 1832 u 
28 S. 8. erschien, nicht zur Anzeige gebracht; l\ec 
erachtet daher wie Itir die Leser^ so fBr die Sacla 
als dienlich , nicht nur den in neuer weit voUkojnm* 
nerer Gestalt gebotenen reichen Inhalt kurz anzag«- 
ben,'und namenilich (als wobei auf formelle Fassoog 
meist sehr viel ankommt) die Gründe und Glaiihens- 
»nie selbst, blota mit Weglassoag der jetzt (h^ 
weise berichtigen und vermehrten blliuschcn Ah 
lege <^), fast voJlsiXndig mitzutbeilen, apndern an^A 
den 'Unterschied beider Anagaben, W4| dieser bemcr- 
kenswerth ist, nicht zu Obergehen.^^ Dabei g^ 
denken wir noch der erfreulichen TlieilnahWi ^ 

Ändern )tUi ip dl« «»Erlauf eraogfn" sulgsnoni9ca«i^ 
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che dieeral^ AfHpAm fiiideMk^ Mch kf'dem aDn* 

At, »aAvA Hr. Dr. JBL iM vanmlafi« nk, die' neue 
Crestalt mif eiMT .^UicUckaMieMi ZaidtriTt an 
dJisen nonmehr einTerstandenen SeeliTcratSndife« za 

liegleiten. 

Die Mr «raf (tfisebee Lidtt «Hd Hecht mit edb^ 
Vnerselmekenlieit kUmitfiradett Breslaner Tlieolog60, 
D. Um. r. föf/n (deuten frfUien Ted xa befi-auern 
TTir nur ra tM Chmnd beben) und D. David SekitlZf 
botten bei €felegenbeit des HalliecbenTerketzemnge- 
Timnebea am BeUnaee ibrto Sebrift über tbeologt 
icfae LehrfreikM ein kurzes Glanbenabekenntnib, 
urelchea auf dem Grunde der heil. Schrift den Zer- 
'wurfaisaen der evangeiiseben ILircbe eadlicb ein Ziel 
setaen rafifate. als mOgfich nnd wllnscbenswerth lie* 
leiehaet, und diese Bebanptung in Folge des uner^ 
safteten Protei a^seiten D. Schleiermacher't^ nach 
it:^diem das eigentliche Ziel dieser Kirche in einem 
oafiescbriinkfen Meinen und Reden über das, was je- 
dem üinzelnctt christiich d[ff nebte , gefunden ^eiw 
den sollte, weiter ^griindet in ihren zwei Ant- 
wortschreiben an diesen (deren ersteres ron Schulz 
benührt, was ron unserra Vf. u. A. rerkannt Ist). 
Sie fanden damit, wie bei allen denkenden aufridu 
Ügen Freunden unserer KJrche , so bei Hn, D. Ä. 
den Terfienten BelfaH, U bei Ihm brachten sie 
den ron hdher Kraft und nicht geringem Mnthe zeu- 
genden Eiftaehhirs zur Reife, deti schwieri|^en und 
grobartigen Yersucb der AualUhumg nkbt zu 
sebeaen, 

NmA Ausiainanderaefznng ilieser yeranlaasvne 
(8. 1— a> folgen i« der 2teii Ausg., statt der frfl- 
bem kurzen Bemerkungen über Scheidung der Gmnd- 
tind Glaobenssirtze und ifane Bedeutung fiir unsere 
Kirche {auch mit ftdelUicbt auf die bisherigen Sym- 
bol. Bücli«»r), ziemlieh ausüHirliche nnd naraentlicli 
Aichttheelogischen Lesern bestimmte „Yorlffufi^ 
Bemerknngen'' ähnlichen Inhalts (8. 6—50), Indem 
diese sieh auf die Nafur und das Wesen solcher 
Crrand- und GlanbenssÜtze im Allgemeinen und der- 
lenken insbesondere i^exieben, welche der erange- 
listh-priHeertantiffcben Kirche eigen sind, weil Ober 
dieselben maneherlBi Irrthllmer nnd MifsverstSud- 
&iste Torwallen , ohne deren Beseitigung kein klares 
Urtbeil i» der Sache gewonnen we^cn kann. Der 
generelle Tbell dieser Vorerinnerungen (S. 7— 10) 
»telit den Begrifi' ron den betr. Grundsätzen als ge- 
wiwen Aosiehteif und Maximen auf, welche die Genos- 
leaderKirobe^leitenjUndäuf denen als dem nrsprfing- 
üehtn Vereftiiffuagsnurikte und charakteristischen 
Hsrkmaie, thwkircMIeheGemeinsehnft überhaupt be- 
ruht. Haben sich nu« e&rfstliche Rirehen durch ihre 
(fomwlen) Grundaüt^ ab gosellschafttiche Vereine 
m religiösen Zwecken förmlieh «onstitiHrt(wid-diH>" 
mit sind jene SStze constitutire, Wesen und Geist 
bestimmende) , dann können sie auch über die mate- 
rialea GiaubenssXtze mit sich einig werden, wekhe 



Ibretf gemefaiBifmen IiebifMM^tf bilde» mXkm: letzr 
tere stefaM also nur beziminngswetsa den Grund- 
sätzen nach und haben fRr den ehristlichen Charakr 
ter des Lehrhegrlffis groTse Bedeutung; doeh^eböroii 
TU diesem nnr die nothwendigs^n und wesentliclv- 
sten Religionswahrheiten , %ebet die sittlich -relir 

(:rd8e Heilsanstalt als die eigentMmUehe Natur de« 
]%risteiithnras gilt; und wird der rein -christliche 
Xehrbegriff ^ns den ehnstlieheniUrkBBden glücklich 
und mit allgemeinerer Anerkennung gewonnen, te 
ist er für die kiitrfaiicben Gli<»der aiHMnariadie Aegel 
Ihres Glaubens, unbeschadet der Glaubena- und Ge- 
wissensfreiheit, mit welcher Glaubenawillkiir un- 
vereinbar. Diese nur als Grundlage nu betrachten- 
den GlanbenssStze sind daher regulative « denen ge- 
mSts die Kirchenglieder das GebMude ihres Chriaten- 
l^aubens nach ihrem besondem BedOrfniase errich- 
ten mögen. Diese allgemeinen Bemerkungen wer- 
den sodann durch sehr interessante, zum Theil ge- 
schichtliche Entwrckelungen auf die erangelisoh- 
protestan tische Kirche angewandt, indem zuerst her- 
ansffestellt Ist, dafs unsre tLirehe nnr dem Scheine 
nach Ton einem materialen Glanbenasatse, der Lehre 
Ton der Recbtfertignng durdh don Irlauben, aus- 

fing, da ja Bekflmpfnng der pffpntlichen Kirche mit 
en Waffen biblischer Wahrheit Mmöglich waf , 
ohne Voraussetirung des formalen Grundsatzes von 
der heil. Sdhrifr, als der alieinigen Quelle und Aicb- 
terin in Glanbenssachen. Und liieranf bezieht sich 
auch der Sinn des Wortes Protestaitfismus, nicht 
als des dogmatischen Lehrbegrtffs maerer Kirche 
im ITerlaiife des iOten Jahrbuiklertn (wie Uahn nnd 
Gleichgesinnte bei ihren Bestrebungen aus Sprach- 
unkenntnifs vornnssetzen); aondem als der Denl^- 
weisc und Maxime, welche die Stifter unserer Kir- 
che in den GrnndsHtzen geltend maditen, nach denen 
sie ihr Wesen bestimmten und iiire Verhältnisse 
ordneten , — wie schon u. A. Rös&mmlll^ jm J. 1790 
diefs bemerklidi machte, und woraus der Bagrlff ei- 
nes echten Protestanten sieh ereiebt. Dalier kann 
auch die Scheidewand zwischen der römisch-katho- 
lischen und der erangeltsch-protestantisclien Kirche 
nur damit fallen, dafs die eine oder die andere mit 
ihren heaondern Grundsätzen auch ihr eigeathümli- 
ches Wesen aufgielM, und was sie ist, zu seyn auf- 
hört; wogegen Einstimmigkeit beider Kirchen in 



einzelnen Lehren recht wohl Statt finden kann , und 
daraus yerurf heilen sich die Dorpaf sehen Anklagen 
rationalistischer Glanbenssjsteme als papistiscLer 
Ton selbst, die Principien des Rationattamus «ind 
ja eben die des Protestantismus. Zwischen^ der 
sogenannten lutherischen nnd reformirten Kirche 
aber findet ebendanacfa kein wesentIksherUnterschied 
Statt j nnd ist also ihre Uiüoii nicht erst i»-^rt 
kleinlicher Reo;elung ffurserlicher Gebräuche zu su- 
chen. Indefs bedarf die Kirche zur Yerbütung un- 
- bes e hrHnkter W iMkür auch der Einheit in der Lehre 
d. h. der Uebereinstimmung in Anerkennung und 
Geltendmachung der eTangeliscben Grundwahrheiten 

(Eph. 4, 13), nicht aber der Einförmigkeit d« b. glei- 

chci' 
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thw Formdns *•• Ato «to,' toi4te«Ii«lbnkett d«r 
lienig«n UrkoDden wie sie Ma einnuil sind, über me 
^«fCienÜithen GlenbeMsSifoe« mit sich eipig werden 
iDofst welcke sie fBr er«iigeli»di achtet und geach- 
tet wissen will, ohne deshalb durch Festsetzung 
einer kirchlich-despotiscj&en Lehrmeinung ederLelir^ 
formel der protestantiseben Freiheit in der^n Auf- 
fassung, Ausbildung und Systomatisirung Einhalt 
zu tbun. Jene Einigung suchten auch dieRerorma- 
toren nur Termischten sie Grünt}- und Glaubens- 
sHtze trotz deren ganz rersthiedener Natur durchaus 
mit einander, und liefsen sich in Folge daron ver- 
leiten die Mbtiv unTeründerliche BeschaUenbeit 
der erstem nof die letztern überzutragen, und diese 
naeh InhaU und Form anfangs (?) stiUschweigend für 
iinverbesserlieh z« erUaren(a. «P^itcr aber jede fort- 
freschrittene Autfassjung derselben un W iderspruche 
tnit jenen GrundsKtzen geradehin und otten als ein 
verArnimliches Attentat gegen die Kurebe anzusehen 
and zu verpönen , was besonders in dem weitern In- 
halte der Eintrachtsfomiel , verglichen mit deren 
' Anfange, recht augenfHUig wird. Wohlan; treten 
' wir denn , mit Vermeidung ihrer Fehler, in die FuJi- 
tapfen unserer Vorfahren; aber wie damals sejm 
ttuch unsere Versuche zeitgemHfser Zusammenstel- 
lunft der Grundwahrheiten des Evangeliums nur 
Zeugnifs und ErUfirubg des Glaubens, wie er im 
HVesentlichen von den jetzt Lebenden verstanden und 
ausgelegt worden ^ oder, wie (nicht D. v. Colin, 
nach des Vfs Meinung, sondern ) D. Schulz sagt, 
eine kurze gemeinverständliche Uebersicht der an- 
erkannt schwftgemSfsen, wesentlich evangelischen 
Ideen/' Freilich kann ein Einzelner, wenn auch 
auf die Zustimmung vieler , ja der meisten Theolo- 
gen doch nicht Aller in dieser Zeit hoffen, und der 
Vf. hat das Letztere schon in Erfahrung gebracht: 
die constitutiven qrundsStze blieben fast wohl |in- 
' ansetostet, desto weniger die regulativen Glaubens- 
aStze. - Aber die Partei der evangelischen Papisten 
staubte er ihrem Schicksale fiberlassen, und die der 
doiematisch- oder kirchUch* aUejorischen Männer, 
welche Schel»ing.He«lsche Phüosopheme in das 
Gewand kirchlicher Dogmen kleiden^ ^und letzte- 
re durch Ausdeutungen zum Trugbilde machen, 
gleichfalls unbeachtet lassen zu müssen , da , statt 
des Evangeliums, vielmehr ein Compendinm der mo- 
dischen Zeitphilosophie für seinen Zweck zu Rathe 
m ziehen, nur nnprotestantisch sejn könnte. — 
ScUietslich vertheidigt Hr. D. JB. (S. 41 ff.) den Ra- 
tionalismus gegen den Vorwurf des Parteiweaens, 
indem dann dem völlig identischen Protestantismus 
durchaus dasselbe vor«e werfen werden nuirste, was 
doch keinem Vernünftigen beigehen kann« 



. SGHÖNBJUI^rfAATVIL 

. Lsvsio, biRroeUMNli: Die 'koke Brmia. Rh Rs- 
« man von M. Kmiffi. IMS« BrderThO. 9638. 
t ebmtet TkmUAM ». & {4 RtUr.) 

Lange ist dem Rec. lieitt Erzengnifs auf dem Felde 
der Romanen -Literatur zu Gesiclit gekommen, wd- 
jfdie» er mit jo gKaTMr ^R^indigwi^. gelfoev kitte, 
ata den vorliegenden Roman eines hisber n/sch nafte* 
'Rannten geistreichen^ Verfassers. Ob es dertelbi 
Könla ist , von dem in diesen Rlfittern der Born 
dcsX^bens ange^^eilgt irPF^et weiib Rec« nidU. w<Jil 
aber , inh er seine volle Befähigung, iin Fache der 
erzählenden Bichtuag VolJe»detes zu lai^en^ hm 
'durchaus bewiesen bat, wenn sich gleich an Kio- 
zelnen in der hohen Rraut manche AusstoUung d4rf- 
jte machen 1 lassen. Dieser Roman hat eine sdkr 

?;iackliche Zeit- und Ort- Stellung; denn der Is- 
ang der Revolution in Savojen und Piemont, T?r* 
anlafst durch die grofse franaf&sisohe UmwSLniM 
im vorigen Jahrhundort» bietet ein herrliches Feld 
zu den ausgezeichneten Charakter-» Sitten- und 
l^nturschilderungen dar, an welchen diefs Bnch m 
reich ist. Der Vf. mufste wohl lungere Zeit in 
[Nizza und den benachbarten Flecken am Meere, 
so wie in den bald anmuthigen, bald wilden Ge- 
birgsthnlern verweilt haben, um uns so lelMadi; 
dahin zaubern. zu können. Die von ihm aufgesteU- 
ten handelnden Hauptpersonen leiten gleichfoUs Ter 
unsern Augen, von dem Könige flctor Amadm^ 
der Friedrich dem Grofsen, nachäffte,, ipnd demhV 
derCchen Grafen von Artois an bis auf den.ehrwfiii- 
di^en Pfarrer und die hohe Rraut selbst. Die« 
.beiden letztern sind in ihrer Einfaehhdt und Wti^ 
.'de die glnnzendsten Erscheinungen in der Geedt- 
. Schaft, die sich uns vor Augen stellt. Sie sind {leide 
mit grofser ^Vahrheit gezeichnet, ond ihre Ckaiek- 
tere führen so höchst ergreifende und rfihrende Si- 
tuationen herbei, dafsman n|it einer Art voaV«'' 
ehrung von ihnen Abschied nimmt. An sie scUieU 
sich das deutsche Ehepaar. Der Held des ReaiaiM 
befriedigt weniger, weil er..zuletzt doch gewisief- 
mafsen aus seinem Charakter fallt, der elier e» 
tragisches Ende für ihn erwarten liefse; und der 
hie^ und da als Dem ex macAitm auftretende Bett- 
ler erinnert etwas an den Rettfer in W. SeM^^hir 
terthilmler. - Von den Ulirigen Personen sind einn 
' ee letwas stark und kecli gezeichnet, lind in des 
Volks«- und Revohitionsscenen Ürrsdit ein zuwei- 
len zu buntes Lel)en, welches nahe an dasUebtf* 
, triebenc streift. Durch das ganze Ruch aber wt 
«ich ein frischer kraftvoller £ebenshanch , der iaP 
einen eigenthümlichen Reb giebt. JMöchte der VI« 
mit gleicher Umsicht sieh efiien neuen Stof wu- 
len , aber nicht zu bald, denn die Schreibfertigk^ 
ist das Grab firiih erworbenen Ibihmes. 
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Neustadt a. d. O., b. Wagner: Grande und Glan^ 
bem- Sätze rfw evang^luch^prißtesianiischen JftV- 
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che — — Dargestellt vou D. Johann Friedrich 
Rohr II« 8. w. 

,. (ßeschlu/s von Nr. 22.) 



heit. -* Zusatz: EIbo rerstSndige und richtige 
Auslegiingswetse der n. t. Soliriften ,(Aasg. JL. mit 
dem Beisätze: ,,iind der heil« Schrift überhaupt'^) 
findet aber nur dann Statt, vienn 1) der Sinn und 
Inhalt derselben nach Mafsgabe der aqch bei allen 
übrigen menschlichen Schriften in Anwendung zu 
bringenden, grammatisch -historischen Auslegungs- 
vireise, als der einzig wahren und zuverlHssigeiiy 
und jede andere , z. B. die sogenannte allegorisch" 
mystische j dogmniisch - philosophische uful religiös^ 
moralische (Ausg. 1«: „liUcgorischc, mystische, dog-> 
matische und moralische^') ausschlielsenden erforscht 
und dargelegt wird; wenn 2) bei Beurtheilung des- 
sen, v^as in Bezug auf den so erforschten Sinn und 
Inhalt derselben als echt- christlich und evangelisch, 
anzusehen sey, di^ ursprüngliche, mit den Aussprü- 
chen und Bedürfnissen unserer Vernunft und uusers. 
Gewissens zusammengehaltene und aus dem Stand-« 
punkte des durch und durch sittlichen (ileistes des 
Evangeliums in ihrem göttlichen Charakter erkannte 
Lehre Jesu Christi selbst zur einzigen Bichtschnur 
gemacht, und nach derselben nicht nur über die alt-; 
testamentlichen , sondern auch über die apostolischen 
Schriften entschieden wird , um die von den Aposteln 
treu verhuuligtCy aus dem Geiste Jesu stammende^ alt-» 
gemeine .christliche Glaubemwifhrheit von demjenigen 
zu tmterscheiden f was in den Schriften dieser im tVe^ 
sentlichen vom Geiste Gottes {nviv/4a äytov Job« 16, 
13 — 15), getriebenen Männer ihrer- eigenthiimlichen 
religiSsen Auffassimgsweise jener Wahrheit wul ihrer 
besondern Darstellnngsform angehört ***)• 3) Die Leh- 
rer der evangelisch -Protestant. Kirche haben, neben 
jenem gemeinsamen Aechte aller Glieder derselben 
(der allgemeinen christlichen Glaubens- und Gewis- 
sensfreiheit, s. Satz 2.) das besondere Recht und 
die besondere Freiheit, die auf die vorbezeichnete 
Weise gewonnenen Ergebnisse ihrer Forschungen 
über den echt-christlichen und allgemeingültigen Iut 
halt des Evangeliums frei und Öffentlich vorzutra-. 
ohne dabei an eine buchstäbliche menschliche 
.ehrnorm gebunden zu sejn. (Ausg. 2. schallet 
hier biblische Belege ein.) iVur unterliegt diese ihre 
Lehrfreiheit der nothwendisen Beschriinkung, dab 
sie mit jenen Ergebnissen nichts vermischen dürfen, 
was 

*) Die Einschaliungen der fien Ausgabe mögen sich durch Cursivschrift selbst kenntlich machen. 

**^ Evangelisch ist untre Kircbe hn GegeosaUe zu jeder andern nrebt-cbrisl liehen GlaubensgeiiieinschaÜ , proteslaDtiscb im Ge« 

gensatfte sur rttimscb - fcaÜioJiicfaen. 
*^j Ufbrigena war diefe Nr. 2. d«s Zusätze« in Ausg. 1. bei etwas anderer 5aizordnuDg in a) und b) iibg«tbeilt. 
^^^ ßh MUT J, L. Z. XWL " ' ' Z 



_ er TnbegriiT der evangelisch '- protestantischen 
(iioad- uncl Glaubenssfitze (S. 51 — 71) hat, wie 
«clinun von selbst crgiebt, zwei Haupt theile, und 
zeichnet sich im Allgemeinen durch Kürze und Deut- 
lichkeit, dabei durch vollständige Zusammenfassung 
des Wesentlichen im Christenthume, d. h. der in 
diesem ent^rickelten religiösen Ideen , und wie- 
derum diircli erforderliche Freiheit für den Glauben 
der Gemeinde gar sehr aus, 

1. Die Grundsätze (mit den natürlichen Folee- 
ftitlzen) bezichep sich aui'die Erkenntnifsquelle des 
diriätlichcn Glaubens, auf das Wesen .der christl. 
Gottes Verehrung^ auf die Einrichtung der christlich - 
liirchlichen GesellschaftsverhHltnisse. A» Doctrinal- 
GroiidsHtze : 1. a. [Affirmative:] Dcis Wort Gottes 
oder das Evangelium, d. h. die vou Jesu, Christo 
selbst ursprünglich mitgetheilte und Jn den Schriften 
der Evangelisten und Apostel urkundlich aufbeviahrte 
götti. Aeligionslehre ist die einzige, sichere und aus- 
reichende Hiefatschunr des christHchen Glaubens xuid 
Lebens^).' b. [Negative:] Alle andere, diesem 
Worte Gottes oder dem Evangelium unter dem Na- 
foea einer mündlichen Erblehre oder schriftlichen 
Kirchenlehre beigemischte und ihm mehr oder we- 
niger widersprechende Glaubenssatzungen sind als 
Erzeugnisse einer willkürlichen^ unzuverlässigen 
menschlischen AuctoritHt zurückzuweisen ^*). 2. Je- 
der evangelisch -protestantische Christ hat das Recht 
und die Freiheit, in den evangelischen und apo- 
stolischen Schriften nach Erkenntnifs der von Jesu 
Cliristo mitgetheilten göttlichen Wahrheit selbst zu 
forschen und dasjenige, was ihm dem durch eine 
verstHndige und richtige Auslegungsweise ermit- 
telten wahren Sinne derselben zu widersprechen 
scheint, zu verwerfen; er hat» mit andern Wor- 
ten , vollkommene Glaubens - und Gewissensfrei- 
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%vas a) ent^reder der relieiösen Wahrheit iiberhaapt, 
oder b) der chrigtlich-r^figiöien insbesoodece, Doer 
c) den congiiUiiiven Griindsätzeii ihrer Kirche im Be- 
flondcrsten widerspricht^ oder was mtch nur rf) durch 
Herbeiziehung von Kragen u^d Untersuchungen, wel- 
che nicht das^ eigentliciieWeseti der chrisdnch-ifen- 
giösen Wahrheit betreffen, das Volk in iseinem Glau- 
ben an dieselbe stören nnd irren könnte. — B, Ri- 
tual- Grundsätze: I. Die echt -christliche Gottes- 
verehrung ist eine innere und geistige, d. h« nur 
durch religiösen Sinn, sittlich-edle Denkungsart 
und rechtschaffenes Leben kann der Christ dieEhr- 
&ircht, welche evf gegen Gott hegt, auf e(ne unzwei- 
deutige und Go(t selbst woh(gefHlIige Weise an den 
Tag legen. Alle blofs Hufserlichen religiösen Hand- 
lungen und Gebrihiche, welche auf einen Gott selbst 
3IU leistenden und dein Yollbringer schon durch den 
VoUbringungsact selbsf erspriefslich werdenden 
Dienst {opus operatwn) lierechnef sind, sind dagegen 
3H1 verwerfen. 2. Die gemeinsamen kirchlichen An- 
dachtsiibungen sind als zweckmSfsigef Hufserliche 
Veranstaltungen und Mittel zu betrachten, jene in- 
nere und geistige Gottesverehning zu beleben und zu 
befördern. Darum ist die Theilnahme an denselben 
von Seiten jedes evangelisch - protestant. Christen 
sehr wiinschenswerth, nicht aber Sache eines directen 
oder indtrectcn Zwanges'^ sondern vielmehr dem 
freien, durch vernünftige Gründe und durch sonstige^ 
dem ernst - milden Geiste des Evangeliums enispre- 
ehende Mafffsnahmcn zu bestimmenden Willen jedes 
Einzelnen zu überlassen. 3. YöUige Uebereinstim- 
ranng in der Anordnung des Ganzeh oder der einzel- 
nen Theile dieser kirchlichen Andachtsübungen. ist 
nicht erforderlich , nnd jede evangelisch -protestant. 
Particular- oder Landeskirche kann dabi^i nach eige- 
nt^ro, durch Bediirfnifs und Umstände bestimmtem, 
>Sreiem Gutdifnken verfahren. Nur ist dabei der we^ 
sentliche Zweck derselben (s. Satz 1.) und das Bei- 
spiel der Xltesten npostoiischen Kii*cfae nie aus den 
Augen zu lassen. DemgemHfs sind Gebet, Gesang 
und Predigt in dem gehörigen, Geist und Herz er- 
hebenden uHd\ so weit nur immer möglich^ die Selbst- 
thäiigheit der Gemeinde beschäftigenden Wechsel und 
die Feier der \on Jesu Christo selbst angeordneten 
Sacramente der Taufe (als eines, dle.Nöthwendigkeit 
der sittHc/ien Wledergeburi' oder Sinnesänderung des 
Christen symbolisch bezeichnenden [Ausg. 1. blofs: 
^christlichen ^^] Einweihnbgs- Ritus) und des Abend- 
mahls (als eines die Christen mit Jesu und unier ein^ 
ander selbst innig vereinigenden Gedlichtnifsmahls des- 
selben) als unentbehrliche Stücke jener' GedHchtnifs- 
iibungen tax betrachten. — C Discipiinar- Grund- 
slltze: 1. Jesus Christus selbst ist das alleinige, un- 
sichtbare Oberhaupt der von ihn) begründeten und 
unter Beistande des heiligen Geistes, der alles Gute 
und" Edle fördernden Kraft und Macht Gottes , ins 
wirkliche Dasejn gerufenen christlichen Kirche, und 
wer es sichanmafst, für den sichtbaren Stellvertre- 
ter desselben auf Erden zu gelten (Ausg. 1.: „gel- 
ten zu wollen'^), ist als Antichrist , d. h. «ia ent- 
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schiedener Widersacher Tesu und seines Werkes an- 
zusehen. 4t, Alle Gißeder der christlichen Rircbe 
geniefsen als solche völlig gleiche Rechte und Befug- 
nisse, ohne (Ausg. 1. setzt hier dazu : „als solche^') 
irgend «ine üerorzognng yofr einander voraus zu ha- 
ben. (Au^g. 2; ehaltet* hier biblische Belege ein.) 
Selbst das in ihr aufgerichtete evangelische Lehramt 
entlehnt die ihm eigenthiimliche Würde nur von sei- 
nem erhabenen Zwecke und von der innern Tfiehtig- 
koit derer , welche es bekleiden, und die zum Behofe 
der kirchlichen Gespllschaftsz wecke unter diesen 
Statt findende geist4icheKangordnnng ist etwas Mob 
Aeurserlickes und begründet kein Uebergewicii(, 
durch welches die Glauhens- und Gewissensfreiheit 
der Kirchenglieder oder das Ansehen und die Gel- 
tung der evangelischen Lehrer im Allgemeinen be- 
eintrjichtfgt würde. 3. Die christliche Kirche in 
ihrer Gesa mmtheit ordnet und leitet unter dem Schutze 
und der negativen Aufsicht (Ausg. 1.: ,, unter der 
Aufsicht und 'dem Schutze ^^)dl(s Staates, ihre ge- 
sellschaftlichen Angelegenheiten selbst, 'indem m 
die gesetzgebende Gewalt, auf Anordnung und nut 
Zustimmuna des Staates^ durch stellvertretende, aus 
M ichtgeisthchen und Geistlichen gewühlte und zu 
allgemeinen Kirchentagen (Ausg. 1.: ,>zu kirchlichen 
Synoden in aufsteigender Ordnung ^^) vereinigte &i^ 
ohenglieder ausübt, vrährend die vollnriehende Gewalt 
(Ausg. 1. add.: ,,aber'^) einzelnen, vom Staate gf- 
wählten oder bestätigten^ kFrchlichen Beamten nod 
ganzen kirchlichen CoUegien anvertraut iit. 

II. Die regulativen Glaubenssätze bezieht der 
Yf., mit Rücksicht auf den geschichtlich -doctrina- 
len Charakter des Christenthums, im Allgemeinefl 
tbeils auf die Person, theils auf die Lt^hre Jesu, und 
für die letztere ist die Paulinisebe Trilogie „Glaube, 
Liebe, Hofiniing*^ (worauf auch 5cAm/2; hindeutete 
in den zwei Antwortschreiben S. 96), oder „Gott, 
Tugend, Unsterblichkeit^^ zur Grnqdla|c genom- 
men. — A» lieber die Person Jesu: 1. Er trat auf 
besondere, schon durch die ihm vorangehenden messior 
fachen Ankündigungen und Hoffnungen betlnitigtc 
(Luc. 2, 30-32. Job. 4, 25. 42) , göttliche Veran- 
staltung, vom Himmel herabgesandt ^ als Mensch 
unter den Menschen auf und führte ein durch wun- 
derbare (Ausg. 1.: „eigenthiimliche''') Thaten und 
Schicksale , vornehmHch durch seinen zmn Heile der 
Jfelt erduldeten 7i?rf, rfurcA seine Auferstehung aus 
dem Qrabe und durch seinen Hingoftg in die unsichtbare 
Welt {Himmelfahrt) ausgezeichnetes menschliche» 
Leben. 2. Vermöge der höchsten geistigen und sitt- 
lichen yollkommenheit, welche, er mit seiner mensch- 
lichen Natur ret'ftnnrf (Ausg. 1.: „vereinigte''), und 
wodttrch er befähigt tcurde^ der erhabenste und unUvg- 
lichste Lehrer religiös- sittlicher ^ durch sein eigenes 
Beüpiel bestätigter Wahrheit zu werden , Stander je- 
doch mit Gott , seinem himmlischen Vater ^ in der 
genauesten und innigsten Verbindung , und erwarb 
sich 3. durch das, was er in dieser Eigenthumlichtett 
und im Auftrag« Gottes that und leistete md ms m 
WesenUteken auf die SUflung emesi Beid^es Gattes 
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utder dm Mem^m Ummdief^ iaa seine ApeeUi un» 
kr höherm aStilüAen Beüiunde weiter veriveiien eoH- 
te», gorochtea Ansprach auf die erhabenste Würde 
vnter allen Temiuiriigea Wesen and auf den Jfamen 
a) des eingeborntn Sohnes Gottes, b) des Heilandes 
der Welt , &\ des Mittlers zwisohea Gott und Mea- 
sehen, if) des Erlösers (oder Befreiers ron Irrthnni, 
Silnde und Elend) , e) des Herrn der Christenheit, 
und /) des Königs (Christas) oder Beherrschers des 
Tim uini gestifteten Gottesreiches. -- A« Ueber die 
Lehre Jesu« Mit Ri}ckstcbt aof die Idee des Reiches 
Gottes, deren Realisirung Aulkabe des Christen- 
thams ist, hat der Yf. diesen Tbeil der Glaubens- 
sätze in dreifaehe Beziehung gestellt (vorgl. dben), 
Bimiich I) auf die Erleuchtung der Menschen, ^obei 
Jesus (und nach ihm seine Apostel) darauf ausging: 
a) überhaupt 1. die Begriffe derselben Ton Eipeni 
wahren Gott za der hüchsjfen Reinheit und Y oUkom- 
nenbeit zu erheben und ihn, namentlich in seinem 
Verhültnisse xa den Mensehen, als den gemeinsamen 
Yaterderselbm darzustellen, und 2.alleblors Hufser- 
Me Yerebrung Gottes als unwürdigen und z1;?eck- 
losen Ceremoniendienst zu verwerfen und eine gei- 
slige, durch Sinn, That und Leben steh wirksam er- 
weisende an deren Stelle zu setzen ; b) insonderheit 
aber ihn 1. naeh seinem Wesen als den Inbegriff al- 
ler denkbaren Yollkommenbeit und damit als rein 
geistig, als ewir, unreründeriich , allmüchtig, all- 
gegenwärtig, allweise, allgiitig, heilig und gerecht 
20 Bebildern (wobei er^iö refnerh Begriffe des A, T. 
als wabr voraussetzt^^ bestätigte und seinen Apo^ 
stein ZH weiterer Entwickelung tiberliers); und 
2. nach seihen Werken , üls den Schöpfer, Briialter 
MdRegicrer der MV^U ubeH^itupi (Ausg. 1.: „und 
der Mensehen **) md ah Erzieher der Mensehen- und 
Gelsimceli (Engel) zu immer höherer Vollkommen^ 
heit ins Besondere kennen zu lehren. In denjeni- 
gen tilaubenssätaen, welche sieh II) auf die sitt- 
liche Veredlung des MenscBen bezogen, machte es 
sich Jesus zum Zwecke a) im Aligemeinen, I; den 
religiösen Glauben mit einem sittlichen Leben in die 
engste und unzertrennlichste Yerbindung zu setzen, 
2» dem Menschen auf die sittliche Kraft, welche ihm 
trotz seiner sinnlichen , zum Bösen leicht verführ ba- 
rw Aatfir {folyen biblische Belege) zu gutem und 
pitich(niäCsigem Handeln gegeben^ ist (das Ebenbild 
Mei an ihm Jac. 3. 9), Vertrauen einzuflöfsen ; 
diejenigen aber 3. fifr Gott mifsfffUige und strafwiir- 
digeSiinder zu erklaren, welche ihren sinnlichen 
^egierden und Lüsten das Uebergewicht über die 
Miinme Gottes in sich, über Yerniinft und Gewis- 
»en gestatte , und sich dadurch gleichsam fieiioHKu 
w die 6«cß/# des über echte Christen Nichts vermö* 
yndenSatam hingeben (folgen biblische Belege)\ und 
ö) im Besondern 1. den ganzen Umfang menschlicher 
rmchten gegen Gott, gegen Andere und gegen sich 
«eibst festzustellen ; 2; zur Erfüllung derselben die 
stirksteii Bewegnngsgründe geltend zu machen: 
? ":^!8*ö«e, vom Willen Gottes hergenommene, 
ivjsuuicbe, von der moralischen Würde dea Men- 



schen entlehnte, (c) eadtmonistiMiin Hief reinstett. 
Art], das wahre Heil desselben berücksichtigende^ 
und 3. in seinem eigenen Sinne und Wandel das er- 
habenste Muster und Ybrbild der Tugend aufzustel-» 
len^ In denjenigen Glaubenssätzen» welche sich 
III) auf die Beruhigung iuid Beselignng ijer Men- 
schen bezogen , nahm Jesus das zum Augenmerk, 
dafs er sie i, unter dem Drucke irdischer Leiden 
und Widerwärtigkeiten auf Grott den weisen und 
"gütigen Lenker ihrer Schicksale und dessen unbe-- 
grenzte Yatcrliebe hinwies; sie 2. bei dem beffngsti«^ 
genden BewuCstseyn ihrer Sünden und Yergehfangen, ' 
unter der Bedingung aufrichtiger Beue und einer 
durch höhern göttlichen Beistand oder durch die Wir" 
kuagen des heiligen Geistes witersiiitzten Besserung, 
Gncide und Erbarmung von ihm hoßen liefs — (wo^ 
zu die Apostel für das Bedurfnifs der an Hufserliche 
Schuld- und Sühjnopfer gewöhnten Juden und Hei- 
den noch das Yertrauen auf den Tod Jesu, als des 
letzten und höchsten Opfers, hinzufügten, ohne je- 
doch auch ihrer Seits die Bedingung einer ernstli« 
eben Sinnes2inder.ung aus den Augen zu lassen) ; — 
und 3, dem Gedanken an Grab und Tod durm die 
sichere Hoffnung auf Wiederbelebung (Auferstehuna% 
auf ein emges und vergeltendes Daseyn ( Ausg. 1. : 
„durch die sichere Aussicht auf ein ewiges und ver- 
geltendes Leben ^]) für die Edlen und Rechtschaf- 
fenen alles Schreckliche benahm (Ausg* I.: ^zxs 
nehmen ^). 

Die wesentlichen Glaubenslehren des Evange- 
liums (nicht, wie Breischneider irrthttmlich meinte^ 
das Res^im6 des ganzen Bekenntnisses) will der Yf« 
nun in Folgendem zusammenfassen : „Es giebt Etnett 
wahren, uns von Jesu Christo ^ dem eingebornen Sohne 
desselben y verkundiaten Gott, dem^ als aem voll- 
kommensten aller Wesen , als dem SchlSpfer, Erhal- 
ter, und Regierer der Welt und als dem Yater umf 
Erzieher der Menschen imd aller vernünftigen Geister 
(Ausg. 1. dafür: „von Seiten dieser ^^) die tiefste 
Verehrung gebührt. — Diese Yerebrung leisten 
unr (Ausg. 1.: „sie^^^ ibm am besten durch thätigee 
Streben nach Tugena und Rechtschaffenheit, durch 
eifrige Bekämpfung dar Triebe und Leidenschaften un- 
serer sinnlichenj zum Bösen geneigten Natur (Ausg. L: 
„ihrer sinnlichen Triebe und Leidenschaften*^), und 
durch redliche ^ dem erhabenen Beispiele Jesu ange- 
messene, allseitige Pflichterfüllung, wobei wir uns 
des Beistandes seines göttlichen Geistes getrösten dur*- 
fen. — ^ Bei demBewufstsevn des kindftchen Verhält^ 
nissesi in welches wir dadurch mit ihm treten^ (Ausg. L 
blofs : „derselben**) können wir (Ausg.l. : „sie sich**), 
in irdischer Moth mit Zut'crsicAf auf seine väterliche 
JEfiVV/e (Audg. 1.: „des väterlichen Beistandes Got- 
tes*^ in dem Gefühle unserer ( Aus^. 1. „ihrer**) 
sittlichen Schwachheit und CJnwürdigkeit auf seine^ 
unsdurdi Christum gewisse {^Au»g. 1. blofs: ^seiner**) 
Gnade 
des 

dauer und eines bessern ^ vergeltenden (AusgJ !• da- 
für: 



ide und Erbarmun^ rechnen j und im Augenblicke 
Todes einer unsterblichen [ ? unendlichen ?] Fori'^ 
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fürt 5, und seligen^') Lebens gewifs seyn (Ausg., 1.: 
getrösten'').'* 

Durch diese Darlegang des ganzen Bekenntnis- 
ses glaubt Rec. die Leser zum Ürtheil über seinen 
Inhalt hinreichend in den Stand gesetzt zu haben, 
^'oran ihm um so mehr' liegen niufs, da def be- 
BchrSnkte Raum auf genauere Prüfung hier einzuge- 
hen nicht gestattet, so sehr diese auch zu Nutz und 
Froromen der guten Sache, möglichst Tielseitig und 
eriindiich zu wünschen bleibt, da auch ^ie vorlie- 
gende Gestalt des Versuchs allerdings „erst nach 
niannichfaltigen Verhandlungen", um Schoifs Wor- 
te zu gebrauchen , einen erfreulichem Zustand un- 
serer Kirche wird herbeifuhren können. Der Vf. 
hat heilsame Besprechung des Inhalts-jetzt um ein 
Bedeutendes erleichtert durch (rechtfertigende und ^ 
tunlichst, gleich den Vorbemerkungen, auf die nicht- 
theologischen Leser berechnete) „ Nachträgliche Er- 
iHuterungen " (S. 71 — 183) , welche die Grund - und 
GlaubenssStze in das^ rechte Licht zu stellen beab- 
sichtigen, und denen wir wohlmeinende Erwilgnng 
xu wünschen uns dieses Orts begnügen müssen. 
Daher übergehen wir auch z. B. , dafs die AnfzHh- 
lung einzelner Eigenschaften Gottes wohl hHtte weg- 
fallen können , wenn wir auch ihrer gewählten Ord- 
nung beistimmen; dafs S. 131 «ach richtigerer Er- 
klärung des Wortes ^a^riTtviiv auf Matth. Ä, 19 
nicht Beziig genommen seyn sollte , wogegen S. 179 
der Glaube an Jesum'' doch wohl einer nrafassen- 
dern'ErkWrung bednrf , als der gegebenen : „über- 
a5eugun<'streue Befolgung seiner Lehre ; ferner: dafs 
S fei neben Luc. 6, 40 auch die jetzt S. 55 einge- 
flickte Stelle Job, 16, 13., ingleichen Luc. 10, 16 nicht 
libereangen und unerlHutert geblieben seyn nvöchte, 
u. s. w. Nur den theilweisenConflict wünschten wir 
noch hervorzuheben , in welchen S. 183 und S. 167 ff.^ 
mit einander zu treten scheinen. Hier wird a«f die 
Ausscheidung der evangelischen Lehren über Jesu 
Person von denen über seine Lehre gedrungen (an- 
derwärts sogar nur propHdcutische Ucltui^ der er- 
stem behauptet); dort dagegen hat der Vf. selbst 
nicht umhin gekonnt, die Mischung wieder zuzulassen. 
Diefs Letztere bezieht sich auf das (oben mitgetheilte) 
summarische Glaubensbekenntnifs, in welchem man- 
che eingedrungene Einschaltungen der 2ten Ausg. den 
denkenden Leser weniger befriedigen möchten, üe- 
berhaupt dürfte bei Aufstellung dieses Symbolumr 
doch auch auf künftigen kirchlichen Gebrauch Bedacht 
ZVL nehmen seyn, da der Vf. das sogenannte apostolische 
wohl mit Unrecht „für seinen nHchstcn und gewöhnli- 
chen Zweck gut'* nennt, und nur „für den hier verfolg- 
ten zu kurz, zu aphoristisch und blofs historisch'', ja 
in Bezug auf die Materie mit dem von ihm gegebenen 
völlig identisch, wenn man von einigen .wenigen nicht 
biblisch vernunftm Hfsigen Dogmen des erstem absehe" 
(S »49) Hr. D* JK» rae*n* ^^^^ selbst, dafs m Bezug 
auf die ForaMiw5ere Zeit wohl einer logisch gerechtern 



und amfaisendern Uebersieht des minen evangd« 
Glaubens bedürfe." Rec. versacht daher, durch an- 
dere Fassung zugleich dem bezeichneten kirchlichen 
Zwecks beispielsweise zu genügen , wofür er Bon* 
digkeit und möglichste Anschliefsang ah das bisher 
4iUiche Symbolum.auf dem Grande von Job. 17,3, 
verbanden mit 1 Kor. 13, 13 (vgL anch Hebr. 11, 1), 
als leitend erkennt: Wir glmAen an Einenswuhren 
Gott 9 den AUvollkommeneHj den Schöpfer ^ Erhalter 
lind Regierer der Weltj den Uebreieheu Vater der 
Menschen und aller vernünftigen Geister j. Dmehie- 
sum Christum^ seinen cifigeoarnen Sehn 9 unsernBerm 
und Heiland^ das erhabenste Vorbild fcahrer Tugend^ 
zu welcher^die, Kraft seliges heiligen Geistes um fyhi, 
im Kampfe wider den Hang zum Bösen ^ in redlicher ^ 
allseitiger PflichierfüllHng. , und so hoffen tcir als Km- 
der Gottes mit Zuversicht auch in zeitlicher Noih auf 
seine väterliche Hälfe j in wvsrer Schwetehheit und Un- 
Würdigkeit auf seine Gnade und Erbarmung um Christi 
Willen; im Angesichte des Todes auf ein besseres^ ver- 
geltendes Leben ohne Ende% — Wir haben uns hier 
mit Absicht auch möglichst an des Vfs Worte gehal- 
ten und könnton uns nur freuen ^ wenn ihm dieser 
Versuch als nicht mifslungen erschiene. Zugleich 
wird der Unbefangene dabei möglichste Beruckeich- 
tigung der biblischen Lehre vom V ater, Sohn uud tieist 
nach ihi:er reinem Fassung nicht verkennen , wofür 
wir uns noch auf die betreffende Summa in J3. Weg- 
schei^er'^s Insüluit. theoK dogm» Ausg. 7i. S. 338. be- 
ziehen : „ Dei$s pater per Jcsum Christum ei spriritum. 
sanctum hominibkts sese manif§stavit ^ ul,' e peccfäi 
Servitute redemti t sancti beattgue reddereiUui\'' 

ScblielsUdi«gedeoken wir des im Titel sehen hezctchnekn 
»»Anliang«" zu dieser iSten Aiisg. (5. 184—206). Die Ariästk 
öeleuchteie MWahlverwandlschaft*' wird io' at^ GrundiäUaD 
der betbeiligten Giristen nadigewieseD : 1. Die beil. ^cbriTtyur- 
de Ton Gott auf unnpittelbare und wunderbafte Welse gewisiea 
belügen Männern inspirirt. 2.* Aulser der beil. Scbrift, ab ^ 
ursprüaglicfaen'£rkehalniljqaelle der cbriall. fikltgionalebre, ut 
noch eine Nebeitquelie dieser Art in kircblicber Tradition so i«^ 
eben. ^ S. Das Scbiedsricbteramt über den wahren und eigentli- 
chen Sinn* der beil. Stbrift und über den Inhalt de» aus ibr su 
schöpfenden christiichen KeKgionsglaubens gehört eigen tlick ficT 
Kirche zu. [Eine ganz ähniiche Anmuthung seihst des ptotcstä/f 
iischen Obercoasuionaau lu MUocfaen Ist S. 103jnachgewieseDil] 
4. Dem grofsen Haufen der Kircbenglieder ist christliche Glsa- 
hens- und Gewissensfreiheit nicht zuzugestehen. ' 5. AlJeToailfr 
durch kirchliche Tund päpstliche) Auctorit'ät festgesetzten Lehit 
•bweichende Glieder der Kirche sind als Ketzer zu betrachlen und 
zu excommunicirbn. 6. Die Noth wendigkeit der Pfoselylcoma* 
cherei wird anerkannt. — Dazu lese man nur unhefaagro <)>« 
S 206 nachgewiesenen merkwürdigen Worte eines katboüschcB 
Weltpriesters: „Der neue mystische Lutberanismtes giebl ciaw ^ 
(zur baldigen ZurückfiHfarung'der evang. Ketzer in den Schooli 
der römisch- kathofisehen Kirche) grolle lloffnung, indem er lufli 
positiven (blinden) Glauben (an uneviiiigelisches Älenscbeoworl) 
zurückgekehrt , in eben dem Grade auui wieder (Elemente ^ 
christlichen Frömmigkeit aufgenommen hat, als er sieb dem K»' 
tholicismus genilhert «- und schwerlich werden die wahren Freun- 
de unserer Kirche umhin können, unters Vfs Mahnung so hf 
herzigen : Solche Worte heilsen die wahre evang. Kirche sorgen 
und wachen, dals ihr die angeblich Evangelischen nickt üire 
Krone rauben t ^ 
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Vermischte Schriften« 

'ArroHA, b» Hammef icl : 'AJtseifige ms^enachüfili" 
cke'imd hi$fori$c/ie Vebersichi der Rechtmäßigkeit 
der Verpflichimuj tnif symbolische Bucher iiher^ 

* baiipt und die Augsburg tschc (kfti/ession insbeson- 
dere» , Von J. €• fr. Johannseti y Dr. der Theolo- 
gie und Pbiiosopbie, Hauptpastor an der deut- 
schen St. Petrtkircbe in Aopeubagen, 1833« 
XVlil u. 646 S. gr. 8. (3 llthhv 8 gür.) 

MJuiher achricb an den Cardinal Albrecht xu Maina: 
,,Man weifa ja i^'obl, daia mau Blietnand soll und 
kann zum Glauben zviiogen, atebet auch weder in 
fies üaisersy noch in dos ranstsGevralf. Denn auch 
Uott selbst, der über alle Gewalt ist, bat noch nio 
keinen Measeben mit Gewalt zum Glauben wollen 
dringen; uusmiendeheH sid^ denn Solches seine elen- 
defi^ artnen KreaUiren^'*^ Dieses Wort des ünvor- 
^leicblichen bleibt ganz von denen unbeachtet, wel- 
ehe sich jelzt bald fiir die einzigen lichten Lutheraner 
.halten 9 bald den Beinamen der „Evangelischen^^ nur 
für sich and ihres Gleichen in Anspruch nebmeo. Sie 
pochen däraur, dafs sie zur Theologie der Reformn- 
toren zurückgekehrt sejen^ sie versichero , die sym- 
bolischen Biiclior ganz auf ihrer Seite zu haben , uii|d 
bieten denen, die sich Abweichungen von denSatzua- 



5en der alten Theologie erlauben , den Austritt aus 
er protestaDtiscben Kirche. So viel an 11 
wollen sie das Verallete repristinireo, und versuchen, 



ihnen ist. 



was nach obigen M'orten lAdher^s Gottes „elendcj 
»rme Kreaiwren^\ d. h. Menschen, und wenn es Kai- 
ser und PHpste würen , sich nicht unterstehen soll- 
teo,* Andere mit Gewali zum Kircbenglauben zu 
dringen« . 

Ob sie daran Recht thnn, ist noch nirgends pe 
«osrüfarlich untersucht worden, als in der wichtisen 
Schrift, die wir hier zu beurtlicilen haben« Der 
viel versprechende Titel sa^t nicht w viel , denn der 
Vf. betrachtet wirklich seinen Gegenstand t*on allen 
Seiien. behandelt ihn ficht tcisseHSchufllich und hat 
icine lebrreicbe Schrift mit einer sehr grofseri Menge 




eiiieo bleibenden Werth geben, und von den kirchen« 
{eacbichtlicben Studien des Vfs von der Reformation 
»B bis auf unsere 2eit rühmliehes Zeugnüs ablegen« 

. irgänt. Bi. <«r A. L. i?» 1834b 



Reo« 9 der seit hnger Zeit die kirebltchen Ers^ei- 
IMmgen aorgfffitig beobachtet hat und gerne da^ SonM 
und Jetzt mit einander vergleicht, bat hier Mehroiiee 
gefunden, was ihm bisher unbekannt, oder doch nur 
unvollständig bekannt war. Namentlich gilt diefs 
von der S. 606 ff* gegebenen Uebersicht der Verpflich- 
tungsformeln in den einzelnen protestantischen Lltn« 
dern, die hier, zum Theilaus brieflichen Mitthei« 
lungen, vollständiger, als »oust irgendwo, gegeben 
weiten» Rec. bemerkt nur , dafi^ das in der Wei» 
marischen A^'ende \^m J. 1664 S. 288 enthaltene Yer* 
pflichtnngsformular nicht ganz mit dem hier 8» 624 
gegebenen iibereinstimroi. Dort gelobt nh'mlieh der 
Ordinandus, „beider reinen Lehre und christl. Be» 
kenntnits dieser Lande, me dieselbe in den Büchern 
der heih Apostel und Propheten gegründet j in der er-» 
Me9i ungeäiiderfen Augsburg. Confcssion begriffen^ auch 
in dem christl. Coneordienotiche, repetirt wut toiederho^ 
letist^ bestündig ohne einigen Falsch zu verbleiben 
und zu verharren.*^ Die Formel, welche bier abge» 
druckt ist : „ ich gelobe , das Wort Gottes , wie es tu 
den Schriften der ProfAeten und Apostel enthalten ist^ 
und nach den Bekenntnisschriften der evangeL Ki»- 
che , sofern diese mit dem Worte Gottes übereinstim^ 
menj rein und lauter zn predigen/^ ist also eioe^ 
wahrscheinlich in neuerer ^Zeit getroffene , sehr bei« 
f allswert he Abfinderung« Merkwiirdigistaucbnocb, 
dafs im £isenachischen die Ordinandi verpflichtet 
wurden , sich vom Pietismus rein zn erhalten , und 
dafs die Hinneigung zu demselben üusdriicklich ah 
ein Abfall von der Landesidrche betradiiei wird% 
NSmlicn bei Erwähnung der Papisten, Calvinisten 
eder anderer obbemeideter reiner Confession widri- 
ger Secten ist in dem Exemplare des Rec. , welches 
ans der Bibliothek des 1716 verstorbenen Eisenacher 
Generalsuperint* Herbst stammt, noch beigeschrie- 
ben „und heutigen sogenannten Pietisjno."^ 
Hierbeisteht die Anmerkung: Haee verba in ejpem^ 

f)lari Consistm' supremi Isnacens. addita euivisjfrae^ 
eguntür^ qui sacramentum praestiat. Aucb 
werden mehrere, sehr weit verbreitete Irrthiimer 
aus Urkunden boricbtigt. Dahin gehören z. B. die 
Erläuterungen, welche S. 47i ff, über die im i. 1551 
von Melanchthon gegen Oslander gehaltene Rede g&- 

5 eben werden. Was hier Melanchthon als Beschul- 
igungen von Seiten seines Geners historisch an« . 
fuhrt , bat m^n ab Meland^thonrs eigene Worte be- 
trachtet und diesem eine Bebaaptnng anfgebiirdet, 
die ihm niebl in den Sinn gekommen ist. 
An D«r 
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Segen eitte wbeäingte^ lO' 
[icIitoDg oiif flii)ii6«lieeh« 



Der y f. erklHrt sieh 
inle und permanente VerpOicIifang otff «yml 
Bücher überhaupt und insonderheit auf die AnsbarK« 
Confession. Seine Griinde entwiekelt er lichtvoll 
(hur etvias zu wortreich) in ekten Absishtfltteo; Im 
ersten mrd die Fraj^c von dem Standpunkte des Na- 
turrechts aus betrachtet, und im zweiten nach Grund- 
sätzen der Moral. Mit dem in dem Rechte der Per- 
* sönjLichkeit begriffenen Rechte der geistigen ffraiheil 



Das Recht jedes Menschen^ seinen Glauben nur ypn 
-Üeliera^ugttng "uftd CrOwtssen abhffbgtg zu tnaclieii) 
ist unTerSturserlich; Niemand darf es aufeeben, odelr 
au einen Andern Übertragnen. Nun macht aber die 
Absolute, totale und permanente Yerpftiebtiing auf 
symbolische Bücher die vridcrrechiKche Forderung, 
*dns als ^uhr anzunehmen, ^ss'^ii Andere fiir wahr 
«ehalten und geschrieben haben; ja sie verlangt das 
Verspreohenj dicfs auch für die 2«uknnft als vrahr 
^Iten zu lassen und geltend zu machen, folglich 
-mifs das Naturrecht eine sokhe Verpflichtung gern^ 
;dezu verworren. Kann, doch kein Mensch die volfe 
Crewifsheit haben, dafs seine jetzigen Ansichten in 
'^jrlaubenssacheq stets dieselben bleiben werden i er 
'kann also das Tersprechen, von der Lelire eines 
Aymboluros^ die ihm Jetzt als völlig richtig einleuch- 
tet, nimmer abzuweichen, nicht geben, ohne sich 
«u verslindigen. Nach der Moral erscheint vernfrnt 
tige SelbstscfaKtzung und Atrfrechthaltnng der Men- 
«cnenwürde als die erste Pflicht jedes Menschen. 
-{Jm dieser Pflicht zu geniigen, müssen wir die Selbst- 
utXndigketf im Erkennen, wie im Handeln, nnver- 
«letzt erhalten , dafs wir bei unsem Ueberzengungen 
und Entschliefsungen nur unserm Gewissen folgen 
■und nie otwas demselben zuwider glauben, noch 
<hun. Nirgends kann diese PRicht dringender seyn, 
:nl8 bei den Wahrheiten der Religion, welche die 
«hetligofen Angelegenheiten des Menschen betreffen. 
So erscheint aber die Verpflichtung anf menschliche 
IjohrsITlze als Yerletzung der Menschenwürde, und 
^aa um so mehr, da sie zugleich mit der Pflicht der 
Vervollkommnung streitet. 

> Reo. glaubt nicht, dafs mit dieser Deduftion 
"Viel gewonnen sey, und hSlt sie nicht fifr treffend; 
«denn wenn man dem Yf. gleich Alles zugestehen 
Inufs « was er von den unverHufserltcfaen Rechten und 
von den Pflichten der Menschen sagt, so würde maü 
de«h die Folgerungen , die er daraus ableitet , Iffug- 
iten müssen. Niemand wird gezwungen, irgend ein 
9ymhu]um anzunehmen , sondern die Kirche , wel- 
die doch wohl Mei^zeichen (Symhola) haben mnfs^ 
um sich als das, was sie ist, genau und bestimmt 
tu' bezeichnen , ^'erlangt nur von Jedem , der zu ihr 
gehSreu will, dieErklHrnng, dafs er mit dem, vms 
sie bekennt,' libereinstimrae. Sie setzt voraus, dirfs 
die Lehre, "huf welche sie hasirt ist, ihm als wahr 
einleuchte.^ Ist diels der Fall , so handelt der^ wel- 
cher das kirchUche Syrabofum annimmt, sehr recht 
und völlig pfliohtmKsig: denn Recht und Pfficbt ist 
es ja-, der Wahrheit die Bkm zu gehen, das heilkt in . 



dem vorliegendeip Falle, zu der Kirche sich zn beken- 
nen, inderenBel^natnilBScbtiften man volleWahrbeit 
findet. Immer tiei dieser Ueberzeugunc zn UeU)en, 
i^rlangt keine protestantische Landesnrche, soo- 
dorn me gestattet eineni f odon , dor nk dm Glwik- 
sens wtllen fhr nicht mohr nngehöreh kann, id<sn Aus- 
tritt. Sonach iieweisett die in den beiden ersten 
Kapiteln gegebenen Deductionen des Yfs zn viel; 
denn nach ihnen würde selbst die Yerpflichtnag, der 
hsiL Schrift gemiiCiza Johron, ab oino widerrecht- 
liche und unsittliche erscheinen. Auch die Bibel 
federt .sehr bestimmt dun Cfkabon an gewisse Dog- 
men^ und OS licet am Tage^ dais auf -sie Ni(;nian(l 
verpflichtet werden darf, weou es überall unrecht 
ist, das Bekenntnifs irgend welcher Dogmen von ei- 
nem Kirchenmitgliede zu federn. Nein, die Sarbe 
beruht auf andern' Umsili'nden , die der Yf. in d^n 
folgenden Kapiteln sehr gut erörtert iukt\ nfimlicfc 
Alles kommt dahinaus, diils die BekenntniCssthrif- 
ten unserer Kirche nach deren ganzem \V esen fest- 
stehende Glaubens- oder auch nur unabSnderliche 
Lehrnormen woder.seyn können^ noch eeyn tcolleiiy 
womit aber keinesweges behauptet wird, dabdie 
protestantische Kirche Symhola völlig entbehreu 
könne. Gewifs nicht, denn ohne solche wXre siejn 
einejDonfession , d!e nickt» confitirtej. die kein Merk- 
zeichen hlitfe, wodurch sie sich z. fl. Ton der römi- 
schen unterschied. Was nun das Wesen des Pro- 
testantismus ausmacht, die Summe derPrincipien,dte 
ear nicht auFgegeben werden können, wenn unsere 
Kirche nicht vernichtet werden soll, dazu muff sieh 
der protestantische Christ unbedingt und (diiie slieo 
Yorbehalt l)ekennen. Der Sache nach gesteht' diefs 
der y f. im Folgenden selbst zu und verbngt H ans- 
drficklich. 

'Yon dem Standpunkte des allgemeinen Staats- 
reelttes aus betrachtet der an treffliehen BemerlioB« 
gen reiche dritte Abschnitt die in Untersüchnng ge- 
nommene Angelegenheit. Der Staatsgewalt mh 
Alles -daran liegen, das Emporkommen der Religion 
zn befördern und ihren Einflnfs zw unterstützen: 
denn die Religion bildet nicht blofs gesetzlich han- 
delnde, sondern auch aufgekillrfe , gute, um Gottes 
und des Gewissens willen gehorsame fiiirger. .Oboe 
den segensreichen Ernliurs und die beständige Hülfe 
der Religion bleibt der Staat nur eine BSndigvng^ 
anstalt, die.n^ allen ihren Gel)o(en, iYerboten uad 
Gewillten nimmermehr in sich selbst Gewiihr des 
Bestehens hdt. Daher liegt es dem Staat ob , Sorge 
zu tragen, dafs das Kirchen wesen erhalten, der 
iMfentliche Gottesdienst nneestfirt abgewartet, djia 
Lehramt in seiner Wirksamkeit geschützt, diereli- 

äit$se und moralische Yolksbildung befördert, knrr, 
afs Alles mßer^ick veranstaltet werde, wodorcn 
wahre christliche firleuchtnng uad Frommigltsit ge- 
fördert wird. Aber blofs hrermlt hat die Maatsgf- 
walt es zn fhnn. Die Religion selbst, ab etwas r^ 
Geistiges und dtirchausdem innern Menschen Anpbo- 
riges, liegt ganz aulser und liber dem unmittelharea 
Wirkungskrtise der bürgerlichen Macht. Intern» 
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fdigkj '9»(gtSmmf0r {ApfHiri ffilibr. mfmh. p. 4) Wl 
He^ miheH\ esiernme 1»meH türercHium^ fima mm 
paieii MO» rm/Miil. whrinm uiiiHjferey sHimi erlernt 
imperio. Soaaeh bat der Staut diirelians k^ia Keeht 
Mtaea GlMora iluieii 61aabi« vorxnBcbrefbcn, oder 
za rerlaiigan , 4mü sie alle einerlei Glaiibeasslffse 
iür wahr JkaMen uail diaaellieii auf einerlei Weise 
anrfsssea selleii« Diefs erkennen auch b^rifiimte 
Reehtslekrer an. 8f» schreibt Böhmer { Ins ecct. praf. 
11.18.): Rufantmwiendit^ nikil plus inprinci- 
fem ene Ifwuhimm^ guäm yrnd in tpmm irtukefmri 
poimit^ TMNiyife ad/mem reipnki. iram^ferri äebn ii. 
Nan mfai» p^iuHin mimitamferri bis coalMimi^ 
iingtdantm e/^btmtmdi ei iieeiritmm prmecrlleiMy «e- 
omdum ipmm 9meeptm einimi $m fwmare debeanU ^ 
iiM o/iWesi) VberiaUm eegilOHdij credendi^ in t*e- 
TtMem imtfubnetuU^ ei ffüimdmm eam se emendandi 
$Mifie denegmre^ ^Hinm eee eocieiaii bellunrum 
adiuHgere^ tpd dmetu dHciwie eui dumitdur^ qme 
tdü? Aneli ist es der Staatsn^walt gar nicitt mög- 
Udk Einheit im religiösen Glant>en und iromerwln«- 
rende Gültigkeit einer Sehnltheologie xii erxwingen. 
Wollte sie dae bewirken , so mliiste sie den Wissen- 
•eliaftea ilbwlMnpt starren Stillstaad gebieten • da- 
BÜsie aaf die stereotjpe TlieoJogie kein neues Licht 
wflrfea; mfiCste den Gelehrten aller Vfieher alle ywU 
Um ForschuBg «ntersagen, damit ihre Resnltate 
den herkömnlidien Glanben nicht erschütteKen ; -^ 
JBiifste die Presse etiMr iaquisitoriselien Censur un- 
terwerfen, eder noch besser, alle Pressen zerschla- 
gen lassen, damit si^ keine dem Buchstabenglanbea 
widmvUrtigen Prodncte su Tage förderten. Die Uni- 
«Yrsltfitenmiirstea anfgehelien , oder es rotilsten. >te* 
sigstens denDecenten reglemeatirtoLehrbllcher ?er- 
geachrieben, AuTpaseer mOrsten gehalten werden, 
«eiche darauf sMhen , daCs die Professoren nie von 
dem sanctibnirten Bttcl|stalMn der NormakoniBendien 
abwichen. Die Yetksschttlen mfilste man mit abge- 



rtehtetsa , eymbelisch gehörig dresslrten Schulmei- 
tiem hesetsen , damit die Xogend nicht aaf antisym- 
bolisehe Gedanken küme. Ja , sogar das Sprechen 
iiberinrisseiischaftliehe Resultate und religiöse Ge- 
genstlttde^ im gemeiaen Leben mfilste hart verpönt 
MjB, weil aock dieses unvermerkt keterodoxe Ge- 
danken aufregen ^ verbreiten könnte* , Und das Alles 
w8re noch nicht genug, sondern an d^n Marken nilifs- 
ten geistige Grenscontrolenro angestellt werden, da- 
mit noch von dem Auslände her ja keiu Strahl- des 
Lichts zu dem Volke durakdrünge, und allem Yer- 
&ehr des Buchhandels nnd der Cmvspendens müfste 
^rTodtsst reich versetzt werden , damit die Landes- 
uoder durch nichts in dem Kireheaglauben gestiert 
bürden. Ob das wohl dem vollendetsten Despot is- 
«US geUagen kiNirit«? Nein, der Staat ist es sich 
Klnst sehaldig , dafs er seinen Angehörigen die aus- 
Sebreitetste Uoldang u|id Freiheit in Glaubenssachen 
gewJihre: denn die Geschichte lehrt, dafs Unruhen, 
^«rriiftungen und Umwälzungen da am ntfcbsten la- 
l^^ ys'o der Gewissenszwang am drückendsten war. 
naa deoke nur an die vielfachen Gührnngen in den 



UMer deai loche iss PopNstthums senfisnden L8»- 
dorn, und vergleiche damit die friedliche Ruhe iwr . 

i*enigen Staaten, in denen das freie protestantische 
^rincip^ waltete. „Yen Jeher waren es nicht die freier 
Denkenden , weMie Giirtthen erregten , sondern du» 
auf iiire Orthodoxie trotzendeo Eiferer waren es, 
die durch ihre despotischen Bannsprüche das ange*- 
borne Menschenrecdt zu Widerstand und Kampf he^- 
nusfoderten und nöth igten. Rfgiernngen, welche diQi- 
sea das Ohr oder wonl gar den :^rm leihen , unte»- 
graben die Aiigemeine Ituhe und Eintracht, und 
nffbren einen Samen der Feindsehiift und VeHUgung, 
bei dessen Aufkeimen Niemand , autscr der prii iIa- 
g.-rten Partei der Biichsliibler, seines Bekenntnisses 
mehr sicher ist. Regierungen -dagegen , welche jene 
in ihrem l^orscben «nd Weiterstreben ruhig gewliben 
lassen, befördern serensroiche Aufklärung, wohl- 
thHtige ReilMing der KrSfte. liebevolle Duldung, lor 
bendfge Regsamkeit des Geistes, Blüthe und Wohl- 
fahrt des eemeinen W^eseris/' <S. 111 ii. 112). Daie 
die Gruadslitze der religiösen Duldung im Prerr-i. 
sehen Staate rVollkomnien ^ealisirt und gesct« ".ti 
hier zu allererst (in dem Landrochte) ausgesprochen 
worden sind , wird S. 126 noch besonders bemerkt, 
und das bertihmte Sehreiben FriedHehe des Grefs^i 
an seinen Staatsminister v. Herzber§ (Hinterlassend 
Werke Friedrichs, Bd. 6. S.74ff.) macht den Bor ' 
echltifs dieses lehrreichen Kapitels» 

Was das allgemeine Ktrchenrecht in Beziehung 
enf diese Angelegenheit fordere, wii*d im vieriei^ 
AbschoiKe nicht minder trefflich erörtert. Man hai 
den Öegriif der Kirche oft so bestimmt, dafs zui|i 
kirchlichen Verbände eine völlige Ueberetnstinunnng 
in allen Dogmen nothwendig erachtet werden morste, 
und daraus dann mit leichter Uiihe gefolgert, wer 
auch nur in ein kirchliches Dcigma nicht einstimme, 
könne nicht mehr Mitglied der Kirche, oder doch r.icht 
Lehrer in derselben sejn. Diefs ist unrichtig. Die 
eickfbirre Kirche (und nur von dieser kann hier die 
Rede seyn) ist, wenn der Begriff auf eineal^emcin gül- 
tige Art bestimmt werden soll, eine Religionsgesellr 
Schaft , die sich zu einer gemeinsdiaftKchen Gottesr 
Terehrung vereinigt bat. Als solche kann sie nicht 
in CoUision^it dem Staate kommen, 'wenn ißeid«, 
wie ihnen ziemt, sich in der ihnen sngewiesenes 
Sphäre hallen; denn ihre ZwedLO liegen einerseits 
ganz anfser einander, und harmoniren gleichwohl 
andererseits so sehr, dafs nicht blefs keiner in seiner 
Bestrebring die des Andern verletzt, oder gar aufr 
bebt, sondern sie sieb vielmehr gegenseitig nnterb- 
stützen; Die Glieder der Kirche sma zugleich Gl^* 
der des Staates n»d unterwerfen sich als solche wil* 
lig allen seinen Anordnungen zur allgemeinen Sicherr 
heit nnd Wohlf.ibrf. Das siad Dinge, die ihre 
kirehiiche Qualitiit nichts angehen. Wiederum ger 
hen aller auch den Staat die innern Angelegenheiten 
der Kirche nichts an , und er hat sich nur in sofern 
um sie zn kümmern , diifs er positiv mit seiner Hu- 
fscrn flacht sie in ihren lustituten schützt nnd vor 
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Eingriffeil bevrahrt; negalir all* «e an jeder Ter« 
•letasimg des SCaalBwelilfl Itiadert. - - ^ 

NatOrlieh mnfii die Kirehe, wie jeder grö(eere Ter- 
*<^hi, der beetehen will, ihre Staittten bai>ea, denn eise 
'GemeiBsehaftoiineetwaaGemettiaehafllichea, eio Ver- 
ein oUae einen Einigungspnnkt ist ein Unding, Hier 
äind nun zwei Fülle nidglicb : entweder entbült das 
kircblicbe Symbolnm blob die Haupiwabrbeiten, auf 
•welclM dieKircbe sieb gritndel, und wedureb sie sieb 
-wesentlicb von andern Itokenntoissen nnterscbeidet ;-** 
^er es wird darin ein in einzelnen Tbeilen durcbge- 
flObrter Lebrbegriff nacb einer bestimmten ^ensebli« 
eben Äuflassungswcise gegeben, und nun ?on allen 
Biitgliedern dei^ &ircbe eine unbedingte und vollstän- 
dige Annabme dieses Lebrbegriffs gefordert. Es ist 
nicht sehwer zn beweisen , daCs nur Ersteres znlassig 
lind notbwendis sej. Wodnreh der. Christenglaube 
eichron andemlteligienenunterseheidet, dazu müssen 
die sich bekennen, welche Mitglieder der ehristli- 
•eben Kirehe seyn wolleh. Was eine besondere Con* 
fession, z. B. die protestantische, von einer andern, 
ibt vielleicht gar feindlich gegenüberstehenden , z« B. 
den Katholiken 9 untersc&idet, das mufs ginnhig 
der annehmen, wen die protestanttsobe Kirche für den 
Ihrigen erkennen soll« Allein nur auf diePiincipien 
'kommt es hier an, nur auf die Haupt- und Grund- 
'^tze, keinesweges aber auf >die nSbem Bestimmun- 
gen , welche die Theologen ibnen gegeben haben. 
Von den gemeinsam anerkannten Wahrheiten können 
?die elnzehen Alitglieder der Kirehe die Torschieden- 
sten Ansichten haben, ohne dafs bierin ein Hindor- 
nifs der gemeinschaftlichen Andacht und Erbauung 
Isige. „Wenn wir (heifst es S. 155 sehr wahr) ci^ 
nig sind in dem 'Glauben an Einen allvollkoromenen 
Gott und Vater aller Menschen , warum sollten wir 
Ihn nicht gemeinschaftlich anbeten und mit gleicher 
kindlicher Liebe; Zuversicht und Ergebung zu ihm 
4frofschanen können, wenn^ich mir auch von seinem 
/uns ohnehin unbegreiflichen) ionern Wesen, von 
dem Hergange der akhöpfnng, von den Mitteln der 
Regierung, von den höhern erschaffenen Geistern 
n. a. ganz andere Vorstellungen mache, als der neben 
mir steht? Wenn wir Jcsum gemeinschaniicb als 
den erhabensten Gesandten Gottes und unsern Eiiö- 
aer anerkennen, was hindert^uns, ihm vereinigt un- 
sere Liebe und nnsern Dank zu bezeigen, wenn wir 
auch über die besondere Beschaffeubeit seines per- 
sönlichen Veriiültnisses zu Gott ; über die Art, wie 
die BrlÖsung liewirkt ward ; über die Hf^rgHnge bei 
^ner Geburt, seiner Auferstehung, seinen Wundem 
ti. a. nicht gleich denken ? Wenn wir die Ueberzeu- 
gnngt heilen, dafs Gott, der heilige Geist, uns sei- 
nen Beistand zu allem Guten geben wolle, ^ wie kön- 
nen abweichende Ansichten über das Wie? dieser 
Wirksamkeit Gottes unseim genieiiiscbaftlichen Ent- 
schlüsse und Bestreben , von den dargebotenen Mit- 



teln der Heili|^ng eben redKcbw Gebmaeh zn m^ 
eben, nur je im Wege st^en? Wenii es uns eit- 
sehieden ist, dafs uns nach dem Tode ein ewigti, 
inr VoUemlung und Vergeltung führendes Leben dei 
Geistes erwartet : kana es imsere Erbauung storeD, 
wenn wir in einer Versammlung, wo dieser Glaiik 
belebt und be/.tUtigt wird, auch veraehtedene Yor* 
stellnngen über die besondere Besebaffisnbeit jeaei 
böhcrn Znstandes , über die Art des Eintritts in des- 
selben , über das künftige M erkzeog der Seele n« a. 
mitbringen ? Wenn wir mit dem einstidlmigen Glai- 
ben zum Altare treten , daCs Jesus na unaerm Buk 

Sestorben ist: solHea wir nicht das GedH^taiCsaiaU 
ieses Todes mit aagesebwüebter Erweduing and 
gleicher Rührung feiern können, weaa wir auch über 
die Art und Weise, wie dieser Tod aie heUsaa 
ward; über den Sinn der EiaseMangaworte, über 
die Gegenwart des Heilande» nniT seine Verbindsig 
mit den Glüubigen nicht einerlei Begriffe haben? "^ • 
Eine völlige und fortwSbrende Uebereinstimmnof 
aller einzelnen Religionsbegriffe ist also zur En» 
ebung des Endzwecks, den sich die Kirche gesetzt 
bat, keinesweges nötbig; ^ueh ist es ganz nnmog- 
lieb ) eine solche je zu bewirlien i da man, wie sehoa 
Michaelis ( Uogmat. 8. 678) bemerkt hat, wolh 
man sich wegen Verschiedenheit der Bfeinungen ab- 
sondern , so riete Kirchen als Köpfe ^ d. i. gar iäm^ 
bekommen würde. Solehe üebereinstimmuog fe* 
dern, heifst also <-* etwas ünmügliehes Terlasgei» 
und Sjmbole, die von Menschen herrührende Aus- 
deutungen der himmlischen Wahrheit enthalten, An- 
dern , als wlire die Menschendeut nng Gottes Wort« 
aufdringen wollen, ist augenseheinlieh im bfidiatfa 
Grade unrecht. Am wenigsten darf inan es einen 
Lehrer der Kirche ansinnen, %'on einem Oberliefertci 
Symbole in keinem Punkte abj^uweiehen. Den Lek* 
rem ist das tiefere Studium und die gründlichste & 
forschuug der Religionswahrheiten durch .ihren Be- 
ruf noch ziir ganz besondem Pflicht gemacht. Ibit 
Aufgabe ist es, die AVahrheiten der gemeinsamM 
Religion immer klarer herauszustellen, fester zv 
begründen und wirksamer zu machen, gegen Irrthnm 
zu kämpfen und ihre Lehrbefohlnen von dem llüflgci 
nn nienscliiicher Auetoritüt immer freier xu maeben. 
8o ge\^ifs die itjarche das^ Recht hat, ihren Giaubes 
fortgehend za leformiren und ihn mit dem Morte 
Gottes immer mehr in Einklang zu bringen, so ge- 
wifs niitfs sie die Ausübung dieses Rechtes ihren Leb- 
rern nicht blofs gestatten, sondern selbst auf lege«. 
Abweicimngeu v<en frülier ausgesprochenen Yorstel- 
lungsarten kann also die Kirche nimmermehr tut 
Knifernung etiles Lehrers berechtigen, sondern fM«r 
honutgiiPa roii den gemeinschaftlichen Grundsatz^ 
der AircHS kann hierzu einen gültigen Grand bsr* 
gehen. 

(Dtfr Jfes€hiuf$ /sfgf.) 
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TERMISCHTB SCHRIFTEIT. Kirche^ unKeaebfet aller TerachiedeDra AaaioIi<e« 

cke u. kirtar. Uebersiehi der S^chimäßigheit dar ^«' * ^^""-.^ ,. '^T^ü «"«»dBäteeH^nillfa darf 
Verpßehimg auf »ymhol. Bücher flberhaupi und ^f.'»«™ cbrisüicben Lehrer eioe von MeBacheii be. 
die Ags^. CoHfiseion üubeiondere. Von J. C. »timmte Auffasaungaweiae des «j|"»J»eben blaubena 
Manmen u. s. w. Torgeschriebeii , "«d keiner d^f deswegen, weil 

seine Ansicht nicht die eines Andern ist, ans der 
{Beschlufs von Nr. 24.) Kirchengemeinschaft ansgescUossen werden, so lan« 

ge er den Glauben an Christos, als den Sohn Gottes^ 
on dem Standpunkte des Christenthnms aus wird nach der Schrift yerknndigt. lieber die Darstellung 
die Sache im fünfieH AbschnlUe betrachtet. We- dieses Glaubens ist er nur seinem Crewissen und dem 
nige, ganz eintache Sütze machen das Erangelinm Gerichte Gottes verantwortlich; Und nie soll dio 
aus , wie es uns im N. T« vorliegt. Glaube an Je- Kirciie , um der Meinungsverschiedenheit willen, die 
ftuiB, als den Sohn Gottes, und. hiermit Glaube an Sinigkeit im Geiste aufgeben, bei der Einer den An^ 
dea einigen wahren Gott, der ihn gesandt hat; Ge- dern in der Liebe vertrigt, und Alle, als Glieder 
harsam gegen sein Gebot, als Gottes Geliot , wird Eines Leibes, an Einem Glauben festhalten , J^hea, 
Toa Allen 9 die des Heils , welches er darbietet, 4. IfT. ,,Wenn , sagt Dretschneider im ersten Send- 
theilhaftig werden wollen, gefedert. Die voUstMn- sehr* S. 53 f., der Apostel keinen Beruf fand, in 
digftte, von dem Erlöser selbst gegebene Hauptsumme den Gemeinen, die er gestiftet hatte, die Lehrer 
iiUor Glaubenslehren enthiiit die Taufformel Matib. mmzuireiben^ oder ihnen zu wehren^ die statt Gold, 
28, 18., wo auch noch der Glaube an den heil. Geist Silber und Edelstein nur Heu, Stoppeln und Holx 
erwähnt wird. Hlitle man es nun l>ei diesem einfa- zum Baue der Kirche brachten: so kann noch weni^- 
cbeDiBekenntnisse bewenden lassen, so wlire es nicht ger ein evangelischer Regent einen Gewissens -Beruf 
zu den Spaltiingon und Parteiungen in der Christen- halien, gegen solche Lehrer einzuschreiten, die ihnen 
heit gekommen; denn in diesem Bekenntnisse sind nun eben auch Heu und Stoppeln statt Gold undEdeK 
vonjeher alle Christen eini|^ gewesen, so groCs auch stein zu Tage zu fordern scheinen. Und wenn der 
die Meinungsverschiedenheit über das Göttliche in Apostel die Vertilgung des Falschen und Unechtem 
Jesu, über dessen Verbindung mit Gott und über rnliigifem T/i^e lilierlierA , so kann dieb woU noek 
dcB'heil. Geist gewesen sind. Spener kam daher auf jnihigcr ein evangelischer Regent in seiner Landes^ 
den Gedanken, das sogenannte apostolische Symbo- kirohe.^ 

luin, welchem sich an die erwithnten Worte Jesu noch . im sechsten Abschuitte ist die Rede von def 
am nSchsteu anschliebt, als Yereinigungspunkt al- Speierischen Protestation, welche das Fundamentat- 
Jer christlichen* Parteien aufzustellen. Schon in der ^setz der protestant. Kirche ausmacht. Ihr erster 
Urzeit des Christenthums.gab es, selbst nach dem Grundsatz ist Behauptung der Gewissensfreiheit^ aus 
Zengnisse des N.T., verschiedene Auffassungen welcher der Protest gegen ein abgeschlossenes Sjrstem 
dessen, was die Grundlage iiosers Christenglaubens hervorgeht. Ueber diesen Gegenstand hat Hr* J. 
aasmacht« es g^b sehr abweichende Ansichten; aber boreits 1830 eine ausführliche Schrift (DieEntwicke* 
weao nur Christus als das Haupt- der Gemeinde, als |ung des protestant. Geistes bis zn seiner völligen 
der Eckstein des Gebäudes, ajs der einzige Grund, Darlegung auf dem Reichstage zu Speier 1529.) herr 
auber dem Niemand einen andern legen dilrfe, an- ausgegeben, weiche in hohem Grade Beachtung rer- 
-erkannt wird ; so hat der Apostelfiirst nidits dawi- dient. 

der, .dafa jeder Lehrer das Evangelium von Christo Der Ungste und reichhaltigste Absehnitt ist der 

nach seiner eigi^nthilmlicheii Welse und nach den ejcftenie, in welchem die Frago von dem Standpunkte, 
ihm von Gott verliehenen Einsichten und Fühigkeiten welchen die Augsburg. Confession anweist, beant^ 
TortrSgt. Darüber soll Niemand Zwietracht uod wertet wird. Er zerfSllt in /wn/* Kapitel. Daserwie 
Parteien etiiten , sondern wer auch der Lehrer und Kap. zeigt, wie die Augsburg. Confession sieh iiber 

Utitmd «ich selbst erklHrt. Hier ergiebt sich, da(s diese 



Hie auch die Darstellung sey , « ni/e sind Ckruti 

ariilu9tjl6e(#e#, und ebendiefs ist der ^ne Sinn und Jtek^nntnifssehrift sowohl dem Staate , als der Kit^ 

die £i|M Meinung, worin alle Glied« 4er obristl. ehe das Recht abspricht j über tiUiuiboa und Lehm zu 
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sebieten; dab sie die Einlieit der Kirche nur in d«B. 
rrjncip setzt , welches die Sp^iersche Prbtestation ^ 
so deutlich ausspricht , und Ketzerei nur in die AI)- 
weichung Ton der Schrift. Unbedingte Yerpflich«^ 
long Mit die ÄuguHana steht mit ihr selbst in Wider- 
spruch» Am Schlüsse der Confession wird erJilMrt) 
dafs mon fernem Bericht mit Grund göttlicher heil. 
Schrift zu thun erbötig sey. Die Wichtigkeit dieser 
Aeiifserung hat schon Seckendarf eAannt ^ der dabei 
bemerkt: „Welches wider die allen und neuen gifti-t 
gen MHuler in Acht zu nehmen, so die Evangelischen 
ischalkhafter Weise allein an die Worte der Augsburg^ 
4jonfes$ion binden und einschreiben wollen^ ah ob Urnen 
nieiu zu lehren erlaubt wäre^ denn was dem BuchstU" 
ben nach in der Augsburg. (Jonfession enthaltenj"^ 

Zeugnisse aus dem Reformationszeitalter über 
die Geltung der Augsburg. Confession giebt das ztceiie 
Kap« £in sehr schHtzbarer Excurs, aus welchem 
deutlich erhellet, dafs diejenigen, welche Jetzt wie- 
der dem Buchstaben der Augsburg Conf» ein verbin^ 
dendes Ansehn für die eyangelisch- protestantische 
Kirche beitegen wollen, den Geist und die Absicht 
tier Reformatoren gtf nzlich yerkennen , 'und die un- 
lüngliarsten Bestrebungen und Thatsaehen des gan<-> 
«en Reformatiönszeitalters gegen sich haben* W.ir 
'bedauern, dafs der Raum uns nicht gestattet, wenig- 
stens einige klassische Stellen auszuheben. 

' Nicht minder wichtig ist das ifrtV/e Kap., wel- 
ches die kirchliche Praxis dek Reformationszeitalters 
in Beziehung Auf die Augsburs. Confession darlegt. 
Aus wichtigen Urkunden wii^d erwiesen, dafs der 
Ursprung des Symbolenzwangs in der protestanti- 
schen Kirche erst Toir der Zeit ilach dem Religions- 
'frieden sich datirt, aber auch schon von da an , nicht, 
wie Biisching mie ^behauptet, erst Ton der Concor^ 
4ienformel an. Diefs Ist sehr leicht zu erklSren; 
-es wiederholt sich hier dieselbe Erscheinung, welche 
^ei der Einführung de^Christenthums wahrgenommen 
iwurde, und sie erfolgte hier, wie dort, ans dersei- 
•ben Ursache. Als der Kampf nach Aufsän. ruhte, 
wendete sich die Kraft und Lust zum Streite nach 
'Innen. Kaum war man seines Besitzes sicher ge- 
■wörden , als man auch schon eifersilchtic; auf densel- 
*ben und unduldsam ^egen jede Abweichung wurde« 
'£s brachen Lehrstreitigkeiten unter ^en Evangeli- 
vofaen aus, und diefs gab Anlafs , dafs man die Be« 
•kenntnisse der Protestanten zusammenstellte, sie mit 
Gdnfutationen entgegenstehender Jrrthilmer, oder mit 
Dedbratioaien über streitige Punkte begleitete, un<W 
so zu Werkzeugen der Einigkeit und Reinigkeit^des 
Lehrbe^riffs aufstellte, auch wohl ron der gesamm- 
ten Gfeistlichkeit des Landes unterschreiben lieCk 
Unter den damaligen Yerhifltnissen war diefs aller- 
dings ttothwendig; allein dats es nicht immer so 
bleiben durfte , dafs vielmehr verffnderte Zeiten lind 
Umstünde etwas ganz Anderes erheischen , ist eben 
so eiaienchtend, und folgt ans dem im vierten Kap, 
Bpikeoraöhten , wo die Frage beantwortet wird, ob 
die Abgsborg. Confession an sich geeignet sej, als 
-.nbsoiilte Lehmorm zu dienen f 



Mit Recht wird diefs verneint, da ihr die Eif^eii- 
sehaft^n einer absobiteii Lehrnorm, nSmlich Voll' 
siändigkeitj Bestimmtheit und durchgängige SchrifU 
mäfsiffkeit abgehen. Hier kommt Manches vor, den 
Reo. nicht beistimmen kann. Was ilber die UiitoH- 
stilndigkeit und Unbestimmtheit der Augsburg« Con- 
fession gesagt wird , ist 2wAr in der Hauptsacke 
richtig, kann aber gegen die Freunde des Sjmbol- 
Zwangs nichts beweisen. Vielmehr werden diese 
erinnern, dafs, was die Augustana nur unvoHstHn- 
dig.nud unbestimmt eebe, thcils durch die Apologie, 
theils durch die übrigen symbolischen RflcKer, na- 
mentlich durch die belobte Eintrachtsformel, Un- 
anglich bestimmt und vervollstitndigt werde. So 
werden insonderheit die Hauptartikel, welche die 
heutigen Pietisten urgiren, in den s^fmbolischen Bü- 
chern unserer Kirche auf eine Weise vorgetragen, 
dafs man gar nicht zweifelhaft darüber seja kann, 
was die Meinung der Reformatoren darüber geweseii. 
Das, worüber die Restimmungen unserer Sjmbole 
schwankend sind, werden die Sprecher fiir die Sjm- 
bololatrie willig preisgeben. Unrichtig ist es aueb, 
wenn S. 549 behauptet wird, dafa die Augsburg. 
Confess. ilber Offenbarung und Inspiration nichts 
entscheide. Ein Confitemur stellt sie hierüber frei- 
lich nicht auf, aber am Tage liegt es , dafs Melanch' 
ihon eine unmittelbare übernatürliche Offenbarung der 
heil. Schrift annahm, und sich dieser Ueberzeugung 
gemSfs auch in der Augsb. Confess. liberall Xufeert. 

Das /ti/t/^e Kapitel handelt von der theologischen 
und kirchlichen Praxis unsere Zeitalters inBeziehnnf 
auf die Augsburg. Confession. Schon Spener schrieb 
(Letzte theol. Bedenken, HaUe 1711. S. 27617.): 
„Wir können nii^ht behaupten, daCs Alles in den 
s jmbol. Büchern so verfafst sey , dafs nicht diejeo»' 

{;en, welche dieselben aufgesetzt, wo sie jetzt soeo 
ebten und Über ein und ander unbequem Wort und 
Expression erinnert ^ erden sollten, sie selbst za ^^' 
dem bereit seyn würden , so viel es ian ihnen U^ 
daher Niemanden können begehrt haben zu verbiii- 
den , auf alle ihre Worte zu schwören. . . . £' *^ 
an dem j da/s tmterschiedlidke Ihmkte in den sgmM* 
Büchern sich finden, in denen insgemein oij^ 
unsere Theologi heut zu Tage davon ao^ 
gehend Diefs mufs begreiflicher Weise in «<"^ 
um 100 Jahre fortgeschrittenen Zeit noch viel m^ 
der Fall seyn. Die bekanntesten Gelehrten iw 
Denker der letztern Menschenalter, die sich mw 
protestantische Theologie verdient gemacht ha^*i 
verschmähten den Symbolenzwang, wie 1>'^,^\ J^ 
durch eine Wolktf von Zeugen von A.CMkr) *» 
Z. {Zimmermann) dargethan wird. D>®.*^J£ 
sten Dogmatiker der neuern Zeit (Dbderleuh^ 
rus, J. D. Michaelis^ Reinhard, Knaff, «^' 
haben sich Abweichungen Von der Augiiburg« ^^^^ 
fession (und von unsern symbolischen Büchern um' 
heupt) erlaubt. Die AUegoristen i>'«»*'***V^ 
die Formeln der sogenannten >«<A^l^"'^''(^^jX 
logie, verbinden aber damit ganz andere ^^v^? 
und sind, wenn man sie nach der ehrliehen, d>^ 
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wie sie, sWeiz6ng;eliideii Jhmufnna rIeMet, arm' 
Kelzer« So z. £• Siibert atch Hr« MarheinAe in 
in seinen Gm ndlehren der cbristl. Dogmutik, ah 
wSre e» der strengste AnliKnger der kirchliehen 
Lehre. Er sehreibt S. 534 ff. : ^, Die göUliehe Lehre 
io der Bibel l»edarf zu ihrem wahren Yerständnisse 
eines Schlüssels, and zwar anfser sich, nicht durch 
die Bibel selbst. — Des -wahren nnd einzigen Sin"' 
nes des Schrift ist nur die wahre Kircie Christi zir 
allen Zeiten ' gewirs gewesen. — Die Lehren der 
gottl. Offenj^rong nna Wahrheiten des Glaubens hat 
aie Kirche tu ihrer Glaubemregel zugammengefaßt^ 
fmd darin besitzt sie die hnieMen 'Principien jedes 
wahren SchriHverständnisses. Was diesen Gfimdleh^ 
ren des Glauoens widerspricht f steht nicht in der 
keiligen SchriftJ"^ KirchenglSubiger kann man 
sich gar nicht ausdrücken, gröfsere Verehrung 
kann man den SymbeKs gar nicht erweisen. Ond 
locli weicht dieser Gottesgelefarte, wie hier S. 596 ff. 
mekgewiesen ist, von der Augsburg, Confession se 
auffallend ab, dafs man die eben gegebene BrklHrnng 
fir Ironie halten müfsfe , wenn er nicht S. 324 zur 
Kechtfertigttn^ seines die kirchlichen Lehren ümdeu- 
telnden und 8fe nach. den Menschensatznngen einer 
Alles verdrehenden, bis dato neuesten Philosophie 
modelnden Verrahrena den Canon wfstellte: n^er 
die LAre der Kirche selbst festhält , behält dabei 
vollkommene Freiheit ihrer Deutung und 
Auslegung^ 

Die gröfsten Eiferer für den Buchstaben der 
kirchlichen Symbole bleiben densell)en nicht treu. 
Naehgewieaen wird diefs zuvörderst ron £faAn, ron 
OMiiii«e||aber dasselbe auch von Rudelbach^ Harms^ 
lisdnerf^rummacher , Grundwig und andern ihres 
Gleichen nachzuweisen, schien dem Vf. (S. 601) 
),«ich nicht der Blühe zu verlohnen/^ ^ 9« v^ir weit 
lea, fShrt der Vf. fort-;* uns deshalb damit begnü- 
gen, schlieCslich noch einen Blick auf diejenigen zn 
liehteD, die in unsern Tagen vornehmlich als Heroen 
und MSrtjrer des symbolischen Buchstal>ens anfgo- 
treten sind. . Tholudk mAHepigstenberg sind hier die 
Antesignanen; und fragen wir, ob denn diese ganz 
Ktner Lehre erfunden werden ? so wird sich bald 
zeigen, dab ihre Werke ganz anders, als ihre Worte 
tiad, und dafs sie einem Joche, das sie Andern auf- 
erlegen wollen, ihre eigenen Schultern wohl zu enf- 
neken wissen.*^ 

Dada nun Hr. D. 71io/iiek widersymboliseh lehre, 
wird durch Anführungen aus dessen Schrift: Die 
iAre von der Sande und vom Versöhner gexeigi\ wie? 
mögen nnsere Leser selbst nachlesen. Hr. J. setit 
8. 60i hinzu: „Es würde ein Leichtes seyn, auch 
ava den exegetischen Arbeiten des Yerfaesers eben 
80 viele degmatbche Sünden auszuheben , wie FritTi^ 
9che die lingnistischen an's Licht gezogen hat.''<0 
ft^lan sieht es schon ans dem Angeführten, dafs 
po/udr von dem Zorne Gottes, von der Versöhnung, 
im SQndenfalle, der Erbsünde und ihrer Zurech- 
iiaagttnd wahrscheinlich auch von der TrinitXt'' (auf 

diese SVmboliflcheii Daamiiaii iMziAliAit «iVk JiA im 
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•Vorhergehendeft gegebenen iSfadLweisungenX 99 in et» 
nem ganz andern Sinne redet, als die Augsbdrg^ 
Gonfession. Und diefs int genug, um zn zeigen, d«ii^e 
seine Klagen über die rationalistischen Irrlehrer auch 
auf ihn seihst zurückfallen.** 

Mit einer eigenl liehen Dogmatik hat Hr«. D. 
Uengsienberg die Welt bisjetzt noch nicht beschenkt; 
Hr. D. J. hat ihn also tu, puncto haereticae praviiaiis 
aus der belobten ^classischen C^ristologie des AHen 
Testaments belangt. Die corpora delicti stehen: 
S. 604 f., und darauf keifst es: „Nach dem, wap 
bisher beigebracht ist, wird uns Niemand die un« 
dankbare Muhe zumutben , den buntscheckigen Wust 
der sogenannten evangelischen Kirchenzeitung zn 
durchsuchen. Dafs sie zu lihnlichcn Ausstellungen 
reichen Anlafs darbietet, braucht Keinem, der sie 
kennt, erst gesagt zu werden. Dafs die Mitarbeiter 
(an) derselben weder unter sich, noch mit der kirch- 
lichen Dogmatik di^rchwe^ einstimmig sind, ist eine 
bekannte Sache.** Ja^ eine sehr bekannte. 

Am Schlüsse des Ganzen erklärt der Yf. , das 
Heil der Kirche» sej am besten berathen bei der be- 
dingten Verpflichtung auf die Augsbur|;. Confession, 
als stete Hinweisung auf die unabhängige AuctoritHt 
und Interpretation der Bibel, meint aber, dafs es 
doch noch angemessener sevn würde, auf die Speieri^ 
sehe Protestati[on zu verpflichten. Die Abfassung 
und. Einführung eines neuen S^^mbols scheint ihm« 
wie auchRec. , mit grofsen Schwierigkeiten verknüpft 
zn sevn, wenn es nlimlich etwas mehr enthielt, als 
die Principien des wahren Protestantismus, welche 
ja aber nicht krUftiger und bündiger ausgesprochen 
werden können , als in der Speierischen Pretestation 
nnd in der A. C. geschehen ist ; vergl. den vortreflTli- 
eben Aufsatz von D.. Brescius in den „Denkschrifteil 
der ersten Pro vinziäl- Synode des Regierungsbezirks 
Frankfurt a. d. O.** (Frankf. 1810.) S. 53 ff. 

Rec. wünscht, dafs diese ausführliehe Anzeige 
recht viele unserer Leser bewegen möge, die wich- 
tige Schrift des Hn« D. Johannsen selbst zu lesen, 

ERBAÜUN68SCHRIFTEN. 

Altoüu, b. Hammerich: Zu:ölf Predtgteny gehalfen 
von einigen (zehn) Candidaten des Hamburg. Mi- 
nisterii. Herausgegeben zum Besten der Sonn- 
tagsschulen u. der Rettungsanstalt für verwahr- 
losete Kinder. Mit einem Vorwort von L. L. G. 
Sirauchy Haupfpastor in Hamburg. 1834. lY u. 
105 S. gr. 8. (20 gGr.) 

Die vorliegende Sammlung flöfste dem Rec. ein 
nicht geringes Interesse ein. Zehn junge Mtibner 
treten mit den ersten Erzeugnissen ihres Geistes her- 
vor und zeigen, wie sie in der erofsen Handelsstadt 
das Evangelium Verkündigen und sich auf das Predigt- 
amt vorbereiten. Gewifs ist ihre Stellung eine be- 
deutende, ihr Einflufs ab Lehrer der Jusend nicht 
gering. Daher hat, Recg aRmmtlichen Predigten eine 

ge- 
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Miniiie Anfmerksamkdt gewidni«. Daa Ergebnib, 
Sog sich beiPriiroiig derselben darbot, war indesaeiH 
wie natürlich, nicht bei allen Predigten gleich. Eine» 
<viarmea Eifer für daa ETanceUoin bat Ree« in den 
meiaten dieser Predislen geiunden. Aber dafs der 
Eifer der. Verfasser fiberall ein l)esonncner geblieben 
sey, kann er leider nicht bezengcn. In den meisten 
dieser Predigten, tritt eine starre und oft finstere 
dogmfd(ische Ansicht herror, mehrere folgen weniger 
einem natürlichen Gedankengange, als einer Reihe 
Yon BibelsteUen in der Concordanz; einiee endlich 
ringen auf eine Weise nach Popularitllt, die gemfs 
eine. falsche ist. — Sollen wir zuerst das Erfreu- 
lichste in dieser Sammlung hervorheben, so nennen 
wir die Predigten Nr. 3 u. 7. ron Hn. Kösier. Nr. 3., 
am Ruhetage gehalten über Matth. 11, 28 — 30 be- 
handelt das Thema : Sind wir schon bereitet auf un- 
sern letzten Ruhetag? Diese Predigt zeichnet sich 
4nrch Reichthuro der Gedanken und ruhig^ fortschrei- 
tende Entwicklung aus , besonders scheint nns der 
Eingang gelungen. So zeigt auch Nr.T., am Johan- 
nistage über Job. 3, 22— 30 gehalten : Sind wir noch 
Johannisjfinger, oder sind wir schon Xürfger Jesu 
Christi ?^ eine eigenthiimliche Erfindung und eine ein^ 
dt iogliche Darstellung. Nffchst diesen roKchten wir 
noch die Predigt Nr. 4. : „ Der Siee des Auferstan- 
denen , am dritten Ostertage Ton Hn. Keih über das 
Evangelium «ehalten , anszeichnen , ohne darum wi 
behaupten, dafs sich nicht auch indenfibrieen Pre- 
digten Manches der Auszeichnung Werthe finde; doch 
{restattet es uns der Raum nicht, es hier mitzuthei- 
en. Unsre Pflicht gebietet nns aber, auch von dem 
Sncrfrenlichen etwas zu erwähnen. Die Predigten 
r. 2., 12 und einige andrere zeigen einen Eifer, 
wobeidie Besonnenheit oft nur zu sehr vermiTst wird ; 
manches Wort konnte wohl bei dem Gebildeten, selbst 
wenn er für Andacht empfSoglich in das Gotteshaus 
kam, eine ernste Mifsbilligung, wenn nicht ein LS- 
cheln erregen. Der Vf. von Nr. 2., Hr. Brauer j 
behandelt Über Mal. 3, 1—4 das Thema: Sind wir 
über die Offenbarung Christi an unsere Herzen fröh- 
lich? „loh höre (so lauten die Theile) zweierlei 
Antwort: 1) das verstehen wir nicht; 2) das versteht 
gich von selbst.'' Der Vf. scheint sich Uimi9 zum 
Vorbilde genommen zu haben ; aber er hat sein Vor- 
bild, da* bei allem Genialen doch keineswegs durch- 
aus nacbahmungswürdig ist, nicht selten karrikirt. 
Eine Stelle, wie die folgende, erinnern wir uns we- 
nigstens nicht bei Harms gelesen zu haben. S. 34: 
Bist du da, Satan? Gehe nur' um mich her, wie 
ein brüllender Löwe. Sieinst du , du verschlingest 
mich? Zum Verschlingen gehören zwei , du und ich. 
Ob ich mich aber verschlingen lasse? Ob mich der 
^0^1 von dir verschlingen IXfst, der mich wie einten) 
Brand ans dem Feuer gerissen bat? Denk nicht 



daran! Sekieb nur deine Ssnrijmi PlMln anFviiA, 
rüste dich mir zum Angriff, atefie dich znra Anlaaf. 
Sieh mich aber vorher einmal an« Wna habe ick da 
auf dem Haupte? Was trage ich da nm Arm? l¥u 
halte ich da in meiner. Rechten ? Verauek^s etaaiil 



mit mir^* u. s. w, S. 35: „Locke nnr^ aieh, obiek 
konime; pfeife nur, aieh^ ob ich tanse; drohe nur, 
aieh , wie ich lache r^-^- „ Lüste and Begierden, ib 
ae^d mir ein GrXueL Entbrennet nnr, ich steUt 
mich mit euch unter den Strom dieses Blutes und ihr 
verlöschet.^^ — Ist das ein der Knnztl wfirdigef 
Ton 71 Andre Stellen sind nicht weniger stark, uad 
oft setzt der Vf. alle Kegeln des guten Goschmadu 
völlig aus 4en Augen; ?« B* wenn er 8. 30 die Chri« 
atenheit als einen Todtenaeker schildert, wo siek 
Gebeine wieder erheben, „an denen Fleisch oad 
Adern wachsen und . sich mit Haot überziehen.'' 
Gewifs, auf solchem Wege wird Popularität, weder 
gewonnen, noch erhalten, und zur Besserung eiacr 
Gemeinde wird durch solche barocke SchilderuDgei 
achwerlich etwas ausgerichtet. *• Der Verfasser toi 
Nr. 12., Hr. WickerH^ redet über llLor. II, 23-32. 
„Vou der Gegenwart des Herrn im Sacrameat des 
Altars.^^ Dji lesen wir S. 181: „Hier ruft der Herr 
sein: Ich bins! und wer glaubt, wird selig, wer 
nicht glaubt, stiirzt ins Gericht.*' Da heifst es S. 192: 
,,Verla(st du dich auf defue Tugenden , deine gntea 
Werke, auf deine Jlechtschaffenbeit-— öder auf deine 
Demuth, deine Treue,' dein Beten, deiu Waehsn, 
dein Sorged f ür deine Seele ? Hast da keinen aadero 
Grand deiner Hoffnnng ^ ao issest du om^nirdig, 
dir selbst zum Gericht.'' — S. 183: „Jesus speiset 
vnsre hongrigen Seelen mit sich selbst. <«- Er M 
nicht blofs unser Hirt, sondern auch die Weide fiir 
die ermatteten Schafe." Solche Worte bedürfen ei- 
ner ErlSuterung nicht. In ^r. 5. von Hn. Mtrtäh 
finden wir (S. 7«) die Klag«, „dafs daa Lied, unsi« 
Tugend mache und selig , noch «uf hundert Kaozebi 

Jesungen werde''; iwd S. 70 sagt derselbe: „Da e^ 
ennenwirea, dafs auch vnaer Hen ron Natur n^ 
dem im Bunde steht, der der Vater aller Luge iit. 
Uaieai Mi l Hn Gravenhorsi Mr. II. nennt die 
menschliche Natur in göittlichen Dingen blind, todt, 
Inhm, taub und stumm. S. 160. — Endlich nilkbteB 
wir dem Vf. von Nr. 8. , den wir nicht nennen wolieB, 
di^ Frage vorlegen , ob er eine Predigt zum Druck 
bestimmen durfte, die im Wesentlichen schon imi« 
176« von Gtnsff an Samiwt Vlher, Haa|i«|iastor zn St. 
Jacobi in Hamburg, gehauen wurde (siehe De^^e^ 
tel, 7ter Jahrg. S. 107). Dan Thema und die Theile» 
so wie die Gedanken, die 'da« Ganze tmsmmn^^ 
ten, gehören lUier, und ganze SteUen sind(S.lli< 
116. 119. 121 u. 122) wörtlich abgesehrieben. -1^ 
milde Zweck kann dieae pia, wir möchten lieber la- 
gen imffia^ frmi$y schwerlich entatbiidigan. -^ 
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Ueber sieht 
Literatur dta katholischen und protestantischen Kirchenrechts 

«■• dea Jalir^a 1S30 Mi 1833*). 



^idein wir im BegrUTü 0teb«n, die Eraelittiaiiiigeii «af 
dem Gebiete deir kirebenrecbtllcHen Literatur der 
letztrerfloMenen Jahre TorznfKlireii , wird es Ter Air 
Im nothwendic, auf die Gealaltunj des kireblicheii 
PiMbts der firfinem Zeit einen Blick zurückzuwerfen, 
damit der Hafsstab fiir die gerechte Würdigung def 
Leutnngen nnsrer Tage gewonnen werden möge. 

Die Bewegungen, welßbein letzten Jahrhundert 
dasLeben der deutsch-kathoUsehen&irche erschütter- 
teo, Safserten auch auf die Kirchenreehtswissenschaft 
dea bedeutendsten Einflufs. Was Jahrhunderte lang 
anerkannt worden war, dafs der Begriff der Kirehe 
fiberbsopt mit jenem, der römisch-katholischen iden* 
tisch sev, hatte der Westph^Iische Friede durch endli- 
che Toüstandige Anerkeaiiuug der protostentischeu 
luid reformirteii Confession factisch und nicht ohne be- 
deutende Opfer TonderkathoUschenlUrcbezu fordern^ 
widerlegt ; er hatte zugleich bewiesen , dafs die Kegen- 
ten die unbesehrSnkte Oberherrschaft der kircUichea 
loteressea anzuerkennen nicht Ilioger geneigt sejen. 
Deshalb war es allein der fromme Glaube der Tölker, 
in wekhera das Oberhaupt der lUrchefür sich und die 
von ihm Tertretenen Institutionen dersell>en seine Stu- 
tze finden konnte. Wie ihm aber diese Erkenntoils pie 
aufgegangen ist^ so versuchte er es Ancll Jetzt nicht» 
durch weises Fugen in die geänderten VerhSltnisse der 
Zeit diesen Glauben zu stHrken ulkd zu befestigen ; viel- 
mehr war es selAYerfahren in denConstitutioos-Stm« 
tigkeiten,in d^nlLSrnpfen gegen den deutschen Kaiser, 

Segen Neapel. Sfpanien, Portugal u. s. w. . welches 
enselbea bei der Mehrzahl der ürlieder der Kirche im- 
mer mehr wanken machte. So konnte es nicht feh- 
ieUi dars auch die mit der verHnderten Ueberzeugung 
contrastirenden Grundsätze des unter den H&iideo 
der Ordensgeistlichen ohnediefs des L^^bens ledig 
gewordenen canonischea Aechts zugleich das früher 
ihnen in der Gesammtheit wenigstens unbestrittene 
Ansehn zu verlieren begannen , und dafs die aus 
Frankreich herübertdnendeuj^ehrea von eiaer Cireiereii 



^ Nach dem Phne der Redaction lollte die Uektrticlil der i 



Verfassung der Kirche und die von dem Iflederllnder 
Zeger Bemkard van Espen (f 1728) in seinem Ins ec^ 
des. mnvers. (1702.) angedeuteten rrinctpien des hi* 
schöflichen Sjstems lebhaften Anklang iande«« Aue 
diesen Erscheinungen , in Verbindung mit dem rticfer 
sichtelosen Schalten des Jeder Reformation auf .dao 
Aeufserste widerstrebenden römischen' Stuhls, ist 
denn auch der tiefe, fast beispiellose Sindnick leicht 
erklHrlich , welchen das bekannte Werk des Weib* 
bischofs von Trier, Nkolaue v. Haniheim (De statu 
scelesiae ei legitima pirfestaie Homani Jhmt^kis. 1763.) 
in Deutscliland auf die Gemilther gewonnen ha^ 
Seit die deutsche Nation durch den Heidenapostel 
Bonifaz mit dem Christenthiune die JLiehre von päpst- 
licher Gewalt empfangen, war eine Sprache, wie sie 
in dem^ wie aus Hohn dem Papste selnst gewidmete« 
Werke wiederklang, nicht genSrt; seit demConcilio 
von Basel war eine üarstellung des. episcopalen Sjr 
stems, wie sie hier an der Hand der Geschichte n» 
geben, nicht vernommen worden. Die niebsten Jw- 
folge dieses Werks waren mannichfaehe Aeforma» 
tionsversuche im Innern der Kirchs , insbesondere 
die Bemühungen des Eroser Congresses, vrelche den 
jEntschlufs , mit des Kaisers versprochener Hiilfe 
das bischöfliche System in Deutschland ejnzolahre% 
und mit ihm die Aussicht auf bessere Gestaltung der 
Kirchenverfassung verkfindeten. Zwar erlagen diese 
Bestrebungen unter den StQrmen der Zeit, doch trugen 
sieFrucht in Oesterreich,dessen Kirchenveifassungder 
Kaiser reCormirte, obschon dort mehr die Negation den 
päpstlichen Svstems, als dasErkenntnilsdes Werthen 
des Episcopalsjstems als [leitendes Motiv ersdieinL 
War durch diese TorgSnge dieAutoritSt des eanon^ 
sehen Rechte ohnediefs erschätterty so wurde sie voUitf 
gebrochen, als der in Ffankreich'zu blutiger Frucht auir 
gegangene Same der Revolution auch in deuteche 6e» 
mütber gefallen war, als der Widerstreit klar wurden 
in welchen das den unverbrflchlichen Gehorsam gegen 
die bestehende Auetoritnt, den vollendeten Abscuutis» 

mun 

Lilcntar ras den ktsiverflostenen Jalireu nil dem CivU- 



recht den Anlang maclien. Die mit der eingetretenen OrtfreränderuDg des Referenten Terbundene Störung hat hierin eine 
Abündcreoft Teränlaijf , die {edocli acbweriich Jornand für eine wetentticlie anaeben wird. HofFetttlidi wird jene Ucberridit im 
näckalea HoBüe ««a^rincn. . iled. 
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v^M predigende eanettlse])^ Jft^l^ n^t 'dem ^ettceief e 
getreten war. Die reUsitsen Y eürriingM Friinneidis 
eind dem denfaeben Volke fremd gebueben » und ^m 
Ricbilgkeit der Bebaaptong, dab dasselbe Torzogawä- ^ 
Ai^iar^^ligiMXlementei^oalieb^B^» mniA 
me mlei4;ntft; Ab^r die Formen der Kirebewaren ibm 
aeit langer Zeit entfremdet. Deabalb geaebab ea^dafia • 
das überall binfHllig gewordene GebHude vondteSü^^ 
men der franzöfiiscben Revolution TniamaMmsUlrTfol 
abnedab viel Andere ibrenScbmerzdaiHbergeSufsert 
bStten, als solcbe, für welcbe d^r R. D^H>.»..vofn|. 
1803 das finde der Tbeilnabroe an einem der kJrcbe 
aeit Jabrbnnderten unbestrittenem Besitze decretirte. ' 
Vii^ diese SXauIirfsatitflien nabmen denn flem <^no* 
niscKe» Recbte den letzten Reiz . äie Ausßi^bt auf . 
materialen Lobn für die miibsameKriemniigeiftea nn*- 

Seniefsbar gewordenen Reebts. Wir glauben dnrek 
lese Andeutungen den gänzlicben Stillstand in def 
Literatur des canoniscben Reebts im Beginn dieses 
Jabrbnnderts^ erklärlicb gemacbt zu baben. Docb 
virurde die bin und wieder wobt ausgesprocbene Hoff- 
nung.* dag canoniscbe Recbt werde nicbt weiter unter 
den^nellen des Kircbenreebts genannt werden, nicbt 

SerwirUiebt. Dh Notb wendigkeit, die Yerfassung 
Iffr Kircbe ne^ zu regeln, )ieu die einzelnen deut- 
neben Regenten mit dem im Wiener Frieden in sei- 
nenl Recbte aU Beberrscber des Kircbenstaats wier 
~er anerkannten IPapste in ünterliandlnngen treten. 
US denen als Resultate das Baieriscbe Cencoraat 
pnd die fiir Prtufsen , Hannover unjd die Staaten der 
Olierrbeiniscben Kircbenprovinz erlassenen Bulleii 
liervorgingen. ^ Mit ihnen war aber zugleicb auf die 
Kotbwendig^eit eines erneaten Studiums des caneni- 
fcchen Reclus um so mebr bingedeutet^ als die von 
Ben einzelnen Regenten kraft ihrer Xirchenböbeit 
erlassenen Gesetze immer nur ^nizelne Punkte betrag 
fen, eine geschlossene Gesetzgebung also das cano^ 
nitfche llecbt fast nirgends entbebrlieb gemacht bat^ 
Der Geist ruhiger , grOndlicber Forschung , welcher 
Im AU^en^einen wohl als charakteristischer für nur 
sere Zeit genannt werden darf, ist dpnn auch auf die? 
bes Studium fibertragen worden. Das giffnzende 
AeisnieL^ welches v. Savigny und Eiehkarrt in Bezoe 
¥uf die 'historische Behandlung des rSmiscben una 
'deutschen Rechte gegeben , ist aucli bier nicht ohne 
iden erfrenlicbsten Emflufii geblieben , 'ja es kann im 
'AJUgemeinen das bistorische Element als das vorr 
lierrscbende In der Beliandlnng der in zahlreichen 
Hand- uild LebrbOebern und Monograpbieen gepfleg- 
ten Wiaseiischaft erkannt werden. Neben dm erur 
Uten Bemflbungen IBr Entwickelung des Reebts aua 
4en Quellen ndite jedöcb der Streit gegen dasjenseita 
unputerbrocben festgehaltene Papalsjstem, welchem 
die verldlrnnde Idealistik einzelner rnmiscb-katho- 
liaeber Kirebeallelirer vergeblich neuen Glanz zu ge- 
ben anehte, nicht; nacbdnlcklicb wurde hingewiesen 
liuf die unverXnfaerlicben Recbte des Staats Aber die 
CJrcbe } die Gel^reeben der alten Kirchenvetfassung 
-und Diaciplia wurden mit ScbRrfe beleuchtet, in 
weleber Beziabnng wir lediglich an den CSlibatstreit 
erinnern« H^ einzelne Schriften wirklicher oder an- 
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gebltcher ,ye^eine,.^igniin. Zeitschriften denteCn 
wiedeoiott aw eine «EoMreniiung von Rom , der m 
neibst l>ei Febronius nicbt gegolten, als einzipi 
Bfittel radiealer "Yerbessemag. Die die innecitei 

Bewegungen der neuesten Zeit, zum Tbeil anch der 
WMerwiUe des deutacben Talks ge^en jedes Extrenii 
leihBil diese BemQbnng^n in den Hintergrund treten 
^'iie" I ^''^ -■»i*8|p^ v^m^L^»»g ^u^m M^.|iiMufbalt8am 
fortgeschritten, und sie ist es, von welcher wir dsi 
^Hi|if der j^Ltitbe und des K.ircbenrechta erwarten. 

Die protestantische Kirche ist von den SlflrmeBi 
iibter welchen die katholische Kircbe erlegen, nicht 
J^erObrt worden, iviuf ^eülpbt, ^ 4ie^» mjtder 2eit 
sieb in 'Opposition gestellt hat, und; dennoch Itffst der 
nick aut das Ae^bt-derselben dasselbe Bild totales 
Sttlbtandcs erkennen. Die Gründe dieses Mangeb ab 
1er freien Entyiickelungiieften offen ;zii ^f^; favptf 
efHchlicb rechnen wir dabin aen Umstand, 4a(a da^pre^' 
tsslan'tiscbeKtrcbenrecbt der bemmenden Fessda det 
canoniscben Rechts nie ledig gew^ro^i^.dafs vieloebr 
die protestantischen Juristen, bei deiii Mangel 4erFI* 
btgkeit zu Construirungeines neuenRecbts, eem sack 
dem iiereits Gegebenen griffeUi so oXtea aucbmitdei 
Symbolischen Bticliern im Wiuerstreit stehen meclte» 
Ivamentlicb bat jn dieser Beziehung die nngemeseeie 
ApctoritHt des dem Episcopalsjsteme anbangendei 
CarpzQif {deia^n bieber gehörige IwrUprudeniuL eeck' 
siastka jedoch ihren fiauptbestandtbeilen nach dem 
Wittenoerger Recbtsgelentten Cron angehört) <ier 
Wissenschaft unendlichen Schaden gebracht. Zwar 
wurde von Thomasfui und zuihal von J,H. Böhnerßt 
das Recbt der pretestfantischen Kircbe. T ielesgeleietet] 
es iSfst sich aMr nicht verkennen , daPs m nicht lel* 
ten das Recbt mehr nach eigenen fdeen geforat, ab 
aus den Quellen entwickelt haben, ein ÜmstancK wel- 
chen insbesondere der Marigel an grOndlicher Keiuil'* 
nifs der Theologie verschuldet bat. Auch das apStei; 
nach den gangliar gewordenen Ideen des Notar- iiod 
Siaetsrechts aasgebildete CoÜesialsystem, bei wel- 
chem man seit G. JL« ßSkmer^s Zelt stehen bleiben n 
können wSbyte, bat die Aufbebttnl; .des durch den 
Mangel fester frincipien veranlafsteb iinsicbera Zu« 
itandes des protestantischen Kirchenreebt^ nicht zn 
bewirken rermocbt; ea ist sogar die RiicksichtsIosfS- 
keit, mit welcher es an alle bistorlsebe Institute an- 
gelegt wurde , der Forderung des Reebts vrahrbaft 
ninderlieh gewesen« Darum Ist ea denn, nachdeii 
eine ^r wissenscbaftlicben Foraebong üherhaopl 
feindliche 2Seit vorBliergegangen, nnsem T^g^" ^^'* 
behalten geblietien, das protestantfsciie KirchenreeU 
neu ^ lie^rfinden ^ und namentlich hat in dieser Ber 
siebung EieUorn ein tlberall freudig anerkanntes ye^ 
dienst sieb ervirorben« Allerdings baben im Aoeefl* 
blick die Untersuclinttgen zuvörderst der groTsea 
Frage Ober daa YerblltniCi der protestantischea Si^ 
ehe zum Staate undfiber die Terfasinng derselben »ea 
zugewendet, fo dab über der PrOfnng des WeHbee 
der überall gepriesenen Sjnodal- una Presbvteriu- 
Verfassung und dt^ Unwerthea der Coneiatorialrerfe^ 
aung, in wekber man den Grand deaTerfdl« ^ 
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^e andrer TMUe. dM jMtoiteikttedMii Ktrohenreehli 

|baliMi4Mib«»«iiiM« Jbjlfwi^ Jjn^ wir weittpt* 

ieriit, «iactfiZdIt deswegen eMaklegea; wlreMidTiel- 

wnAr, det, UeberieagiiilK» dab ee ver Allem der ftit- 

echcidau über dlea^.Fr^nn iiediirfei be?f>rdiirc)idei| 

Auabmi der KLurcbei^recaiswiMea^diiili eine belüge 

Schuld aiidieiirolest« Kirche ebgetragen werden kanni^ 

Nach diesen Apjifuluegoii tersiichen wir der un^ 

5' estellteJi 'Angabe xu genügen^ Indem wir zuvörderst 
ie. 'Bemühadgea fiir< umschichte der Kirehenverfes«' 
fung» Ciir fifischichle^ Kritik und Herausgabe der 
Rechlsguelleii vor Ai^^n legee,. in einer zweiten Ab- 
theiIuag*sp2Uer der Sobriften Über das DogmA des 
kirchlicbeii Jlepl^te gedenkend» 
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. A. £rsU AitheiluHfw t 

/• G.e^schUhte det , Ki)rchenverfassangf' , 

Filit M9 GeedUbbte d«r KireheavefTesMeg heC im 
neoester Zeit das leider «oeb JUVüllMdote Xebrliiteb 
i»hudbmjSmauDk*9^om 9m0hm fiöttiMe«. durch 
grindliebe ^«eUenidreebiieg, durebNittbeitaBg eine» 
rsicbenVcriietbi TMJIeweliieleUe%;dnrsbgenaiie Sea« 
demeg deKOitSft «adder Zeit^rblUiiisse dbs Avsge« 
zeiebneMffrgeMstelt , .Wir müsaeu es der Uebefiieht 
fiber die kirebeahisterisebe Literatur ttberlassen| das- 
selbe nSber Ztt.würdjgeii und mit den zahlreichen, inSdea 
letzten Innren erscMen^nen Hand - nl Lehrbüehemder 
Klrcbeirgesdkiebfe^ni Tergieichen ; dagegen erwifhnen 
wir zugleich als einziges bisher gehöriges Werik : 

C. D. RüUmann^M Ursprünge der Kirchenverfaew 
sikng im MiHeIal1ei\ Bonn 183i«'8. 

Der y£».l|et iai^sonder« die Zeit ?oii Stiftune^'der 
Kirche bis auf rseudoisidorus jieiner Untersuchung 
nnterworftn^ und im Ail^meinen iSfst sichf die grtind- 
liehe Amd»M des JkMbibteii Yerfassers der Skgnd«^ 
verfaesitti^ mm hier erkennen , wenn auch die-Dar^ 
Stellung niebf aalten ^Is z« akizzirt arsebein^n sollte, 
Manebes abai!. «engt von einsaitiger Beautzong odar 
irrittrV^^'^S der Quellen, wie z« B. die Behauptung 
8. Wf 4afii PIpin durch die Salbnna zum oberstea Bi- 
schof der Frauen confsecrirt worden sej, oder daC^ 
naa dlsf aiatek ehri^IMwa Kaiser als irfierste Eit^ 
skeaMlaplarAM^tesigettafnathabe. DaCsdleC/eat . /. 
aicbti ys e gd a ts ida rlsci aev, Istliagst wm den ßaUerini 
aacbgewtaaan^ and die Behamtaag (S^^ltf), dafs die 
Bemeritoag dea Lbrita Benedietnst {ifuia'hie cafrihdie 
tuiendüfmufime käerfirit opaeieKea fcyofie. GapiTIF« 
#18») auf die Batstehiittg der falaebea Deerete üataff 
r9aiMebe»BSnflnrs Uadeute. ist abaohit n^rig, da aas^ 
irOcUieb la der eitirteB Mme aarder Eiaspradie dei 
Papstes ia Be^ aaf die In deadrei letzten BOehera de* 
Capitalariaa aatbaltaaan kirebliebea BtotimaiiuiMB 
erwShnt wird^-^JU Beziehung a«f die Aaerdavagdea 
Werks y a e bai a t eine #ebirtee Soademag der ^v er- 
kfiltaisse dar eUzelaea PrpTiaaea» naaieatlieh des Mar« 

CS- and Abf adlaades In dem yom Römbehen Reiche 
adelnden eisten Tbeile und eine cenauere Bed^ren^ 
mag der eiazalaea Periodea wBascbeaswertb« 
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//# G«9thithteiHldKrifikderQttdIa9 

a. des cananisiAen XedkU. 

Sine ToUstSnäige Bearbeituns der GescbMitedes ea^ 
OBischen Rechts ist nidbt erschienen, namentUeh is^ 
Je Hoffnung auf das Erscheinen der ISngst versproebiNf 
ncn und ersehnten Kechtsgeschichte fon Bidtett nicht 
erfüllt worden. Doch mufs als Druchstflck einer selbat# 
stHndigen Bearb^ituog der Geschieh^ desJK«R« tf^ 
nannt werden: ' ^ 

Cor. JbiQ. liase. De iure ecciee. commentarS hiehrH 
^ >• P. Ih Lips. 1832.Ä , . . • 

)^ortseta;ung der im J. 1828 zu Leipzie unter gleichem 
Titel erschienenen Dissertation. Die rerliegendeir 
HWiM;aB Blatter eatbaltea eine ITebei^iebt über 4ia 
gaieebisi^Q CaaonensamaünAg.e|itkBrzeAndeutun^ea 
fiber dieEntslehnng des Primats und eineAufzSblung 
der abendUincMscbe^ SammlunEon. Mit Recht wird dag 
der ersten Abtheilung geworoene Lob einer genauen 
Benutzung der Quellen (Tiib.KrIt. Zeitschrift. BJVi 
8^491 %g.) auch auf diesen Abschnitt angewendet wei^ 
den müssen ; doch haben wir fiber neue eigenthfhnliebt 
A^aichten nicht 7u berichten, wobt aber manche kleiv 
nere Irrthiiraer, wie z.B.^ dafs dasUonc. ronAatio^ 
ehia 441 gehalten worden , dafs es die apostolisehea 
Canones wiederhole b. s. w.^ zu bemerken Gelegen* 
beii gefunden. 

Dagegen fehlt es nicht anMonoerapbleea, in wair 
^en die schHtzenswerihestcn Resultate genauer Fer% 
schungen fiber eihzelne Rcchtsquellen niedergelegt 
sind. Hier nennen wir Tor* Allem: < 

. MJSei. V. Jtrtf^ Neue. UnUrwehungen über die Coi^ 
9Muiionenu.CananesderApoif^h Tfib,1832.8« 

Bereitsim /. |829 hatte der Vf. die Ergebnisse seiner 
Vorsehungen fiber die Constitutionen der Apostel in der 
Tbeol. Quartalscbrift bekannt gemacht (TgL dieRe^ 
von JBicfe// in 5dlunlK?'s Jahrb. Bd. 18. S. 140.). Awk 
^ier sind i^ie dieselben geblieben : „DU Constitntiaaef 
bestehen aus vier Schriftwerken, von denen das lata 
Buch 1—6. das2teB.7.y dasSteB.S., das4tediedaa 
7te u. 8teB. bildenden cann. app. entbilit» Die Abfas^ 
aung des 1^ 6tenB;f2illt in das3te,die des7-8tenift 
das 4te Jahrb« ~ Vaterland ist der Orient, diealtrönn, 
ProTinz Syrien, mitEf nscbluCs von Phönizien und Pallh- 
stina.'' Der zweite umfangreichere Tbeil beweist, dafa 
dieCanenender ApostelbauptsXchlieb aus denConsCir 
tutionen, aus den Schlüssen der 5^. JnfmcA., einzelne 
auch aus den Schlüssen der Synoden vonNi^ocaes., Ni* 
eaea^Labdicaea^Constant. A« 394., Chalced., den Epiet. 
coft. Baeilii u.Jgnaiii ep. ad Philipp.^ nach und nach «^ 
eerpirf sind.« £rst nach der Mitte des 5ten Jahrb. babem 
sie die Gestalt erhalten, in welcher Dionys (50 an der 
Zahl) sie iibersetzte. Spüter (Auf. des Oten Jahrb.) ist 
dib Sammlung mit 35 Canonen vermehrt und mitdaa 
Apostol« Constitutionen in Verbindung gebrsteht war» 
.4en. (VgL Reo. Gott. Anx. 1833. Korebbei".) 

^öA/er, Aue und über Pseudaieidor^ (Tbeol. Quar- 
talscbrift. 1832. Heft 1^ Fortsetzuag derimJ, 

. 1S20 HsItS« begaaneMn Mpaographie^) 

Obne Zweifel die bedeutendste der bis jetzt Qber 
Taeudöisidor angestellten Forschungen« Das Vater- 
land 
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geMMteLothrjogm; dieZeit 4er Abfasrang die Fe- 
nodeLiidwig^ft des FromnieB ud «einer Söhne (geMMr 
t3)(..*M0)^ OerZwefk der Sammlung hi die JSntferw 
BMcder JbijeeettLIoderii auf den Kirehen laalendw 
Unbel dnrde A^fstellang einer nenen KirehenTerfae- 
Msg^ Crrandlich widerlegt iet «lüetzt die Ton TMmer 
wmükfflontheim'^ Vorgange Tertheidigte, ron EiMani 
iGrandaStzedesKJrcbenrechto« Th. l.)adoptirteMei- 
yiMgj dieDeeretalen eejen in Bon rerfertigt, und die 
aom neuerdinge von Elvers in seinem Bnehe über das 

gesea d^r katholieehen Kircjie aufgestellte Ansicht^ 
anien sey das Taterland des Pseudoisidoms, 



riimaeceReefieiiif. CMMIingae 18SL «• ((Mwisle 
Preissdirift)» 

Bin niclit weniger scfcBtzenswertlier Beitrag sn dM^ 
^Q so schwierigen als wicbtieenllntersudiung. Oelr 
TfL hat sich dalOr entschieden, darsBenedictasLevita 

Jund zwar zwischen den Jahren 840—845) die Decrete- 
en verfertigt habe« Die Quellen, aus welchen derselbe 
den dogmatischen und moralischenStoi^ die historische 
ISrim&ge und den kirchenfrechf liehen Inhalt entlehnt^ 
sind hi^ zuerst mit groCser Sorgfalt und viel toU- 
Stfindiger. als bei BtandeHui verzeichnet. IMrftIger 
^d die tTutersuchujigen über den Zweck des Betrugs ; 
doch ist die Ansicht, daCs der Zweck ein specielleh 
liamentlick für die Mainzer DiBces berechneter sej; 
unbestritten die richtige« 

" Aua. lUiner^ UeUr /eo^s «mn^Mfinftet Iheret. 
Bainz 1832. 8^ 

\ Der Streit iU>er den Terfasser des bisher Immer u»- 
ier Ivo*s Namen vorkommenden Decrets ist liekannt* 
üohVOQ äungnjf auf den Grund einer von den BdUerini 
«ftBZ überseEenen Sammlung dahin entschieden woi^- 
Sen daCs Ivo wirklich als Verfasser anzusehen se j,lin4 
dafs das DecretaklTmarbeitungder PaiKormie betrach- 
tet werden müsse. Gegen diesen Aussjpmch behaup- 
tet Tkeiner auf den Grund derselben Sammlung (e^ 
nennt sie collectio trium fMirf tom), dafs das Decret einen 
«pIternTerfasser haben müsse, was sick daraus erge'^'' 



4iirrung leidende geisüose Compilation, aus der Colh 
ir*p* ^ Panermu» und dem Decret Burchard*s geflos- 
sen '^y. Höchst lesenswerth sind die Nachwelsini^en 
Aber mancherlei andere Canonensammlnngen und ihr 
Yerhültnils zu derCDff.fr. p«, so wie die Bestimmung 
des YerbSltnisses zwischen letzterer und Gratian, aus 
jivelchen unter andern der Umstand erUutert wird,. dafs 
lieiGretiandie ausBoW/efc. entlehnten Stellen ex ocfö- 
va sv^odo ciiitt werden. Das Yerzeichnifs d^r unmi^ 
telliar von Gratian entlehnten Stellen ist leider dtirch 
^es Col>rectors Schuld nicht ganz znverMssig. — Ein 
Anhang liefert eine Airteiihl in kirchenhistortscher 
JUnsi^t wi^kti|;ery HsjMst nngedmckter Uriiunden, 



IfaiihhüTlh iMsh mm kadfisiaB snhnlnsn» 

Mr^MfesAiMyMnye« PmIs (HMib«) waL 

Sin wahikaft dankenswertler BeridbttfMM* die tdi 
4em Vi (der ah tttehtiger Knmer der CrescUchte (kr 
Hecretabnaammfaingeii bereits durch seine iln 1. 189 
erschienene Monographie Über die eampilaikmei snfi. 
mtne liekannt ist) angesteUten Forschungen über dk 
llecretalensnmmlnngen des Mittelalters. Herrorjie» 
hoben werde die Entdeckung dw bbher ffllr verbnn gs- 
haltenen Sammlung des Giftertus. durch '^dche mu« 
mehr die Geschichte dei" Comp, lli des JbäntkiVälkntii 
in heHesLicht gesetzt ist. ^ Die von Joannes gleiehjhlb 
benutzte CWIfcfJo^tfiM' scheint verloren xu sejn, doch 
dürfte ein vem Vf. zu Halle aufgefundenes Bubrikes- 
verzeiehnifsdieser Sammlung angebüren. DieGD0.dM 
BemkwntmOmp. nnl«, welche deryf*zul4>nden is* 
erst Entdeckt zuhaben glaubte, häiHanel tCaidl UU. 
Mst.)vnrdsniYf.sn Basel au^efnndna« IYfl.diiAB- 

Mig^i» L« L^ 2. ima. staaiu. 

' In Beziig auf die hiMstwIeimAbbiMDnag TM 
m€keU: IMief4ieAeektkekdeslnodicenischen]Ubel* 
ennotts, in denTheol. Stadien tSSO. H. 3. <vgl. i.L 
Z. 1833. Brg.Bl. Sl. «.) m¥ge auf die ITeliersieht dir 
kirehenhistorischen Literatur' verwleseswelrdeB. 

Zuletzt erwfihnen wir ^' 

.. Jdmji , BemejHu^ut^fen über dU OemmngiHUk^ Ar 
beulen Exlrmttgß^ifien m wm lwigm ^ in niifi Ai* 
cliiv, Band 1« 

welche insbesondere gegen die Ansicht Aidire/r«, im 
Extravaganten die Eigenschalt eines gemeinen ntAU 
absprechen« ' 

Eine Menge von STotiten zur Gesekicbte der^dkl 

K dee katkolufshen Xhrc^eHt^tfid^ 

enthiltdas demntfdMt amdwrakterisirende WeAf« 
Munch. Eiim .«mfassende G^schiekte dm Queiles 

e. rfernrofesf«fiifi»Mieii J Jrc H ei H feei l to 
ftnnnl der sTmDolisehen Bisher, nulker '" 

JEToAn, der^mM* Bäcker der evangel*praM. Htm 
Bedeutmg u.Sckyiieale. Stuttg. I833w & 

ist nicht erschinnmi ; d^ti hatdie Jubetfeieriier Asfir 
burg.Confess.oin^lne, freilich n^lir: vMt^NfMttiM 
iStandpnnkte gehaltene Schriflen b^v^rMTufea (F<b 
frieiländpr Inde^ Ubforum urf oelj^f^da Mm 
0aecHlarHi canf. Jmmet^ traditae ierUa mim0 iw 
183». 1831. tm^ulsnun. BeroL 1833.&h welche ekl 
^regen ihrer Biciitnng in d«ir Uobersiekt liher die I^ 
ratiirderKirclieiU^kirhteilirenPla^fiodip«. Isll^ 
«ng juif die Quellen desynrüenUren J^e^ts hsbeSf m 
TJel uns bel^nnt, nurjene des Grobhapogth^ ffcssesio 

JKMfer, Apk0rtmiteH «hh' a^ BeekUziii^ 
r^rlimmg$ge$€kiekfederMktkeimBre[ai^^ 

thum Hessen, in Wei^Ankir^ Band I« 
eine historische Behandlnn|{ erhalten. 

(Die Eorüetiüns foUt.) 
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März 1834. 



ücb ersieht 

de-r 

tiiteratur des katholischen und protestantischen Kirchenrechts 

aus den jal^ren 1830 — 1833« 



(Foriseisuns von ilTr. 26.) 



m. Aasgaben der Quellen 
a) de$ cafumiicken Rei^ts. 

iTlit dem erwaeliien Eifer für daa Stadiam des ea- 
Bontsclieii Bechts war auch der Wunsch nach einer 
neaen Anwabe' des Corp. iur. eatu lebhaft rege se- 
worden« Deshalb kündigte der Professor AMph 
Martin zu Jena, der schon früher, freilich ohne den 
Beifall der Kenner, die Besorgung eines Auszugs 
Terheilaen hatte, eine neue Hanoansgabe an. 

Corpus nm$ coiyemct , reoojfnot^ brevibusque annot. 
erit. et loetB paraUetis JiMtmcfuin, ed« D» 6. A. 
Martin. Zwickau, 1830. (IB.) «• 

welche im Wesenttichen den AoAmer^schen Text, au- 
fserdem aber als Eigenthümliches die Ergebnisse der 
Yer^eiehong einiger alten Ausgaben und Hand- 
schriften enthalten sollte. Gegen diesen Plan er- 
klärte sich , den 6ej|;enstand von philologischer Seite 
snfbssend^ Jlet% in Giefsen (jetzt zu Zürich), in 
Weifo Aren. d. iC R. Band 1. rfeben anderm, min- 
der bedeutendem, tadelte er das stereotypische An- 
hSagen an dem durch die Corr. Rom. festgesetzten- 
Texte, mit der (eewifs unhaltbaren^ Bemerkung, 
dab dieser, wiejeder andre , der Fortbildung unter- 
liegen müsse. Indessen rerhinderte Martinas früher 
Tod die Ausrühruog überhaupt. Sp8ter hat der Un- 
terzeichnete den Plan einer Handausgabe, wiewohl 
DJich veränderten Grundsfitzen aufgenommen, und 
Toa dieser ist 

Cmjpu$^ iuris aananiei emendat. et notatt. ittustr. 
Greaor* Xllh P. M. iussu editum post J. H. 
Boemneri euras breiig, adhöt. erit. instruct.^ ed. 
Aem. I4iä, Biekter. Leipzig 18c^, 

die erste Lieferung erschiened. Heber die in der 
A. L. Z. 1833. Stück 193. nachsichtig gebilligte ' 

Ergänz, Bi, sur A. i». 2. 1S34. 



richtung sind in PSÜtz Repertorium ( 1833. S. 331 > 
die nöthigen Andeutungen niedergelegt, aus denen 
hier nur so viel bemerkt werden soll, dafs anstatt > 
des nicht selten abweichenden iBö4mer*schen Textes 

1*ener die Eäitio Eem. v. 1582 selbst zum Grunde ge- . 
egt ist ; dafs die Yergleiehung der Originale , na- 
mentlich der, so viel bekannt, in Deutschland nur 
zweimal rorhandenen ColJectio Hispana ex ed. Franz. 
Ant. Gonzalez. Madrit 1808. 1821 (vgl. über sie Jle- 

ienbreehtj De canonibus Apostolorum. Vratialav« 
828), und der vermittelnden Sammlungen, unter 
denen die Colledio Ansehni Lucensis zuerst voltstHn- 
dig benutzt ist, für die Andeutung der richtigen Les- 
arten manche Resultate geliefert hat, und dafs durch 
Benutzung der von Berardij Le Plat u. A. geliefer- 
ten Yorarbeiten die Nachweisung vieler, noch von 
Böhmer als ungewifs bezeichneter Kapitel möglich 

Scworden ist. — WHhrend so die Absicht, einem, 
ringenden Bedurfnisse abzuhelfen , sich kund gege- 
ben hat, ist durch die Zutageförderung mancher bis- 
her noch ungedruckten Quellen der Forschung ein 
weites Feld eröffnet worden. Wir erinnern gele- 

S entlieh an 6. Pei'^, Gwfex diplom. Uungariae. ßu- 
ae 1829, in weichem, neben manchem Bekannten, 
eine bedeutende Anzahl noch unbekannter Rirchen- 
gesetze abgedruckt ist, und an den im Jahre 1833 
zu Paris von dem Benedictiner Ihnu Britä bearbei- 
teten 19ten Band des Reeueil des historiens des 
Gaules et de Ja France^ welcher neben Deoretalen 
von Lucius III., ürban III., Grekor IIX«, Cle- 
mens III., Coelestin III. , Innocenz IIL, allein 206 
Decretalen von Honorius III. enthSlt. Einen höchst 
dankenswerthen kritischen Abdruck der fiir die Ge- 
schichte des römischen Rechts (vgl. v. Savianji Gesch. 
.d.R.R. im Mittelalter, m, 341—344), wichtigen 
Decretale Super specula des letztgenannten Papstes 
hat V. Sßvigny in der Zeitschrift für geschichtliche 
Rechtswissenschaft ( YIII, 2» ) gegeben. Durch ihn 
Dd . ist 



in 



ERGlNZÜlifiSBLtTTBR. ZJTR A,L,Z, 



>. 



m 



ist nun die Meinnng Ri^ggir^SrUnOptae.yJfrpntn. 
1773. No. IX.)» dafs die drei m der CiMiiyh VrLS. 
t. 2. c. 1. 1« 3. t. 27. c. 1. und I. 5. 1. 12. c. 3. und in 
der Coli. Greg. IX. I. 5. t. 5. c. 5 1. 3. t. 50. c. 10. 
1. 5. t. 33. c. 28. stellenden yefordnanisen üb Thelttf 
eines Ganzen zu betrachten sejen, insbesondere ge- 
gen Tkeiner Comm. de MR. Pp. epp. decr. anf. cqlU 
als die einzig richtige erwiesen. Die Abweichun- 
gen^ welche in .den angeführten Bxcerpten lieide» 
Sammlungen in Bezng^ imf die Lesarten, und des 
Umfang sich finden,^ erklären sich zur Genüge da- 
durch, dars die Coropilatoren Terschiedene b^tftpialtt 
des Ton Honorius an viele Kirchen gesandten Zirkel- 
hriefs benutzt hab^. — Zuletzt erwffhnen wir 

lt. M. EisenschnUd , Römsckes BuUaruan , oder 
Auszüge der merkwürdigsten päpstlichen Bullen 
aus aulheniischenQuellenydurmaUe Jakrhunderte 
bis auf die neueste Zeii\ übersetzt und mit fort- 
laufenden historischen, archHologiaehen und an- 
dern nöthigen Bemerkungen versehen. Bd. I. 
(v.J. 453-1535) 1831. Band II. 1832. 8. 
f Neustadt a.d.-O. 

Der allerdings zeitgemMfsen , wiewohl weniger vom 
Standpunkte des Kirchenreehts ausgehenden Avheli 
liegt die Luxemburger Ausgabe dös Bullarium zum 
Grunde. Die Auswahl ist zweckgemSf». und die 
beigegebenen Bemerkungen doeumentiren eine gründ- 
liche Kenntnifs der Kirchengeschiohte (A. &. Z» 
1831. Lit. Bl. 105. ) 

b) des haiholischen Kirchenreehts. 

. Ern&t.Mfinchj vollständige Sammlung aller altern 
und neuern Concordate. nebst einer Geschichte 
ihres Entstehens und ihrer Schicksale. ^Th. I, 
(Concordate der ültern Zeit.) Ljsipzig 1831. 
Th.II. (Concordate der neueru Zeit.) 1831. 8. 

Die groTse Bedeutung der Concordate für die Ge- 
schichte der kirchlichen Verfassung, namentlich der 
Geschichte des YerhHltnisses zum Staate, hat eine 
umfassende Saromlnns längst als nothwendig 'er- 
scheinen lassen. Leider hat aber die vorliegende 
die durch den Naitien ihres Verfassers erregten Hoff- 
nungen nicht dnrchgHn^ig befriedigt. Die Anord- 
nung ermangelt eines objectiven Princips; die Samm- 



Leider entbehrt aaeb siedet-haupteleliliehsten Vor- 
zugs, dne^ genaaen CoMeetwr. 
, . Aufserdem vgl. die AnhMngo z« den Lehrbüeheni 
TonScAeiiM, Droste-Hälshoff, WaHer {lSA.h.\ Eick^ 
kmi udd die Z^tmdkttiOkA \im LbmeiTunt mißt. 
Ifür Würtemberg ist iir 

ßtaurerr üehersidd der für die hrthoK Geistlich^ 
keH in Würtemberg bestehenden Staats- itnd 
Kirdtengesetze. \Vangea 1831. Beilage eben- 
das. I8änt. 8w 

ei», jedoch nicht ganz Iflekenloses Repertorium er- 
schienen. * 

e) des protestantischen Kirche$irecMs. 

In Folge der Jubelfeier der Angsburger Gonfes- 
sion sind mehrere Ausgaben th^ils der A. C. (z. B. 
von Beyschlag. Aogsb. 1830. — von Spieker. Berlin 
1830. 8.), theils der Symbolischen Bficher, z.B. 
von Meyer. ^ Göttingen 1830. 8. ; ( deutsche UebeN 
Setzung von Kothe. Leipzig 1830. 8.) erschienen. 
Particulüre Gresetzgebun«; enthalten , neben dem An- 
hang a^u dem Isien Bahde des Droste-HülsKoffsdten 
Lehrbuchs und den Zeitschriften von We\fs und 
Upperi: 

C. F. Barckj Handbuch über die kirchliche rnid 
Schulgesetzgebung für den ganzen Umfinig der 
amtlichen Stellung der Geistlichen im Prevfi. SiM- 
te. Königsberg 1831. 8. 

Vollständige Sammtufig aller von den kBnigl. {jpreiifi) 
Ministerien ti. s. w. gegebenen Verordnungen^ das 
Kirchen - und Schulwesen betr. Erfurt 1832. 8. 
( umfafst die Jahre 1827— 1829. ) 

' Dr. €. Gaupp , da^^ bestehetule Recht der etmngel. 
Kirche in fVftrtemberg , in Attszügen aus den ge- 
gemoärtig gültigen Gesetzen und VerordmMgei^* 
Stuttgart 1830 ff. 2 B. 8. ^ 

B. ZtveiteAbtheilung, ' 

I. Hand - und Lehrbücher 
a) des gemeinen Kirchenrechts. 

. ^- ^ • ii^ n ^« A- j. »?• 1 .. ' . Den erfreulichsten Bevreis der fiberal! rege ge- 

lungist nicht voDstÄndig; die Ewlcitungcn, so sehr wordenen Uebcrzeugnng von der Nothwendigkeit 
sie zuweilen den rerchen Geist des Verfa^ers bour- ^j„^g gnlndlichen Studiums des kirchlichen RecMl 
kiiiiden, sind dennoch nicht selten sehr auf der O^^ ble^ot der Umstand, dofs das treffliche Lehrbiick 
HMcfae gehalten; die Darstellung ist hüufig leiden- 
schaftlicb und einseitig; derDrucic nicht eben cor- 
recht» (Es fehlen S.412. X^ v. o. fast 7 Zeilen , nach 
dem Abdruck im Anhange zu Efchhorns Lehr buche 
•gerechnet.) Vgl. Rec. von Carovd in Jalu*b. f. wis- 
sensch. Kritik 1832, Nr. 23—25, und in UpperTs 
Aniialßn des K. R. Heft IV. 

Carl Ed. Weifs , Corpus iuris eccle^iastid cnfhoUco^ 
s rumy qmd per Germanium obtinet, ucademickim. 
Giefs. 1833. 

Eine ziemlich volIstHndige Sammlung der neuern 
Rechtsquellen, von dem R. D« H. S. v.,J. 1803 an. 



von Walter seit dem Jahre 1822 schon in der secbsfefl 
Auflage (1833) erschienen ist. Mit geringer Auf- 
nahme geben die 5te und Ote Aufl. den Text der in 
d<*r lehrreichen Recension von ßidfell in A. L. Z« 
1831. Stiick 109. 110. nach Verdienst gcvriirdigtcfl 
vierten Ausgabe wieder, und nur der bereit« tr* 
nvähnte, die neuen deutschen und schwei/eriscbeit J 
Concordate enthaltende (l>esonders verk8flfl|<^|>^ ' ' 
Anhang ist neu hiitziigekommen. — * Desgleifn^^'^ 
siud die in fk*iiherorZcit vielgebrauchten /w*///w('^"f 
Von MauruSy vofi JSdheM zu Landshut im J. l*'^ '" 
der zehnten Auflage an das Licht getreten, hd^^ 
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MB* liiSen sfc 'ioivh dmi Herausgeber Sekeill in der 
That nor aa Unrfaag gawoaiien; der.WisseiMcbäft 
•ker ist au« der nenm Aafiaga keinerlei Nolxen er<« 
mehsea; denn die Oeeoaomie des Bachs ist uniio- 
gaem, die Bebandlnag deriDogmatik ungleirh, die 
Literator nagenan , die beigef iigto Territorialgesetz* 
gebong höehsC yerstümmelt , der Geist des HeriKis« 
aebers ein in curalistischen Ideftn befangener. Vgl, 
Bm« in Lipperts Annalea , Heft I. , A. K< Z, 1831* 
Lit. Blatt 103. A.L.Z.1833. E.BL St«5. 

Neu erschienen sind 

• • • . 

! (zum Theil) Chm, Äug, ton^DrMte^Uuhhoffj 
Grundsätze des gemeinen Kkchenreckis der Ka^' 
tholÄcn und Evangelischen y wie sie in Deirtsc^^ 
Irnnt gelten^ Mdnster 1829. Bd. J. (2te AiiFL 
1833.) 8. Allgemeine Lehren. 1830. Bd. Jl. 
Abth. I» Kirchliches V'orfassangsrecbt, 1833« 
Bd. II« Abfh. II» Yerwaltungsrechf • 

WShrend, vrie bekannt, in dem IFri/fer^schenLehr-* 
toehe die historische Richtung reprHsentirt, ist hier ' 
das philosophische Element durchaas dns vorherr- 
sehende, weshalb anch das -philosophische Kirchen- 
recht ansfUbrlichei*, als in irgend einem frfiheril 
Lehrbuche bearbeitet ist. Aber anch in andrer Be- 
liehang steht das Werk in directem Gegensatze /u 
dem HWf ersehen; während nSfralich in diesem Hberiill 
der idealisirende römische Kathölicismus sich aus- 
spricht, bewegt jenes sich }n den freieren Formen 
des gallicanischcn öder bischöflichen Systems. Das 
protestantische Kirc,henrecht ist. mit einer, bei ka- 
tholischen Schriftstellern bisher ungewohnten YoU- 
ständigkeit und Unparteilichkeit behandelt. Im All- 
gemeinen \&£ai sich jedoch nicht verkennen, dafs die 
Behandlung beider ziemlich ungleich sey, so dafs 
das Werk weder zudem Begriff eines Hand- noch 
jenem eines Lehrbuchs pafst. Die im ersten Theil 
enthaltene Quellengeschicbte ist dürftig, und diev 
literarischen Nachweisungen sind nicht selten unge- 
nügend. Vgl. Acc. Gott. Anz.1831. St. 48. Lip- 
perU Annalen, Heft 1., und A. L. Z. 1831. St. 167. 

C. fr. Eichharn y Grnndsäite des Kirchenrechts der 
kaihfdisa^en und evfumelüchen Mettgionspartei in 
Deutschland. Göttidgen. 1. Bd. 1831. 2. Bd. 
1833. 8. 

Ohne Zweifel eine der wichtigsten Erscheinungen ' 
im Gebiet der kirchenrechtlichcn Litenntur der neue- 
sten Zelt^ nicht durch die Nassen der aufgehSfnften 
Details oder umfassende liter^frhistorische Unter- 
suchnngen, sondern durch die klare, ruhige Ent- 
wickehing der jetzt praktischen GrundsHfzc aus den 
Qoelleii. Das hier nerrschende Element ist das hi- 
storische, und die Resultate welche durch dasselbe, 
namentlich für das protestantische Kirchenrecht, 
gewonnen worden sind , sind die bedeutendsten. 
Insbesondere ist die Lehre von dem Vei fassungsrecht 
der protestantischen Kirche noch nie so klar, wie 
hier, aiifgefafst worden. Vgl. Rec. L. L. Z. 1831. 
Nr. 312. 1833. Nr. 303. 



. toofi GHlmifn^ Grundsätze des oHgemeinen hrike- 
tischen und protestmvtisdkenKirchenreMs. Frank- 
furt 18^2. 8. 

Brauchbar als Grundlage akademischer Vorlesun- 
gen; aber ohne Resultate neuer Forschungen. Die 
vorausgeschickte Quellengeschichte enthalt sogar 
manchen bedeutenden Irrthum, wie er nur dnroh die 

SHnzIiche Abstraction Von Ibst allem, was seit den 
\<dlerim in dieser Beziehung geiieistet worden , mög- 
lich werden konnte. Dagegeh sind die, in den spe- 
ciellen Theil verwiesenen Lehren bei vorherrschen- 
der historischer Richtung sorgfältiger ( im sogenann- 
ten Privatrecht nach der hier gewifa unpassenden 
Separationsmothode ) behandelt. Vgl« Rec. L. L. Z. 
1832. St. 163. 164. 

Andreas Müller (Domvicar zu Wiirzbui«), Lcuy- 
hon ftes Kirchenrechts und der römisch- kaiholt- 
sehen iJturgie* 5. B. Wiirzburg 1829 ff. 8.' 
. ' JJeXk Mxilhr (Regierungsrath), Encyclopädisclies 
Handbuch des gesummten in Defdschland ffeltet^ 
den katholischen ^md protestantischen Kirchen- 
refhts. LBd. 1829. Erfurt. — 2.Bd. (b|sEho)«^ 
Leipzig 1832. 4. ' 

Bei gleicher Idee stehen dennoch diese cncycIopH«- 
dischen Bearbeitungen im diametralen Gegensätze zu 
^einander. Während das erstere die in der Kirche 
•bestehenden Institutionen ( mit Inbegriff der in dem 
zweiten nicht benicksicht igten liturgischen) und 
zwar jene der katholischen ALirche vom römisch-ka- 
tholischen Standpunkte aus, ruhig und ohne Polemik 
.wiedergiebt, zeugt das letztere auf jeder Seite von 
dem lebhaftesten Eifer seines Verfassers fiir eine 
'Aeforitiatton der deutschen katholischen Kirche durch 
Losrei£sung von der Oberleitung der römischen Curie^ 
-und für Aufrechthaltung* des Princips des Protestau- 
tismus. Die Brouchbarkeit beider Werke ist v\ie- 
.derliolt anerkannt worden; beide aber trifft der Vor- 
,wurf einer ziemlich ungleichen Bearbeitung des ter- 
ritorialen Rechts und{ der einzelnen Artikel.' Vgl. 
Rec. L. L. Z. L.,B. St. 73. L. L. Z. 1831. St. 176. 
Lipperts A nnalen, Heft II, 1 II. Weifs Arch., Heft 1. 
A. K.Z. 18J1. L.B. St. 73. 

L. M. Eisenschmidy vergleichende DarsteUun^ aller 
allgeiUein verbindlichen und provinziellen Ktrcheth- 
Satzungen durch alle Jahrhunderte^ mit Einschluß 
der Synode von Trient; ans dem reinhistorischen 
Standpunkte fiir Katholiken und Protestanten in 
alphabetischer Ordnung nach den verschiedenen 
Materien bearbeitet. Berlin 1832. 8. 

Weder in Bezug auf die einzelnen Artikel, noch 
auf die aufgenommenen Satzungen ist diese aller- 
diiigs brauchbare Darstellung, l^i welcher der Ver- 
fasser, wie er selbst erklärt, die letzte und umfas- 
sendste Conciliensammiiing(7y^r//iW) nicht benutzt hat, 
vollständig. Der Canonist wird zugleich die Bezeich- 
nung dessen , was wörtlich und was nur im Auszüge 
aufgenommen ist, vermissen. Vgl. Rec. ronOarooe 
in A. K. Z. 1833. L. B. St. 147. 

Frey, 
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Frey^ hritü^^er CammeHtar iUer da$ Kktkenreektf 
fortgesetzt- von Scheilh 5. B. Abtli« 1« ( Aaek 
unter dem Titel : Die geistliche GerkktsbanfeH in 
streitigen tind strafrecktUd^ Anaelegefiheiten^ 
pWosofhisdi^ historisch und nach aemgem^nen 
wwtivenMechte. entwickelt. Thelll« Kitzingea 
1832. 8. 

b) des ParticfdarreMsm 

Ton dem bekannten Handbuche des predbiseken 
ILirchenreGhts von 6. A. BieKtz , ist die zweite ver- 
mebrtc Auflage za Leipzig im Jahr 1832 ersekienen« 
Aufserdera ist allein zn nennen : 

Spangenbtrg^ das TerritoriaJkifehehreckt des JCS- 
.higr. Hannover 9 in Lfp^ert« AnnalenHeltILIV« 

die letzte umfassende Arbeit ikres rükmlickst be- 
kannten Verfassers* 

U. Gmpdrisse. 

Das Erseheinen der so d»en angeführten Hand- 
bücher hat in der früher so reichhaltigen Literatur 
der Grundrisse ( wir erinnern an jene von Scheurlen^ 
Grtlndlerj Blume, Vermehren^ Groltnan. Weiß) ei- 
nen Stillstand eintreten lassen. Neben der 2ten ver- 
besserten Auflage des Grundrisses von älume (1831) 
kaben wir nur zu erwUhnen 

Andreas Müller , Gmndrifs des Kir^enreMs ^ oder 
sjfstemidisdie Darstellum der im Lexänm des Kir^ 

^ chenrechts enthaltenen Jartikel. Würzburg 1832. 

und 
Jacobson , das System des Kirehenrechts im Grund' 

risse {in dessen KirchenredttL Versuchen) , 1831* 

Beitrag !• S. 1— 57. 

von denen der letztere manches von den bisher be- 
liebten Methoden Abweichende enthHlt , wenn schon 
die der SchSrfe entbehrende Abgrenzung der Perio- 
den in dem geschichtlichen Thefle, die Anwendung 
der Combtnationsmetbodc^für die Darstellung des 
Yerfassungsrechts der katholischen und protestanti- 
echen Kirche, und die Sonderung der Lehre vom 
TerhHltnifs zwischen Staat und Kirche zu einem be- 
iondern Haupttheil des Beifalls der Kritik sich nicht 
erfreuen konnte« Ygl. Rec. in A« L. Z* 1832. E« B, 
Stück 61. 

in. Allgemeine Ausführungen über das VTesen 
der Kirche , und Organisationsentwürfe. 

a) Katholische Kiri^e» 

Ol* Fr. Elvers , das Wesen der altem und nettem 
katholischen Kirche in ihrer geschichtlichen und na^ 
tionalreclitlichen Entmchclufighis zur ersten franz. 
Revolution und in besonderer Beziehung auf dent-^ 
sehes Natiotuilleben. Rostock 1832. 8. 



Am die bekAfentam SdoriftM v»n Jltmir, JH^ 
ndse^ Clausen, Winer oid Caroei aiek aMeUaeCMii 
giebt der Yerfasser eine bistoriaeke Btttwidcehugte 
Wesens der katkoliseken Ktreke-, wekke insbmn» 
ißre das eieentliilnilieke Yeitfienst kat, dafs sie d» 
nationale BleBient in den versckiedenen Gestattaana 
des Ckristftnthnms auf interessante Weise darstdtt«. 
Der zweite Theil , welcker von dem Begriff der lith 
ren und neuem Kirche kanddt. entkllt dagegaa, 
nngeacktet maneker geistreicken Braierkong deaasch 
wenie neue Forschungen und steht weit zurück hiafer 
JWarXeJiieket tiefer und pragmatischer Entwickela«g 
des Katfcolicismus. Namentlick ktftte die psendoki- 
doriseke Sammlung (der Yf. snekt ihre Entstehnsg 
in Spanien, wdiin dock nack De 1a Sema in Nstkn 
et exfmüs, tom. YL p« 103, durelians keine Ebern* 

Slare gekommen sind ) eine tiefere Wfirdignng tw- 
ient, sa welcker der im Jakr 1829 schon in der 
theol« Qnartalsckrift ersekienene bte Tkeil der hh 
kannten JlfoA/er^seken Abhandlung benutzt werdei 
konnte. Ygl. Ree. A.K. Z. 1832. L. B. St. 142. 143. 
— Der Yemsser kat seine geäddektUoke Entwieke- 
Inng mit der franz. Revolution geteliloasen , die Dn- 
Stellung einer dem Wesen« der katkolischen Kircke 
entspreckenden erneuten Yerfiiasnng, und die Kritik 
dessen, was seit der franz. Revolution für dieses 
Zweck gesckeken ist, einem zweiten Bande voriif- 
kältend. Die wiektigsten BeitrSge in dieser Bezie? 
kung liefert das fast alle Theile des katllQlischenKi^ 
cfaeiifresens lieriicksicktigende Back von 

Kopp , die katholische KinAe im lOten^ Jahrhundertt 
und die zeitgemäfie Umaestaltung ihrer Verfaß 
«cina, mit besondrer Riidssichi auf die in dem ei^ 
mali^en Maynzer^ später Regensburger^ ErzstijU 
hierin getroffenen Anstalten und Anordmwgai^ 
Ma jnz 1830. 8. 

Den Hauptbestandtheil bilden die auf Yeranlas- 
sung des Cnurfiirsten von Mavnz von dem Vicariat 
oder einzelnen Mitgliedern dfesselben gegebenes, 
'auch jetzt noch der höchsten Beachtung werthen Gut* 
achten über die beabsichtigten kircklichen Reformei i 
(YerhMtnifs «n dem römischen Stuhle, Abstinenz* j 
,eebo|, Cölibat, Festtage, Ehesacken u. s. w.)^^ 
die deshalb mit den auswärtigen Curien gepflogenes 
Correspondenzen in~ wörüichejn. Abdrucke, D^ 
Schlufs des auch für die Keimtnifs des Im amdir 
Mttm höchst wichtigen Werkes bildet eine JJeber« 
sieht über den Zustand der, Weltmistlicben , der 
lUöster und Schulen im vormaligen Brzsttfte Naw* ; 
Ygl. Ree. in Schunk Jahrb. XYIl, 305. Krit. Jahrk { 
1830. St. 81^83. 

^(2>fe Foriseiaung /Qift.) 
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ALLGEMEINEN LITERATUR -. ZEITUNG 



März 18^4. 



üebersicht 

der 

iäiteratnr des katholischen und protestantischen Kirchenrechts. 

ans den Jahren 1830 bis 1833« 



{Fortsetzung 'V9n Nr, 27.) 



Der kalhoKscken Kirche zweiter Thieil^ oder Pänt' 
grapken zu eitler nenen Verfaeeimgemltunde 4er-- 
eelieHj mit Begiüadunf; ane Geschiclite, Chri- 
atentliiini and Vernunft» AlCenborg 1830, 8. 
(2te Aufl« 1834.), 
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as hier gegebene yerfa88ange<«Preject fflr eine 
deutsch - katho liscbe Nationalkir ehe, ala dessen we* 
sentUehe Paukte: Lossagung ren Rom, Besetzung 
der obern fLirebeaümter durch die Landesherren, 
Sicherang der £inheit durch eine Sjnodalverfassung 
Wahl eines deutschen Primas, Aufliebung des cane- 
aischea Rechts und Aufstellungeines neuen Kirchen- 
rechts für alle Confessionen , Revision des Tridcn- 
tinum, Ginführung voller Grewissensfreiheit u. s. w«, 
sHmmtlich bev^irkt durch die deutsche Bundesver- 
sammlung^ erscheinen, I)ezeugt zwar den regen Eifer 
des belesenen Yfs, ist aber durch die in ihm enthal- 
teaen Widersprüche durchaus unausführbar. Vgl« 
Rec. in Rrit. Jahrb. 1830. St. 81 — 83. 

Aufruf an die hatholietke GeietK^keit DeuUMande 
zw Ihäiigen Tkeilnahme an der durch sie zu 6e- 
wirkenden kircUicAen Reformation. Von JmtUM 
Sempr. Gracchus. Altenb. 183L 8« ^ 

Ein Entwurf zur Oi^anisation der Kirehe nach 
den GrondsStzen des Episc^palsjstems and zur Ab- 
•ebfiifang mancher als unnütz und achfidlich erkann- 
teo Bestimmungen des katholischen K,irchenrechta 
{i. B. allzu grolse Ausdehnung der Ehehindemisse, 
«.s.w.) 

b. PrüieslanHsehe Kirdke. 

I fl. (7. M* Bettig , Die freie nrotesfUniische Kirche^ 
oder die HirchHchen Vemtssungsgnaalsätze des 
Evängelüans^ (üeEsen 1832« 8, 

Yollige Trennung der Kirche ron dem Staate ist 
dem Vf. eine , namentlich auch durch die Tersefaiede- 

Srgdiiz. Bi. sta- A. L. Z. 1834 



nen neuern Yerfassungsurkanden begründete Haupt« 
forderung unserer Zeit. Auf die Voraussetzung ih- 
rer Gewffhrung ist der von ihm gelieferte demokm« 
tische Yerfassungs- Entwarf allein basirf, nach wel- 
chem die Organisation der Kirche in Synoden and 
Sjnodalrcgierungen , Presbjterien und Diaconieen 
sich gliedert, zu welchen letztem der ron der Ge- 
meinae allein zu wShlende^ absetzbare, odör nach 
vorausgegangener Aufkündigung zu entlaasende Pre- 
diger gehören soll. Eine Prlffune desselben liefert 
die Recens. in TTej/^ Archiv, Heft 3» Mit ihr ver- 
missen auch wir den Beweis des oben angeführten, 
in dieser Allgemeinheit gewifs unrichtigen Satzes« — 
Zuletzt haben wir die zahlreichen , seit dem J. -1830 
erschienenen 

IFl Monograpkieen 

zu berichtigen,' von denen eine nicht uhbedentende^ 
Anzahl in zwei im Ganzen nach gleichem Plane an- 
gelegten Zeitschriften : 

ArMv der Kirekewre^isumsensckafty herausgege- 
ben von (;. E. Weifs. Bd. 1. Frankfurt 1830. 
Bd. 11.1831. Bd. 111. Oifenbach 1832. 8« 

Annahn des haihoKsehen , protestantischen n. jitM'» 
sdien KirchenreiAts y heransgegobefi von X». L/n- 
pert. Frankf. Heft 1. 1831. Heft 11 und 111. 
1832. Heft 1 Y. 1833. & 

enthalten sind. Zwei andere , das Kirchenrecht zo^ 
gleich berücksichtigende Zeitschriften, die Aletheia 
von Mund^ und die Jahrsdirift für Theologie .und 
Kirchenrecht der Katholiken, sind im Beginn der 
von uns zu umlassonden Zeit eingegangen; auf an- 
dere, namentlich die Kirchenzeitnngen, konnte nur 
im Allgemeinen verwiesen werden , dn die gebotene 
Beschränkung des Raums die Anführung der in 
ihnen enthaltenen, zumeist kurzen Abhandlungen 
verbot. 
Ee .1. Ein- 
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1. Einleiiende Schriften. — Fhüa$ophi8(Ae üniersw- 
ekungen über den Begriff der Kirche tmd ihr, VerkäH^ 

nijs zum Staate. 

M. F. JacabeoHy HBrehenreckiKehe Vereuche zu Be^ 
drnndm%g eines -SyMems des ICirtStenr echte. Erster- 
.Beitrag. Königsberg 1831. Zweiter Beitrag, 
1833. 

Attfser dem oben charakterisirten Grundrisse ent- 
hMt der erste Beitrag folgende Abhanclliingen : I) Von 
4er IndiTidualitSt des Worts und Begriffs Kirche. — 
2) lieber dasYerhSltnifs der Tlieologie zpia Kirchen- 
recht; von denen die erste eine höchst mühsame Un- 
tersuchung über die Etymologie des Wortes Kirche 
<yneeentstanden) enthMlt| aus welcher der für dasKir- 
ehenrocht freilich kaäm erspriefsliehe Beweis jener 
IndiTidualität versucht wird. — Der zweite Beitrag 
enthSlt : 1) Allgemeine Bemerkungen iibcr einzelne , 
{es ist aus dem griech. xvqiukÖv durch das angelstfchs. 
die Bearbeitung des Kirchenrechts zu beriicksich- 
tisende Punkte (in besonderer Beziehung auf die er- 
•mienenen BeHrtheilangen des im ersten Bcitragoi 
enthalteneii Systems)» — 2) Ueber den Betriff des 
öffentlichen Hechts und da» Kirchenrecht als Theil 
dosselben. — 3) Ueber die Nothwe.ndigkeit der 
sichtbaren Kirche; sümmtlich die SelbststHndigkeit 
der Forschungen und die Belesenheit des Vfs bcur- 
kündend, wie sie in B^zug auf den ersten Beitrag in 
der Rec. der A. L« Z. 1832. £rg. Bl Nr. 61. ; Hei- 
delb. Jahrb. 1831. S. 1058 - 1062. A. IL Z. 1832« 
1. Bd. St. 10.; U L. Z, 183L St. 241., 1834. St. 2, 
' anerkannt wurde. 

Die aber als herrschend geschilderte historische 
Richtung der kirchcnrechtlichen Studien mächt den 
Mangel einschlagender phtlosophisciter Untersuchun- 
gen leicht erklHrlicb. Was S^chariä im 5ten Band6 
seiner „Vierzig Bücher rem Staate '"(1831.) Ausge- 
zeichnetes geleistet , mufs dort erwogen werden, wo 
4er Geist dieses Buches im Allgemeinen in chai'ak« 
terisiren ist; dagegen kann eine in Pölitz Jahrbü- 
chern 1833 ff. enthaltene Abhandlung Ton 

Gnntker: Istdfe Kirche ein Reohtssubject ? 

lim so weniger übergangen werden, als ihrErgeb- 
nifs, wiire es gegründet/ alle die seit Jahrhunderten. 
* streitigen Fragen des öffentlichen Kirchenrechts, und 
namentlich die Frage über das VerhHltnifs der Kir- 
che zum Staate lösen würde. Und dieses Ergebnifs 
ist kein anderes, als dafs die Kirche kein Rechts- 
snhject sej, dafs Tielmehr der die Rechtsflihigkoit 
bedingende Begriff einer Gesellschaft nur auf die Lo- 
ealgemeinden angewendet werden kö^nei Rs ist nicht 
der Ort hier,* diese mit tiedeutendem Aufwände Toa 
Scharfsinn rertheidigte Ansicht nlih^M* zu belenditen^ 
und es möge daher die Verweisung auf einen in der 
zu Leipzig erseheinenden Zeitschrift: „Das Vater- 
land^* St. 73. enthaltenen Aufsatz genügen. — £i- 
ae in Lipperfs Annalea H. i« enthaltene Abhaud* 

lung TOD 

\ 



Pfeifer^ TJeher, die Grenzen der geistlichen nod 
weltlichen Gewalt; 

en^hSlt nur die althergebrachten Ideen. Zuletzt ^(^^ 
denken wir des Bbendas. H» IV« lentl^aitenen Aut 
. satzesrvon ^ • . • 

Zuchiiriäy Der Streit zwischen Staat und Kirche, 

in welchem an der Hand der Geschichte dieser Streit 
als Streit zwischen der öffentlirhen Meinung und tier 
öffentiieheii Macht, und beztehungswotae als Folge 
eines Streites auf dem Gebiete der erstem darse- 
stellt ist. 

2. Slaatskirchenrecht» 

Die Abhandlung von 

C. £. ITet/i, Ueber die rediYlicho Gleichstellung 
der christlichen Confession in den deutscbcA 
Bundcastaatea ^In dessen Archiv, Bd. 1. II.), 

welche in allzu wortreicher Darstellung die Geschichte 
der Gleichstellring, der verschiedenen Confessionen 
bis zum YTestphHlischen Frieden führt, ist unvoll- 
endet. T- Das Schriftchen von 

W. H. Grafen v. HohenlM^ Gedanken , die Pktriiäi 
der Xechte zwischen den hsstMiecken und nichU 
.kathoKsehen Unterfhanen der deutschen Bimdes- 
Staaten betreffend. Leipzig,1831. 8, 

enthSlt fast nur Auszüge aus bekannten Schriften. 
(Vgl. Recena. A. K. Z. 1831. I. Bd. Dec. ) \^'icb- 
tiger ist das später in deutscher Uebersctzung er- 
achienane, in aar so eben berührten Schrift vor/iig- 
lieh benutata Prograuun des verstorbenen Prülatea 

Tittmann y Quaestiones dk art. XVL foederis Her- 
manici. Leipzig 1S30. 4. 

in welchem der Beweis geführt wird, daTs der 16te 
Art. der B. A. nicht di« Gleichstellung der öffentli- 
chen Verhält nisse der verschiedenen Confessionen,' 
sondern der einzelnen Staatsbür|;er in Bezug «iiifden 
Genufs bürgerlicher und politischer Rechte ausge« 
sprachen habe« — Die von 

Jlex. Müller j tTeber die Notbweadigkeit der Re- 
organisation des Carptts evangelicarum auf dem | 
Bundestage der Deutschen. Ii«ipzig 1831. 
nach 'dem Vorgange von PcrA/, AVinft, Pauhis mi 
Tittmann behauptete Nothwendiskeit der Wieder- | 
berstellung des ilarp. evana. zum Schutz der bedroh- 
ten Rechte der Evangaliscbeii hat in 

WeifSy fJeber die behauptete Noth wendigkeit der 
Reorganisation u. s.w. in dessen Areh« Bd. 11« 
LinlHngliche Vllderlegung gefunden. 
Die Uebersickt über die, die 

3. Vihrfaeamg \ 

B. <Wr kal^litciicn Kirche 

batreffenden Monographieen eröffnen wir mit: 
Jlom im C^ncordate mit den Regiermaen. An« dem 
HoUünd.' übersetzt u. mit Anmerkongen beglei- 
tet. Leipzig 1831. 8« ^^ 
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Dh hoüUndhehBXHtBchriÜ totr' Rwanrdi erseliien' 
znrrst i« de« Archief vor iefiseKike Ge^dfiedems^ 
fjerzameld daw Kiffi ea Bayaard$. • Leiden. Deel 1« , 
und enthalt eine eehr lettrreiche Yergleichiing der 
Concordato ron Fr«iik?eieii, Baiera und den l^ißder- 
landen nütdenveriibredctenBiilIen, irvelcbe fiirPreu- 
fsen, Hannover "und die oberrheinische Kirchenpro- 
Tinz ertaaeen intirdeii sind. Uer 2te Theil (in der 
l^enanntea Zeitschrift Theil III.) enthült eino Be« 
kochtung der Eiorichtung des Conci>rdats für die 
Errichtung desBisthuina Ikiael, vom 26ateJi Mai 1828, 
die Fort Setzung der yergleichnng aller neuen Con*» 
cordate und eine allgemeine Betrachtung über das 
Concordiren mit Jftom, in nelcber der Vf. überhaupt 
für Töllige Verwerfung allwConcordate sich entscheid» 
det, efai llefituUat, vtelchem man so lange nicht bei- 
zastimmen vermögen- vrird, ala der Papst factisch 
als Überhaupt der K.irche anerkannt wicd. In 8hn« 
lieker Weise hat sich 

Brei^el^ Befrachtungen über die Ooncordate mit 
dem Romischen Stuhle. In L'/i/ierfV'Ahnalen, 
Heft 1. 

entschieden, wiewohl er für die Folge, da derHaiipt- 
anlafs jen^r Concordate, der Mangel an Bischöien 
nun gehoben 8ev, dieselben nicht mehr nöthfg findet,- 
Vgl. jedoch ßickeJl in Schnnch J^hrb. XIX. o. 

Einen der Hauptgegenstünde jener Concordate, 
die Wahl der Bischöfe, behandelt historisch 

Staudenmayerj, Geschichte der Btschofstcahlen^ mit 
besonderer Berücksichtigung der liechte und des 
Einflusses christlicher Fürsten auf dieselben, 
Tübingen 1831. 8. 

Der StatidputtlLt des Vfs , der des idealisirendeil 
römischen Katboltctamus, ist auf die Darstellung 
der Geschichte nicht ohne manntchfachen Einflufs ge- 
bliehen, weshalb denn sein Werk nur Als freilich 
immer schStxenswerthe Vorarbeit fiir eine künftige 
Geschichte der Bisehofswahlen betrachtet werden 
kann. Die Ausführung ist ungleich, so in Bezug 
»if die Detaib , als den Stil. Die Hildebrand'sche 
Periode ist mit iMeler Vorliebe , die neuere Zeit da-» 
gegen weniger vcdlstlfndig bearbeitet. Vgl. Recens. 
Ton Carov^ im Krit. Jahrb. 1831. Nr. 81. 83. Da- 
gegen hat 

U. Z/. Lippert , lieber die Admission der Postidir^^ 
tea, mit besonderer Aticksieht auf die heutigen 
Verhältnisse in Deutschland. (Annalen, H.ll.) . 

einen schStzbaren dogmatischen Beitraj^ zu der Lehre 
Ton der Eleetio gegeben. Mit Jteeht ist hier die An- 
sicht ausgesprochen ^ dafs die Admission, gleichviel, 
ob sievom Papst oder Bischof zuertheilen, immer nur 
^.UaGnudensadie anzuseilen -sej, was in Bezug auf den 
letzten Fall bekanntlich manche Canonisten leugnen. 
Hach der neuern Verfassung ist indesaen die Lehre 
ton der Postulation und Admission fiir Oesterreich, 
rrenrseo. Baiern und wohl auch die oberrheinische 
lurcheDproTinz nicht mehr ron Interesse« 



JSesöndere Aufmerksamkeit ist der Lehre vom 
Cölibat zugewendet worden. Mit Uebergehung ein*» 
zelnek* Controversschriften von Hurlebuschy Ehrlich^ 
Lieber u. A. nennen wir die vom ultrakatholische^ 
Standpunkteaua geschriebene Schrift von 

Klitschhe, Geschichte des Cölibats der hathoKseheH 
Geistlichheit von den Zeiten der Apostel bis Auf 
Gregor VII. Augsburg 1830. 

Die historischen Monumente sind die, Xielcheder 
Jesuit Zaccaria in seiner im J. 1771 erschienenen 
Schrift : Storia polemica del sagro celibato gesammeil 
hat. Die 'Einleitung ist eine unkritische Verthel» 
digung des Cölibats in antiquirten Cfemcfinplatzen 
und der gemeinsten Polemik. (Vgl. Recens. in Ltp- 
fieHV Annalen, H. IL) Die Gründe, welche fllr 
Aufhebung des Cölibats sprechen, beleuchtet da^ 
gegen: 

Satat, Ist der Priestercolibat ein Ideall und hann 
die Aifhdbung des Cölibatgeseizes fuglith gesche^ 
henl Stuttgart 1833. 

Einzelnes hieher Gehörige liefert auch das oben ge- 
nannte Buch von Koppy in welchem jedoch, anstatt 
giinzlicher Aufhebung des Cölibat», die Zurück- 
setzung der Geistlicheu in den Laienatand empfohlen 
wird. (Vgl. über diese: Lang^ lieber das Lariefren» 
in Theol. Quarfalschr. 1S31. Heft IL und Rechne, 
in lApperVs Ann» H. IIL). Bei weitem am umlasi^ 
sendeten hat das vielbespreekene Tkemat 

CarovSj üeber if/tr CoHbtttgesetz dks romischJialhott^ 
sehen Klerus^ Ei'sfe Abtheilung» 

Auch UDler dem THtU 

Unparteiische Beti'achtung über das Gesetz 
des airistUchen Cölibats wnt über das feierliche 
KcHschheiisgehlbdej von dem Prof. 6. A» P^ 
Aus dem Italienischen übertragen und mit Ein«» 
leitung, Anmerkungen und berichtrgefldeu Zxt^ 
aStzeli veTselran von n.s*^^. Frankf. 183& 8t 

behandelt. Die Grundlage bildet die im J. 1829 er-> 
' schienene, auf Veranlassung des Bischofs von Cono i» 
Besehlag genommene Schrift: Considerazioni sopra 
Ja lege del celibato ecclesiastico e sul voto solenne di 
castitä etc. dal Prof (7. A. P. Die Ergtozitngeit und 
Berichtigungen des Herausg. beabsichtigen am bcwei-r 
sen, dafs der Colibat der römisch •katholiaehen 
Geistlichkeit nicht aufgehoben werden könne, weil 
die Forderung der Enthaltsamkeit einerseits aus der 
gesammten Kirchenlehre von Gott, von der Welt 
lind der Vermitteluogsweise beider hervorgegangen^ 
andererseits diese Forderung zum wirklichen allge» 
meinen Kirchengeset^ gel^orden sej, welebes eben 
als solches nicht aufgefaoben werden könne. (S. da- 
gegen Aecens. in A.L.Z. 1833. E.BI. Nr. 18.) Lüfst 
sich gegen diesen Satz mit Recht erinnern , dafs das 
Cölibatgesetz nur als disciplinarisch betrlichtet wer- 
den könne, so erscheint doch aus der Geschichte 
der Eircke die Behauptung, gegründet^ daCs die Co- 
libat- 
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libatfrage ab Bzistenifrftge Mr die rSniflcli -kiitho- 
lisehe Kirche lytrachtet werden infisse. — Der 
eeltene Scharfsinn des Yfs hat sich auch in dieser 
Bchrirt bewShrt; die Form aber nmfs mit Recht ala 
anbeqoem bezeichnet werden« — Desaeiben Wet- 
kee unter dem Titel: 

^JTvIMändige Sammlunß der CSlibataeietze für die 
katholischen Weligeuilidien von aen älteiien 6tf 
auf die neuesten Zeiten. Frankfort 1833. 8. 

erschienene zweite Abtheilung beweist allerdings ei- 
nen ^rofsen Fleifs bei Aufsnehutog und Zosamroen- 
Stellung der den Cölibat betreffenden Verordnungen j; 
doch ist die Sammlung selbst weder vollständig noch 
fehlerfrei. In letzter Beziehung wurde namentlich 
die Yernachlfissigung der griechischen Urtexte und 
dieüebergehnng fast aller neuen Forschungen geta- 
delt. YergL Recens. L« L. Z. 1833. 

In Bezug auf die Lehre von der Kirchenregte- 
rung insbesondere haben wir als einziges » unuas- 
senaes Werk zu erwlihnen : 

Belfert y Von denEechien tmd Pfiiehien derBisASp 
ti. Pwrrerj dann deren beiderseitigen Gehulfen 
tmd Istellvertretern y nach gemeinem und beson* 
dcrs österreichischem ILirchäiirecht. 2(er TheiL 
Pragl83i8. 

Die Frage, ob das Pallium jetzt noch als Bedin- 
gung der Ausübung der M<^ropolitanrechte angese- 
hen werden- solle , behandelt die minder bedeutende 
A14>Andlung eines Ungenannten : 

Ueber das Pallium in der römisch-katholischen 



in Ltpperf'f Annaleif, H.L vergL Rec.SoAifni Jahrb. 
XVIlL 3. 

Die Verfassung der katholischen Kirche Baiems 
Jbetrifft der höchst wichtige Aufsatz in lApperVs An- 
aalen , Heft II. : 

Das Baierisehe Concordat im'VerhIlltnifs zum Re- 
ligionsedicte, resp. zur zweiten Betlage der baie- 
rischen Verfassungsurkunde — 

in welchem die hauptsKcblichsten Widersprfiehe zwi- 
schen Concordat und Religioasedict angedeutet sind 
^nd dahin richtie entschieden isiy dafs die Lösung 
derselben nur auf dem We|;e der Vereinbarung mit 
dem römischen Sttihle erzielt werden könne 

Ferner erwühnen wir für Oesterreick : 
Wesseh/^ Abhandlung über den Geriehissiaaä und 
die Weehselfähifßeit der Wettgeistlichen des CivU^ 
ufid^ Militärstandes in allen Provinzen der Ostern 
reiMschen Monarchie mit Ausnahme von Un^ 

Iam^ SMenbärgen und der ßtUitärgrenze. Wien 
832.8. 



m 



mid die SehriftoB tm Severin If^gar^ Ritter m 
IVertemm: - . 

Der tyarrer in seinem Amte. Wien 1830. 3.B.& 

Der Iforrprovisor. Das. 1832. 8. 

jDer Dechant in seinem Amie. Das. 1832. 8» 

hm Verfassang der protcttantbchen Kirche. 

Der regen Thütigkeit, mit welcher die Lei« 
von -der Verfassung der protestantischen fiireke 
untersucht und behandelt wordm^ haben wir be- 
reits oben gedacht« im AUgomeinen sind die dteb- 
falis erschienenen zahlreichen Schriften dartter 
einstimmig, data die protestantisehe lÜrche eiser 
Reform ihrer Verfassung bedürfe) dagegen fimbi 
sich in ihnen durchaus nicht eine gleiehe Ansiekt 
über die ModalitJlt dieser Reform. Während nSn- 
lich ein Theil (und zwar der greisere) eine nnmit- 
telbare Theilnalime des kirchUchen Domes an der 
Kirchenregierung in Presbjterien und Synodeo, 
und die daraus folgende Verringerung des direeteo 
Einflusses des Staats auf die ivirche ift Aoiproch 
nimmt, begniigen sich Andere , iiberhaupt nor iur ei- 
ne Reform der die lUrchen^walt im Mamen desLui- 
desherrn ausübenden Consistorien sich zu erkUren. 
Die RiiciLsicht auf möglichste Raumersparnifs verbie- 
tet eine vollständige AufzHhlung der die Synodal- 
und Presbjterialverfassuug fordernden Schriltea; t$ 
geniige deshalb die Erwähnung der Schrift von 

. Bickellf Veber die Reform der protestantischen Kk- 
chenverfassung in besonderer Beziehung auf Kur- 
hessen. Nebst einem Nachworte von A /'• 
Hupfeld. Marburg 1831. 8. 

welche nnstreitbar die bedeutendste, mit einer Besoi- 
nenheit und einer Kenntnifs des profestaatischen ^i^ 
cbenrechts, wie sie in ähnlichen Schrüten gar iaflSt 
vermifst wird , die Bedürfnisse der protestanti^cliea 
Kirche darlegt. Die Grunde des Verfalls der Kireke»- 
Verfassung fiudet der Vf. theils in de^ aachtheiliseo 
Schwankungen auf dem Gebiete der theologimei 
Vi^issenschaften seit der Mitte des vorigen jMirituf' 
dert#, theils und hauptsächlich in der die freie Mi^ 
Wirkung der Gemeinde hindernden ConsistorialTer' 
fassung. Als einziges Heilmittel erscheint il&m <p 
Einführung der im Geiste des Evangeliums und der 
Reformation begründeten freien Synodal- nnd Pi^^ 
bjterialverfassung. indessen hat die hiermit «itfE^ 
sprochene völlige Beseitigung der Consistorien V 
den allerdings^ nicht ungegründeten Einwurf berror- 

Serufen, dafs, wenn auch die gesetzgebende GetrsU 
en Svnoden zurückgegeben werden müsse, ^^^^ 
ein Gleiches mit der Verwaltung ohne Gefahr für <ut 
hier vor Alfen nothwendige Einheit nicht gesdieli# 
könne. (Vgl.Rec.inA.L.Z.1833. B.B.Nr.25.afi*) 

{Bit ForiseiMutis /oigi») 



♦) FUr diese baben iicb u. a. Reitig in stintüi oben angefahrten Werke: Die freie Kirche, und Schuderoft Ueber aieCooiiit»- 
riaWerfastun^ in der dcuUchprotest. Kirche.' NeusUdt a. d. O. 1831. (Tgl. Rec A. K.Z. 1832. L B. SU «1.) enlKhitdtii- 
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{Fortstttung von Nr. 28.) 



Wunsche der ewmgeliscken Geistlichkeit Samens. 

Leipzig 183I.V 
Wohlfahrt f lieber ' Preßfreiheit y Protestantismus^ 

Revolution j Repräsentation u. s.w. Coburg 1831« 
Die Repräsentation der evangelischen Kirche, Co« 

bürg 1831. 

Torliegt, iindn. a. in Bretschneider^'s oben angeführter 
Schrift, 80 wie in Scheidler^s vortrefflichem Anfeafze: 
Ueber die Vertretung der protestantischen Geistli- 
ehen auf dem Landtage (Minerva 1831. Mai), ihre 
Beleuchtung und Wiaerlegung gefunden hat <i^#^). 
Aus der Schrift von 

HunniiiSy Restauration des Staats - u.'Kir^enrechts» 
Leipzig 1831. 

welche den Absolutismus in der KJrchenyerfassung, 
als fliefsend aus vSterlicher Gewalt und Patriarcha«* 
lismus rertheidigt, wird die Kirchenrechtswissen« 
Schaft keinerlei ri'utzon ziehen. Die Behauptung, die 
protestantische Kirche sej keine Kirche, sondernniir 
eine Gemeinschaft gleicher Negation , charakterisirt 
den Geist der Schrift roUkommen. Yergl. Recens, 
A. K. Z. 1832. L. B. 137. 138. 

Einen vielbestrittenen Punkt der protestähtt« 
sehen Rirchenverfassung , welchem Verbesserung 
Noth thut , behandeln : 
MitzeU Ueber die Verpflichtung auf die symbolischen 
Bücher. Berlin 1832. 8. 

' . untt 

*) Vgl. die SchriRent HfiUjr. Die NolbMreodigkeit seilgcmäfser Refonnen in den kirchlichen VerbälfniMen OeüladiUBdj. Ilanno- 
Ter 1831. (titI. Recens. A. K. Z. 1881. ]. B. St. 151^ — Ueber Verwdilung und Verfauung der proteit. Kirche im Königreiche 
UannoTer. Von einem Jurisien. Hannover 1881. (vgl. Recens. Göttl gel. Anz. 1882. St. IIB. 119.) ~ HUdebranäj Die Re- 
form des evang. lürcbenwesens im Königreich Sachsen. Zwickau 1882. (v^l. Recens. A.K. Z. 1852. l.B. Sull9.)— Crofs^^ 
TT-k — ?_- o_r .1 — j .__. V. i_ f_ ^ _•_ »-«_• Ji Sachsen. Leipzig*1888. • 

ind Ephoralsynoden. JEin Bedenken n. s. vr. Dresr 

egung dieser 5clirittiietern:'ff/i/i/tf, ueber Preshjrterien und Ephoralsynoden« Meifsen 1882. 

und in Bezteltung auf das vtfn dem W. gegen die Preshylerlen ausgesprochene Urtheil: Giraräet^ ein \Vort zurEfarenretning 

der Presbyterien. Leipzig 1882. — Gegen die Synoden erklärt sich u. b, PtiUU in den Jahrbb. der Gesobichte. 1882. April! 

^StaaUwissenscbaftl. Vorlesungen. Leipzig 1881. B. 2. S. 809—816. 
*^ Dieselbe Ansicht enthält die gegen mchtU und HupfM gerichtete Schrift von 3ustii Einige Bemerkungen über die neulich 

TonKschlagene Reform der protest. Kirchen Verfassung. Marb. 1882. (Tgl. Rec A.K.Z. 1882. 1. B. St. 4:r.) 
^) 'Vergl. auch PSUU, Das constitntioaelie Leben nach aeinen Formen und Bedingungen. Leipzig 1881. |S. 98 ff. 

^^s. m. mr J. L. Z. 1684 Ff ' 



Aiifhe, nnd unter Ibpen besonders 

Schwabe^' Grundzuae einer constitutionellen Kir- 
chenverfassung. Neustadt a. d. O. 1832. (Vgl. 
Reo. A. K. Z. 1. B. St. 10.) 

habeii für eine Yerbindung der Sjnodal- nnd Presbj- 
terialverrassung sich crkiHrt ^)j wHhveud Andere, 
wie z. B. der herühmte Begründer der sHchs. Kir* 

cbenrechtswiflsenschaft, 

^^^ > 

V. Weber ^ Ueb^ die bevorstehende Umgestaltung 
der Kirchenverfassung des Königreichs Sachsen. 
Leipzig 1833. 8. 

m den Sjnoden kein. Heil erwarten ^^) , weshalb 
sie, aiiter^ Voraussetzung einer Reform der Consisto- 
rien, nur die Errichtung yon Presbyterien fiir rath- 
tam Balten. Dagegen hat 

Bretschneider ^ Votum über eine netterlich gefederte 
repräsentative^ Verfassung der Kirche. Leipzig 

iroAUgemcinon nur eine Reform der Coiisistorialrer- 
fasftungals nothwendig empfohlen *^'^). Des in einer 
zu Minden 1832 erschieiienen Schrift von Brose gemach- 
ten Vorschlags , ein allgemeines deutsches Condisto- 
i^iom einzuführen, gedenken wir als einer CuriositHt.— 
Zuletzt erwähnen wir die Forderung einer besondern 
Vertretung der Kirche und der Geistlichen in den 
ttSadiflcben Kammern, welche z.B. in der Schrift: 
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und am gründlichsten die vor Karzem erst ersehie- 
■ene Schrift von 

Johannsenj Alheii ige wissenschaftliche Untersiickung 
der Rediimäfsigkeit der Verpflichtung aufsgmm^ 
Kscke Bücher ßoerkaupi , tmd die A\ C. tnsteso§¥- 
dere. Altoiia 1833.8. 

Während so zu einer neuen Verfassung der pro- 
testantischen Kirche mannichfaehe Beiträge geliefert 
wurden, sind nur wenige Darstellungen -der jetzt 
geltenden Verfassungen einzelner Staaten erschie- 
nen. Als besonders schützenswerth zeichnen wir aus : 

E. SKmmermann^ Verfassung der Kirche wid Volks' 
schulen im Grofshcrzogthum Hessen^ herausgege- 
ben Ton Cr. Zimmennann* Darnistadt 1832. 8. 

Zuletzt gedenken .wir der, eine der wichtigsten pfarr- 
amtlichen Pflichten betreffenden , die Gesetzgebung 
katholischer und protestantischer Staaten berück- 
sichtigenden Schrift yon 

Bedier^ Wissenschaftliche Darstellung der Lehre 
von den Kirchenbüchern^ Mit Beilagen landes- 
herrlicher Verordnungen. Frankf« 1831« 8. 

Die historischen Notizen fiber die Entstehung der 
Pfarrbiicher (welche x. B, in 

üeUein^ Ueher den Ursprang und die Beiceiskraft 
der Pfarrbücher in CiT.Arch. Bd. 15. S.36. 

behandelt ist) sind dürftig, die Literatur gestattet 
manche Ergänzung, und die Eintheilung gewährt 
keine TollstSndige Ueliersicht. Doeh enthält das 
Buch manche gute Idee zur Begründung einer bisher 
.noch wenig bearbeiteten Lehre, wiewohl durch die 
Tom Vf. geforderte Anlegung von Special-, Fami- 
lien- und Geroeindebuchern den ohnediels mit welt- 
lichen Geschäften überladenen Geistlichen zu viel äuf- 
Sobürdet werden dürfte. HiernXchst erscheint auch 
ie Tom Vf. vorgeschlagene ProtocoUform Tor der 
in Preulsen, Kurhessen:, Nassau und anderw&rts 
.angeordnjBtenTabellenform aus, praktischen Gnindeh 
nicht den Vorzug zu verdienen« Vgl. ftec. A. L. Z. 
1832. E. B. Nr. 35.^. Lui/»ertV AnnaIen,il.lV.-^ 
Die in den Beilagen gegeoenen Verordnungen sind 
unvollständig; namentlidi würde für^Oesterreich 

Severin Pfleger^ Compendium oder gedrämfteSamm' 
twig aller in der Österreich* Monardkie gelten^ 
denVorschrifteny welche die Fi^urung der Oebterts^y 
Tauf'^ TraaungS' und SierbeproU^le betreffen 
u. s. w. Wien 1830. 
reiehen Stoff geboten haben. 

4. Kirchenverwaltung. 
Eine Geschichte der hieher gehörenden Lehre von 
^der iLirchlichen Gerichtsbarkeit liefert, in besondrer 
Beziehung auf die Zeit der christlichen Kaiser bis 
«nf Jifstinian , die Inauguraldissertation von 

Jungk y De originibus etprogressu episcopalis htdicii 

tn causis civilibus kdcorum usque ad lusümanum. 

Berol. 1832. 8. 

als deren EigenthümCchkeit die versuchte Vertheidi- 

gung der bekannten^ seit Gothofredua immer als un- 



echt angesehenen (jedoch sehon \wiB&nd\nHa¥Mi 
Qpp. T.I. als anthentiseh anerkannten) Constitutio- 
nen Constantins des Gr. (in Sirmond Appendix Cod^ 
Theod. Paris 1654. 8.) hervorzuheben ist. Indessea 
hat Eiehhern (GnindsStze des K. R. Bd. lt. S.132.) 
mit Recht bemerkt, dafs der Hauptpunkt, auf wel- 
chen es dabei ankomme, die Nachweisung, dafs die 
C.7. C. de epm aud» die Gesetzgebung Constantin's ge- 
findert habe, auf einer ganz willkürlichen Deotoog 
des Satzes : QuodMs obesse non poterii n. s. w. beruhe, 
welcher keine Spur einer derogatorischen Verfügung 
enthalte. — Eine zweite uns zugekommene, in schü- 
lerhaftem Latein geschriebene Abhandlung: 

Stephanus Turk^ De iurisdictionis civilis per medium 
aevum cum ecclesiastica coniunetue erjjrine et pro- 
gressu. Monasterii 1832. 8. 



bietet durchaus keine neue Ansicht. Die allgemei- 
nen Momente, aus welchen sich die Gerichtsbarkeit 
der Kirche entwickelt hat , sind nach Walter vorge- 
tragen, und ohne Sonderung der Civil- und Strafge^ 
richtsbarkeit. In Bezug auf die Erstere hat der Vf. 
die Personal- und Causalgerichtsbarkeit, nicht wie es 
sich gebührte, geschieden, noch weniger für letztere 
die Einzelmomente genetisch nachgewiesen. Der 2te 
lind 3te sorgfältiger gearbeitete Abschnitt enfhHltdie 
Darstellung der Lehre von den^Arcbidiacenen nai 
General vicarien« 

Umfassend ist die Lehre von der Gerichtsbarkeit 
behandelt in dem ol>en schon angeführten 5ten Bande 
des von Scheill fortgesetzten Frej^sckei^ Gonifflentarg, 
-dessen früher €9*schieaene'B8nde in den Heidelberger 
Jahrbüchern 1829. Heft 9. zurGnüse gewürdigt sind. 
Indem wir uns llegnfigen, über den, füglicii eiser 
besondern BeurtheiluuK vorzuliehaltend^n iland n 
bemerken , dafs er ouirehatts vom ultramoDtaaeo 
Standpunkt« aus bearbeitet ist, und dab deshalb die 
hier vor Allem nothwendige Kritik ihre SchSrfe Te^ 
loren hal>e , erwfiiinen wir zuletzt des , eine schätz 
bare philosophische Üntersuehnng über das Wesea 
und den Umiajig der geistliehen Gerichtsbarkeit hie? 
tenden Aufsatzes von 
Droste - Uülshoff^ Veber die Einrichtung der geittli- 

liehen Qeriehte, in ITei/» Archiv, Bd. HL 

5. YermOgentretht der Kireke^- 
Die Jieuerdings in Baden in Frage gekommene At* 
losungder Zehnten hat eine Menge von Schriften über 
das' Zehntrecht veranlafst, welche, wenn sie anck 
zunHchst den Gegepstand nicht von der kirehenrec^t- 
liehen Seite auffassen , dennoch insbesondere fUf die 
Geschichte der Zehnten die seklitebarstea Beitriijp 
beliefert haben« Die bedeutendsten in dieser Beue- 
hung sind die Schriften von 
Birnbaum y Veber den Vref^nmg des Zehnten. Ha- 
delberg 1832. 8. 
und 
Die reehfUae Natur des Zehnten^ aus den £^ 
genthumsverhältmssen d^ rimiechen und fra^ 
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tikBHMkda» ^ntwichUj mit BttPikksichtigqns der 
BeHern AalrBge auf ZelnUiibscipaffnng, luuf mit 
AndeutiiDg für die Geaoblchte de« JLennsweeeas. 
Benir 1831. 8. 



Eine Botvriekelaiig des Ursprungs und eine 'Ge- 
schichte des Zehnfreehts bis zur Zeit der Carolinger 
enthalt die abgebreehene Abhandlung von 

SteiiteTy Ueber das Zehentreebt, in // iniierf « Am. 
Heftl., 

welche dMeh ihre €rrflndlichkeit fOr die vom Yf. 
Heft f I. der genannten Zeitschrift rerheifsene aus- 
führlichere Untersuchung die gttnstigsten Erwartun- 
gen erregt. 

ZnrLebreyomPatronatrecbte sind in vier Abthei- 
lungen JBeiträge geliefert worden. Die erste von 

Lippert , Welche Folgen hat die Prä$entation eines 
unfähigen Sab jede für dengeietlichen^ und welche 
für den Laienpairani (in neiß Arch. H. 1.) 

sucht zu beweisen, dala der Laienpatron (jedoch nicht 
der geistliche) , wenn er wissentlich einen Unfähigen 
prSsentirte, innerlialb der Priisentationsfrist immer 
noch einen andern vorschlagen henne. Doch beruht 
sie auf irriger Auslegung des c.4.X. de off. iud. ord^^ 
nach welchem nur der Untersclued au4estellt ist^ 
dals bei dem Laienpatroii, wenn die Besetzung sich 
verzögert , der Obere einen Oeconomus bestellt^ wäh- 
rend der geistliche Patron innerhalb der Dauer der 
Verzögerung selbst für die ITerwaltung zu sorgen be- 
rechtigt ist (vergL Bidcell in Schimk Jahrb. XYIU. 
3.). — ' Die zweite : 

Vermehren y Qiebt es. eine sogenannte freimUige pri- 
vative Variation^ (ebendas.Bd. II.) 

ist gegen die von Lippert (Lehre vom Patronatrecht, 
S. 131) ausgesprochene Beluiuptwig gerichtet, dafs 
der Laienpatron eine geschehene PrHsentatipn zurück- 
nehmen und ein anderes Subject vorschJagen dürfe. 
Indessen ist die auf c. 24. X. deiurepatr. gestützte 
Widerlegung sicher hiebt gelungen, Ja ihr eine fal- 
sche Auslegung dieser Stelle zum Grunde liegt. Vgl. 
Biekell a. a. O. und liesonders 

Lipperty Ueber die freiwillig privative Variation^ in 
Wei/s Arch. Bd. 111. 

Derselbe liat zuletzt in dem 3ten Hefte seiner Annglen 

Ueber das Aecht des dürftigen Kirchenpatrons, 
Aiimetnte aus der Patronatlurche zu ziehen, . 

iiod insbesondere über die Frage, ob dieses Recht dann 
ausgeübt werden könne, wenn der Patron seine Ar- 
mnth verschuldet, Untersuchungen angestellt. ' Die 
ton ihm aufgeateUte bejahende jMeinung scheint sich 
jedoch weder in den Ciesetzen , noch in der Praxis zu 
iiegründen. 

Die praktisch bei weitem Wichtigere Lehre von 
der BauplUcht behandelt die Schrift des um das ge^ 
meine und Österreich. K. H. höchst verdienten 

Helferty Von derErbauungy Erhaltung u. Herstellung 
der kirchl. Gebäude. Nächstem gemeinen n. Öster- 
reich« K.R. Zuvil^, verbesserte Auflage. Prag 
1833. (Jahrzahl 1834.) 8. 



Sin für Baiern orsdilenenes Mhaliche« Sehriftehen : 

Frhr. v.Sainte-Marie-Eätteey Die liUekt der bauR- 

chen Unterhaltung u. ntedererbammg der CuUu^ 

gebäude nach baier» Gesetzen. 1832.. & 

'ist zwar brwchbar, leidet aber an unlogiseher Zusam- 

mensteMhig und entbehrt der Berüeksichtigungneue* 

rer Forsehungen, ( VgL Reo; in LipperVs Ann. fi. IV •) 

6« Das Idreklithe Leben. 

Unter den hier einscUagenden Lehren ist jene vo|i 
der Ehe mit besonderer Yorliebe behandelt wordeil« 
Bevor wie dieUebersicht über die beträchtliche %a!bl 
.der in dieser Beziehung erschienenen Schriften ge^ 
währen , haben wir nur zweier allgemeiner Schrifteil 
über das Im liturgicum : 
MulUf , KirchenstaatsrechtUcie Unterstichungen 
über eine bindende Agende in der protestantistmen 
Kirche. Leipzig 1831. 8. 
und 

Vom lituraischen Redde der Fürsten. ^ Aus dem Lat. 
von W. Grafen v» Hohenthal. Leipzig. 1833. 8. 

i deren letztere die bekannte, auf das CoUegialsjstem 
lasirte Inauguraldissertation von^ScAmic/, deiurelitur^ 
gico. Leipzig 1826. zum (jrrunde liegt), und einiger Ab- 
handlungen über den Eid zu gedenken: der Disserta» 
tion von 
Müller y De iureiur. canwrico speeiatim prtmiasorio 
guaienus differat ami^ a iure civili commtmiy f icm 
ab ecciesiasiico evangeh , cum appendice de iuris-- 
im\ formulis. Bonn 1831» 8. ; 

der für das Belaxationsrecht der Bisehöfe mit vollen 
Grunde sich entscheidenden Abhandlung von 

Lippert , Wem in der kathol. Kirdce steht die Gewalt 
der Lossprechung vom Eide zul (Ann, Heftllf.), 

und der vom allgemeinen Standpunkte aus gehaltenen 
. Schrift von 

Bayery Betrachtungen über den Eid. Nfimb. I830.8» 

Einzelne, die Liturgie behandelnde Sclirifteh, wie 
z.B. die religiös - praktische von Kühn: ErklSrungen 
der Ceremonieen und Segnungen unsrer heil, kathol. 
'Kirche. Coblenzl830. (vgl. nee. in Lf|i/mrl'« Annal. 
H. IL), und die polemische von Eisenschmid: die Ge- 
bräuche u. Segnungen der röm. Kirche. Frankf. 1830. 
{vgl. Rec. ebendas.) stehen zu dem Kirehenrecht nicht 
in directer Beziehung» n 

Eher echt. 

a) AHgeineine Scfarillfiii« 

Dr. E. V. MoVy Von der Ehe undderStelhmß der Jus- 
thol. Kirdhe in Deutsehland rüchsicktlich dieses 
Punktes ihrer Disciplinr Landshut 1830. 8. 

Die Weisen in welcher der Vf. die Ehe von der geistf* 
gen Seite und im christlichen Sinne darstellt, ist eine 
wahrhaft erhebende und glllnzende. Dagegen vermag 
sich der von ihm mit einerMenge. von Sophismen ver- 
theidigte Satz: dafs die Ehe kein Vertrag sejy daCs 
deshalb der Staat keinen Eioftufs und kein Aecht auf 
den Grund eines solchen sich anmafsen dürfe, und daCs 
die kirchlich gültige Ehe dennoch alle Wirkungen ha- 
ben 
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bell milsse, wenn aneh die bilrgerlieken Bedingungen 
fehlten, des Beifalls ruhiger Kritik eben so wenig zu 
-erfreuen, als die sonst von dem Vf. ausgesprochenen, 
alle Gewissensfreiheit untergrabenden trrundsHt.^e 
und seine Gallsucht gegen die evangelische Kirche«. 
(Ygl.Rec. AX.Z. 1831. E. ß. St, SS.). Dio^4?piß«so- 
^ benen Tabellen über das Kherecht einzelner Staaten 
aind unvollständig. 

Dieselbe Tendenz in Beziehung auf das protest^ 
Kirehenrecht verfolgt die ans der Berliner Kirch. Zeit, 
abgedruckte Schrift: > 

Ueberdieheutige Gestalt des Bherechts. Bari. 1833. 

welche die YorzUge des römisch -kat hol. Eherechts 
' preist, und die Herstellung eines reinchristlichen Ehe- 
rechts in der protestant. Kirche anstatt der jetzt gel^ 
" fanden verweltlichten GrundsHtze fordert, so gewifs es 
auch sej, „dafs diefs so lange ein der Kirche und dem 
Staate unmögliches Unternehmen hleiben werde, als 
der Unglaube und Weltsinn die meisten Kanzeln im 
Besitz habe.'' — 

^ • • • » 

Eine Geschichte des Ehejrechts der kathoUseben 
SUrche hat 

Göschl , Far^iieA einer hütor. Parstellung der faV^ 
liehchristl. Ehegesetzaebung von ChrUtm bis auf die 
neuesten Zeiten^ in 4 Perioden. Aschaffenb. loSSL 

geliefert. Doch hat er das fruchtbare Thema höchst 
oberflächlich behandelt ; namentlich ist die Geschichte 
der Ehegesetzgebung der neuem Zeit allzu dürftig (auf 
3 Seiten) bearbeitet. Wir zweifeln , ob die Wissen- 
schaft von einer Schrift Gewinn ziehen werde, in wel- 
cher gegen die evidentesten Zeugnisse der Geschichte 
behauptet wird, die separatio a toro et mensa sej ein 
Institut der urchristlicben Zeit, und die Ehe sey seit 
Stiftung der Kirche als Sacra ment betrachtet wor- 
den.. — Eiii (übrigens entbehrlicher) Anhane giebt 
eine Geschiebte der Ehetrennungeh Heinrichs von 
England. 

b) Abbandlungcn über einzelne Tbeile des EherechU. . 

Lippert , Ueber äie Erfordernisse zw GGltiaheU ei- 
nes Verlöbnisses nach dem heutigen deutschen Kir-- 
fiftem-ecAfe(Annalen, Heftlll.). 
Gegenstand der Abhandlung ist die Fraee, ob die 
nach canonischem Bechte nicht erforderliche Geneh- 
migung der Aeltern nach den jetzt geltenden Territo- 
rialrechten als Bedingung zur Gültigkeit der Verlöb- 
nisse angesehen werden könne. Das Letztere ist al- 



Bfiek' welchem der ^arrer als eompetenlerKirehei- 
beamter zum Zweck eines unverdSebtigen Zengiib* 
ses, nicht als katholischer Priesf er. welcher dpr Ebe 
die religiöse Weihe geben soll, bei derE|ieschlie(siing 
zugezogen wird. ( Yergl. Bickell in Sckunk^s Jabrb. 
XVllf. 3). 

Die Doctrin von den Ehehindernissen behandela 
die Abhandlungen von 

Uehlein, lieber das Recht, die Gültigkeit einer Elie 
anzufechten , welcher ein trennendes Hindernis 
entgegensteht. (Civ. Arch. Bd. XIY.. S. 38.) ond 
Bemerkungen über das Verfahren katholiafher 
Geistlichen bei Einholung kirchlicher DispeBsa- 
tionen, von solchen Ehehindernissen, deren Da* 
seyn aus dem Beichtstuhle bekannt ist. 

Die grofse Anzahl der Schriften über die gemiscl- 
len Ehen ist in Folge des niimentlich in Baiern (rergL 
den Aufsatz.: üeber die gemischten Ehen, in Lipperfi 
Ann. HeftlV.) rege gewordenen Streits, miteinigeD 
Schriften vermehrt worden. Bebpiels weise nennen 
wir: 

^ A. Gengier, (Prof. in Bamberg) Die Verhandimigen 
der bayrischen Deptitirtenkammer Inder 30.31.32. 
öffentl. Sitzung j über die gegen die hathoh Geistli' 
ehen vorgebrachte Beschwerde^ die Weigerung der 
Einsegnung gemischter Ehen betr. Barob. 1831. & 

Eine Yertheidigung der kat^iolischen Geistlichen, 
welche, gestützt auf dasConcordait und das bekannte, 
ohne daskönigl. Placet^ den katholischen Geistlichen 
durch deh Nuntius mitfl;etheilte Breve vom J. ISlQi 
die Mitwirkung beiSchlmfsnng gemischter Eben dann 
verweigern, wenn die Erziehung der Kinder im katho- 
lischen Glauben gesichert ist. Die von demYf. aufge- 
stellten Grffnde sind nicht selten höchst sophistisch; 
dahin rechnen wir die Behauptung, dafs, wenn es den 
Einzelnen erlaubt sej, mit einander ilfoer die Erziehun|; 
der Kinder zu pacisciren, sie auf jeden' Fall auch mit 
einer im Staate anerkannten Kirche einen derartigen 
Vertrag eingehen könnten! (vergl. Lipperfs Anna- 
len , Heft III.). 

Betrachtungen der Verhandlunaen über die gemi^f^ 
len Ehen in der bayrischen Kammer der Ahgewi' 
neten im J. 1831. Miinchen 1831. 8. 
Georg Michael Wittmann ^ Principia eatholica if 
matrimonns cathoKconm^ cum aHera parte prtie' 
stanti&a. Pedeponti 1831. 8. (deutsch: Stallt am 

^ len Könne, uas j-iciziere isi at^- Hof 1831.) 

lerdings^f ast .überall der Fall ; aber mit Unrecht hat Eine Darstellniig des in Frage stehenden Gegenstandes 
der Yt. aus dem die Ehe, nicht die Sponsalien betref-«^ uns dem Standpunkte des intolerantesten röroiscbka- 
fenden c. 2. C» 27. 0. 2. (NicoL /. ad eons. Bulg.) eine thol. Ktrchenglanbens. Neu , aber gewifs anricbtrg 
entgegenstehende Bestir*muugdescanonischen Rechts und den bekanntesten Kirchensatznngen viderstre- 

abgeleitet. Treffliche Untersuchungen über die Lehre i^— j -•-- j— o-- j- j-. «t^ ^. .>t:.-i.« 

von derEheschliefsung liefert der Aufsatz: 



Ueber die Gegenwart des Pfarrers bei Abschlie- 
bung der Ehe (in JFe{/> Archiv, Bd. II.); 



(Der Beschlu/s fol^i.) 



bend ist der Satz, dafs die Ehe die sacramentaliscbe 
Natur nicht durch die EridXrung des Eheconseoses, 
sondern durch die Benediction des Pfarrers erb^U^* 
(Yergl; Rec. in Weifs Archiv Bd. III.) 
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ie hitfr eintrotendo hSchsl controTerse Frage fiber 
die Erziehang der Kinder von Aeltern gemischter 
Confession b^atwortet die Abhandlang 

Veher Brziehwig der Kinder aus gemUdden Bhen. 
( Weif$ Archiv« Bd. IL) 

dalin, dafs den Ehegatten die diersrallsise Bestini«* 
mang dnrch Eingehung von VertrHsen erlaubt seyii 
müsftOi ein Ausspruch, welcher insbesondere g^g^n 
einen Aufsatz Mmermaier*s in Elvers Themis, Bo. I« 
H. h gerichtet ist. — Noch erwähnen wir hier den 
Aufsatz fiber 

Dk Ehen zwie^^en KatholUiet^ und Mennomten^ in 
Lippert» Annalen, Heft lY« 

«elcher in nl^chster Beziehung auf Baiem beweist, 
dar» die von einem Mennoniten mit ein^r Katholikin 
Yor dem prctestantischen Pfarrer eingegangene Ehe 
vollkommen gidiig seyn mUsse. (Vgl. Hunzinger: 
das Religiona-, Kirchen- und Schulwesen der Men- 
noniten. Speier 1830. 8.)^ 

Der Lehre von der Ehesclieidung ist durch die, 
die Desertion und den Desertionsprocefs betreffende 
griindliche Abhandlung von 

Upperty Beiträge zur Lehre wn den Ehendieidm^ 
gen nachproteeiantischem Kirchen 'Rechte. (An- 
nahn, Heft I.) 

eine wahrhafte Bereicherung zu Theil geworden, 
^venn schon grSlsere Berücksichtigung der neuern 
Gesetzgebung wilnschenswerth gewesen würe. • — 
Eine Untersuchung über die Frage, ob die Yerur- 
theilnng des. einen Ehegatten zu einer langwierigen 
Zuchthausstrafe als Ehescheidungsgmnd betrachtet 
werden dfirfe, enthSit die 41ste Erörterung in 

Spangenberg f prakHeeke Erörterungen au$ allen 
Iheilen der Rechtagelehreamkeit. Hannover 
. 1831.4..— 

Ergänz, ßi. sur J. L. Z. 1SS4. 



nach welcher das O. A. Gericht zu Celle angenommen 
hat, dafs schon eine Yerurtheiluag zu fihiQHhriger 
Zuchthausstrafe den unschuldigen Ehegatten zur. 
Ehescheidungsklage berechtige. — Die Disserta- 
tion von 

A, Klien^ Quat ernte ex insidiU vitae eonuyis strU' 
etis recte de divortio agatur. Budiss. 1832. 
bietet einen lobenswerthen Beitrag zu der Lehre von 
den tnatdien („welche insbesondere durch den animM 
nocendi und die Praemeditatio von den Saevhien, sich 
unterscheide ^') und dem sächsischen Con^istorialpro- 
«^efs Oberhaupt, dessen mannichfache Eigenthümuch- 
keit die, der wissenschaftlichen Auffassung durch- 
aus entbehrende Compilation von 

' Moritz Schilting, der Ehescheidungsproceft in den 
eächeieehen Gerichten. Leipzig 1831. 

bei weitem nicht vollständig aufgefafst hat. . 

Beiträge zu der Lehre vom Yerfahren in Ehe- 
Sachen liefern die 44ste Erörterung in Spanaenberg^s 
o.a. Werke, in welcher da rgetfaan ist, dafs, wenn 
nicht besondre Gründe einer Simulation vorliegen,, 
das GestHndnifs des Yerklagten volle Beweisuaft 
habe, und die Abbandlungen von Lippert: 

Ueber die Zuläsaigheit des Schiedeeidee zwn Beweis 
der Ehe'seheidangmr$acheny (in zu RheinU Jahrb. 
Bd. IL Heft L) und 

lieber die Zidäeeigkeit des Ergänzungseids in Ehe^ . 
Sachen ( Annalen, Heft IL). 

Die erste. erklärt «ich gegen die (jetzt für das prote- 
stantische Kj^chenrecht von vielen neuem Hechtsleh- 
rem angenommene ) Anwendbarkeit desEidesantrags . 
gelten die Ehe, wlfhrend die zweite das Erkenntnus 
auf den.ErfüUungseid, wenn aadk üe She dnrch 
dessen Leistung getrennt wird , tCht vollkommen zu- 
lässig erklärt, u der Praxis ist diese Frage wohl 
Gg fiber- 
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fiberhaiipt niebt begtritten ; xdoch wBre die Beziebang 
auf die TerritoriaIge8etq|ebang: gewifg* nl^bt fiber- 
flüesig gewesen« — Eib Aufsatz desselben Verlas* 
sers (Annalen, Heft IT.) 

. Kann em tiflMitehestg^tsUuAes^Geriekt' belyom is ohr 
Un Emen.den.pr€tutmM9dißm trotten dem Bande 
nach si^eidenl 

sncbt ffegen eine frfiber aUgemem geltende AnsiQBt 
darzutbun, dafs das katboDscbo Geriebt befogt uidt 
verpflichtet «ej, den. profestantiseben Bb ej j a ttoa y 
unter Yoraussetzung eines in der protestantiscben 
Kirche anerkannten Scbeidnngsgranaes^ ytm Bapd^ 
zn scheiden, wHbrend fUr den katholischen Theil 
blos eeparatio a ioro et menea zulHssig erscheint. 

In ähnlicher Weise hatte sieb ( nacl| Kopp im 
o. a; Werke) die Mainzer tbeologisebe Facali^t ent- 
schieden; indessen iMfst sieb, so lange die katholische 
Kirche nur den Bhebmeb als Grund einer immerwtfb- 
renden Separation gelten Ufst , die Ausführbarkeit 
dieses Satzes vregen des dann in ihm zurückbleiben- 
den Widerspruchs mit Recht bezweifelh. — VeV^ 
irandten Inhalts ist die 42ste Erörterung bei Span^ 
genberg (vgl. oben), welche ^eeen SAnaubert dar- 
tbut , dafs , wenn ein iuitholischer Ehegatte gegen 
seilten protestantischen Gatten vor dem protestant. 
Consistorium Klage erhebe , dieses letztere durchaus 



nach den GmndsStzen des für Protestanten geltendea 
Bberechts za erkennen habe ( vgl« Ree. A. L, Z. 
itö:). E. B. St. 58. ). — Die bekanntUch nicht nn- 
beistrittene Praxis des gemeinen Rechts^ nach wel- 
cbei? ain zur - Sbescbeidugsklflge berechtigende« 
Tergeben dani» fiir' verziehen seacbtet wird, wena 
der beleidigte Ehegatte dem anoem , obgleich er des^ 
ses- Sehubr kamite9 die eheliche Pflicht leistet, ist 
in 4^ 4i|lsten Eitfrterung desselben Werkes insbe- 
^n4pi^ gegen Gesterdina (Ausbeute tob Nachfor- 
schungen 1. 374 ff.) in Schutz genommen (TgL Rec. 
A^L. Z. 1833. E. B. St. 58.)« — 

Die Lehre endlieb ^ von der Wiederverheirathtu; 
aoch getrennter Ehe ist kurz erörtert in 

Siitfr, Abhandimg. über die Fragen: Ist da» Btwi 
der- Ehe bei einem geruMRth enUeMedenen Ehe- 
bmehe anhelöstl Kann in dieeem Falle derM- 
tholiiche Enemoim bei Lebzeiten eeiner Frau^ ohne 
Mein Gewiseen zu beschweren^ eine neue Ehe ein- 
gehen ? Kann er die kirok/icAe Eimegnang mit 
Meeht verlangen f mit Recht erhaUenl Inann- 
heim 1830. 
Der Yerfasser hat alle diese Fräsen bejahend ent* 
schieden; vergl. jedoch Rec. Heioelb. Xahrb. 1830. 
Heft 9.*- 

L. Richter. 
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, KiASSKL, b. Bohne: Die Initiative der Gesetzge^ 
bung. — - Beleuchtung der Frage: „Wer soll 
' die Gesetze vorschlagen in der Staatsgesell- 
Schaft?^ — Nebst einem Anhange : Yen der 
Uebung des Petitionsrechts durch öflentliehe 
Yolksversaromlungen und freie Vereine. — . 
Ton Friedrich Murhard. 1833. X u. 420 S. 8. 
(1 Rthlr.^21 gGr.) 

Was man auch sonst von F. Murhard^s Leistungen 
im Fache der politischen Schriftstellerei , so wie von 
seinen staatsrechtlichen, Doctrinen halten mag, so 
kann man ihm doch nimmer, wenn schon man seine 
Meinungen nicht theilen sollte, das Verdienst einer 
sehr ausführlichen Behandlung der von ihm zur Un- 
tersuchung gezogenen Fragen und eines folgerecht 
methodischen Verfahrens streitig machen. Erwägt 
man nun noch, dafs«H. M. denenigen Klasse von 
scbriftstellernden Gelehrten angehört, deren Hanpt<^ 
starke im Excerpiren besteht, so sind seine Bücher 
schon um deswillen lesenswerth, weil solche gemein- 
hin nicht blofs des Vf& eigene Ansichten Aber den zu 
erörternden Gegenstand enthalten, sondern auch 
ausserdem dasjenige kennen lehren, was vor ihm 
j^dere in dem nM mlichen Betreff dachten und drnk- 
ken Üefsen. — Die hier in Kürze angedeuteten Kri- 
terien zur Benrtheilung von F. M*s Schriften im All- 
gemeinen , auf vorliegendes Buch anwendend , kann 
man dasselbe eine Airt Repfr^oriiuo dPT Doctrinen. 



nennen , welche unterschiedliche ihrer Aufgabe mehr 
oder minder gewachsene Pubifcisten , von der 
neuem französischen Schule besonders, zum Belinfe 
der Beantwortung und Losune der Titelfrage, der 
Welt verkündigten : es ist daher eu^h diese MoM' 
graphie unsere Vfs, gleich den vielen Andern , wo- 
mit er seit einigen Jahren das Publikum beschenkte, 
reich an Citaten ^ die in materieller Hinsicht bei wei- 
tem den Hauptbestandtheil derselben bilden^ Uo 
über bei dieser Zusammenstellnng von hSuiBg unter 
einander divergironden Lehren nnd Bleinnngen me- 
tbodipch zu Werke zu ecken, wird 8ie zu erörternde 
Frage unter drei besondern Gesichtspunkten fieleodi- 
tet, nilmlich: 1) die Initiative der Uresetze als an»- 
schlicfsliches Prärogativ der regierenden Autoritift; 
2 ) als ausschlicfslicbes Recht der NationalreprS$eD- 
tation; und 3) ab gemeinschaftlich dem Staats- 
regenten und dem Korps der Yolksreprlfsentanteii 
zustehend. Gleichsam episodisch aber wird noch^ 
iromitten der Behandlung des Hauptthema, die Frage 
aufgeworfen und erörtert: „ob es in der repräsenta- 
tiven Monarchie für zweckmHfsiger zu erachten, dem 
Begenten eine unmittelbare Uebung der Initiative, 
oder nur eine .mittelbare zuziitheilenf* — - H»i^^ 
wir im Vorstehenden den wesentlichen Inhalt der 
Schrift angezeigt, so wollen \iir jetzt, moglieliater 
Kürze uns befleifsigend , die Endresultate oer dies- 
f lilljgcn Untersuchung unseres Publizisten mittfaeiki* 
-r Mit den, JUbnmmfflen, welche die in Rede ate* 
bende Initiative ausschließlich fbr das Staatsolwr- 
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kaapt in Anspradi aehinm, wird H. ilf. ohne viele 
Umstände fertig. Unter Bezugnahme auf seine fmi- 
kere, schon in diesen BlHttern liesproehone Schrift: 
^dasköniffliche Veio^ erklHrt H. Jlf., gleich im Ein^ 
gang des betrefenden Ahsehnlttes seines gegenwär- 
tigen Buches, dnfii ,,ein dem Stantsregenten verlie- 
henes Prärogativ zor willkfirliehen Uebiuig einer un- 
vfflsehrSnktein Gewalt auf die Cresetzgebong , ehe 
noch das Yolk, oder la dessen Namen die Volksre-» 

Irtsentanten sich ansgesprpehen ^ das durch Y erlei- 
aog eines aus^chliefiMnaen Rechts fiir die Initiative 
in der Gesetzgebung begrfiodet wird , wenn es gleich 
Beinern Wesen nach nur negativer Art ist, als ein 
noch yrofserer Yer faieun^äf eklet y denn das 
unbedingte Veto selber erscheine, „In der That, 
wird hinzngefiigt, wenn dem Re|;enten die Initiative 
der Gesetze allein und ausschlieulich zusteht, dann 
besitzt er schon dadureh ein absolutes Veto xihet alle 
Gegenstände d^r Iiegblation in solchem Maafse, dafs 
ikm jedes andere vetoprürogativ unnütz werden 
nub.^ Nun folgen eine Menge Citate für und wider 
diesen Ausspruch der Monarchisten., als Votlgrajfj 
Krug, Chartee Hifs ^ /l<f/erfeu.s«w», aus denen viele 
oft seitenlange Stellen in der jedesmaligen Ursprache 
mitgetheik vrerden, und deren Ansichten unser Vf., 
je nachdem sie den seinigen entsprechen oder nicht, 
entweder in kurzen Worten beistimmt cier solche zu 
iriderlegen ^nclit. — Die Titelfrage nun aus dem 
i-orerwfihnten zweiten Gesichtspunkte betrachtend, 
terrXth unser Publicist allerdings eine gewisse Nei- 

Sing, die Initiative der Gesetze ausscUiefscnd den 
Gj^rMsentantenf der Nation zu vindiziren. „In allen 
f »Iltisehen Theorieen, sagt er, wo eine scharfe 
rennang uiid Scheidung der beiden vornehmsten 
Funktionen der* SonverainctSt, der exekutiven und 
der legislatiren Crewalt, verlangt wird, kann dem 
Volke oder dessen Yertretern allein der Inbegriff 
aller gesetzgeberischen Befugnisse und mithin auch 
die Initiative der Gesetze zukommen, wfChrond die 
Rerierer allein sich im Besitz dcfr ausübenden oder 
ToUziehenden hdchsten Grewalt befinden. In Frank- 
reiek huldigte man zur Zeit der constituirenden Na- 
tionalversammlung dieser Theorie , und in. Deutsch- 
bind vmrde sie von den StaatsphUosophen aus der 
iranischen Schule vertheidigt/^ Indessen meint H. 
iV., nachdem er namentlich Heflrunh und den Mo- 
niteur des Jahrs 1789 citirt, gingen dodi die Einen 
wie die Andern in ihren Theorieen \ieV zu weit« 
Denn so gut die densielben zu Grunde liegende Ab- 
sieht, auf diese Weise die Abfassung tyrannischer 
Gesetze zu verhindern auch war, so wird in der 
Wirklichkeit eine so strenge Abscheidung der exe- 
kntiren und legislativen Blacht, als jene wollten, 
stets vergeblich versucht werden, „inoem sie deir so 
vnarogSnglich nothwendigen harmonischen Einheit 
in der Wirksamkeit der obersten Gewalt im Staate 
^derstreitet,"! — Alles wohl erwogen wird daher, 
*- ans dem dritten Gesichtspunkte die Frage beleuch- 
tet, — die Nützlichkeit einer formellen Initiative, 
von dem obersten Chef der ausübenden Macht bei der 



€lesetzgebung ausgeübt , in vielen Fsllen nicht in 
Abrede zu stellen sejn. „Und jemehr die monar'- 
chieeke Gesetzgebung darauf Bedacht nehmen mute, 
die Würde des Staatsoberhaupts hoch zu stellen, 
desto weniger wird sie dasselbe aller Befugnifs zur 
Uebung der Initiative in legislatorischer Beziehung 
berauben können.** Es soll also, dies istderKIi-^ 
max, die viel befragte Initiative „ dem Regenten und 
den ReprKsentanten der Regierten gemeinsckafüiek 
zukommen, dergestalt, dafs eben sowohl die Regier 
rung, als die Nationalvertretnng , und zwar auf 
gleiche Weise berechtigt sind, dieselbe bei der Ge- 
setzgebung auszuüben.** Zu Gunsten dieses Mittel- 
weges aber scheinen dem Yf. die seit der Revolution 
in Frankreich nach und nach angenommenen sechs 
verschiedenen Verfassungen zu sprechen , wo man es 
mit den beiden oben erwähnten Extremen abwech- 
selnd , gewifs eben nicht mit Gluck , versuchte und 
erst seit der Katastrophe des J. 1830 in jenen Mittel- 
weg einlenkte. Unter vielen andern pnblicistischen 
AutoritHlen werden zur Begründung aieser Ansicht 
Benjamin Cemtani und Lmwig von Ualier angeführt^ 
wenn schon letzterer sonst wohl nicht so ganz Hn« 
ßTs Mann seyn . dürfte : allein derselbe versteht es, 
gleich, der fleifsigen Biene auch aus der winzigsten 
Blüthe Honig zn sammeln. — Die vorhin erwShnte 
Episode enthült, nach unserm Bedflnken, eine, un- 
ter den vorausgesetzten YerhXltnissen, gewifs be- 
herzigenswerthe Bemerkung und empfiehlt sich noch 
überdies durch ihre Kiirze. Mit andern Staatsphi- 
losophen nümlich theilt unser Yf. die Ansicht, dafs 
die Würde und Hoheit der königlichen Person In der 
reprikientativen Monarchie compromittirt werden 
, könnte, wenn vom Regenten unmittelbar ausgehende 
Gesetzentwürfe von der NationalreprHsentation ver- 
worfen würden. „Das unverletzliche Staatsober- 
haupt, sagt derselbe, miifs in der constitutipne|llea 
Monarchie immer untrßalich erscheinen , und dies 
ist mit der Initiative der Gesetzgebung in seiner 
Hand unvertrilglich. ** Nun wUre man zwar in die- 
sem Dilemma auf das Auskunftsmittel verfallen, die 
von Oben ausgebende Initiative nicht vom Regenten 
selbst j sondern von dessen Dienern, dea JWini^ern, 
unterzeichnen zu lassen. Allein auch diese Fiction 
sey vollkommen unhaltbar. Denn wolle man den 
Staatsschef in der Monarchie nicht zu einem blofsen 
Jioi'/iitn^nt herabwürdigen, dann werde man nicht 
umhin können, ihm Einflufs auf die Entschliefsungen. 
des Ministeriums zuzugestehen, und man werde aas 
^Yolk nie überreden, dafs das, was aus dem Mini- 
sterium kommt, nicht den Willen des Regenten für 
sich habe. Unter diesen Umständen dürfte sich da- 
her die in England übliche Methode ausschlicfslich 
empfehlen , nach welcher selbst die im Minister- 
conseil vorbereiteten und berathenen Gesetze nicht 
von den Ministern, als solche, sondern in ihrer Ei- 
genschaft als Mitglieder des Ober-- oder Unterhauses^ 
gewöhnlicher aber noch von einem ihrer Freunde in 
beiden HHusern in Yorschlag gebracht würden. — 
>yir wollen nun noch schlielslich ein paar Worte 
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über den schon anf dem THelblatte angekOndigto^ 
Anhang sagen. Udsera Yfs Ansieht fiber den betreib 
fenden Gegenstand , deren Entwiekelang er mehr mU 
hundert Seiten widmet , liebe sieh etwa in folgendes 
Worten arasammenfassen^, die wir gröljBtentheils ihm 
ßelber entlehnen: Die IcHiative der Geset/gebiing, 
wenigstens in so fern sie sieh lediglich anf dem Wege 
der Petition geltend macht, muTs in einem freien 
Staate (?!) mcht blofs dem Korps eingerSnmt wer» 
den , das Terfasenngsmüfsic die Bestimmung hat, die 
ganze. Masse des V oUls der regierenden Antprittt 
gegenüber zu vertreten , sondern die Bilrger mfisses 
da aueh die Befngnifs haben, sich «a freiwilligen 
Vereinen zusammenztfthun and auf die geeignete 
Weise YorsehlXge zu Yerliesserungen in der Gesetz- 
gebung an die önentliehen Behörden und an die.Yei^ 
»ammlung der Yolkisyertreter gelangen zu lassen« 
Vindizirt nun aber aueh H. Jtf. im Allgemeinen das 
Recht der Öffentlichen Yersammlungen und YereiMn 
zum Behufe nolitiseher Zwecke f&r das ganze Yelk, 
so stellt er noch keinesweges in Abrede, dab d)es 
dieses Reoht vom Yolke gemilsbraaeht werden könne» 
Dies wQrde z« B. der Fall seyn, „wo eine politisehe 
Confdderatiott^ ohne Ermlchtigung der regierenden 
Autorität zusammentritt, oder, wo eine Yollts?er» 
Sammlung in einem lleprVsentatirstaate Rechte der 
NationalreprSsentation usurpirt, wo solche als eine 
Macht auftritt, über Staatsangelegenheiten selbst bor 
schliefst und solche ordnet, oder endlich wo solche 
unverkennbare Spuren des Aufruhrs, der AuReh- 
ii.ung gegen die gesetzliche Obrigkeit an sich trügt« ^ 
In allen diesen Füllen, bemerkt H*jlf., wird kein 
Yernänftiger das Recht der obersten Staatsgewalt 
l)estreiten, Yersammlungen der Art zu zerstreuen 
und deren Urheber. Beförderer und Tlfoilnehmer zu 
bestrafen; so wie denn selbst die neuere Geschiehte 
GroCsbritanniens uns Beispiele kennen lehrt, wo die 
Regierung, ohne das Recht des Yoiks sich zu rer* 
i^amttieln und zu berathen im Allgemeinen in AIh 
rede zustellen, doch sich bewegen fand, Yersamm- 
lungen, welche eine offenbar revolntionaire Tendenz 
annahmen,, in beöondern aufserordenUichen Füllen 
zu untersagen« 

SPRAGHKÜNDE. 

ÜAMBcno, b. Hoffmann u. Campe : Neues engfuAee 
Leaebuch. Kurze Lebensbeschreibnngen ,' zum 
Unterrichte in der engl. Sprache und mschichte« 
Für Schulen Jiearbeitct von E. W. V. Sinnet. 
1832. ans« 8. (16gGr.) 

Ein in jeder Hinsicht empfehlenswerthes Lesebuch* 
Die Wahl der mitgetheilten Biographieen ist trefflich. 



die Sprache der ersttm (Alfred d. G«, Thomas-a« 
Becke(t,R..Beeott) ungemein leieht und gefüllig, wüh« 
rend in d«llii^[enden (t. Knox, Charles Howard, h 
Hampden, Lonl Nelion, B, Fjrnnklin) der Stilsich 
•rbeiit und die Schwierigkeiten mit der Kraft des 
Lernenden wachsen. Bemorkenswerth ist es, ihh 
der Genufs , welchen die Leetilre dieser lehrreichea 
Biographieen bietet, dnroh keine Noten gestört und 
die Trügheit des Schülers nicht durch untergelegte 
Wörterrerzeichnisse gefordert wird« — DerDrnek 
ist correet und für das Auge be^piem« : 



Bsnun, K Dnncker und Hümhlot: Hand^ud^ der 
HeiternJranzo$ücken Sprache find tAteraiur. Toa 
C. ßiidlner v. Fr. Herrmann. Ftoemedker TheiL 
1833. XXIYU.4MS. 8» 

) Wir haben in dieser A« L^ Z« bereits daraot 
hingewiesen, wie nothwendie es sej , von demahei 
Schlendrian dieser HandbUcher, die mit Yoltaire 
das goldne Zeitalter der französischen Literatur als 
geschlossen darstellen, endlich abzugehen, um dn 
neue Sorache in den besten Mustern kennen zu leh- 
ren« Die sogenannten klassischen Werke der Fras« 
zosen aus der Zeit Ludwigs XIY, welche der Ge* 
bildete oder der nach Bildung Strebende natOrlieh 
nicht vernachlüssigen wird, sind ohnedies in wohl- 
feilen Abdrdc^en fUr Jedermann vorhanden, und es 
bedarf der tausend Handbücher in. der herkommr 
liehen Art durchaus nicht. Die neuere und neueste 
Literatur ist aber nicht nur an sich interessant nnd 
lehrreich, sondern auch in sprachlicher Hinsicht, 
wie wir bei einer andern GelegORheit ausgefiihrt 
haben y schreingreifend nnd merkwürdig« 

Das vorliegende ^ Handlrach entspricht bil-. 
ligen Wünschen in dieser Hinsicht volikomoieo« 
Wir sehen hier Musterstücke aus den Schriftea 
solcher Münner, die seit dem Anfange der Re- 
volution bis auf die neueste , Zeit sich bekannt ge- 
macht haben, in (j^eschickter Wahl und anziehen* 
dem Wechsel an emander reihen , und die näch- 
ste Yergangenheit und die Gegenwart der frai- 
zösischen Literatur gleichsam im Spiegelbild aa 
uns vorübergehen; die beigegebenen biographi- 
schen nnd literarischen Notizen über jeden einzel- 
iken Autor werden gewifs willkommen sejn« Sol- 
len wir zu obiger Empfehlung noch etwas hiazii- 
filgen, so ist es die Bemerkung, dafs dieses Hand- 
buch jenes von Ideler und Nolie in einer durchwog 
würdigen Weise fortsetzt« Auch die «ulsore Ans- 
stattnng ist ansprechend« 
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ie EocjklopSdie , Methodologie , GescbieUe and 
Literatur der medicinischen Wissenschaft und Kunst 
baben das mit einander gemein , dafs^ so schwer aaeh 
üire Bearlieitnag dem wahren Kenner dieser FScber 
ersckeint, sie dem Unkundigen- und Neulinge um so 
leiehter vorkömmt, so da (s die Yersnchaag für viele 
junge Aerzte , namentlich solche, die sieh dem Lehr- 
bche widmen, allzu lockend ist,, auf diesen Fel- 
dern als Gelehrte gUnzen zu wollen, ohne des- 
halb Gelehrte sejn zu dürfen. Dieb erklirt es, 
wamm diese formellen Studien der Medicin fast zu 
allen Zeiten reicher angebaut zu sejn scheinen, als 
ue eg in der That sind : denn oft ist hier ein iippig 
grfinendes F^Id nur ein schmaler Grasrain, ein 
wobnlick aaxuschauendes Haus nur eine, schwan- 
kende y orderwand, und eine ansieheinend reiche und 
manniehfaltige Bevölkerung zieht sich auf wenige, 
in anderer Kleidang schon oft gesehene dBrÜige 
yVesen zurück« Indem diese Bemerkungen sidb auf 
eines Theil des hier zu nennenden liiteraturvorra- 
(bes ebenfalls {anwenden lassen \ ersparen sie uns 
Manches in der Beurtheiluug der nun aofzuzUhlen 
den""" 



I. Meihodohgie der Medicin. 

An vollsllindigen Anleitungen zur Enejklopii- 
die and Methodologie der Medicin erhielten wir lol* 

gendtj : 



Mb. Frid. Hänel , hwlogeiice medica • sjt;e de 
einae siwiio Über. Leipzig, b. Hinrichs, 1831. 
Vi u. 106 S. 8. 

Ein mehr zu Vorlesungen , als zum Selbststudium 
Sceignctcs Werkchen des hoffnungsvollen , leider 
^bon verewisten Vfs. (Angezeigt in der Ar L. Z, 

«öl. M, 3. S. 3*1.) 

Ir^äni, ti. zur A, L. Z. IS34. 



P. M. Tkilippson , Prof&deuHk und Mefkodik der 

Medicin ff(r GffmnasutsUn und angebende Sfudi^ 

rende der Medicin. Magdeburg, b. Heinrichs- 

hofen, 1832*8. (16gGr.)' 

Bemüht sich, dem Schüler schon rord^nl Univer« 

sitStsstudium einen Begriff der Natur- und Heilkiin-« 

de darzubieten, und giebt daher fast einepopulfire 

Darstellung der medicinischen Wissenscharten. 

Ban9 JjBcher^ Halber^ Grundzuge der Propädeutik 
zum Studium der Medicin. (Zürich, b. Orell. 
1832.8. (IRthlr. 18g Gr.) 
Ausführlich, mehr zum Selbststudium, ab zu 
Yorlesungen geeignet. 

Jo. Milk. Arnold ^ Uodegetik für Medicin Siuäiren^ 
de^ oder Anleitung zum Studium der Medicin % 
nebst einer ausgewff hlten medicitdechen Liienttur. 
Bin Handbuch zum Gebrauche bei akademischen 
Yorlesungen. Heidelberg u. Leipzig , b» Groos. 
1832, VI u. 258 S. 8. (IJlthlr. 8 eGr.) 

In der Literatur aller Fücher reichhaltig« 

Beschränktere Zwecke verfolgen : 

Jb. Chr. Godofr. Jörg , de neceesitafe ae rafione etU" 
dium medicinae ampttfieandi et moderandi. Leip- 
zig , b. Cnobloch. 1830. 8. (7 gGr.) 
Als Worte eines langj&hrigen akademischen Leh- 
rers beachtenswerth. 

J&. Chr. Äug. Chrue^ Tabeltbrieeke Uetereieht der 
zum wieeenechaftUchen Studiim der Heilkunde 
tMhigen Forlesurußen. Leipzig, h. Gerh. Flei- 
scher. 1831. 108 S. 8. und 1 Tabelle. (IttgGr.) 

Eine Erläuterung der in Choulanfe An^situng zn 
(dem Studium der Medicin gegebenen Studientahelle. 
Yd. Bedser's Aonal. 1833. Bd. XX. S. 370. (Beide 
Schriften sind recensirt Inder A«L^Z. 183L, Bd. 3. 
S* 341«) ., 

Hh J. 
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J. C. F7i?c», Spiegel für Aente, oder tic»«- wid 
SdUdienseiie des ärztUchen Beruft tmd die Qeore- 
vhen des deuischenMedicinalteeseM parteiloSj aber 
treu und walu' dargesietH. I Imeoau, b. Voigt. 1830. 
8.(Wg«P.> VgI.A.L.Za8.»,Bd.3.S.a36, 

J. Brmin (psendonym ; der wahre Name ist Vrban)^ 
Die Medicin des neunzehnten Jahrhw%dert» wie sie 
ist und wie sie seyn sollte^ oder die Forderungen 
tmserer Zeit an die Heilkunde in ihrer wiss^n^ 
sdkafilichen smoohl ats technischen Gestaltung. 
Mit vorzüglicher Beriicksiefatigung des pgen- 
wHrtigeri Zitstandes der deutschen Medicin ent- 
worfen und Deutschlands Aerzten u.StaatsniHn- 
nern als ein Wort der Wahrheit zur Prüfung u. 

- Beherzigung empfohlen. Leipzig, b. Baurogtfrt- 

ner. 1832. 8.* (W gGr.) 

Mehr Gehalt als in der vorhergehenden Schritt, 
aber der Standpunkt für die Uebersicht eines sp gro- 
fs^n Feldes doch ein allzu beschränkter. 

J. N. Ringseis, lieber die wissenschaftliehe Seite der 
ärztlit*en Kunst J Eine Rede. München, b. 
Fleischmann. 1830. 8. (M gGr.) 

I. M. Leupoldt, Rede über eigenthumhehe Anfürde^ 
ruttgen der Gegenwart an die UniversiUHsbildungy 
in besonderer Be^^iehung auf eine germanisch- 
christlich- anthropologische Medicin, Behufs der 
Begründung eines jatiosophischeit Vereins für 
Medicin Studireiid^ in Erlangen. Erlangen, b, 
Heydnr, 1830,8. (8 gGr.) . . 

E. C. df Siebold, cotnmeniaiio nexutn lunspruden^ 
tiam ifiUr et mcdioinatn exhibens. Hamburg» 

1831. 14 S. 8. ' . , , ^ ^^t 

Gregorio Riccardi, 1a fitonofia deli' arte ^ediea, 
' iratta delle atdfche e moderne mediche dattnne^ 
diretta a detenninare la falsHh e la verith delle 

* inedesime, ed a dlmosirare princ^mtmente la we- 
cemtä al medica di essere nella eura del morbi 
slstematico, ciob diieorizzare a^eeot^de^ spe- 
culativi principj stabiliti ne' sistemi ed a prion 
determimdi. Vol. I ^llf. Roma 1820-31. 8, 

Dceeify John Todd, the book ofanälysis, or n neio 
metnod of experience , wUereby the inirodmctipn 
vf thenovum organon is ntade easy of appHoätion 
to medeeine, phgsiologf/j meteondogg and natural 
history% London UüiL 8. 

Jl; »%ite, an address to the meßical profession upon 
the negfect of the studies of phsiology and ntorbid 
anatomy^ By^WUson 1831. 16 S. 8. 

IL Alte Acrzie. 

* Das Studfairo der alten griechischen Aer/te 
wnrde mannichfach «nd durch zum Theil werthtolle 
Arbeiten gefordert oder wenigstens angeregt. Zu 
nonitett siail folgende : 

üarbl. Gulielm. Fidtel, biblioiheca graeca meMca^ 
sihe operriy qmi^^ejdafd, omnia medicorum grucr 
c&rufH ad ndeih iodicum et edUtionum veterum nuü 
xinie carrmavt&iikque leetiotubu» aueta* Additä 
in fine swd fragmenia medicurum deperdHwum 



magno studio colkcta, glossaria et Icxiea gram, 
etiam Foeiii iecommia ät veterum leetionem ptr^ 
necessaria longe emendattor additamenti^^ue Iocm- 
pletata. Erste Abtheilnng: Uippocrai^s Megid 
Coir opera iuwo ardine digeria. ^AA (idem codi- 
ciim et editionum vetenim roeoirtuit variieqae 
lectionibus instruxit C. G. t\ Praemissus est 
conspectus medicinae veteris ad Hi ppocratis ns- 
qae ßetatera. 

Nur diese Prolegomena zum Hippokrates, nSm- 
lieh der erY;^hnie Conspectus medicinae reterisuni das 
Leben des Hinpokr.bt erschienen: Zwiccav., sumnt. 
auctor., u. Lips. (in commiss.L. Yossii) 1833. XX 
u. 61 S. 8.; daher von dem ganzen sehr grof^en Un- 
ternehmen noch kaum etwas gesagt werden kann. 
Uns dünkt, die Herausgabe der oben slsAddiialn 
fine angegebenen Fragmente und Glossarien sey jetzt 
das Dankbarste und den Verehrern altgriechiMher 
Medicin das Willkommenste, da uns fHr den Text 
der alteuAerzte selbst die handschriftlichen ScbSf/e, 
die Dietz mitgebracht hat, eine reiche Ausbeute veN 
sprechen. Jene Glossarien und Fragmente bediirren 
aoer einer neuen sprach- und sachkundigen Bearbeir 
tttog tfbr, nnd haben jetzt anderswoher keine xo 
helfen. (Wir werden nilchstens eine ausführliche 
R^censioii dieser Schrift liefern. Red.) 

Hippoerates de a^re aguis et locis über rfenwow- 
eensitus et varietaie lectionis Foesiana et Corüiam 
instrqetus a €hr. Petersen. Hamburg , Perthe« 
n. Bosser. 1833. 8. (8 gGr.) 

Oeuvres d^Itippaerate^ ed,deMerey ParwlöJi. 
12. Tom. J. {de ossib.y de earde^ de vtnis, k 
aUmento. Tom» IL (de nvof'6o mcto, de/laiib.y 

Hippoerutis apiorismi tat. fraM. par foritet 

Paris 183L 8. 

Cflt.Aug. GfitV, Befunds, lectionesin Ilippoera- 
tis aphorismas. lididit et praetinus est Am^ 
Gull, a Stoseh^ (B. opera postMma Tom. II) 
Berlin, b. Reimer. 1830. 572 S. & (2fttlilr. 
8 gGr.) . . ^ 

Geht bis zu Seet. IV. aph. 30. und Ist praktiKbea 

Inhalts. 
F. Z. Ermerins , Speeimen hislorico - medieum um- 
aierale de Hippoerutis doetrina a prognostiee or«w»* 
da. Lugd. «at. 1832. 4. 160. 8. 
(Von dieser treOlichen Schrift ist in unsrer A. L. ^. 
1833. Nr. 75. S. 579; eine Anzeige geliefert worden.) 
P. Dioscoridis Anazarbei tomus IL f*^*^?' 
df}XtiTfii}i(ar ^ hßoküiv xat iinoQiaJwv s^uriu - ^' 
dit, interpretatus e^t, comnientariis in orone« 
Dioscoridi adseriptos libros indicibnsque necej- 
sariis aiixit Curt. Sprengel. Leipzig, b.CnoWocJi. 
1830. 716 S. 8. 
Der cr*fe Band erschien 1829; beide zusaromen 
kosten 10 Rthlr. Die letzte gröfsere Arbeit des ufl- 

vergefshehen Sp^-eng^h « ^ r, £ - j. ^^ 

C. Gh. Kühn, progr. cui inest Ruft bphesndeme- 

dicanwnHs purgantibus fnigmentum e «w. i'»"^'- 

' siensi descriptum. Leipzig 183L 8 S. 4. ^^.^ 
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Mit Annf rkovgM , wdehe M attliia^s h^ßt^wUm er- 
hlotern, der blofs den Noekaner Codex Jbeiiatxt)e; ee 
beginnt:- üvu nuvta^ toAcinoiöwv Simxtifii^ovg xa&aQ^ 
uopxnj. X. und endet: ttai Saoi ii^äsndwxal xolXac 

Areiaei CappaäoeU operm omma% ed, C 6/o« ITtTAit, 
Leipziir 1828, m. 8. 

Erhielt die Beendigung dnrch den 1830 Tollende- 
ten Abdruck der Pctit'schen und Wlggan^Bcben Ar- 
beiten , unter FT. Dindmf$ Leitung. 

Cbunf. Gakni J}m. XVUI. Fan IL, 7am.JCIX. 

Ihm. XX. ed. Ckvw Gin. Kulm. Leipzig 1830. 

1833. 8. 
Hiermit int die grieehieeh-lateittiecke Auegabe des 
Galen geachloBsen, und en entbtflt der 2f)eteBand: /*>• 
Gml.Asmann Index in G(deniJibroifGK S., nebet eini- 
gen Nach! rSgen von Kühn zu der im ersten Bande gege- 
benen Uisioi'ia IHeraria Golem. Der von Atmann 
(Proseetor in Leipzig) gearbeitete Index ist mit gro- 
fiBer UnisicbC veranstaltet , eebr vollst Sndig und ine 
Einzelne gehend, und gicbt in geringerra Kanme 
nebrale Gratamtiu unAIlrasavola, seine Vorgänger. 

Gofefii de daeeeiione mmdAwvm et de eotMueti^lne 
tibri. Ad fidem eodicum mamueripUrum » alie^ 
nins eecundum , primumi aHerum graece edidit 
Frid,Reinh.Dietz. Leipzig, b. YoCs. 1832» 8. 
XVI u. 132 S. 8. (iRtblr. 6 gGr.) 
Das Bucb ntol pvwv avatop rig erschien zuerst grie- 
chisch bei Kühn (Galen. Tom. XYIII. 2. p. S26.J; 
das Buch ntfl I9wv erscheint hier zum erHtenmale 

{riechisch nach einer Florentiner Haudschrift>, frii- 
erblofs lateinisch bei Giortier (Gal. Hipp.Tom.VI. 
5.541); beide erscheinen hier in einer sehr anstlin- 
ig ausgestatteten Ausgabe als erste Frucht der von 
dem Herausgeber fiir die alten Aerzte unternomme- 
nen Reise durch Europa. 

Für lateinische Aerzte : 

Tteeight boeks on medecine of Aar. Carn. Celeue 
wHh a Kiertü andinterlineal tranelafionon ihe prin^ 
eiples ofihe UamiHanian System adopied for «hi- 
ienii in tnedieine. B j /• fr. Vnderwood. Vol» I« 
II. London 1830. gr. 12. , 

Raum lüfst sich die Geschmacklosigkeit und Un- 
^issenschaftlichkeit in Behandlung eines alten Schrift- 
stellers weiter treiben, als es hier geschehen ist; 
^\. A. L. Z. 1833. Nr. 8. S. 61. 

'^.Corn. Celii de re medica Kbriodo. Ediiio twva 
exrecene. Leon. Tnrgae^ eurante C. t\ Collier. 
Accedit lexicon Cehiannm hreve. Lond. 1830. 16. 
Und dazu unter bosonderm Titel : 

4 irantlaimi of ihe eighi books of A. Corn. Celene 
fnm ike iexi ofLeon Targa, wHh a trief expiti» 
tmfory lexicon by C. t\ Collier. Lond. 18jO. W. 
bides scheint nicht fertig geworden zu sejn. 

^l Cr ose tectionee Celeianae ei Greaprianae, or 
lemnein Cetetu and Gregory, caneisiing'of paeea" 
i^fromihoee aufhöre eyniactieally arrmgedj mih 
copiouff ohiervationi explaining ihe difficuHiee of 



com/ mef iois akd a lexieon of ihe words. To tchich 
ie added a euecind and compreheneive grammar 
writien and adopted /ör ihe voork.' For the use 
of medical studentS'. Lond. 18 tl. 12. 
Für Studenten der Medicin , die noch gar kein La- 
' tein verstehen ; vergl. A.L. Z. 1833. Nr. 8. S. 61. 

Ger. Jae. Pool chreetomathia Cehiana. Lugd.Bat. 
et Amstelod.,LuGhtmansetSfulpke. 1832. iCVlII 
u.1038.8. Vgl. A.L.Z. 1833. £. B. N r. 7. S. 55. 
Macer Floridue de viribue herbammy tma cum 
Walafridi Sirabonis, Othonis Cremo^ 
neneie ef loannie Folcz carminibHS Hmilie 
argiimentij quae eecundum codice» munnacripios 
et veterea ednionee receneuHj eupplevit ei adnor 
taiione critica ineimxit Lud. ChofJant. Accedit 
Anonymi Carmen graecum de hci'bia , auod e co- 
dif e Vindobonensi auxit et cum Godofredi Her- 
roanni suisque emendationibus adidit JtJius Sil' 
lig. Leipzig, Vof». 1832. XII und 220 S. 8. 
(lAthir. lögGr.) 
SHmmtlieh naeli zaiilreichen , bisher nicht benutz- 
ten Handschriften. 

Hier. Fracaetor^H$yphilie sive morbue GallicHS. 

Carmen ad optimarum edtlionum fidem edidit, 

notis et prolegoroenis ad historiam morbi Gallici 

f acientibus instru.xit Lrid. CülouAiiAt. Leipzig, b. 

Yofs. 1830. XVI u. 72 S. 16. (geglüttetVelinp. 

u. cartonnirt 16 gGr.). 
NUchet mehrern alten Ausgaben wurde* auch eine 
bisher gnr nicht gekannte, Born 1531, zur Herstel- 
lung des Textes verglichen. 

/o. Caii de ephemera britannica liber. Recudi en- 

ravit Just. Frid. ihr. Uecker. Berlin, b« Enslin. 

18:13.12. <l2gGfr.) 

• 

.Für die onientalisehe Literatur der Medicin ist 
zu nennen: ' 

Komeo Seligmann diu. de re medica Pierearam. V in- 
dob: 1830. 8. 

EnthHlt : Liber pmdamentorum pharmacologiae 
auctore Abn Mtmaur Mowapk ben Ali al herui^ epito^ 
me cod. ms. pensici bibU (kies. Reg. Vietm. inedUi. 
Primus latio donavit Hom. Seligmann. (Vgl. A. L.Z. 
1833. Hr. 10. S.79). Hierzu kam spSter: Notaeex 
codd. ms.persicisnecnon exJexicopersieoBurhaniKati 
aliisgue. Vindob. 1833.& (Jeder TheillAthl.8gGr.) 

An Abdrucken neuerer Aerzte erhielten vi'ir : 

Jo. Georg v. Zimmermann , Von der Erfahr m^g in 
der Arzneikunst. Dritte Aufla^^e. Zürich , b. 
Orell. 1831.8. (llUhlr.SgGr.) 

Ah lexikalischen Hiilfsmitteln fiir das Studium 
der roedicinischen Gelehrsamkeit erhielten mir: . 

Ltiif. Au0. Kraus y^ Nachtrag zti dem kritisch --ety^ 
möiogtschen tnedtdt^ischen Lexikon. Göttingen, b. 
Deuerlich. 1832. X u. 420 S. 8. (1 Rthl. 12 gGr.) 

Mancher Sonderbarkeiten ungeachtet denn doch 
ein mitgrorsemFleifse und Scharfsinne ausgeführtes, 
dem gelehrten Arzte unentbehrliches Vt^erk. 

Steph. 
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; Sieph. Btaneardi Lexieon medicHm^ in (fiio arli$ 
medicae lermim anatanAiej chmtrgiaej pkarma^ 
rtVie, rhemiite^ rei baianicae eie. proprii dihicide 
brevUerffue espomtnUir.^ Edith novisiitna fmdtum 
emendaia et aueta a Cor. Gh. Kuhn. Vol. I. II« 
Leipzig, b. Schwiekert. 1832. 8. (8 AtUr.) 
(Vgl. A. L. Z. 1833. Nr. 160. 8. 61.) 
Lee Levi^f deutsch ^ lateinhekes Wörterinteh für 
Meiiiein Studirende y nacliCelsiig, Pliitius ii. A« 
bearbeitet. Mit einer Vorrede von Fr. Naeee. 
Boan , b. Harcua. 1833. er« 12. (eartonirt 1 fttbL 
8 gGr.) 

III. Geschichte der Medicin. 

. 1) Zur Theorie ihrer Bearhcitung fiherhanpU 

Ueinr. A9H. Sieeher Edler von Seheniiz , Theerh 

der Geschichte der ArzneUntnde (anch mit den 

Intein. Titel: Dies, inrny. de theoria hietoriae 

tnedhinae). Wieii 1831. 8. 

Eintheilung, Nutzen, Literatur der Gesehlelite 

der Medicin u. a. w. 

Ferd. GuU. Bester y de histeriea medhinae expliea'- 
tm%e prolush academiea. Berlin 1830. 468. 8. 

Für eine aprioriatisehe Conatruetioa der Geaebichte 
iiaeb der vorwaltenden meebaniacben, cbemiaeben, 
organiaeben Anaicbt« 

2) Aligemeine historische Werke. 

MwTj l&irgeou)y üutjines of the anchnt histary of 
medecif^ , being a viekc of the proaress ofthe hea^ 
ling ort among ihe EgyptianSy fjreeksy Romans 
and Arabiat». Edinb« u. Lond. 1831. Till n« 
288 S. 8. 
OberAücbliebea und kenntnifaloaea Blaohwerk (a« 
Uecker's AnuHl. 1832. Januar, S. 40rg.). 

. Hill. UamHony thehistorj/ of medeciney eHrgery 

and anatomy from the creation of the tcorld to the 

commencement of the nineteenth Century. Land« 

1831. Vol. I. u. II. 419 u. 305 S. 8. 

Die gleicb auf dem Titel zur Sebau getragene 

Unwisaenbeit bewMbrt aicb aucb im Bncbe aelbat 

binlünglicb. 

Cur. Fr. NopHsch , ^onohgia et Ktteraiara medi^ 
cinae , sive repertorium de medidnae , chinarghei 
pharmache et chemiae historia ac Ktteratura , a 
remm initio tiSf/ue ad nostra tempora deduetum. 
Vol, I. II. 

* Hiervon eraebien nur das et*ste Heft (Niirnb. 1830. 

4. A - Andreas ; Subacript« 1 Btblr.> ; ea war ab^ 

ao wenig wertb, dafa kein zweites eraeneben konnte« 

Dezeimerisy OHvier (d' Angara) etKaiffe-Delotrme^ 
Blcthnnaire historüiite de Ja m^decine ancienne 
et moderne , ou prdcis de thistoire g^närahy tech^ 
nologiiine et Uttermre de la medieiney suivi de la 
bibikographie medicah da 'XIX sihch et if im 
repciioire bibKographif/ue par ordres de mattires. 



Tome t. deoxiime partto. Faria , Beeliet d. j, 
1831. %. S. 447 — 902. Bonnet -- Cyprinnm. 
(3Rtblr4 (S.Anzeige der laten Abtbeil, in A.L. 
Z. 1829. E. BL Nr. lia 8.941;) 

Ad. C. Ptter CaUiseny medidnisches Sehriflsleller- 
Lexicon der jetzt lebenden AerztCy WnndänU, 
Geburtshelfer y Apotheker u. Naturforscher uller 
gebildeten rö/ker. Kopenbagen 1830-33.8. Bi» 

ietzt 15 Bde. A Reue. (Vgl. A. L. Z. 183?. 
Srg. Bl. Nr. 30. S. 23».) 
Literariack aebr genau und vailatirndfe, abar nicht 
jparaam geaug gednickt, ditber alku. aebr »aschwel- 
lend« 

8) Zur>Medicin einzelner Vfiiker. 

M. Winthefy bibtiotheca Danarum medica^ m 
ptenus conspeetits titerarum medicanun et hisct 
affimum in Danla , JVörwegia , Ilolstdia mim itd 
annum 1832« Hafn., Scbubothe. 1832.8. (i Atbl. 

' J. D. Herholdt og F. V. Mansay SamUtiger iil det^ 

dänskelUedieuwI'Uistarie. IBinds 1 Hefte. Ko- 

penb., Grldendal. 1833. 134 8.8. 

Tritt an die Stelle dea Im J^ 1823 ron Herholdt 

herauagegebenen Archiv fbr LaegevidenskabensHiiiO' 

rie iDaiunarky von weleliem aucb nur dea rr9fe;iBaD- 

dea erafet Heft eraebien; a. Pierer' s aligem. mdi- j 

ein. Annal. 1824. 8.909. 1 

Carol. Fr. Reusinger , spedmen attie laponicae sh- 
thropoiogico-medicum. Marb. 1830. fol.; 
8 Blatt nebst einem colorirten Steindruck. Darstel- 
lung eines Japaniacben Frauenzimmers mit Ge- 
Scbwulst der Parotia und Subliogualdrüse der rech- 
ten Seite, gezeicbuet ron einem Japanischen Arzte, 
mitgetbeilt ^-on Dr. Besely dabei ISemerkungeu vkt 
Abstammung n. 2«eicbenkunst der Japaner. 

Franc, ilefslery dies, de antifpanrum Hhidorwn medt- 
cina et scientiis physicisy auae in Sanscritii ope- 
ribuoexiant. Würzb, 1830. 8. 
[ Friedr. Wilh. Oppenheim , üeber den Zustand der 
Heilkunde und über die VolkskraaMeiten in der 
europäisch, u. asiatischen 7Vfiibct« Hamburg, b. 
Pertbes u. Besser. 1833. 143 8.8. (16gGr.) 
Der Vf. bracbte ala Arzt in der Armee fast 3 Jahre 
im Orient zu, und aeine Bemerkungen beziehen sich 
inabesondere auf Albanien, Bosnien, MacedonieB, 
Kumelieo, die Bulgare! und Anatolien, nicht nufCoi- 
atantinopel. (Vgl.A.L.Z. 183:). Nr.l2a S.352.) . 
A. J. A. Desbergery archaeologia medica Alcorm 
medieuuie Ustoriae symbola. Gotha u. Erf. Id3i< 
30 S. 8. ( Vgl. A. L. Z. 1832. Nr. 102. S. Hß) 
Der Vi. versteht neder arabisch, noch lateiniftcb. 

Franz Serap^n Giert y die SchUzpodenlmpfisng i^ 
Baierny vom Anbeginn ihrer Bntsfehung u. ge«eU^ 
Einführung bis auf gegenuHrt. Zeit, dann mitl)«' 
obachtung derselben in auswärtigen Staaten. 
Milnchen ISM. XYI u. 448 S. & 



32 



9S0 



ERGÄNZÜNGS BLÄTTER 

/ILLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG' 



April 1834« 



^tai-««i«i 



Uebersicht 

der 

Literatur im Fache der medicinischen Gelehrsamkeit 

« d e r d e r 
Encylopädie, Geschichte und Literatur der Medicin 

9LUB den Jahren 1830 bie 1833. 



(B€sehii(/s von Nr* 81.) 



4) Zur Geschichte einzekier Lehranstalten« * 

tr. W. KromiholZj Fraamente einer GesfAiehie der 
mediciniscA'j^rakiisaken Schule ander Carl ^Fer- 
dtnafHU-^ ÜJntversiiät zu Prag. Ein Programm. 
Prag 1831 . 31 S. 4, nnd 1 TabeUe. 
Geor<^ l/jf, Voru)oriy gesprochen beider feierliehen 
EinweUiung des neuen Locales der anhtemischen 
Lduranstali an der Carl- Ferd. üniv. zu Praa^ 
k dem anatom. Hörsäle am Uten Oet. 1835« 
Prag 1830. 16 8. 4w 

Giebt eioe Gesekichte der Anstalt ron ihrem Ent- 
stellen bis auf die neueste Zeit, und biegraphische 
NoCizen der nm dieselbe verdienten Mfinner. 

üewg Fletschmann y GeschichtliiAer üeberhiick der 
anatomischen JtutaH zu Erlangen von Errichtung^ 
der UrnnersUäi bis auf gegenwärtige Zeit. Erlan- 
gen 1830. 32 S. 4. u. 2 Kupfer. 

5) Zur Biographie 

Ctr. Friedr. ttarlefs^ die Verdienste der Frmten 
um NaturwissenscMß find Heilkunde. Göttingen 
1830. 8. XV 1 , 20o u. 84 S. , mit gestochenem 
Titel u. A andern Kupfern. 

In alphabetischer Ordnung, Torzfiglich reichhaltig 
im mytoologischen und antiquarischen Fache, wel- 
chem auch die Kupfer einzig angehören ; in der nen- 
ern Zeit allzn Unnedeutendes und nicht dahin Gehö- 
riges auf nehmend. (Yergl. die Aecension in der A. 
L.Zjl830.Bd.3.S.577.). 



F. Bßtmüler (Kupferstecher), QaJlerie der vorzSa* 
lidisten Jm%te u. Naturforscher DeulsManas^ 
nach neuen Originalzeichnnngen gestochen« Istea 

&f das. BU aur4.L. Z. 16S4 



n. 2tes Heft. 1831. 1833. gr. 4. (Ein Heft von 
6 Kupfern 2Rtfalr. 8 gGr.) 

Gallerte homöopaihisdler Aerzte^ nach der Natur 
auf Stein gezeichnet. Istes n. 2tes Heft. Leipz« 
1832. 1833. fol. (Ein Heft ?on 6 Steindrucken 
3 Rthlr.) 

J. Finsler^. Bemerhmgen aus dem Leben des Johan^ 
nesv.MuraU. Zürich. 1833. 2«S. 4. und Portr. 
in Kupf. 

Jo. Dolltnger^ Gedächtm/srede auf S. 1%. v. Sotn^ 
merring. München 1830. 26 S. 4. 

Historia morbi et descriptio ^seetioms cadaveris Em. 
de Grossi. Monach. 1830. 29 S. 8. (ttberMtzt 
München 1830. 8.) 

Vamhagen van Enscy Denkumrdigkeifeh des Phäo^ 
sophen und Arztes Jo* Benj, Erhard. Tfibingen 
1830. 8. ^ 

Fhil. Alo^s V. Holger j Fhil. Carl Hartmann der 
Menschj Arzt u. Philosoph ^ aus seinen Werken 
geschUdert. Wien 1831. 111 S. 8. ^ 

6) Zur alten Medicin. 

• 

Jo. Heinr. Dierbachj Flora mythologiea oder Pflar^ 

zenkunde in Bezug auf Mythologie tmd Symbolik 

der Griedten u. Römer. Ein Beitrag zur Slteaten 

Geschichte der Botanik, Agricultur u. I 

Frankf. a. M. 1833. 8. (IRtMf* 8gGr.) 

Der fleifsi^e Yf. ist mehr Botaniker als Mjrtholog. 

(Vgl. auch Vurey pharmaeon hieron im Jotam. de phar^ 

macie. 1832. A?ril.) 

Penhotietj de FophiolaMe ou culte du serpent. Nan« 

cy 1832. 8. 
Int aus den Annales de eociiti acad. zu Nancy be- 
sonders abgedruckt. (Vgl. auch Jo. GistI fiber Sqhlan- 
li gen 
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gen d^8 Alierthimis in der Berliner medic« 
1832. Nr. 34. 8.520 fg.) 

Jo^ Fr. M. Ol fers ^ lieber ein Grab bei Kumä und 
die in demselben enfhaUenen merkmhrdigen Bild-* 
loerKe, mit Riitksi^ auf das Vorkommen anSke^ 
iefen unter den Antiken. Gelesen in der Akade- 
mie der Wissenschaften am 4ten Nor. 1830. 
Mit fünf Steintafeln in Folio. Berlin 1831. 4. 
(22 Gr.) 

Lfidw. miippson^ vXfj &vd^q(anhri. Pars I. Dein^ 
temarum humani corporis partium eog'mtione 
Aristotelis cum Piatonis sententiis comparata. 
Pars 11. Phüosopkorum veterum usque ad Theo^ 
phrastum doctrina de sensu. Theopkrasti de sensu 
et sensibilibus fragmentum hisiorlco^philosopki^ 
cum^ cum textu denuo recogmto prima conversio 
latina et commentaria. Aristotelis doctrina de 
sensibus. Tkeophrasli fragmenta de sensuj jtkan^ 
iasia et intellectu e Prisciani metaphrasi primum 
excerpta. Berlin 1831. 8. (1 Rthlr. 12 gGr.) 

C. Glo. Kiikn , Index medicorum oculariorum inter 
Graeeos Romanosque progrr. Leipzig 1829. 30.4. 

lYgl. zu dieser sehr schützbareik Arbeit noch: Eloi 
JcAanneau lettre sur les inscriptions de pierres sigil^ 
laires de m^decins oculistes , decouvertes ä ßageux^ 
VieuXj Brumath et IngvUler\ in Boiiin melanges ICAr^ 
ckaeologie de la sociw n^ale des antiquaires deFran^ 
ce. Paris 1831. 8.) / 

Sah Levi Steinheim, doctrina veterum de liene^ ex 
locis medicorum prindpum digesta^ Hamburg 
1833. 37 8.4. (8 gGr.) 

F. A. G. Miquelj diss. inam. exhibens veterum de 
iecore menta. Groning. 1833. 89 8. 8. 

Geht bis auf Theophilus Protospatharius« 

Pinc. ZwiMitZf diss. med. histor. continens usum 
et praeparata mercurU apud veteres. Berl. 1831« 
36 8. 8. 

Sophocles ab Oeconomus j Speciroen inaogurale Pa- 
ihologiae generalis yeterum Graecorum. Berlin 
1833. 165 8. 8. 

J. Heinr. Dierbath , Flora Apic\ana. Ein Beitrag 
zur nühern Kenntnifs der Nahrungsmittel der 
alten Römer, mit besonderer ROcksicht anf die 
Biicher des Cael. Apicius de opson. et condim., 
siveurte coaidnaria. Heidelb. u. Leipz., b.Gros» 
1831. Vlllu.75 8.8. (12gGr.) 

Botanische Namen fiir die in Apicius Torkommen- 
den GewSchse« 

7) Zar neuem Medicin. 

yJo, Jodocus Reu/s j die medieinischen St/steme und 
Heilmethoden der neuesten ZeiY, in Beziehung auf 
die Frage : Ist dieUeUkunst einer wissenschaftl. 
Behandlung nach einem Principe fähig 'i in wie- 
fernt undwelchee irt das in dieser JUifmcht au fzu^ 
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stellende Principe Stuttgart o. Tübingen 1831. 
488 ». 8. (2 Rthlr. 16 gGr.) 

Carl Heinf. Schultz^ die homöobiotischeMedicindei 
Theophrasfus PtfraeelsuSj in ihrem- Gegensat« 
gegen die JMbdiofn der Alten, Ulf WtiäepiiDkt 
liir die Entwickelung der neuem mediciniMheii 
Systeme und ale Quell der Homöopathie. BerL 
1831. 263 8. 8. (1 Rthlr. 3 gGr.) 

Hieron. Eränkel^ das homöopathische System in lei- 
nem Zusammenhange mit der Geschiaite der Jtf^ 
dicin und dem jetzigen^ Zeitgeiste. Leipzir, h, 
; Köhler. 1833. VI u. 122 8. 8. (12 gGr.) 

Bibliotheca homoeopathica ^ oder Verzeichnifs aller 
bis zur Mitte des J. 1833 ersMenenen Werke tmi 

- Schriften über Homöopathie. Noch den Namen 
der Yff. alphabetisch geordnet« Leipzig 1833. 
gr. 12. (4 gGr.) 

Leop. Vo/sj bibliotheea phystco-medka. Lei pz. 1K2. 
153 8.8. (16 gGr.) 

Ist ein mit bibliographischer Sorgfalt gearbeitetefl 
Yerzeichnifs aller seit 1821 bis 18^ in üeatscUand 

SedrucktiHi Bucher aus dem Tache der Medicio iuhI 
er sHmmtlichen Naturwissenschaften, mit Angabe 
der Yerleger und Preise. Auch Tön Hltem IVerkea 
aus den genannten FHchern sind die genannt, diejetrtj 
noch AVerth haben. 

L. Pfeiffer^ Universalrepertorium der deutsden m- 
dicimscheny chirurgischen u. obstetricischen Jour- 
nalistik des XIX. Jahrhinderts. Nach alphabeti- 
scher Ordnung zusammengestellt. Cassel 18X)> 
8. (4 Rthlr.) 

F. L. Meißner^ Forschungen de» XIX. Jahrkm- 
derts im Gebiete der Geburtshilfe j der Frem- 
Zimmer ' und Kinderkrankheiten. 4ter bis 6ter 
Theil; Zeitraum 1826— 1832. Leipzig 1833. 
8. (6 Rthlr.) 

Der Iste bis 3te Theil umfafst den ZeitraiUD W 
1801^-25. 

Matih. Jos. Bluffs die Leistunaen und FortsMi^ 
der Medicin m Deutschland. Bd. f. Jahrg. 1* 
Berlin 1833. 8. (1 Rthlr. 16 gGr.) 



P. deMbzCy fastes, de la fharmacie fran^aise. ^^ 
pos6 des travaiux; scientifiques ^ mtUiis def^*^ 
40 ann^es par les pharmaciens francaisj sxet 
Vindication des ouvrages , dans lesquelles ces trO' 
vaux ont ätdconsigndsj suivi d'un diciioim^'^ 
des resuHats obtenus etc. Paris 1830. 8« 

J. E.DezeimeriSy apper^i des ddcouverles faito$ ^*. 
anafomie pathologtque durant les SOanndes, ?»*' 
viennent de s^dcouler et de Tinfluence de ces irßr 
vaux sur les progr^s de la connaissance^ ^«j* 
traifement desmaladies. Paris. Bechetj. 1*»*'< 
250 8.8. 

JEine gekrönte Preisschrift, welche frilh«P »» **" 

Archives ginörales de m6dectne\ T,XX— XXU 8^ 

Utanden hatte, 

8) 
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t 8) tajT Anatomie und Pfiysiolo^e« 

Tabula amri99mca Leonardi da Vinci j^ nmnd 

quendam picioris y e bibliotheca qiigi$stissimi ma^ 

gnae ßriianniae Hannoveraeqne regis defromiOf 

veiwrem obversam e legibus naturae noinimbus so* 

lam' canvemre ^ osiendet». Liiaeburg 1830. gr»4« 

5 Blatt u. 1 Steindratk. (16g6r.) 

Stellt einen mUnnlieben und weibUelien Körper im 

Derebseiinitt wKbrend der CteeeMeehteTereioignng 

dar; rergL A.L.Z. 1832. & B. Bd« «. S. 255. 

Jfern^ Naitum. Pariser ^ kistoria oßimanum^ ^aae 
de.eanmdms drculmiione ante Barvaeum vigüe^ 
runi. Berl. 1830. 46 S. 8. 

Just. Fr. Cor. Becher ^ die Lehre vom Kreislauf vor 
Harvey. £ine hletorische Abhendlung, Berlin^ 
b. Herbig. 1881. 32 S. 8. 

Früher in tPs. Annelen |1831. Bd. XIX. Die 
Meiooag de» Yfe geht dahin, es eej nicht Harve^f 
der einaige Enideeker, aondern mehrere MXnner nacb 
einander; wenn aber Einer Torittglieli n nennen 
lej, se eejr es Galen. 

(Gia<;omo BarzdMti) diakgo sulta seoperta della 

drcolazmme, del sangue nel corpo umäno. Pim 

1831. 100 S.8. Blit dem Bildnila dea Andr.Ces- 

alpini ala Titelknpfer. 

Geaprieb zwiaehen Hippokratea, Artatotelea» 6a« 

lea, Harrer and Ceaalpm,, in welebem endlieh ana- 

gemacht wird , dafs Letzterer suerst den Kreislauf 

geahnet nnd beschrieben, HarTer ihn durch Tliat- 

sachen erlSatert und bestätigt habe; die drei grie- 

ehiflchen Aerzte aber auch das Ihrige durch YorlM- 

reitung dazu beigetragen haben. 

d. Znr Nosologie nnd Epidemiologie. 

Menno Dolleman^ disquisUiones histqrieaede pleris- 
que apud Beigas septenirionales endendis morbis. 
Amste^d., Gebr. Diederichs. 1824. Vinu.l28S. 
4. (Neuer Titel : Amsterd. u. Lpz. 1831.) 

Enthalt besonders die von Aerzfen gegefoetien 
Nachrichten des 16ten n. Uten Jahrhunderts. 

F. 6. Mansa , de epidemiis maxime metnorabilibuSj 
quae in Dania grassatae sunij et. de medicinae 
siatu dlsmiisHio kistorico - medica» Partioula I. 
Hayn., Gjldendal. 1831.8. (1 Rthlr.) 

J. L, v. AllCf kwrze (jeschichte der im ISten Jahr^- 
hmdert so schrecklich verheerenden Pest^ nebst 

- den damala angewendeten PrHserrati?- und Heil- 
mitteln. Aus den besten Schriften , aus ürztli- 
ehen u, amtlichen Berichten jener Zeit gezogen. 
Gmünd (Leipz., b. LauflTer) 1831.8. (9gGr.) 

lo. Ditftsehmid j diss. med. inaug. exhibens loinuh 
grapkos saeculi XIV. et JTF. Yindob. 1832. 8. 

Qem. Hampe. diss. med. inaug. exKibens himogrO' 
phos saecuU JCr. Yindob. 1832. 8. 

Eistmsdte Schilderung der Bertseuchen in Wien in 
den Jahren 1679 ii. 1713, dann der im J.;1405 



an# Amerika zu uns gekommenen igan;^ fremdar« 
tigen Seuehe in Vergleichiing mit den ietzigen 
Zeitumständen. Mit den Sterbetabellen, von 
1879 n. 1713 sowohl tou Wien, als Ton den um- 
« . liegenden Oi9t^baften. Wiei^b, Wenedlct.1832, 
8. (6gGr.) 

Aug. Kran/s y dis(imsifi4fhistorie0''medica^ natura 
morbi Atheniensium a Thucydide descripti. Stutt- 
gart, b. Steinkopf. 1831. 8. (8gGr.) 

Just. Fr. Carl Bedser^ der sthumrze Tod im l^en 
Jahrhunderte.' Naeh den Quellen fUr Aerzte und 

Sebtldete Niehtirzte bearbeitet« Berlin, b. Her- 
ig. 1832. YI u. 102 S. 8. 

Frflher in JET«. Annalen , 18S2. Januar, S.lfg. 
Aoeh ins Bngliaehe übersetzt. 

Just.}Fir. Carl Becker y dieTanzwuth^ eine Volks^ 
krankheit im Mittelalter Nach den Quellen für 
Aerzte u. gebildete NijchtMrzte bearlieitet. Ber- 
Un, b. Enslin. 1832. YIU u. 92 & 8. 

Ebenfalla früher in If'a Aftnalen, und wie die vort 
rige Sclurifi eine sehr schätzbare Arbeit. 

C. F. Nagel j anttquitates cholericae^ sive tenilamen* 
diequirendi:- auatenus Cholera hodierfut maligna 
veter^us medtds cognita fuerit. Tractatus epi- 
atelieus. Altena, b.Aue. 1833. 50S.8. (8gGr.) 

Die asiatische Cholera sey allerdings den Alten 
bd^annt gewesen. . 

Andr. Ign. Wawrut^^ disquisitio medica cholerae 
cuius mentio in saeris bibliis occurrit (Num. cap. 
XI.). Yindob. , b. Beck. gr. 4. (4 gr.) 

Ern. Fischer j^ diss. inaug. de anginae membrana- 
ceae origine et antiquitate. Berl. 1839. 62 S. 8. 

Eine sehr vorzügliche Arbelt. Der Croup sey 
den Alten unbekannt gewesen und werde zuerst von 
Ballonius l)ei dem Jahre* 1576 erwähnt. (Yergl« 
hiezu Licktenrtädt: die häutige Bräune keine neue 
Krankheit, in ifed^'« Annal. d. Heilk. Bd.XYU« 
S.156.) 

Beinr. Auy. Badier^ Ltteratur der syphilitischen 
Krankheiten vom J. 1794 bis mit 1829 ; als Fort- 
setzung der Girtanner^schen Literatur zu be- 
trachten , welphe in dem 2ten und 3ten Bande 
seines Werkes : „Abhandlung über die veneri- 
schen Krankheiten^^ enthalten ist, und bis zu 
dem Jahre 1794 reicht« Leipzig , b. Gleditsch. 
1830. Yl u. 265 S. 8. (1 Rthlr. -8 gGr.) 
Mit vielem Pleifse gearbeitet. 

Friedr. Alex. Simon ^ Versuch einer kritisdien Ge- 
schichte der verschiedenartiaen^ besonders unreif 
nen Behaftungen der Gescnlechtstheile und ihrer 
Umgegend oder der örtlichen Lurtübel^ seit der 
ältesten bis auf die neueste Zeit, und ihres Yer- 
hältnisses zu der Ende des Uten Jahrh. erschie- 
nenen Lustseuche; nebst praktischen Bemerkun- 
gen über die positive Entbehrlichkeit desQueck- 
ailbers bei der Mehrzahl jener Behaftungen oder 

der 
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der soMiiainifeii prfnii^ii ZnfliUe« Tlu I« II* 

Hamburg» b. Campe. 1830. 31» S.S. (4BtUr. 

• gGr.) 

Nnr in der Gescbichte der nenern Zeit bat der Tf. 

huB den Qu^Den geedtSpft; im Alterlhnm «ad iim 

Mittelalter gebort Alles von ibmYorgebraebtealterft 

Forsebem an, samehttieb Gnmer mki Menstert 

10) Zur Therapeutika 

iL. Chmännt) Die Befhmg derSeroMn durek KS^ 
nigAand. Denluebrifl rar Feier der MjlIfcriffeB 
Amtefübrang des Dr. Bedemm berausgegeben 
Ton der Gesellsebaft für Natnr^ nnd Heilkunde 
iaDresden. Dreedeii 1833. 17 & 4. (6gGr«) . 
Zuriiekf fibmne dieses in Frankreieb und England 
tfüeben Gebraucits auf seandinaviaebe Quellen« 

itfaur. Marc. Lety^ de htdneU rueeiele dieeert. 
hkUmca-^mhgka. Hafn.» b.Bing« 1833. & 
(18gGr.) 
Das Historisebe sirfl sebr voUstlndig seTn« 

(J. Finsler) Alühabelisehee Verzetdhnifi der Stif- 
ten über Bäder u. Mmerahcaeeer^ foeMe eUih m 
derBiUiothek der medk. Mrwa. heeegueUadmfi 
in Zürid^ befinden. Zliricb 1832. 76 S. 8. 

Eine Yerlassensebaft des Dr. üeleri in Zflrieb, 

lOM Bmnnensebriften entbaUend. 

* 

C. Fr. NopUsch^ Vereuch einer Chronologie u. Li- 
teratur nebet ^nem Skf Herne der Blulenizidamgen^ 
m besonderer Beziebung auf das pb jsiologiscbe 
n. patbologisebe YerbHttnils des Blutes, so \vie 
dessen Berücksichtigung in gericbtlichen FSUen. 
Aus den torriiglfchsten Werken gescböpft. 
NUrnb. 1833. 8. (IBtUr. 16 gGr.) 

11) Zur Psychiatrie. 

^ /. M. Letipoldt^ über dtn Entwidselungegang der 
PnfchUarie und eein Verhältni/e nicht blqfe zur 
gesammten Mediein , sondern aw^ zu den allge^ 
memsten und uieueniti^eten Intereeeen dergeaen^ 
wärtigen Zeit überhaupt. Bin Vortrag. Brian- 
gen« b. Hejder^ 1833. 8. (6 gGr.) 

J.B. Priedreichj Versuch einer Liiefärpesi^iMe der. 

* Paihdagie und Therapie der psy^tedum Krank- 

heiien. Yen den ültesten Zeiten bis zum 19ten 

JabrbunderC Würzbnrg, b. Strecker. 1830. 

Vin u. «55 S. 8/ (3 Rthlr. 8 gGr.) 

Auszüge aus Srztlicben Schriften mit Torzfiglieber 

Berüeksielitieungd^s Neuem; hS» zum ISten Jabr- 

bundert nur dürftig« 



X B.^TriedrekH^ tjfnop^ Mrerum dejudMogia 
et therapia morberum psyckicorum^ Heidelberg 
tt. Leipzig , b. Cfroos. 1830. 85 8. 12. 

Chronologiscb geordnete Titel des Ißten bis I9ien 
jTabrbauderts ohne viel Genauigkeit. 

. «I. B^RIedrmek^ ejfHematieeke lAtermtur der Srai' 
liehen und geriektliehen Agehehgies Berlia» k 
Bnaün. 1833L YIU n. d63 S.& (aathlr.6glir.) 

Gröfseres, rolletVndigeres und genaaeres Yf^ 
wekbes auebdia eingedruckten Anmtze anfiUkrt. 

Jferm. Naeeef de ineania commen^atie aecimdm 
librae BippoeraUeee. Bonn 183)01 838. 4. 

ThomSe^ hielma insanorum apud Graee^ Bou 
1830. 4. 

N. Lippmann. diu. veterum epinioneede inmm. 
Berl. 1833.8. , 

17. L. Schmidt^ de aeeeseoe fine et migine et i$ 
natura maU m veteribue opimMa. Carlenk 
183DI 4. 

- 1£) Zur Onnugie. 

jf.'G. wm Oneenoort^ de mUitaure Chirurgie jp- 

Ka beeehouwd en met betrdddng tot der" 
wii^. ZOO bg de Land" en Xeemo^ 

... -. ..Jwnale dienet^ widerling vergddm , 

eto. Vtreebt 1832. VUl 0.136 8.8. miu^ 
VfB BUdnifs. 

L. V. Wänker^ über die verehiedenen Methoden^ 
den Stein ohne Sc/miif am der Blase zu enifer- 
nenj mit besonderer Aiicksicht auf die Geschick- 
te und den praktischen Wertb der Litbctritie. 
Inaugiuralabbandlung. Mit 11 Steintafeln h 
fol. Freiburg, b. Wagner. 1830.4. (IMIr. 
6 gGr.) 

J. Ircrojf d^EtiolIeSj tableau hislarime ^eja IHh' 
tritie. Une feuUie in plane. Paris 1892. 

Theod^ Kirnberger , historisch - hritische und ;»- 
ihologisdi " iherapeutisdie Abhandlung über dk 
Pkimosis undParaphimosis^ mit besonderer Wün 
di^[ung der v. Walther^schen Lebre itber Para- 
phimosis. Mit einer Tafel litbographirler lo* 
strumente. Mainz 1831. 141 8. 4. 



Midi. Jäger, operatio reseetionis conspectu (AnmO' 
lomeo adumbratu progr. Erlangen 1832. TlU 
U.26S. 4. (12 gGr.) 

Tabellarische Aufzühlung der einzelnen Opers- 
iionsfaUe, bei 'welchen ein krankhaftes Knochen« 
stück weggenommen wurde. 

Dresden. L.ChedanU 
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BoTm, b. Habiclit: ,Ueber die ErkenntnUs'und Kiir 
der syphiHiuchen Haidkrankhetfen. Eine prak- 
tische Abhandlung ron Dn Joh. Fr. Hermann 
JUbers n. s. w. ISXS. 164 S. & (1 Rthlr.) 
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Per Torileeeodeii Schrift , weiche mit vielem 
Fleib gearbeitet, aad nit jothreni Beobaehtoiigea 
darchw^ iel, steht ehwYörrede an der Spitze, 
ia welcher der Vi. über die Nothwendigkeit , die 
ejFphilitiadieii Hautkrankheiten aorglieher zu schei- 
mn, und einnthuleii, sich aoeeprieht. Gleichzei- 
tig erklMrt eich der Yt in derselben gegen die 
Annahme einer Tripper flechte, und bemerkt, dafe 
er zu keinem sichern Resnltat in Betreff* der Dif« 
ferenzenderHastkrankheiteii nach den beiden yer^ 
schiedenen Krankheitsformen Ten Tripper und 
Chaaker,. habe hemmen können. Der Schrift selbst 
sind Notizen zur Geschichte der Erforschung sj- 

Shilitischer Hautkrankheiten rerangestellt , und 
aran ist eine Angabe der Torziiglichsten Werke, 
welche die synyiitisohen Hautkrankheiten beson- 
ders beriicksicntigen , gereiht« Die S^rift selbst 
beginnt mit einer genauen Beschreibni^ des Yer- 
laufs und Angieb^ der Diagnose syphilitischer Haut-' 
kranUeiten, S. 1-^I4, Als Bigenthfimlichkeiten 
der sjphilitischen Hautkrankheiten hebt der Yf. 
das langsame Entstehen, die Dauer, den Wechsel 
in der Form und in den Erscheinungen , die sie 
hegleiten, das gleichzeitige Erscheinen mehrerer 
Ansschlagsformen auf einer und derselben FlHshe, 
die Neigung zu Geschwilrsbildung mit dicker, graus- 
licher und harter Kruste, besonders heraus. Farbe, 
Form und Schnppenbildang werden als bezeichnende 
Hcrk^iale genannt. Diel.^'arbe ist kupferroth; die 
Form rund; die Schuppen sind trocken. Ten grau- 
licher Farbe« Als die gewöhnlichsten stellen, an 
welchen sieh diese AnsschlSge zeigen , und von wo 
«as sie sich jedoch weiter yerbreiten können , giebt 
der Vf. solche an , an denen die Oberhaut sehr dicht 
ui den . natertiegendeii Knochen grenzt. Auch be- 
merkt der Vf., dafs an den vom Ausschlag liicht 
besetzten Stellen, die Haut eine schmutzige, erd- 
fahle Farbe annehme, und dafs dann die sjphiliti- 
•che Dyscrasie den Körper durchdrungen habe, und 
Complicationen Torhanden wiiren. Die Frace, ob 
syphilitische HaotansschMge ansteckend sind, wird 
lUliin beantwortet, dafs die 
frf diu. ßi. MUT A. L. Z. isai. 



besonders den Fustaln* zukomme , dafs es an Thnf- 
Sachen darüber in Betreff der Blüschen fehle, und 
dafs Papeln an sich, die PiMrianB ^ Lepra und 
Ichihtfosis nicht so ansteckungsfShig zu seyn schie- 
nen. Sehr genau Terfolfft der Yr. S. 14—28 die 
nSchsten, prüdisponirenden und GelegenheMs - Ur- 
sachen der EntwickeluQg syphilitischer Hautan^ 
'sehlSge, und berücksichtig die Entstehung; > aller 
Formen, unter welchen s^e sich zeigen. Nachdem 
die Yoranssage bei den syphilitischen Exanthemen 
kurz berührt Ist, U(st sich der Yf. S. 30—40 über 
die Kur selbst weiter aus. Es wird ein zweifaches 
Kurverfahren gelehrt , je nachdem der Ausschlag 
ein einfacher oder aus Complicationen des syphili- 
tischen Giftes mit andern Zustanden hervoi%egan- 
gen ist. Im ersten Fall soll die Diät einfach und 
sparsam seyn, die Luft vermieden, die Haut durch 
einfache warme Bilder oder Waschungen rein ge- 
halten , bei entzündlichen ZustSnden Biutentziehun- 
gevt angewendet werden u. s. w. Als Nachkur 
rühmt der Yf. die kalten BMder. Im zweiten Fall 
werden neben der Constitution die Complicationen 
berücksichtigt. Der Yf. beächtet die scrolulotfe Com- 

Jlication , die mit Krätze und mit Lungentuber- 
eln ; die üufserliche Anwendung des Merkurs wird 
besonders bei der Comniication der Syphiliden mit 
Scrofeln empföhlen. Wohl mit Recht ist der Yf. 

Segen den Gebrauch von Schwefelbifdern, und für 
en der einfachen lauwarmen BSder. Nur erst 
nach Beseitigung der syphilitischen Symptome kön- 
nen zur Nachkur Bäder aus KaL caroon. und KaK 
»ulphur. genommen werden. You den innerlichen 
Mitteln giebt der Yf. dem Merkur den Yorzug. 
Nach diesem allgemeinen Yortrage wendet sich der 
Yf. zu den einzelnen Formen, und handelt von dem 
exanthematischen syphilitischen Hantausschlag (S, 
41—46); von den syphilitischen Papeln (S.47^^); 
von den syphilitischen Schuppen (ST. 62<— 87); von 
den syphilitischen Bläschen (S. 87 — 92); von den 
syphilitischen Blasen (S.92); von den syphilitischen 
Pusteln (S. 92 — 119); von den syphilitischen Tu- 
berkeln (S. 119 — 136); von den syphilit. Hautaus- 
schlägen als Ursache von Hautgeschwfi^en ^, 136 — • 
147); von den syphilit. Parasiten (S. 147 — 151). 
In einem Anhange spricht der Yf.'von der syphilit. 
Krätze und Flechte; vom Fieber bei syphilit. Haut- 
ausschlägen; vom Ausschlag bei der Merkurial- 
Krankheit, und stellt zuletzt (S. 158) die Indicatio- 
nen der Sciunierkur fest. Endlich beschlielsen das 
K k Werk 
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Werk einige bei der Sypliilifl gerfibinte Fermeln, wie 
%. B. Grinds Salbe ; Lartey's Srr ufJ : Bfe« |o4queflJt- 
eilbersalbe; Bietfs Pillen \ CJiwinier'« antisyphiliti- 
BcberSymp; Fda'« Trank; La/ferfetirV antisypbilW» 
Reob) DupH^rfn'sV^^y den Arsenik ÄuijwHMsIf 
anzuwenden ;:.iV^'« Salbe. -^'^ Es würde denlUe. 
za weit fuhren, wollte er dem Yf. in den Lehren der 
einzelnen Bjphilit. HautanflschlHge folgefr. SeUiefs* 
lieh will er nur bemerken, daCs es ein dankensw:er- 
thes Unternehmen war, die yerscbU^doiien foriQeA 
syphilitischer AussehlHce zu sondern, und dafs es 
am wünschen ist, daCs 4er eUPKes^^gene Weg req* 
folgt werden möge. — 

GRIECHISCHB LITER A^VtU 

• > • 

KomosBERO 9 bei den Gebr. Bor^trä^er : Arr 
riani Nicot^eiien^is de Expemun^e Aliih 
xandfi libri sepiem. RcMseausiiit et annotatiopir 
bus maximam pärtem criticis tum aliorum sOi- 
lectis tum suis instruxit loJErn. Ellendt, Colr 
lergo - Pomeranus. Tomusjirior. 1932. L u. 
364 S. TomuA posterior. Vi u«. 500 S. gr. 8^ 
(4 Rthlr. 20 gGr.) r 

Eine neue kritische Aufgabe der S^chrift des ^7 
rian über den Feldzug Alexanders^ des Groben war 
in der philologischen Literatur ein aehr (lihlbares 
Bediirfnits , da die zuletzt erschienene Scbmieder'^Bph^ 
Handausgabe, vom Jahre 1798, diem jetzigen Stand« 

Imnkte der, Philologie durchaus nicht mehr Geniige 
eistet, yieimehr mit der OberflSchlickkeit und Ca* 
äenauigkeit in grammatischer Einsieht gearbeitet ist» 
ie zu Ende des I8ten Jahrh, in Peutsch)fin4 in' 
Ansehung der griechischen Literatur noch sehr ge-* 
wohnlich war. Unstreitig; aber verdiente djesi^s Budi 
des Ärrian eine gründlichere Behandlung, da es^ 
wenn es auch keinesweges zu den mechischeii 
Werken ersten Ranges gehört, doch tfaeils immec 
für uns eine Hauptquelle für die Geschichte Alexaur 
dors des Grofsen bleibt, theils, W4S die Darstellung 
bctrifiPt, nicht nur klar nn^etftfach, sondern auch 
mit vielen Beziehungen auf den Stil des Thuej/dides^ 
Xenophon und zum Theil auch des Herodot, geschrie« 
ben ist, und dadurch für die Erläuterung dieser 
Schriftsteller ein Hülfsmittel wird. Au4 allen die- 
sen Gründen begrüfseh wfr vorliegende neup Aus- 
gabe freudig', aa sich gleich bei einem flüchtigen 
Blicke in dieselbe ergiebt, da£s sie ein aus sprgfiil- 
tigern Studium und vertrauter Bekanntschaft mit 
dem Airian hervorgegangenes, griindliches ,uDd ge- 
diegenes Welk ist, wie man es von eineai SchiUer 
Looeck^ä. dem das Buch gewidmet ist , erwarten 
kann. Der Tf., wie es scncint ein Bruder des 
durch die Herausgabe des ßnäus^ von Q'cerQ und 
andere philologische und plidagogische Werke be- 
kannten Hn. Friedlieh Ellendtj besafs zwar keiiiOi 
nette kritische Hülfsmittel, sondera war in Anse-r. 



bnag der Benntzpn|^ von HandsehrKiten bloCs ant die 
CMlationen wnjEirofievUiß b^chrSnkt, welcher 4 Flo- 
rentinische Bfanuscripte verglichen und die Yariaii- 
iäk der von Videamue nach dem Erscheinen seiner 
Aufgebe zu Ba^ S^ofeMn Jag^lfurgisclsm OrnA- 
jhchtifttaütgetketk hUt. Iubm^ Heraasgeber vergUel 
zwar die Baseler Ausgabe und die des f^tdeanba aob 
neue s or rfMUi g;: aber da die erstere sehr fehlerhaft 
Ist, u$kd beide schon von Groiioi; und Andern k- 
nutzt worden. sind ,^ so konnte diese Yergleidmng iSr 
die Wststeliung des Textes fast keinen Gewinn brin- 
gen, sondern nur ^ :Y|if ASüt^nsammlung mit eber 
Anzahl entschieden fehlerhafter Lesarten bereichen. 
Etwas fruchtbarer war schon die Benutzung der atten 
Itfexikögraphen , iiamentlicb des Suidae^ der JSdldlvr- 
schen Anecdotä nhd des Commentares von Eusiathm 
fiber Dionjslus Periegetes; dann ausPliottiM und5fe- 
phanas Byzant. erklärt der Heransc. nicht vi^fea 
Ge^nn gezogen kn ba^. Das eigenUielie Yerdiaiiit 
lUeser Ausg. aber besiditdiesembr« Aiells in der ge» 
uwenErforsefanngundYergfsichnng iß^Arriam&tt 
Sprachgebranehs, theils' In 4er Priifung des Werthei 
der Grwiou'seheB HandaBbüften« Uebev den enfei 
Punkt bemerkt unser Hehmsf. selbst Sk XLYil: 
toOt^mi, quo lönfiue m 'artcerdÜDa exercenda pn^ 
deren\^ eo nuigie sentetMa mea eenfivtmmvtwr^ eodir 
cum vel opliotoriim fidem ambiguam eeee ^dipie is- 
eertoas, im UiHfoä m divereäs Mo*fer ratferem- oiatf^ 
fe#.9 Arrianum ipsum cafisiJiii et emnes ex^ee kcot 
diligenter ceHegi^ qui Uiem peeeent dkinkte. Vtdi 
boe^ sgliem prefecieee.miki tüdeor, tsty qimmodo Jrria^ 
^oii. locutue stf , ptiulo aeeundiHä paasit eoanosd»'' 
Re^ kann bezeugen, dmSk dieses YersweeDei ad 
eine würdige Weise gelost^ und angleich auf Jm- 
phon und andern Sclu^iftstdler , nacli* denen Jrri^ 
s^en Stil gebadet lial,niehrRiieksicht genommen 
ist, als man naeh den enC die anseftihrte Stelle des 
Yorrede folgenden Worten vielleieht vermaltes 
könnte« Bei der Beurtbeünng des Werfbes der 
Handsqbriftw jat bei weitem die wichtigste, ja, In» 
der HjifroUkommenen Bescbaflenbeit der ilbrigen Col« 
lationea, fast die einzige zu beantwortende Frag* 
die, was von derienigen ttandscbr. zu halten, sey, die 
vci^ GrQnov ffir die Jmste erUtfrt worden ist^ und da- 
her von Schttueder und Andern scUeehthin 4)pfvMi 
von unserm Heransg. aber R genannt wird. Desn 
von dem ausgezeiobneten Werthe dieser Handscfcriß 
war zwar iScAmMsr so sehr überzeugt, dafs er ihre 
Lesarten auch da^ wo sie kein inneres &ennzeidttB 

?;röberer Güte enthielten, wenn sie mir nicht gaBi 
ehlerhaft sdiienen , gegen das Zeogmib aller abi»- 
fsn MSS. in den Text setzte ; .aber aeg en jene grolrt 
^fflielikeit haben Sehrnder zu Jten.AmA.l\,%^ 
und andre Gelebrto fiedenken ausgesprochen, die 
eine genaue INrflfang der Sache erfoMwerliidi maditeD. 
Dieser Untersuchung hat sieb Hr. B. in der Y<H*red^ 
besonders von S.XXxY-'KLÜI', mit grober Sorg- 



falt unterzogen, und das Resultat gefnnden, d<f* 
jene Handschrift zwar nicht in demO^adezu loben 
Mt, wlQ die bestenli86.einigdr anderaSehrifütoikr, 

.1 fiel- 
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fitlmdlr mit «idto MMI«liflie(eft AjiinM tonlfteUet 
die äMeAUarm Immtrtßn fiewAhrt, uad daher da , tivo 
mdd auah uuem ChrOndefii^ sie spreolieii, in der 
destaltimg des Teiiea Bieht füglieE dem rereintett 
Zeugnisse der iflirlgeB BfidMr Tovgezogen i??erden 
kann , aber dafs sie doeh -den Hamen einor guten 
Handschrift rendient, ond in rialen Stellen, wo ent- 
ueder alle andere oder der greisere Theil der Hand^ 
sehriftea die füscjm Lesart geben, die riehtige be« 
nahet hat. Mit diesem Resnltat stimmt Reo« voU^ 
kommen id»era|i, ivenn er aneh, elni^ Stellen, die 
als Beweis gekniueht sind, nicht angefiihrt zu sähen 
wünschte« Uenn olÜNibar sollten onter den SteUen, 
wffahe beweisen sollen, dab die genannte Handr 
edurSt nieht selten fsitehe Lesarten eaAfllt , 8« 
XXXY If. nicht die angsfihrt weeden, we, was i^ 
dieser llaadeöhrift Stent, n^ nicht btmg^w^ aber 
ancli nicht «dUeehter ist, als was die andern Bäd&er 
^ben. Yen der Art ist s. B. I, 13, SL, we in F. 
osttt^it an6 rev norufiüB^ in den übrigen MS8« ärtBij^» 
TW nou gefiuidep wird; Yo« letzterem eiUXrt zwar 
Hr. E, , es werde durch aine grofee Menge Hluilicher 
Beigpide yeribeid%t; ab^r u er anch für die andre 
Waadang 4 Beispiele Jes Aman setbst beibringt, 
M leachtet ein, dafii ans dem Spraohgebrauche, 
wekke Lesavt Torzüglicfaer sey, gar nicht gefolgert 
^rdea kann , sondern dieses eine von den Stellen 
ist, wo nur die Sulsere AutoritSt den Ausschlag ge- 
ben kann« Eben se icit es III, II, 2, mit xiiv yvioft^ 
vad Tug fvaif^uns III » H» dw mit oS tc nQoi^ofioi und 
0? Tf n(63QOftOi innetg^ III, 14, 10. mit TniTirayf^ivtav 
iiS ifi (qpoloyyr und intztTaYfiivtop rfj (paXayyi , wo 
ftberaU der Herausg. selbst beide Ausdrucnsweisen 
nä Beispielen ans Jbrian belegt. Da nun bei Ar* 
rian die Handschrift F. in einer grofsen Menge von 
Stellenbesser ist als vdie übrigen, in einer nicht un* 
beträchtlichen aber anch schlechter, so iSfst sich in 
solchen Beispielen, weder die eine noch die andre 
Lesart mit einiger Wahrscheinlichkeit für besser 
erkltf en , sondern es wird am zweckmHfsigsten'seyn, 
dieUasichecheltder Lesart dadurch. aiu^udeuten, dafs 
die streitigen Worte in Klammern geschlossen oder 
mit einem Obelus versehen werden« 

• • • . ik 

Re^. wendet sich nun zunHchst zu den schStzba- 
^ett AnmeriLungen des Heransgebers , und will nach- 
dem er erst noch einmal im Allgemeinen deren Ge- 
lehrsamkeit und Zweckmüfsigkeit bezeugt hat, aus 
den rwei ersten Büchern eine Anzahl Stellen ans- 
beben, in denen er «len gegebenen Entwickelnngen 
im Ganzen oder inrSinzelnen nicht beistimmen kann» 
Hernach sollen noch einige Punkte berührt werden, 
die der Herausgeber mit TJnreeht nnbeachtet gelas- 
^n hat. So hofft Rec. dem rHerausg. am beste» 
Mine Achtung und seinen Wunsch zu der Vervoll- 
i^ommnung dieses wackern Werkes auch seiner Seits 
emen kleinen Beitrag zu liefern , zu beweisen. 

Also 1) Stellen der beiden ersten Bücher, wo 
Ußc, gegen einzelne Anmerkungen dc^s Herausgebers 



efwas tu erinahra geftmden hat« I, 1, 5w ^RavpHf 
Inl Qg^üffc ig TgiftaXl^ig «a) ÜXIepio^c« on rs ysoi-r 
Wifl^Hv ini&ero ^IlXvQiovg t$ uoA TptßaiXoig, koI ufim 
ifiOQovg Xvrag ovh iioxu vnoUima&ui, Hier Itffst 
Sehmieder mit der Handschrift F. t/ nach Su ans^ 
unser Herausgeber aber vcrtheidigt es so, dafs er 
andere Beispiele anführt, wo die Yerbindungsparr 
tikeln auf el>en dieselbe Weise gehHuft wären. 
Dieses ist aber oibnbar nicht dasjenige, was hier 
mnttehst zu erweiaen war; denn an dem Yerhom» 
men mehrmvr Bindepartikeln in einem Satze, die 
am ganz verschiedenen Wörtern gehören, wird wohl 
niemand AnstoEs nehmen , eher aber daran , daCs 
das erste ti eine falsche Stelle einnimmt, da es ei- 
ffestllch entweder viWTiQß^iv rt lnv9%To heusea , oder 
im zweiten Gtliede in zwischen »o2 &^a wiederholt 
aejv miifste. Es war also Ton dem angeblichen 
Hyperbaton von %t %u handeln. Ygl« S^aef. za 
Föei.gnom. S. V3 und zu Denu>stk. I. S. 896, und 
Rec. im Ind. von JTen. Anai» unter ri. — I, 2, 5w 
KazakofißaPH xaticnguToneSevorrag ^ti* zot ot fäv 
MataXiiqii^ivTig — nu^ijuaeovro. IKer vertheidigt der 
Herausgeber die Lesart xaraUitpd-^vtig , statt dafs 
JSehneider xaToX^fd-. aufgenommen hatte. Rec. mufs 
aber erstens erinnern, dafs ihm xaraliy^)^. viel nar 
türlicher und zweckmSisiger scheint, schon wegen 
des so angemessenen und namenttich bei den La<- 
telnern so hXnfigen Fortgangs der Rede in xaTo- 
Xofzßdvii* ual Ol xajaXf}ip^hTig na^iToaaovxo , WO wir 
statt des blofsen demonstrativen Pronomens das 
Particip des vorigen Yerbums wiederholt sehen« 
Anch beweisen wenigstens die von dem Herausge** 
ber für xAraXawd^^vtfg angeführten Stellen nichts, 
da in ihnen allen iyxaraXTjipd-^vou steht. Endlich 
BapheUus, auf den sich Hr. £. beruft, scheint, we^ 
mgstens in der Erklärung, keinesweges mit ihm 
fibereinzustimmen ; d^nn während er selbst iiber* 
aetzt hi vero relieti, h. e. manentesj seheint jener 
zu erklären ü vero, qui relicti erantj nnd MoCs an 
einen Theil des Hteeres der Triballer zu denken, 
der als Nachtrab zur Yertheidignng des Rückzuges 
des übrigen Heeres zurückgelassen worden sej, 
was dem Folgenden wenig gemäis scheint. — 1, 
5, 3. in ig rijv niXtv xaxaq>%vyovaiv ^ fj S^ anti/iv 
uifveiig Sooy naQaaayytfv xov ^Iötqov , hat Sehmieder 
die Worte xov ^Iüxqov wegjen Schwierigkeiten, die 
in der Sache liegen, verdXchtie gemacht; unser 
Herausgeber aber behauptet, der Crenitiv müsse 
wegen duit/^v bmbehalten werden, weil dieses nur 
mit beigesetztem Genitiv gefunden werde, ttieses 
scheint dem Rec. ein seltsamer Grund. Als ob 
nicht bei jedem Yerbum der Objeotscasns, wo er 
ans dem Zusammenhange leicht verstanden werden 
kann, ausgelassen werden könnte 1 Und so. steht 
anix^iv ohne Genitiv 7%t#c. 1, 63. IX, 13. Xen. Cyr.^ 
I, 1, 3. und in unzähligen Stellen. Wird also hier 
xov JltjTQov ausgelassen , so ist der Sinn : welche 
Stadt von dem Orte der Flucht {von dem Orte^ wo 
Alexander über die Donau gesetzt ^ tmd die Geten 
in die Flucht geschlagen hatte ) etwa eine Parasafige 

ent^ 
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entfernt iiMirr ^dcb^r Sinn mregen der Ton SdMe^ 
der anj^egebenen und ron unserm Heransg. nicht 
widerlegten Gründe yiel zweckmSfsiger scheint, als 
wenn wir an eine Entfernnng der StAdt von der 
Denan selbst denken. — I, 5, 3. Aayyaqoq ii o 
räv^AyQioLVWv ßaaiXiig^ St< ftiv xal OiUnnov l^firtog 
uanaHo^ivog jiXß^avSgor iflXog ^v , xoi ISla ingicßivai 
na^* avriv, roxi Si na^v a^iji furä tdh inaamarantm 
Hier hatte Schmieder abgesciunaekt 8 n ^Iv, wel- 
dies ihm mit qtddem bedeutet » geschrieben. Unser 
fleransg. nXlt jede Aendemng der Yulgata filr nn- 
liotbig 9 weil der Sina sey : I^angarue vero , giria 
4am^ guum FhUippus vivebatj JUexandro palam fa* 
i^bitt et privatim ad eum hgatos miserat, etmm 
fnne aderat. Dem stehen aber offenbar die Parti- 
keln fih — it entgegen , die nicht zur Scheidung 
eines causalen Torder- und Nachsatzes dienen kön- 
nen. Rec. glaubt, daCs entweder orj fiiv eeschrie- 
ben werden müsse, wenn sich erweisen iXist , dab 
iti fjiiv — oji Si (wofür ti(t€ ii mit ein wenig Ter- 
•finderter Rede im zweiten Gliede kein Bedenken 
haben kann,) wie das lat. tum — fum, auch ohne 
strengen Zeitbegriff gesagt worden ist; oder es ist 
tri ^iv zu lesen , so dafs m zu OtUnnov ^tovrog ge- 
hört. — - 11« 12. heifst es : '^ÜQfxfivTo fiiv ( ot no« 
I//1101) wg iilSofiivoi ig X^^Q^^ '^^^^ Maxtöovag' ifiotf 
<)e ytvo^iivtav l^ihnw xo/rof xa^rcpd Stra xä xotci- 
Xr,fifiiva npig üipvhf x^9^^' Hierzu liemerkt Hr. £• : 
„Siofu apie edd. vett* cum tr^ue codd. Gron. ifiav 
di ytvSfiiroi.'^ Rec. begreift nicht, wie diese Lesart 
.satte apta genannt werden kann. Nach derselben 
müfste ja vfrSftwoi auf die Feinde allein , Ton wel- 
chen gleicn iliikinor gesagt ist, bezogen, und so 
diese gegen den ganzen 2^sammenhang auf die Ma- 
zedonier losgehend gedacht werden , da sie doch eine 
feste Stellung besetzt hielten, die sie I)ei der An« 
nXherung der Mncedofniiar Tcrliefsen. Zu dem Ge» 
nittT yivopiivwv scheint es zweckroafsiger aus dem 
eben Torhergeganj^enen rov; Maxttovag blofs räw 
JSaxiS6vmv , als mit dem Herausg. und andern Aus-^ 
legem rßr tc Ma»ti6v(av nal Tab noXefi((ov zu Ter» 
stehen; denn, ofioi; yiviadm, heifst ja nicht bloli^ 
handgemein werden ^ sondern auch herangdannmen 
«eyn, in die Nähe gekommen seyn. — I, 5, 21« 
'oVoc vnifwpfjXor ^r »al xf^fivol ngig rov i^avg , cSoti' 
ovSi inl naaaftav aanliwv av r^ aTfaxiVfiari ^ noQ^ 
eSog lyiyno. Hier behauptet Hr. E. ^ äv gehöre 
nicht zu tyipixo , sondern zu ovH inl naa. ooir. *!Alv 
raufs aber durchaus immer zu dem Yerbum gehö- 
ren, (welcher von 7%ter«cA und Andern genügend 
dorgetkianen Sache auch das doppelte äv nicht wi- 
derstreitet, s. Roet Gramm. S. 120. Anm. 4. ) und 
was es liei oiSi inl xtaa, den. soll, ist nicht abzu- 
sehen. Der Herausg. beruft sich 1 ) auf eine SteUe 



m, 27, 9. (nicht 5.) Sri aÜlflkmp ip i^/foAiK« 
fra ^yiTad-Oi^ die nnrichtie, dort aSer gehört ar a 
^ßovXitö, welches liedentet weil er wollen moddiy 
quod vellety nicht ^if voluiti und in der dort beig»> 
schriebenen und angeblich ähnlichen Stelle ist b 
zum InfinitiT zu ziehen. Zweitens ist auf die Ai- 
merkung zu lY , 28, 3. Terwiesen, in der aber Aber 
Sr kein Wort gesagt^ ist. In unsermr Stelle ist n 
übersetzen: das Beer hätte nieftf einmat 4 Mam 
ireit heranrüdken Vhmen (weim ee eieh aoA ni 
dieser aeringen Fr^Oe hätte iemäaen wellen.) - 
I, 7, 6. wundert sien Rec, dab mt Herausg. Bi- 
denken getragen hat, statt naqwäag mit JWsmt, 
Gronov, Sehmneder IlaQavalag zu schreiben , da dock 
diese Form des Namens dnreh Thwsydidee und iSli- 
phanuM Byz. , wie die Citate in der Anmerk. lek- 
ren , feststeht. — - §. 8. KeX ritt 8i cl nf^aimn; 
xriv &n6axaaiv oxfAnvfiu Iv MwuSwlag ^Aninii^ 
aaty^^fu lliftifpxw. . In diesen Worten billigt Hr^ £• 
die debersetzung : eeniMe . ex Maeedemia ab Jn6r 
patro exereitum. Diese ist alier ganz unstatthaft; 
denn dfixvifral fioi ox^axivfia luinn nichts weiter 
heifsen als es hnnmi nur {zu mir) ein Heer, wel- 
che Bedeutung es so oft hat, dafs es nicht mddkk 
ist , ihm einmal die^ enteegengesetzte zn Moea. 
Hr. E. l>ehauptet zwar, es habe jArrian diese nes« 
düng defshalb gebraucht, Weil icein Perfectum Pm- 
sItI Ton nifjimtv . gejiildet werde. Aber theUs iit 
dieses unrichtig, da sich ninrnfioi wirklich biswtt- 
len bei guten Schriftstellern findet ( s. Sdiaef. A^ 
par. ad Demosth. IV. S. 122), theils konnte Jr- 
rian , wenn ihm dieses Perfect nicht gefiel , ntr 
Tveder äniaraXfiai setzen , oder mit Anwendosi 
Ton atpTxd-oi , wie gewöhnlich , sa^o jinaiix^ 
eclireiben» 

(Bis Foristisune föiguy 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

WOaznuno , b. Eüinger : Chrietliche DrestKU. 
Eine mögliclist ToUstSndige geordnete Sammlin; 
aller Trostworte der heiligen Schrift, von Hern- 
rieh Christlieb j Pfarrer zu Birkenfeld in Mfl^ 
temberg. 1833. YIII u. 30« S. 8. (8 gGr. ) 

Diese Sammlung biblischer TrbstsprOche ist sehr 
empfehlenswerth. Sie ist überaus reichhaltig uod 
dazu wohlgeordnet, so dafs Leidende jeder Art darin 
Remhigung in ihren besondern Verhältnissen finaeo 
werden. Das Torangeschickte Gebet im Leiden u 
lanter Ribelworten ist sehr wohl zusammengestelitf 
und hat durchaus nichts Steifes und GemacbCes. 
Geistliche werden sich des Buchs zn Tersehiedeo«! 
Zwecken in ihrer Amtsführung mit Nutzen bedienea. 
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C^RIBCHISCHE LITERATUR. Jnit diesen Pnrtik^^In hSfifig vortcommt. -^ .Die 

Kx^.«^.«*w K ß-i.« n^..«,«»« .r^i. . A^^in^i TVL. merkuiig zu. I, 10, 10. über Clieridennw den Oriten 

^l^lT^h^^'n^^^^ l^tsetTuabefriedigend; der Heraueg. erwühiK mehn 

Septem. Receiisuit — lo. IfiTi. Ellendt etc. ^^^ ePngbnt wird, niiinentlieh in der ifaiiiitoteile 

{Fmrijeiaumf von iifr. $$.) wh. Atistäcr. p. 670 fif., und dafs B^mpfw» iktk 

E' «nefubrlich gehandelt hat in dem Gh»0senerProgNiln^ 

sdiieh noch die eitirte Stelle UJ, 5,1.: ihMffAtpivSi von 1815. . J, 11, 13» in ^nv U^ti^iw na^atrk^nta^ 

avT^ nQwßitSoJ n noXlei ix r^g *£Xhii0g ^X&ov $ spricht vm IftouToltfiov yhn mll der Heramg. den Dativ Ton 

offenbar nur gegen den Heranag. Seil alao die Vnl- /i^my abiiXngig gedacht vrisaen. Aee. sieht keinen 

Bite diirei|aiiapebal(en werden, so mnfs man mit Gmnd.zn oieser nngewöhnlichen and. mehr *peefi- 

inoieht auf das §. 6. 7. vom Alexander ürzShlte an* tischen • Wendnng g<%en die W^rtsteifamg^ seine Z^ 

nehinea»: die Urheber, des Aufstandes derTheliaaer ^nchtzanebmen, da man fiigiieh sagen bann nt^fiu* 

hätten «legesprei^^ es sejdem Antipater, der sieh Ttfo^m riv/ rc , für jememien eiwaeverbMenj einem^ 

gerade in Thessalien in der jNTlIhe von den Therme* etwas durch Biifen abzuhaJiefi sHeAe», deprsemi iMcmi 

pjJen. iiefunden hütte, ein Heer ans Maeedenien ^e- 4 statt des ^wöhniiehern üä alup») oHqmd. Weeh 

JLODiineiiyniitdem.er durch die Thermopjlen in Beotien .mcniger Jst in a^>cu 'iiofim^tx^v ify^ ToTgt^att^Migi 

Ofügebrochen würe« Da jedoch Ton eine« damaligen der Dativ imit i^yi^v statt mit dfciWci.zu verbinden« «^ 

Aufenthalte >des Aütipater in Thessalien nichts be* Zu I, 12^ A» ^y {ärdflaai^) Stmq&v <ititoi^ x«ti^}k€ 

kai^t ist, undArrian naidi dieser Erkltfrmg »1 dun- vrird falsch auf Matih. Gramm. ^S. 744 verwiesen^ 

kal gesproclmn haben würde, so möchte Ref. die atatt apf S. 775. Hstte derHerausg. dieaarBrUa^ 

Lesart dee ed. Fenel. ^rtwai^oe biUigeo. — 1, 0« !• fernng dort angeführten Beispiele bedaeht, so hlitte 

JCoi nud;fkQ Tovre **».ov ^cov r«. 90^1^ oXkwg "Eklfpa^ii er nicht geschrieben: gemnnm esempktm ntme nom 

xul aitov^ roi^ ftirupftivtug roü ^p)tw ig/nli^^e. Hier pöemun proferre. — Zu i,. lä^ 4. , wo' von ailUf^f^vm 



wird das * angiBföeUteiie x«/ aohr. ungeniigeakl blofa iwdladl/iFttodm'die RedeSst; beroerhl?der.HefaiiM;*^, 
mit d^r Ueiip^sntzmg veriheidi^ : ino». miniis ce<- Aee; .habe in dem v ^m er tf l»cr dieses Yerbuin in mt 



tsras Graeeosy. ^uam et.HUss.^ese ierruHj qid*hwm Abhandlung deGraee. veri. med^ gesagthabe, |;eliviL 

defectiams parheipes faermL Kai duvdi et oder Aber iiütte Hr. £• sich die Mühe nehmen wnUen^ den 

eibasm tiberseteen konnten^ wahiiieh auch Grenoe und Judex z« Xenoph. Anab. zu Torglelehen , so würde er 

Sehmiedet ^ nber es -schilMi ihnen .elien dieses auch gefunden lia^ben , iafs in.jener Abhandlung durch ei^ 

na|inssend, y^rie os denn ^yc do r « im Lateinischen nea Dtuek-' odivr Sehreibefehler die Worte medinkt 

noch tv B^ntoohea. hier ste^n darf^ l^^oUte es dmr endxpueüvitm ihre Stelle rertauseht haben, anil es 

17,1a; 

Jp»«p;xat> .ittüvd &n(^ na^ci.'a. (vergl« Recili dem ei. U^ evlJjearrttg tf^g Ifi^t/fu^og ^ xal roÄr rifp 
Ind^zaiSMi, Cjr.tt.. Anab. unter xa/), aufmerksaii tixorä to« tikIJTmov xfjv ip t^ hpt^ xuteßeX&ndg aoi 
maisbsn.^ Da ■ aber naoh> j} Ree^^diesesL.fiir.uns ploft- rirvTcc^F ix t^9 äfüQug dpagvSavrag rlh "^HQoni^op 
nastisidMi Gebeauch den xotaii^tiBeispielen njeht 'in reSj.tkit^e^fi^ufeeg rifv itiUv Ji^ptjaup daexreiVctf. Vn«> 

SM^Herausg. veminUiet hieriEci) vst^'c t6v iatp. dvo^ 




belegemw«Mk^^so lAfstter hier diit« der HandkBfavi& 
r.yikmm vmd Sc hmied e IraAausi^ 1,* 10, 0. zu iCoi 



weil 3 Partici|iia < mit dem« Artikel vorausgehen. 
*Akifß^folf^dkf^*eexij^pi^MUei^^9 niXmHj ^rvxifr di Aber dieses ist : dÜMiher kein Grand, sondern der 



en$tfifl ree'lgeijpy^Jl&idpimtilev, «sagt der Heraasg<c, Gehmach odor Niehlgehrauch des* Artikels ist davon 

n^y Mlieiae*Mtoeiaa4nMiilte'BedentuBg zo kabm^ aUSagig , «di die, welche das Grab des Heropythos 

denn avfiMrdem^ daft es amfas Ziteiialhafres änaeige^ aufgegraben thaben > von denen, welche die BiMsSnla 

disae^s «litt zur EJatheflanf, und b ed eut e fast äs .des Fhilipp, umgestürzt haben, verschieden sind, 

rWlals ti fsie <^ eit 4^^ Abev dieser Sinn liegt uffsa«- and also vier Arte» von Lestten hier erwMhnt werden, 

Wraieht mxvifte ^ ' aopdelfa 4d fi%9.^ ii und ' detn Ge«- öder nicht. Da naa hierüber weder Aftiaii noch 1iw 

bientte^ JlnapheBj.dia U jeden telikbigtoWoBta gteid.ei».andeoer Schriftsteller «twaa sag^v m hat 

' ' »eäitJh Bi. *mr A. L. Z. 1801. LI 
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num keinen Grand , die Lesart aller Bandaebriften 
anzufechten und am meftr aM 3 AilbBUToalienten zii 
denken. Der Heraus^, heifst uns noch wegen einer 
8bnlichen Auslassung des Artikels die Anmerkunf^ 
^lkt^^,9.reY^ekhen; aberdert ist nichts darüber 
ZO finden« — Zu I, 19, 4: 'Eg tdv hfiitu in^nXiov täv 
MiXi^aiW, xal -^ uvungwgövg fivCtjv Tclff XQitjQHg op/u/- 
auvT^g dnoxexXelxica¥ i(S fih Ihgantot yavux(p rov Xi^iA-' 
va, ToTg MiXija/oig ii r^v Ix x&v Jltgaw iJa;£l«ovi 
behauptet der Herausg», es niüssft eotwedar anixlu^ 



aav statt inoxtx'kiixtaa¥ gelesen, oder angenommen 
•w^deii, das^ Pinsquamperfect k^j für den Aorist 
^gescCzti' Eiiiea ist so unstatthaft als das andere; letz- 
teres an sich) ersteres, .weil die Aendernngza be- 
-dentend ist. Das PIiis1i{nanperfect hei^t s«r kielten 
'€0ir9(ihios$enj was sich aoch deutsch in^ diesem Zu- 
tsüimnenhan^e so erzählen lüfst : sU liefen ein^ , und 
'hnUem dänni deirt Pernaeken FMte den Hafen vet^ 
•cMofsen. - Yen anderer Art istäQß^to^ welches der 
•Heralisg« mit upserm Yerbum Tergleicht, indem er 
jaiek ituB die. Anmerkung zu.lV*, 27, 10. beruft^ wo er 
•lelirft, da(s dieses Plnsqnamperfect oft die Bedeuiong 
^s Imieirfeets habe. Dieses ist nnr scheinbar der 
Fall, da 6f/icrv liekanntUch in Bewegnng eeizen^ an^ 
*we§en bei&ty'also, wer sagen will aufbrecken' oder 
' Hck > äeknen-f iraehienj eigentlich i»p/iKo^oi, Jiicht 
^ffiAo^ui , sagen mufs« Aber wie statt des genanern 
lOffoflijad^i 9 m Furcht gesetzt siyn, eich furchten^ 
auch qfoftdie^vu, obgleioh dieses eigentlion nnr in 
Furcht aesetzt werden bedeutet, Tor kommt, so ist 
.kein \Viinder^ dafs auch * ogfuMfim eft.mtt ägftfjfiat, 
4iffiiS^ijrmii rngfi^ftr/p gleichbedeutend ist, -^ 1, 19, 14w 
in lüi^liuftäp i\g tov /uera^v Tijg n HXXiigvifaeif xml^reC 
ciga^Midev XifAi¥a zweifelt Rec nicht, daCs mit Päi*' 
ener u<fv^c atatt iXlng zu lesen sej. Denn soUte.dif 
,yulgiita »riehtig and vo|t der §• 5b genannten Inael 
«dii nedeaeya, so miifste, weU diese nicht die.andre 
.edsor zweäe Jnsel genannt. iii*«rden kann , hier an den 
MheinfaMr pleonastisehen Gebraueh des uXXog gedacht 
•wei*deny wie auch unser Herausg. angenommen bat, 
da etnieh auf die Anmerkung zu fif, 3(^.I5w beruft, 
»Aben dieser Gebrauch kann, seiche Stellen ahgfereeh«> 
oet, in welthen in ttUn^ der Begriif des Adreirl^ihnia 
Jlhri^'eM., a^^etrdmn liegt^ mek dann Statt «findea^ 
.wenn 2, Nomina f di* ihrer Beschaffeahett wich, ree* 
wandt sind uad zu einer Gattung gehören^ Verlmii^ 
den werden, als xap'^C za^ iüXo AMgor, fietg X4ti uXXm 
n^oßaxa (ILen*) i jivxla xak uliülfu iffytei', jdtßwi xai 
71 .HlUoi *A(tla ( Arrian)« Hingegen r) SXhj >fj9o^ mmü . ri 
4ni^r6ntiev dürfte ^ wohl mit pleoaastischete aXXeg 
griechisch nicht gesagt t werden können. . — Data 
1^ 28^ 8. dni noXvj^ghig ,: tijf ht vni y ^ie ricKtige LßB^ 
art ist^ lehrt das Thusydideische öiä moXMPXMtplA 
II, 37, welches zweckmüfsiger vergliehea »Rsrdea 
würe, als 'mehrere andere hier angefiilirte sehr, na^- 
gleiche StellenL Zu jeaen Wortea des Thuc, a. 
lUeamf. tiad Rec. -r Za 1, 22, 7, evg ngie uvteto 
teü r^t^ew ol MauMvec ßiispdmgüv beiAerkt der Hem 
ansg.y er habe den Artikel roTc mit .der Haadschv. lA. 
aingefiigt» wiewohl^ fehlm*anne. Abar.d^i LMstg 



leugnet Reo. für. die Prosa durchaus, da die von dem 
Herausg. se]bst'erwlhn{eii3^»lle, wo ein Eigenname 
folgt, oder der Dativ von nvio^lohne avv in der Be- 
deutung eammt steht, hier offenbar nicht in Betrack« 
' tung konunaikSnnea.^ 'Ii23^5, wo auf das iooisde 
Tliog aufmerksam g^ma^ht ^ffd^ ^l^g^ '^^^ H^rJids;. 
hinzu : ^^Erratii J\>ppo ad Xen. Cyr.^J, 1,6/' In vtie 
fern denn? Kec.'hat dort erst die Stelle des Pho(iti8,iQ 
welcher dieser behauptet, das poetische r^co^ kooiiue 
beiXeaophon.in>der Uyropüdie bis^znm Uebcrdrasse 
oder zur Greniige (xaTUKogtag) vor, angeführt, und 
dann hiftizuge^etzt : Q%iyd de Xkmph^nle dicii^ ei jm- 
ato facile fidem habuerit» Hat nun dieses unser Her- 
ausg. widerlegt? Er hat ja nttlit eine einzige Stelle 
des Xenopbon angeluhrt. Nun ersoheinen aber in 
der CjropHiIie, auf die sich Photius beruft, Mübreiul 
das \vort ?cjc sehr oft vorkommt, x^n)i^wg nur eio- 
ma) YIII, 8, 1. einige Spuren in den HandschrißcB. 
Vielleieht hat Photius die C^fopKdte mit der Ani- 
basis^ wo wenigstens die Valikanische'KmdHrbriiit 
zwei Mal i^aSc darbietet, Terwecbseh, oder er bat 
aus einer eittzelttcn. Stelle, die ihm ig;erade aufstieli, 
den vielfSltigen Gebraueb bei Xenophon ohne Wei- 
' teres gefolgert. — 1 , 24, 1. ' sieht Rec. nicht eii, 
wie der Heraasg. sagen iLonnte, die alte Lesart: 
TcSr Maxidit^a^y Si xciv ifP¥tnxQa%%vfilwA¥^ *Al^'i^ 
ff aav fß Piwat} ngi x^g argaxtiug yeyafaixoTig' xw to^ 
Tühf ^w(o etol sej nieht ganz zu' verwerfen, wean man 
nur /«/oftr/iftSTt^flir Vf^^^K^iifjescirair oder yf ycjui^JMfT*^ ^f 
gesetzt annehme. Dals dieses mttglieh sej , «rar ja 
erst darzathnn« »-^ Za I, 25^ 0. tgä^ovaav fitym 
sind, nm den Gobraveh von pi^yaXa nls Adverbiom 
.zu erweisen, sehr viele anpassende Beispiele citirC, 
als /uf/oJtttcJ^eJLi^^i^ot^ai, iXiya ßkunx%a»at , oiptiu 
ifiXinxovxo, xu nXfie ifiXdnxei^wQ , welche ^Vendniisei 
.sich alle auf einen bekannten^ bei den- Verbiete 
Nutzens und Schildeaa kerrsehendeii Spradigebrascs 
ariiadea. S. Muffh. f 415. Aa». 3.. Von dsrs^ 
Eea Art ist ansh ^e^^caa ddiztri^ & ebendas. — h 
28, $, wo die Vulgiitaist M U xau iiaUfiW Iff^f 
rjjefiivu W^tWar, iSfl/hfiaNfsraber aas dei^ Uandsebr, 
F. inl Si x^ eiwip^ gesehriehea hat, »gi n«««' 
Herausg.: JQuod xai defrndendam Aom ^criiduren 

ediidtj ee aöerymeütemplum ^^^ti^i^'^^^^^^^^^J^ 
ifMtiooifio/» tfftie»lf«ie, id inepimm eet. -^^^''^ ^^\!^Zä 
.hat sich,ofieabar aalr nageaan aasgedrüefct^ viid M 
idem GemtU dt^tt mit inl ^nd dem Genith f^^ 
(Und kat er. die Wort« so rersla ndea, Ja bat er ooe^ 

bar Hecht. Denn iwis mögen nun^iiaTucaitv ta aai 

SinaeivoBfträe^tfZ^y oder ia.dsivT^n' coH'^^'V 
aen, (wiewohl in^ dem letztern rihlmehr das eist^c^ 

vidaanw stehen miifsta,. dh iTÜrcumiir, wa es fs orw 
eherBedeotaug vortBomait, Aaafer einM ateZ/^^,!»^ 
joarnfs ifd 9iS j^imrifim, aieht inl %ov %i»m'^^^ 
4Wgt weide», wie die BeiaMala bei dem« ^^l!^ 
aelhet bewaiiAli. . Bin anderer FaU Mi ^^ ^^ 
des aassaiamntesatzt^a ^sardbaaa das ^^^^y^. 
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WtfliBl tU ^f4p»f itA" fi-sife mfip 'Ar- ki^f^a ^Mh 




betpM 

jiAotv fibeMeteen s« kiamen glaubte r «fifff tiifiie*«rf- 
fiot'i^MMesi £eia OBkrteuiiaBhes Wovt^ imlm-cladeMe^ 
EiJi Vertatli, oieM IlebeftMtsvhg-^urali HhBlieke fieip 
«piele oder sMuiige Gntmeklunr 20 reditlerHg«ii,"i8t 
mektg^nuiclit. tioc^t^gmltltmiim^dAiumcUIahiKumA 
iioatiiUg verderbt iat». eir«dehee za ntc ^^ 96böet^\rl&«> 
read rpv mfcprfjUav»' von ji^ ^A* dxtv abhMhj^if^ i«ti*-4 
Sollte «1 II, 2, 5^ fiber^es ClebeMeh vm £y «iiiitie« 
fuiurnmieijittikerM oiw^ erwübBiwerden, eo mnre« 
tediesea ^eonuer umd auefubrlkbergeaebeben, als hier 
der Fall lati -r Zu Ü, ^ 7. ttml ief^vm yA^ mitt,f 

9voiu 8jift>( ix^irn \im%%t9€wo /Av riifSiofr fmaem wir 
eine eberflSelUiclie Neu, -wie .wir siei hmi dflBi*Ileiv- 
ao8g. aazetMlBA md^i (piwebttt aiad. .Ea beifint 
nSmiieh:^ ShdUitradtae legutUwr pariiciäae lyiißjJlä 
tul ä^yuQ, SmpiH9 undto ümctoM eo« Mea»^ u§^ I, 
14,6. 11,14^ 8. (eeU & beiben), IV, 14, 3. Hier 
siad Stellen antet alnaadet veralicheji, die gar .niebta 
mit eioandqr ge^nem babea. , iJtofci^ tu • den 3 letzfeil 
8ehinel2ea ««U.^oftfin den. Aegrlff voit eiemtt^ zwamm* 
meji. uod keagM' ddbet ««aturUek Jiiebl getvennt 
werdea, Jh . if^ i k^id^ii s iibrigeii. aber miineeu. sh 
getreoat werden, weU I» 18, 11. «W gat aiebt nili^iefs 
fioaderaiait A^^ demm aluoh so^ zveaaUBenbÜngt, »ib 
der uasijgea aber ee aor formell in eine gewiaea Yer^ 
budang mit dem yd^.Mtbalteaden Saixe ^ebreckt iat^ 
wShrend dem. Sinne ttaab> die Copola eigentlich zu 
^iom gehört , da wir hier daa griechische Idiom 
kAben, nach welebem der C^Him^U mit yug der 
Angabe ddr Folge voransgeachickt ist/ S. Maiih. 
8. 1M2. -^ If^^i, W, wo der Herausg. von dem Ge- 
braathe ? ou ^iV^ fiir ^m iavta^ epricht , nmfa man 
Mch der Aumerkttng glauben, dala die AuelAtfsung 
voa itt»ft6r aafaer in dieser Stelle bei Arrian liicht 
vorkomme, aondera nur bei Xenophon und einigen 
»dehi SebvfilfllUleni) daa Gegeaiheil aber Idrt 
III» Kt, 13. ^ 11, 7, 14: ^hmui di jcai Stm^w^H 
Yoi vu¥ u^tqi BuwmpSnnm ic /<t^^r tk&^Yf tag oidilp'Vi 

iMmttiiig* viii im^r a^^ naSpiptmp -*« o^d^ vo£öi- 
tm ^ gyf»do » l p rtf»ttr< j^i^ — aijoaxßiioa&iwtwp * et 
^ißwnXdm^-^iTfitffo^to^ Hier b^auptet der Herauag«, 
ttattiaMiacTfc erwarte maa iju^mormF, aber aoleber 
Aaakefatfba gibe ea Tiele bei ien beeten SdiriftateL- 
kra. wonttma «uff AratMike, S. 1095%. vermeaeii 
wird. Aber aeUte Uäw eine Niehtabete&iatimmaag 
^Pltrti^j^mit^dem Caaua daa Nanwnai, aäf.weln 
cbea es siek.beaiehl^ Alatt finden, aa mlilate, da eia* 
Mkhe NirbUhereiustlmroung als eine Cenatmetjoai 
^xuti a^fmu9oßwmß Mutamt^a iai, es^afoiatfiac bei-» 
Ina, Yf^dlcißr^ft^r tnric iit^aiV gleichbedeutend: Ut 
nit fiiuvfjoAnl uru, panifiowthtp .%»6u In* unaerer* 
Stelle hbgegen kHAgt InMnixiQ ganz regeimXfsig mi^ 
lx^kyu»%Q }• 14 zusammen 9 abgerecbnet, dals, 'der 



lVB|feu>Z«fcekensatcea oMj fnitlwr -^«tdao«Jt<'<ttJr^'^^ 
tW^viMm, das SnMe^ocdf wiederholt vist. Hieaaua 
ielgt/ dofs dü> grorseru Interp^nelionen zwiadien 
*M6iairiC'.ndd et Bt riohiiger in CommstaWe|iftondett 
werden, ^ i II, % 6. in den Worten OStoi pUv coti in\ 

j^i^artalinmit zwar der Herausg. mit Aeoht der tirklft- 
flMie 6a»iiouV bely dafs ü^j^Scu hier* nur den Be« 
gri^ des Auhangtas haben kUnne; aber er billigt 
mit Uoreoht die tou Jenem Gelehrten daraus gezo^ 
gene Folgerung, dab cl^Sofc/yw dievriohtqfe Lesart 
aej. yielniehr, wen» man die Beispiele -bei €ro*>. 
Miti und nnserm Heransg« , odmr anck- bei' MutfAiA' 
04 711 e« betraditet> b6 kann man sieh- nnr ftia dp$a^ 
ßivff oder ä^0fii/vtfi ilntaehuiden , da für daa Partiatp 
des Futurum in diesem Saraefagebrauche aufser dem 
zweideutigem hk kein Beispiel surieht. — U, 10, J^ 
fceliauptet den Herausg., die Worte J^o/i» xcu 'H^ 
oMi»l jM>0/t^'aejen den pleonastieehmi Redensaateu 
iumizitkleb^ waa ihm gewib Niemand. einrilumeu 
wird. FrdUiek ist Unordnung eine gemMinliabd 
Folge dea 'Laufea Itei einer groben Uenschenmenge,' 
weanaUi ea keki Wunder ist, dab bisweilen Sgifuf 
und h tälSu oder iv 4i69fiff einander entgegengesetzt 
werden ; aber «me Felge ist doch nicht noth wendigf 
und iQ6fuö mit^S^r oldnl x4ofUfi nicht gieickbedeiitend. 
fiben seist ei aia«^ eigentikb niebt gleiebgultig, ob 
nJan fidi^n^ oder h tuHh (ii» «(iom«), oder jIf Tai« ^<i<- 
iffv 'iiagt, ob'gleiok in Tiden Stellen: man ^m Les^v 
daa Biuef ams dem Andern folgern lassen kann, oiinu 
beide xui^eieh zu nennen» -^^ II, 11, 5. Med bS tc T<2fp 
Mhaawv Tnmoii^ifi aPUXfap^aH^iMeaccKud'inmßa^tog 4Wil»- 
efumvc toifi ififiizac wpi^ (fi^vxk^^ aot a%^roi oi uin%JSQ 
zoiA'Oravdc pdov< nkr^^u tc noXlo) ^mintxf^ßiifUifm^ aiw 
dfii$^dira;i^(»evrT£Cf oo'^eSbv.v» aUli^liiav toiruaKazotfi«' 
^laef ij ji|Mc *TTiQ.8Hiikmq nSy mlMfämw IßXJmtovto^'Hiat 
aneht unser Herauag. fiUsiehltch einen Uebergans .fob 
deus Paoticip in dem terimn fhiUmn* Die Worte 
dto*2teii Gliedes kMngtn Tielmehr. so zueammen: 
«nl «mrai sl iunkV^ •*^ aao/M^olfytac ißkeanortö so ^f S»r 
in'iXXifhmp MtrunmxavfHPOi fi ngig %ij^ ii^wmQ*%^ nth^ 
A^Aav, das ist, M-Iitienntckt weniger dadurch^, da/s 
sieJbimemätHler'ZetdriBieM wurden^ me dutehdie Vet" 
ßptgtmg.detf Feinde Scknden. Von dem Aetivurn 
T4mfay .eAnOftii^ Heransg« II, 13, 9« unbegreirii- 
ihor ; Weise/i l\^mfSimui eemaer eeee punire ali* 

Iiuem Otttoae nqtmn^eeim VUL Xen. Anat. U, 5, 27. 
1, 0,99. JtpSL Laoed. 11^2. Ts^mptTp bedeutet viel- 
m^r- bekanntlieb eintm Beleidigten beistehen ^ einen 
Mekidi^en räeken. Tritt der Aceusativ hinzu, waa 
iiber in Pirosa nur^asehr selten geackiekt, ao heibt ea 
eigentlich : eankn BdeiiUgten (tnU) an dem Beleidiger 

te\).rädm^ iWnfiir.Min« wenn der Datiy fehlt, 
iokauck. aiiii«»> iea#s«/m aagen Icnnn. Da mau 
aber das Medium la^cs^}oMAa^T<ra ueek viel iüinfiger 
kurr eben ao fiberaälzen kann , ao ergiebt sieb , üele 
um*, f^ wenn maa den Unterecbied des Active und dee 



Medluma angeben. WiU,jenea nicht dureketficj» be^ 
tlro^ erklären darf. In den Stellen der Anabaeie 
dea jiLenophoa endlick atekt daa Paaair nuwgti&il^, 

wcl- 
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SU YQtti/ma»ßUj onfMagr^ 4eifm heiCsil« ituch Aas. kann 
Aee^ideni'Heraaag. nicht einrSuiuen , diifs^aiU det 
Worten des Arrian klar genugisiey , er habe in der 
angemkrten SteUe II, 14, ?• den. Begttf inniriato 
Mbi Watam tddsei anadriicken woUen. Denn die 
ganze SteUe lautet: OlvfihMingioy^iH, A^eKrec</f 

$UikP xarutnadtlg xoi ^ijuw^aadvi ßp^kiftiPotHipimg 
idßfiv dg ri^ tdiruty intag^rmn ipidtr^ Harens aiekt 
man , ^imä anek. andre . Stelle» beetMtigen , > dab 
Aielnnder sickstdlte, dasiden Grieeken nnd seihen 
Vorfabren yom Xerxee zugeftigto Unrecht rtfoben zn 
«f ollen. Da jedoch Alexa^or auch über ihn selbst 
zugeftigte Beleidigungen klagte, wie die leisten Werte 
vnag'i^avjiay vfiwv mit derJSrl3utemngi§«& bawBhübt^ 
and da er das den Griechen, gesokeheiie. U'nreekt 
vermöge seiber griechiaoken AÜkunft/auek auf isiak 
bezieken konnte , weshalb esancb 111^ 18, .18. hnilst : 
Y> ii vifiatgiiauad^ai i^A^ivl JI/fiMVi J^ooImv d^S^ 
£p inl t^v ^EXkuSä IhuaavTig t«^ vi lii^ag uawiaxa^ 
^av, ual tä liQä.Mn^mip etc., so Hat .Aec. nichts 
dagegen, wenn man ihii tinaerm Herausg. , der in 
der Handschrift F. steheliden Lesart, vi^wp^aacidm 
iror ri^wp^otti , welches die fibrigelii iian4Mchriflea 
haben, den .Vorzugeben, will. *— \ J4iiar.Ani|iatk* 
au 1, 14, 11. Kai wjk itarttg, na^ ifi'oi\üim^ lixiu au) 
ttvnd ixovxfc l^vatgarmpiui ^les tf^ov , lindm sieh 
sehr yersohiedenartige Wendungen. kusJtpneugeU 
stellt. Denn abgerechnet dayon, dafs bei ArriilA 
der Ausdruck durch daa im 2teni . GUede hinzuge«* 
eetEto^or^moi^ai ftiw* ifioS aufhört eo oleoaastiedi 
SU scheinen, wie die Worte iicoit zeia mub»«) wodä 
eie ZU einem Yerblim gehören, M^sTad Ji^enaar^ 
len',:wiet!^ hdtip f^orrtund g'io* z«2 UMa'nal äHomu 
angeführt, die mit dpr unsnigen gar. nichts gemni* 
baoen, ale data in ihnen ^xsiy verkoaunt^«^ Ij,10^9lr 
ist der folaebe AceusatiV rc^ ßimg mit der Beme^bf 
beibehalten : De Be^¥$aiivi upcia ßwg - AipU^ firma 
tUe Bernemmoi JCenofA. Anäb. III, 5, 0. Dort^JeC 
aber nicht das Geringste au fiiiden ,. :w(as dienen A^e-^ 
eusativ rechtfertsgen könnte; TieliaUat wibdeu «vW, 
Sdineukr, • der .der» piOt >«tatli flSiK mmr< Mm HimnU 
Schriften auf genommen bat, eine M^nge Beiepielf|} 
des Xeiiiopben für * die zusammengezogene Forae 
eitirt, von £orfiem«nii aber nichts weiter beiaeiHgCj 
als die denselben Accusativ blUigende^iSlede &m 
Tham. Mag^ X^y^m inl ii&tiag -^täp mUil^vtrmnm 
ßotg, tl xal jiftnaffdmjg äk§i^ ßi^ ' thipf itA'di vfjg^ 
ahiuTixfjg ßtOg. Diese R«^ d#r AWcisien «her 
wird Ten den besaem uuatlisehen 4Paenaihern mm. 
in sofern übertreten, als. ei^'hueh im' Heminatfr* 
zusammengezogene Fomieft^ cd yel^^v '*^'ßo^gi f^ 
brauchen , worin ihnen naek dem Zeugnisae deffTho«' 
mas schon Amsto^anes in /Mtc'roravgegnttMnist; 
?on dem AecnaatiT rig ßiag hingegen* 'wilMmit4tee« 
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S?***# MaArflaii e4««nderii^MBbsiitl9eiieair 
^teMHistorikarA ersi^pack^awieeeÄ zu seheo, ^ 
f leicbef bei Aftfia» die. aufaeleete Form wenn «iai. 

«er endäntletu^inen^ die derselbe 4iieht^ TersdiiDilil 
at, eher ela anderwo. duMen mitehle«' Deeh mib 
bemerkt weiden , daft »ehrem roil den Ysrr, 
S. XLIX Toa unserm Yf. aii%^zilhlten lonismesdei 
Arrian nur sehrnneigentiieb diesen Namen ?erdie- 
lien^ als tpia^^ia^mp^ 4^mp&g^f A^v^Si^^g, nXripß^u, 
diei nicht nur bei attinshen l>iehtefenl,.lN>nderBeiicli 
bäiXinopkon vorkommen, und aolMr «r^oc sSmnt* 
licb^ sowie auch i^ifrV, «^ij^X« v. ffkniiehe, mein 
poetiseh als ionisch zu nennen sindr^ 0RrsII,23,6. 
in *EvTmv^ ol itMamöttä ^dpifcnNvc Apißtuvov hl xi 
r$rx(K'i S tt yA^^'AifinivogJivrjgtiYW^ig i^>t^ tiu ifinn 
(durch einen Druckfehler steht ty^h^oj-, mi uftn 'JU- 



iupdQog iliuxo »irorg, die Morto S 'ri y&QJ^ivirm 
«neckt aeten^ davon kann sich Aee. nicht ^e teieU 
wtA deDiUerausg. «durch Schmiedet libmeuges ba* 
ae«w.. Denn «acverc^kdnn'uich^ 'a«clit'wenn'dM lioge* 
foehtme Slftzchen 4«zwischen'ätehe, seb^ leÄAl aot 
Sn&oTnmui beziehen; der Umstand* al^r^ :d«b $. & 
Toim J4mH erfühlt wsird , f^fufvog n^^g iiiißä^ toI 
vct^rbti; aal vo% ^^iqf uitinß tfHikHfdfiifog'lnißothiif iat^ 
&pfl0xu, hindert nicht, ihnhlei^ ei)ii««im All^nieiMn 
einen tapfem Maim'-zo nennnm i^im^feigeDdeh Kapi- 
tel aber $^.li kennte &it kuittis €lMMk{t4riMii( Jei 
Adinet,. dar.f Afiid>^^^6fii^gyjAW'^ik lemfl^U« 
wiedeehdl« werden, wie ilberbiiiipt bei AtitzAlnag 
der Todtin. wiedei^iolt' wM v M tey gefaliteitf Adidet 
i-Hf<Sßng9iXtiirt^ t(^sc. ^^ ' Mtl d^# Aitimerk. irali> 
iM,.«. vgL Rec. zu Thnc.,!, 24, 2. 

{Der ß^s^hitif4j\>^i^iiy^ ' 



.1 ii 



: ( 



.'» • 



:» . . 



ffPnmMin^,b.:^hs tJ^l^ui^is;:iiinhif:ärdigmiki^ 
9^wl\eMQ.Wi49fe des heiLAiAnäaf^hh mrevtff« 
l/hristen. au#. dem, ißtir^ef *, iViid»Ai«eroitaiMbi 
Herauegegeben von D» X'7% A lAUmMik 1831 
yiUu.l8;j|S«& (^&gG«.> ; .. 
i Oer.VSi hat.mi die^mAndaehtbbnelie.eMeeigH# 
Form gewühlt, #odurMb eslteiAeAleigenOtiailieki 
Ghs[ra£ter bekommt« • Jbr haiideit*f|liniSeh.in 6smm^ 
eJmnManehes ab, was dbm wiirdijfn n 6 iinnssedi»M> 
Ahendmahls^indof ad entgegenatek^ z^B.vhenucheirfi 
¥onirtheiIe , aberglöubiecbe yerstoUnagen und dii 
Sebeingraaib, mili ^reteben den<S«n^ sichsriM 
beträft. Wir meinen, dasigehflte jn so grefsenVfl' 
fange nicht Ueber, u«i aehwüohoden.^mfta6kf de« 
die iHirteen Abscbiitte, die Seftsftbetanehtnngea im 
^betev baiienkönnenf; auch aini aik^in ftisiao p^vv* 
Miiffmi.Xone! gekafien*;' Unter tdebi ^inbiAlien Umt 
wirnrnnches' AnsBreohende^gefcnddnf» «u^ die 6iAh 
in gebmldenor Rede hXttw wohl nrnt^avs^MicIia^icr* 
▼ermuaeht «werden, könne», Isn denen' wir ja keioii 
Män^tbnben. Wurmü schreibt der Vt ibnner irff 
deA'teny Bi^und statt neu^ dmiten, Fieund? 
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GRIECHISCHE LiTBRATÜR« wc vHi9if^atif^y^ .wo siob das anfsev der Parentliese 

stehende r^ auf das xal innerbalb der Parenthese be-> 

KAhosaiim/^k €fefir; Botntriser: jfrrtani Ni- arfehea solL Aber nieht blofs nach tI finden ^ch 

eomediem^i»' de Urpedmutt ^A^exanflri l^fi solehe den Sinn zerrei(sende Interpunctionen , son« 

iep4emi Reeoasnft ~ ~ Ja. Em. EUemlt etc. dem es steht z, B. aneb U, 21, 13 zu Ende nach ayäh- 



N 



.j, .. > •,, ua . ■ woc MB Pnnkt, dareh wekhen die TorhersegaBgenen 

(ß, schlaf, pomNr^ti.J Partlelpl« Koxantrdaants uad nXfjifiiaantf v.oa ibreitt 



9^^'f - osrAtoi» ^mftmi iS^}iik<oy losgerissen werden« 

aehdein Ree. so eine Aosthl Steifen der beide« . ^ 

ersten Bicber duit^bgeftORimen haft, in welchen er Zweitens hat der Hemnsg. in einiMn Stelle« 

^gen die Astterkiingen desHerans^, einzelne Brfw» die Lesart nngeSudert selassen, wo sie offenbar 

verangen zu matAen hat, will et nun weiter anzei« grammatisch falsch » imadte Art, wie sie z« verbes« 

gen, was er sonst in diesemschttzbaren Werke veiw gern, unzweifelhaft ist. Zonicbst sind, obgleich, 

nifst hat. Dahin gehört erstens Richtigkeit dw im Ganzen auf die Accente und die Orthographie^ 

Interpnnctiön, ito Bozisteng auf wriche in doppel- flberhanpt crobe Aufmerksamkeit verwandt, und 

ferH»8fchi gefehlt isi^ 'Erstens nSmlioh ist die S^^piiiy«; und dergleicfaeil ♦ft berichtigt ist ^ .doch eiq 

InterpunctiöM s%lv Oft aösd^m Beiitreben , sie der in Paar Fehler der Art stehen gebltebea» nls: .1, 9,^15, 

eewissen neiien Ansgai>en ändeif^r Schriftsteller he«- X)Qx^fiir6y rc statt Vgxofuvdp n^^ h U, S» Vf^/M/^v«>vft 

iolg:teit tietliode anzupassen , 'dititch Tilgung ein«- statt jiyofiißvoyi ^ I,\i2^ 16b fiiruv stiftt fuvtUf (denm 

2elner Commata nnkfgisch geworden. So sieht 1,3|7« miptsiiriffn esse, nieht mtmere^^ Ist erCorderlich). Er^ 

Ta; (T^ dif&fgäf' i<p* «^ Mn/i^oev, t^C utA^ffri^ nXri0Üaat, heblichere Fehler sind folgende :. 1,^,2. steht falsche 

tfä hm iAoy6T§plM nhbta^ i)H Tff^* X^9^^ l^pajitf^y; nach n^ogrdias, ImtSäv ovro/ tc JJioWcao«, xol ttfdg fut^ 

Tvetclier Int^pnnclfeii iif&fyai unroSglioh Ton nX«- aq^(3p ixnefiipd-irfof iTmrayuywat, zorceil/Sai t^miag r$ 

Qmtti abhifn rai kömte, was es doch soll« Beispim ko] mfybg ix titg x^iQag-tawg. nXttüjovc. 'Enniäv inmai- 

der Art siM Mlifig, >< weshalb ReCk es fttr unnOtz yii/fmm heifistja, iseifti sie zurudyefiihirt ^Aenunir« 

Uli, ni#hir«rs «M*filtartin4 'M<Arnials findet sich ifsn, statt da(& zu sagen ist s zudetf Zd*^ ,u^$i€ zur 

auch eäifOnMnh stott eiiiesr tJoiMs, z^ B. 1, 13| 1. rSvhßkreM mbrdkn\ griechidch:. inmißy^naifdy^aah *^ 

vor Totr^ St nffktaifMxBi/9fk\^Mt(, oder ein Colon statt Ü, 11, 6w hat aloh Rec. gewwidert, nicht mar die nii^ 

eines ConifM. *^lel mehr >zii Hkfen isber ist, dafs grammatischen Worte ^ers i^iv. o^mi^otg xft^oi^iv t» 

der Rerausgt inÄlAt 'wenigen tnellen die igrefsto mv^ itvyjfon» m dem Texte, sondern nicht einmal 

Interpuaietlönen^ei^ IHihem Ausgaben beibehaMen darOber eine Bemerkung odl^r eioe Yem^isuDg auf 

iiat, obMefehdayehlleil^lben^SMleeekHiettenlBtehen. ;di^* J^jimerk. zu III, 128, 14 TorzufiDden„ wo in^iin- 

NattsimAlet'dlleser sehroh «ach '^^ t% .Berer>Stelle Jvcr^aMy za Jnsen mit Alcht eispfoh- 

der Fa^*#l^(^tf '«fem ihr entspreebenden «^^oder ;iric/ fen wif^.-- Eben so nhgranuantischtQiid wie^er^ibne 

Bfeht>|dlt#f|l;lidr«W«Sie»ii Putttt getrennt Ist , imd -irgend eine Eriünesung steht II^M^^^Tofh^st; F*«^ 

daher 'giiiz'fiberfiffMilffWseti^ scheint. So l,4,S. ^mtraß^jvoi ovri^ mt't'^* x^^ aM^r^r ml i^v ugy^v 




iii^ii^).4er Person oder 
id der man Beistand 

^- .- , . _, , „ , .^.^.^w, „^ l4, 9. xou %wv fiiv 

^<> 4er nMhisg? fHedl»r das ^erhUtnitis drfr'fiHr- 'iWav.fmXtth evd^idc d^ep^r^^ otmiiitufAQvtm ti 
tikeh dsMMMhauti tiwt doch die falsche Inter- .haßivsm^. Hier,, wo ^er Rkrausg« wieder scbw^igf, 
pQiietiihi« tAtgeXndeff gelassm - hfft, iil, M,«» 6. mufs di statt «/geschrieben .w^rde«, theUs weil wir 
Auch auf ^nOHIiArt %lf «dielnteippiinetidn nnck^Tor- hier zu strenge Gegens&tne haben^, ala oats^ wie in 
J^«rSAeii«inifVi%iweilen fehlerhaft, k;B« 1^21^:2. >SteUeb,.^osieh^iV^W;»tspp«H!pieib^ipUebergang 
^^ilt'^^abwttm^^B^tfJ^kfUmitt^ti, Qct^vb^tiAiaAI- .in.eineaCopVlatiYSIitzjNlgep^jnPPV^ iverdeii.köijnte» 
^9äm. M syyA.L. Z. tWk Mm " theils 
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ergänzungsblAt^tbr zur A. h. z. 
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tbeih der Deutliobkeit ij^gen 
cipialsätze Torausgehen imcLro 




In andern Stellen war zwar die Lesart niclit tk nitiyin der Fortsetzung der ornliooftlifua 111,29,11, 

Snferii| ab0r;|irtei8re AKItob Mijgdn nvoA, ^twasübi^v -^ vn^ fmnifmckttillb^ ^j^ > ^j^ A#t«a^io» iirfrpi^ 

die Spraclie zu erinnern, »o X^14, 9. 'zu den Wör-^ tilg ^i^a lA| ^^•S Wo»^'lib«i«U'enilAdil kleb^ 

ten :i IdX^avSgog di dvanrjSi^aag Inl rdv ^nnov, xal roTg oder doch nur ein Paar Worte am sagen waren, h 

dfif' avjbv iyxiXtvadfuvog ^ma^at re nal uvSgag oyci- -*''*" ' xu^^ t»*^^ ai^ u«^«.^ j.. ru.^ 

^ov( ytvlad-at, robg fiiv ngoSQ6fiovg tTtniag xal pttpf mk 

offNibar das^iMriui» 



%ovg üalovag ngoifißaXiTv , wo 
^ntftifti zu toig iTtniag nQof^ßaXiip fehlt, das man im 
Folgenden rerg^bens^ suchen wird. Im folgimden 
Paragraph war zu Iva i^ f*3l*^ npogttlmaut', dkXä-^ 
nbogfil^ uiroTg wegen der VerSnderuiig der Modi atif 
die Anmerkung zu III, Ö, 13. zu verv^isen. Zu If 
25, 4. ^YoTiQOv Si xal iv Xififj ufxtf avrov elj(i, atpotTf}^ 
ySv Ve Inl Ofuxfjg üJitXas, xal inuS^ KdXag 6 Td»y ^^- 
täXcov InnaQyoS ^^ tmxQanda T^mifKp^, ofirit AnlS^^ 
S«y a(»;^<iy %i\g'BsaffdXixriq ^hmbv , war richtiger ab im 
einer oben berülirten Stelle von dem Uebergange des 
Partiefpä ih 4en indi^ativ^ üt^tifrp/ii xt oxdha^ xal 
anfSii^iv, ZU bandeln, oder a«f die Anmerk« zn Uy 
4. 1. zit t^M^weisen« WiewohLRea* gesteht, daC»tbni: 
diede 8telle«überhaupt bodenklieb ist, da Alexander 
dadurch , ' dafs er den YeMI ther , Ton wokhem dia 
llede ist, nach Thraoien schiiikte. ihn nicht df4(p\ 
'Üdxiv iv xtfufj tlzk. y ielleidit ist also tcai vor ineti^ 
sni tilMn^ Bib dafs «ti^'MoAm Ospala zw Verbihdnn^ 
der verba tf}^ iftid Artidti^tnnd zu üliersetzen sej^ 
Nachher nier ' hoHe er- ihn s^gkr ^hrenwoll in «einem 
eefblge^ und ith iBr"^ eimi nadk Jhraden geaanM 
hatte ^ maehWet'ihky eohaUXtflme der Anführer det 
9he8$aKächeH Reiter tds Satrap abgeidüdet war, zum 
BefeMehaber der lYteeeaHechen Reiterei. «^ Zu II» 
1, 5. h^Qtifn Y&n Ju^Mv Xi ypOva^ war we^en der 
bei l^ndeM ^Schriftstellern ungewöhnlidien Terl^in- 
dtihg Tcn* €#f « mit dem lafinWK auf die Anmerkui^ 
2n Ml, W, 4. wm Tcrweisea. Zu II, 18^ L war auf 
iden geeräudiMi «oilstlge«<€hibrafieh ^»hn^ürJBMisitioii 
nd^rbial gesetzten Aocosatty» Mmiifu , im Thnanu^ 
nach der Analo|^ ^von Sva^^ aofimei4sam«ii naehen. 
Mehrmals war aiieh die Auslassung dm Arlikeb 
nach dembnstraftfvM FflrwIiiiM nicht ubbeaefalet ^u 
lassen; c, B. I. 13, 8. irsOro ü üftatoir ^^m düfSju 
^fia^, weesitt AsrittflMhw(Prosa «^0 ü-ximfi.i. 
lelTsM mOlste^ I>afe;etten w^r Jf dll, 15, 16. « wmi- 
ger nöttig gegen die MandschrifteB foiro xixiXeg^^ 
^({;i77 Tcti^f^Tj^i^rro zu schrefben; deun hier ist,r^ 
xiXog tarn FrXdieaf gezMeh werden kann, 4et Aaii^ 
kelnel weniger erfederVekfe. zuThue« ^i.Saas^, 
obgleich die 'toh - dem ^Heraasg. n II, 11^ th.jaun- 
fUhrtan Stellen es nkdf< «nwAhvAehtkriibh machitt, 
'dafiB Arrkn'üQO^'gebi(aMlfitiikbe. • •. i.ui - .1; . . 
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um aberfttr sohbe feUende Anmerkungen^ Urfe 
larir oben angegeben itÄben,' «Raum ka gewimeii, 
konnte der Herüfusg. tatehrere «ndere 'weglasflea. 
'Denn nicht elMi seltiett''Utirt er*zu Wtndttegen oder 
^Wörtern . 4te f^ei» ein 'kritisdbes noch rgrawlHttl- 
>bhes Bedtoffkkn kAftteV'4iM JltwgolFtffdDnblellei. 



Tietev nDderuHSteUen hStte die Hüirte der Citate 
meluraK hingereicht, oder dieselben wenigstens nicU 
aUe auagaaohilebep. s^yn sollen , wie III, i28, 4. üiMr 
ylyvexoi fidxfj xtvwv und ftymäi fidx^ xtal, III, 28, 2. 
ig aXxiJrS Tf dbÄ*ai tri an. J ? ? ^ ^ R ! H !) n I T *r> 

- Fenmr kanu^sicli fla^ urift »sifKmtik^ dk Bf. 
teU&ndt in einer Anzahl roii Stellen mehSSckmifder'i 
Vorgangs in Ansehung- der £igeMiinien:geJiiit hatj 
nicht befreundei^ Eis scheint nHmlich dem Kecvi- 
erklSrlich, d^fs 'dibse Schrift des AÄ'lan, die in je- 
der andern Beziehung sich so nnrersehrt erhato 
kaK^ dalkkeitifiigat^iir JSenntiwg dfif'HMlclml^ 
ten ttor eehr . Ip^enig^ grefstentiiilUA teilet ^ verbofr 
«idfttde Stellen Ji4rjg. laÄißiben » in d^neiaif er T^xt nh 
dezht. ist, in den Eigennamen so ^erstäivoielt sej^ 
«oll, un» Yerttudars^en^aa reehtfodigan.,» wie z.& 
IH, tS, 7« *A4^ßaAtäU ßaXixfw <w^M[es opaer ;Her- 
mag« wttndei^|^en«goePMefirivnF/^ei{<^9^ 
lU, 7, 11. FoQitm^v sjtatt^'^terAs». w^^^nl»)» 
■kehr« Maoobes: dev Art: möiditei Rm« viel lieber auf 
4ie 'NaehUsajgkeit.dea Anfian^sfdbst« alsseiiier Ab- 
•sobreilier schieben^ welcheNachltfssigkeit fi^s Sfikrift- 
jtf^Uers in B^enneiiien der HeDfwg».sfIft(itJB meh- 
reren Stellen aneiiimBt bat, W4> "Sf^ieäer ^n ähn- 
iidben .y^wegenen Aentd<|nlngenL^ seine ZuQucht ffr 
BOmmen natte. So in dem ^Naieeii •ZbfMf>9»>ri^, lUtt 
.dessevtiSeAiMcdsr^(Mi>7aigesekriebep.liatlie, zulüi 
2S. 13 gavrissfirjiMaAoiiiMdi^in Ugi^m U^ 13) ^m ^ 
Jedoeh SMbniadrrra tBoni90tiir M#«9V<^^ Textbf- 
haltenliat. la SeM^M^^t wirdm .««»^ ^^^ 
Aiwdemige|ibbislKei(en. stutzig uadviinEiMchWideh 
sdrilcke in denSCiimenlgekiUen )a$aan,ivi^indeasB(hs 
Vaters des I^etmiietns zt»;III, 4^ % 'Jfpch IfMß R»^ 
ehe er diese. ^Bicwtkeiliing: neUi^Tst, pwiM «fUa, 
demüsaanag. eiiMJftitte an dasHei« <q JingKn» ^^ 
ist^nSmlMb^i JaCfiM denmOben^fefeltep Mifgai Uf(; 
% mehi^ AnfinertwamMdaiil 4a«iJlatftois^ »A 
I a verweadea^ t Jrennwiiatis iist deafellia itbeUf r^ 
gramnuifiscbek*nhMrn niehf iggug fwei ,- Ifceils UM 
er in der Wnkl der Wttrter ssikr ylfX ßa wöasekefl 
fibrig. firammatische^eHlter sind at, 9* in der Vor^ 
Rde S. XXXy reearcimie atatt reeareeii^i S, XLVl 

. haudmiMumina^lHDOfi^mm% ^ H^iiimfff^^ 
' ^eriMttv: stattifttMf eonMimue^ ui|4. ba¥ 4»'^^ 
nUSerimT^mMnn M^imteepiy nf perMK^fim, • «n^ 
, im ehamqHodperhtH$wii^ xmi ?^n et^raa^^erif g^ 
AHi& ÜLulf^fy^ße t^tnai^ imue i^filHsm'^f^ 
ifAattmirtUteMbm.et «ittfifi PerneifHm'r «9 miaunf 
tn, Mreididn ist^ 3. XI : rOares^ammpoetpHmr-^ 
9erai:eiattdmwhh4iseimpfmhm»mf «M sevrie- 

jieH^XrUI. .liMftAeaitriist'liy^^ 
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nfin mßßl9, qfme n^eij sed ne defeBdi qmdem^ polest^ 
Biintt mnnmo uorp^ 4^f!^ d^ beicU Glieder Ter.^cbie- 

mieiliaittin^i WWk faciJh. ßssei iransitwf^ siaiH sit^ 
oder/WWi^.. JN^^ i(^ldte vTahl der Ausdrucke 

zu tadeln, q^jallfl^ao.Qft gcriigte Febler des.Notea^ 
kteias viri^d(W4ip«Iu^in^n; i^Ib genf*muf:^^tt 

das i^ü,ktkt^,mim^ s,>Mi.!m oft, 

glo94as^tt gi9fjf^mi^^ mienfr^ßtiQ S. XLIII u.aßusU 
praeplaeerfi o.^. O^amrecnne mein die falsche Stellung 
de« <iuQn/ue^ z. B. S. XLlX.: Ai^ue hue irahenda quo^ 
(jm vtdiehtur pocabuta,Attici$ 9cnptfkrlbu$^ vir unquam, 
uturpatu, statt vacaiiäa quo^iw. I^ehr, gewöhnlich 
id ^h fignfieifre a, im (rawinatlschAD Sinne statt deis^ 

xUkti^Kn j^nderf «jt* vu «.»»-., ^*',^^"^^>^" A^^^^r. 
zWbü sich nicht yprlohnl^ yjiklar oder ungenau isi 

der 4fi^räck In , df^i*. il^ota ^ IlQoo/fiiQy. S. 2 : ^e^, 

jperr. MP^^y 0^^Qi/ iqmpor^ iraetH qitast smcltum. vidfiih, 

ftfr, , wo «es 4tott 9;^(f vielmcMir ifiuf^ua^ heus^ii 

sollte y Ubcigena 4uc^ trM^ii icmpoxU x^lcht eÜ^n zu 

lob^n ist,. !; 

' ' * • ' ' I . > . . ... ■ . : ' - 

.DiwMBUttr^io. d«pia: ertfeii Bnn^eih^t der fl[eiu 
aufig. ^ h WA fli^u? vir^nige T.cr;e^ichn^« Qhglej4[l 
aiNsr dae Wefk jia Güa^eii eprrect gedi^nclp^t i^t^^udf 
finden ^flli fkic% 049^ ^wa «wejL Mal so ?iel0 Fthl^i^ 
ab deriHeramf» igngfi|dien ^U .Hieher ,gehörea 

S.IX^'ojifiiifi«t4tt4ta», S. L /ik^ife {»/lero »t« /m»/i, 

S. & Z< 1^ y» >Q# c«imi|imti«9i s<w <^mif eoliiiit, 1, 0, 2$t 
ifltfi/y im Tieiilj^bli^eii. welche« dej( H^riiusg. ge- 
•trie)ien.wiMW;W9Ut<l4 eheas^I, IS^^. iaok^apij^o^ 




Baehr. Yt^Iumen seeundam. 1832, 678 S.t 8. 
' (2| RthU 20 gGr.) 

Der ei'ife B^nd dieser neuen gröfserh Ausgabe 
des Herodöt ist in diesen Bllttfprn 1832. Nr. 70 fg;. 
beurtheilt worden. In dem vorliegenden zweiten 
Bande, welcher das 3te und 4te Bnch enthält, ist 
die Art der Bearbeitung sich ganz gleich geblieben, 
per Heraiisg^ bestrebt sich daher fortwährend-, Al^ 
Je*, waa.iJini^ntvveder in Ansehung der Sachen oder 
der Sprache einer Erläuterung bedürftig schien , za 
erklüren,. wahrend er der Kritik, obwohl er sie in 
Stellen, 'diio in den neuern Ansgaben verschieden 
gelesen werden , nicht ausschliefst, nur eine unter* 

f;eordnete Berücksichtigung widmet, und in Herstel- 
ung des Textes mit Ausnahme weniger Stellen sich 
an GaUford hält. In der Erklärung zeichnet sich 
fortwährend die Behandlung der Sachen vor der des 
%raciilichen aus. Denn während in den sachlichen 
Anmerkungen eine zweckmäfoige Auswahl des zli 
JErilär^nden getroffen ist und gründliche Erörterun- 
gen gpgeb^n sind, ßndet man in den auf die Sprache 
^ch beziehenden Noten nur wenige Unrichtigkeiten 
aber theib weniger Selbstständigkeit, theils vieles 
Ileberflüssige , welches daraus, dafs der Herausg. 
^|oh n^cht klar genug die Hauptklasse seiner Leser 
dachte^hervorgegangeu zu seyn scheint. Die sprach- 
fichen!. Erklärungen sind grdfstentheils ungefähr fllr 
jprimaner berechnet, für welche doch die umfassende 
Sacberklärung , der tTiiifang und der Preis des gan- 
zen Werkes nicht geeignet ist. ^ Dieses Alles mit 
Bebpiele^n zu Belegen', hält Rec. für unnUtz, da er 
H^hon bei dem ersten Theüe den Beweis für die Rieh- 
tigkeit ijieses Urtheils genügend geführt zu haben 
mix schmeichelt. Erjiält es dahei^ fCnrangcmessener, 
weil 4ae vorliegende Werk von der erwähnten Un- 
^eicliheitder Jieal- upd Verbalerklärüng abgesehen 
mit Recht empCohlen werden kann und gewifs viel- 

Ver— 

bet- 

erifen 

Stelteti 



l,14w halben jqufeVJdui^M, J,,28,f8. steht im Text 
mai^vrtuiiHaitpßanf.,, lt%'i$t^4if^0i^.BUdqitwiftap. 
UI, 11, 8.) ^f^l^^^r^^^oi etaft J^jfixr.. In der. Anmer- 
kug zamifieranvfifia. I]^$^,9« mufs es Lqb^ ßd Vhrui^ 
P. m statt ,12« h^ifseii. S^ XXX YU. Z. 16 jlee: 
Ill,ll^4.««ittmt A2. ,1 



ti 



•» 



» ► 



f I 



l<iipzie, Ih IbiMi , QMl'IiOiiDeN, b. Blaek^ Töong 
vnd lonng: Beradoii Muaae. Textnm ad Gaw- 
/bnb'i editionem recognovit, perpetua tum ,Fr« 
Creuzeri tom eiui annotatione instruxit, commen- 
tationem de vita et^seriptis Herodoti, tabnlae 
geographieae indieescpie adieeit Jb. Christ. Fei. 



Hier begegnet uns zuerst S. 40. zn lll, 25. fol- 

Mide Anmerkung zu to xQn^'^W^^ ^^ V^^ ^^^^'tÜ^^" 

limibm to <v»j!e %ov ommiitit Sancrofit Über. Male\ 

>' Mm i^ia hqxtßj^di articulum repetHnm sofU Mtfla- 

Siiare trfcfetwr.V "Wip konnte dieses geschrieben wer- 
*n^ ia beut zu Tage doch gehügehd'atisgemacht let, 
. dafo'.itroXic TiäwU^valofy undi^ nohs ^ x&v lA^tjvafw^ 

ii&vy^my V ^ohg) gleich gut griechischsindjrf. RastQr. 
$• 98. 2.), und nur etwa eine kleine Modincation des 
Sfnnes • enthalten* Ob es also gleich niemandem 
einfallen wird, mit einer Handschrift den Artikel zu 

strei- 
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streiclien » so kann inan doch "nieder diese Anslas« 
sung fOr sehleeht, noch den Gebrauch' des Artikels 
Air erfoderlieh erklSren. Die ganie Anmerkung 
hatte inregf allen sollen , da der Heransg. dergleichen 
Variai^en sonst nicht anzugeben pflegt, — Kap, 28* 
^£/H ii i f*6axog ovrog, o'jimg C^mg) xaktSfuvog atj^ 
firfiu TOiaii* icivfiAac» W ^flv T(p fiiT(in(oiif)xbv Tf- 
Tgayrnrov ao^hr inl dtrov vwrov, alijbv eixacfiivo^l 
Hier hat* der Heransg« mit Schiveiah. und Gaisf. fofin 
hergestellt . welches Rec, nicht billigeki kann ; denn 
da dieses Wort in 4 Manuscripteni worunter die Tor« 
züglichen & und JH., fehlt, so ist es Viel wahr- 
scheinlicher , dafs es Ton den Auslegern zur ErklS- 
rnng des Accusativs hinzugesetzt, als dats es in 
jenen Büchern durch NaclilSssigkeit der Abschreiber 
ausgefallen ist. — Kap. 36 zu Ende : Kofißvatig Si 
Kgplcv |M^r awfiStü&at ?</? 17 mQnovta, ixeivovg ftivtoi toig 
mginoi^oavTag ov xtnanQot^io&ui, dXX' änoxtiviny» Die 
Worte Ton ixilvovg ansind falsch Übersetzt: $enonim^ 
ptme Mumm co#, qmCroeso wiam servasaentj hd cot 
interfeetftrtim. Da ov xarangofiia&ttiheitst nicki unge^ 
Mirap davon hommen{oii xalgovrag dnaXlalttv)fSO mnCi 
es heilsen : non impune eos lattiros. Der Heransg. hfrt 
die lateinische von Valckenaer gebrauchte Formel im* 
mme ferre nicht Terstanden. Aus dem Gesagten e|^ 
giebt sich zugleich, dafs die YerSnderung der Rede 
zu bemerken ist, indem hilvovg zu xarartQfftiiadiu 
Subject, zu inoxxivliiv hingegen Olriect ist. -^ Zu 
Ende des 37sten Kapitels in ravta iftä dYal^ara xol 
Mngriat , noXlä xaraaxanf/ag * tan Si xci ravta Sfiofa 
rav ^Hq^ataiav - mnfste der Heransg. die Weglassung 
Ton ToToi nach 6fiota nicht blob damit rechtfertigen, 
dafs o^oroc griechisch mit dem Genitir rerbunden 
werden könne ^ sondern auch hinzusetzen, dafs ein^ 
'solche verkürzte Wendung, wie ofioTaroB^Hifalarav 
fltatt o^ora Twv (rofc) rovHtp. ist, dem Spmehgfr- 
. braucte ganz gemfifs ist. Tergl. Malih. Gr. §. 443. 
Anm. I. Wenn aber upser Herausg. behauptet, die 
•bessern Handschriften liefsen rofoi aus, so ist dieses 
im Allgemeinen nicht richtig« da es in 9. V.y Wekhe 
fhehanntlich rorzüglichen Werth habend steht« ~ 
Kap. 50. ^Amx6ii%vog lg ti)v K6(ft¥&0Vf äu q>wia t?^ 
ftijrQog'rQv nariga oixi ngogtint, iiaUyofiiva tc eihrc 
, ngogiuXfyiVo , . laxoQhvxl t« Wyw oiöhtf^ tüwov. 80 
lesend behauptet unser Heransg., ri nach jia^. be- 
ziehe sich auf das tt nach Unog. , so wie die beiden 
t^i einander entsprächen. Dies^ ist aber offenbar 
. nmiiöglich ; denn theils mfifste, da SiaXiyofjiiiNf von 
, ngogdiiXfyfTo abhängt, das Stte o^tt, wenn es dem 
l Isten entsprechen sollte , entschiedet Vor iioXty. ste- 
hen , thejils können Sialwoiilvfo :t< Itnoghwl- n ninht 
utiter einander yerknüprt werden, da zu lüTogÜiifi 
' ein neues Yerbum gehört. Wer würde wohl im Üa- 
\ teinischen folgende Rede dulden ; Pafrem tan^/Udm 
. Merffciarem mairis neque alloctdus eii, eumque rnjU- 

. '('Dtr B0SO 



iöquenU neaw eottoMeMUTj MerroffimHtpm re^rn^ 
mm nuUum dabail Richtig haben IIMsitttdJyafMMr 
oi Tf statt des 2ten olfrt gesehrfehen« — Kap. 18, 
*ES iifd'aUiBv fitv dnondfinnäk, fffidng lAblf», l; S{^ 
KVQuv. So liest unser Hemusff. Aber wellte loe^ 
trS|;liche Weitschweifigkeit der Rede ist das: er 
scAf drf ihn am «einen Aaam /brf natHjQprofra , i^ 
dem et ihn aitf einem SdhURt tenA^^ HMhtig habei 
Schweiffh* und Oai$f. und Mp F. uMTVlAurere aadei« 
HandscItriftevtiAorcrr, ei^6chSffrtmrihiend, geschrie- 
ben. Hr. B. Terffeist znr Besl|M^||ttlilr seiner LsMrt 
1} auf die Anmerkung zu f II, 3! ,' wo Ree. zkr niekto 
hieher Gehöriges finden kaniir v)^ind oie Stilb 
YIIl, 64: Inl To^; Alaxßug ri^o dnltnAXw, die of- 
fenbar ganz unpassend ist, da nXoim arikUtw Tir^ud 
nXoTov ariXXHv Inl nva nicht dasseAie bedenteo, a 
sich auch hier weniger von der Grficitit der woi^ 
te, als Toni der SSweelunlfsigkeit des Sinnes , des 
sie geben, handelt. ^-^ Wenn 'Kap. 54. die Lm- 
art x^g n6Uog vnioififj&av (statt 'der' einige gute Bh' 
eher btißfiüow geben) beibehalten werden sollte, 
so hätte der ungewlihnliohere Ciebraueh yon mu^ 
ßaltur in diesem Sinne und mit dem^Geniti? woU 
eine Erläuterong und Rechtfertigung verdient. Us- 
ser Herausg. ^r spricht hloCs roil ImßaiftiP mit 
dem Genitlt, das bÄannt genu^ iät« -^ Kap. A). U 
die Lesart ^ y&Q irf ftif' tvj^dv^- riß ätä Ißtm, U- 
tuptmag ii d^^daeovea fytatg ii Mhm ii dthi^eH Pf 
nistehlieh heibehalten^ denn «da der Hennsg^ «le^ 
kennt, dafs II, 13« tmitdot nnd^ dneiO^iifmJimün 
sind, so bleibt keine Stelle derf«Hemdot übrig, n 
der ^v mit dem IndkMir, wie hier jerof j Terbooden 
wäre; Da nun auch Matthiä an dem- von dem H•^ 
ansg. anrefOhrten Orte anfsor diesM zwei SUlk" 
keine andre ans einem hewäb^pfen 'A&W anaefiüif« 
wei£s , so mufs ,v obgleioh an sieh dMo Futttniin du 
Indfeativs v^eit eher als« jedes >andiW'Tenipoi dkMB 
Modus nach jjfr ffeduldei^werdto'k^te, fciernit 
S. V.i^. ti — xvYxavH gesohriebenr weMen.«- Kap.fl 
zu Ende luden Worten: Nvp^ ä^^i^eftäi ^ffffop n^ 

46inag inlxov Mtiyov i9{fg; hat Hn JB. zwar girt fff 
zeigt, dafs die von ScMe^k. und 6aisf. aus & ^ 
anfgenemmene Lesart ^^ di^ wir eben hier, dargestett 
haben, wegSftdes^Mrtiefpa&frrftc* Maftdeisea der 
Infinitiv erfordef«ieh^Wäre, nieht die richtige »V^ 
-kann^ aber eben so haiSehw^^ geseigt, dsb de 
von unserm Herausg. hergw^lMeVnlgata Ix Tot^ ^'^' 
Xipv «roMo &Xko^t l&vtag ^in\ r. M, wegen oU^ 
falsch ist. nEs mufs daher-«tne <(riMr Lesart an^ 
fundeuf werden, und es ist unstreitig su scbicittf^ 
liii StaXvtad-oi ix tov avXXoyov dXX* 4j Uwtag hl t. M- 
Das nicht verstandene ciU'^, nisj, ist voaEisif«'^ 
Tin dks hIoCse dgx\f vs« Aodira täiMxa^ir #1 venMA* 
delt worden« *i - \ : «;rtii • / i* 
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^apu 74» Tovrair i^füv Smur müJtiavtiQiptkQvnfOQr' 

iMjliono, nlaxt^ vi XaßorfWQ xal oficloiatj ^ fiiv ^S^iv na^* 
i(üv%<S» Dieae Lesart vertheidigt unser nerausg. init 
WetieUfUj iaden er Qbersetzt: fide data ei iuramenn 
tis eum oMringentee. Aber wenn naa aiieh riehtig 
and gar ntclit selten lAigt niaru oder 8p«^ limaXaß^ 
Tiy«, so folgt daraus, dafs man auch i^Hof i^ßiXv nvd 
sagen k8nn0,ebeB so weni^, als wenn Jemandlateiniscli 
iure iurmnda Stauern vfrir^pm deriialb sagen wollte, 
l?eil üire iwranäo opeinngere sehr gewöhnlieh sej. 
4 Handschriften , worunter M. F.^ lesen nArr<c atatt 
nhrii welclies niattg schon Granw billigte, indem 
«r CS mit nQo^tmüavxo verband» Darin findet zwar 
im»er Herausg, ^^ grtfste HSrte , aber Rec. kann 
darott kein^ Spur bemerken , da nichts gewöhnlicher 
ist, als modale oder eausale NiAenbestimmungen ei- 
flM Y^'^iDi' iiuf zwei Wmeu.auaaudrüc^en. ^ Selbst 
in der die Mannichfaltigkeit -der Constfuction gar 
nicht in dem Grade Hebenden lateinischen Spra- 
che hättis OB nicht das jnindeste Bedenken zu sagen: 
omwfi eum mbi adinmxenmt -et fidem accipienfee et 
iMre jurondo» Griecjhisehe Beispiele der Art lassen 
sieh in Monge auffifd^in. .<-i7 Im folgenden Kapitel 
steht: 'Q ii, Tcuy idf:fm iifiS^9il^.V^9^^^i9^9 avToi, roi^ 
^xwiihfvmv biAf^^kToy «i^dl^ec d/ etc« Hier spricht 
der Herausg« dg p^kmajiiv priori in membro Ito- 
rofa; aber nach der xm ihm: mit GaUf. aufgenom*- 
nenen Lesart steht ja nicht zwei Mal piiv, sondern 
im ersten Gfiede fUvxQiy welches, da es einem nach* 
dräckllcbenJ^ gleichbedeutend ist, falsch ist« Kap« 
9Q« maiih^ der Herausg. die kiiiciachen Pforten zu 
Zagängen Ton Syrien und Asggrpten , was in Anse- 
hoos; des letztem doch allzu ungenau ist, — Kap. 96« 
znden Worten: 9wxtkq ^ag^tif njpopfü ^cSooc mo %% 
T^cir^a/i^C» aal J^ ^i^vf/C oAi/ej^od^ir, wird bcdiauptet, 
Libyen mfisse hier im engem Sinne und' besonders 
von Cjrene und .Barce^ verstanden werden. Aber 
dann könnte Herbdot nicht sacen, Darius habe aus 
wenigen Orten oder einem kleinen Theile Libyens 
Tribut erhalten, sondern ko^ gan^ Libyen, da* so- 
wohl Cyrene alsBarce vorher ifn^r den tributpflicb* 
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iigen StSdten genannt sind. Auch ^irgiebf sich schon 
daraus, dafs Libyen im Gegensatz von Asien tind im 
Folgenden von Europa erwähnt ist, dafs jener Name 
hier nicht einen so engen Sinn haben kann, — Kap. 97, 
wird anvQoy ji^^va/oy crklürt: aurum purum ^ quod 
koctum non eet. Aber Rec. begreift nicht, wie das 
Gpld , welphes nicht durch Feuer von den unedlem 
Metallen , welche oft mit ihm verbunden sind , ge- 
iKnttrt ist, vorzugsweise rein genannt werden solf. 
Im Gegentheil bedeutet unefd^o^ XQvaoq ausgekochtee 
Gold^ sovielalsxa^a()oc.*— Kap. 108. ioa di cyi^ 
xXia xai avifiqd,, iUy&yova. Dazu die Note: uivtr^Qi^ 
u e. molesta^ nocivay infensa. Quod cum in leaenas^ 
viperas^ de qtdbus mos rioeter agitj minuä cadat — • 
Wie? Löwinnen und Schlangen sollten die Beiwör- 
ter noeivus und infensus wenig zukommen? wer 
möchte dieCs behaupten! Vielmehr nahm Vdlckenaet 
deshalb an dfn^^C Anstofs, weil es eigentlich nicht 
^ädlich heilst, sondern lästig ^ beschwerlich fallend^ 
wie Fliegen, Mücken« Es mufste also gesagt wer- 
den: uivt^gi qiium Mbi non sininociva^ infensa^ sed 
molesta^ incomtnodaniia^ idque in leaenas — % Bald 
darauf in za2 %o p.iv ^uov j&v xiKvm Iv rij yaor^l , to di 
^iXoy, T^ di ufji iv rpoi fi^Tffjai nXuaanai^ xi ii ivai^' 
^^€Tai,* wird das letzte Wort mit Valckenaer conci^ 
pH erklärt. Aber da das Subject nicht die Mutter 
(die Hüsin) seyn kann . sondern , wie in den vorher- 
^henden ürliedern , das Junge seyn mufs, so ist 
ttyafo^crai Passivum, nicht Medium. — Zu Kap. 119« 
y?ird von dem Unterschiede von migäad'ai und nugav 
so gesproc|ien, dafs behauptet wird, jenes bedeute 
ietdare^ dieses conari. Dieses ist aber falsch, und 
von' den Gelehrten , auf die sich der Heraus^, beruft^ 
keinesweges gelehrt worden. Yielmebr haben diese 
dargethan , dafs von den apStern Prosaikern zwar in 
der Regel nn^äv für teniare^ nu^äa&ai für connri (al- 
so gerade umgekehrt, als Hr. \ß. lehrt) gebraucht, 
von Homer, Herodot, Thucydides jedoch oieser Unter- 
schied keinesweges beobachtet worden. — Kap. 126« 
wundert sich Rec. sehr, noch immer nicht nur die Les- 
art fHX&yAQxdv KafißieHO d^avaxdv xäl xwv Maytav x^p 
ßaoiXfftijy, uivwv iv r^ct Sd^Siäi <v^iXu f^iv ovdiy IUq^ 
oag, vni msjiwv oJtafcuffifÄivovg x^v dfX'i^f ^ ^^^ 
Text , sondern Valckenaer^s Conjectur xarc^ xm nicht 
^inmal in den Noten gebilligt zu sehen , obgleich 
nichts sicherer seyn kann , als dietfe Verbesserung. 
Denn die Vulgata kann offenbar nur heifsen: tmä 
nach der Regierung der Magier. 0em widersprechen 
al^.^) die gleich folgenden Worten vnb M^6m Ana^ 
^ Kn ?«• 
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öern während der Resiernng' det Bfegfer der Hert- 
sis^aft durch die Meder beraubt waren ; 2) der za 
AJQff^Qg des, folgenden Kapitels, .eintret^pde Gegen- 
satz : /ht^fiog di dtg laxjt rfiviqyj^v. — . Kap«.f30. M«- 
ITÄ J^, c3ff oe intrgeif/ij ^EXXtvixoTai itifiaai xged/Layog 
(^Jri(.ioHri3riq^ xa2 ^tk« /««t» ra iaxvQu ngosdywv. — 
Hier hat Abrae« die Erklärung aufgestellt, das HeiU 
verfahren des griechischen Arztes Democedes im 
Gegensatz gegen die Mgjptischeii Aerzte habe eben 
darin bestanden » dab er geliqde Heilmittel nach 

J früher von ihm angewandten) st^rkei^n gebraucht 
labe. Unser Herausg. zweifelt, ob diese Erklärung 
mit den Worten Vereinbar sej. Dariiber kann jedoch 
kein Zweifel obwalten , da die Griechen sehr litinfig 
2 SHtze, Tön;^ welchen der zweite den ersten erklärt, 
durch die Copula xa/mit einander Te^hiipfen, wes-r 
Iialb diesem' cxplicativen xdl von den Gelehrten oft 
gei*adezu die Bedeutung niimlich mifsbrliuchlic^ ge* 
geben wird. Zu inh^eipe ist bemerkt: i^Schtoeigh. 
suppleri valtiauTov (ist Druckfehler statt lavriv) sc, 
TÖ nguy^ia, EqUidem prius malim.'*^: Hier ist sc: statt 
airt durch eine nachlässige Benutzung der Note 
Schweigh^s» ,,«c. tavrov'aut jh n^äyfia"** gesetzt. 

Dieses bringt uns anf die Latinitt^tt des Herausg.' 
Diese (von der sich der Stil dös Hn.Geh. RathOci^^ 
ZOT in dessen beigefügten Anmerkongen sehr vor- 
theilhaft unterscheidet) ist schon bei der Recension 
des ersfen Bandes in m^rfacher Hinäidht getadeM 
%voHen; sie ist aber dennoch in dieseAi ziveitenBntide 
im Ganzen von derselben Beschaffenheit gel)Iieben« 
Fehler gegen das Genus. Wie S. 206 multae oviutH 
greges^ S. 233 supeVectm p^otio^Oy S. 241 zn l^o^ixof 
zwei Mal eiim statt eam ton der Atossay mögen aH 
Druckfehler hingehen. Aber' in' uhiHMigen 'Stellen 
ßteht, wie im er^rfen Bande, Uni statt dm von 2 Hand« 
Schriften (z, B, S. 23. 24 ff.), eben so oftjfiiöTu^ 
in einer falschen Stelle . (wie' affert (jfiioque FnotniSy 
memorai qujoque ncgtrfSxotXa S, l2., vergl. S. l*j)> 
frequens als Advörbium S. 33. 36, nitspiam S» 885 
das Relativ statt des Demonstrativs zu Anfänge ei* 
ncr Anmerkung S. 69. Jedoch einige schlechte 
\Vörter, yvie versio etätt interpretaiio ihd oecurrere 
statt twwmn, sind jetzt sorgfältiger vermieden,' da- 
für aber sind leider zu den schon früher gerügten 
Unrichtigkeiten einzelne andere hinzugekommen; 
thells grammatische, wie S. 74: decem mille siipen'- 
diarios und qmcunqite proficiscerentur (aüfser der 
oraU obliqua 8tatti^oficiscebanfi0*)\ S. 102: Parium 
lapidem qtMnIÜm (statt qiutnti) Graeci fecerinU S. 87 : 
versus finem (et'wiis fcessei', doch auchnoch ili^ht zu riih- 
roen ist arieniem versus u. dgl.) , ^^ifi/fl/i quismavüH 
ßt^ti forsHan aliqins^ niality declmwn sexium iS. 98, 
secmn irh reciproken Sinne statt t^fer se *S. 127« 
ig. 209.. hanc vocern ad duo ptühe dh-eräa ttsurpatam 
esscy S. 218. hoc minti9 a scriptorum libröritm aitctö^ 
ritatc disceder^ nötui (vlelleibbt Druckfehler statt 
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239. Noster in einet 
cpen angeführten Stelle. Will man gar die nrnstos 

SultigeLatinitüt zum Mäfsstab nehmen, so kannscboa 

et vero eiiam — und der Form tmM^eiif lehren, dau 
^.er Hera usg. in dieser Hinsicht Iteine grofsen Anfo- 
derung^n an sich macht, daher wird manftim tenh 
ports und dergleichen Wendungen nicht nünder 

finden. ^ 

Papier .und Drucik sind lQ)>enswertb } die ZaU 



der Druckfehler' ist ^s«%rHittbedetetettd.' 
fteht im T^itiui ri^xfmfia ipogi^vat i^opiv ,m¥ffg xai 
nagaTA^aicof jAWotf/ty wo. oxote^»^ obgleioli $mh bei 
.Gäisfvrd zu finden^ doch woU ntir.eia Versehen staft 
p^oiov ist, da oTTMoninkktpaGit, . S« 235, Z. 12. isl 
änlaraad'ai st^tl^ (War. gedruckt, l^ip paar Mal ist 
vrohl nicht dm*ch*^die^SdhüIdf ^e'd Sifetzers, soidero 
des Herausg. selbjst^ die Yulgata odec diejenige Lm* 
,ert,t\elcBe statt einer hildern nicht aufgeiiommeli^TeN 
den soll, nicht^cfenannt. Sb III. 83; aju xct^^onro, 
If I,' 9L zn iyfxo(rf.ifaro. S» 189. 2.'6, nacb nag- 
1\kuv steht f?ilschlrch' ein Punkt.'. In der Anmerk. 
8. 18W. CÄl: 1. Z«.6;'ist superfoetare istäU stiptrfoe' 
*r?n gedttickti » * ' iJ u / 
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^ ÄCTHORDf S€HB LITERATUR. 

ItfEiFzia, in d« Weidmann. Buchh.: Vaulu-ifi. 
Das S|t6pta Denkmal germanisch -nordischer 
Sorac^, nebst einigen, Gedanken üherNördem 
'Wlssei^' und Glaubqir nu nordische Dichtkunst. 
roxi Ludwig Ettmiilter.lSdO, LV u.i68S.8. 

Ge\?ir8 terdlji^i^'Ais ijfonptiied^ ^er Edd«; «üf 
yiluspd , I feÜtt)^ . it^raiHgegeoen zii werden für Sol- 
che, wblche! stbli jnit nIHnmtnchen Eddaliedern zu 
besefaSfilgeh 'weder Zeit noch Mittel haben. Zwar 
ist, >TOTon>vir unteii Beispiele geben werden, def 
;Heratisg.' picht ftnif Hfllfsmitteltt vol^ommen aiisge^ 
tüstet gewesen',' alfcin der Lehir^rkann leicht oireiK 
lAülfen, wenn auf $cfattIMtl1idHbehBeh1ilenbe)gHtte^ 
sagliehen , scbUnwissensiAm^Uifteii oder sprachfichen 
-Yariv^^^'^ltVShispfiy^^i busgezelchnetsfe Denkmal 
als reiraribchaulich^i^es'Muster in de^ Urschrift nSher 
1).etrachtet. werden^ soll.' Die „^tn/eiYtmr** handelt 
zuerst vor den Walen ^ den nordischen SeherinDeo, 
ifucht unbefehrendi' afbef hiÄn rermifst, dafs dem 
Herausg. tiiUit die herrfiche Einleitung zu der FS' 
luspä iip 3teif Titelte 9^t gi^fsen Ausgabe derLfeder- 
fidda zu «ebot*» itarid. Den e^^en Theil, ^«^ 
wob! die Fötuspä nicht enthaltend, -hat er zu R<itks 
gezognen. Er »hp », V. steh auf die mb dem 
Crlossar desei^^/l Thefletf gezogene; das Wert 
^Vüfa befWflfertde Stelle hfefeichend: „DieTerfe««* 
deto CHo^sars^rwechs^ln Jedoch die Fber/tfr mit de^ 
^TTöri^Ht, ^^abei^dbs Alt«ttbnfn selbst niemals Ibat. ^ 
^; docK werdeh'iä «ogßlhiimr^ttf Nt^rha-GeHi 
«nfl: äC, »Wälrti *iiii« I«^Wu jürgleichbcdeuteiifd 
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9flri»MMr|rjiMli<&die WaM, ivelbfairlibniiiizo^ii^ 
uod dMLmitmit^ * mi^iigUohv .]i«ii|(dbf<yraeit ^&ü^ 
dassIiehejtMker: imdiCilüikfti^iUUtAma misMeteD,' 
WBDÖmi^ 9ihM ihnr Wriifl^gimgen das ScUcksal he*. 
üuwäeadhHr&^Mt wiirdan > anrh Nornen genanmt, 
deBAaie spialtendiahiaunliseltaiiNoniaD, ron welches 
nm ^laabta^ dob aia aioh ku jedes Kindes fieburif 
MiifltellleA nüdikm dasSehiokaalbastimaitea. Dieses 
«ht wuridar s uga cM icfa' hervar, wenn man das, was 
iift Uah;a*<qiiilha «nd die jjffngata fiddä;Ton dniNar«* 
itt beraofatÄ^ mil dem .Teniäiebt, yvas die Sage vom 
Nornägast votiMonan enSblt. (YglidesRec* Artikial 
fiber die Morndn i« Piarer^s EnaTUopHdischem Wör- 
terboobe, 15wBd. I. Abib. S,i08). — Yoa den deut* 
seliea |Walen sagt Ur« E., & XI: „Wir kennen die 
TtKfona^.GanBa, C^ta^ Yelleda^ Jecha^ Lara und 
Anriaia, oder, wie andre Handsehriliteii nocb verderbe 
ter lesen;. AxAdia/^^ Aber eb Tanfana (itmplumf 

rHlTa9ifmUfiB'dieitw,.TaeU. J}m.L5l) eine Wa«. 
oder'eifta.eigentlicbe Crottbeit geweaen, ist ja nnt 
gewUs, und Jesba und Lahra, die vj^rmeintitcbea 
tötzaobUder^' welche b^i Hn. E^ als Walen au£* 
treten» gehöMn dem Mäbrcben ron Bonifacius an« 
Hr.C. aimmik zwar S« XII die ?eVmeintliche Veüehn 
rling der Jecka bei Son^erabaueen und die der.Lahra 
ineinemHaineam Brocken ganx richtig blofs als Sage, ^ 
aber ihre vermeintliche JE^stens als Cvötsenbilder, 
oder nach andrer Deutung alaWal^n gehört- ja der 
Erfiadnng stiüfereii^Zaif an^ und ait bitten daher mit 
den geschicntlich gewissen Walen , Ganna, Yeled« 
und Aurinia r Allruna) nicht zusammengestellt |wer* 
den sollen. \yie eine Gatta unter die Prophetinnen 
kommt, weifs steh Rec. nicht anders zu erklSren, als 
dafa es die Jettha seyn soll, ton welcher man gedich- 
tet^ daCBT -aiu znr-zeit^ als Yeled» im Brncterbmd 
iierrsohte^ auf dem Berge, wo nachmals das Heidek 
berger SthloGi' erbaut worden, einen alten Tempe^ 
bewohnt habe, und dem Berge den Namen J^tMe/i^erjf 
gegeben. Um nHmlich den Namen Jettbenberg recht 
gelehrt ans ferner Zeit zu erklMren, hat man die Wale 
lettha geschaffen, Xhnlich wie man die Namen der 
SchlösserJocbabnrsvftdLora zpr Erfindung der Ter« 
meintlichen Götzenbild^ Jecha und Lahra benutzt bat« 
DieXettha oder Catta, s^elcbe wahrscheinlich die Jet- 
tba seyn söU, gehört als spätere Erfindung ebenfalls 
nicht unter die geschichtlich gewissen Wnlen. ,2^elle- 
daiitdnnkeP, sagt Hr. E. S. XII; „es kann neirsen ' 
die FaUende (cKe zum Opfer bestimmten Feinde tödten^ 
de), nnd di^ Wählende (mthd. welnde), die das Leos 
\\ ählende. Einige Ausgaben desTacitus leisen auch 
Veleda^ wodureh datf Wort noch näher an Yala an- 
Uio^.'' Die letztere Lesart ist, da BeXr^^a sich auch' 
bei Üio Cnssius Aidat, die TsrzügH chere. Die Weis- 
sagin Weleda {Vehäa) hiefs wohl eigentlich Eda 

(siehe den altdeutschen Namen Eia im YerzeichnilX. Hr» E.m der Stelle: 
bei FreAer, Rev.Alem. II. S. 122), und man setzte 
davor Wala\(Wei»8itgm\ dafs Wala auch im Alt- 
deutschen im engern Slinne vorhanden war, zeigt der 
Eigenname Wala a. a. O. S. 129). Durch diese Vor- 
setzung erhielt man Wala Eda^ zusammengezogen 



Wpi'^Bda^ did isitdem hei Zutammtalft^ngur iib*. 
liebelt fJndaiiteiF»/-£da, Weleds.. 
.1 . r „Das Wort mdf/fe»",; sagt Hr. E. S, VII, findet 
nannidit vor Beginn der Kreuzzüge, und nie findet. 
man ^.einfach stehen, rielmehr immer mit: gAn, 
^#n, gehen verbunden.^* Aber man findet es schon 
Uk einem der ältesten auf uns gekommenen Denkmä- 
ler der deutsdiea Sprache im Hildebrandsliede 39 : ih 
waJlotu itimamefiii winirOHchsiic urlante\ es findet 
steh hier ganz •einfach ohne gän. Eben so wenig fehlt 
es auch in andeen Denkmälern der deutschen Sprache 
vor den Kreuzzügen in Glossen , im Otfrid , im Not- 
ker U.S.W« Hr«l?. sagt weiter: „Nicht unwahr- 
scheinlich bäns^ es mit dem gtb. mtltcjanj wälzen, 
znsammeta« Mir scheint es vom Laufe der Schilfe 
hergenommen. Andre meinen, walten und wall^fab' 
mn komme von : tr> den, Wald fahren^ her»]^ Betrach- 
tet man wallen in dem Zusammenhange, in welchem 
€S im Hildebrandsliede und anderwSirts in althcich« 
deutschen DenkmHlern vorkommt , so kann man es 
nicht anders als von der Wurzel wall^ wovon waeUch 
gebildet ist, frenui ableiten, und wallen bedeutet 
demnach tu der Fremde eich befinden^ in der Fmmde 
wandern j und wallen gehen: in die Fremde gehen. 
Als man spfiter hauptaScblicb darum sich an fremde 
Orte begabr, um Heiligthümer zu besuchen , erhielt 
waUen me eiigere Bedeutung von pilgern y eine Fahrt 
beiliger Zwecke wegen thun ; und als man wallfahr^ 
fen endlich auch für das Besuchen der Heiligen t Bil- 
der in einiger £ntfe^niing innerhalb des Landes 
brauchte, verlor es immer mehr von seiner Ursprünge 
liehen Bedeutung, und .die Sorachforscber gingen,^ 
um es zu erklüren, in das Heidenthum zurück, abei^ 
freilich nicht an der Hand der ältesten DehkiHÜler, 
sonst V würden. sie nicht auf ihr; in den Wald fahren 
gekommen seyp» Ferner handelt Hr. £. fn der Ein-* 
kitung von den Skalden, der nordischen Dichtkunst 
und ihren Formen , aber wie er S. XIX in Beziehung 
auf letztere sagt, nicht „allumfassend."' Eine Er- 
schöpfung des Gegenstandes wMre aber auch wohl für 
eii|e iSinlbitung zur Vqhfspa nicht zweckmüfsig gewe- 
sen, und wasHr. JS. beibringt, genügt hiezu voU- 
kommbn. S. XXYIlf - XXX Vlll giebtHr. E. den 
Text und eine wörtlich treue CJebersetzung des be- 
vübiiiteaGedichtes Uauftdh" /au«t»j(Hauptlösuug) von 
Egil Sbajlagrifhssonry beides .mit Anmerkungen. Die 
Ueliersetzuuff entspricht ihrem Zwecke. Gleich ani 
Anfang ist aber ein Irrthum. Vesir hom <ili um ver 
kann njclit heifsen : 9,Yon Westen kam. ich zur See "^ 
veefr iiadeutot aber „nach Westen '\ und vesian ,>voa 
Westei^."' Zur Yersleichung mit der Hauptlösiing 
Ififst Hs^E. dann das )Ludwig^ed folgen ; sehr wahr 
ist wa% vondemtinterschied zwischen beiden benierkt 
ist. In den Anmerkuogen zum Ludwigsliede setzt 



lias lier heidine mein Qbtvr sie lidan^ 
ihiot Vranhono mannon sin dionon, 

hinter dem stn, „ Ludwigs.'" Aber das ein geht auf 
die heidnischen MSnner, die Nordmannen; sin wird 

näm- 
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nSmlidi Im Ufdratoelien äneli Töit/^er UehrtaU m- 
brancht. Bezieht omh das 9in hier im LndwigstieM 
auf Ludwig, so siebt es keiuea Sian. S. XLllIu.f« 
bandelt Hr. B. 8ber das Alter ißv^VöUimä und fiber 
die Deutungen dersellien dureh Bartholin und An* 
dere; jedoch ohne Berücksichtigung der Hauptdeutet 
Geier und Finn Magnuden. Sehr beifallswerth ist, 
wie Hr. B. die irrige Auflassung dwr Sohöpfuae»- 
sage dureh die Herausgeber des ersten Theils dm 
grorsen Ausgabe der Liederedda beleuolrtet; Ant 
Schlüsse der Einleitung S. LV giebt er die Uülfsmit- 
fei an, auf welchen seine Ausgabe und üebersetzung 
der Vauhtspä beruht; leider sind sie. wie wir schon 
bemerkt , nicht voUstSadig. Folgende Stellen finden 
sich daher, w^e früher, noch verdorben oder rück- 
sichtlich nicht richtig erklHrt. Strophe ¥• steht noch: 
S6l varp surman tinnin muna. In der Ueberseüsung 

Siebt Hr. jB. sitmin mana durch: „den unaickibaren 
Iond'\ und sagt Ton ^^Hnnin'^ im Glossar: »„Daa 
Wort ist dunker' u. s. w. Die. richtige Lesart ist 
jedoch stitni, bedeutet Genossin und bezieht sich auf 
S6l , also : die Sonne , die Genossin des Mondes. In 
der Strophe XXII : 2»af var enn fölcmgfyrst i keim^ 
liest Hr. E. statt enn inw, und setzt darunter die 
Anmerkung: „Diese Zeile ist hier fiUschlich und 
mit sprachlichem Fehler eingeschoben; von zweien 
rerschiedenen Kriegen kann nur einer der erste seyn ; 
inn folkvig ist sprachlich fabch, da folkvig ge^. neutr. 
ist, und daher nicht den Artikel tfen. masc. inn vor 
sich haben kann. Man lese entweder wie v. 85: (ftat 
#Mtm hon fölkvig fyrst i heimiy oder besser, man lasse 
die Zeile ganz weg'' u. s. w. Es war aber nicht nö- 
thig, den gordischen Knoten zu zerhauen. Das enn 
bietet nicht die mindeste Schwierigkeit dar, wenn es 
in seiner Bedeutung you femer genommen wird ; am 
anderes Beispiel dieser seiner Bedeutune findet sieh 
auch in der Lieder -Edda regtame^Qmtia 13: vilec 
aenn viia , ich will ferner wissen. Str. XXX VIII 
ist die bessere Lesart harmflana für harmslang unbe- 
rücksichtigt und in den Anmerkuneen unberührt ge« 
blieben. Str. 40 liest Hr.E. noch: tftorstfr sigifn^ 
iheigi siönum wn, v^ vettiaih^ und bemerkt zu i^ 
velltath in der Anmerkung: „Diese Worte sind dun- 
kel. Barthol. ündert daher v^r vil gitiaih (a t»ro 
fraude pellecta) wie mich dünkt unpassend; dano 
mfifste es auch lieber heifsen : vh^ v^l gih — leb 
Qnde 1) at vaeUa , bedauern , beweinen ; iXse man : 
vor vaeliathf so wKre diefs: von dem Manne bedmi- 
ert, der in Banden liegt. 2) finde ich Udtr, traurig, 
beschmutzt; I8se man: virsv4l liöty so hiefse das: 
traurig über den Tod an ihrem Manne geübt« 3) at 
vaela, betrügen: dtiher v^rs vaeliath y um den Mann 
betrogen. Noch könnte man hieher ziehen das goth« 



wdkfikm^ beenfabe»; ^aSrk' bsMalK^ i^iHmmm >» 
naubt; das A. iSMur.twIbJoii, bedenke», «ij^hsluikii 
Ivirviadiathy anf den Mann bedacht)) dasuL&ai; 
hwelian^ hwealian^ hu md fm y kioeJan , nrilrbe madmi 
demüthigen (v^t v^l wliaih^- demfilhlg gemaehtdmdk 
den Trug an ihrem Gatten) u« s. w« Das Biafacligfs 
ist jedecn, wenn man. liest v^s rUKott, d. h. w 
den Manis betrogen , ät tnilim^ eines imtt Bedadit m 



, lietrüge« ) daher MkmmVf Jnm^ 
viUa-rmmr^ . Tragrnne»«*" • Keiner selebea'VnistfMli 
hätte es bedurft» würe Hn. E« die Lesaitt: thmm m 
%(nom ver tel glfiöd^ ora ihren Gatten nicht winl e^ 
freut, liekannt gewesen. So Jeislet Hr. £» , ak te 
neuesten Hülfsmitteln nicht ansgezüstet, wenigtr, 
als seine Rrfifte vermögen. Doch in Beziehunf ad 
höhere Kritik übertrifft seine Ausgabe alle biskeri- 
gen Aasgaben. Zwar soUfe ma» dieses nicht trmff« 
ten , wenn wir S. XVIU in der Binlettung rea 0»* 
sian*8 Barden lesen. Deich hatfir«£* wahrscheiiilMk 
den rermeintlich Ossianlschen Gediehten weniga 
Aufmerksamkeit geschenkt, fils dw Vaultispi. h 
Beziehung auf letztere ist der kritische, Sinn stkr n 
lolien , dafs nicht nur der ganz oifenbar christlieb, 
in den besten Handschriften fehieiidn Znsatz: 

X%at ktmr hinn riki ai re^ doma 
außngr ofan^ sd er dw/l» ratihr^ 
sämr hium doma ok sakat /«f ^r» 
vd^iMup stlTt ihau er Uieru $kuhs 

(zugleich als Probe der £<toiAffcr*sehen UtlMr« 
Setzung) ; 

Da kommt der Mlditige cum trmgHi Gericht, 

Der Starke voa oben, der alle» ber'ätli;. 

Gereckt er Zwiat und Streite scblicbfc;!: 

Sdlucksal bestimmt er« dat dauerp wird: » 

•* • I 

iondern aueh dioy «War in den besten-anf 9M eikont 
menen Handscliriften sich voründende, al>er Jntfi^ 
prüge christliclien Geistes tragende Strophe : 

Sal sdr hon ^$iand» eolu fatgra^ 
gulii dakidn d Gimli; 
iha sßudfo äjrgguar drditir fyegiOt 
ok um aldrtdaga jrndis niota 

{EttnuMer): 

nEiaen Saal siebt sie (die Vala) iteben. icbSner ab £e 

Sonne 
Mit Golde bedeckt in Gimli ; 
Da sollen treue Vi^er webaeBf 
Und in Ewigkeit Freude genielsen.'' 

ausgeschieden und abgesondert gegebeta worden tki 
Sehr glficUich kümpft Hr. E. 8« L tt.& für seis Te^ 
fahren, indem er aufstellt, „dafs »der im Liede er« 
wXhnte Gimli nur der früher beichriekene Bierfl«» 
im christlichen Gewände sejr."^ 

' (Die B'ort$€tMu)ng faigU) 
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ach der Slropbe 8, L: 

Thor kemr hinn riki ' 

kommt beki^nntlich folgende Schlaf sstrophe: 

Tha kemr hinn thimmi dreki fliugandit 
nathr fram nithan nithafiöUum, 
berr s^r l fiäthrom , ß/gr von yfir^ 
Niihhauggr nai; — nu mun hon sSkvast, 

Sie findet sith zwar in den guten Handschriften , ist 
also Slter als die vorhergehende , jst aber eben so 
offenbar ein ZuMtz ?on christlicher Hand, und sollte 
eigentlich der Strophe vom ewigen Gerichte Voran- 
gehen ; aber der, welcher diese hinzudichtete, wurde 
iie eis ScUufsstrophe zu geben verbindert, weil die, 
welche er als solche schon vorfand, den Schlnfs hatte : 
m mun hon sökvastj nun wird sie sinken, nun sinkt 
»e, nHmlich die Wala wieder in ihr Grab hinab« 
Nach dem, was wir von Hn. E^s kritischem Yerfah- 
ren bereits gehört haben, sollte man nicht anders 
erwarten , als dafs er auch diese unechte Strophe 
werde ausgeschieden , und abgesondert gegeben ha^ 
ben« Aber er hat die nnechte mitten zwischen die 
echten : Geifigr fH niü Fiörgitnar burr n. s. w. und 
S6l ifitr wrina n. s. w« hinein geschoben, und be- 
merkt in der Anmerkung 8. 19 : „ Dies Lied steht 
bei Resen und BartkoL als das letzte des Ganzen, 
jedoch unschioklteh. Hier nur kann es stehen, wie 
der Zusammenhang zeigt/' An dieser Stelle stiftet 
aber die unechte Strophe mehr Schaden , ak a^i 
Schlüsse, wo ihre Unechtheit besser in die Augen 
f HUt „ Zusammenhangt* , von welchem Hr. E. redet, 
werden nur fliiohti|; Lesende finden , denn was der 
Drache IVidhaug mit den Leichen ans' Nastand hier 
wolle, ist nicht wohl abzusehen. Hr. £. übersetzt 
zwar: 

^Da komm^ der dtmitle Drache, der fliegende. 

Die Ni^er» niedaaher ron Nidatimi, 

£r tr'igl fich aufschwingen, fiiegl über die Erde 

Niddhaaggr (aber) die TodUo. .— Nun mufa sie Vmken,** 

Veber das „trSgt mh auf ^Sohwingen'\ und das 
»fliegt'', maeht ajchin de« mit Worten geizenden 
Valiupa, die in jeden Sfttz Bedeutung legt, zu Glel- 
wes sagend; ^l^r iH ^9^ fi^^ voll yfir als Zwi- 

irifbu, Bh Mur A. L. Z. 1884. 



schensatz und berr air i fiöihrom Wahhauggr mi 
(Niddhaug trKgi sich im Gefieder Leichen ) im Zu- 
sammenbau zu denken, „JSfon", sagt Hr. E, S. 19, 
^ ist meiner Meinung nach auf voll zu beziehen , fijr 
welches Andre mpld lesen. Aber Hn. E. frommt es 
irichts, dafs Andre moM lesen, welches allerdings 
weiblich ist. Er liest w», vaiUlr ist aber männlich, 
daher kann Aon nicht üuf voll bezogen werden , und 
das nu mun hon sökmsfj steht ohne Zusammenhang 
• und sinnlos da. Wollte er aber mold lesen , so sind 
die Worte überflüssig und zu Gleiches sagend, da 
in der Strophe , vor welche er die unechte einschiebt. 
mgr fM $ mar steht. Derselbe Fall bleibt, wenn 
' man han liest, und es auf voll bezieht. Man ma«- 
- daher das Einschieben der unechten Schlnfsstrophe 
' durch Hn. E. an dieser auf den ersten Bück noch am 
meisten passenden Stelle von allen mögliehen Seiten 
•betrachten, so kann man es doch bei dem besten 
-Willen nicht anders ab unglücklich nennen. Stro- 
phe XXXI: 

ßuldura drSdir vor of borüm snemma 
Sd nam Odins sour einnaellr vega, 
Thö hann aeva hentr nS haufut kSmbdi, 
f . A^dur ä Aal um bar Baldurs andsoota^ 

' ist Hn. E. nur die Lesart hin bekannt, er bezieht die 

•SteUe daher natürlich auf Friga, und übersetzt: 

' 9, Da schmüclrfe sie nicht Hand und Haupt; das aeva 

welches auf VaU. den eine Nacht alten Wali sehr 

gut pafst, verändert er, ungeachtet es alle Hand- 

'Mhriften haben, in thvaer-a. „Jenes nach Vegt. 

•XVI, da atiembahannd doch wohl unstatthaft ist '\ 

.bemerkt er hiem. Allerdings wUre es unstatthaft, 

:i|reBn es bei hannd allein stünde, da es aber erst 

nach haufui aich findet, so ist diese gedrMngte Art 

des Redens, wo das 2^itwort nur zum letzten 

Hauptwort pabt, nicht unstatthaft, denn sie ist dem 

Gebrauche ^emSfs, der sich auch in andern Sprachen, 

z. B. der griechischen findet, und hier in der sich der 

Kürze beüeilsigenden Fauluapä ganz in der Ordnung« 

Die Stelle aus der Vegtams-quma: 

Rindr berr son i Faesir söium^ 
Sä man Odins son aein^naetir vasga; 
Hönd um ihvasra nae höfnd ksmbir. 
Jtdr d bdl umjberr BaOdr andskoia^ 

theilt Hr. E. 61 nut, und flbeirtrtgt: 

' s^Rindur . gebier I einen Sohn in den Wcataälen, 
Der wird, der einn'ichtige Olhina Sohn (d.li«udr) l^dtoa. 
Hand wäscht sie {Rindur) nicht, Haupt achmiickt aie niehL 
' ** BcTor nicht auf den Scheiterhaufen er {P^ali) trägt Baldura 
• • '» Mörder.^ 

Oo Aber 
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AJber in der ürgelirifi steht ear niebt hon , sondern 
Ton Wali wird gesa^^.er habe weder Hand. gewa- 
schen, noch das Hanpt gekHmmt, bis er seines Bni« 
ders Mörder erlegt , ganz der germanischen Sitte ge- 
aülfiei. wo der, wäcdier dieRarae zn veHfUhren hatte, 
4en Tranerschniatz nicht eher iri>Ierte , bb die Rache 
ToUfUhrt war« In der Voluapd heust es weiter: 

Sn F)rigg um grii i Fdnsaulom 

Faurdur Falhaüar ( oder Dach der Verbetsemng in der 

Membrane Fä iTaihaUary 

Hr. E. stellt jenes nnd dieses so um : 

Frjgg% tr um grii t fins aulomt 
äihr ä häi um bär BaiMrs ^mäskoia 
varihr FMuUiar^ 

abd fibersetzt: 

MiFrigs sie trauerte im Glanziaale, 

Bis daJii auf den Scheiterhaufen tru« Balldura Tddter 

Der Pfleger Walhalls.'* 

Vaurdur ValhaUar kann auf Frjgg bezogen , keinen 
Anstors geben , da sie Odin's Gemahlin jst. Hr. E. 
bezieht es auf Odin selbst, und hat so durch seine 
Andersstellnng der Zeilen den Sinn der Volu$pä ga^z 
entstellt, denn nach dieser eigenmSchtigen Anord- 
nung wird nun nicht Wali zum RHcher seines Bru- 
ders , sondern Odin selbst. Wenn Odin selbst Bai-» 
dnr rSchen wollte« so war ja die Zeugung Wallis 
nicht nöthig , und die ErzHhluiig «einer Geburt steht 
in der Voluspd ganz sinnlos da« Hr. £. bemerkt : 
),Der Pfleger Walhalls ist Othin. Ueber die Ter* 
schiedehheit I so in dieser Sage vom Baldor obwal- 
tet, siehe hinten mehr/* Aber ganz unnöthiger 
Weise, die Verschiedenheit hat erst Hr. £. durch 
seine eigenmHchtige Andersstellung der Zeilen her- 
eingebracht. Ja, er hat den Sinn der Volmpd an 
dieser Stelle so wenig richte aufgefüfst , da(s er S.«K 
Von Baltdiir's Endcy zu L^d XXXYII — XL. er- 
28hlt: „Da safs Ton fern Haudr, Balldnr^s jüngster 
Bruder, und er war erst eine Kai^iti alt. *^ Hr. B. 
nimmt also an, dafs die Vbhupd^ nachdem sie schon 
Ton Haudr gesungen, wie er das beweinenswerthe 
Geschofs geschleudert, nun erst s^e Gelmrt erzfihle« 

Bben so wenig ab bei Herstellung des Tex- 
-tee kann man bei Hn. £V Uebersetzung das Streben 
B)Rh Seliistständigkeit Terkennen;* aber an eiüigen 
.Stellen ist auch hier zu weit gegangen, so finden wir: 

* HMi hana heiu, hvars iU husa kom^ (bei Hn. E. Steht 

hier ein Punktum) 
Fauiu vSi^spd^ (bei Hn. i^. ohne Gomroa) tfitti hon 

- gamUit 
se^ihi hon kunni^ stjrihi knä koi$ Ctikitmi , 

TOB Hn, E. tll)ertragen : 

Hcitbi nannte man sie , su wes Haas sie kam. 

Dtffi Gktuben an die Ratkspäkungen der 9Taia vertpoUeU 

sie, 
Sanbenud kannte aie« Zaubersnd.ftbln si^f** 



Inder Anmerlning keifst es hiesu: „Handi, Glaube 
let verwandt mit Ande , Ahndung {ganreHh^ Zau- 
beffehrt, «tohtiBr j^mfmM, Fahrt mit abeiyMnbi- 
schen Gebrfiaehea verbunden, oder in zauberischer 



Absicht unternommen,^ oder, richtiger, fB(;t Ibe. 
Unza , Falirt anf einem Zaoberwolfe, so wie z.B. ii 
der Helga-müda Hadd/ngia-SkaUi S.45 die TrSiam 
auf einem Wolfe reitet, und Schlangen zn Zfigdi 
hat, und gleicher fifeaÜBen aosgerflstet das Bieaeweib 
Ukrekin in der jüngeren Edda auftritt); „Zanberei," 
fahrt Hr. £• fort, „beruht auf Aberghubeo. Di« 
schwed. Bdarlieiter leiten ganda von gandfj AVolf, 
Wlihrwolf ab, und erkUren : Yala die kluce zAnt« 
WährwSlia: väl-spä nelimen sie als Adj., oa es dock 
•ffenlNir der Gen. plur. ist,^ und im Glossar: vüfi, 
ff. L st. DU. RathspHhune; gr. hier (vel-spa jfOMb 
wtti hon) ist v^l-spä der genit. plnr.).*' Hiernt 
der Sprachlehre Gewalt an^ethan, und noch grölen 
dem Zusammenhange. Heid übt Zauberei, gleiek- 
wolil verachtet sie Weissagungen, einen Ha^ptg^ 

Senstand der Zauberei. Die Stelle liat aber nielt 
ie mindeste Schwierigkeit; v^bfiii ist Beiwort, nnl 
xwar der dritte Beugungsfall, ü&d bezieht sloh aif 
Vaulu^ dieses aber hMngt von hdtu ab: 

Heid hieÜien sie sie» wo ^e in die Häuser kam» 
Wohlweissagende ^Yala; sie zähmte Wölfe a. s. w. 

Nicht SO ganz mifsrathen , weil es den Sinn niebt 
zerstört, alier auch nicht gut zu heilsen ist; 

Näiiu Fanbr vig^ vöUm eporna 

flbertragen durch; 

mEs verstanden die Waoen die Kriemktinde aof ikn 

Felde anzuwenden.** 

Höchst einfach und natfirlich aber macht sipb allei, 
wenn v$g$pä als Beiwort zu Vmw genommen wird: 

•Die kaniplFroraussehenden Wanen 
Konnten die Gefilde betreten 

(oder ohne die altnordische Ausdrucks weise) 
Betraten die Gefilde. 

Str. L i mmo hulir heimHöth rythia übersetzt Hr.S.^ 
„alle Menschen werden die Weitstil tze erschOtter"/' 
und bemerkt: „Wundersamst giebt Steph. Dlaüiop 
die Stelle durch : onme» mortaleM no$ 0UO muttdnmi»* 
Ellen so Schütz: viri omne^ e mundo ewi^Mburi^* 
nichtig allein hat Barth: homine$ cnnoii nu$ndi ff^ 
crum everienU^^ Alu»r mit dem Umstürze der ^^^ 
hal>en ja die Menschen nichts zn thun. Ndunen wtf 
auch auf die l>essere Lesart Aeufifforf, welche Hr. £• 
nicht kennt, keine Rucksicht, so giebt deeli •«<* 
heimHöd einen guten Sinn, nXmlich: „alle Msoflcheo 
werden die Weltstutze (bildlich für dUe Welt selM) 
bahnen, leermachen, d. h. sie verlassen', oder nwi 
der besseren Lesart heümtUi „alle Mensc/ien wtf- 
den die Stütte der Welt (den Sitz in der Welt) i^^Jj; 
nen, leermachen, rXumen. Zu dkvUhnum Str.^ 
(bei E. M) bemerkt Hr. B. S. 19 dab es da»' 
kelsey, übersetzt nids dgmihmm^ „derCfrimmgi^ 
rige,'^ und sagt in Glossar: ,,^kmfhhinj g«J^'K^i"; 
gerig.'' . Es kommt aber Ton at mida, praefonn^' 
und nids öquOinn bededtet „Hefe nicbt ^t"^^,; 
dafii of Aiaittr in Str. 38 (bei E. «4) wie Hr« S. 9*^ 
4egt: „oOenhar nntnIoeSr ZlisalaJ^ W , ^^^\Z 
^innr nndera 6«leg«diei« in ^Mn «Ittern (i«^' 
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wefekes Hr» E. durth Bmtmümpfd i|bertr JSgt, bemerkt 
er S.lfl» ud 186, fb^fisi ee ,,eieige durch Hahiter- 
baam erUäeen , was thmjedoeli aiclit gefallen wolfe, 
da die€legeiid, wo die Crjrgnr bewaeht werde, nicht 
wohl als bewohnt gedacht werden kann. *^ Mag van 
sie bewohnt dedicen oder ntdit. eo^Ueibt doch eo viel 
gewirs, dafi der Hadin als auf dem iQmlvMr krftbend 
aufgeführt wM^ und ym/ einen Vogd^ Yogel tlber- 
hanpt bedeutet. Ueberdiefii igt nngnwüa, obEgdir 
GfguirUnHr daflnuncenanttt werden weil ertfe€!y- 
gurbewnehe, ederwieegHr.JB.ilbectr8gt, derGr- 
rur HMter ist, oder ob er so faeibt. weil er ihr 
WScbter , ihr Hirt iet. Nehmen wir den ersten FaU 
ao, daCs nibnlich Egdir.der Hiiter des Gygur gewe- 
MO, so ist4oeh imnimr der Orteher bewofluat als an« 
bewohnt zn denken, denn Bgdir Ist in diesen Falle 
doch wohl als Hftt^ des Franenzwingers ausdenken. 
Vei^kicheA wir die Stelle der Vohi§pä aber mit ai- 
B0r ähnliehm in der Fär &fimis^ wo ejn Uirdirj 
wie Egdir, .auf einem Hfigel sitaend, und ab aUe 
Wege zur Wohnung der Aiesentochter Gerdnr be- 
wachend, md doch zugleich «ach als ferhirihir 
(Yiehhirt, WScMer des Viehes) aufgefiihrt wird, 
80 ist auch Egdir als ein WStfller nn denken , der 
Vieh , Feld und WolnMm;g''der Riostn zurieieh be- 
wachte , nnd also in der 9f 3lhe eines bewohnten Or- 
tes sieh befand, zu wriohem ein tkiglvükrj einHilh- 
nerbaora , herrlich pafst. Mit Gü^Mikr vergleiche 
das mitteihochdeutsc&e hanhmmj von denv es in Be- 
ziehung auf eine ausgehungerte Feste in Wolfram^s 
Ton Eschenbach Parcil 2. A756 u. f. 8. 46 heilst: 

Tt was dennoch so spaete^ ' 
Daz nindr huon da thraeis) 
Hanhaums stuonden da äios; 
Der Zadei husnvrt von ins ssos. 



Str.51 (bei £.M): 

Geisar timi viih aldr~ nava, 

leikr hdr hiii ( Hr. £1 liest Mi) viih himin 

fibcrtpSgt Hr. E.i 

„Es .wütbel die Glutli gegen der Zeiten Sfide, 

£• leckt die liobe Flamme gegea den Bimmel selbst»*** 

und bemerkt im Glossar: ffOUrnuri m. Ister schwii- 
cher DeU. Weltende« aldr, Alter, Welt. ^. 
9lds. Mit nmd seheint verwandt das gth. hnoM^tm. 
iAettosn sich neigen« 833. '^ Jl/diifMori bedeatet aber 
derZekn hrer, der Ntthrer der in der Zeit Leben- 
den, und ist darunter die Esche, Yggdraiill^ das 
Bild des WettgebHudes zu verstellen : 

Es wQihet di« Glttlii an dem Zeitennihrtr (der Bsche 

Yggdrssill) 
Es spielt die hohe Flamme an den Himmel seihst* 

Str. U (bei E. 72): 

hüa iheir Haudr oe Baidur Uro p ig sigiopiir» 
yel (bei E. vH) vaüivar. 

fibertragt Hr. E.i 

pBewobncn werden Uauthr und Balldr Olhins Wolt- 

mincen « 
Die durch Trug geadlenen Götter." 



6nd benieektS. 20: „Ueber väk r^Himr ist viel ge- 
.;deutelt worden« Steph» Olafs sagt leidithia , ^ae 
wie ii%cammodig. BariM^ nimmt vaHwar für den gen. 
mng. und «;iebt: de wffragus nUliUae. Valtivar ht 
aber offenbar deriViMn.jii^, Schutz giebt: bene hei- 
hices Dei ; aber weder ttalldr noch Hai^thr waren krie- 
gerisch ; auch ist vSl nicht tw/, iene^ sondern der Dat. 
väl Trug. Dh Stelle ist jeden£Rlls S0 2u erkl^'ren: 
ßaUdr et Hauthr^ ikehr^ mihu Vuliwar afv6l Lokä. 
Kait^mr sM die Bewohner (Helden, Götter) der 
Untemelt, yfi^ JSigtwar y die der Oberwelt, Wall-^ 
halls''; und im Glossar S. IGO: Valtivar bezeichnet 
Helden, so im Sümpfe fielen, so heifsen Surtar^s 
Schaaren: valtivar ^ im Gegensatze zu den Äsen, so 
iS4ltnwrf heifsen.*' Aber in der HjfimS'ipädaj Str. I, 
werden ia auch die Äsen valtivar genannt, und alier 
Wahrsoneiolichkeit iiach darum , weil ihre Genoasen 
die im Kampfe Gefailenen waren , so wie Odin defs- 
.ihalb auch ValfadirlAeüm Valtivar nnd S^ivar bO- 
det also keiiien Gegensatz, und Hn.fT« Krkliirnng 
ist daher Kufserst gezwungen, und giebt hier der Be- 
nennung Fn/^ifMir eine Bedeutung , die mit der, wei« 
ehe sie anderwärts hat, im Widerspruch steht. Das 
<ie/ aber ist autbiiazü beziehen: Hauthr und Biilldr 
werden wohl (d. h. in glücklichem VerhHltnils za ein- 
ander, nicht wie fraher, wo Hauthr Balldr's Mörder^ 
^erd) HropfsCOdin-s) selige Wohnung bewohneii. 
: Wenn Hr.£. meint, defs Snrtur's Schaaren valtivar 
geheiüsen, so I)eruht dieses nur darauf , daCs er Vaf-- 
tiva in Str. 47 (bei E. 52): 

Sarir fer sunnan med svina laeft 
Sein itfwerdi $di valiifaf 

libertrSgt: 

«•Suftur fibrt Ton Süden her mit Glut der Facbeln; 
Es blitzt die Sonne auf dem Schwerte der ff^lliuen^* 

SUhrend vaUifa doch weit natürlicher als der zweite 
all, der EinzaU yon valtifi zu nehmen^ und aufHSur- 
tur zu beziehen ist, welcher aU lieecfuhrender soeben 
in die Schlacht ziehender Gott herrlich valtifi senannt 
werden k^nn. — Wenn Hr. £• ün Tone der Gewifs- 
keit S. I2u. 113 vortrügt, dals dw^Bidsalr in Str. 133 
der „Ort der unblutig Gestorbenen nach dem Tode^* 
sej, so kann diefs für Unkundige nur Schaden stif- 
ten, da sie nicht wissen, dafs es nur reine Yermn- 
thnngist, weliAe wm keiner Stelle der Lieder-Edda 
und der jüngeren Edda unterstützt wird. Nach der 
Uei>erselznng der Vohapa und einer nachträglichen 
Mittheiinng ¥0|a Studach^s Bemerkungen aus dessen 
Uebemetaung der Edda S. 36— 44fo^ S. 44—96: 
^WeHereErläutenmgMW VanihhänA 1) Weltsehöpfung. 
2) Dnt Ided von den neun Himmeln. 3) Ursprung und 
Wesen der Zwerge tmd Jlfen. 4) Ueber Narnen und 
. tValkärän. 5) Van ßalldure Ende. 6) LokTs Nach- 
kommenachaß. 6) (7) Helden in Walhmdl. 8) Ueber 
Hei und ihre Schaaren. 9) Ueber die Esche Tggthra^ 
sill. 10) Weltuntergang. 11) Wiederauftauchung der 
Erde^\ und endlich „folgen noch einiee Stellen aus 

Sriechischen und römischen Dichteirn, da sie mit Lie- 
ern der Vaulu^spä wunderlMir iibereinstimnien. 

Doch 
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Döcli gieM Hr. E. eine befriedigende Erkllmiig die- 
ser Terme'ntliok wnnderbaren TTeberelnstiinimiilg, 
indem er hinzufügt: „Niemand aber darf eieb da- 
durch rerleiten lassen , zu glauben , dafs der Yer- 
ffasser der Vaulu-spä jene Gediehte gekannt habe. 
Auf gewissen Punkten mufs ja Sage und 'Glaube 
auch der rerschiedensten Yelker iibereinstimmen.^ 
In die zu Nr. 6. S. 64 aus der Sigurthar^qmda mit-: 
petheilten Stelle hStte die Ton den Gebrfldem Grimm 
m den Anmerkungen > ihrer Ausgabe der Lieder der 
alten Edda S« 272 — 273 nach der Yolsungasaga 
innthmafslich gemachte Ergänzung iiicM ohne atte 
' Andentung in den Text eingeschaltet werden sollen ; 
* wer die Stelle bei Hn. £. liest, kann nibht anders, 
als glauben , dafs sie sich wirklich so im Eddaliede 
finde. S. 73 behauptet Hr. E. , dafs wir In den 8lte- 
stüu Liedern von dem Glaulien der alten NordmSnner 
^an eine Wiedergeburt, d. h. an eine Wanderung 
oder Uebersiedelung der Seele in einen dem erstem 

Sleichen L^ib gar keine Spur finden ^\ Aber es fin- 
et sich ja in der Yolnspi selbst der Glaube an Wie- 
dergeburt Überhaupt, denn* Str. 52 singt ja von Wie- 
dergeburt der Erde. S. 07-- 106 giebt Hr. E. 
^^Stammtafeln der Äsen und J€fen^\ mit Anmer- 
kungen darunter.^ Schon zu Str. XXY u. f. be- 
merkt Hr. E. S'. 27': „Es wird erwShnt der Kampf 
der Äsen und Wanen um die Oi>erherrschaft. Wahr- 
Bcheinlich liegt dieser Sage irgend ein Krieg zwischen 
den Swiogothen ( unter ihrem Köifig Othin dem Ein- 
üugigen) gegen die Yeneter, ihre Nachbarn, zu 
Grunde. Es ist wenigstens eewlfs, dafs der upsa^ 
lische König Othin mit den ( dem ) Äsen Othin spä- 
ter zusammengeschmolzen ward/* Ist nicht yielmehr 
der upsaiische König Othin dadurch entstanden, dafs 
. man spHter die Göttersage als Geschichte deutete? 
Othin der EinHugige, der vermeintliche König der 
' Swiogothen , gehört ja auch nur der Sa» an , die 
' maft aus der in Menschensage umgewanoelten Göt- 
tersage schöpfte; Othin der Efnlingige, dieser ver- 
' meinUiche upsaiische König, ist nichts anders als 
' der einüugige Himmelsgott Othin, in christlicher 
; Zeit, als man den Glauben an die Göttersage aufgab, 
in einen irdischen König umgewandelt. 



In den Anmerkungen zum rierten und fBnften 
• Stamm S. 101 sagt Hr. E. : „Dieser Stamm enthfilt 
' eigentlich keine Äsen, d. h. asiatische Einwanderer, 
^ so spifter fiir Götter gehalten wurden , da sie sich, 
*^wie die Sage seht, dafiir ausgaben^, und weiter un- 
^ ten : „Othinn hier ist jener ältere OlhiniL der mit dem 
; Äsen (Asiaten>Othinn und dem upsai König Othimi 



demBinSogtgea' spMiap' m efarnnWeaeii Te?iehaiohi& 
ward. ^ Ganz g^en den Gang der Anfldsnat der 
Lieder in Sagas, Der in der Sage ^sdwinendeOtliia 
ist aus dem gemacht, welcher in den Liedern, yio er 
ja aujch sehen Hss heilst, besungen ist* Zum siebei- 
ten Stamm bemerkt Hr. E. S. 103: „Dieser Stamoh 
bäum enAalt nun Aaea, 'so einwanderten, wie di« 
Sage geht*% und weifer unten: ^dieser OthinB iit 
Othinn.der Zweite, der As,* des Abkunft nnbeiuuiit 
ist.*" ErfreuUeh ist, dala Hr. £. die Einwanderius 
der Äsen fUr Sage, nicht wie Aadere^ filr Gesehichte 
nimmt» . Aber er bitte das YerhUtnils der Sage in 
den Liedern uMhorJerwIigen, und in den Stammtafeln 
nicht zwei Othin anffiikren aollen, da sie nur einer 
sind. Wenn er zu „ Äsen ^ , d. h. asiatische Eii- 
wanderer*^ ^rklfirend setzt, so widerstreitet dieser 
ErklSmng die Stelle ron den Gothen imter Dorpn 
»gegen die Römer unter Domitian bei Jordanes iferet. 
JEreüeU c. 13.: mos Bomqnos rfetmotml, Btscoquedm 
ejrfinclo^ dmHüis de eartris mUHum d^palUmij im- 
gnaque potiii per hm tiicforkn, jam preeere» «im, 
quorum quasy fortunä inneebunf , non puros homtnesy 
eed semideosy id est^ Ans es ueeavere. Die Tiden 
altdeutsdien mit Am zusammengesetzten Namen 
zeigen, wie verbre|^ dus Wort aiis unter den Deut- 
schen war. . Wenn nun das godiisdie und altdeutade 
an», und das nordische €7a#, woran schwerlieh je- 
mand zweifeln wird, einst, nur . mundartlieh etwas 
. Terschieden ' shed , so können die nordischen Äsen 
nicht darum so genannt worden seyn , weil sie aus 
Asien eingewandert. Yielmehr hat man , als man in 
späterer Zeit die göttersagUchen Lieder in Mensche^ 
sage umsetzte, den Gleichklang von Äsen und Asien, 
zur Bildung der Sage der Einwanderung der Aseo 
aus Asien benutzt. Die Äsen heifsen aUs v\t\^ 
Äsen, weil sie aus Asien einwanderteil, sondern 
man liefe si9 ans Asien einwandern, weil sie Asesi 
hiefsen. ,^Aurboda^\ sagt Hr. E. S. 104, „ist die 
Sübnerin ibaliur, Siihne)/' Aber hier bleibt das 
aar unerklfirt. Aurboda nedeutet, je. nachdem nmn 
das aur nimmt, Geld ^ oder Irasser - bietenit* 
^Hnossa oder iVosm, Othin^'s Tochter, Göttin der 
Fruchtbarkeit,'' sagt Hr. E. S. IM.: Ilnoss {Um- 
Mißt latinisirt) ist aller, ^aeh dem Zeugniese der 
jttngeren Edda und Ynglingk» Saga- nicht Othin's, 
sondern Odur's Tochter; auch idt sie nicht Göttin 
der Fruchtbarkeit, sondern des Schitaen und kost- 
baren. Zu Läufer bemerkt Hr. E. S. 186: „Ui« 
Bedeutung des Wortes ist ungewifs: etwa diein- 

SenroUende, feurige Augen habende.** Laofej i^ 
eiltet aber wörtlich Laubeiland« 
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209 



38 



a» 



- ' 4 



E R G A N Z U N € S B L A T T E R 

ZUR 

ÜLLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



April 1834. 



ALTlf OftDISGHE LITERATUR. 

Lcipzio, in d. Weidiiiann. Buchh.: Vmäu-spA, 
Das {Fiteste Denkmal germanisch - nordischer 
Sprache — — von Lttdwy Elttntlller n, s. w. 



s 
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. 112 d«s Wörterbuches, welchea ron S. 109 — ICSi 
reicht, bi die ZnsainiDenatelluDg aurf, od mit allode 
(richtiger alod) nnataUbaft, da letzterea eine andre 
Wurzel hat (s. Forum der Kriiih, L Bd. II. AbtK« 
S. 22 u. f.). Dafa FimbuUhulr mit FtmbuHyr,^ me 
Hr. £• S. 120 aagt» eioa und daaaellMf bezeichne, 
ist nur in Beziehung auf Fitnbid richtig, 4a ihtdr 
Sprecher nnd f j/r Gott bedeutet. Fimbnl ist, wie Hr. 
£. bemerkt, alierdinea dunkel; aber es Terdient die. 
Hn. £. unbekannte Verrauthung f inn Magnuseu'a, 
inh Fünbul mit dem angelaUchaiachen F^mbiey Sage, 
H;the, £rz£ihlung, Kunde u. a. w. ^in und das-, 
selbe sey , a lie Berücksichtigung. „ Der Frtyjf ge- 
hörte die Hlilfte aller Tedten;\ sagt Hr. E. S. 121. 
Aber die Hlilfte der Gefallenen (hdlfan val) bekam 
nicht Frigg., sondern Freie, wie das Grimniern^l 
▼. 4. and nach ihm die jüngere Edda lehrt. Hat 
Hn. E. vielleicht Grtiier's Vermnthung (nordische 
lihimen S.329) irre geführt, die Yermuthung, dafs 
Ton den Abschreibern die Freya mit Frigg Terwech- 
seit worden? JDiese Yermuthung ist ganz unstatthaft, 
da es im Grimnismal heifst : 

Fiitk "vdngrer inn ntundi^ enn thar Wreyia ratdr o. s. yr^ 

vod nicht Fäk-^wngr ^ sondern Fensalir Frigg^a 
Wohnsitz ist. Zu Hm(g$pori sagt Hr. £. S. 127 er- 
klärend, „Hügelkenner, Hiigelbewohncr.'^ Spori 
kommt aber wohl von nichts Anderm , als von spor, 
Spur, also ist Uinyspoii einer, der auf Hügeln Spu- 
ren zunickllilst, ein Zwerc- oder Ellen- Name, ganz, 
dem nordischen Volksglauben angemessen, nach wel- 
chem, wie Arpidt berichtet, ein runder Streif im 
ihauigea Grase den Ort der nächtlichen Reigen der 
Elfen bezeichnet. S. 145 führt Hr. £. auf: »tM. 
n« 1. st. Dol.:» 1) Mondlosiskeit, 2) finstre Nacht, 
3) Neumond, 4);iZauberei, oaher at ristaniih (Zau- 
ber! runen) einschneiden^,, und dann j^nitk. n. I. st. 
UoK Eifer, Neid^^; unter dieses LeiztevB hätte das 
ttt rkia m1& ai)s der JB^ilssaga S. XIY bei Hn. £., 
wo es ja richtig mlh mit dem Aeceni steht, aufge- 
führt werden ad len: denn es bedeulet nicht hlofs 
Hab, sottdc^il^^cb das Zuerkennengeben dessel-^, 
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ben durch Worte {conviimm),^ und in der angezo- 
genen Stelle durch Runen -Einschneiden. S, 146 
irrt Hr. J?., bei seinen Sprachkenntnissen unbe- 
greiflicher Weise , darin, aafs er sagt: norihan 
\nordan), adv. naeh Norden', nordwärts^'; undr* 
norikr {mrdr) adv. nördlich, nordwärts, von Nor-' 
den her'\ da doch gerade das Gegentheil Statt fin- 
det, und norihan von Norden her, und nerihr naeh' 
Norden, im Norden bedeutet. S. 156: „wnmm« 
ad&. südwärts , südlich", statt: von Süden her, nnd 
S. 146: osany adv. von oben, fMch oben'^\ welche* 
letztere Bedentung ebenfalls nicht stattet. Mit der' 
nordischen Form auf an vergleiche man das alt-' 
deutsche kinnan. S. 148 sagt Hr; E.: „ot rytkia, 
nach I. schw. Conj. entwurzeln, rütteln, erschüttern ; 
hiehcr gehört das schw. rot (f.), Wurzel", u. s. w; 
Da auch das altnordische r<j< f^ Wurzel (z. B. Grim'- 
nis-mdl 31., Gudninar Qüida II. 41.) hat, so hHtte' 
dieses vor allen angeführt werden sollen. „ Richtige 
sagt Hr. E. S. 135, hat Adam von JBremen da8> 
IVinfiMii/auTgefafst; er übersetzt es durch univer-' 
$ali$ columna.''* Rudolf von Fulda aber thot- 
diefs; Adam führt nur die Stelle an.- S. 152 be-^ 
schSftigt sich Hr. £• ausführlieh mit der Ableitung* 
»nd Erkllirung des Zwergnamens Skafiihr , ohne 
jedoch des zun^chstliegenden Etymon ahafa, schö- 
nen, zu gedenken und es zu benutzen. Zn Vürvir^ 
S. 165 bemerkt Hr. E.: ,jStudach übersetzt Würbler, 
Umrührer, ohne jedoch den Grund anzugeben; er 
dachte vieUeidht an unser Wirrwarr, win*en; ver-' 
tt7irren." Das wohl nicht ; sondern er dachte an das' 
zunScbstliegende nordische hvirfa, wirbeln. Bei 
dem Zwergnamen Uiorinn S. 167 sngt Hr. ß.,.dafs' 
er mit dem vorigen, nämlich mit Jfiöri gleiciideutig 
sey« Aber bei den von Hn. E. versuchten Erklärun- 
gen dieses Namens vermifst man die wahrscheinlich- 
ste beider von ihor{n)y Kühnheit, und thöra, ^ich er- 
h'ihnen. Schon oben S. 27 sagt Hr. E. von dem in > 
der VSluspä erwähnten Kamjpfe zwischen den Äsen 
und Wanen: Wahrsoheinlich liegt dieser Sage ir- 
jcend ein Kriee zwischen den Swiogothen (iin<er 
ihrem König Othin dem Einäugigen) gegen die- 
Yeneter ihre Nachbarn zu Grunde. Und im Glos- 
sar S. 161: „Manche wollen in den Yanen die. 
^Iwvtg ( hebr. Javanim ) sehen ; ich möchte sie lie- i 
ber für Finnen oder für jene alten Yeneter hal- - 
ten, welche mit den iSiiion^n und «indem Seandina^ . 
viern In Bieten Kriegen lebten.". Aber das muth- . 
mafpliche Qleichi^yn der Wanea mit den Wendoii 
Pp be- 
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bwalit ««f kielito, ab auf dam xnin Thail IbnliekeB 
KJaag beider WSrter. 

Ferdinand WaMer, 

\ 

PHILOSOPHIE. 

1) Bf AiLAHD « b. Roseoni : Cüe eo«<i h Ja meHte iana ? 
IndoTinello massimo che potrebbe valere poco /o 
niente. Discorso di O. D. Bamagnotk 1827, 
100 S. gr. 8. 

2) Ebendas^: DeUasupremaeewumiadelPuma^ 
no sapere in relazione atla mente sana. Di Gian 
DomefAco Romagnosu 182& 144 S. gr. 8. 

. Bee. bat frtther in dieaen BUitteni Beriebt eratat- 
let von den pbiloaopbiaclien Arbeiten einea aelir 
ecbStzenawertnen Forachera in Unteritalien; wir 
wenden una nun nacb Oberitalien, and beben aua 
der nicbt geringen Anzabl derjenigen, welche hier 
in dem letzten J^hrzebend die Philoaophie äuüznidä« 
nn nnd weiter zu fahren beatrebt geweaen aind, zn- 
erat Komajfnoai hervor, inDeutacbland achon liekannt 
durch aeine intereaaantenBeitrüge zurRechtaphiloao- 

ÄieiGeneaideldirittopmMle^ 3 VoUL 3. Ed. 1823. — 
incipj fonäamentali del dkiito amminiitrativo -« 
jfyilroduziane alh Mtudio del diriiio piMUco univanak^ 
snerst 1805, 2teEd. 1825). Die beiden oben cenann« 
ten Schriften lehren ui^a ihn auch ala Metaphraiker 
lind Paychologen kennen ; and wir nehmen in denael- 
ben mit Vergnügen eben den geaunden phileaophi- 
neben Geiat wahr, welcher die neulich charakteri^ 
airten Schriften von Galuppi auazeichnet. Sollen wir 
im Yoraua eine Parallele zwiachen leiden ziehen , ao 
aeheint una Galmpi mehr Gelehraamkeit und beaon- 
dera eine apectellere und genauere Kenntnifa der Ge- 
achichte der Philoaopbie zu beaitzen ; dabei iat aeia 
Gedankonfortaehrittachärrer, aeine Daratellung ge« 
drungener; dagegen bei ilofnuj^noai, neben einer eben« 
falle höchat acnitibaren Klarheit der Grundgedan- 
Iban i die Daratellung mehr Phantaaie , mehr Leben 
und eine gewiaae» weh nicht unangenelim aufiallen« 
de Breite zeigt* 

Ala Zweck der vorliegenden beiden Schriften 
hebt der Vf. (Nr. 1. S. 6 fgg.) vonrüglich zweierlei 
hervor : einmal im Allgemeinen auf eine gute Paycho« 
logie, ala eine Djnamik dea innern Menachen hin- 
auarlieiten , deren die Moral , die Geaetzgebung, die 
Politik, kurz alle philoaophiache Wiaaenachaften ala 
der ersten Grundbedingung ihrer Eziatenz I^edürften, 
und deren Nichtbeeitz das verderbiichate von den 
IJelieln aej, welche die Völker in ihrer Entwiche- 
Inng beengen und antbalten ; und zweitena insbeson- 
dere dem ninflnafeenteegenzuarbeiten, welchen die 
BeschSfIfigung mit den in der Luft achwebenden, dun« 
kein und phantaatiaehenPhilosophemen einiger neue- 
ren Sehuien auch auf die Italiener ausüben könnte, 
wolehe freilich dwdi ttren gesunden Sinn mehr »la 
^Ajidere davor bewahrt seven. Zu diesem Zwecke 
nun aoU die errfe dieser Schriften die Gesetze der 
menachlieliea Erkenntniljibildnng betrachten, wie 



dieaelbe zu allen Zeiten aidi deich bleibt. DerYf« 
unterscheidet nöAlich (Nr. 1. S. 9 fg.) zuerst die E^ 
fahrungaaeelenlehre oder die Naturgeachichte des|iih 
Bern Blenacben $ zweitena die rationale Psjehologiii 
wekhe es mit der BrkMruqg dfr PhVnomene za thmi 
habe, und endlich drittena die metaphysbche (mffs- 
firica paieo/o^ea); die Zurflckfdhrung der entdeckten 
und erwiesenen Gesetze auf ein znaammenhaagead« 
Syatem und einen höehaten Auadruek. Di^se drei 
Wiaaenachaften verhalten aicL wie Nnturaescliiekte, 
besondere und allgemeine Phyaik. Alle BMafhjA 
iat abgeleitet aas den Principien und einzelnen oweei, 
welche wir in einer rationellen Erfahrung (|;esammdt 
bähen. Wollen wir nicht eine trflgeriache und tA- 
ache Wissenschaft aufstellen, so dürfen wir uns aieU 
vom Realen abwenden. Die Metaphyaik der Psydi^ 



also hat die allgemeinen GrundericenataiMe 
von dem in der Erfahrung vorliegenden inneni Hes- 
achen auf zuatellen , d. h. die in allen PhüaonieDei 
vorkommenden , beständig gieieheB Bedingungen ani 
dje höchsten und reinsten Begriffe Ton der Msdutt 
fenheit des menschliehen Sevns und seiner (iatet 
lectuellen und reellen Verhffnnis^. — Wie den- 

SmSfs die erste Schrift das zu allen Zeiten gleiekt 
rundw^sen der menschlichen Seele, so betraehtel 
die zweite dieseÜM in ihr^r Bewegung (mommeirfo), 
d. h. in ihrer geschiohtltcben Bntwickelung, in der 
aUmfthligen Vervollkommnung ihrer geistigen Pre^ 
dncte im Fortschritte der Zeiten. 

Die beiden Haupttbeile der Schrift N^r. I. siad 
flberschrieben : Datt etirinseei und Daii inlrintetk 
Der erste derselben enthlit eigentlich eine Gruiidle» 

Snng zur Metaphysik , d. h. eine Abhandlung fiiwr 
aa VerhSltnin unaera Vorstellens zum Seyn der 
Aufsendinge , aber nicht speculativ , aondera reii 
paychologisch. Wir ziehen, um RamagnosFi A^ 
sichten bieriiliÄer volbtSndig zu geben, die auf dieses 
Problem aieh beziehenden Stellen aus der zweitoi 
Schrift hinzu. Der Vf. entwickelt , fihnltch wie 6«- 
luppij obgleich unstreitig auf eigenthflmliche Foi^ 
achungen gegriindet, einen aehr gesunden nnd aem^ 
faigten Idealismus. Der Mensch (bemerkt er Nr. L 
8. 24|g.) kann nicht aua aich hinausgehen, voM 
Alles in sich sellier; wie alao wollen wir beweiM, 
dab Etwas anfser uns extstire, und dem voUea oder 

Sanzen Idealismus entgehen? Ganz einfach daraeij 
afa uns ditf Ent^ckelung unsers Ich eine Reihe ?•> 
zufälliaen und varubergekenden PhKnomenen seigt« 
Nach oem vollen Idealismus soll Alles aus dem eigeiiei 
Grunde dea Ich hervorgehen ; ea könnte also lacMr 
Zitfäinges geben in demselnen , innd so widerspnew 
diese Lehre der nns in jedeip Augenblicke vorlieg«>|; 
den Brfahmng. Die von dem innern Gmnde des lei 
unabhöngigen Veründerunpn sind nur raögli^ vcter 



den. Man mufs also entweder daa Princip w^^^ 
dersprnchs leugnen , wie dasselbe sich aas«pncst i> 
den Sitzen, dab keine Wirkung ohne Ursache le^^ 
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Alb «he fcMliilMfeWIrkvilg «Im bistinate Urftnelib 
TorauMetse; «der man nuift mgebra, dufs eia Rm- 
las avber obs existfari», tob tivelebem «DMVe ernpfin- 
dende Snbatai» auf sa ?i«l(i H ilUdHen veiMkiedeae 
«ml 2a(Ulige Weise beetimiit wird, wdehe eimiii- 
derfolgei, okse ivcendeiii Band gemeiaMmer Ferw 
neo. Ein Beweis mr Realililt der AnÜMitwelt, bei 
dem wir niebl ans «ns beraasgegangea slad , < und 
welsber deeh reiie Blladigbeil mt. — An einer an- 
dem Stelle iJir. 2. Si • %•) anterBcbeldet der Yt. 
dift GeMrf*iie(esrto). als ein Be|ahen eder Verneinen, 
bei wekhem wir keinen^ Zweifel begeü, von dem 
IToAren (i^td), als einrBejaben eder Vemetnen, wel- 
ches iber allen Zweifel erlial>eii eey ( induBiiato — 
iniubHaUle). BeMes znsaramen aber, ebne Zweifrf 
nnd uncweifelbafi, sind in Hinsieht der Tbatsaelien 
die mimlffflloi^ Einpfimdunf (to senioyj ia Hinsiebt 
der De d i i e tl e n e n der Salz die$ nUerBprtick&M Ueber» 
flu alse, wo etwas auf dieses Beides zarllekgefilbft 
werden kann, erhalten wir die absolute Wahrheit, 
das für unser Denken UnTerXnderliche. Diese Be^ 
ftimronngen ann wendet der Yf. auf das vorliegende 
Problem an« Ist aas eine Thatsacbe gegelien , wel* 
cke gegenwärtig extstirt und rerher nicht existtrte, 
•e fol(^ , dafs diesellie sowohl existiren itonnte (wie 
ihre Jetzige Existenz coigt), als nicht existiren (wie 
IQ8 ihrer frühere Nicht -Existenz hervorgeht). Es 
morste also zagleieh etwas existiren« wtrum dieser 
Actatis einem blofs möglichen zu einem wirJüichen 
Murde. Dieses IFm^Mm heifst die Ursache^ welcher 
die Wirkung entspricht; und so ist die specolatire 
CaDMÜtXt in der That nichts Anderes, als dasPrin- 
etp des Widerspruchs, auf den verliorgenen Ursprung 
eines Actes euer Faotums angewandt« Eine ^Vir- 
kne;; setzt riothwendigerweise eine cau$a efj/idente 
voraus* Aber es Ist nicht zniXssig, die ^endlichen, 
sieh verilndernden Acte einer endlichen, Kraft einem 
vsprilnglicb* abioluten und unveränderlichen Prin- 
cipe in eben dieser Kraft zuzuschreiben; sondern 
wv müssen zu ihrer Erklürung die Einwirkung an- 
derer KrHfte (die Einwirkung gewisser Aufsendinge 
siif den menschlichen Geist) hinzunehmen. Diese 
Beweisfühmng ist* zwar gemischter Art, enthHlt 
positire Data nnd rationale ; aller das aus ihrem Zn- 
ttmmenwirken hervorgehende Product mub iilmr 
allen Zweifel erhaben seyn, weil es seine beiden 
Facteren sind. 

Bis so weit also ist der Yf. ReaJüt. In einer 
Uebersicht der verschiedenen Systeme, welche in ^ 
Biosieht der Entstehung unserer Sensationen iiufge- 
«telU worden sind (Nr. 2. S. T3 fg.), theilt der Yf. 
nerdtalle philosophischen Denker in skeptische und 
dogmatisehe. Die dogmatischen setzen den tirund 
w Sensationen entweder allein in das Ich {EgaU 
^*» yon^^tvnnd o/na), oder in andere Wesen {AI-' 
^^^^iy^ die letztern aber lassen die Sensationen 
Täu^^^ durch Einwirkung der Gottheit entstehen 
l^ mfinni «/»tntfia/j) , oder durch Yerniittelung kor- 
P^mcher Organe ; diese aber kann wieder als iras- 
••«wwe farmale delU specie corpwraü^ oder als mec- 



jHttdsmo nmtmmh^ oder mit eiaer passiven, odef 
endlicb mit eiher aetiven Mitwirkung der Seele ge- 
dacht werden. Für die letztere Ansieht, fUp^ die 
osiffifmtensa tmuale der Seele erkJM sich der Yt. 
Nach ihm bestehe alse eine rre/fe Gemeinschaft (cons- 
niercio reak) zwischen der AuCsenwelt und uns , und 
die prffstabilirte Hammnie Leibnitz^ena^ zeige sich 
als uanötbig und falsch, nnd zwar vermöge einer 
Beweisführung, welche, auf den Satz des Widei^- 
spmehs gestOtzt, eine gleiche Ueacweifelhaftigkeil, 
wie dieser, habe. 

Aber unmittelbar hieran aehliefst sich der m 
den rechten Schranken atisgebildete Ideaiiemm den 
Yfs an. Die Ahnahme (bemerkt er Nr. 1. S.31 fg.), 
4afs eine WiriLsamkeit des Körperliehen auf den Geist 
nnd umgekehrt nicht möglich w^jf berabt auf einer 
In der Lnft sehwebendeii Vorauseetznng. ^ Unsere 
Sensationen giAen sich als Whihaigen den Dinge an! 
ttne;- das i nner e S effn der Dinge alier kennen wir nichts 
nnd wer also will entscheiden , ob die Elemente der 
körperlichen Aggregate der Substanz der mensclili- 
elken Seele ungleic£irtig, oder nicht vielmehr ilir 

{leichartig sind ? — Die Möi^ichkeit einer Einwir- 
ung der Dinge auf uns, ihrer Körperlichkeit wegef, 
zu leugnen , ist nm so widersinniger, da nn^i ja die 
Torstellung des Körperlichen erst in Folge eben 
'dieser Einwirkung entsteht ond also dieselbe vor- 
aussetzt. Auf die Cansalität eines unendlichen Gei- 
stes aber lassen (wie vorher bemerkt ^worden ist) 
unsere endlick znniUigen nnd besebrilnkten Sensa- 
tionen in keiner Art schüefsen. Man hat jenen Ge- 
Eensatz der Seele gegen das Körperliche vorzüglich 
ervorgehoben , um das Dogma von der Unsterblich- 
keit der Seele desto kräftiger zu stützen. Alier die- 
ses bedarf einer solchen Stütze gar nicht: denn ge- 
setzt auch, die Seele wöre auflösbar, so folgt darana 
noch gar nifebt, dafs dieselbe auch wirklich aufgelöst 
würde ;^ denn es liefse sich ja denken, data Gott sie 
dessen ungeachtet ewig erhalten Wollte — Unsere 
Sensationen also sind weder Copieen von den Hulsera 
Dingen ,f noch blofse Trh'ume , sondern reelle tmd 
nqiurlidke Zeiehen ( eegni reali e naUo'ali) , welchen 
in der Natur reelle Dinge und Besehaffenheiten ent- 
sprechen, die wir aber nur durch dieee Zeilen ken- 
nen. Sie sind Mdfitomene, zu welchen zwei Thlitig- 
keiten znsammjenwirken, und welche ihren Charak- 
ter von der Natur beider wirkenden Kräfte erhalten 
(Nr. 2. S. 113 fg.) Mit diesen Zeichen aber könnerf 
wir eben so verkehren, wie mit den Dingen: die 
wahren Beobachtungen sind realen Urtheüen über 
die Thatsachen gleich zu scbltzen; nnd indem wir auf 
die Zeichen einwirkea , wirken wir zugleich auf die 
denselben entsprechenden unbekannten Din^ ein« 
Die Thaisache und das Wahre können gegenseitig als 
gleichbedeutend gelten. La venia i jerlte e la faU 
eiiä b debolcy perocche Ja forza del vero ei rieolve nella 
forza deHa sieesa natura^ e guella del falsa eu i mi- 
ntif i ed impatenii iesfiiti delia fragile e precaria in- 
dusiria umana. — Der Vf. spricht daher dem 
menschlichen Geiste nur eine Erkenntnifs von dem 
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'esserc tnid/eire Miablje der Dinge zu (rergl. 2. B. 
Wr l S. 4*.). D«» Universum (wie er es Wr. A 
S ölig. et*9d«^J«tt) ist ftirwis in Wahrheit nni^ ein 
hha1c7 Vhänomen , gewirkt durch 4ie ungekennte 
ThntigkeK einer ürsaißhe, die aufser uns ist»! und 
durch die Reaction , welche unser empfindendes Seyn 
in Folge dieser Action ansiibt. Die Sensationen 
stellen uns nicht den realen Znstand der AuFsen*- 




Im zmiien HaupCtheile der ersten unter den be- 
zcichiieten Schriften spricht der Vf. von der mid- 
iectnellen AusbMimg der Sensationen; Die menscär 
liehe Erkenntnifa entsteht keineswegs allein aus 
dem von aufeen erhaltenen Material, sondern der 
menschliche Geist giebt diesem ein eigenthiimüUies 
GerirH« impronta). Von den Aoschauungen (m- 
feiiztom) wird der innerste Sinn {intimo seim) zu 
einer nothwendigen Reaction erregt, und erst diwh 
die Zusamraenwirkung {»imulUmeo concono) beider 
entsteht als Resultat die Erkenntnifs (mienäere), 
die Auffassung des ideellen Seyns und Thuns der 
Dinge. Bei jedem Empfinden ist zugleich das den- 
kende Ich tfiätig; und diese beiden ?jiaanimeii wir- 
kenden ThSeigkeilen können von uns auf keine Weise 
getrennt werden, sind gleichzeitig wirkend (cocto- 
nee) bei jedem Acte des Geisteslebens. DT'^fo,"*"^*^- 
stc Erkenhtnifskraft ist verschieden vom Seibstbe- 
wiifstseyn, in welchem wir nicht wirkend , sondern 
betrachtend uns verhalten; verschieden von der Ur- 
theilskrafty welcher sie die Grundideen (Zahl, Aus- 
dehnung, Zeit u. 8. w.) darbietet; durch die Auf- 
mcrksamkeit kann sie belebt, verstHrkt, aber nicht 
erzeugt werden ; das Abstracto ist nur ein iSruch- 
stiick des ursprünglich Concreten , macht also nicht 
das Wesen derInteUigenzaus; vielmehr lehrt uns die 
Natur selbst eine natürliche Logik, ans welcher alle 
TiWtzlichen Inspirationen und Ahnungen des benies 
itammen (Nr. 1. S. 56lg.>. Dieser semologtco, wie 
der Vf. an mnnehen Stellen diese ursprüngliche Kr- 
kenutttifskraft nennt, glebt die Foi^m,. das chnrakte- 
rische Element hinzu wi den verbi mUlleHualty ans 
ifvelchen unsere intellectuelle Welt besteht.,— l>ie 
Nothwendigkeit dieser Mitwirkung der geistigen 
Kraft zur Erzeugung unserer Erkenntnisse ist auch 
▼on allen Forschern anerkannt worden. Ein beur 
Bualist, welcher Alles aus der passiVe/i Sensation abge- 
leitet hatte, mit Leugnung der Kraft des Geistes auf- 
zufassen, »ufwmerhe«, zu unt^r^chpidep, auf Jyns 
7nHickz«fllhren , VerhüUnifsvorstellungen zu erzeu- 
gen , bat nie existirt; vielmehr hüben die Sensua- 
listen nur vorzüglich daiU gefehlt, dafs sie den ge- 
wühnlicfaen Begriff der Sensation (als des unmittel- 



bar von den 8f nMto Abgakifef en) aueü auf das pBjf« 
ohologische und rationale £mpfind«n («enitr /w* 
coloaicQ und razioiiale) ausgedehnt haben. (Nr.. ä 
S. m fg.)» . Es ist^her z. Ik ekie eitle Mode, Cos- 
äithtfi WHBgen meines Seasnalismiis zu verdamioei 
(Nr, SL S, 129 fg.). I>ieser sagt nirgend , daf$ aidil 
zu den eionlichen Empfittdangen gewisse Yer)iält- 
nilsfoitaen aus dem InAepa . deip »eele hinznkom« 
man ; er Iiat sich alierdingp vorzfigtieh mit jenen er« 
Staren beschSft^t, aber die^ letzfem doch nur feN 
nachlMssigt, nicht geleugnet. Eine> Bemerkuojg, 
welche Aee« auch in Dentseblaacl - bertiekslditigt 
wünschte , damit die unbilligen« Urtbaile aufhören, 
mit welchen man ungeprüft Ansichten verwirft, die, 
wenn sie auch das rechte Ziel unstreitig verfeUl 
haben , doch als Bestrebungen höchst achtnngswertli 
sind, und. in dieser Hinsicht den b%i uns gefeicriea 

Sar wohl an die Seite geaetzt^ ja Targ^zcffen 1fTe^ 
en könnea« . 

Es ist schwierig , aua dea iai fegenden e^ 
benen Andeutungen ^ sich einen genauen Begriff zu 
bilden von der Natur^nnd dem Clmfange der KnAf 
welche der Yf . seneo legioo nenat*. Aufser der Bilr 
düng der Gruaderkeantni^se legt er derselben sock 
die Bestimmung des Ja, des Nein oder. des Zwei- 
fels in allen .unsern Vrtheilea, ;so wie. die Aiizi^ 
bung und Ansammlung olles Analogen , dje ScImi^ 
düng und Trenaung alles Wideraprechentfea bei 
(Nr. L S. 61 ff.). Bei aUer Bildung des IntellfKitii- 
ellea nämlich ist auf der einen Seite eine assiinili' 
rende und Einheit erzengende Kraft thäiig, am 
welcher die liegrifib des Systems hervorgehen; aof 
der andern eine trennende, welche das Einswerdei 
m2ifs4gt (der Vi» bezeichnet dieselben anck durcl 
die* Ausdriifke integrale und iifferewüele). V^ 
letztere zieht einzelne, besonders hervorstecheiuli 
Erscheinungen. an das Licht, . iiringt. dieselben g** 
wissermatseu dem denkenden Ich u$her. GeleUet 
wird dabei der senso inielleiiuale diUHsh das Gefälles 
und Mifsf<illen', oder durch das Interessante, m 
dafs in Folge der von diesen ausgeübten lleize di« 
gesammte liiedankenentwickelung ^l^. ein Prodoct 
erscheint von dem Antagoniamiia eii^er erregeiuici 
und einer niederdriickenden Kraft (]N!r, !• ü.?^.-^ 
In den Wissenschaften sehen wir die verborgeot 
Natur und Gesetze der menschlichen Intelligenz e': 
wettert. und offen liegend. Den Assiaulirea ent- 
spricht das Aufnehmen {assttmere)^ dem Treno^ 
das Prüfen {e^aminaf[e) , dem Interessanten das i> 
sammeln (raecogliere). Die Verwandtschaften und 
Terbindungen zwischeu'^den Wfssensdiaften werdes 
nicht soNYohl durch ihr, Jlilateria.l, als onrch die V«^ 
wandtschaftcn und Verbindungen unsers logiKi^^ 
Vorsteilens (die oggeiii logici) bestimmt« 
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B ioterHHMitnie« in lieMiD Abtchnltte war den 

Km. dk krüttiff« «nd kkrc Polemik des Vfs gegM 

die ubiimeiem SkelmwerwiBfemj gaas Mraliel derjeni» 

gu, w«kl» bei «m ia den teiztoa iMneheadea Ten 

nebrea SeitMi ane gegen dieeelben wliobea wordea 

kU Et Mantee (Nr. 1« S. 39) aiae unirelMare Yer^ 

eMbelaag^ 4A mmm 41» mb&kmeim AUgemmnkeUen 

ifer Wkhmjf^m ab wkigmk Urmekm ebea dieser 

Wirkeagea aialgeftkrt) y^ (Mb Mekf^BHifev'Mt^ wi^d de* 

laetem Wfi# MWf ca - in «ayeAerne vrwmk mi vmgt^ 

MONfaif , «Pidehe m wrimi exiatirea soUtea« . Ueber- 

krapC hat der Yf« Fon der EatwickaluBg der 

aeuekUeben Seele iai AllkeaMiaen eebr ricbttge 

nd aaligddarte Begriffi. iNe WbaeaichjrfteB Toa 

der Mmrm Jfatar Ibeaierfct er) sind liereita frei 

n»B aiiaata0tieriiea bicbtaagea; es iat 2eit, dala 

hmä^ ia HÜMltobt der Wieeenaebaft von der 

Swli geadb#lia', "dafli mW mUkl mebr naeere flkelea 

for|der CkiMirt . aebea mit ungeb^mm Ideen be- 

idiweren, alabt ineiir dieeeibea wieUbrea denfcea, 

a«kkt bis mai Tede die darcb eine peüetabairCe Her« 

a«iie iwb ea e i age ii elrtatea Bewsgoagea AuaCttbrCea« 

AUi wabra Wieaeaaebafk jaafe em JkafeacAefi berv» 

laa, aad se m i a a ea wir deaa dieae BegffiadHag der 

Wahrheit aoA für die laaere Walt uad mit gleieb 

gSBaadem ISeiate der Unteraiiebong uad laduotioa, 

wi« für die iaiaere Walt, ia AuafHbraag bringen 

(Nr. 2. S. mffi.). Dar «eiat <beifat aa aa eiaer aa- 

dem Strile) itaan beiae nene Ideen aebaflbn. Auch die 

trmmenäeniMen tieen eit^ abgeleiiei. fNeVeKhei* 

diger des A fnieri deraettan drebea aieb inuner «dar» 

UB, dafanmü 4k ana der Brftibruag erbetenen B»» 

griffiB nkbt Ia «raaaaeeadeiitale aufläeea kiiMa. 

Aiier diafa boanM aar daher, weilaie dieeeibea M>^ 

^ifwdt b eliaa del n , <a)bie eh reell zu awo^yaircn. Diefa 

V«i«ihreiiafeer itM-demjenigenglaieh, weaajeaanid, 

der aidita eaa nyaiologie wflfate , daa Slat init dea 

^PfiBea maaBMa e B hahen , und darana, daib beide 

^«ne Anrfogie in der VbrateHtngbaben, aef «eia 

^^»9^ nfihrt iMfek^n mMtt. l»ial e i<hü»a Bto- 

^rsän*. Bl. Mir A,L.Z. 1834. 



eompealtioaen uad algelNraiaahe AuHdauBgea köaaea 
liier aiebta helfen« Ana der BeeehafFeaheit eiaea 
Begriffea (aua aeiner acheinbarea Einfaebhett aa und 
für aieb) kaan iiberdieüa gar nicbta geachleaaen wer- 
den filier aeinen Urapmng; denn doa Znaanimen- 
S Batate kann für die unmiMelbare Anünaanng ala 
rcbaaa uutreanlNir erscheinen^ Will nuin die 
verborgenen Proeesae erkennen, ao l»eebadite uml 
eombinire man mit GetiaaiglLeit die ofien liegenden 
Thataachen ; dieae werden ana aaeh über jene Auf- 
achlula ertheilen; wie ea denn aufaer.der richtigen 
induetiyen Methode kein waliree Mittai giebt, die 
Uraacben der Dinge z« entdecken (Nr. 2. S. 89 f^^, 
nnd S2fg.)* *-* ^Att *i^^ hicrava, wie der an dm 
wahrhaft liegriindeten wiaaensehaftiichen Entwicke- 
langen frttherer Zeiten aieb anachliefaende €Man* 
fcmfortaebritt bei i^rschiedenen Völkern , ganz na- 
ablHingig Ten etaaader , im dea gkichea Er^faniaaea 
geführt bat, und dab demaadi eine aligemeta gel« 
tende I^iiflaaophie ana ao fem nicht aeyn möchte, ab 
man sieh gewöhnlich einbildet. — 

Am Schlnsae der eraten unter den beiden bezeich- 
neten Schriften falfat der Vf. die bisherigen Erörte- 
rnngen zur Beatimnmng des Begriffs der gesunden 
Verminft (menfe 8ana) znsammea. Die Vernünftig-« 
keit (ragkmeveiezza) unterscheidet sich Ton dem Zu- 
stande dea menschlichen ClSeistes in der Kindheit 
durch das Vorhersehen nnd di^ darauf gegründete 
eigene Leitung unserer Handinngen, wie sie nnser- 
wSchst ans nnsern frühem Erfahrungen und ans der 
Tradition; Ton dem Zustande der Verrücldheit {paz-' 
zit^ durch die Ordnung in der Folge und Verbindung 
der Gedanken , gemHfs der Wirklichkeit der Dinge 
und in Einstimmung mit den meisten Übrigen Men* 
sehen. So bestimmt sich uns denn die mente eana 
als „ la fncoHä di apprendere^ qmdifieare e cmferma* 
re te netttv idee in {modo cAc, udtdie <rHa^metrH com- 
prensione^ ei pongano in grado di aghre cen effeüo 
preconoschde^ come it pifi de^i twmim eegKono fare^^^ 

Die zweit» Seiriß j Ton dar wir im Vorigen 
scboa dea labalt im AUgemeiaan angegeben und 
TOB welcher wir Vielea vorwaggenomilien haben, 
zerfällt ebeafaUs in Z¥)ei Uaupttbeib, deren erster 
den nMirHcken FwteekriU dar MumsckRchen Hlesefie 
im Jilgemänen , der moriie den Jetzigen Standpunkt 
der IMcsQfdne des memchUcken ßeistee betrachtet. 

Der YU mmmA vier ZeiiaÜer in der Bntwiiebe- 

hmg tdar laaacbtediaa Br kanai ai fa m^ iadem die- 

Qq «elbe, 
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selbe , ausgehend yon den Sinnen , durch die phanta- 
stischen Entstellungen der EinbUdnngskraft hindurch, 
zur Herrschaft einer klarblickenden Vernunft gelan- 
|;e. In dem ersten Zeitalter wird dieganze Hatttr 
m der Form des Menschlichen personifieirt; in den 
zweiten sind mystisch« geometrische Conslructianen, 
im dritten Analogieen nach beschrHnkten Erfahrun- 
gen vorwaltend; im vierten endlich logische Inductio- 
nen , für welche die Analogieen nur als Vorahnun- 
gen , nicht als constitutiv gelten. Das letzte Zeit- 
alter zerfällt wieder in zwei untergeordnete , deren 
erstes ein Anschließen an die allgemein menschliehe 
Vernunft ohne strenge Zcfrgliederungen und geiiaa 
bestimmte Begrenzungen der Begriffe zeigt, wäh- 
rend diese im zweiten aufklärend hinzukommen. 
Der-Fortschritt der Erkenntnifs ist ein stetiger; zu- 
gleich scheidet sich immer bestimmter , was wir zu 
erkennen im Stande sind, und was nicht; und wäh-r 
rend der menschliche Geist zuerst Himmel und Erde, 
Sichtbares und Unsichtbares umfassen will , zieht er 
sich zuletzt in den engen' Kreis des wiriJich Erkenn- 
baren zurück. Dieser Fortschritt ist übrigens der 
gleiche in dem Leben dos Einzelnen , wie in dem der 
Völker. Durch die Tradition werden die Lehren 
erhalten, durch Beobachtung und wissenschaftliche 
Kämpfe geläutert. Verirrungen sind dabei nicht zu 
vermeiden ; sie gehen hervor aus einseitigen Ansich- 
ten , oder ans täuschender Anmafsung , oder ans 
Ungeduld, über daa Ganze zu entscheiden u.e. w.) 
aber durch die Ausgleichung der Urtheile in dem Zu- 
sammenleben der wissenschaftlich Gebildeten kehrt 
der roenschlichd Geist auf den rechten Weg zurück. 
Xeder Iri^hum ist ein Versuch zur Wahrheit, und 
enthält eine, wenn auch noch so geringe Wahrheit 
in sich. Je mehr die Wissenschaften sich ausdeh- 
nen und an Schwierigkeit zunehmen , um desto mehr 
werden sie das Eigenthum Einzelner, um destp mehr 
entfernen sie. sich von der gemeinen Fassungskraft, 
die sich mit summarischer und analoger Erkenntnifs 
begnügen mofs. Aber wie kann denn der Mensch 
überhaupt die volle, die absolute Wahrheit errei- 
chen , euer werden in alle Ewigkeit hin die Meinun- 
gen wechseln ? — Der Vf. steUt in dieser Hinsicht, 
parallel mit Baco*s philosophia prima und FicMe'B 
Wissenschaftslehre, eine höchste Wissenschaft aui^ 
welche er prcioJogia nennt. Diese hat über die' logi- 
sche Begründung; aller Systeme , über den logischen 
Werth aUea Wissens zu entscheiden ; ihre vorzüg- 
lichsten Gegenstände sind die Autorität der Sinne 
und der Erkenntnifsformen. Der Vf. gesteht, dafs 
diese Wissenschaft bis jetzt hoch in der Zukunft 
liege ; aber schon zeigt sich (traspira) die Tendenz 
dazu in der mit unserer Zeit angefangenen neuen 
Aera. lo non mi credo permesso di usurparmi il po- 
sto di an Dio , per far le parte di un visionario. 

In der sDeciellern Beurtheilung des jef 2;^en Zu- 
standes der Philosophie hebt der Vr. als den vorzüg- 
lichsten Mangel den einer philosophisthen Naiurge^ 
schidiie hervor, d. h* einer Wissenschaft, welche 
nachwiese, wie in den verschiedenen ZeitaUatn ,der 
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menschlichen Gresellschaft die Erkenntnisse erzeugt 
und die Neigungen raodifleii^worden seyen. SielM 
und Vico haben Bedeutendes* für dieselbe vorgearbei- 
tet, wie denn ül)erhaupt die Italiener einen besoB* 
dern Bftvut z^ Ivben^Mbettes iUrdi^W^qibUim 
gerade diesea Zwligigs iei/PMM<^i«^ AncB triR 
diese Wissenschaft am geeignetsten sevn, denMib- 
kredit aufzuheben, in welchen die Philosophie ge- 
sunken ist wegen ihrer Ungeeigentheit, auf inter- 
essante Gegenstände angewandt zu werden. Die 
Gewähr des höchsten menschlichen Wissens mob 
nicht nur aus ^er 'Beschafienheit' deiner Wnneb, 
sondern auch von seinen Produqteq hergenpmiveii 
werden, von seinen Ergebnissen' und roh' der Klar- 
heit, welche es über' die übrigeü "Wissenschafteo 
und das Leben verbl'eUet» « 

Unter. dfSsP specieUermBeortheiluiigen der ietit 
verbreiteten Ansichten ist für uns von besondero 



Interesse die scharflsinni^o* Kritik des Kantisden 
Unternehmens und der sich an dieses anscUiiebefi- 
den Sjsteme. Kant, (8, 63 ig.) marwmur. genng^am 
stark, die Autodtit' der./voi^ ahm • in DeutsoUaiid 
herrschenden Schulen zu zerstörea, aber/nicht stafk 

fenug, eine eigene zu gründen,* «lelehe Bestand ge- 
abt hätte. Der. :Gxnira' einer 'Sich^aBfiüXatMMAoi 
beziehenden Wisaenschaft «(und eine «oMe ist aueii 
die Wissenschaft vom. neiischliehen:. iG^^sle) kiu 
nicht a )Mwi gelegt werden , aonden allein dank 
Indnctionen von den Thätas|cben aue^ inudeneo wir 
den Ursprung und*dte b(^llndige*»«4er\>iieränderli- 
che Causalcerbindung. zwischen:' den BiittiiMickeiaBgft> 
formen nnd Zustände» der Natiirga^nitände a 
suchen 4iaben, um weicheres eich handelt« Das Po- 
sitive mufs für unser Eikennen dem Bationalen T0^ 
angehen; und dieses kan^ niehts Anderes thon, als 
jenes prü£an und verarbeiten.r. .De».;Vttn Mant eioge- 
schlagene Wj^ aber war eini bein^dialektiMker, 
und mufstedaher^faufserdenidaAilta* .vtiii|;.unfncb(- 
bar war, . seines Zieles. . irerfehlen. rt Wto in altei 
Zeit nurüiejenigett Ansichten -DavetferiUelten, vd* 
che gleichkam auf den getauien. Menaehenverstei«! 
gepfropft waren ,. so kann-man voraussagen, dab 
auch künftig nur diejenigen ferttebenw^cden, wel- 
che, mit der aUgemeinea gesnadm: Vernunft eia- 
atimmig, ^n neturgemäüien und einsiehtigas ^ 
ductionen sioh;entwickeIiu .. £iee TerhMg^o^ Ab^^ 
regiert, uns iinbewufist« . die Bntw&DkeInng ^ 
menschlichen Erkennena iader Art, dafa hmcüih 
nen dieser. Art ge^wifs vreirdßn freudig aufgenoiDBea 
und sorgsam bewahrt w^r^en voni der neuen onye^ 
derbten Generation; dagegehdie Dichtungen einer 
leeren, exaltirten und ve^hr(ep f JRh^ntasie Gaui- 
lerspiele sind,, welclie ikuükbjt&i^ ,m tjipsohett, wemi 
man sie strenge prüft. Wenn .dje.^ qntemplative Yer- 
irrung zu ih^r höchsten Spitze gesteigert ist, m 
erzengt ..sie eine ziigeUose )V|llkür des Defiff^ 
welche ala der Vorläufer einer nahen Bageneratioa 
za betrachten ist. — Kanf^ Kril^ianpus (hplbt 9B 
an einer andern Stelle S. 8#) yßoUße zunäcnet nicht 

eina wwsenAchnfiiMGhe Lelure anfirteilen« sondern nuf 
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das latirMMsl, di» JMttkode bestiinniein. ! Im Ue- 
brigen erutneirte «n mir* an. die ^ Mrentt auch wich- 
tige, idoch scholl fingst. bpkaante Thalsache, dats 
wäbem Atti Megmature .umnUve auch seg^Utre intd-^ 
hUke ia • der- aMnsohlidleii 8ceIo gegebeo sind. 
Aber er verfohr hiebe! nicht als ein guter Physiker, 
der darauf ausgeht, die« Ursachen und Gesetze des 
Gegebentfiam entdecken , sondern nach Art der AI- 
gcbriflten , welche ans einer Gleichung einen Grund- 
aosdrack finden wollen« - Er prüfte niclit die Eni- 
fltebuDg der Begriffe, sonderiL nur die Zusanmen- 
setzasg, in wekher ne erscheinen. So entwickelte 
sich. denn die Lehre vom. Absoluten, indem eine 
sdiolastische Dinlehlik es . unternahm , die Natur un- 
ter ibr Joch zu z wirigen. Einem transscendentalen 
despenste wurde die Kraft eines Princips gegeben ; 
man unternfthm, Tom htfchsten Altgemeinen zum 
Besondern hinabzusteigen, wo.sich dapn eine schran- 
kenlose transscendentale Willkür iiber die ganze 
Philosophie verbreitete. — . Nachdem die Yerkiin- 
diger emes leeren Absoluten (S. 99 fg«.) die Begriffe 
aii( die höchste Spitze der Abstractipn setrieben, 
wollen sie dieses Abstnactum rückgängig bekleiden 
Termöge einer Metapher, welcher sie Körper und 
Realitüt yerleihen , und. behandeln . diese Fiction als 
ein jMsitiv gegebenes Factum.. Die Substaitz aber 
dseia abstraft- Allgeroeines,, ohne alle Modification 
des Seyns,. iet eine ChiraHre, wie denn überhaupt 
alle Begriffe dieser Art nuc blofse Yerhältnirshegriffe 
oder Begriffe -ron partiellen Charakteren sind. Je- 
des Sjstemii weifibeA sich anmafst, über die innerste 
RealitSt der l>lnge zu urtheilen, mufs als Erzeng- 
uifs einer Art Ton Delirium l>etraehtet werden. 
Doch dürfen wir ui)s durch diese phantastischea 
Ansichten nicht beunnihigen lassen ; nur Y ergesseo- 
beit aad Stillschweigen bringen dem menschlichea 
Wissen Naohtheil ; .dag^en wir uns zudem Kampfe 
zwischen so verschiedenartigen Ansichten. nur Glück, 
wünschen können, indem gerade er / uns die erfreu- 
lichste Hoffnung giebt, ^dafs vfir» die Wahrheit er- 
reichen werden (S. 107 fg^) 

So .beurtjieilen die pi^lpsophisch^n Denker an- 
derer .Völker , upsre Speciilationen« Alle Einsichts- 
ToUen (bemerkt der Yf, Nr. 22; S. 98) stimmen über- 
ein, „,da[s es, wo es gilt, die Gesetze der Natur 
2n erforscheu, aufser der richtigen inductiyen Me- 
tkode kein H^il giebt und kein Mittel , die Ursachen 
der Dinge, wo wir dieselben aufzufassen im Stande 
und, za ent4«okeo. Hiebei aber kommt es dem 
mchologea.Ton scharfdenkendem und besonnenem 
Geiste zu, das Beispiel einer strengen Befolgung 
der logisjchen Regeln zu geben, und die Entstehunffs-. 
^eise der tran^scendentiUen Produckte durch eine 
tiefer geführte Zergliederung nachzuweisen. Ist 
diels geschehen, dann wird gewils die zügellose 
Dialektüc ihr Ende erreichen , wird, mit allen ihren 
raralogismen, mit ihrem ejngefiildeten. und anma- 
moA^n Yorwitze, keine AJniitfnger mebr gewinnen, 
m die beklaj{enswerthe Zerrüttung aufhören, wel- 
che sie fiir alle Artfn Ton "Wiaatammf^n^ für phy- 



sische und moralische, für theoretisdie und prak^ 
tische, herbeigeführt hat, und Ton der wir in aUea 
Lilndem.Buropa's Zeugen sindl^^ 

IV. Ed. BenOse. 

ERBAUUNGSSCHRIFTETT. 

K810GSBERO , in Bon^s Buchh. : Ausgewählte Pre^ 
digten und Reden ^ in den Jahren 1762 — 1831 ge- 
halten Ton Dr. Fr. E. v. Bon^ski^ Erzbischof 
der evangel. Kirche, Generalsuperintendenteu 
in Preufsen u. s. w. . u. d^^ ch dessen Tode her« 
ausgegeben von JiTuri Ltfc^u;. Völkmann j Pfarrer 
in Thiernberg. 1833. 11 u. 475 S. 8. (2Rthlr.) 

BorowskFs Sufsere Stellung in der evangel. Kirche 
Preufsens war, rorzüglich seit seiner Erhebung zum 
Erzbischoi, so eigenthümlich geworden, der hoch- 
lietagte Greis wurde gegen das Ende seines Lebens 
Ton seinem Fürsten durch so hohe Erweisungen einer 
besondern Huld ausgezeichnet, und wegen seiner 
frischen, rüstigen ThStigkeit' am Abend seines I^e- 
bens in einem so weiten Kreise bekannt , daCs miqi 
es dem Herausgeber der obigen Predigten undReden, 
seinem Enkel, schon deshalb Dank wissen mufs, 
wenn er denen, die mit dem in vieler Beziehung aller- 
dings seltenen Manne in keine persönliche Berührung 
traten, das Bild desselben nä'her bringt. Es geschieht 
überdiefs nicht blofs durch die Bekanntmachimg jener 
Proben aus seiner vieijshrigen praktischen Wirksam- 
keit, sondern ihnen ist eine ziemlich gut geschrie- 
bene biographische Skizze vorangeschickt, welche 
den jetzigen Schlofsprediger Oesterreich in Königs- 
berg zum Verfasser hat , der seit 1827 Borowsu^s 
Gehülfe im Pfarramte war. Sie trügt das GeprSffe 
der ungeschminkten Wahrheit und treuen Einfach- 
heit, und wir theilen unsern Lesern aus ihr Folgen- 
des mit. 

Uoremki wurde am 17. Jun. 1740 zu Königsberg 
geboren. Sein Yater, welcher aus einer wohlha- 
benden polnischen Familie stammen soll, war Lack- 
Fabrikant und hatte anfserdem die Hofküsterstelle 
bei der Schlofskirche. Durch den letztern Umstand 
wurde der Knabe dem damals sehr sefeierten Ober- 
hofprediger Quandt liekanyit, welcher das aufkei- 
mende Talent in ihm beachtete, so wie dem zweiten 
Hofpredig^ Amoldt, der dasselbe noch mehr als^ Q« 
zu pflegen suchte. Seine Bemühungen blieben nicJEit 
fruchtlos. Der junge B. verband mit einem glück- 
lich begabten Geiste einen rastlosen Fleifs , welcher 
vorzüglich durch den feurigen Yater ununterbrochen 
angespornt wurde. So bezog er schon 1755 die üni- 
versitiit und wurde, da er, wie sein Freund 7Vc«cAo. 
der bekannte Yf. der theol. Literatur -Briefe und 
nachheriee Erzieher Herder^s, seinen frühern Plan, 
sich in der akademischen Laufluihn zu versuchen, 
aufgeben mufste, 1758 auf Kaufs Empfehlung Hans- 
lehrer und Führer der Jüngern Söhne des Generals 
V. Knobloch. Durch diese Stellung kam er mit den 
bedeutendsten Familien der Provinz in Yerbindun^, 
und erwarb sich zugleich eine greise Gewandtheit 

und 
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umA elMn »ieliQra Taet für daaL^u« Amdk fndkgp^ 
mr mit vieiMi Beifall » lm£st% aber den Antrag einer 
Feldpredigerstelle be&n Tbadden'acben Aectmente» 
welcaer ibiii bald darauf gemacht wurde, ablehnen, 
da Snwarow, welcher damals mit seinen Russen Kö- 
nigsberg besetzt hiek, ihm die Annahme yerbot. 
Dagegen wurde er 1762 vom Veldmarschall Lehwald 
zum Prediger setnes Regiments erwHhlt nnd verwal- 
tete diese Stelle bis zum J« 1770. Die Stationen, 
auf welche er, wie er sich ausdruckte, seitdem „vom 
LebensanfSuger gestellt'' ward, -waren folgende: 
1770 wurde er Erzprteste^ in Schaaken in vPreufsen, 
und liefe sich als soicfaer mifser seiner unmittelbaren 
pastoralischenWirksamkeitdie Verbesserung des Kir- 
chen - und Schnlwesene seiner Diöoes eifrigst angele- 
gen seyn, bis ihn der Magietrat m Königsberg, bei 
welchem er aus seiner Candidaten-2eit her als Pr»* 
diger in gutem Andenken geblieben war, 1782 znm 
Pfarreirbeide^NeorofsgSrt'scheii Gemeinde erwXhlle« 
Kr verwaltete dleft Amt bis 1815 nnd entwidKelte in 
Ihm seine .gewohnte eifrige Pfltchttreve nnd Berufe* 
thStigkeit, !Br welche ihm ein immer weiterer Wir- 
kungskreis eröffnet wurde , da ihn der König 17113 
cum jKirehen - nnd Schutrathe ^ 1865 zum ConsistO'^ 
rialrathe, 1809 zum Ober«*€onsistorialrathe und Di* 
rector bei ider geistlichen- nad Schul -Deputation, 
und endlich 1812 znmlxieneral-Snperinlendenten von 
Prenfsen ernannte, nachdem die Umversitat ihn 1811 
zum Doctor der TheeL ereirt hatte. 1815 wurde «r 
zum Oberhofprediger an die Sehlolbkirche berufen, 
denn der König hatte ihn wahrend s«ines AufenthaltiB 
in Königsberg in den Jahren 1880 n. tO naher kefnnen 
gelernt , [und er halte aich a«ch twaonders das V er« 
trauen und Wohlwollen der Königin Louise erworben. 
1816 wnrde er Bischof, 1829 firzbischof der evang. 
Kirche und empfing neb«l dem persönlichen Adel den 
schwarzen Adicrorden. Er starb in Fol^ einer Br» 
kShnng und während die Cholera in Königsberg 
grassirte, am lOten li^ov. 1831. 

Diefs der kurke UmrH^ setnes Itofsern Leiiens, 
War dasselbe gleich nicht ansgezmchnet durch rein- 
wissenschaffliche Leistnngcm, so warf JB. seine ^anze 
Kraft desto mÄranf die inm angewiesene praktisciie 
SphSre und blieb eefnem -Gharakter in derselben nn- 
erschütterlich treu. Bis in sein Alter geistig rüstigi 
körperlich krXftig und m)t grofaer innerer Kegsam-^ 
keH begabt, ttiHer Einpfiln|licbkeit fifr die Bestre- 
bungen auf wmGrebiete der Wissenschaft und beson- 
ders der Theologie , dem streng orlhodoxen LehrtNH 
griffe geneigt, aner ohne blinden BuehiMabeiiglaubM 
und ohne Unduldsamkeit gegen Andersdenkende, 
witzig nnd *ein Fremid der Satire , aber dab^i miM 
nnd von grofser Herzensgute , tritt ints JB. ancii bAb 
Men Ash in einer liebenswürdigen Persönlichkett enft- 
gegen, trekhe durch echte Frömmigkeit, b^scbei^ 
dene AnsprutehiAnsigkelt , biedere, gerade Oflnnheit 
nnd dnrck eine Anne vnd Heiterkeit der Seele «nd 
eine bedeutende Fevtifi^it des WfUens, die ihn auch 
mandbes sdiwere Leinen gefcfst nnd tflandbirft traMn 
Kiifscti, ifoi^h mobr gebol>eii wli*d. Sieher bat er lniM«ir 



mitSaffendteStelleDaM^efllM» nnwaUtergiiBkrt 
woide. JLebendig inieirensirte er atck filr das Bibd. 
imd Misaionnwesett» nad gab noab bin 182B die duu 
anf beziiglichM Berichte kteaiia. Aalanr einiges ftw 
bauungsschriften hatte er IMher einsgeSeluriften fW 
liturgische Gegenstande imd ein Paar BfegranUeei, 
■nier ihnen einen AJbnfis ?on Kanfs lieben dradsn 
lassen, Anfserdam waren einzelne «einer Predigtn 
nnd Reden ersdiieaen« £in^ derselben hat der U»* 
ansg. der ge|;enwartigen Sanmung wieder anfgeBOB- 
mea » nnd ihr geht aufser der JUenapliie noeh eise 
kurze 9 reratäsdige Charakteristik Aremki*^ als fn* 
djeer von einem Hn» £. G. Kuhle voran« Wenn deN 
sdbbe an den Vertragen dei' Verew%ten besoadtn 
die SJarhei t und Einfiiehheit, welche nUes JEridiaslelli 
und alle koeiitteende Fleaksln ^ hinter denen sieh dk 
Gedankeaaminth verlMrgen wUl, den erferdarlidni 
Znsaaunenliang und die nntSrliehe SntwidLeinng, wd 
wekiie B. sehen darum einen Wertk lecto , weU lii 
ihm eingann strenges, wörtliches Jfemonrenerfl|Nirtef 
so dafs er in den letzten 20 Jahren, nnfMr bei deaQ^ 
dinatioasreden , nur nach einer genanen Dispesitioi 
sprach^ die glückliche Erfindungsgabe, die es ihn 
möglich machte , sich fortwährend an die Pertkepn 
zn halten, und die durch eine grefse Anfnerksanaeä 
auf interessante Ciediinken imCiespraoli ius«w. uateN 
stützt wnrde, mmi 4ti% enge Ansehliefsen aa dii 
Schrift, mit welcher er in ilirem •ganeen Umbrnft 
TOrtrant war and die er in eAonr langen Reibe m 
Jahren beim Wochengettesdiennte vem Anfiiage in 
zum JEnde erUXrt hatte, als eieenthtfnliohe YoRi^ 
heraiishelit, so kttnnen wir damit nur übereinstiBHiKS« 
Nene und sehr «befrasd^nde Hauptstttne 'findea nck 
freilich verhaltnMsmafsig selten. Dh Themata leid» 
in ilirer Faesunf^ eft an zu grefser Weitschweifigktil 
und Breite, ja hm nnd wieder fkat an l^^niMholfeabeit« 
A«eh tiefer eindringende scharfe fintmckelungea i& 
eigenthamlieh christlichen Ideen snehtman vergebm. 
Allein immer wurden doch 'ron ihm reeht erbaaliiit 
und dem Leben nahe liegende tiedanken zur Spie^ 
gebracht, auf eine ansprechende, den GegensCaadhia^ 
Mnelich verbereitende Weise eingeleitet wd ndt de* 
1er Lebendigkeit nnd Ansehnnliciilceit dnrshgenM 
Diese Lebeiäigkeit TerUefs aueh den "Greis niclit, an 
ea ist in sofern eben kein Unterst/hied swisehen dar 
ersten und letzten der hier gegebenen 18 Predig 
welche Sfhnrotlich Casual-Predigten sind und oft eiM 
interessanten Blick in die Zettrerhahirisse gewih^ 
Jedoch willen uns bediinken, als vi^QrdensiednrcIidiB 
hfazngeiagten M Ordinatiensredn MertrrfFra, to 
denen Jl. noeh mehr in seiner Sphffre gewesen zn seri 
scheint , und welche sich zum TheM durch elat mV 
gHckÜrhe Benntznng speciellery erhiltnisse aosz^di- 
nen. Jedenfalls gehbrt die" ganze Samtnlnng lu des 
Bessern auf dem weiten GebietederPredigt4^tff>tar. 
An Einzelnesden Manfsstfabemer a(Anlgerecbt«^|>- 
tik legen an weflen, iftfltde irfehl bleib zn weJtHfcrt«, 
sendern nneh 'eine nmw^Bi4ige Krittelet «n den I^ 
stnngen eines Mannes ve rinthen , wdaber mehr ab 
seehitMsend Male die Kauzel'betrelen UM, 
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lese anzielieiido Schrift des geistreic|^eii , ge-> 
idtenVeirfiifigers iftt geschriebeii für daaLutl 
ÜittHi, für den VC gelbst, und bedingter Weise 



wandten Yeirfiifigersiftt g^schriebeii für deaLutber^ 
ÜittHi, für den VC gelbst, und bedingter Weise ge^ 
gea die Union der Lutheraner und ^formirtcin. in 



dea Bösen liege , und somit erfahrungemUJbig «er ia 
(dem Sinne , in welchem der Vf^ S« 1(^ fg. «ehr klar 
and richtig auseinandergesetzt hat, dau alle Pro^ 
dukte des Geist/es, mithin auch dje Sjstema der Phl^ 
losophie aus dejr .Anschauung henrorgehen, welche 
den Producenten zu.Theil gewerden war, mithta 
aus dem von ihnen wirklich Erfahrenen und Erlebten» 

i Daher denn auch das gi^enseitige Siph • Verstehen 
er Menschen überall dadurch bedingt ist, dafs der 
Eine sich, wie man sonst zu sagen pflegte, in den 
Andern AtViein:^|Mlc/tXrcn, richtiger, dessen innere Le* 
benserfahrung in sich nachzubilden vermag; so wie 
Widerleffung eines Andern nur dann gelingt, wenn 
dieser danin gebracht wird , die in seiner eigenthüm* 
lachen Lebenserfahrung Kegenden SelbsttSuschnngeii 
zu erkennen. EjneXehre, welche Ree. hXufig Ger 
legenheit gehabt nat zu wiederholen , und in welchei; 
er sich^ freut, dem Vf. zu begegnen. )• Dean zuge* 
geben ienes Selbstbewulstseyn des Bösen, so.cha« 
rakterisiri es doch nur den Standpunkt des Menadlen^ 
und mag in ihp% ^die Hemmune sejn , welche diCk 
Enthüllung der ewigen Persönlichkeit für seinen in- 
nern Sinn unmöglich macht; es berechtigt aber nicht» 
diesen gleichsam locolen Grand der Verhüllung Got- 
tes sofort auf die g(Ukze Natur zu übertragen , und» 
da die ewige Persönlichkeit in der N^tur i^ben so 
wie in deifi Jienschen ( — in dem Menschen, mithin 
wohl ganz natürlicher Weise «-*) verhüllt ist, dan 
Verhüllende als ein überall Hemmendes { wo nicht 
gar ab Folge des Sündenfalls ) zu betrachten. Viel- 
mehr findet in denen , welche jenen speenlativen An- 
sichten zugetban sind^, daß umgekehrte VerhHltnifn 
Statt, Die Negation des Absoluten steht in it^a 
ab Princip fest für die Erklärung des Wirklichen. 
Diefs gescnieht von ihnen in Fol^e eines Ueberge- 
wichtes der dialektischen Gebtesrichtnng , welche in 
der Geschichte der Sophisten., der Gnostiker, der 
Scholastiker und der.nenesteii Zeit unter mannig- 
faltigen Formen hervorgetreten ist. ZiiCelge dieser 
Geistcsrichtun^ bereden sie sich dann leicht, dafs 
jene ursprüngliche Negation des Absoloten mit der 
t^irklicben Negatioii des Guten in dem Menschen we- ^ 
sentlioh gleichartig sej^ weil die speculative £rkl8- 
rang des Einen, (der Schöpfnnc,) wie des Andern^ 
(des Bösen Im Menschen, )^ auf niese W^ise am ein- 
verhullty ^ab ein Hemmetkr, faqh^tfu zu gelingen scheint.. In der neuesten Ge- 
ite«,*^ als. füne VerHeimmg. Diese Ansicht erkl2}rt schichte der Philosophie ist jene, vom Re^. hier dia- 
Reo. für g m d f al i cjb. ' Man kann abei^ nicht sagen» lettisch genannte , CreistesriGhtang an dem Gegen« 

™« *«' ViWltW#W "^ ' "* — '^"^ ^ ^^^ ^ 
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setze ider «i^eiUativeA. (oder a^ek JCpC» , dbg amti- 
Rr^ m«»> 



einer Anzeige derselben wurde die persönliche Seite 
des Buchs hcrvorgehobeir, und da# Gaqze charakte* 
risirt als eine wohlgeluagene DarsteUung interessaii-» 
ter Individualität« Man würde dem Vf. Unrecht 
thon, wenn man diefs für das einzig Interessante 
daran haltei» wollte. Allerdings trKgt das novellen- 
artige „j^r^on^ent <fif# meinen KnaAenjahren'*'^ ^ S. 
22—84, welches den Zweck hat, die Hauptmo- 
roente für die nachherige intelleetuelle und sittlich- 
religiöse Entwickeliing des Vfs mittelst seiner Le- 
bensgeschichte vom zwölften bis zum vierzehnten 
lahre darzustellen, ansschlielslich jenen Charakter 
der Individuf )itttt ; und eben so mag bei dem derauf 
folgenden nichlt geleugnet werden, dafs die Ansich-. 
tea des Vfs von Christenthnm, Lntberthum n^ wne, 
damit weiter zusaiDmenh^ogt, grofsen Theils nur ia 
einem so vorbereiteten Individuum sich so ausbilden 
konnten : allein in dieser Hinsicht thoilt der Vf. nicht 
nur das Leos aller Menschen, insbesondere aUer 
Seliriftsteiler; sondern erstellt auch «eine Ansicht 
dergestalt ( «wie er nicht anders kann , ) als allge- 
meingiltig enf, ,;und.l|egründet sie auf philosophi- 
schem Wege^ ^o dafs der, nicht individuelle, son- 
dern wissenschaftliche, Widerlegung oder Bcistim- 
muDg fod^rnde, Cbarekter seiner Schrift nicht zu. 
verkennen ist. . Nur vpn dieser Seite betrachten wir 
«ie hier* 

In dem.Selbstbewufstseyn des Vfs steht das 
^kwit/sUes^n^Hies eigenen Willens^ als des Bösen im 
Menschen ^^ oben an. Diefe ist der Differenzpnnkt 
zviischen ihm und dem Rec;, der Grund der Diver* 
genz liegt in der speenlativen Philosophie. Dem Vf. 
erscheint dasjenige., was auf der Entwickelungsstnfe 
des Oaseyns ^ . welche der Mensch einnimmt, die 
ev^ige Persönlichkeit verküi 
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«eben,) und der krittsdieiM ^h^r^d^ blos JKAidi-,. 
sehen) Philosopliie kefiitUih te^rdn. w^LMiteP 
elier Art des inneren Selbst - Iclrlebens sie bernbjL 
kenn im AUj^eineinen nicht genOgend bezeichnet wci^ 
'd^ ; aiii ^^iesfen QlhltRe«. sM toh O^he« edObrül 
welche das Selbst des Menschen selber anfeinden, una 
den letzten Grund des Irrthunis in die Sündhaftigkeit 
setzen. Nor so viel ist im Allgeroeinen gewifs, dafs 
ein anzeitiges Eindrängen derifeQexion in dÜe Wah^- 
aehmnng, oder der Et a b iMangsk raftiifthy O e stih M H 
des Sinnes, die rerkehrte Richtnng des (vermeinten) 
Wiilsens Venträacht. Wie der EfiiMne daiu kommcf. 
Von jenem ITebetgewIchte des dialektischen Elenten- 
^i mit ergriffen tu iejn , mag er sich selbst sagen. 
Vermöchte er dirfs ^ so würde es zn der (Seschichte 
des innern Lebehs, wie der Vf. hier ein BrnchiMdk 
#us dem seimgen gegeben hat, eine BrgSnzan^ 
seyn. 

Wad aber den oben bezeichnefen Differen^nkt 
anlangt, so hat eine gesunde Philosophie, wo sie als 
Bpecttiation erscheint, das Endliche in seiner Tofa- 
litHt nicht die V'ernefntmg , sondern die Bejahung 
dee Absolnien zof nennen; die Schiipfttng mit ihren 
tergffngliehea Erscheimmgen , und jede Entwicke^ 
hingsstufe derselben, nicht ab eine Hemmnne, son- 
dern als eine Offenbarung der ewigen Persönlichkeit 
zu betrachten. I>afs die ewige Pefsönlicfakeit auf 

isder besondern Entwickelnngsstnfe immer nor ver-' 
ülH^ offenbar wird', ist d<6r Natur desiren |em!tA, 
was der Yf. mit jenem Worte bezeichnet ^ em Völlig 
•Dthüfttes Herrortreten der ettigen Per3öaliehkeit zu 
erwarten, l>eruht auf HifsrerstandV da es unmöglich 
ist anvsich selbst. Der Brurrd dieser berichtigteir 
WeUansicht liegt nun aHerdings auch in der Ertab- 
rang des innern Lebens, in dem Sfelbstbewnfetsejrn, 
■lithin «iticA in dem Bewofeta^jrtt des bisen WiOens/ 
Allein diese Erfahrung ist eine andre»^ als welche' 
Jene tli sich zu machen liehaupten. Der Yf. sagt 
S. 100: „er habe^slcb überzeugt, dafs das Benken 
durch das Bewufstseju des Abfalh eefcsselt sej, 
dafs das BS$e ihm die ewige Persönlichkeit reriiülle, 
und daf^ nichts in der Erschemung, keine eigene 
Kraft und kein eigener$ Bmcußtseynj ihn aus der 
Gewalt dieses Bösen zu retten vermöge. D^s CAH- 
titMhtm 1 welches ihn in den Brittnernngen ans sei- 
ner Kindheit fbrtdaoem<F begieSfet hatte ^ konnte ihn 
dennoch nielU wirUich ergreifen y weil es sich in der 
SelbiUhai dee eigenen WUtfen^ als ( blofse ) Idee ge- 
staltet hatte. Auch die Philosophie, als die umo- 
Affe oelbeHkaty yermochfe hiegegen nichts: der Far- 
malism»m des Behketvi hat keine erzengende bele- 
Ilendelil^alt.^ — In diesen SMzen laufen T&uschung 
und Wahrheit durcheinander. Wir heben folgende 
Punkte ans: 1) ein Bewußiset/n des^ Abfalls findet 
sieh in jedem Menschen , welcher sieh ziigleidk des 
eutgegengeswtzte^ Znstandes , wenn mich nur als 
Anfg^ desDaseyns, l>ewafirt werden kannr » ist 
aller stets nur ein BewuTstseju des eigenen Zostan- 
des, iMd ein Bewurstsejm de« allgemeinen Atil^Üs, 
(oder «Mh'4ft8'B«wttbt8eTii^ ehea ndiciiiett Btfsot 



all jupe^. AJ){alb , )Jet^i»iiiögIich. 2 ) So wird al- 
' l«nit4;a*lMiA ,4iis Atibii Jbs Mensehen durch jenui 
^A^C^ll gefesselt , und das Böse in ihm „ schliefst ib 
TOn Gott und Seligkeit aus^\ Aber falsch ist m, 
1^1« \^nig«ih4 Hiebe (Be|;f nlülid IfiiMIch* ^^^ 
tiing, dau Jenes Böse das die e^Ttge P^r^ntlmeit 
uberkauoi Verhüllende sey, so dafs, wenn dieSüwle 
i|icht wäre, die ewige Persönlichkeit dem Mensckn 
ituwerkdBt enteegentreten wörde oder könnte« 3) 
F a ls c h is^ 0» fsMO») «ad Aur Folgerung aus der zi- 
erst hier erwHhnten Pseudo - Erfahrnng, dab k 
Folge dee AbitiUs, VeruiNtMicb also ^i^gea 1er mit 
ilim entstandeneu Verderbtheit der- ganzen geiiiigea 
Natur, kctite e^eitc Kräfte kein eigenes Sewi^sUeifni 
dsB IMUnisclieu mis der Gewalt des Bösei| zu retten 
Termöge in so weiiy als e^ erfoderlish* ist, «m seil 
Denken und Sinnen auf den ric/Uigen JVeg hmzidei' 
ten. Vielmehr giebt ea lHei)sohei^, weiche ein lok 
ehes BcfWufstsejrn besitzen, weil- sie die rteitendi 
Kraft in sich , als die ihnen (mM'Aiierschafi'eoe nii 
e^ne, erFebt haben. 4) Wenn der Tf, das GM» 
sfenlhum sich in ihm, durch Selbstthat des eigema 
Winsens, ttar Idee gestaftefk llefs, so kouateesihi 
flreilich nicht so ergreifen-, wie es Jeden ergreifen 
wird^ der es (ohne idealisipende Verllilchtiguiij;) io 
seiner sittlichen und wehgeschichtlichen Bedeetui; 
in fassen gelernt hat« Der Fehler lag In der B'tk' 
timjf, ^Teiche der Vf. sein Denken nehmen liefe, nicta 
fft der Selbstthat als solchei*. Ilec. ist sich deieel- 
ben Febtt^itts aus seinem (Vüh^ren Leben bewnfst; 
aber es giebt eine Rückkehr, Dann endlich 5) die 
FhHosophiej als absolute Selbstthat betrachtet, artet 
nur dann in einen leeren FormaUsmus des Denkm 
aus, wenn sie Selbstthat des btofsen Denkens war; 
lind sie konnte diefh nu^ eeyn, wenn $fo auf halber 
oder entstellter Erfahrung (les innern Lebens ibGUe; 
äteFn Mr Fol^e der oben erwähnten , dialektiscii ero- 
seitigen , Rtchtung des Cieistes. '-— Ilec, seitt noch 
Eins hinzu, in der Hoffnung, dadurch rerstandlicher 
zu werden. Die hier als die Quelle tSnschender 
Selbsterfabrung und irrender Philosophie bezeieh- 
nete (Seistesrichtnng pflegt 'ihrtn ersten Anstoß za 
erhalten, a) durch den Organismus des Körpers, 
insbesondere des Gehirns; o) durtfh den Reiz des 
Wissens, auch durch das Lob darilRer, In den J^h* 
nm der Kindheit und Jugend s t) durch den Masffd 
»n Belebung und Rrifftigung des sittlichen (ieffttiii 
(Bildung des Herzens nebe» der BHdung des Kopfes) 
d) durch die Fehler bei der religiösen Ertieboig 
(steife Orthodoxie eben sowohl als flaehes Vernfiofr 
teln )• In dem Binzelnen haben bald alle diese Ge* 
walten vereint gewirkt, bald nur einige derselben. 
Die Stinde, dfe sflndlichf» Selbstthat. greift aoch 
hier mitwirkend ein, thefls die SOnde des Einzeloeiif 
theils die der Andern: „ein Jeglicher prflfe eela 
S^bstwerki* Aber man lasse nur endlich ab tob 
der Thorheit, die Selbstthat des Menschen als solche 
hier anzukläffen ! Auch will dieCi unser Vf. im 
Ohiilde gewiis nicht: denn er sagt «nter Anderm 
S^M: ,yBBikt^ottlMkdootnmi»meä,wied^ 
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Segen des Reinen j dftfii %t liio iicseni Selbst^ dem 
ionerateni Hnvpfrgqnfffiehßn, g^n zi^ entfliehen. ypr- 

mag. — 

Diese BfkKrang seMen 4eni Ilee; nefhwendi;, 

omdeBlTerfaseer seinen Lesern» und um sich selbst» 
dem Vf. gegenüber, Beiwn TersCffndltch am machen« 
Wir folget» Ton jetzt en den Vf. , dessen innere 
lehenseffahnUig ^ir In ane naehrabUden rersucbt 
haben ,- ohne Unterfareehnng » sa riel möglich bloa 
referirend« 

Wem sein Bewurstseyn sagt, dafs sein eigner 
Wait das lUise (S. MB), nd alle SaÜMtteift and 
SelfcsttftaC dagegea aa^eraiögead aejr (S. M» fjis)) 
dar kann, sanm deaaaeh la Miäeai Selbst das na« 
ddrAiirs 4ler Befrainag apd das Birebea aaeh der«- 
idbsa sieh n^y eeiin HeM aar ia aholHier Bhge^ 
kme (ebdsO aadea. Wem der Vf. eieh hta«iigebe« 
bne, diefia war Ihna aäw den Brinneruagen setnea 
RoHyieit aicfct franid. Kr TereaeMe es, sieh Jesus 
Christas Uazttgebea, anaa wMer'wie sanst; aber 
as gelaair ihn» niehi eher Völlig, er erlekie nkht 
tker die wahaheit dessen, wae er gevnifst und ge* 
Mirt hatte, ak hie das Bewurstsejn der völligen 
GaCrenntheit das Mensehen faa seiner Selbettbat, roa 
6ett , ia ihm znr Kli^Mit gediehen war. Daher 
lahm nan jeaa Hingehaag in «aa Yf. aothwendtg die 
aigeiiihfinuieha Besehaimheit aa, welehe ei' in der 
pöberen tteflaeinde der Christen atebe ^edeMiad, 
sondern nar in einer engeren Yerbiadanr riefebge* 
itiininter Gemiither. Brgah sich hin, mitVeraich» 
taog auf eignes Erkeanen , weil dteseii ihm nnr als 
tifl Yersaeh ersehiea , anfser Gott zu seyn« Da»* 
jaoigs also, dam er steh hingeben moehte, konnte 
län ittheiaer Artrooe ihm selbst eaitgcfeakonuaea^ 
Mideni kdigliekabjattir, tni» der Qeemiekte. Uad 
la dieser Gesehiehta dnifte eben sa diA Selbetthal 
nielit meistern Wollen , ans eleleham Grande ; son* 
lern (8. 114): „ Du mufiat daeh ganz unbedingt hin- 
{eben; nicht allein jedes Wort aus dem Mnnde des« 
WD, der dir dar^geomabarte Crott ist, mafs dir hei« 
%9 (soadem) Alles, waa eioh'nm ihn gestaltete, 
ede That, jedes Brkenntnifa, die heUige Wahrheit 
«?■• Was du, erst Jurah den Verstand lassen , jn 
mst dureh den hShere DenlMi hegreiCen wiUet^ 
vag eben deswegen ariat Bedaataag arUlIt, wenn ea 
lareh dich fasetatige« ist» Teraiehtet daa Wesen de« 

(aiwdingteB Hiagahnaig P*' "^ 9*^'* ^^^ jeder 
SweiM erregt naae ohM Zahl^ alle mfiesen Temich-» 
et werden, oder alla hahea gesiegt.^ — Wir Ober* 
teilen nne, weiter za rei erfire a , wie der Yf. dieee^ 
oa Andera aeranaftlas zn aeaaeaMle, Hiagehuag^ 
krem Principe aedi, in Uebensinstimmang mit eei« 
ar Nattorfersehaag za setzen sadit» Ainmerkeaai 
ber möchten, wir. iha eelbsl deranf machen, dofs^ 
^'0 er dieselbe als Ternunftgeroirrs dar/ustellen be* 
Buht ist,^ er dem so eben mitgetheilten Grandsatze 
intren wird. „ So gewifs , wie das Leben nicht aus 
lern Todten , der 'Mensch nicht ans dem Thtere**^ ' 
begriffen werden kann), „eben so aewifs kann die 
wise PersSaliehkelt nicht aus der iroischen ergriffen 



werden , die •eaÜidlUe Natur Gaties *nsßht ans dit 
seHiiHlten ; aaadern wo sie herroH^rieht aad ofEmbar 
wird, ist mi^ noMufiendtg ein Wunder, imd zwar ia 
allen ihren AeuCspningen. ^ Hiennch beruht die aa-^ 
bedingt slHiibige Hingebung des ?fs doeb zum Th'eil 
darauf ,' uafs er durch den Verstand gef<'ifst hat, wie 
riehti^ sie sej; und das soUte sie nicht; sie sollta 
ledigia*h auf unabweislichem Bedürfnisse beruhen^ 
Aber sa piegt sich die Verkennnng der allgemeinen 
Wahrheit zu cMien . dafs Erkei^iinils nnd Wahr« 
hett überha apt entweder ein Brzeugnifs eigener Selbst^ 
thnt, oder ein Unding isti . 

Nicht sa aaterlm^t es dem Yorwarie der Iiieen^ 
Sequenz, wenn der Yi, am zu zeigen „iMwtAm dae 
iMiherihum sey,** ^le anterseheideaik Lehre dieses 
Refor;natars im Yerbindaag mit seiner (des Yfs ) Na» 
tarphjlosaphie evi^U r^lifiim Religion, sagt er (S. 
f», vgl. iä2 u. 188), die unhra wie die falsche, bat 
dine S^uiwneiie, welche iHier die Brsehetaangan hilf* 
ansliegt ; lietrarhtet dos l.»ebea des Menschen ia der 
Matte der Natur als die Mittelstufe einer Kutwrcho- 
lung, dm, aas einer unbekannten Yergangenh^it 
eatspmagen, aach der seligen Zakiinft deutet/^ 
Dieasr Satz ist zozageben, asieh in sofern, als ia 
ihm der correlate Begriff rerboraen liegt : die Nkhi*- 
NaUireeite^ das eigentliche , tiefere Wesea der R^ 
li^ioa bestehe dann, dafs der religiöse Mensch sich, 
mitten in seiner sinnlichen Gegenwart, seines über«» 
sinnlichen , über die Ersdiatirnngen hinaus greifen«« 
den , Sejns und Lebens in Gott bewnfst werden 
Weiter nun aber rerlaagt der Yf., diese Natnrseite 
milsse feeigehalten werden dadurch, dafs dem Men^ • 
nahen nicht hlos ftfr und dmrcAi sein iaaeres Gefühl 
aad Bewttfiatsejii, sondern auch in der sinnlicben Br<» 
sehetnung des PositMren an seiner Religion , das über 
die Brsoheinnng hinaus Liegende, als gegenwflrtig 
aaf geheimaifsvolle Art, vorgehalten, und von ihm 
also erfalst werde« Diesen Satz wird dem Yf« 
Niemand zugeben, eolmld er eine nothwendige Fe- 
derung ausspriiehen sali. Wir wellen nicht urgiren^ 
dafs nach dem Angeführten nicht sowohl die Nat^ir^ 
seile der Reli|(ien festgehalten, als vielmehr die 
iWfcsAt-^A^atfirseite derselben in die Hnfiaei 



Ersehe!« 

aaag hereingeacogen wird. Aber mnn sieht nicht eia^ 
wozu es dieses Festhaltans bedürfe. Ist es > nicht 
genug, dafs, in Hinsieht auf dasfChristenthüm, die 
ewige Persönlichkeit in Christus enthilUt hervor* 
brach ? MuCs dieses Hervarbrechea sich ameh all«( 
tigiich ia der ehrisilichea Kirche wiedea4iolen t 
,^ Luther nun arwarbr sieh dieses Yerdienst durch 
seine Lehre von der Taufe and dem Abendmahles 
wenn er auch «ich de% Gfundes nicht deatlich «ba- 
wttfst war. • Das Abencbnahl insbesondere- ist dct« 
hücktte indwidualiskimde Proeefo deS Christenthuias.^^ 
Der YLgiabtztt, dafia diese Aaffassnag der Lehre 
Luthers Keinem gaaommea werde, aneh wann die 
Augsburgische Confession aufhören sollte. Giltig- 
keHrfttroie evangelische Kirche überhaupt als sym- 
bolische Schrift zu behaupten. Er will daher nur 
,,die geschickUi^ Bedeutung der Lehre retten , wel- 
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die, weiiii sie Ta ibrcr BiDenthiimlltllkeit versdiirlliN 
^, das Faad«meiit des ClirisleiYtlniras unlevf^beii 
m-firde'' {8. 138). Vnd weil der Yf. die heilige 
Lehre des Christenihams selbst ( S. 139 fg. ) mit 
jener Auffassitiig itinig rerbaiiden ineint, so färch-« 
tei er, dafs mit ihr auch ,,die Q^i^^^i® ^^^ Liebe 
rersiegea, der Urgegensiand aller wahren Uingebnaf 
Terschwnnden seyn , und es unmöglich .aeyn würde, 
sieh irgend einem Gegenstände vbllig hin^iigebea.** 
Der Enthusiasmus, reust ^n Yf. Boeh. weiter, hin« 
Wir überiassen den. Lesern, naehzusehen, wieweit« 
Den Yf. aber möchten wir bitten, die awei letztea 
Seiten seiner Schrift wdhl in ErwHgung zu ziehen, 
welche die Ueberschr tft tragen : MjfstieUmus , Fana»» 
a$mu8} nicht um seiner Gresinnung, woUaber um 
der nnabweislichen Conseqnens willen. 

Es sey hiemit genug. Das ErgebntCs unserer 
PrBf nng der angezeigten Schrift ist , dafs sie aller* 
dings auf blos individneUen Ansichten beruht, auch 
in den Theilen, weldie durch wisseuaichaftlichea 
Inhalt Anspruch auf AUgemeingiltiglceit machen. 
Wir haben ausführlicher Ober sie berichtet, weil 
wir jed^i' seliwtdenkenden Leser, insbesamlre aber 
die Theologen, auf sie aufmerksam zu macheeH 
wünschten, indem jede Schrift der Art 9 je besser 
sie geschrieben ist, desto forderlicher wird für die 
Selbstpriifung. In dieser Beziehung wird man Stoff 
in ihr finden noch zu mancher hier unerwSlmt get 
Uiebcnen Bemerl^unf^; z. B. wie der Yf. in der, eben 
so schön als thetlweise walir geschrielienen , Apo^ 
logie des Glaubens, S. 127 flg., den allgemein reli- 
giösen und zugleich ehrisilichen Glauben mit dem 
tttrettg orthodoxen Glauben, welchem niclit alle €hrfe 
•ten huldigen , vermengt; wie er^ in die Exegese 
eingreifend, BibeUtellen (Gal. 4, 19. 1 Cor. 12^ 
12 fg.) willkürlich deutet; wie er nicht bemerkt^ 
dafs ein dem reformirten Bekenntnisse zugethanes 
Christ, wenn er übrigens deu Snpernatnralismus 
— ^man verzeihe den Gebrauch des vom Yf. ver** 
wortcnen und auch dem Itee« wenig zusagenden 
Wortes) — des Tfs thellet, ganz mit seiner Aum 
sieht vom Christenthume iibereinstimmen würde^ 
ohne deswegen die Eigonthümlichkeit der Lutheri« 
sehen Lehre vom AbeMmahle zu adoptiren, u. dgl; 
mehr. Es ist in der That nidit die ^AriHokrmiie 
der GeiHreichen^ (1^)* ode^ die ^^ Tyrannei der 



ßäligen^' ( 152) , gegen welche der Yf. sich zunHphsl 
SU verwahffj^n hat. Er sdiildeK sie «reffend. Ihm 
entgegen aber steht zuAÜchst das wahre Selbst« 
bewiifstseyn des Menscheni, wdlches ia ihm nicht 
pse Reife gekommen ist, und rntthiu der ed&fe Bm^ 
fionalismus» (nidii der S. 146 und IK jerwUhnte) 
die wahre BeligiositKt des verniinitigen Lebens; 
deren uraktiscben Charakter der Yf. in sich ohne* 
Zweifel bewahret, deren Wesen aber im Christeo- 
fliMne «r keineswef es erkannt hat* 



MEDICIN« 

WKtMAii, imTerl. d/Land.-rnd.*-Compt.2 Aneto* 
mUcke Beechreibimai$md lehirHtfißclüi B^anilwig 
der (fnierleibsbräcnc. Yen Su* Asiley Coopeti 
BaroActu. s. w. Nach der zweiten von G. Asiim 
Key^ Wundarzt %xfi Guy's- S[utal , besor^eo 
Ausgabe- o^ de.m Euy scheid übersetzt. 1833» 
Mit 26 Kiipfertafolm YIU.u«;248S. iak 
(7IUhlr.) ^ - 

AHhy Co^per'e ArbeiteA Ober die ünterlfeüidir». 
«he,, wekhe, schon vor vielen Jnhveii ojwtelnbekaftit 
gemacht wnrden, dnnn zti einMi Ganzen veretat «ad 
vervoUstlUidigt und im Jahro 1SS27 in <eilM!r voa Jdm 
Key besorglM und von demselben mit w^hfellni 
Anraerknogem uodZwItzen versehteont^ideani A«»* 

Sabe ersehieiuatt, elidz^ b^nni^ ein dafs- wir libat 
as vorliegende Werk, nie Örlfßmilif^iAeitsmB^BaffA 
durften^ und wir haben ^es daher hier nw mit der 
deutschen Uebersetzunaf und Ausgabo desselbea n 
thun. Das englische Werk mit seinen spkiididei 
Kupfern in Imp« FoL ist für uns denCsehe tSbinirgei 
viel zu thener, und es ist duher der üoCierst thäticei 
Yerlngsh/Hidlung kils ein Yerdienst anzurechoea, dali 
sie dasselbe nUgtmcsner zugKnglich j^emaebt hat, ie* 
dem sie bei den ILupfens niebtattf l^racht und Glaiu, 
^<^ern auf Zl^eekmlUaigkeit und WoUfefllieit geie- 
hen und dieseibeli miTQuartformat rediicirt hat. Aot 
diese AYeise das Werk um « einen mUbigen Preb 
käuflich zu mscheu, mafste dem Weitnarsehes iodu' 
4ilrie - Comptoir um so efaer.moglicli werdea, sli 
dasselbe schon einen ansehnlichen. TJmU der Abbii- 
düngen für die in seinen Yerlage erseheineaden ,,dii' 
rurgischen Kupfeitäfelnr . lisite bekr^eiten datf«» 
und diese doppelte kmifitiMnniseim Benutzang d6^ 
selben Arbeit ISfiit sich deshalb nicht tadeln, da der 
Preis des Werks in der Thnt üufiierst inllig eesteltt 
ist (die Tafel wird «twa S.r-.6 Sgr. koston), lieber* 
dies kennen Besitzer der chintrgiselwn Kupiertafela 
das Saeh ohne dioin jiMien iicreits gelieferten TaMa 
fiir den Preis von 6iSgr. eriwUcn, den wir jedork 
nicht varhUtnifsrnnfsiebülffg finden,« da in den cbi* 
mrgischen KupCertafein laus dem Cb^Mr'sbhen Werke 
nicht' eilf Tafeln eradMaen siad^ wio^die Yerb^ 
handlang sagt^ sondern zwMf aavartedkrt, zvfsi i« 
kleinerem JMaadGistnlie , eine zur HM|lfe -und von ^^ 
anderen noek einn^lne Figuren, abo lerel mehr ab 
die Hüifte. -Die .fi^upfartafeln. sind van d^ bekani« 
ten Gate der „ ehirurginehen KapfertnfMn'*, mKde^ 
Seen sie.flberliaupt in* Einrichtung laml' AnsRIkraiig 

Sanz ahereinkommev;''der.-Taxt'nitild*ebM*'M»efl, 
ietsenden Spraciia> wiedeMogefae»' iuHl ' aiit gutes 
Lettern , jedMbaaf nicht s^lobeaswertlett Pepi<' 
gedruckt. .t " 
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PÄDAGOGIK« ZeitochrifteB , oder in Bnratfa iiBgeo der Consis^or Jen 

mitMung tvidersirebe,ider Aniic/äenO^ Sprache bnngt. ^f V?,^*"" %Ä;ij^^^!X^^^^^ 

«i;^ Jvemaltmg deutscher Gymmi^, tob f ' ^^^If ""^^ fc^ « r^ •? ^ 

FZdrich TrangoitFrieäemann, Äer TBeoi. und ^r'V^.?*^:?'"^^^^^^^ 

PhUoB. Doctof, HerioßU Na^wniiachem Ober- Ä^?.^f ^^'t^^^^^ 

whidratheij.Dire€tor /es Landes. Gyninaaiume p^J«» ''''^*Z5!Jr..?r.?2^Ä 

911 \iri»nhtirir II a «r i?«.^f«.nAff Lehrern, sondern aoch von Geistlicben nnd Staats- 

zu Weübarg u, s, w. Erstes H^IU beamten laut geworden ist. 

Auch unter don Titel: |£y Vriedematm (von 1823—1828 Direotor des 

Die EinriMting der hohem ünterrichUanetaU Biitharinen-GYninasittinsinBraansohweig) hat seine 
Un der Siadt Braunechtoeig hn Jahre 1828 und Amtsführung durch zwei Begebenheiten von beson- 
der VerhäHrnfs desQesmnmImmnaekme Zftm CoU derer Wichtigkeit bezeichnet : einmal durch die neue 
kgiwn CaroHnum^ dargestellt von Fr. Trmy. Organisation der genannten Anstalt, und z\veitens 
Friedemmm. 1833. yaiu.356S,gr^8, (lAthl« durch die sehr thatige Mitwirkung des Gesamrot- 
^6^'*) Gymnasiums zu Brannschweig im J. 1828. Daher 

sind die zwei ersten Abtheiiangen dieser Sehrift (S. 

orch aufs«re Umstände ward es V6ranlafst, dafs 1 — 96 und S. 37 — 165]r entstanden, an die sich die 

das zvceiie Hef^ der vorliegenden Beitrlige vor dem dritte über das YerhSltnifs des Gesammt-Gymna- 

m\ern im J« 1832 erschien« Daher ist es auch bereits siums zum CoUegium Carolinum anschliefst (S. 166 — 

in diesen Blattern 1834. Nr« 17. beurthellt worden. 350). Wir haben bereits angedeutet , dafs wir die 

Das erste Heft, zu dem R^. sich jetzt wendet, letztere für die wichtigste halten. Schoi> der Name 

durfte hinsichtlich seilies Nebentitels weniger für eine dieset* Anstalt verdient Aufmerksamkeit. Denn ihre 

Beurtheilang in einer Allgemeinen Literatur-Zeitung Stiftung sowohl als ihre Bliithenzeit gehört einer 

[geeignet scheinen« Denn es bezieht sich auf die Local- höchst einflnfsreichen Epoche in der deutschen Lite- 

BcimlTerhSItnisse der Stadt Braunschweig, und würde ratnr- Geschichte an, und Namen, wie die eines 

demnach in einer die Interessen der G^mnasialbil- Ebert^ Gärtner^ Remer^ Schmidt Zachariä, Eschen- 

dang vorzugsweise gewidmeten Zeitsdirift j^assend^r Atirjr, Zi$nmermi$nnj so wie des hochverdienten Jerii' 

besprochen werden« Und doch ist der darin behan- saJem^ des eigentlichen Begründers der Anstalt, 

delte und erörterte Gegenstand von einem allgemei- werden bei Hltern Lesern wohl das Interesse .an dem 

nern Interesse und verdient, da in Schulangelegen-^ Brannsehweiger Carolinum erhalten haben. 

heiten jetzt Yi^e mitsprechen wollen, von allen de- - Was die er^c Abtheilung anbelangt^ so erscheint 

oen erwogen zu werden, die nicht blofs oberflachlicb der Yf« auch ^ier, wie in seinen Schuireden^ Parä* 

aburtheilen, od^r durch blinde Yerwerfung alles nesen und andern pädagogischen Schriften, als der 

Herkömmlichen und Bestehenden dem neuerungs- tüchtige, ernste, für sein Fach liegeisterte Mann, 

süchtigen Zeitgeiste huldigen wollen« Denn es kann der sich durch keine Schwierigkeiten abhalten läfst, 

gar nicht oft genug gesagt werden, dals es für die eein Ideal deutscher Gymnasialbildung im 19ten Ja hr<- 

Schulen ein Unglüek ist, wenn so viele Unberufene hundert zu verwirklichen. Nach seinem eignen Ge- 

fiber sie urtheilen wollen« Der gute Wille der Re- stHn^isse (S* <£45) ist ihm diefs zn Weilbarg ^elun- 

giemnpn wird dadurch schlecht unterstützt, die gen, zwaf^ auch nicht ohne Schwierigkeiten, die sich 

grofse Menge wird durch blendende Redensarten über noch mehrten, da Friedemann nenen den Feinden 

das Elend der mit Grtecliisch und Latein vielfach seiner pHdagogischen AAsiehten auch mit denen sei- 

S^plngten Jugend verführt, die Sjtfmme der Beson- ner pöÜtischen Meinungen in der zweiten nassaui- 

Qenen verhallt unter den Stürmen des Partei^eistes, sehen Kammer zu kSmpfen hatte, für die er viel zu 

ond auf die Jugend selbst — der solche Urtheile von loyal, zu anhanglich an seinen l^ürsten war. Was 

Vstern, Yormündern und Hausfreunden nicht unbe- hier über Lehrplan und Organisation des Kathari« 

kannt bleiben — kann diels nur einen sehr naehthei- neums gesagt ist, war zum Theil schon in einzelnen 

ugen Einflnfs Üben« Um so mehr glauben wir uns fließenden Blattern gedruckt, die sieh hier wieder 

^^rpflichtet, einer Sdurift auch in unsrer A. L« Z« finmn und mit mandierlei Zusätzen versehen sind» 

^ gedenken , die einen , nicht hiofs bi pädagogischen Wir kommen woU sjpSter auf diese noeh zurück» 

Srgöm. ßi. •wA.L. Zb I8M. Ss 
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Die Stiftnng eines GewunmteymBMiam» ta 
BrauBschweig statt «weief Gymnasien , einer HmIp 
schule und Vorbereitangssohule war bereits vor Hn. 
FrledemantC* Ankunft von der Behitirde in Berathung 
«zogen vrorden; der ihr im 1.1823 wiTlied ge- 
wordene €h»winn eines tüoMigen Lehrers und ein- 
sichtsvollen Directors beschleunigte die Ausführung 
des Plans. Ausführüch theilt Hr. Fnedemann aUes 
diefs mit und verbrettet sich dann über die Verfas- 
sune der Anstalt, über die Scheidung dersel^n in 
das Ober- Gymnasinm, Pro^Gymnaamm und Real- 
Gvmnasinm, über Ckssenversetzungen , Disciplin. 
Schulgeld, Lehrer -Conferenien, Lehrapparate und 
was sonst zur Verfassung eines wohleingerichteten 
Gymnasiums gehört. Von 8. 112-138 wi'd der 
Lehrplan der verschiedenen Anstalten entwickelt, 
darauf von den Verhllltnissen der Lehrer xum Ui- 
rectop, des Directors des Ober- Gymnasiums ni sei- 
nen Lehrern, zu den übrigen Lehrern desGesammt- 
Gymnasiums, endlich zu den Ephoren »nd zur Sdiul- 
cömmission gehandelt; zuletzt werden (»• J«» - 1*») 
die Gesetze fiir die l^chüler beigefügt.^ Alles ~ auch 
das schon früher Gedruckte - ist mit literarischen 
Zusätzen, pädagogischen Bemerkungen und Wahr- 
nehmungen reich ausgestattet worden. Nur im AU- 
gemeinen darf Rec. dabei ennnem, daC» kiec viel 
Gutes und auch für andere Lehranstalten Anwend- 
bares, für Ephoren, Scholarchen und Stadtmagi- 
strate sehr viel Beherzigungswerthes enthalten ist. 
Wir beklagen es, über diese fleifsigo Arbeit, die 
Hn Fr's. Zeit in4>inem hohen Grade m Anspruch ge- 
nommen haben mufs, hier nur so kurz berichten zu 
können, n» so mehr aber empfehlen wir die Lecture 
allen Lehrern und Directoren an Gymnasien : denn 
68 ist hier nicht allein ein Repcrtoriiim dessen, was 
fiber die genannten und verwandten GegenstJinde von 
andern pldagegenund vom Vf. selbst m ««"»e« fr««- 
hem Schriften geschrieben ist, sondern es ist überall 
eignes ürtheU, eigne Erfahrune und der kräftigste 
YKiUe für das Hoü des aufwachsenden GeschlechU 
•iehtbar. Eskann auch nur zur Empfehlung detlne- 
d«nfln»'8chcn Ansichten und Einrichtungen dienon, 
dafs sie sich nach dem Ablaufe des ersten Tpienninnis 
hinlänglich bewHhrt haben, wie aus desDirector» 
Kriiaer Programm: über das Gesammt ^GtftnmsiHm 
»,Ä-«»nw4eij(183L), hinlSnglch hervorgeht. 

Aber für einen von der Wichtigkeit seiner Sstel- 
lane hinllteglich überzeugten Director mufste in dem 
Verhültnisw des neuen Ober- Gymnasiums zomtol- 
leeium CaroÜnura viel Drückendes liegen. Dieses 
Letztere wird nämlich von Seiten des Staats ab die 
höhere, die Gymnasien als die niedern Anstalten be- 
trachtet und bezeichnet, es steht unter der unmittel- 
baren Aufsicht der Staatsbehörde , befindet sich so- 
Boeh aufserdem Verbände der übrigen Gymnasien, 
welche von dem Consistorinm beaofsicbtigt werden; 
es verleiht seinen Lehrern eine bessere amüictae 
Stellang nnd gröfoeres Ansehen in der bürgerlichen. 
Gesellschaft, als den Gymnasiallehrern; •« mae« 
endlich für sich als ein Privilegium geltend, dafs alle 
Söhne der Stadt firaiiBsckweig dawelbe besucteo» 
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bei der Airfnahme eine Prllftk>|r besfoben (wenaliie 
schon in Primn i^weseo vpren I) und von da erst zu 
UniversftKt abgehen goUeti. Dab diese Interpret«, 
tieo des landesnerrlichen Reseripts vom 298ten Sept. 
1777 eine willkürliche sey, zeigt Ur. Fr. auf S. 3U f, 
and maoht vielmehr geltend , ^dab die Absicht «1« 
Landesherrn gewesen ist, nicht dem Collegio ein 
Privilegium (auf Kosten der andern Gymnasien la 
ertbeilen, sondern, so lange die .Gymnasien den hS> 
kern Fodemngen der Wissensehaft and der Zeit 
nicht entsprächen oder nicht entsprechen könntes, 
fQr die Studirenden der Hauptstadt nnd des Landet 
dhs Fehlende zu ersetzen, daoei aber den üeber^Dg 
der unreifen Schüler znm Collegiam dnreh eine 8org> 
faltige Prüfung zu verhüten. Da aber jetzt der Gjm- 
nasialunterricht auf den Brannschweigischen Gjmna. 
sien, anch aufser denen der Hauptstadt, zweckmSliig 
ohdzeitgemärs eingerichtet ist, so niun anch jener 
Zwang wegfallen nnd es den Gymnasien vorbebaltei 
bleiben, ihre Schüler tnr Universität ohne Zwisdien- 
anstalten vorzubereiten. Ohne ZtngchenanttaHen, 
ohne MiiUlamiaHe» zwischen Schtde und üniverntät, 
sie möge» heißen wie tie ioo//en, sagen wir. Deu 
alier Unterricht in diese* >«*> vvie vrir mit Hn. ff. 
ganz fibereinstimmen , mangelhaft gegen den Untw- 
rieht, der in gut organisirten Gymnasien ertheik 
wird, und es zeugt von geringer EinsiciU ia au 
Wesen eines solchen Gymnasiums, wetm nan ■' 
Baiern und in Baden die Lyeeen vertheidigt oder si* 
wohl gar wieder einführen will. Das haben Nieme^t 
Garlittt 7%ter«M, Some^ FdhUsch, ans deren Sciiri^ 
dorVf.ftlehrercs zusammengestellt hat (S.251— 2S9k 
and er selbst in seinen! Schulreden ausführlich und 

5 rundlich dargethan, ja wir wagen zu bebauptei» 
afs, wo solche Mittelanstalten bestehen, diefs eid* 
weder in einer gänzlichen Verkennnng des Ztrecb 
and der Einrichtong guten Gymnasien oder in einer 
verkehrten Ansicht von dem , was die liwond ante* 
rer Zeit bedarf, oder endlich in gewissen Pers^nlicli| 
keiten angesehener Männer liegt, deren Eiteue» 
sich durch die Veränderung der lange bestandeiwi 
Einrichtung gekränkt glaubt. ^ n P 

In der vorliegenden Schrift nun bat Hr. fr« 
zuvörderst die Entstehung des Carolinnms, diePu<* 
des Abts JentMolem, meist mit dessen eigenen wenc» 
aus seinen Schriften, geschildert, darauf die feiges^' 
Schicksale der Anstalt (unter der westpIiüliMB» 
Regierung ward sie in eineMUitSrschnleverwandettj, 

und endlich die Reibungen angegeben, w«l<5i?. "" 
Richtung des Gesammt- Gyranasinms herboitubKa 
mufste. unmittelbar nach der Einweihuiig de» !«»• 
tern erhielt er den Ruf nach Weilburg: die übjooJ- 
lichkeit, seine Vorschläge bald realisirt «« ««"^ 
die täglich bedrohende nahende politische Doru» 
nnd die Aussicht auf einen sehr dankbaren ^w^ 
kungskreis bestimmten ihn zur Annahme o«» """" 
und zur Ablehnung der ehrenvollen Ancrbietung«» 
des Magistrats in Braunschweig. Von e'""'"*" 
persönlichen Slirsverhältnissen ist an dieser » «"> 
(S. 245) zwar nicht die Rede, doch ibden sie a««'» 
Anscheine nach Statt, wie es aueh bei «"»«"JJJ 
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Itete i(nitawl«r Inißreuaa^ und bei ^umm Maniiej 
ler, wie Hr. Frietkmanny Alles en die Verwirk- 
ichuag einer gemeionätzi^n Idee zu eetzen pfiegt, 
licht anders gesobeheo konnte^ Man rergL auch 
ie in Seebode^ hriU ßMioiheh für da» aScAm/- und 
JnierrichUwuen (1829. Nr« 71 u. 79.) mitgetheiltea 
Crorterongen der Hau. Friedemann und Peiri ^ Ton 
enen der Letztere auch spSterhin in seiner Scbrift^ 
,über Wesen und Zweck des Herzogin Collegii Qa*. 
olioi'' (Brausckweig 1831.) für diese Anstalt auf*' 
etrefen ist. 

Ehe Hr« Triedemann Braunsehwelg verliersji 
lanbte er, frei von allen persönlichen Beziehungen 
u den dortigen Behörden, es seinen bisherigen 
)ieii3lverhliltni8sen seboldigza sejn, dem Staats- 
ünisterittm in einer ausführlichem Deduction seine 
Lnflicht fiber die nothwendiffe Verbindung des Ge^ 
ammt-Gjmnasii und des Collegii Carolini mitzu- 
teilen» Diese Deduction hat Jer ^'etzt durch den 
>ruck bekannt gemacht (S. 248— d26K und sich 
adurch gomfs bei Allen , welche dem üuterrichts- 
reseo ihre Aufmerksamkeit nur emigermarseu zu- 
rendeo. Dank erworben. Ueberall sfiricht ans der- 
eli>oadiis Torurtheilsfreie und wohlmeinende CJrtheü 
bes Mannes, dessen einzige Absiebt war, die Stu- 
icnanstalten firauRschweigs in einen recht engen 
rgantflchen Zusaromenhanff und dadurch auch zur 
üchstmöglichen Bliithe zu bringen. 3Iit dieser ent- 
chiodeaen Wahrheitsliebe hat Hr. Fr. eine nicht 
eriage Bescheidenlkcit und Zurückhaltung bei Be- 
fihruDg zarter VerhUltnisse verbunden , so dafs ihm 
Iso kein Billigdenkender den Vorwurf machen 
jinn, als habe er seine Entfernung von'Braun- 
ehweig zur Enthiillung mancher Uebelstande be- 
lutzt» die ihn w&hrend seiner Anwesenheit gedrückt 
labeQ konnten. 

. Nach der Ansicht des Vfs kann und darf das 
ioU. Carolinum in seiner bisheri|;en Verfassung und 
a seinem Vorzöge vor den stildtischen und Landes - 
rfmnasien nicht mehr bestehen. Diefs erhellt aus 
en bereits oben angeführten Gründen, weil man 
£0 Lehrern an den Landes- Gymnasien nicht znmn- 
lien dnrf, ihre besten Schüler erst zu CaroUiiern 
lachea zu lassen , um hiedurchf gleichsam erst die 
obere Weihe zu erhalten. Ferner greift der Lehr- 
hn dos Carolinuros gar nicht in den der Gymnasien 
i», die Aesuitate der akademischen Pruniiig wer- 
en nirgends bekannt gemacht, die bezahlenden Schu- 
rr werden überhaupt nicht geprüft, weder bei ihrem 
üntritte noch bei ihrem Abgange, nur die nicht 
ezahlenden müssen sich der Prüfung unterwer- 
Bn(!); der Besuch und die Wahl der Lehrstunden 
st den Carolioern freigegeben, di^ Disciplin ist 
ichtg weniger als streng und ei^st (die Caroliner 
Verden von sHmmtlichen Lehrern mit „Herr*" ange- 
edet), die ganze Vortragsweise auf dem Carolinum 
&t akademisch n. s. w. Alle diese UebelstKnde 
vürdcn indefs beseitigt werden können , wenn das 
]oI[egiain wirklich eine vermittelnde Zwischenanslalt 
väre, in weleher« durch eine philosophische und 
iU{emein wissenschaftliche EncjclopHdie , akademi« 



ache Hodegetik, PhTsik, einen weitem iustorischen 
Cursus,. höhere Matneraatik , griechische und römi- 
sche Alterthümer , deutsche, griechische und römi- 
sche Literaturgeschichte die fUuft zwischen dem 
Gymnasium und der Universität ausgefüllt würdö. 
Dadurch würde die Absieht des Stifters verwirklicht 
und die früher aufgestellten Bedingungen (man s, 
S. 244 f.) für tibereinstimmende Stufenfolge und theo- 
retischen und praktischen Zusammenhang in Stoff 
und Form bei aen gesammten Lehranstalten Braun- 
schweig^s ins Leben gerufen werden ; die einzelnen 
Lehrge^nst linde , welche alsdann auf dem Caroli- 
nom vorkommen würden, raüfsten für Studircnde 
und für Nichtstudirende gesondert seyn , wozu Hr. 
Fr\ ein voUstHndigos Schema aufgestellt hat (S. 273 — 
295).^ Allgemeine Lehrgegenstande würden z. B» 
Religion, deutsche und französische Sprache, Ge- 
schichte , Geographie und Statistik , Philosophie , 
Aestbetik , neuere^ und Hltere Literaturgeschichte, 
Hodegetik des akademischen Studiums, allgemeine 
EncyclopHdie und einzelne Zweige der Mathematik, 
Physik und Astronomie seyn ; für Studirende kämen 
noch die alten Sprachen hinzu , für Nichtstudirende 
einige Theile der theoretischen und praktischen Ma- 
thematik und der Naturwissenschau, Bauwissen- 
schaften und ein mehr ausgedehnter Unterricht im 
Zeichnen. Zum Schlüsse werden noch mehrere 
Punkte der aufsern Verhältnisse (Disciplin , Schul- 
geld d, s. w.) erörtert. 

Der gute Wille des Hn. Fr. ist nicht zu verken- 
nen. Er will einer im In- und Auslande gepriesenen 
Anstalt ihren alten Ruhm möglichst wieder zu ver- 
schnffen suchen, und wir glauben auch, dafs die 
wahre Pietät gegen die ehrwürdigen Stifter in einer 
durch die veränderten Zeitumstände und Bedürfnisse 

Sebotencn Modification besteht. Dabin geht auch 
ie Meinung Krüger''» in seiner schäf^^barcn Abhand- 
lung: jyüus Ober-Gtfmn€t»ium in Braunschxceig in sei" 
fhem Vei*hiiUni»sezur Universität und zum Collegio Car(h 
KmJ" Brauiiscbweig 1832. 12, Aber, wo eine solche 
Anstalt, wie das Carolinum in Braunschweig, sich 
nicht vorfindet, da glauben wir kaum, dafsUr. Fr. 
nfkh seinen sonstigen Ansichten sie für nötbig et'ach- 
ten würde. Rec. wenigstens bleibt seinei* ausgespro- 
chenen Meinung getreu, dafs dergleichen Zwischen- ^ 
anstalten mehr schädlich als nützlich sind. Denn 
erstens ist die Kluft zwischen Gymnasium und Uni- 
versität nicht allzu grofs, und würde bei gröfsercr 
Rücksicht der Universitäten auf die neu ansekomme- 
nen Studirenden noch geringer seyn. Yiele Vor- 
würfe, die den Schulen gemacht werden, fallen auf 
die Universitäten zurück, sind aber schon so oft er- 
neuert, dafs wir uns dabei nicht aufhalten wollen. 
Hilf dir »elbst — so müssen noch immer recht viele 
Studirende zu sich sagen , und verlieren darüber 
eine nicht unbedeutende Zeit. Zweitens vierdcn ja 
auf manchen gut eingerichteten Gymnasien mehrere 
Unterricbtszweige, die Hr. Friedemann für eine Zwi- 
schcnanstalt l)estimmt, Z.B.Archäologie, Hodege- 
tik, philosophische Propädeutik, Literaturgeschichte, 
gelehrt, -so im Gymnasium zu Darmstadt, so in 

Weü- 
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Wellburg unter Hn. JPriedetnann seHidt ; rnnn rergl;* 
dessen deutsche Schulreden (Gie&en 1829.) S.137<^ 
151. Und drittens » wie wird sich die Sucht der 
Aellern und Kinder, die Schulzeit möglichBt abzu-' 
kürzen, mit dem Beäuehe einer* solchen Zwischen- 
anstalt vertragen? Die traurigen Erfahrungen , dt« 
hier jeder Schulmann gemacht hat, lassen Ihn kaum 
hoifen, dafs viele Aeltern ihre Kinder nach bestan^ 
dener Maturitätsprüfung auf dem Gjrmnasium noch ei* 
ner Mittelanstalt zuführen würden, und weira selbst 
ein Tegnör mit noch gewaltigerer Stimme | als la 
seinen ISchilreden bereits geschehen ist, die Nütz- 
lichkeit verlängerter Schul- und Wissenschaftsbfl-^ 
düng ihnen predigte. Studiren toill^ mufa^ 96U nun 
einmal jetzt fast überall Jeder, der ein Staat^nmt ztt 
bekleiden gedenkt , und die Zahl junger Männer auB 
höhern Ständen , die ästhetische und andere Studien 
(wie einst unter Ueifiie in Göttingen geschah) trei^ 
ben , wird täglich kleiner. — 

Hn. FriedemantCs nützliche Schrift ist aber anfser 
diesen allgemeinen Ausführungen noch reich an be- 
lebTenden Worten , pädagogischen Erfahrungen und 
literarischen Nachweisungen. Wir nennen In dieser 
Beziehung die Bemerkungen über Programme (S«4), 
über Classencursus (S. 70 f.), über Schuldisciplin 
(S. 89 — 91), über eine in Braunschweig zu erricli- 
tcnde Universität (S.SSSff.)* über die Gymnasien Im 
Königreiche Sachsen (S. 263 ff.), überphilosophl- 
sehe Propädeutik auf Gymnasien (S. 279 ff.), über 
Archäologie auf denselben (S«289f.), über Religions- 
unterricht und Handbücher für denselben auf Gymna- 
sien (S. 273-277). Die letztere Ausfiihrung scheint 
lins vorzugsweise beachtungswerth, da der Vi. liier — 
so zu sagen — sein theologisches Glaubensbekenntnifs 
niedergelegt hat. Neu war dem Rec. unter andern 
die Notiz, dafsD. Kirchner inPforta die Heransgabe 
eines theologisclien Lehrbuchs für Gymnasien beab« 
sichtigt habe. Von der Klarheit und Frömmiffkeit 
dieses Mannes Heise sich wohl etwas Gutes und anf 
vieljährige Erfahrung Begründetes erwarten. 

Wir scheiden von diesem , auch äufserllch schön 
ausgestatteten Buche mit vermehrter Hochachtung ge- 
gen Hn. Friedemann ^ und wünschen ihm recht bald 
wieder als Yertheidiger des iuste milieti auf deni Ge- 
biete der Pädagogik zu begegnen. 

MEDICIN. 

DiiESDBir,'b. Wagner : Die wthopSdiseken Gebrechen 
des memdih Körpers^ oder prakt. Anweisunsf^ ^^ 
Verdrehungen u. Verkrilmmufigen des Rumpfs und 
seiner Gliedmafseh zu verhüten oderfiruhzetiig zu 
erkennen^ für sorgsame Aeltern u. Erzieher ent- 
worfen von Dr. Friedr. Juh Siebenhaar ^ prakt. 
Arzte zu Dresden n. s. w. Mit 4 Steinabdrficken« 
XU.118S.8. (16gGr.) 

Der Gegenstand dieser Sehrift ist einer von den we- 
nigen in der Heilkunde, welche sich für eine populäre 
Darstellung eignen, und derYf , hat ihn mitUmsicht und 
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^^jenigrti HitfsM^tln^ W?ntitet;^^-iU>ieBe'I«'medich»i. 
sehen Yolkssi^h^lteh eins der Hatipterfoi^emisse ist, 
durch desseh Nfcfatberticksichtigfanff anfserorientlich 
viel geschadet werden kann , und das mit allzu leicht 
diejenigen Schriftsteller äufser Augen lassen, welche, 
wie diefs mit den meisten deryall ist, ihre hicdicinischen 
Tolksbüclilein viel weniger des Volks, als ihrer selbst 
wegen schreilien. Der Vi hat siih Äehr richtig darauf 
Beschränkt, von der VerlUltung und Brkenntnifs der 
TerkÜimmnngen iu sprechen, und diese Ptfnkte airf ei- 
neleicht fafsliohe, klare und voUatändUge Weise erör* 
tert, und esiälst sich dasBueh mit allem Grande Aeiteni 
und Erziehern bestens empfehlen« Aber nicht blofs 
diesen, sondern einer grofsen Anzahl yoq Acrzten 
müchten wir die SchrüTt in die Hände geben, um sich da- 
mit bekannt zu machen; denninderThatsfnd die Ter- 
krümmungen des Körpers ein von den Aerzten in All- 
gemeinen auf eine kanih glaubliche Welse vernabUäs- 
sigter Gegenstand^ von dfenen sie kaum die oberiflädi« 
liebste Kennt nib haben, und welche sie nicht aUeiB 
nicht zu behandeln, sondern nicht einmal in Ihren ersten 
Anfängen, wo sie gerade am leichtesten Hülfe m5clicb 
machen, zu erkennen wissen. Der Grund davon liegt 
hauptsächlich in dcrBigenthümlicIikeit der gegen das 
Uebel anzuwendenden Hülfsmtttel, anf die sich die meir 
sten Aerzte nicht verstehen od^r nicht einfassen mb'gen, 
und die dadurch bewirkte Ausschliefbung jener Krank- 
heitszustände aus dem Bereich des Wissens und Han- 
delns der ärztlichenPraktiker Ist In neuernZeiten durch 
die Errichtung der flbrigefis so äufserst wohlthätigen 
orthopädischenlnstitute gewifs nicht wenig fiegönsfi^ 
worden. Dazu kommt noch, dafs die Art der Darstel- 
lung der Krümmungen in den ärztlichen S<;hrUten nicht 
J;eeignet ist, dem besprochenen Üebelstaniti abzuhel- 
en. denn entweder slndesdetalUIrte Abhandlangc», 
welche nur derjenige mit Aufmerksamkeit verfolgt, der 
dieOrthopädie zu seinen spccielle|mStndlenzählt,oder 
es sind, wie in fast allen Handbüchern der Chirurgie, 
nur skizzirte Darstellungen ohne Werth für die Praxis. 
Eben deshalb wünschen wir für den grolsen Häufender 
Aerzte ein Schriftchen, das denselben, ähnlich wie das 
vorliegende den Laien, eine praktische AnlcitnnggHbe, 
um die Krümmungen wenigstens frühzeitig erkennen 
und zu ihrer Verhütung eine rationelleAnleitnne ge- 
ben zu können ; denn die eigentliche Behandlung dieser 
Uebel wird doch wohl immer einzelnen Heilkfinstlern 
änheim gegeben bleiben. — Wenn unser Vf. hier ond 
da nicht den allgemeinen Annahmen foIgtjZ^B. in der 

ibei dem Uebersetzer des JKaiTin/Se/fTschen Werks wohl 
egreiflichen) Behauptung, dafs die Achsendrehong 
der Wirbelsäule als selhstständiges Uebel vorkomme, 
so wollen wir mit'ihm darüber hier, wo wir uns nicht anf 
wissenschaftlichem Gebiete befinden, nicht rechten, 
um so wenigei^als dadurch dem Zweck der Schrift anl 
keine Weise Eintrag geschieht. Die Abbüdangen, 
welche die hauptsächlichsten Arten der Krümmungen 
des. Rückgrats und der Füfse darstdlen, sind got, 
auch Druck und Papier des Buchs lobenswerth« 
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Fs Dr« nr. Sufisert am Ende der Yorred^ , * in wet 
ckem er seine Sammliing den Lebrero nn höhern 
Lehraostolten empfiehlt, dafs er seinen reichsten 
Lohn darin seixe^ wenn seina Auswahl und ihre 
ABordttungsweise den Beifall der SehiilmSnner fin- 
den soUle* Wir wollen beide, so weit es der hier uns 
dazii Tergta^td Raum gMtattef , — ( Ree. seihst ein 
rieljjihrigerSdbcdimaiBniniiiesemFaehe)---* darlegen, 
Qod se Teeeäiclieii, unsere Herren Colleeen in den 
Stand zu setoen^ Torlllufig ein Vrtheil darOber zu 
rallen« — i Da Ider.die AniNrdnung das eigentlich 
Unterseheidende dieser Sammlnne sejn soU, und 
diese nach Mn, W^s, eigener Angabe ein zwingendes 
Princip fiir die Auswahl war, die nicht nach der 
Würdigkeit des Gedichtes oder der Gedichtart Stütt 
Eaod, so beginnen wir mit dieser. «-^ • Hr. W. hat 
seiner Biatheilunp; zum Grunde gelegt — iie metH- 
(cAe form, wie si6 in der dentsehen poetischen Lite- 
ratur in Ueberaetzungen oder ursprünglich deutschen 
Gedichten rorkommt. — Nach dieser hat er nun 
ihis Ganze in «rdkt Abschnitte eingetheilt: 1) Antike 
Mdra-^ heroisches, elegisches, jambisches, tro« 
chäisches, daktylisehes, choriambisches Yersmafs, 
Choliamben, lüendekasyllaben , lyrische Formen; 
'j)itaUetmcke Formen — Stanzen, Terzinen, Sonette, 
Canzonen; 3)äramtttiecheJamken— Sbakspear'scAe ; 
^»pamtAe Formen — altspanische Romanzenform, 
Redondilien, Glosse; 5) shviseheS^en^ und Helden- 
^^ichisfarm^ 6) aaiatische Formen — Makamen, Ga- 
llen, indische; 7) miitelalierlidk deutsche Formen — 
Mihelungenform, Ueldenroman - Form in kurzen 
Keimpaaren, Alexandriner, jambische Reimstrophen; 
S) neuere deutstAe ^vifcAe um lyriaeke Fori/nen von un* 
mtimmier Aikunfi. — Diese metrische Formen 
geiget er denn nach bei folgenden Dichtern, die wir 
1er Uebersicht wegen nach der Buchstabenfolge hie- 
m setzen wollen : Actum v. Arnim , Arndt--^ Bone^ 
mM (altdentflch), Bepp (indisch), Q. Brentano— - 
r. G&aoiiMo, Fr.Dkz (altspanische Romanzen) ~ 
t. Ekkendeirg ^ Fleming^ Folhn ^ P. Gcritoni, 
^•GofAe, jliMMlemsGrtfis Andr. GrifpUue - Hebel, 

Sr|«ns, JM. JMT X JU Z. 1834. 



JSf. Heine, v. Herder , Joh. Heer mann ^ Hölderlin^ 
W. V. Humboldt (tJehers. des Acschylus) ~ Jacobs 
^larisch) — Just. Kenner. Klaudius , Ktopsiock, 
JlTtVVnAerc (altdeutsch) ^: W. Müller-^ Nibelungen- 
liedj Novalis — Opitz^ Öt/rw/ (altdeutsch)— tv/Va- 
fen — M. Rincliart, Iwllenhageny Fi\ Rüdcert ^ Phih 
Otto Runge «-^ Hans Sachs, Leop» Scheffer , SchelUng^ 
Max. V. ochenkendorf , Sc/dller^ Scftutmt (ron Wern-; 
encben), A. W. v. Schlegel ^^ Fr. Schlegel, Schwab, 
Solger ISofhoUea), &jee, Swoboda — Talvi (serbi- 
sches Yolkslied)^ Tiecft— Vhland— J. H. Vofs, 
A Fo/*# (Aeschylns) — W.Waiblinger, Walther v.d. 
Vopetweide. — Yon dieser Anordnung und Auswahl 
heilst es nun in der Yorrede: Für eine solche big 
jetzt noch nicht versuchte Eintheilnngsweise sprechen 
folgende Gritnde : „Sie zwingt den 8ämmler(,) und 
hat mich gezwungen,' keiner persönlichen Liebha- 
berei oder Abneigung zu folgen, sondert nach ei« 
ner in dem Gegenstande selbst ruhenden R^gel sich 
die Gedichte zusammenfinden zu lassen.^ — ^^Ir 
glauben dagegen, dafs die, wie uns dünkt, einzig 
wahrhaft wissenschaftliche Eintheüung nach Dich- 
tungsarten noch weit weniger persönliche Liebhabe- 
rei oder Abneigung zulasse, als in dieser Samm- 
lung, erstehe m oer Hinneigung zur modernstoii 
Schule, und letztere in der Yernachlh'ssigunff der 
irilhern, sich zeist. Auch finden wir in der wissen- 
schaftlichen Eintheilung eine weit tiefer im Gegen- 
stande ruhende Regel , als in der metrischen Form, 
denn — möchte doch der Schüler leicht dadurch die 
Ansicht gewinnen, ab iMge in dieser die Poesie. 
2) „Meine Anordnung muls als die einzig ausfiihr- 
bare historische erscheinen.^* — Hr. W. meint, wir 
Torlangen von einer Geschichte deutscher Poesie, 
dafs sie uns von gewissen Anlagen , die wir als ur- 
sprünglich setzen und als schon aufgenommen erkilf- 
ren , die Entwicklung derselben bis auf unsere Zeit 
darlege. Diefs zugegeben; ist denn aber die metri- 
sche Entwicklung aie einzige und eigentlich Iiistori- 
sche der Poesie, und wenn sie diefs wKre, hHtte 
dann nicht , da hier von deutscher Poesie die Rede 
ist , mit dem darin als ursprünglich Gesetzten und 
folglich mit dem neAcnf eil AJ>schnitte der Anfang ge- 
macht werden sollen ? — - 3) „ Mit meiner Einthei- 
lung vertrann sich die verschiedensten Ansprilclie, 
welche an ein Handbuch für Schulen «macht werden 
können.^ — Den ersten Anspruch, den Hr. W. auf- 
führt, dafs dirneuereZeit vomekmKeh berficksich^ 
sev, wird wohl ktin besonnener Lehrer m hShem 
Tt An- 
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AnittUten an eine «olehe Saamilau maeben, denk 
die neuere Zeit macht sieh achoa e^b^t ge^evil jg^A* * 
TecdrSiigt nur zu leicht ^asgirte Alte; Ibio ^e^ie^' 
auch oft ziemlich einseitig iat. — Die iqetrischevi 
F^rmi^lj^BMi) aick aJJJ^raing^ na^^ 
WPg) dy YKir in 4bemr Hii|#iriit. ain«reA imdä^ 
sehr gut übersehen ; wir glauben aber nicht, dals 
•ich diefs bei einer Eintheilung nacb Djehtungsartan 
nicht auch erreichen l^sse, und was die grammatisch-* 
historische Entwicklung betrifft, so scheint uns 
diese, ^a nicht aus allen Perioden 8prachproben ge- 
geben sind, hier nur dürftig erreicht werden zu köi|* 
nen. Dafs aber jedem kenninffereichen Lehrer der Lir 
teraturgeschichte der deutschen Poesie diese Samm- 
lung, wie Hr. W. meint, genügen werde, welche 
fon Otfried an, wie er sagt, alle Literaturperiolan 
iind Dichterschulen charakterisirt, inw^dlemer aba^ 
Namen, wie Lernng^ Geliert^ Wieland^. Buram:^ 
Ramler ^ I^leiH^ ÜSlijfy XJiagery Jean Pßi4 Uf ähnU 

Sinzlich fehlen, die zum Theil doch Perioden glöin-i 
eten, und wo vom neuern Epo»y xon, Abt Satire^ vom, 
Epigramm^ yon Roman ^ Novelle lua« gar nicht dia. 
Äede ist, dem müssen wir auf das Bestimmteste 
widersprechen. Kaum konnhi sie in Hinsiecht auf 
l^iferaturgescluGhte dem oberil&'GhUchsten.IfelMrej^ g9*i 
äugen , denn er weifs gewifs damit wenig, odec nicUa 
anzufangen«^ 4) ^Da mieine Samminy^, vaf!möge 
ihres Etntbeiluo^sgrundes , die verschiedanar^^teix 
Gedichte enth2iU, in jedem Abschnitt die ed^Estein 
Bluthen unserer Sprache, so ist sie, auch aufs^rh^Ui^ 
des strengen Unterrichts zu je^oi. UBmittelbaraü, 
Cfebrauch geeignet, zum Yodeeen, zu m^ Lernen^ wm 
freie^y ortrage yon Gedichten.^^ — Wir geben zQ^ 
dafs diese Sammlung im Ganzen vom Gesehmacke 
de^ Sammlers zeugt j allein, daüs jeder Ai)<i^hiiitt 

gerade . die edelsten Blüthen unser^er $pra4Ae ent- 
aUe , müssen wir nach der oben gerügte^ ]\jbngel-*. 
balti^keit und Einaeitigkait im Allgemeinen, iia4 
£el einigen der aufgenommenen Gedichte auch init 
X|fnzelnen bestreiten, so wie wir auch aus eben- dem» 
Grunde, und weil toenig Abwechslung, Inder Siimmimffi 
»laft findet, sie für unzureichend zu Declam^tiaMSr 
1Jebui9gen halten« — Wie denn aber,, weau ai^ck 
eich Alles dadurch erreichen lietse , was Hr.. W. an^ 
^iebt, diefs gerade aus seiner Anordnung, hervojEK 
geben und daher ein besonderer Grund füo dieselbe, 
sejn solle, ist uns nicht klar. -^ 5) „Eine Anprd« 
nung so vieler Gedichte nach ihrem Inhalte oder der« 

fioetischan Auffassung ist, so wie man es gßwöhnr 
ich versti^ht, nicht durchzufübran.^* — tbeü^ we^a 
der Zweifelbafti|;l[;eit n^ncher G^edkhte , die' sicb^- 
\yh Hrl NT. meint« nirgji^nd niit^nbringen^. lassau; 
theiis wegen der unendliche^ ufid dMk niaht »^Ilani 
Aicbtttttgeii gleichmlifsigeii 2fer#pal^^ng ; ,besaiidf)ra4 
aber wegen djpr einer, solpbea ^ijUfaeUung ^h^tften-. 
den WÜUuir, da.wir:keia^ 4|tlgemein geltende ha*' 
Ken. — . Dafs wir a.9cb kaine.iaUgckinein angeaoro* 
ip^e Einteilung haben^r.li^t woUi« weniger Ja dar 
!|acfae , ala ger^e in, der Wiilll^r^ die i^on .Theorerr 
Ifjk/m^ .offii ^m^d^^km^iß&t^^W ;Wird i um einet: 



Anordnung nach dem ZufUligera and Uofa Hlttori- 
sdieirrde^&m^iudlieriU^t uns in wissenschaftli* 
eher Hinsicht für die höhere Schule die wilikörlick- 
ft« Wenn Sammlungen, welche nach Dichtunsi- 
artWi ipordnafrsW ,. ^f^j«pfeW?^wv€rÄide| $| 
Di»maiausselJiafiiei»,4iila llln|;^afi Rama oft ^r Aii 
Epos, so — sind sie eben mangelhaft: wir kennen 
m eh aare , bei^ deM« diefs keineswegs der FaU iit, 
uiyl die darin weit weniger beschränkt sind , als db 
vorliegende de s Hn. UT, r::. J^ai dem.2.B. rom neaern 
Epos und von der Komödie — der Oper, der Caotate 
u. ühnl«, die doobfanpch Hfchtun^arten sind, gar 
nicht zu erwUhnen — nichts zu finden, ist.— 6) „Dfei- 
ne EintbeUung isf 4 nSher*bef rächtet, selbst cfie ein- 
zig mäglicke Art, wie eine wohl verstandene Änord- 
auiig nach den Oichtnngsarten zu Stande gebracht 
werdtin' kann , denn «— unsere Poesie ist nicht nnr 
voll fremder Formen, ^^as das Üofsere Metrum, soo- 
dern auch, was die Auffassi^ng betrifft, toU freio- 
dei?. Geganalünde ond! ausbaimiaeber. Aasduiiwn. 
gen.''^ Wir könntet dialk aUenfaUs. fik» etnea 
G^und in lite^acgescbinhtlicker Hinaickt gelten b^ 
aap , sebent aber - wtitia man nicht etwa der Forai) 
v>ie dieCs bei Hn« W. der Fall zw aaya scbaint^ und 
zwar nich^ etwa Atst inneni, siMüder» blo& der aii/imi 
^'^chfarm^ ein vo^herraidiendae, ib#«fewib nickt 
gebiUivendas Uebat gawebit m dav Marie beHej^ - 
nicht ^ia , wie die£s den «hadastaD Eiaflufs auf eo» 
Anordmmg naeb Dtobtuagsarten haben k^nt, - 
Diei» aind dia Gründe 4ea Un. D. W. , aad niisre iiih 
mafsgdiUchen Bedenken — die wir wähl nooii wei- 
ter ausführen köoiiten^' wann derJlaHm esgeeU^ii^tVy 
das Gesagte wird aber bintefcheai zur vorlHuli^i 



Beiintwortung der |4*age : ob. denn nun wirklick 
einzig zweokmäTsige und mögliche Eintheihing tif 
Gedichtsammlnai^ *lm GebroMche für hShere Seh- 
2o^ von :Hn» HT» gefunden aej. «^ W^esn* dabei ämi 
oder aaebvuur vorzügUchdiellede davon seyn könnte) 
den Sinn fiir Pöe$ie zu wedken. . ahne weitere wUm^ 
eßhaßliche JBucfcsicAt, so wür<Un wir weniger A^ 
ga». einwaadea« — Wilr finden dann aber anck in 
dieser Sammlung zu viele Uebersetznngan, wo üA 
laicht uDsprünglieh dautaebe Belege hMiim finden las- 
sen ^ .und B#iwii¥ers^hwendang -^ z. B. bei den Ma- 
kamen, vier auf i^etnahalS. Sajtaii, da^esaa^n^ 
^aug gewa^ea wSre. — So herrscht auch eii« 
grofse Üngleiabheit in der Aufnahme der GedicM« 
von deni einzelnen Diebtern, wo uiis'.I>esander6 0of'^ 
gegen Unbedentandare — und wahrlich nicht ttA 
dieser — auffallend zurückgesetzt sdkeint •— 1^'* 
kein übersjißbtiicbea Begiater bacbvder Eintheiho^ 
vorbanden iat, .eraab^rft den. Gebrauch ; das vorhi>^ 
deiie«^ naeb.dan Bnabaiabeii- Anfänge« der GedioMe| 
kann, iti^cbt gMügkn , . denn «'Mer. kennt' oder erhf en 
sich sglelclit, wie ein Gedicht anftftigt. — Oruf^ 
uad Papier sind vorzüglich, der. Pftets nach Maft- 
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£ba biUig; t^ Freaanden dar Poeaiev' bescncbr^ 
r nauealeiL^ die iab auch liebaiv,' weim ^^f?f 
gleich zicipliclk^^iiMiifritfg mid etwas* mM^bi^^P^^ 
emaiWblen^^iA ditaa aa.aieb büMmmOi^^»^^ 
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bitasH nirib uMVglMi-eiiiffeUeB. 



l)HuHui, UG&du^: i>M Omw «(nr G^WMb- 
ttikt ^w awßlbcUdtM Lelvlwch dar Lpibet^ 
übwigra. junb -Am GttudslEtzw ;d<r ^bttiserfe Br- 
ziebHK 91119 fiffuUkkw iwd bcMMdw» Un« 

■aliSWl i«^P9r..d*t,Faebt- iiiid VnUülrlluili* 
£r7fevvfft|ii||8ta)(eitJ<etpzis*. .Mit elatn Xittlh 

2} Eb eti^a ». : Gjftotmutft j[i7r (H« ureiAfiol« Jmendi 
oder ' VreiMicbe K.itrpcr(iU(IiitiE riir Gesuitdiieit^ 
Kraft ÜBd Anmiitli, yoti /. Ai,L', tVemery eh'e- 
Rial. L^lit^är dät- Ji'e4;bt- uudT^lttKÜ-kiivst unfl 
fi^miüi'sfll nii' der Uhfversilüt uau ve^-schiede- 
nea L'cIir^iRdtaKeti in Leipzig. Mit 70 litüo- 
grapUrte^ Fignroiw 1834. Ili» $. 8. (1 Atlitr;; 
IftgGrJ i . ., , ■ - ... - , ' ■ '■■-,, 

Beidft6ebrifilMk>kn«aeBMiM.dardiiRLM. 
Ml inj. ISIS hmiiyigfibfaeM' grinwgwicii'Vwwt»!! 
Mar tlteaM>fsahftii''Jkxivnbiuifl zunFefehdiiiiist» 'm 
fficbe, »ntkiiift. iwwtiMidisM, ^tUfwidn BraMAw 
lieh benKlut hat, zum Verfasser, Es gab eianZeitv 
ito man dergleicbes Uebnncea, ob eio gJeijik von 
nosera AltTordcra, t. ß, ßieron}/miuMercwriulil in. 
«inem frefilichen Werke: de arte gymnatticii li- 
bri Vf. — Nkolaa Winmann CohimSetes — Henr,_ 
a Gunterodf de veritprincipiü oflw dimictitoriae ü, a. 
n. hinlünglich beachtet, und Ton J. Peter FraHfciti' 
Miaem System einer medicinisehen Polizei anempfoh- 
leo mirdmijr^'nenn ;miknieli|' geeodfn <t^ Ipilsbre- 
ebend und scnSdlicb, doch wenigstens (ur. itberßflssig 
■nsah, bis Midtkb ein BfuerfMv', Campe, ^/«mAnn, 
GHtsmriht n. A. durch Seispiel un<f Ef fabi-nng lehr- 
ten, wie B&thig KSrperblldung'ffir^iMsErziebUngs- 
gcgchSftse^j und welchen 'wohlthRttgeii-Einfttirs ein 
gesunder Kvrper auf den Ge!st'rffr<lw gAii^ Bjtoche 
<teg Lebens habe. Voi^d isser Zeit oo.^hegann man 
der K.Öruerbildiuig der Al^nnspersonea n&ehr Aqf-. 
nerksamkeUiZu schenken, iDaefs die des zw«ilea 
(lescUechtg — alleofaÜ» mit Ausnfllinie des Tau,-, 
»ns — als ganz fUterfliissig i Tiellcictt, gjir ^la nn< 
»ttlicb angesehen — keinss Auguunerks 'geMiirdigt 
Murdo. Aileifl, hfai» nicht ^m Staate , m'ufs^ dein 
Lehrer, welcher fik den Staut arbqitc;^^ nühtn^Mi 
wdie KörperbildmiE derjladchen ■« dx)nut,,{ue,fiD^ 
Terkrüppeit gesniide nnd^c.'ißige Fr^aen,»/tiae9 ,, i^, 
&<irper erstnrkt und sie sich fiir ihre ■ lr(utfü|2i^^, 
einer gnten , festen Gesnndbeit erfreuen können, am 
Hmen liegen, als das Wohlsern d e r Kn n b eti^ 
M'araiD wiU man nun den einen TheÜ auf Kosten 
its andern TernachlBssigen ? I^t dieses nicht eine 
lächerliche Parteilichkeit?— man will sich des har- 



:---— 4«r l^MreeKtfgkeltnIeht IkedlcMD. 

g>et» a OofeHBBdOJftMMitnaDf beidier0eItIg«'K.Br4 
rienaabMoiis bla^ — ^ BrkeB , ' Eranzoeen - ani 
feb w eiagrgftigWtww'iititi-girtenBeiapialan T»r, und 
Aer DeotsHe^dem hirb in andern nnbedeetendeH 
Sachen cdse NaobabBnbgnuoht «Mit ebne Gb^nd 
TttwMt, «oUt« Uerln Guten nad' ErMriafBliahen 
aUflin nmifcstsbM ? — Dfcf« wSre wahrTLeh für eine 
M denkende MatioKHiirerzMblishl Safs, ohBejsst 



^SröttTHlduag »Kdu^ zweite Geieblecht, ebedfalU 

^^ Aei Knabenpod f Üaglingsn ,, nöthig sey, wird 

^bne MiCs JfiMon*« und Hn. Cßat darüber beransge- 

gebene Sdiriflen Jedem, der das Wohl seiuer^Mit- 

Qiev^ilheo jbtezweckt, einleuichteidseyn, unddoppel- 

'Imsicht 

i'Ührten 

Schrif- 

8h:hern 

pweckt, 

"*rhilU- 

fiwen ^ytttkmSfyff aqgeweudot werden künnon. 

... fis WQitde Übrt^pns z\i fiel Terlang^ seya , wenn' 
«U^,lnji^te, daifl m beidmn, Werken Alies erschöpft 
iey. — Was der Yf, hat lieÜej^o wollen.^ bat ei* 
redlieb erfOllt, und dabei immer'nach den UniatSnden, 
AnvwMwgen, Gel^^nhaitaii, Erfahniagea, Ver- 
bVsiriMgeti«. dgk. em- geraunte» Feld .aosichflielh 
fiberlMew* Nam einw hnraealFocBCfh bogitiBt da^ 
Werk unter I. astewer kuteea^ bündigen ws«hichtf| 
der G7niB«stik,mMMiC i|. «itae.taBnlfiBfr -roUständig« 
Literatar dermlbentttlgt) and lU. baadelt um, dsn 
UebnnsB-PlMMa^ JSrfitiditnitsseiL des Lehrer« der; 
Ciynwftstikv BesefaMtbang der .nÜtUgen .frlftsohine» 
bei der A«sl#daag dw ]aLar(>>eg.aHd.der. lÜfliduag, 
welcher man sich Dei gymnastischieMi Vehungen, zu 
bedÄenf^irbati. ])rjw,zecföijl;das Ganze ia 14 Abthei- 
luuen.;, ^A^if^bii^diing dks. Kuriers, Fortbewegung 
de;<7l!LfiEmrs_ ran, der Stcjle J, militüriacbe Exercitien 
mit der FlinJtp lind a^fg^t^^temBajonnet, Uebun- 

Sei) auf dem Sfihwebehau^.) &.lj;t<ern', Slel/engehen, 
chiittscbuhtMiiJBJ ,." das ^al^no^rcD fremdttr Körper, 
dasUel^eaä dap^Zieheit, doi^in'^oii ;, — Verscnie- 
deue,tJ«biijig^,. welcteflic: Bingiaipkeil'des Korr 
Bers fie£(irdeca,utMl,<^asell;ien.g^6camGidig machen, — 
die Reekiibdfig^i) ,. wohei derHang» derlSitz, dt»' 
Stütz beach;tf!t v\'^d;,~y- JLuir- und abw<«r(sgchende 
B«weguugpn,,,.&>i:t8chi|ei(^ndfi JBewegun'g^n , drehen- 
de llewGj{uii|y^; da^lt v}0 Bai}reiiitbu^gGn: Kieder-r 
Wen, rtttd' ÄtbelvfPi, das'H^^del^, und Hiingeln, 
d^ Sc^wi^gg:d«at,I^^J>|er^.-ihg;ßUi« ^or Lage 'in die 
q.nd«be ; , ii?,5pnn(^n> . Schwingen oder'jVoItigiren, 
d^aßadco .^pf aflija^iiugen^ da^ fechten auf SloCs. 
d?.» Fe(;hten ^uf li^, (^sitr^itTg äas Ailer^ediogen- 
ste in diesemgnnzcneo nutzbaren Werke); einige Be- 
■■l o r hpn g n « wbw das Fechten zu Pferde, mit Sübeln 
nnd geraden .Waffen , ohne Glocke und Stange, 
welches besonders bei der Carnlierie üblich ist-, — 
das Lanzen- oder Stangeofechten ; das SUelworrea 
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und ZiebeBUGiM » ' da« Rm^j A»fi|ffld«&W».g«iH 

Leben, — uog^m^ia mUhch^ ijniQni ^ eii^ig^ AOf 
stalten ausgenommen f. .wp di9:3cMIw. in. «teter Atim 
sieht der Lehre? eind-* LAhiet ihre. Schiller nielü 
fiberall begleiten». #ie nicht atc^a y<»r Aflfi^n^ hebei 
können , wo sieh Leta^tere dann ßeU^st ffcfßriaseeii; gOr 
meinigUcb TernachlHsgiffen. . Mit dw) ^<((^iii^3cihUff 
'gen als Anbang, endet das Warii^ .; , < 

Durch 6rttndli(^ert oW WeHschTveifigkeft' 
aitrch Ordnung ohne redanti^us und dnrt^.ZUf<i^^ 
Ib'ssigkeit— da alle^ darin GfttH&ItehQ auf Fraijfit 
-gegründet ist — Empfiehlt sich 4^eses Werk i^ent^ 
¥ortheiihaft, und verdient ein eigentliches Sehulbticfi 
zu werden. Der Stil Ist ernst, ohne ^u ermüden -^- 
lichtvoU undfafsllch, so., dafs es Einem 'nfchtg^nüt 
in die Gymnastik Eingeweihten nicht schSrer feUöii 
kann, vortheiUiaften IJiitorriGht, danach zu erthfei- 
len; wobei sich jedoch Ton selbst rersteht, -dhll^ 
Einer, der nie ein Pferd bestiegen^ praktischeit 
Reitunterricht nicht \yird ertheilcn; Kfner. der nie 
ein Rappier in der Hand gehabt, kdln^ Ligade Vrird 
ausführen , und ein Lahi*er ^ auf den sif h . .das jCice- 
ronianischei \fümariorem mb'fecii' senectM'^ rtpmO' 
char omniar anwenden Ufst, iiie dpnTodteüsprtmg 
wird machen können. Jm/ .!.; //.;'! ] 

Die nBmlicben yortbeilhafiteit Ansieh|»A gewSh^t 
uns Nr. 2«, worin der Yf. folgende Einlheiluftg p4 
troffen hat: Nach der Vorrede, worin einig* au ben 
herzigende Worte über die Nothmadigkeit und detf 
Werth der weiblkhen fiörperbiidug/ über die Eir 
eenschaften des Lehrefa nebst treundiiehen Winken 
und über die Kleidung der SchälerinneÄ gesprochen 
worden ist, lUfst der V«. das«anae ebenWls in W 
Abtheilungen zerfallen „ welche naehfolgend^B W4gen- 
stünde enttmltea: < 

Erste Ausbildungjles Kärpers; -*- Balandr- 
uiJungen des eigenen Körpers ; — Wendung oder 
Drehung des Körpers auf der Stelle; — Fortbewe- 
fnine des Körpers von de* Stelle, Gehen, Marschi- 
ren. Laufen} — das Springen, — Uebuhgen auf 
dem Schwebebaum, Klettern*,— verschiedene ,lJe- 
bungen, welche die Biegsamkeit des Körpers bcför- 
dorn und denselben geschmeidig machen t— Kraft 
und Gelenkigkeit Tbefördernder Gebrauch* der rtum- 
men Glocke (Aimft fte«); -- Hebungen mit dem. 
Stocke; — * Uebungen am schwelenden Stabe; — ^ 
Uebungen an der Zapfensänle'; — Klettern amKno« 
tenseile;— Zielwerfen, Zielschiefsen; —' einige 
körperliche Unterhaltüttgsspiele zur Beförderung der 
Kraft und Gel^ilkigkeif. Sdion die fcurzii Angabe' 
der Kapitd zeigt, dafs der Vf. blofo auf das Notfc- 
wendige , was dem Körper heilsam und dienlich sejr, 
Bedacht genommen — auch den Umstand , dafs Da-^ 
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IHM <«#llMit w#«in aie mA W mNM Altar rioh lt. 
finden), wiei ^Mhä if«!,! iseMtefg^^VofiesBDg« 
nicht lieben, vielmehr der beliebigen Kürze hnldi- 

fen , berücksichtigt — ond bü»b ueberflüssige nad 
rnnöthige weggel«isfe9;h4t./ ini/Ayihange, welcb« 
das Tanzen und Reiten enthält, ist lauter rein 
Wahi^Keif, weMe dia ^möglichste- Behefzigutig te^ 
dIent,gesagf|iNid die Regeln über den Ailsem An- 
slahd I ' wobei AfHf' Am^andslehre 4ür das weihlicbi 
GesehleebiVMidiliilttß flMfio BtmWMenbws mit Fug 
und Recht als Bask aagenomilien'wordms ist, wir! i«i 
Im 'SeliÄlen nut am so- grifiief^ dankbarer Aile^ 
iMUkm^' aneeaomaien werdettS da sie voä Eiier 
threis Geschteehts;«^ wekbe ^)9 'Mnafoit Ninuieea 
desselben kenät^ herrührH 'Biiit wenn anch nicht 
rohes, doch linkisches Betrafen ist schoabeiUaiuiSi 
personea auffallend; aber ein Frauenzimoier. wel- 
ches beleidigende' Stellungen , pnscbfc^ichkeitci^ 
Verstöfse'^'e^eii gemeine Attigkeifu. dgl» im Zirkel 
^on gebildeteil ' Porsöl^en bljlBkeii U^U ,ftit tnriiek- 
stofsend^ ' Wer ^trKgt wol pluuipe Reweghog nnd 
unbehiiflicne Regungen bei ^eseni, von denen mia 
annimmt I * dafs Grazien ihre \Y^egen umkränzt ]ia> 
ben sollea. Aus diesem G^sfchtspunkte allein sieht 
der Vf. diefs an und mit ihm woli jeder VeraüofUee, 
wwdoMi dan Jsder Eiiiwavf -^mel* i ft>imnidii«ett 
8ehw«ster umd-ieiBes übfariiei— un Bruders: alf 
ik danaA.Uoisi SeUtümmr uted GanUHP gebildet 
wnrdeii IfönntenltB^ soUtenfvrarsdibälweg&diei 
Qii^te^ 
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Der Druck Ist sauber und reinlich^ wie das Pap 
pier; allein die beiden Werken beigefügten Zeiclu 
niingen könnten -^ d#i es Dresden und Meifsen nieU 
an wackern KUastlern mangelt — ukistreitig besser 
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TERMI8CHTE SCHRIFTEN. 



]^ Lkipzio, . b. Schaiyrschmidt : Die I}/iiimiiim/I« Ei>e 
Sammlung joiterhaltender Erzfiblungen für die 
j^iudheit inpd Jffigend yon der Yfin, des Boefaee: 
Die Weihe der fungfirau u» s. w,, 18oU. 200 S. 
12: (l RtiOr. 18 gGr*) 

• 

In dem knrzen Vorwort wird die- Vfin. T%.E*U- 
a^eichnet. D^s könnte auf Thcrese Huber deaten, 
lind, dann wSre das Bucb schon durch diesen NaineB 
empfohlen. ' Aber auch ohne diese Bmpfehlniig wird 
dasselbe sich Freunde in der Jugendwclt erwerbeo. 
Jtede der darin mfitgetheilten moralischen Erz8Uu> 
hen triigt eine Blume als Bf ötto und Sinnbild an der 
»ttze,' wtelcbe In ihrer gewöhnlichen STraboUscben 
«Mdetttbng die Tugend oder den Fehler reprSeeotirt, 
wovon in 96t Erzfihlnng ermunternd oder warsesd 
die Rede bU 
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•Igende Hauptzfige des IdeeBgeD^es Vrbaivfa be* 
weiseji voa der einen Seite, dafs er ein scharfer Den- 
ker., nnd VOR der andern, dars er leidensclinftloser 
idty als manclie Veteranen der französisehen Selirift- 
Bteller in der Pelitik und Nationalölcononiie, und* 
doch keineaweges weder der Yolksgnnst, noch der 
Regieran^ Serviiitlit bezeogt* Die Einleitung ist 
eine Statik der Nationalwirthschaft nnd das Werk 
selbst eine Art Mechanik des Treibens der Menschen 
ia ihren civilisirten Staatsgesellschaften» Der Geist 
der gebildeten Mensehen, sagt der Yf. , nimmt mehr 
eiae wisseiAehaftliche, als eine gelehrte Richtung, 
wozu in Frankreich die polytechnische und die Nor- 
maUchulen viel beitrugen* Alan vermeidet jetzt in 
den Studien der französischen Jugend die Universa« 
litüt und schrünkt sich auf ein einzelnes Fach ein, 
ivoriD man aber um so mehr leistet, und ist von dem 
Vorortfaeil zurückgekommen, dafs in unsern Tagen 
böherer Erleuchtung ja allen Ständen, wo man nicht 
ftbflichtlich die freie Prüfung in einigen Kreisen der 
Wissenschaft zurfickhHlt, selbst Sab Genie selur 
niücLtiger Menschen auf oie allgemeine Leitung der 
Begebenheiten Vieles zu wirken vermöge. In Fol« 
ge der Uegimentsyerbindung und der grofsen Be- 
kanntschaft vieler iungen Franzosen mit dem Aus- 
lande gewannen aiese richtigere Ansichten. Die 
langen Kriege gaben Lebenserfahrung, und die Theo- 
retiker lernten im wirklichen Leben der so sehr auf- 
geregten Menschheit ihre Lehrslitze der Schule prü- 
fen; und doch versteht Mancher noch kaum die Lehr^ 
slitze der Nationalökonomie, welche eine menschen- 
Ireundlichere Yerwaltnng zu begründen sucht, ohne 
an der gegebenen Yerwaltungsform des Yaterlandes 
Tiel künsteln zu wollen« Daher hUngen die Weisern 
dieses Faches, zum Aerger der Ultra -Liberalen, 
dem JusU milieu an. Yon solchen Yorerinnerungen 
des erstell 'Kapitels geht der YC» zur GesellsehaftS'- 
gesialiunQ im JLap« 11. über. Yergebens bemühen 
sich die Priester und die Gresetzgeber in unsern dem 
Egoismus geneigten Tagen , die Menschen zur För- 
denins des Gemeinwohb in Opposition mit dem per- 
sonlichen und 4mi Familieninteresse hinzureisen, 

tti^ich es noch iliimer schöne Ausnahmen giebti 



die der Menschheit Ehre roaehen« Nicht Immer ]ge- 
lingt derMcisse das, was sie wiU, weil der Eigen- 
nutz oder die TrScheit der Einzelnen ihr nicht er^ 
laubt, dem Zwecke alle ihre Krifte zu widmen«: 
Jedoch kennen die Massen ihr wahres aber beschrank- 
tes Interesse viel richtiger als die Einzelnen. Rieh-- 
tig regieren die Regierungen , welche mögliehst auf 
das Wollen und auf die Wünsche der Massen Rück- 
sicht nehmen. Die Völker ffndern ihre Gebräuche« 
und Sitten, machen also Fortschritte, _ werden aber- 
dadurch nicht immer glücklicher, weiser und recht-* 
sehaffener. Man kann die künftigen Schicksale der 
civilisirten Y^ölker nicht voraussagen. Die Natio- 
nalökonomie mnfis die Wahrheit aufsuchen, aber 
nicht als zuverlässig annehmen , dafs durch die ge- 
fundene Wahrheit die Welt glücklicher werden wird.« 
Mögen die Wohlthaten der Civilisation im Ganzen 
HeU bringen, so mögen sie doch nicht gerade das 
idealische Gltick einzelner früher sehrbegünstigtenFa-* 
müien oder Menschen fördern i Eine völlige politische' 
Gleichheit der Menschen aller StSnde ist jetzt noch 
unmöglicher als in frühern Zeiten, auch nicht der Na- 
tur gemHfs , welche die Talente und Charaktere iin- 
fleich vertheilt. Rousseau's Socialcontract ist eine 
Phantasie, alwr es giebt gesellschaftliche, sich nir- 
gends vollkommen gleiche, Nothwendigkeiten, wel- 
che ans den Beschaffenheiten des Klima, des Bodens 
und eingetretener Umstände entspringen. Die erste 
Folge oes gesellschaftlichen Zustandes ist die Thei- 
Inng der Arbeit, welche durch die freiwillige oder 

Ssetzliche Association zu gewissen Zwecken die 
acht der Menschen ungemein steigert, obgleich der 
Einzelne dem Gesellschaftsznstande viele Opfer brin- 

5en muCs, weil diefs das Interesse der Massen för- 
ert und daher der civilisirte Mensch unaufhörlich 
Tausche treffen mufs. Kap. III. uminist die JRe^s- 
rungen^ In den altern Civilisationen hatte man viele 
Ehrfurcht vor dem Blute der Abstammung, und in 
der jüneern mehr vor der Gleichheit der Menschen« 
Die OrojQung ist gewifs im Interesse sowohl der Re- 

fierungen, als der im Wissen vorwärts schreitenden 
lassen. Gesunde Staatskörper erfahren keine Re- 
volution, weU aber kranke, nm ihren verfallenen 
Gesundheitszustand wieder herzustellen. .Uebrteenn 
haben die Staaten keine Stufenjahre, die ihres Altera 
halber eine Revolution bedürften. Je mehr sich die 
Kenntnisse in allen Klassen verbreiten, desto höher 
steift die Civilisation. Der in einem beschränkten 
Kreise seine Kenntnisse ensbreitende Sterbliche ge« 
Uu langt 
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Selangt, wenn er nicbt Terflcbroben ist, zo heuern 
Lnsicnten ; wenn er abpf ^^^ Gedanken ttiiltbeÜf, 
00 kann dadurch unter seinen ihre Denkkraft üben- 
den Zuhörern eine hellere Erleuchtung entatehen, 
^a er selbst be»afa. Lernt ein Volk im AUgeveinen 
^ine individaellen Interessen besser kennen, und 
giebt man dem Terniinftlgen Willen der Massen 
nach letzter unparteiischer rriifung der Gesetzgeber 
Vieles nach, so entsteht in solcher Einigkeit und 
Ordnung« Jetzt üben die Kenntnisse und die Aeich- 
thürfier ein gemeinschaftliches Supremat, die repu- 
UikanisdM oder moaarchisehe Form der Regierung 
ist jetzt mehr ab früher Nebensache, Ein einzelner 
Mensch mag wohl Herold einer öffentlichen Meinung 
nejn , aber er leitet sie nur sehr selten. Napoleon 
traute sich dieEs irrig zu, und dieser Irrthum war 
die Ursache seines Falles. Gebietet auch die Natio» 
Halökonomie das Studium der Torhandenen InteresT 
sen, so nimmt man doch nur auf die nachtte Erwar" 
tung Rücksicht, ändert nur das Nothwendige ab nnd* 
sucht zugleich die bestehende Ordnung anfrecht zu 
•rhalten. * Weise Regenten dürften sicn folglich be- 
wogen finden , selbst die i^neriuinnten V olksinteres- 
sen zu fihrdern und der fernem Entwicklung ihres 
Volks keinen Damm entgegen zu stellen , die Indu* 
strievorwürts schreiten und die Reiehthümer wan- 
delbarer werden zu lassen. Das ganze Verfassungs« 
Wesen, der Liberalismus, der Repnblikanismus, die 
Gleichheit der Rechte der Menschen nnd der Patrio- 
tismus sind ein Utoj^ien. Die Tersuehte im Leben 
eingeführte Gleichheit der Sterblichen ohne Herren 
und Diener hatfen die Republiken des Alterthums 
nicht und ist vielleicht der wahre Krebs der vereinig- 
ten Freistaaten. Eine Monarchie kann gar wolil die 
Tolksinteressen und die weitere Entwicklung des 
Fortschreitens eines Volks ins Leben* einführen, 
aber man muCs in der Politik niemals, weit in die 
Ferne blicken wollen, oder man begeht Fehler nnd 
opfert die vorhandenen Interessen eineai künftig 
möglichen, aber keinesweges srewissen Interesse 
auf. Selbst in den hierarchischen Verwaltungen 
folgt man am Ende dem Strome der unterrichtetem 
Völker. Kap. IV. Die Bewegung tu derGeseibduift, 
Inder menscnlichen Staatsgesellschaft ist, wie im 
Reiche der Pflanzen und Thiere, stets eine Zer- 
setzung zu n0uen RUduogen, die besonders ein leb« 
hafter Verkehr seliafft. Kap. V« Maieriellery in 
Folge der Bedürfnisse enUfchender Verkdir. Im In- 
nern hat j^de Waare nur einen relativen Wertfa. 
Wege, I^nüle, Eisenbahnen u. e. w. sind Mittel 
des materiellen Verkehrs. Kap. VI. Geistiger Ver^ 
hehr. Unser Geist ist von seinem Körper unzer- 
tpenaUch , und Alles , was von Menschen vollbracht 
wird, geht zuerst vom Geiste ans. Die Menschen 
tfaeilen sich durckZeiehen ihre Ansichten mit| welche 
vom Auge oder vom Gehör zuerst wahrgenommen, 
sieh dann sehr weit verbreitim. Kap. VII. Die Reiche 
ikämer der Volker nutzen durch die Leichtigkeit des 
Tausches und der Umblldiiag. . Die LMfaistrie , die 
Banken i^d d^r Handel sind Mittel,« /Reichthnmer 
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ZVL erwerben. Kap. Vllf. Verthdhmg der BmA- 
iihämer. Lohn der Arbeit, Eigenthum nnd KapitiL 
Kap. IX. Auflagen. Die Hierarchie in der Gesdl- 
schalt bildet nicbt deren Vertheilung. Die beste 
Regierung ha^ nicht immer ein* Land mit iledrigtt 
Auflagen. Sie' sollten aber eigentlich weder dl« 
unentbehrlichen Bedürfnisse , noch die Arbeit be- 
steuern. Betrachtungen über das französische Bod- 
Set» Kap. X. Hierarchie der Volker. Sine Folgi 
er steigenden Civilisation ist die mehrere Vertbei* 
lung des Eigenthums. Es läfst sich aber erwartet, 
dafs abermals grdtse Massen VermKgenn den Eiik- 
sichtsvollern zufallen werden *, nur werden sie aickt 
durch uuniliTsige Fidisicoin misse in den nSnilicben 
Ft'ynilien Jahrhunderte fortdauern. Das Klima und 
die geographische Beschaffenheit des Bodens ist ei- 
ne wicntige Ursache mancher Verschiedenheit der 
Völker. Völker mit einem grofsen Verkebr let- 
schmähen es , sich m:mcbe , obgleich nneRtl>ehrIiche 
Bedürfnisse selbst zu verachafien, und lassen ekh 
solche von ihren Kolonleen oder von AuslHndern 
liefern. Doch möchte bald von den Umstunden nad 
von der Klugheit geboten werden, freiwillig die 
Colonieherrschaft aufzugeben. Der Vf. schefait, dese 
er drückt sich dunkel ane^ anzunehmen, dafs, de 
die schwSchern Völker von den mächtigern aoeh in- 
mer so sehr abhUngig sind, im Tarif der Zeile ee 
lange wenig umgewandelt werden dürfe, bis sieb 
richtigere Anaichten über alle Theiie der ErdeveN 
breitet haben werden. Kap. XI. Die SfaaiSHrmHU 
Zungen y die der Vf. sehr richtig eine Socialkrank« 
heit nennt, pflegen entweder in Folge des Interesse 
der Massen inler der Einzelnen zn entstehen. Nie 
war nach der Cresehichte die Herrscfauft einer Aero- 
Intion von 4anger Dauer ^ welche die Entwiekleng 
des nienschücnen Geistes und eines grofsern Ver- 
kehrs 4ler Völker zn verhindern trachtete. Die Se^ 
voJuiionen mit den Krieaen aus Ansichten des Egois- 
mus bewirkten niemals etwa» dauerhaftes Cfutee. 
Diefs bildet aber gerade einen Grund, auch dans 
nicht zn revolutiofiiren, wenn eine ihre eipeaenmid 
ihres Volkes Interessen verkennende Be^ening je- 
nen Bedürfnissen durch strenge litwarische nsd 
Handelsverbote entgMenwirken sollte. WeU eis 
18ter Brumaire möglich war, konnte ein egoistieefcer 
Napoleon Consul und Kaiser werden; Das gewöho* 
üche Resultat aller grofsen Stnatsumwalzungen kt 
mehr Verbreitung des Lichts und des materiellen nnd 
geistigen Verkehrs unter den Menschen. Jede solche 
Erschütterung verruckt die Leben^verhSltnisse viV 
1er Einzelnen , tödtet eine grofse Masse der Leben* 
den und IKfst vieles Eifi^enthnm in so wenig würdige 
H^nde übergehen, dab schon deswegen eine aeue 
Besitzentsetzung wieder nöthig wird und erst sacn 
langem Leiden die Ordnung wiederhergestellt yf^^' 
den kann. FolgKch mufs sie jeder edle Meosch za 
verhindern suclwn, wenn er auch nicht immer ee'|| 
Vaterland dadorch gliieklieh zu machen scheint iioa 
die begangenen Fehler seiner Regi^t^ng klar ^^^V^^ 
Wfiren die Nebsthen in der Peülbde «fner oa^Wv" 
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«igen Regierang gnt 'besonnen, eo würden sie trach- 
ten , durcb raliigee Erträgen der Naclikommeoschaft 
besswe Veriinltniase vorzaberetten und jeden -plötz- 
bchen Umsturz yerliindern , sieh natargesetzlicu rn- 
lag forbildeu und ihrem Yaterlande die Leiden eines 
Bogenajinten gottlicfaen Fiuchs ersparen« Weil in 
Grofsbritannien wegen seiner Insellage von jeher die 
Handelsinteressen ron der Regierung sehr berück- 
sichtigt wurden: so erfuhr es in jfingster Zeit wenige 
poCse Staatsnniwfflznngen, zamaL seine Verfassung 
jeder hohem Ausbildung fShiff war« Das Majorats- 
ferhältnils seines Adels wiru untergehen und den- 
noeb dieser Adel durch seine Kenntnisse und seinen 
Keicbthum die Leitung des Vaterlandes, 'wenn auch 
aicht ganz attsschllofsend , fortsetzen. Wenn Indu- 
strie und Handel in Frankreich Im J« 1789 gleiche 
Naciit wie in Grofsbritannien besessen hätten, so 
wfirden sie in Frankreich tMte Aerolution nicht zuge- 
hsaen und die liberalen GrundsHtze im Adel Gönner 
;cfiinden haben« Am Ende wird überall das Inter- 
esse der Massen über das des Egoismus siegen« 
Diefs Alles \rendet der Vf, auf die franz« Bank an 
«od zei^, welche Fehler die Aegierung dabei be- 
mg. Kap. XII. Schluß. Die franzosischen Zeit- 
Uatter der Opposition beschHftigt besonders die un- 
zeitige Frage : ob der König Ludwig Philipp nach 
miindlieher Abrede mit den'Hffuptern der Revolution 
ftes h 1830 regiere, und dann: ob es eines Königs 
bednrfe? Weit unbesche|dner als Englands Radikale 
behandelt der franz. Liberalismns den Hof und des- 
sen Minister mit einer Art hirnloser Wuth« Wah- 
rer ond richtiger beantwortet Vrbain jene Frage , da 
er sie nicht gnnz umgehen wollte. Zur Zeit lasse 
sie sich wegen zu geringer Erfahrungen in Hinsicht 
derZntrilglichkeit aerookratischer Republiken auf bei- 
den Hemisphären nicht beantworten. Dieses Nicht- 
wissen beschSine die nur Wahrheiten und keine Hy- 
pothesen aufstellende Nationalökonomie nicht. Ge- 
wifs sej, dafs der jetzige Bfonarch weder im Geiste 
der Priesterschaft» noch des Lehen- oder Ritterthums 
regiere und auch wol nicht ohne Verlust der Liebe 
seines Volks regieren könne, und dafs er sich behaup- 
ten dilrfe, da er jene lilippe Termieden habe. — 
Lange Beobachtungen bildeten die wissenschaftliche 
Wahrheit in der Nationalökonomie wie in der Ma- 
tbematik« Urbain^s mathematische PrüAingderHaupt- 
khren der Nationalökonomie ist ein unserm Vf. eigcn- 
tbiimUcbesVerdiensty welches man z.B. ungern bei 
nnserm jKmi vermifst. — Die Meinung des Vfs, dcifs es 
imZeitulterderKreuzzügc weniger rartei ungen als in 
UDsern Tagen gegeben habe, ist irrig. Wie trieben 
z*B. damals diePifl^ste die mifchtigsten Souvcraine 
Aach dem Orient und rerhinderten kcinesweges in 
ihrer Abwesenheit Volks- und VasallenaufstHnde, 
]^ie sie doch wohl vermochten. Die erbärmlichen 
Zänkereien der Fiirsten wfihrend der Kreuzzilge 
^ewGiseu am besten, wie wenig die persönliche 
Theilnnhme an den Kreuzziigen bei den Grofsen eine 
i^ine Christlichkeit war. liie Geschichte hat mch- 
rereZeitrSame, in denen gewisse grofse Ideen die 



Civilisation ergriffen,* 'aber sehr nat&rlicb müssen 
dann grofse Parteiungen fiir und gegen ihre Einfüh- 
rung ins wirkliche Leben entstehen, und die Wei- 
seren^ im Volke werden sich stets dadurch auszeich* 
nen, dafs sie suchen durch Verschiebung eines Thetls 
der nöthigen Verbesserungen den augenblicklichen 
Ruhestand der feindlichen Extreme herzustellen. 



ALTE GEOGRAPHIE. 

KiUSXL, b. Bohne: Handbwhder alten Geoataphie 
für Gynmimen %md zum SelbAunierrichi\ mit 
steter Rücksicht auf die nnmbmatische Gcogra«* 

£hie, so wie auch auf die neuesten bessern 
[ulfsmittel bearbeitet und mit Hülfe eines ge- 
nauen Index als ein ausführliches geographisches 
. Wörterbuch zum Nachschlagen eingerichtet von 
Dr. F. J%. L. Sidtler, der Königl. Grofsbrit. 
HannöF* SoeietHt n. s. w. Mitgliede. Erster 
Theil. Zweite ^ sehr vermehrte u. berichtigte 
Ausgabe. Nebst 5 lithograph. Kärtchen. 1832. 
498 S. 8. Der zweite TheU ron 737 S. hat ganz 
denselben Titel, mit Unrecht sind aber daselbst 
nochmals die 5 Kärtchen namhaft gemacht, die 
sieh nur bei dem ^*«ten Bande finden. (5 Rthl.) 

Soll die alte Greographie' den Anfoderungen der 
Wissenschaft entsprechen, so dürfte sie nach des 
Rec. Dafürhalten eine ganz andere Gestalt anneh- 
men, als in welcher sie bisher erschien, und ihre 
Bearbeiter auf einen ganz andern Standpunkt, als den 
seither üblichen, sich stellen müssen. Es sej das mit 
aller Bescheidenheit und mit aller Achtung vor den 
Leistungen so rieler Tor trefflichen Männer in die- 
sem Facue gesagt, aber die Wahrheit der Behaup- 
tung, wird sich herausstellen, so bald nur erst der 
2weck und die Aufgabe dieser Disciplin recht ins 
Auge gefaüst sind. Denn macht sich die alte Geo- 
graphie zur Beschäftigung, die Vorstellungen der 
Alten Ton der Gestalt der Erde, von der Lage der 
Länder, wie grofs oder klein, wie verzogen ;oder 
wie richtig gezeichnet sie sieh dieselben dachten, 
oder die Systeme und zum TheU Irrthümer der alten 
Geographie aufzubewahren, so ist diese Arbeit 
zwar löDÜch und von Nutzen, aber ah eine Geschickte 
der Geographie hat sie nur ein untergeordnetes histo- 
risches Interesse. Geht sie darauf hinaus , auszu- 
mitteln, welchen Berg oder welchen Flufs die Alten 
mit diesem, oder jenem Namen benannten , oder die 
Lage ihrer Städte zu bestimmen, so nähert sie sich 
mehr ihrem Ziele, ist aber am Ende doch auch nichts 
Anderes , als eine Geschichte geographischer Meimm-- 
gen und Namen ^ und wird zuletzt ein blofser Sam- 
melplatz alter unnützer Gelen/i^Wikeit. Sie soll 
nicht die Gcschidiie einer GeschiShte sevn, sondern 
die Geschichte selbst, defen Gang und hntwiekehing 
ins Ange fassen und deren Erklärung, sich zum Ziele 
setzen. Nur durch diese Beziehung auf das Men- 
schenleben, auf Völkerverkehr , politische und Kul- 
turgeschichte bekommt sie eine wissenschaftliche 

ße- 
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Bedeufong. Sie bat mitliin'ketnäii andern Zwecke ab 
den der aÜsemeinen yergleichenden Erdkunde iibeiw 
hanpt; sie ist nur einTheil derselben mit der beson- 
dern Anwendung auf ihre Zeit und ihren Zweck« 
Denn ist die allgemeine Erdkunde zugleich die Basis 
für die physikalischen Wissenscharten, so iHfst die 
alte Geographie diese Riicksicht gegen die historische 
Seite mehr m den Hintergrund treten, und beschränkt 
aufserdem ihre historische Beziehung nur auf einen 
gewissen Zeitpunkt. Um so mehr wird man ihr die 
irorzug»weise historische Richtung einräumen, als in 
der alten Welt der Mensch mit seiner Geschichte 
noch so eng an die Natur geknüpft war, und ihre 
waltende Hand in dem Entwickelungsgange desselben 
im Greisen wie im Kleinen erkennbar ist. Ihre Auf-, 
gäbe wird also seyn, aus geographischen VerhHltnis- 
sen , aus der kosmischen Lage und der geschichtli- 
chen Weltstelluug, aus dem allgemeinen Charakter» 
aus dem Gliederbau der Theile , aus den verticalen 
und horizontalen Dimensionen, ans denGebirgs-und 
Flufss jstemen , aus Klima , Boden, Producten eines 
Landes oder Welttheils die historischen Erscheinun- 
gen in dem Bereiche desselben verstehen und begrei- 
fen zu lehren* Bei dem Streben nach diesem Ziele 
kann ^ie freilich von jenen oben angedeuteten Gesichts- 
punkten nicht absehen , nur sollen sie niemals letzte 
und oberste Norm werden. 

Wenden wir uns mit diesem MaCsstabe zu der 
Arbeit des Vfs, so preist zwar derselbe 8. VI als 
einen Vorzug seines Werks, „der geographischen 
Darstellung der Länder, Torziigüch unsere Erdtheils, 
einige Hauptzilge aus der Geschichte vorangesendet 
zuhaben^", mit der ausdrücklichen ErkMrung: „Mö- 
gen sie hier wenigstens als Winke gelten, in welcher 
Art das Studium der Geographie mit dem der Ge- 
schichte, die ohne jene immer im dustern Felde tappt, 
in Yerbindung zu setzen sey.^ Leider ist aber des 
Yfs Art gar keine Art, oder vielmehr sie ist ein 
blofses Suberliches Nebeneinanderstellen der Ge- 
schichte und ihi%s Schauplatzes, ohne irgend eine 
innerliche Durchdringung, 

Ohne Hn. SicWcr's vielseitige !GeIehrsamkeit iVer- 
kleinern oder seinen Übrigen Yerdiensten irgendetwas 
entziehen zu wollen, können wir doch nicht umhin zu 
bemerken, dafs er, in diesem Buche wenigstens, nir- 
gends einen Sinn zur Auffassung geographischer Yer- 
hSltnisse gezeigt hat, und dals somit die erste Bedin- 
gung zur ErfBllung jener höhern Ansprüche vermifet 
wird. Nirgends ist der Charakter eines Landes nach 
dessen natürlichen Formen in die Darstellung getre- 
ten und insbesondere ist die YernachlKssigung der 
verticalen und horizontalen YerhSltnisse zu beklagen, 
da doch durch dereilBerüdLsichtigunff vor Allem erst 
die vergleichende €(eoeraphie eine sichere Basis nicht 
nur für die physikalischen » sondern nicht weniger 



auch für die Iilstorjselieii WbsMseliaiteB geiria^i 
Anstatt die willkürlichen, so oft wechselnden poiitip 
sehen Eintheilungen der Linder durch die Römer bei 
seiner Beschreibung zu Grunde zu loEen, bitte Hr.& 
auf die bemerkten YerhSltnisse sein Auge ricktis 
sollen, durch welche die Linder von selbst in na- 
türliche ftlassen und Abtheiinngen zerfallen! Aaf 
eine solche vorher festgestellte -natürliche Basis 
waren dann erst die Yölker-, Linder- und Städte- 
Namen des Alterthuros aufzutragen, und damit war 
zugleich der Schlüssel zu den physischen wie hiile- 
rischen Erscheinungen des Landes gewonnen« 



Auch dürfte die aHe Geographie zur Erre^ 
chung ihres Zieles in Zukuoft eine andere Folge 
und Anordnung ihrer Theile wlhlen» als ihr ki 
dem Yf. * und anderwirts zu Theil geworden iiL 
Die Geographie uberhami kann eiitweder Grun^ 
iage der physikalischen Yi^issenschaften sejn, oder 
der historischen « oder beider zngleicli« ÜebeN 
wiegt das 'physikalische Element in dem Zwedke 
desBearbeitera, so. wird er entweder mit den ei> 
fachsten Formen beginnen, wie bei JBill^ gesciifr> 
hen , oder von dem starren unentwickelten Nordei 
zu der Entfaltnif|^ des reichen Leidens im Süden foi^ 
schreiten, wie in Schauv^e nicht genug zu enpfek» 
lendem Naturgemllde von Europa ( 1833) der fall 
ist. IJeberwiegt das historische Element, so ^e^ 
den auch die Verhiltnisse andere sejn, und nrar 

f;leich in der Anordnung der einzelnen Theile zun 
ranzen. Dabei setzt die alte Geographie keine Aa- 
flnger in der Erdkunde überhaupt voraus, die sie 
erst mit^ der Form der WelUheiie und durch Cai- 
wege mit der Lage der einzelnen Linder beboal 
zu machen bitte; sie darf sich vielmehr, phse il»* 
rem YerständniCs zu schaden , sogleich in die Mi^ 
eines Welttheils versetzen. Sie darf daher, nil 
einem ^yorte , den geschichiUchen Gang, nebowB) 
oder als die reale Seite der Geschichte dieser selbii 
in ihrem Laufe über die Erde folgen. Da nicht eio 
oberflichliches luEseres IMebencinandersteliefl ihr 
Geschichte und ihres Schauplatzes beabsichtigt vfird, 
sondern durch eine gegenseitige Durchdringungi tio* 
fere Einsicht- und festere Gesetze für die erstere, ab 
dafs sie in dem Systeme* eines jeden denkcndea Fol» 
eu^hers eine andere werde: so kann es nicht gleiek* 
gültig seyn, ob die Boschreibung der ahen Wett 
mit Europa oder mit Asien begiime, mit dem Scliaa- 
platze der physischen Entwickelung des Meoechei- 
geschlechts in den Strom thilern des Ganges, Ia- 
dus, Euphrat, Mil u. a.« oder der ■ geistigen b' 
weckung an den Gestaden des Mittelmeers; vielmelir 
wird als eine wesentliche und innere JNothwendigkejt 
erscheinen-, dafs Geschichte, und Geographie is g'*'' 
chem Gange sich aufrollen. 

{Die Foristisung fot^t.) 
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em iiiili.dfrTf* d^ vorliagw^en Werk« seine 
Uantolhuig fpit J|>eriiiif begiiifity wülirend die Alten, 
z. B« JafttiuHSr Ährt .^adiiditeinit dieaeio Lande 
acUoss^eai, M «iiMtn. wir dteaen tiiing nls iiBBatttr* 
lieh baateidkii^B« Uier IriCt aber Boeb doa Bedenken 
tttgogei^t! 4ßlM derge^graphiacEe Raum immer der^ 
Mlb» bWibts wftbrend die Geeokielile etela>mft der 
Zeit aick iMldwt^ und iaith JakrkuiediarUn itnC dem*- 
lelbott Raiini0 «iMn ganziatidQr«CkaikkiBr angenem«- 
«ea h^U t Wie kennen de ii da beide Diiseiplinea ke»- 

Sleite»?-« Wie die.lelatei« in ikven^fitocbeiniiiigeB 
er ^rtekied^^n fiSeUen. «iek glMekmvriig ans der 
erttorn begf jM|den? JUodk dieser fiinwand Ist mehr 
Mhekduir nlft .^wifklick ^ .«ndifiibiOii diireh die gewöhn* 
Ikb Wnkni#kn>iifi0 bUieitigt;^ dafil-die Geeckickte 
AUtrdiaga fMicibi4ini RaiMe naek.ivocbaeli und «^eu 
OstMi n^elk.WeM^n. feiteifrreilet^ d. k jene d^ 
lekitMe , ^0 jedeMAl den Jtfittflpunkl etiler gemsH 
na Pe^iiv^i^MedeiliMr Kiiltor. kUdät, Md an dm die 
SBUwkel^g. 4m iSbeiuicken^etikkiekla in dieser 
Ptriode «k«|6i^t ist. JSaitiur« alak dureb die ganam 
•Ite&MbicklMticeai dwb «^ aeleke Teriedie eioM 
Yolka, milile^eiiseine JEleatimiiiBng gteickanm er- 
fiUlt hat» .ii| der. Art ikrer Eraekdnnng a«ck jede»- 
oal dir Ajtiniid dei« iüjianikter des Landet eniapre^ 
chenad reB,eklB^ibediiigt aej, und dara.m eo/«rn in 
^ni.&idiiirg|i|ifei;der. MenAckkek jedes Yoik nur 
me € h»t r»ip kie. «ad 4ttr eine dietor oitspreekende 
4iteb«$kte Jia be K i ee wia dafs mdefeeryef t e|csaes Fort- 
«climttan dar (ieHkicl^. selbst ven Ost>gen .\V#st 
•ii»g . inrgeegti^ihiiekeii YerbtUtnisaeii gagrjinilet 
ief. Was. teq'Migiiinhiasibw Netiieu einer' soleben 
P«ria4« TOf^efiatüipekljegiy kerueksicktigt die Qee- 
«r«pbis Mr ^ d0r iBfeeiibichte dßr Geogr^pble ein 

ffWrigi. ,•• ii » . . . * .., *t ••• :* 

Hati;Mi|)^A|ri.WPt dic(.f»we#le/Oe^ra|diia die 
tnebtigkeit d^fUMliirückeOf.GiiederkAuesttind dsr 
&irii«k»i«kiigiing dee Tertioaleifc ujid bori?iMitaIen 
i^imtasWnmderXKnder'als.JiA^i^ ^^r. g^WXopk^ 
fbo BeipbaifikMg k0rvefgid44|f %^ «Dd. iN>f3ae di- 
^»jiy.Micklkni^ykfliflhtit"ft-4^y^<^^W Au^k den 

Crf Afu. ÜA *yr J. L. Z. 18S4. 



1a^ seines Werks in eine Periode fiel , in weleber 
die Anerkenutntis jener Grandsa'tze neek nickt se 
allgemein durckgedrungen war: so kütten wir aber 
um so mehr gewünscht, da(s er nicht einer Methode 
gefolgt wKre, die er xwar mit dee mtisten nnserer 
Geographen überhaupt gemein hat, von welcher ihn 
aber die besseren dassUchen. Muster des Alterfhams, 
die ihm so nnke lagen, möglichst hütten abmahnen 
sollen. Wir meinen jene unselige Methede ^ welche^ 
statt der Beschreibung eines JLindes, die Bestnnd- 
theile desselben rlassmcirt, und min Parirgrnnhcil 
und Ueberscbriften in beliebiger und verschiedener 
Ordnung nach einander aetzt: alsNiiinen desLandes, 
Grenzen, Cinfang^ Gebirge, Vorgebirge, Haupt« 
fljisse, NcbenflcUse,&iistenflJls6e, Boden, KUma, 
Producte, Einwohner, ihre Jlütien» ^iich ein paar 
hif^gewurfelie histortsdie Notizen, und endlirh dann, 
aU die Hauptsache, ein weilllittfiges Namen verzeiekA 
niCs Ton StSdten , Schlössern , Dörfern. Und anf 
eine solche Ordnung und vernieintiiche Systeme 
machcrei thnt man sick* wokl nickt .ifnenig zngufo« 
wie es sich nabientlick Hr« S. (S. V) z^mi Verdienst 
reckiiet, ,^dcrgleieheii Gegenstünde dnrck Veher^ 
sdniften und besondere Behmtälm^ ron einander ge<* 
trennt,' und bierdurdh dem Gedüchtnib dkr Lernen- 
den eindringlich gemocht zu haben/* ist aber nicht 
diese sclieinbnro - Ordnung die gröfste Unordnung, 
die da wlllkitrlick trennt »und scheidet, was die Natur 
nusammengefigt bat, und was in der Bcaeltrei'^ 
ftuito. des Lamles. (denn die Geographie soll, wie 
ikr Name sagt, die LKnder besehreiben) netkwendtf 
nusamnengehürt, wenn -Ich mir ein UHd desselbeii 
seil entweefen^ könben« Aber das wird nnuMiglicki 
wenn ick erst znsammensncken mufs , was zifsauH 
nrnngekört, und am finde dock nickt im Stande hirt» 
das Einzelne zu. legen. Oder welcke Logik , welche 
a. B. dieses, oder jenes Produet enffiikrt ^ ehe die 
Gegend kekannt geworden ist, in welcher es wachst t 
BiHe wMdicfce ßesekreibung eines Landes mufs der 
AM se^n^: dafa sie s^ist ohne KartQ eine Verstell 
longi«Ten deiAselbain au gewinnen möglich macht« 
Vehar dsr Griindiichkeit wird die Form vernachltfsH 
sigfty in der die ewigen Dluiter der Alten uns so nahe 
Ufl^^^ deren KLunsIsinn siah nach in einer geogra- 
phiachen Beschreibung nickt rerleugnetA Sie vor« 

Kissen nickt, zum Aubng ^eine allgemeine Vorstel- 
ng von der Gestalt des Landen überhaupt zu gebeui 
an den kervotspringendsten und bekanntesten runlk« 
^iMkft «MdiejtteifflefkaiuiSCralm'a iadae Innert 
Xx ein. 
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ein, hier folgen wir einer Küste, dort einem Flofs oder 
Gebirge, ein Theil eutwlcJ^elt Ach nach defn andelm, 
und diiB jedesmal als ein ganzes und ToUstiindiges 
Bild; überall beleben charakteristische Züge die 
einzelnen Partieen, und am finde steht das Gnnce 



als ein Uar überschaaUebes GemMlde vor unserer 
Seele. 

Wir halten uns für verpflichtet, unsere Einwen- 
dungen gegen die Yerfahrunssweise des Yfs nicht 
mit den obigen allgemeinen liedensarten.abzuthun, 
^«Indern an einzelnen Beispielen auf die Müngei anf- 
riierksam.zu mächen ; die dürdi Nichtbeachtung der 
oben aufgestellten Fri&cipieu in der Arbeit dessel* 
ben hervortreten. Um nicht willkürlich zu erschei-» 
nen , bleiben wir bei Iberien , als dem ersten AIh 
sehnifte des Buchs, stehen, obgleich verhSltnifsrnH- 
fsig dieses Land dem Forscher des Alterthuras weni- 
gere Momente darhietet. 

Nach den zwei ersten Paragraphen der EüJei^ 
iimg über Namen und Umfang S« 3 u* 5 folgen S. 6 
Hauptgebirge und S. 7 vorzügliche Vorgebirge« 
Wie die Vorgebirge für die Gestalt des Landes zum 
Theil charakteristisch bestimmend, von welchen Ge^ 
1>irgen sie die AusUufer sind u. dergU, ist bei ei- 
ner solchen Anordnung noberäcksichtigt geblieben« 
Bs kommt die Ueberschrift: Hauptflüsse, S. & Da 
heifst es z. B. nach Plinius gleich vom Bhro: „em 
schiffbarer Handelsstrom, der bei den Cantabri, nicht 
weit von Juliobriga, im Gebirg Santillana entspringt, 
von der Stadt Varia an mit Schiffen belahren wird« 
durch die ganze Hisp. Tarraconensis strömt, und 
südöstlich von Dertosa u.s, w. ins Meer fiiUt.'' Aber 
vonC^ntabrif Juliobriga, Santillana, Varia, Tar^ 
raconensis, Dertosa u. s« w. haben wir bis jetzt noch 
keine Sjlbe gehört« Anstatt dab uns der Strom als 
ein leitender Faden in seinen Umgebungen^ orienti- 
ren sollte, wird uns zugemnthet, uns umgekehrt 
Ober den Strom nach Sachen zu orientiren, wovon 
wir noch nichts wissen« In den meisten Kapiteln 
des Buchs werden soear Haupt- und Nebenflüsse 
jfauiserdem aueh noch Ikiistenflasse) unter zwei beson- 
dem Rubriken anfgefiihrt« Dats wir durelidie Ver- 
folgung der Ströme nicht über die natHrlichen Lage^ 
rnngen dev Gebirge und des Landes l)elehrt werden, 
wurde schon oben bemerkt« S« 10. Boden und GröCse 
des Landes. Die Gröfse gehörte nieht hieker « so»* 
dorn zu dem Umfans S« X Die nüchsten Pnra«» 
Taphen fahren die Uebersehriften : Ureinwohner 
J. II, eingewanderte Völker und fremde Ansiedler 
8. 13, HauptzOge aus dem Charakter der alten Be« 
wohner S« 14, und zuletzt HauptzOge ^us der Ge- 
schichte S. 15. Allein was von den Bewohnern .und 
ieten Gestkidäe gemeldet wi^d, ist auch nteitistdie 
geringste Verbindung mit den LocalitÜten ges^ljEt« 
Zu der Erklürung der eiknogmphbchen fmd Ueiari^ 
gehen PhHnomene in ihren Uanpfzuaen bedurfte es 
einer allgemeinen Charakterisimng des Landes^ sup 
nBehst dab Jberien sowohl der rinmiichen Lage, als 
seinen geographischen Formen nach, durch dieOe» 
slUessenheit und Nlditgliiderang eeinet Kfl(MMii 
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durch eine hier wie dort sehr hervorspringende %th 
.fett|iiIdon2;g(^eiV8ü8^n9,.dfifch seine Gestaltnajib 
Hochebene mit ihren dürren baumlosen und stetsigei 
Rachen , durch die Warme des Klima bis zu jesen 
aus Libven llber9UlzeBdfn*9pIiiiD, itarebdeif'Molkel. 
losen Himnii^, dieReinheif dk'Lfaft, ttfeSeltnibät 
der sommerlichen Regen u, s» w. , ein Fcro•tttdlOlg^ 
und Vebergangeglied zwischen Knropa und Afriea, 
inshesondere dem nördlichen Hoch-Africa bildet, 
so da£kes .schoa. Horder „ein milderes enropSiBciitt 
Afrlca^' genannt hat. Wie*daher die Thier- nod 
PiianzenweH ihre'^o^hoteniund Bs^WlbdntanteB m 
dort hieher verpflanzt hat, ü«ittcl- §nd Zwergyl- 
jnen , Aloen und mancherlei ai|dere IrflSinzeDiomtB 
der jenseitigen nördlichen Küste , .auf dem I)lie^ 
reiche jene edeln Schafe, deren Wolle schon von dn 
Hörnern höher als die asiatische geieiiStzt frvrde 
(Strab. IIL S, 144), und deren Glieder durch Ukjrtt 
sich 'Ins Arabien und Indien fdrtzfeheli {Lareheirjn 
.Herod, III, 113»), mit jenem jetkt nödi immer isW 
nien nomadischen Charakter ihrer'fltfeehfy wie iha sdoi 
daal Alterihumbel den Araliern kenn^üecr^, IdeM 
I, SL S. 123) ; ferner jene RnsseschneUer und ironiig- 
Jiclier Pferde^ welche die AMe« nieht w en ig er all die 
Lib jsohen Riesen (die Stellen bei ITdkert Gesgr. dcf 
Gr« u« R. II, l. 8« 326) u.dgl.; ehern oohBffemdilen 
f ich auch die Mensdion leieht mit dev Natur naddes 
KUmneines sndem Weltf heilM. und die Gescbnte 
meldet >on den wuebselseMgen UeiM^gÄigca der Na« 
tionea. Tielerlei Ueberzüge kleinerer Stlnraie ond 
Ueherpflanzungeu eiueliisr Städte iiAi, tu gedtf- 
ken , so ist ?orsÜglieb aii die CeliersiedelongeB der 
Karthager und Mauren M erinnera. ' Diese fsadeB ib 
d^m «ulsefsteB Westen einen Orlmit wieder, ■■' 
der lUrthaiseir Anweseuheit beruiite a9^ ämrnd 
innigern VerhmduM ^eon viokn Mkrhmidefieny ab n( 
den fluchtig ErMimifliffsa desHaiuilsarundseiiir 
Nachfolger, wie aiedsr^f. S. 15 e#Kffhir; s.llwrw 
Ideen ; 11, 1. S. M€f. Diese kratorfsehe tfad ethM- 
raphische V ermh ehm^ der Wedttbeile und ikrer 
Irenzen durfte bei den „Hauptztlgenau^^eaiQft- 
rnklerder alten Bewohner"* S. 14 and ,,den Haofit- 
aOgen aus der Gesehiehte'* S. 13 nteht Unberitebak- 
tigt bleiben, fiben sorgleiiAaHig mIh« die Vst^ 
ffsrmen an>denr:Eadei» ttnrapa^*uail AaleMMM<l *^ 
den GreasoB' Asiena und Affriea's, wu daher w 
«Altan der Nil die Seheide maehle, ia eiwMdtf 
über, und: eben so siiid auch dort die ethsegrafM» 
sehen und histortsehen Seheideliaieu durch ^ 
Wanderungen der Völker Torwiaekt. — Der V'* 
sohlt die Niederlassungen der PMlniuer{« Nf,^ 
ilhodier» MasaHi^ v. s. w. in IIJeri4ft airf (9. 13)1 
er berichtet des Weitem (S. 15), wie KatjAsfcr 
und ti90M aftWeehselad das lünd etaberfea Uf §. ^* 
Aber dieses und Anderes au «drüsettj ist eine MB 
ffufserKche AWknMruag delr GeschidkteaB ikwt^ 
graphie , dagegea *imierlieh wird aie erst) weaa so» 
ans den E^ilAfiadiebkelten des^Laades die^ « "^ 
lassttageu 'au dteseu^ MiederlassuafiNi '««V*^ 
woiiiea, w«nM Uer^dl^ UnMMhrlltohküt iivi 
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äüket ffiOlMiiiilleirllr MjuOmgmmi ^"trUMAhH 
seines Besittes fOpi dfo Rtaier «1» niiitarltoke Post* 
tioa,bemeikt wird) Äe tehoji aos Appiaii' (IMJ, ifi«/», 
e« 17«) n knie« f war '^raftfi wdtheii VerMll<iib(s6a 
mh dana janer gnafi^ Ktoairpf eatwiekelle , der zu* 
gleioh dkw &AMbaJ i^^itfena ia aeiaea Kreia 20g); 
wena feraer nachiaYfeiseavennMiit wird, Aireh vm- 
eiia Lacaloaiatlladat^ kam^ dab' dart die Sinwir- 
kjamg dar gehildaCatea ¥ölloar dea AltaMlinnia, die 
aect üriikealaii Zaitea Uariiira Kafeaiaear |;riladeten) 
mat die lüdtarjea iUwipaa' Laadaa wo aptarlea vort 
üliergiag, lud wa^oni' Uer Abe^ien immer (imr ala 
eroierij warilm e»iiie adbat ehiwiakeadv ader de» 
Ckardsier aainertaltai Geaahidhte atela ala ein /iria-* 
aitvr eraelieitat. . Hier war tiieila aeiae Weltatellung 
za.lierflekatel^gaay als aiae am Eade dea Alter- 
tbnoia al»galagena, üieila daiüi aeiaa Küalea oIiM 
diademiig abgeacUaaaaWy r«id ea aaltet aomit kein 
an^eaeiüeaaeaea itaad ial^ and- awar in atarkem 
Goatraale |;agen dieia dieaer HIaaiebt ebarakteriati- 
aekeForm daa GbriaenEorapa, tbeila dala der ardfate 
Tliml deaLandeaatae zuaarnmeablageadeHeekebene 
ist mk wildea^ aehwar aucSaglickeB Gebirgen ^ 
wSliread die verglciciiande Erdkunde sei gt , dafa die 
Akgeadileaaeakeit der HaabelieBan filierbaapt dem 
Eindraage fremdar fiemeate niamala ^giiaatig war^ 
and jene BeifpEige in Saaaien aoabilmikeate dem 
Yarkelir im - inaera kiaaeriach atad , : tkeila dafa die 
Bckifflaaren Strüme Iberieaa^ ebeä auagenamroen^ 
alie dem Arfaern Heere aiok znweadea , nnd;ea dem 
Mittelmeer»^ dem Sitz and Mittelpaakt aller kSkera 
Knltar aomit entfremden. Um ae aoiialleader wtirda 
die Wiebtigkeit aHer dieaer VerbSitaiaae einleacb- 
tea, wenn die «Lage Griedieaiaitda nad Italieaa, ihre 
ao ekarakteriatiaabk daaMitteUtfeer varapriageade 
Gertalt, ihra<(Gliederaag «• a,w«. nad datei ibr 
Staadpuakt in dar Gaaeliiebte und ILaltar vergliehen 

Der Yf. aSbk ana 8. 15 fg. die Peldberraa 
aof, die Karlbiaga aaek II>erffea m deaaea Bezwin« 
nag aaaMer, daaCantala^ dieRamdabia aliaebielcley 
die Kriege, die ea fttlirle ii; a. w., aber- obae die 
Berualuichtigang jener Localnmalffade , dnrck wel« 
ebe'ea gektatmea, dafa Pkiaiiier «ad ILartbager daa 
Läad aiebi iwaiegen kaanlea^'dafk ea, ^m die Warte 
toh. Vn 9l«r2fer*^lf Allgem. Geaeb« 11,3*.) zu gebraueben^ 
knadert ein naa alebeazig Jakre aba« TöUige Uater- 
verfang die Waffen Rama geObt, dala bnndert ein 
and aiebeaa% Jabre rerfleaaea vaa der Anknaft 
Adelpka laKaialonieB, kia Köatg Lcnwigild in Bra- 
ga, dea letztea oIlemanmitkeH Kenia Andeka gefaa- 
gea bekam , aad aaa die gaaze Halbiaael dea uiea^ 

{olAiaeAaa Tbran Terebrte , weber ankam , dafa der 
Slam hier nie einen roUatSndigen Triumph fiber daa 
Christenthnm Ipierte n. a. w. ; ahne die Verfolgung 
solcher localer YerhUtniaae entateht nie eine Ver- 
bindung der Geographie nnd der Geachichtel Der 
Qiarakter der alten llieriachea Hiatorie geht aber in 
sehr Tielen Zügen aneb aaf die mittlere und neuere 
fiber. 



Mit ßyiSt \,LmA im Be$liadern'' kiammt der 
Vf. aaf dl^ apeeielle Btfachreibnng. UnerUifalieh war 
hier zur Binsiöht dea 'Folgenden . dafa eine Uebeiv 
sieht des Oliederbauea doa Landea voransgeaelukkt 
vrnrde, in- aeiner Geataltung ala Hochebene . van 
Alt- und NTeueaatilien mit den GebimKindern nach 
Süden, Oaten und Norden nnd der Verbreitung der 
letztem im Nordwesten, in aeinehu Charakter ala 
Abfall dieaer Hochebenen im Westen , in der Form 
dea 'tiefern Bbrothalea u8d dea noch tiefem Str^aK 
landea dea GnadalciufTir^ WUlkttrlieh iat die Ei^^ 
thlsilung'vach Baetick, Tarraeonensia und Luaitania 
im G^nndö zu legen; da deren Grenzen und Namen 
Ttrffiieh gewechselt haben/ Um Unen EinfluEs der 
Naturformen moglichat anschaulich zu machen , war 
vor Allem der Contrast in den Erscheinungen dea 
Tief- und Hoehlandea, Baetica^a nnd Celtiberiena 
(dieses im weitern Sinne f9r daa ganze Mittelland 
genommen, Strabo III, 8. 14B) herrarzaheben. Die^ 
ses im Winter rauh lind kalt, im Sommer dürr aad 
bcifa, und, wie die Tergleichende Greograr^ie den 
Charakter der Hochebenen dea alten Cantinenta üt)er- 
haopt aachweist, im Allgemeinen ielaig, sankt, kahl, 
wasserarm , ao dafa sogar auf einem Zage der 
Admer in dem Lande der VaecXer Pferde und Vieji 
vor Dnrst *versebmachteten. Appian. Bdh Uisfu 
e. 88. Dagegen in den Ebenen dea Gnadalquivir 
die üppigste Fruchtbarkeit aller Pradoeta , w dafa 
der Weizen hundertfültig «rüg (Plin. XVIU, 21), 
daselbst im Kleinen, waa Geographie und Welt- 
geschiebte im Grofsen in den Thfilarn das Nil, Gaa» 
ges , Euphrat n. s« w. an das Lieht gebracht haben« 
So eharfikteriairt aekoa Straba aehr treffiaad ( ilL 
S« 137.) daa Laad. 

Der Vf. aaat zwarauAb eindürfitigaaWart(S.a6) 
van der FraebtbariBeit Baetiea'a, aber||ohaa diJCs «M 
bei der VernaebUssigung jener Verhiitniaar derN»- 
tur ik^ Bedingungen dieser Fruchtbarkeit irgend ein- 
lenektend w*ürüen« Die Lagernnaen dea Landea aimi 
ao wenig gezeichnet, wie daa Leb diaaer Fraefatbär^ 
keit ailgeroein hingeatellt iat , aa dafa nach dem Vf t 
ea aiemaadem eiafallen wird , zwiadian nacktem Ga« 
birge and der Fülle der Stromebene fiaetica^a, xwi* 
aehen der Unfruchtbarkeit dea. zur Hodkibene de$ 
MHMIandei übergebenden Baetnria's (Strabo llk 
S. 14aL) nnd dem Segen der tiefen Küstenstriche za 
unterscheiden. Und mit welcher eiakaltaa Hand hat 
der Vf. das Lebea in der unvergleichlichen Schilde- 
rung Straba^ wa wir den Segen der Erde, deaUim-* 
mala, deaMeerea, der Flüsse, der Berge aaa. tao« 
aead QueUea aiditbar aa lspr adeln aehmi, durch aeie^ 
Faragrapheamaeherei artüdtei. Der Bitia , der mit 
seineniretzeaden Ubra, Haiaea, Stüdtea nnd reiek 
angebauten inaela bei Straba die Laadachaft belebt» 
Ist mit .dem eiaztgaa traekanen : „a. abea S. 9^ al>^ 
gethaa , wamit wir za dem Paragraphan dar Bialei* 
. tnag über die Hauptflüaae zurückzubltfttem haben. 

Die Ueberschrift Vülkeracbaften S. 27 giebt 
nur die Namen und einige Beatimmnngen über ilire 
Sitze« Am Ende die Warte : ,, über die habe gei- 

atige 
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itigrf BiUang diMer YSlkAr Tdir^eicbf mf^n- S/traibo 
S, 139"^ nit einer abennaligeii ^milckw^niiw anai 
die BinleitiiBg 8. 14, vre m^tiir der Aofeebrift: 
i^Haspteüge aus dem Charakter der altes Beivohaer, 
die Aehhett und Barbarei deraeUmi ge^shfidert wird, 
^voraa sieh dann uiuoittelbac und wie dam gehörig, 
limtatt dBeaea Gegensats eebarf beryorzuheben, die 
Metis reiht : ^ für die Gebiidetalen wiii^en iibri« 
MOS die Türditaaer erklSrt, die achoa sh JPoljblue 
Zek die Schreibeknnat und 6000 Jabjre alte acbrifN 
Udhe Denkmliler iu a« w« belesen iiittea»'* . Das ist 
Alles, was wir erfabrea/ und dieses Wenige ist 
dnreh die Trenning res Grintd und Boden, völlig in 
die Lnft gehMngt, Hielt, es der VC «inmal luiTiii^ 
thig , in einer Geographie auch von den Menscfcen zn 
spKohen , so war hier bei Tnrditania eine leichte 
Gelegenheit , den BinfluCs örfU^her Bedingungen acif 
den Sfenschen zu zeigeiu Warum der Ae$tuarien^ 
die für die Geographie des Landes , den Verliebr 
mrd die* BtKdteanlageii so: oh^irahlefiatisc^ sind, 
kaum mit einem beilünfigen Worte (S. 26. ^ a«a.) 
erwähnt J Warum. nichU yon der Begünstigung 4^s 
Handels dnrch die liier so Sterken bis ins Innenii^iid 
tordringenden Vluthen und der dadurch bewirkten 
Terbindnng der zur fibbei^eit geschiedenee VIAsh^ 
lind GewSsserl Warum nichts von dv Müde des 
Klima, den htthtendeu Westwinden (Strabe ilf, 140), 
der Liebliebkeit des Landsehaft (Str« 142) u. s. w« 
in ihrer Wirkung aM jnnen frohen leichten Lebens- 
sian Qa&vfÄin^ Str« S. 140) der d«rügen Menscheui 
der sie schon da»als s^ gut von dem rauben Celti* 
berier schied; als sieh Mch. jetzt die liebenslttst des 
Andaliieiers ron dem. Ernste des Kastiliers untere 
^heidet. Der Segen des Bodenn hatte- e&ne. reicfie 
BerölkArang enJEtisl (SknlS. IM) iutdaaf beengtem 
RMme hier aweihnnderftSMdte«eigräadet» w|ibre«4 
rffeJWhyad wit der iMfeB /AeWsir««. meist nur Dörfer 
und Bargen, duldete, (btc 161« i(ü)v der Pri>ducten« 
rei^thnm den Landea und des Meeres hatte.denHan* 
del geweckt ; der Handel hatte disSeUßlahrt belebt, 
Aanllle g^rabea <Slr.. B. IM), LenchUhürme err 
baut (8. 14^9 läbd aandle die gröfaten ErachtscluiTe 
lÄid kaum weniger als Ubyen «aeh Aom^ DicSarehie 
18. 144), Africn (S.^140 u. a.) u« s* w.v die einhei* 
misobea Waldongea^ gegen die meist baumloaem 
nsebe» der Heehekene^ gaben das Holz m d^n 
BehMen (8« 144); Wellen und Winde deaMitlelr 
meeres ffMerten ibroD Laof <8w 144); die Industrie 
web aus der edelsten WoUe Tücher und die feinsten 
Gewebe (Str. S. »44. Diad. Sic. V, 3S. Piin. XV, 
2. Uv A.); der naterirdisehe Beidrthum lehrte den 
Bergbau. und die LSutertina der MetaHew Silberne 
imsser und lüriiipen(?)£HttdeaiiieKafifaiger:inTttr^ 
4itaiiiea{aGefarancii.(SlrakS. iU)« . 
- : Auch die YesdimhlUehen Faeten, dia das Land 
i r a| Mi> fkdan' im AUgemeiUea einen gewisse« Auf* 



•feUilI^iilllftn I^fta^pateaVatAito «Mie seiner S«. 
lung. asfdiMi U^^gang atfMmfe nalma Libyen, nk 
dem.schiChaaea 3tramev 'nutiAin lieit.eiadriAgm. 
den :Aea<uaiden dnll f'laUheui; «ik den «niediinii 
Kiiste^ QiitiseiifeitaeellfaiBbeaea.äfinete dasanlsi 
iibrigea Sadgestadea.roeisi toA Gebilden omsfiomte 
Iberien Mir. gi^hsMs^ ta^scAar/Sna Cofilrtfufe^^e» 
doMBoehlohd^ sichtbar ^etaa Arme ittr fremde isie- 
Qiente« Daher. "war hiaraeit der Mhe^tst^ Zeit m 
Ph^mzieray dia.sonsliBttr'^did &ttaten zu besettei 
pflege»! iMSt gans'>Tuidilaiimlt eiigwonunen; vo 
sie anUre iahe StlidAe gegnabibi^ifiirdh^.S 144^ UQ. 
Uietw Id^ta^ .1^ S^44B««: U, l,S.^B»J^ Daher war 
es biet^ wo, saeest du Kaifthage» mit Heeresnacht 
in Iberjea eindhaigeti <Appian. ir*//..4fM/>. VI, 5. 
Yl J, 2. Justin. 44» 5w) , und ron wo sae«Bietzt äutk 
Ihre^eaitdeiuigaa wsedar. rSumtan (Appiaii« c.28.ä7«). 
Ks wtti da& lelirtQ Lhad, daa die iiömer Terlieljeji, 
von dea LasitaaieiteigedtXngiV' itnd das^ehHe, tri 
sie iviieder f ab Ca£itfea ^Ap^ian. c« 63.«4*). Sniu» 
Finrefi waren jes; die. MfA imnSt allem Libjseliei 
Horden äftielaa , die erstea» luriehe die Sareceftcn 
uater dei, Yenrfithere Julianus Anlcitaag pUlnderten; 
die oralen, weiche ibttan-, nach der « ungliiekiidKa 
Schlachl unwait am GnadalqniviA, daa Weg in du 
westgpthiaehelleicb habittm. Die/Oanlitanier battn 
/remdcüaltav uadfiittaaHi^riMefeinil^pMiomawyt, sk 
ubteivdieS^h^ibticäaat emdiMilea ein&eigeneLittra' 
tiHr(Angel4ichseiHMIM|ahste^(Str»S«MB)i; aMisdi« 
Grammattik warda ia. ihren Sehalau sakhrt (Strab. 
S. 147), anddk selbst' in* Fnlge ihrer römiseiieN 
UvUisatiM Togali -oder Stahti gmauiat (8.13a). 
Wie fr&her das- Land willig> and zuet^Mt in Ikrk» 
phM^ischeinnd karthagtsdm Ansiedler uad üultor 
in seinen .SehoeCs .eiagelasseb halte , sot war es kitr« 
wtt dir Aoiber ihcerervtan j^ealeeli infinanien grüa* 
deleo; AtaKai.(Appian..ebaS^ Cüasdri JUkch. li 
20,), Korduba (Str. 111. S. 141, mit ückertBsHV' 
AI, L )!$• 3}7> u. n; SotioL Homer siGdeUea steh an, 
dafs faal alle fiinwohaer Hoitaaer siad 4Slri Sb Ui). 
Die aömischcn Veldherren und Hdera in llren Kfie- 
gen mit dea nördücben Völkern mieliteii hier regai- 
miiisig £rholang in dea Wlnterqnartiarto>^ uad m« 
grbfse Ueenslrblsa über die. PvreiUlen hatte Um^ 
dkanien ihr Ziel (ftthkhrtk^hM)ir IM» hatterisker 

ffttch dtefiew^ier 3ure:s;anza n^ibimlt Uigenfhibii- 
iehkrit, salbst UmeSptMe «ifgiejpfert (Sir.S.Ui), 
tm> grellem G^^emaJtm g^en* dM Bewohner der Uac^ 
ebenen und den Gebirge; . Wähceiid diese in i^efcr 
als zweihubdertjäliHgemMKaaqife alam ihrciheit ge- 
gen fremde KrolmreriwrtbQidiglea , hören wirfcaua 
.t%u damVersatlio leises Wideratandea der Turdiia- 
«inr. • Sie- wifraa dt4<* «nlMifMMAjfea oller Hi^P*- 
Hier , liviusXXKi V, i7l . 

(Die FontS€t€umg'if4fii^4.i- ' 
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ALTE GEOGRAPHIE. 

Kassel , b. Bohne : Handbuch der alten Geographie 

für Gymnasien und zum Selbstunterricht 

Ton Dr. F. Ph. L. Sichler u. b. w. 

{Fortsetzung von Nr. 44«) ' 

Ule Bereitwiniäkeit zur Aufnahme fremder Ele* 
menie liegt in aem Charakter weiter fruchtbarer 
9iiüidier Ebenen , die die nationalen Eigenthümlich- 
keiten auflösen und mit fremden zerschmelzen« Seit- 
dem, um einen Beleg anzuführen, die Aegyptische 
Kultur und Geschichte das beschränkte, aber darum 
ed&arf individualisirte Nilthal rerlassen und sich dem 
DelU ffenShert, seitdem Memphis die Hauptstadt 

Sewordeo, und die unzähligen iLanSle und Flufsarme 
es Delta es zu der Humanität an dem Mittelmeer 
binleiteten , beginnt eine sichtbare Veränderung und 
VeraUgemeinerusng seiner Kultur, bis Psammetich 
und seine Nachfolger durch die Oeffnung der Häfen 
dem Aaslande Tbür und Thore aufschliefsen. Die 
einheimiscben, einst verschiedenen Völkerschaften 
der Turduler und Turditanier hatte jener Einflub 
zu Strabo^s Zeit zu einer einzigen Nation ohne be- 
merkbare Unterscheidungen verschmolzen ( Strab* 
S. 139), Oas ganze Land bewohnte daher, abge- 
rechnet einice aus dem Mesopotamien herüber rei* 
chcnde Keltiker, und die Bastuler . die durch ihre 
Sitze an der Sudküste und den südlichen Gebirgen 
schon eine natürliche Scheidung ausnimmt, nur ein 
Volk , während in dem ungleich beschränkteren aber 
gebirgigen Räume des nördlichen Lusitaniens fünf" 
zig ( nach anderer Lesart : dreifsig ) Nationen ge- 
zühlt wurden (Strab. S. 154), bei den Asturen zwei 
find zwansMf (Plin» III, 4), So rechnet Herodot in 
den toeiten Ebenen seiner zweiten asiatischen Halb- 
ioftel Ton Persien bis zu den Gestaden des Mittelmee-p 
fes nur drei Völker, dacegenauf die kleinere, aber 
durchsdmittene erste Halninsel oder Kleinasien drei- 
fsig Nationen (Herod« IV, ^. 39). Auf dem Markte 
Ton Dioscurias sammelten sich ^us dem Kaukasus 
dreihundert Völkerschaften (nach Andern: sieben- 
zie ) von rerchiedenen Namen und Sprachen ( Strab. 
XI. S. 498. Plin.VI, 5). Der Reichthum Turdi- 
taaiens hatte es auch zu einem Hauptzankapfel zwi- 
schen Karthagern und Römern gemacnt, und um seine 
Behauptung drehte sich der hauptsächlichste Kampf 
(Appian« B. Hier. 16. 24 ff.)^ Derselbe Reichthum 

iriäii«. ßl.atit A. L. Z. 1834. 



war es, der die Lusitanier und den Viriathus anlock« 
te, und den Schauplatz ihrer Thaten hierher zog, — 
jii. s. w. Dergleichen geographische Einflüsse sind 
häufig biß in aas. Schicksal einzelner Städte erkenn- 
bar« Wie Neukarthagos Blüthe durch locaie Um- 
stände überflüssig deutlich wird, so wurden sicher- 
lich auch Gadeiras Glanz und Schififahrten durch seine 
Lage vor einem so reichen Productenlande bedingt, 
dahingegen sein meerumflossener Stand es vor den 
räuberischen Iberischen Horden beschützt haben 
mas. Daher auch hierher die Rückzüge römischer 
und karthagischer Heere , Appian. B. Iber» c. 28. 
37. 65 u. A. 

Mit S. 36 beginnt bei Hn. Sichler Uispatna 
Tarraconensis. Es wird zwar von dem Unterschiede 
des Klima an der südlichen Küste gegen die nördli- 
chen Theile gesprochen S. 37, . aber die Höhe oder 
Tiefe der Lage ist unbeachtet geblieben. Hie ganze 
Küste am Mittelmeer, mit ihren ungemein frucht- 
baren Thälern und Ebenen, ihren phöaizischen, kar- 
thagischen, griechischen, römischen Anlagen und 
einheimischen Völkerschaften, bietet dem Beschrei- 
ber einen sicher leitenden Faden , und federt als ein 
genau geschiedenes Ganze zu sdhr zur Zusammen- 
etellung ihrer Eigenthümlichkeiten und. Vorzüge aui^ 
als dafs es nicht störend sejn sollte , dieselben nach 
der Methode des Buches getrennt zu sehen. Ein 
zweites individualisirtes Gebiet des Tarraconensi- 
schen Spaniens ist das fruchtbare Tiefland des Ebro» 
Aber die von der Natur , wie von den alten Geogra- 
phen (Strabo S. 159) genau charakterisirte Form 
ist in der Darstellimg bei dem Vf. gänzlich ver- 
wischt. Ist dieser Schauplatz auch nicht so thaten- 
reich, als es Baetica durch seine geschichtliche Welt- 
stellung vor dem Uebergang aus Libyen ward, so 
mufste doch hervorgehoben werden, aafs hier eben- 
falls eine aufgeschlossene Ebene war, durch welche 
daher die Römer zuerst in das Land eindrangen, und 
wo ihre Heere zu landen pflegten , Appian B. Iber. 
c. 40 u. a. Die Städte am Ebro waren es , die sich 
zuerst unterwarfen j Appian. c. 41. Das östliche und 
südliche Iberien waren die frühesten Besitzungen, 
Livius XXVIII, 1. Tarracon, obgleich ohne Hafen 
(Strabo S.159), aber an dem Eingane dieser Ge- 
genden ward der Sitz der römischen Verwaltung, 
und gab der ganzen Provinz den Nameji. Die zwei 

ärofsen Strafsen aus Baetica , und von dem Norden 
er Vasconen längs des Ebro liefen hier zusammen, 
Strabo S. 160 U Die Umwohner des Ebro, nament- 
X y lieh 
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llck die Ge|eiidea tob CSsar Angpsta (Strab. 8« 151), 
hatten römiaehe Knltor angenoointen, und hiefsen, 
wie die Twrditanier des Bätisy Togati oder Stolati^ 
Strabo S. 167. Gleich in den ersten 2#eiten der An- 
vritoenheit der Römer sind ihnen Carayia and andere 
StHdte der Ebene befreundet, Appian. c. 43. Zu 
Osca, im Lande der liergeteui liefe Sertorius die 
ilieriachen Kinder in römiaGher Wiaaenachaft unter- 
richten (Plutarch. Sertor.). Es waren das a^um 
Theil celtiberisehe StNmme ^ die bis an die Westseite 
des Ebro reichten (Appian. c«42). namentlich die 
Bewohner Ton CSsar Augusta, wHhrend sonst, wie 
Strabo sagt , die Celtiberier die wildesten waren 
(Strabo S. 151). Sagontia. Cararis, Bilbilis u. A. 
waren celtiberisehe Städte des Ebrothales. Hieben 
nun zwar alle Celtiberier seit Sertorius Togati (Strab* 
fi. 167) , so war theils die damit angedeutete römi- 
sche Kultur, als Strabo schrieb, nur erst höchst 
jungen und zarten Alters, theils aber erhellt aus sei- 
ner Beschreibung^ der eeltiberischen Stämme , die 
ohne irgend ein friedliches Gewerbe erseheinen ^ vgK 
Diodor. Y, 33), dab Ton einer Civilisation der Cel- 
tiberier des Mittenlandes noch keine Rede seyn kann^ 
woher denn auch der Geograph ( S. 151 ) sehr wohl 
die Togati von Cäsar Augusta im Ebrothale unter- 
TMheidet, und die Sitze der wilden Celtiberier erst 
westlich Tom Idubeda beginnt, S. 162. 

Einen scharfen Gegensatz gegen diese Tiefländer 
bilden die Hochebenen und Gebirge. Wie das Land 
rauh und nncuUivirt war^ so auch die Menschen^ 
durch seinen geographischen Charakter nicht weni- 
ger fremden Heeren , als fremder Kultur unzugäng^ 
teh: robus Hispamae (Fforus 11,17), „der beiden 
Süstilien Burg**. Hierher gehört jetzt Jene Schil- 
derung , die als allgemeine Charakterisirung aller 
iberischen Völker bei dem Verfasser schon in der 
Einleitung vorkam , S. 14. Die Völker selbst wer- 
den erst S. 39 ff. aufgezählt, nach Namen undGren^ 
zen , aber ohne ein weiteres GremSlde ihres Charak- 
ters. Roheit, Ranbsueht, Kriegslust, unbHndige 
Freiheitsliebe, starke Leidenschaften u. s.w., sind 
die hervorstechenden Zfige. Es ist eben so wenig 
Ton einer Kultur der Anwohner des nSrdlichen Ocean 
zu reden , als von einer Rildung der auf dem Oros- 
peda bis zur Sudkusie reichenden Oretaner. Die 
Olcader, in dem Gebiete der Oretaner, waren so 
streitbar, dafs sie Hannibal, ihre Unruhen befiirch- 
tend, nach Libyen verpflanzte, Polyb. III, 13. Auch 
werden die Oretaner zuweilen zu den wilden Celtilie- 
ren gerechnet. — - Eine aewisse Gleidif6rmigkeitj 
die der Charakter des Hochlandes ist, ist eben so in 
den Erscheinungen des Menschenlebens als in der 
Oeschichie dieser Völkerschaften bemerkbar , — eine 
Gleichförmigkeit des Landes, die sich auch noch in 
manchen Z^jigen der späteren Grescbichte ausdrückt. 
— Getheilt in viele StUmme und unter sich selbst in 
ewigen Fehden , Itefsen die Bewohner dieser Gegen- 
den keine Kultur unter sich aufkommen. Die Mo* 
aerkeii ihres Bodens zwang sie zu räuberischen Ein- 
fallen in die römischen Provinzen » zuerst die Cel- 



tiberier In das .Gbrothal ( Appian. B. Iber. c. 42 ff.), 
woraus sic|i jener Kafnpf'entspailn, der erst nadi 
zweihundert Jahren das Schicksal Iberiens entschied. 
Das Hochland und die Gebirge erschwerten die B^ 
zwingung: Liviits XXYIH, 1. 2. Diodor. Y, 3i 
Hirt. Bell. Hispan. c. 8. Florus II, 17. n. A. — 
Wo die Bedingungen des Bodens gönstiger, and der 
Stamm mächtig genug war. räuberische PlUndeniD- 
Nachbaren abzutreiben , bilden sich vortheS- 
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fte Ausnahmen von dem allgemeinen Gemälde, 
z.B. bei den Va^cäern in den fruchtbaren Ebenen toi 
Toro am Duero. Ohne fremde Verfeinerung und 
ohne ausländische Sitten, heifsen sie wenigstens die 

febildetsten der nördlichem Bewohner (Diod.y,3()« 
hr Ackerbau wurde gerühmt (Diodor. 1. 1., vgl Ap- 
pian. YI. 53. 54. 76. 87), obgleich für Wein and Oel 
ilir Land noch zu rauh war , Appian. c. 54. Auch 
das Gebiet der K.arpetaner ist nach Appianus ( VI, 
64) gliickltch gelegen, seine Bewohner betreiben 
den' Ackerbau, und auch Olivenbäume gedeilien da* 
selbst, obgleich Strabo ihr Land zu den unfrociitlKh 
reu rechnet ( S. 142). Die Kultur des Bodens wird 
bei den andern Stämmen nur dürftig von den Wei* 
bern besorgt, oder die Bergbewohner leben gröfsteo« 
theils von Eichelfrucht, Strabo S. 155. Jene Aiu- 
nahmen hat der Yf. ganz utiberilcksichtigt gelassen. 
Der Abfall der Hochlande gegen St esten ist is 
dem Buche unter dem Namen Lusitanien liegriifeo, 
S. 18 ff. Nicht allein, dafs auch hier von keinem 
Gliederbau dieser Theile die Rede ist, so bringt 
die Darstellung des Bodens, nach Strabo S. 19, 

EoCse Yerwirrung. Denn erstlich bezieht sicIiStra- 
's Schilderung , die unser Buch auf ganz Lusiti« 
nien anwendet , nur auf den Theil nörduch vom Ta« 

Sus, und zweitens ist die Strabonisehe Anfiassnng 
es Landes , das in diesen Theilen den Römern ent 
spät beliannt vmrde, nicht richtig, zumal sie der 
alteren Grenzbestimmung folgt, die Lusitanien bis 
zum nördlichen Ocean ausdehnt, und somit die ge- 
birgigsten Theile der Halbinsel begreift, Strabo 
S. 152. Der Yf* hat daher nicht angemeikt, wie 
sich die Bewohner des südlichen Tieflandes selur ge- 
nau wieder von den nördlichen Bergbewohnern on- 
terscheiden. Mesopotamien oder das Land der Kel« 
tileer ist nicht ungesegnet (Strabo S. 139), wem 
auch nicht so reich wie Turditanien, seine Bewoln 
ner sind gebildet, gehören, wie die Tnrdnler zu des 
Togati (Strabo S. 151), und sind von firuher Zeit 
an Karthagern und Römern unterworfen. ^ ^ 
Algarbien durch die Sierra de Monchique als eis jfe* 
schiossenes Land und Köniereich in der ueueD fie* 
schichte erscheint, so sonoerte es auch im Alter« 
thnm die Sitze der Kynesier ab, die, wahrsdteifl« 
lieh eines der Urvölker, von den Keltikem gedrXogff 
sich hier zusammengezogen hatten. — Die Gegen« 
den nördlich vom Taeus sind zwar theilweise ei^es 
und fruchtbar^ aber der grölsere Theil rauh nnd no- 
fruchtbar ( Appian. Bell. Iber. c. 59. Diod. V, 34), 
und von fisnfzw Yölkerschaften bewohnt. Die Umg- 
ste Zeit von allen Iberen wurden diese Stämme t^n 
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den BSmem behri^^ Strabo S. 157. Diod. y,34, 
imd ftchw» bezwingbar ist das Land der KaUaiper 
im nördlipben Lpsitanien, Strab. S. 152. Die Be- 
wehner der Berge überfielen die fruchtbaren Ebenen, 
nnd in Folge ihrer ^rSaberiscben Plünderungen wur- 
de auch hier der Anbau vernacbliissigt. Genau wie-' 
derhoH sieh hier unter denselben Bedingumen jene 
Geechiehte de^ öetliishen Eoehlande; der Mangfü an 
jD^nterhalt nöthigt zu den Plünderungen des römi- 
sehen Gebietes ($trabo S. 154. Appian c. 50.61.75), 
nad es entwiekelt siqh hier wie dort jener Jahrhun- 
derte dauernde Kampf. Hier, wie dort, dieselbe 
Rohheit, Hlirte der Juebensart, llaubsaeht,"Kriees- 
Just, Freiheitsliebe u. s. w., StraboUI, S» 153. Duo- 
der. Y, 34. Justinus 44, 8« 

Wir haben bis hierhin die Arbeit des Hn. Sidder 
yfop einem Standpunkte betrachtet, auf den er selbst 
sich nicht gestellt hatte. Die Billigkeit erfodert, 
dats wir uns nun auch dem Ton ihm eingenommenen 
Standpnik^te accomodiren, und zusehen, wie weit er 
Yon da ans der Kjritik Gfenüge geleistet» Obgleich 
er im Ganzen JdmmerU Arbeiten seinem Werke zu 
Grunde gelegt hat, so kann doch auck nicht die 
Selbstständigkeit desselben verkannt werden. Er 
hat seihst ans den Quellen geschtoft! Allein leider 
ist dieses sieht mit der nötbigen Sorgfalt gescheheii^ 
Dals manche Fehler in ein&m Buche so reichen In- 
halts unterlaufen, wird mit 'menschlichen Kräften 
niemals zu Terhüten sejn« AUein der Unrichtigkei- 
ten und Üebereilupgen sin4 mehr, als dals die Kritik 
sie ungeahndet übersehen könnte. Auch hier sind 
wir zu dem näheren Beweise des Behaupteten yer- 
pflichtet , and apck hier wollen wir wieder bei dem 
^^ei» AJiaehnitie des Buches, bei Iberien, stehen 
bleiben, obgleich dem Ree« andere Partieen näher 
liesen., fheib um unparteiisch zu ersqheinen, theils 
weil den Lesern der Schauplatz durch das Torher- 

Sebende im Allgemeinen schon bekannt geword- 
en ist. 

Die Ton dem Yf« angenommene und von Frühe- 
ren vorgc4reffene Meinung, S. 3. 4, dafs Hispania 
und Spaai|i der älteste Name des Landes sey, den 
ihm die Phönizier von den vielen Kaninchen aaselbst 
sahen, hat wenigstens die Chronologie gegen sich, 
indem er erst bei den Römern gehört wird. Die 
angeführten Stellen, unter denen auch ein J. Caes.B. 
C. V 9 13, sind aus rerhältnilsmlifslg jungen romischen 
Autoren, wddie den Namen Hispania gebrauchen. 
Spania steht zuerst bei Paulus ad JBomaiiJXY,24.28. 
Der Vf. wiU 8«4 die Worte Strabos III, 150 für sich 
anwenden , um euch den Namen Iberien phönizisch 
zn machen. Doch ist ihm gew^ifs nicht fremd , dals 
dem Homer Land und Name unbekannt sind, so wie 
Strabo a. a. O. auch nicht den Namen meint, und 
daEs Iberien erst seit HecatSus von Milet Zeiten ge- 
hört wird ; oder Tielmehr von den Phocäern vernah- 
men die Griechen das Wort nach Herodot I, 163, 
nicht von Phöniziern, Justin. 44, 1. Ueber den Oros- 
sda, 8. 7, ist nicht genau genug gesprochen wor- 
in« Strabo würde darnach den Namen Orospeda 
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nicht kennen . und ihn als Jtfonf argenieus bezeieh- 
nen, was beides nicht der Fall ist. Nur der Berg, 
auf dem den Bätis entspringt, ist ihip der Silber- 
berjg III , 148. Dann werden die Mariani und Are^ 
nae montes durch das Wörtchen „oder^* als einerlei 
angesehen, da die letzteren nur Sanddünen der Kü- 
ste sind, Plin. III, 3, und das Richtigere in dem 
Buche selbst, S. 26, vorgetragen ist. Dagegen wer* 
den Saitus eastuhnensis und ßions solarius durch die 
Numern 4 und 5, als besondere jGebirge ausgeschie- 
den , wfiiirend sie nur als einzelne Theile oder Fort- 
netzungen der montes Mariani und des Ilipula oder 
.Orospeda jzu bezeichnen gewesen wären. Denn 
dafs auch der Name Orospeda statt Ilipula an der 
JSüdküste bis gegen Kalpe reicht, ist nicht angemerkt 
worden. — Die Lage der Gebirge und Vorgebirge 
ist zum Theil ohne alle nShere Angaben nur nach 
beutigen oft nicht sehr bekannten Bezeichnungen be- 
stimmt, was bei einem Buche für Gymnasien und 
aum Selbstunterricht nicht sehr passend ist. — 
Hauptflüsse, S. 8.^ Mit Recht ist als Hauptstelle 
über den Iberus Plin* III, 4 angezogen ; Jagegen J« 
„Caes. B. C. I, 60. Justin. 44, 1. Liv. 21, 5 u.s. w«, 
sind unnütze Citate . die auch kaum mehr begründen, 
als dafs daselbst der Iberus verkommt; während 
i>eim Anas sich blofs auf Plin. IIL 1 beschränkt 
worden ist. Wozu über den Bätis nie Zusammen- 
stellung : Liv. 28, 30. Hirt. B. Alex. u. b. w« dienen 
solle, erkennt man nicht wohl ohne CeUarius Geqor* 
iU^tiq. I. S. 78, woraus die Anführungen sämmtlioh 

Senommen sind. Ueber den Tagus und Durius sind 
ie Citationen ebenfalls ohne ^rücksichtigung des 
Wichti|;en und Unwichtigen zusammengeworfen. 
Der Mmius ist leer ausgegangen. — Unter der 
Al^theilung Ureinwohner lesen wir S. 12, es hätten 
nach Herodot und Strabo ungefähr bis 600 J. v. Chr. 
foleende vier Hauptvölker die alte Hispania be- 
wohnt : 1) Cvnesii, 2) Tartessii, 3) Iberes, 4) 
Isletes oder Gletes. Allein wo steht bei Strabo ein 
Wort davon ? • Herodot spricht an den angezogenen 
Orten I, 163. II, 33. lY , 40 von Iberien und Taiw 
tessus, von Kelten und Kjnesiem, aber wie mag 
irgend daraus jene Behauptung zu rechtfertigen 
seyn ? Es kann blofs gesagt weraen , dafs der Name 
Iberier anfänglich am. Iberus und östlich von den 
Säulen haftete, nicht aber darf die Sache so dar^ 

K 'teilt seyn , als ob Kjnesier und Tartessier keine 
rier wären« Und um so weniger hätte Hr. 5«dfc« 
ler die letzteren zu einem besoimeren Stamm ma^ 
eben sollen, als ihm selbst nach S. 4 Iber oder Ebeir 
nur ein allgemeines phönizisches Appellativum ist« 
Und woher nun gar die Igleten von den Iberern treQ>- 
nen , die nach Strabo ausdrücklich zu denselben ge- 
hören ( III, S. 166 ) ? Auch steht nichts bei Straoo, 
.wie S. 13 behauptet ist, dafs diese Igleten im Innern 
Lande wohnten. Man wird noch verwiesen auf Steph« 
B. h. V. I Igleten hat Stephanus nicht, und unter 
Gletes kommt davon nichts vor. Dagegen unter '//9c- 
piat beiBerkel in einem aus Omst. Parphyrog^ de adm* 
Imp» II« 23 aufgenommenen ßruchstttck des Herodo- 
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ms sind Glefes zwiselieii den Kyneten nnd Tartes^ 
Biern , also an einem ganz andern Orte , als wo Stra« 
bos Igleten sitzen , so dafs kein Grund vorhanden zu 
Sern scheint, sie, wie der Yf. und Andere gethan, 
iQit diesen für einerlei anzusehen. Mit welchem 
Rechte aber schliefst Hr. S. alle jene StSmme von 
den filteren Zeiten aus , die Hecatfius von Milet be- 
reits vor Herodot in Hispanien kannte? Warum 
gerade jene zu Hauptvöfkern machen, wfihrend die 
Igleten nach Asclepiades Myrleanns nnr ein kleines 
Gebiet besafsen, wfihrend das Land der Tartessier 
fabdhaft ist, und wir auch die Kyneten wenigstens 
nur in beschrfinhtem Räume finden? Wohin kom- 

gen endlich alle jene nördliche Yolkerscbaften : 
arpetaner, Yettonen, YaccSer, Lnsitanier, Kan« 
tabrer» Yasconen u. s« w.? Der Yf. hat sich durch 
die Darstellung bei Mannert I, 234 irre machen las« 
sen , der jedoch alsbald S« 237 f. zu den unvermisch-* 
ten Ureitn€ohnern die eben genannten Stfimme rech« 
net» — In dem nSchsten Paragraphen : „eingewan« 
derte Yölker und fremde Ansiedler ^ ist durch lieber« 
eilung gesagt , die Geltiborier hfitten sich gegen Junr- 
thago spfiter grofsen Ruhm erworben, — Die Cita- 
tionen sind hier und fast überall wieder ohne alle 
Rücksicht auf Brauchbares und Unbrauchbares durch 
einander geschüttet. So steht gleich in dem angeru- 
fenen Herodot kein Wort von dem , was von den Kel- 
ten erzH hlt wird , S. 13. Bei Strabo 33 steht nur, 
dafs man die Kelten überhaupt in dem Westen dach- 
te. Der aus Strabo lY, 199 angezogene Ephorns 
enthfilt wieder nichts von dem, was im Texte mit- 

fetheilt ist« Dasselbe gilt von Eratosthenes bei Str. 
1, 107. Erst Diod. Sic. 5, 33 ist eine Hanptstelle. 
In der Note S. 14 ist Str. 2, 150 ff. verschrieben für 
3, 158. Wir übergehen die ZusammenhSufung 4j^r 
ftbrigen zum Theil unkritischen Citationen, und kom- 
men mit S. 18 auf das Land im Besonderen, Die 
Bemerkung unter der Aufschrift: „Umfangt* S, 18. 
dafs Strabo^s Lusitanien zwischen dem Tagus und 
Durins seine Grenzen habe, ist nicht richtig. Yiel- 
inehr derselbe folgt der üHeren Ausdehnung Lu- 
sitaniens bis zum nördlichen Ocean S. 152. Aber 
schon zu seiner Zeit hiefsen die meisten Lusitanier 
Kallaicer , insbesondere der Strich nördlich vom Dn- 
rius bis zum Ocean S. 166. — Zu Lusitanien rechnet 
^ das Buch auch den Mons Veneria S. 10 nach Appian 
* VI , 65. 66, Allein nach e. 64 scheint er im Lande 
der Karpetaner zu sejn, die erst unter HispaniaTar- 
raconensis vorkommen. — Yon den Lnsitaniern wird 
im Allgemeinen und ohne Unterscheidung erzählt, 
8. 20, dafs sie den Spartanern in vielen Dingen sehr 
f hnlich wSren, Sie nStten Schwitzstuben , badeten 
jed&ch auch kalt, salbten sich mit Oel und Hfsen nur 
einmal des Tages. Das alles aber durfte naeh ge- 
nauerer Betrachtung nur von einem am Durins woh- 
nenden Theile gelten , Strabo S. 154. — Die Yetto^ 
oes gehören S. 20 au den Lnsitaniern , naeh Strabo 



III, 152. Aber der Yf. , der sonst die Cftatjonen it 
gern hüuft, hat bei der BeschrHnknng anf diese etn* 
zige Stelle nicht glücklich gewählt. Zwar sagt der 
Geograph, dafs Einige den Begriff Lusitanier amk 
über die Karpetaner, Yettonen, YaccXer und Kal- 
laicer ausdehnen , er selbst aber nimmt überall die 
Yettonen von Lusitanien ans, und warum von jenen 
vier StXmmen die Yettonen allein eine Ausnahme 
machten, würe aus Strabo gar nicht einzuaeheiu 
Cfisar, Plinius u. A. hStte der Yf. für sich nennea 
sollen. Eben so wenig ist bei Strabo etwas daTon 
zu lesen, wie S. 20 behauptet ist, daCs dte Römer 
die Yettonen in grofser Menge an das südliche Ufer 
des Tagus versetzt hStten. Nur von den eigent- 
lichen Lnsitaniern sagt so etwas der Geograph. Die 
Yettonen sitzen ursprünglich schon anf beiden Seiten 
des Tagus. — Eben so enthält Appian B. H. c..fi8 
nichts von den Sitzen und Grenzen der Keltiker. — 
Die Kynesier Herodots werden ohne Bedenken fit 
die Kunier der Rdmer angesehen , was Mlerdingi 
viele WahrMheinlkhkeit für sieh hat. Nur hstte 
nicht Appian B. H. e. 57 anter den Aotoritüten aber 
ihre Sitze genannt sevn sollet, weil er gegen fiel 
gewichtigere Zeugen ihr Gebiet noch Ins Koniatorgii 
erweitert. — Dafs die Stadt Kanaca das celtisehe 
Konistorgis sej S.21, beruht Mob auf der Annahw 
Reichards , und noch weniger ist wieder die Identi* 
ficirung des letzteren mit des Livias Anitorgis n 
erweisen. In der Bestimmung der Lage der Süldte 
ist das Buch übrigens havptsüdilicli Reicbard ge- 
folgt , wShrend die Stellen meistentheils aus Uckert 
entlehnt sind. Bei solchen Führern herrscht hitr 
ungleich mehr Gfenauigkeit. Yon Salacia heilst es 
8. 21 : „SMacüi etc. auch Salaera und corromp. Ton 
Str. 3 ff. jiax^ta (Alacer do Sal). Munidp. ete, 
„Mit Str. 3 ff. ist Strab.IlI, S. 151 gemeint. Das 
verdorbene Laceia a. a. O. zu Salacia zu machen, ist 
eine starke Uebereilung bei Reiehard , • dem Hr. S, 
gefolgt ist. Denn Laceia liegt am Tagns, Salacia 
aber weit davon. — Ein ühnliches Citat ist PL 2 ff. 
auf S. 22 unter Ebora nnd Lepiana, Yon Augnsta 
Emerita lesen wir S. 22: ^^Äugusta EmerUa ^ b 
roTg TovQ8iwXoiC jivyovara ^HfUfha bei Str. 3, UI» 
.166.'' Nur an ersterer Stelle rechnet es Strabo za 
den Turdnlem, und an letzterer zu Lusitanien. Aiwr 

ferade weU der Abschnitt des Buches von LnsitenieB 
andsit, so wire dieser Zusatz „bei den Turdolera*' 
«u erklären gewesen. — Reichards Yersetzose der 
Stadt Moron, Str. 3, 152, vom Tagos an den AoaB^ 
8. 23, ist sicherlich nieht zulfissig, zumal wir tob 
dem Feldzug des Brutus Callaicus so wenig Geianei 
kennen. Zu was sollten Befestigungen in dem friede 
liehen Lande der Celtiker gegen die ndrdli^hea Lnsi- 
tanier und Kallaicer dienen ? — Bei den Kilatenfloa- 
sen Luxia and Crium , S.27, ist beidesmal ver0ebri^ 
ben, PI. 3, 2 statt 3, 3. — 

(^Der Bes9hiufi folgt») 
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_ erTf. bemerkt S.25, daCs Tarditania früher Tar- 
tessis geheifsen hätte. Ueber Stadt S. 29 und FIiiCb 
Tartessus S. 9. Gades ist ihm die Stadt, Es wur- 
den aber auch noch andere Stlidte darunter rerstan- 
den. Vergleicht man die Formen Bastitaner und 
Bastnler mit Turdttaner und Turduler, so er- 
kennt man den Stamm Tnrd oder Turt, wie auch 
Turta, Turti u. a, vorkommt, und zieht man 
noch iiarpetaner und Rarpesser hinzu , so ergeben 
6icli„e88us, itaner, uler nur als Yerlängerungs- 
formen eines und desselben Stammes , und begrün« 
den die Identität yon Tartessus, Turditaner und 
Tardnier. Wie dort Aegjptns Land und -Flurs be- 
leichnete, so hier Tartessus zugleich auch^ noch 
dielStadt. Daher ist Tartessus mehr ein allgemei- 
ner Name, den man bei näherer Bekanntschaft der 
Gegenden hier und dort anheftete, als dafs man ihn 
mit Bestimmtheit dieser oder jener Stadt als ur- 
«priinglicb beilegen konnte; rergl. Heeren Id., I, 2, 
8.4&{r. UkeH Geogr. 2, L S. 240 fg. — Von 
BStica wird S. 25 bemerkt, nach der Eroberung von 
Karthago noTa seyen seine Grenzen bis in die Nähe 
dieser Stadt erweitert und es nicht mehr zu Hispa- 
m uHerUnr gezählt worden I — Wir überspringen 
die folgenden Blätter über die Städte Bätica's, die 
nur zu unbedeutenden Erinnerungen gegen einige un- 
genaue Cttationen Veranlassung geben. — S. 39 ff. 
werden die Völkerschaften ron Hisp. Tarraconensis 
Qnfgezäfalt. Zuerst die Kallaicer. Zu den Bracarii 
werden Straba 3, 152. 151. Mola 3, 1 angezogen, 
die aber dieses Volk nirgends erwähnen. Eben so 
unrichtig ist, dafs Strabo 3, 153 die Artabrer über 
die Lttcenser setze. Denn auch von diesen hat er 
nichts. Von den Celticern heifst es S. 39: ,,Celtä, 
Aaroi'; nach Pt. 2, 6 in vier kleinea Völkern, die alle 
ton den Lucenses umgeben waren , als Präsamarci, 
Kerii, Tamarici, Artabri, die auch nach Str. 3, 154 
Artotrebä genannt wurden/' Allein Ptolemäus nennt 
weder Nerii, noch Tamarici, noch Präsamarci, noch 
«agt er, daCs die CeltS in vier Völker getheilt wür- 
den. Die Artabri kamen schon oben unter den Lu- 
eenses vor^ nnd werden hier nochmals aufgezähltt 

Sriäas. Sl. mr J. JU Z. 1884^ 



Woher die Celtä in diese Sitze kommen, hätte wohl 
auch erwähnt werden sollen. Oben S. 20 lasen wir' 
zwar, dnfs Turduler mit Celtischen Völkeni aus 
Bntica nach Lusitanien gezogen waren, und citiit 
werden Plin. 4, 34. 35. Mel. 3, 1. Allein an diesen 
Stellen steht davon nichts. Und weil diese Turdiili 
als veteres vorkommen, so durfte wohl auch die ent- 
gegengesetzte Sage Platz finden, nach welcher die 
Bätischen Turduler und Celtiker Abkömmlinge der 
nördlichen Stämme dieses Namens sind« — AI0 
Stämme der Bracarii werden S* 39 genannt: 
tes oderTurodori, Nemetati, Coelerini, Bibali, 
ci,' Grovii, „die von Strabo 3, 157 ff. und Andern nebst 
den Heleni für Griechen erklärt wurden % u. s« w. 
Allein Strabo nennt wieder keine der erwähnten Ifa*» 
tionen! — Die Sitze der Asturen werden S. 39 toU 
gendermafsen bestimmt: „zwischen den Callaici im 
vVesten, den Kantabrl im Norden, den Vaccäi im 
Nordosten , den Vettones im Süden und den Celti- 
beri im Osten, im Lande Asturia u. s. w«'' Wie 
will der Vf. hier rechtfertigen , die Kantabri in den 
Norden zu setzen, die Vaccäer in den Nordosten, 
die Vettones in den Süden und die Celtiberi in den 
Osten, welche letztere Bestimmung sich allenfalls 
damit entschuldigen läfst, dafs der Name Celtiberier 
in weiterer Bedeutung für einige nördliche Stämme 
gefafst ist. Dagegen wenige Zeilen weiter sitzen die 
Kantabri im Osten von den Astures« Wie mag sich 
wohl da ein Gjmnasialschüler, oder wer sich selbst 
unterrichten will , orientiren? Ebenso unrichtig ist. 
die weitere Bemerkung S.40, dafs nach Ptol. 2, 8 die 
Kantabri im Osten von den Autrigones und Vascones 
begrenzt würden. Vielmehr folgen bei Ptolemäus 
auf die Autrigones erst die Karister, auf diese die 
Varduler und dann erst die Vascones« Was soll nun 
aber ein Schüler machen , wenn er eben gelesen haL 
die Autrigones begrenzten die Kantabri im Osten, und 
gleich darauf wieder hört, die Autrigones selbst gehör'- 
ten zu den Kantabri?— Zu denILantabri werden f^ 
zählt S.40 die Autrigones, Origenomesci,Turmodigi, 
Carietes, Vennenses, Saleni und Car isti , von denen zum 
Theil nicht so ausgemacht ist, dafs sieKantabrischs 
Stämme sejen; dagegen die Varduli, obgleich bemerkt 
ist, dafs auch sie zuweilen unter jenem allsemeinern 
Namen begriffen werden, machen eine besondere 
Numer aus. Uebergangen sind die Kantabrischen 
Konisker u. a. Die Sitze ddl* Varduli sind mit den 
Worten erörtert : ,>Von der östlichen Küste bis zum 
Iberus«^* Was ist unter östlicher Küste verstanden ? 
Zz Von 
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Von d«n Ta*coB«g U^z mr: ;,zwtfcMn den Kan- 
CabrLVarduli, Celtiberi und Jaecefani.^ Wie koni-> 
men Y aseones und Kantabri zusammen ^ da des Yfa 
eigene Daretellunr der Kiistfnyölker ^von Westen 
häckOHOi'' (S. 39) die YardnU zwisoben sie rOckt? 
und \r^nA die Vascones zwischen jenen vier genann- 
ten Kationen wubnen, sollte man nicbt denken , eine 
derselben sej ihnen im Osten? Mehrmals wieder- 
holt sich die alleemeine Grenzbestimmung : zwischen 
den und den Völkern^ ohne Berücksichtigung Ton 
Süden , Norden u. s« w. Dabei ist bald diese , bald 

tue AntoritHt der Alten dem Vf. bei seinen Anga- 
m Richtschnur, ohne ein fettes Sjstem, und ohne 
immer die Quelle anzuführen ; z. B. werden S. 40 die 
Celtüieri in den Südosten der Karpetaner gelegt, 
was zwar nach ptolemfius richtig ist, der jedoch un- 
ier der ganzen Numer nicht angezogen wird , aber 
unrichtig nach dem sogleich S, 41 gegebenen Um- 
fiingderCeltiberer, wonach sie die Areraci, Boro- 
net und Pelendones im Norden begreifen, — Die 
Oitdtaner sind nach S. 40 früher Olcades genannt 
worden, lifelcho Behauptung in diesem Umfange 
bezweifiriC werden dürfte. Vielmehr hStte eine Br- 
^rnfanmg des Schicksals der Olcades hier besser auf- 
gMdlrtk Die Oretaner werden zwischen die Karpe- 
taMr hü Norden, die Celtiberi im Nordosten und 
die yslker der SD&flste Im Süden gestellt. Warum 
nber dabei nfdbt der Weatgrenze erwShnen , welche 
Bntica bildet? Die Celtil^rer grenzen S. 40 gegen 
Norden an dfc Berones, aber dieselben Berones 
i^erdep wieibr zu den Celtiberen gezShIt, Beides 
iM nkhi «nrichtig, dürfte aber in einem Buche für 
Cr)inte«nalschfller nicht in dieser verwirrenden Form 
twgetfagen w«rdto. Die Grenzen sind mit der Be- 
rufung auf Strabo festgesetzt, und im Osten stehen 
«kmactt diO Ilergaones, Edetani und Autrigones. 
AUoin Ilergaones und" Autrigones hat Strabo gar 
nicht. Als Stadt der Pelendones wird ohne weitere 
Uodifimag S. 41 Numantia bestimmt, während es 
S. .49 unter den Städten der Arevacä steht, mit der 
Beilanfigen Notiz, daCs es Plinius unter die Pelen- 
dones stellt. — Die Jaccetani liegen nach S. 41 
Irischen den Yascones und Ilergetes bis an die Pj- 
renSen nach Strabo 3, 160, 161. Liy. XXf,01. Bei 
&ivius kommen sie a. a.O. nicht vor; und wo bleiben 
Merbei die Grenzen gegen Süden? Bei PtoleroHua 
haben sie eine ganz verschiedene Lage. — Auf S. 41 
wohnen unter Nr. 7. den Cerretanern östlich die Anse- 
ifmtt , und südlich die Lacetani und Ilergetes, da^e- 
geh unter Nr. 8. sitzen die Lacetani zwischen den 
Uerretanl nördlich und den Ausetani südliche 

Wir ergreifen gerne die Gelegenheit , mit dem 
Schlüsse dieses Paragraphens das unangenehme Ge- 
schifft abzubrechen , fremden Fehlern nachzuspüren. 
Sehr hSnfig erkennt man , dals der Yf. tüchtigen Ge- 
n^nhrsroannern gefolgt ist, Mannert^ Uhertu.s.yv.,' 
aber durch Flüchtigkeit rerdorben hat, was dort gut 
war. Italien und Latium fanden wir mit besonderm 
Fleifse berücksichtigt. TJebrisena bitten wir ihn, 
onsent Bemerkungen keine touiafte dd^r unlautere 



Absieht zu. Grunde zu legen , vielmehr rersicbera 
wir ihn , ' dafs wir mit Vergnügen allenfallsige In- 
• thtimer in unserm ausgesprochenen Tadel ciorMameo, 
und jede ungegrundete JBeschuldigung sebr fem« 
zurücknehmen werden. 

Wie der oben Eingangs abgeschriebene Titel des 
Werkes darthut, so ist diese zweite AuUnge eise 
stark vermehrte. Die erste ^ 1824 erschienene, be- 
stand nur aus ^tfiem Bande von 874 Seiten. Die Eii- 
leitung hat meisfens in den Anmerkungen und dank 
literarische Zusiftze einige Yerh'ndernngen erlitten; 
im Ganzen sind aber noch die altern Ansicbfen aber 
Homerische, Hesiodische , Aeschylische , Hcrodo- 
tische u. s. w. Geographie I>eibchalten. Mancherlei 
NachtrSge bedarf auch noch die Literatur, Die 
Hauptziige aus der physischen Geographie der AI 
ten nahen einen neuen Paragraphen erhalten, den 
Tllten : Bestimmung der Winde bei den Alten, 
S. Lllf . 

Die Abtheilungen über Asien und Afric«, k^i 
der Yorariieiten nicht so viele. waren, bietender 
Kritik noch zu hSuiigeren und bedeutenderen A>i^ 
Stellungen Yeranlassiwg; Die Nachweisungen der 
Hauptquellen und HUifsmittel, welche in Europa über 
jedem Lande standen , sind hier iu ein Paar kirgi 
allgemeine Uebersichten znsammengedrä'ngt. lin 
neuern Reisen sollen , laut S. 291. B, II., in der 
Darstellung der|einzelnen Länder angeführt werden. 
Was aber hierin geschehen, ist gegen das, vias hätte 

feschehen sollen, meist nicht viel mehr als nicbUi 
He einzelnen Länder sind zum Theil so fieoig 
durchgearbeitet, dafs, nachdem Inder Art desVb 
Völkerschaften und StHdte aufgeführt sind, Untee 
nach noch ein Verzeichnifs der StHdte- und Vö]ke^ 
namen aus PtoleraSus abgedruckt ist, abgesooderl 
und ohne innere Verbindung mit dem Vorhergebeo- 
den , und daher auch mit Vr iederholung der bereit» 
vorgekommenen Sachen , so wie umgekehrt in den 
vorhergehenden Texte, ohne Rücksicht auf das Fol- 

Sende, PtolemSus oitirt wird. — Lobensin^ertii U^ 
afs die Sucht, ans dem HebrSischen und Pliönia* 
sehen die geographischen Namen etjrmelogiscii ^ 
erklaren , sehr beschränkt worden ist» ^ 

Als Vorzug nennt das Buch auf seinem Titd 
die stete Rücksicht auf die numismatische Geogn* 
pliJe, — welche mit Dank anzuerkennen ist. Anee 
kündigt es sich als ein ausführliches geograpbiscbei 
Wörterbuch an, durch einen genauen Index zvn 
Nachschlagen eingerichtet. Wir haben die Genaoig- 
keit des Index mit Recht gerühmt gefunden , woxo 
noüh der Vortheil kommt, dafs in demselben tue 
Sylbenlange der geographischen Namen an^niern 
ist. Dergleichen Eigenschaften, so wie die An»- 
fiihrlichkeit vor andern Hand- und Schulbüchern der 
Art, werden dem Werke, trotz der gerügten MlDgei 
und trotz des theuern Preises, noch immer »«■«f^'T 
fer sichern. Aber die Gelehrsamkeit des Yfshm 
ihm einen ganz andern Werth zu geben Termoebt« 
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HAMBURG) b, HoflVnann o. Campe: Beschreibung 
einer Reise nach St. Petersbm^^ Sfochhotm und 
Kopenkaaen. Von /. F. A. L. WoHmann. Paator. 
1833. XII u. 335 S. 8. (2mb]r.) , 

^ In der Yorrede entschaldigt eich zwar der Yf. 
dieser nicht unintereMaoten Reisebeschreibung über 
die Bekanntmachoilg derselben durch den Mangel an 
Reiseberichten über den Norden Europa's, gesteht 
aber auch zagleich, dals er von Kopenhagen, ob- 
zieich er es berührt, offenbar zn wenig gesagt 
^be. Er scheint demnach den Leser nur auf St. 
Petersbiu^ und Stockholm aufmerksam machen und 
unter dem Norden Europa's nur diese beiden nörd- 
lichen Emporien begreiten zu wollen, lieber St, 
Petersburg haben wir aber keine geringe Menge 
höchst belehrender und anziehender, selbst i>is in 
das gröfste Detail gehender Schriften, und wenn 
auch wahr ist, dais Finnland und Schweden we- 
niger hSufig in neuester Zeit beschrieben und von 
anfmerksamen Reisenden besucht worden, so be- 
halten doch immer noch die Siteren Berichte dar- 
über ihren grofsen Werth, l)esonders da sie weit 
eusführlicher und sachgem«'{fser. als die des gegen- 
wartigen Yerfassers sind, und nicht minder auch 
Natur und Menschen sc^hiidern, die nur eine lange 
Zeit und grofse ilevolutionen yerSndern können. 

Der Yf. verliefs Berlin am ersten Pfingsttage 
1830, reiste über Königsberg und die Kurische 
Kehrung nach Memel, kam durch Curland über 
Riga, Dorpat, Nareva und Peterhof nach St. Pe- 
tersburg, Ter weilte hieselbst einige Zeit, ward auf 
seiner beabsichtigten Seereise nach Stockholm Ton 
Kronstadt aus durch Sturm und Wetter auf dem 
Heere 5 Tage herurogetriel)en und endlich ffenö- 
thigt, an der finnischen Küste zu Hangö üdde zu 

laaden, Ton wo aus er durch Finnland nach Abo 
reiste, bei dieser Gelegenheit Yolk und Land l)e- 

Bchreibt, mit dem Packetboot dann Ton Abo nach 
Stockholm überfuhr, und über Upsala, Dann<)fflo- 
r« , TroUhfftta , Gothenbnrg , Helsingborg Ab- 
tthied Ton Schweden nehmend, ülier Helsingör, 
Kopenhagen , Lübeck in seine Heimatb znritek« 
kehrte. 

Obgleich der Yf. nirgends angiebt , wie Iang0 
seine Reise gedauert habe, so leuchtet doch aus 
Hehrerem ein, dafs sie kaum den Zeitraum eint^ 

£r Monate umfasse; es ist daher auch begreiflich. 
fs seine Ansichten nur flüchtig seyn konnten, una 
daCs wir ebe ausführliche, ToUkomfnen genügende 
Bescbreibiing hier nicht erwarten dürfeiu Dieser 
Mangel Termochte daher den Yf • , seine Zuflucht za 
dea häufigen und oft sehr weitlHufigen Digressionen 
zo nehmen, die sein Buch entstellen, und die'^icht 
Miten alle Aufmerluamkeit des Lesers stören und 
«Qgenscheinlich des Autors Bestreben andeuten, 
^dickea Werk liefern zu wollen. Neben dieser er- 



müdenden WeitlSufigkeit ist oft der Stil niedrig, der 
Yf. gefällt sich in Wortspielen, liebt &(prichwörter 
nnd mischt oft so triTiale Bemerkungen ein, d^fs 
man fast glauben möchte, der Yf. habe noch nie zum 

Srofsen Publicum gesprochen , wo Ernst und Wür» 
e stets zu beobachten sind. Unter den yielen hier» 
her gehörenden Beispielen führen wir nur einige 
an : a. 3. „ Der Reg. nath steckte einen Glühstengel 
in den Mund.^" S. 6. „Die Elbin^er Damen lern» 
.auf grofsem Fufse.*^ Ebendas. „Hier herrseht noch 
eine andere Prellerei.^' Die russischen Beamten 
nennt er die Grunroche. S. 48. „Die Musensöhne 
aus Dorpat iUuminiren bei hellem Tage nnd wan- 
ken in ToUer Uniform auf den Strafsen umher.^*-^ 
iNein, so weit yergibt sich kein Dorpater Studio 
render, die meistens sehr gebildete junge MXnner 
aus den besten Familien sind. An Hyperbeln fehlt 
es im ganzen Werke nirgends. So lesen wir S. 12, 
daCs der Vf. lieber zeitlebens Pastor in Rossiten, 
dem erbürmlichsten Dorfe auf der Kurischen Neh- 
rung seyn, als wenige Monate im Winterpallaste 
zu St. Petersburg zubringen möchte» VuJpes in /o- 
bidal S. Si2, dais die Landleute in Curland am 
Apfel ein so grofses Behagen fünden , dafs sie Scha- 
len und Kernhäuser derselben, welche die Heri^ 
Schaft wegwirft , als Leckerbissen TerscUu^en 

D« S« W» 

Auf Irrthümer aus dem Gebiete der Ethnogra- 
phie, Geschichte und Statistik stofsen wir nicht sel- 
ten, wie folgende zeigen mögen. S. 13. „Der Bern- 
stein ist königliches Eigenthura.^* Diefs war er, 
jetzt aber ist bekanntlich das Einsammeln des Bern- 
steines Jedem erlaubt. S. 17 heifst es: National^ 
russen mit dunkehelben Gesichtern. Rec, der lange 
Jahrein Rufsland gewohnt, gesteht, nirgends diese 
Farbe als Nationalfarbe der Russen gefunden zu 
haben , wohl al>er sah er sie bei asiatischen Natio- 
nen, die fern Ton Ruisland wohnen und Ton Nie- 
manden noch zu den Russen gezählt worden sind» 
S. äO. Die lettische Literatur ist für einen so klei- 
nen Kreis, der ihrer allein bedarf, nicht ganz klein, 
und der Yf. scheint sich selbst zu widersprechen, 
wenn er sagt, dafs Tom Yolke keiner weder lejen 
noch schreiben könne, und doch spHter behaujpt'^tp 
dafs eine lettische Zeitung und wenige lettische 
Yoiksschriften Ton einzelnen Gutsherren angeschan 
nnd iliren untergebenen Letten mitgetheilt würden. 



Wenn der Yf. S. 55 sagt, „dafs es wohl ein« 
patriotische Lüge sej, dafs man die KurlSnder fUr 
sehr ergeben dem kaiserlichen Throne haltet und 
wenn er dieses damit zu beweisen sucht, dafs bei 
der letzten Rekratirug die WXlder toU Ton knlw 
ländischen jungen Mlinnern gewesen , die aus Furcht 
Tor dem Soldatendienste Haus und Hof Terlassen 
hätten , so geräth der Yf. dabei in Widerspruch mit 
sich selbst. Indem er 8. 40 dem kurischen Adel 
manche grobe Schmeichelei sagt, die sich mit dem 
eben Ausgehobenen nicht Terträgt, und TerfäUt zu- 
gleich in grofsen Irrthnm» Eine Menge der ausgo- 

seick- 



ERGJlNZüMGSBLÄTTER Nnm^ 46, MAI 183«. 



«eiclinetsteii Männer in niSÄischen sowohl MilitHr- 
als Civildicnsten gehören dem kurlHndischen Adel 
an, und die Furcht Tor dem Soidatcndiensfe in 
Rufaland ist überall bei den Dienstpflichtigen gleich 
jrrofs. Sio ist aber keineswegs Folge von Mangel 
an Vaterlandsliebe, sondern Furcht vor dem langen 
und lästigen Kriegsdienste. Kann es der Vf. aber 
wohl verantworten , wenn er eine ganze Nation des 
schändlichsten Lasters zeihet, indem er S. 55 sagt: 
dafs sie (die Russen) eine enorme Fertigkeit im un- 
Terschamtesten Lügen haben." — Warum decla- 
lairt aber der Vf. so sehr über der Letten Druck, 
die Folgen der Sklaverei u. s, w., und verweilt so 
lange bei langst bekannten und allgemeinen Din^ 
ffen? Langst schon geniefst der Bauer in den rus- 
iischen Ostsee - Provinzen der persönliphen Frei- 
heit, aber häufig hört man ihn auch sein früheres 
Dienstverhaltnifs zurückwünschen. Dafs der Vf. 
Aber Mitau und Riga, dessen Handel, Verdienste um 
Ausbreitung wissenschaftlicher Kenntnissen, s.w.; 
fiberDorpat und seine glanzenden Lehranstalten, aus-' 
gezeichneten Gelehrten, Lebensart daselbst u. s.^w, 
ao kurz sich ausspricht, könnte gerügt werden , da 
er bei weit unbedeutendem Gegenständen sehr ge- 
«Drachiff ist. Welche Ünkunde zeigen aber nicht 
d^s Vfs Worte S. 62: „Der Peipus machte Nov- 
eorod zur blühendsten Hansestadt im Norden , so 
dafs ein Sprichwort sagte: Wer kann wider Gott 
niid Grofs-Novgorod?'' Die Verbindung Novgo- 
rod's mit der Hanse zu Wasser ging über den Wol- 
chow-Ladoga-See und der Newa, nie durch die 
Narowa, dem Ausflüsse des Peipus, die selbst ih- 
res WasserfaUes wegen nicht einmal bis zu ihrer 
Mündung befahren werden kann. Aber der Han- 
del allein machte Novgorod nicht so mächtig, 
vielmehr war es seine republikanische Verfassung, 
sein eigenes grofses Gebiet und die ihm vom brols- 
forsten Jaroslav ertheilte maana charia u. s. w., 
die Novgorod so stolz machten, dafs es jenes 
Sprichwort aufkommen liefs. Nicht der Verfall 
seines Handels beugte es, sondern der stolze Iwan 
WassiUg, der es seinem Scepter unterwarf und 
die alten Rechte vernichtete. — 8, 81. Thorkei 
Kmitson erschien schon 1293 an der infierraaiiliin* 
dischen Küste, und erst 1300 wurde vonden Schwe- 
den Landskrona angelegt, nicht also 1^, wie der 
Vf behauptet, und worüber er sich bei Lehrberg 
In dessen Untersuchungen zur Erläuterung der al- 
tern Geschichte RuWands S. 180 hatte belehren 
können. — Eben so historisch unrichtig ist des. 
Vfs Angabe S. 120, dafs die Slaven das jüngste 
der aus Asien nach Europa tibergegaßgenen Vol- 
ker gewesen. Kamen nicht viele andere ^Iker, 
als: die Ungern, Avaren, Petschenegen , Kuma- 
neu, Zigeuner, Türken u. s. w., viel spater nach 
Europa? Und wer sagt dem Vf., dafs die Slaven 
aus Asien und so spat nach Europa kamen f — 
Dafs die Slaven von den, Finnen mancheriei Sitten 
fUr's aulsere Leben und einen grofsen Theü des 
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Gottesdienstes empfangen hatten , wie der Yf. 
8. 121 behauptet, ist ganz irrig. Die Slaven er- 
hielten das Christenfhnm weit früher als die Fin- 
nen, und zwar aus den Händen der Griechen, wäh- 
rend die Finnen viel spHtci' durch Schweden uad 
römisch-katholische Geistliche zum Christentfaun)« 
bekehrt wurden; die Mythologie beider Volker ist 
aber bekanntlich so \erschieden, dafs darüber keia 
Streit ist. — Mit der Toleranz in Religionssnchen 
verhnlt es sich doch etwas anders , als der Yf, 
glaubhaft zu machen scheint. Erst seit Peter dem 
Gr. herrscht eine gewisse Freiheit der Religions- 
ausübung in Rufsland; diese gewährten aberPet^ 
der Gr. und seine Thronfolger besonders des\^*egeo, 
um desto leichter Ausländer, deren Dienste Aar»- 
land so sehr bedurfte , anziehen zu können. Die 
alten strengen Gesetze über die Vorrechte der herr- 
schenden Kirche blieben stets in Kraft« 

(Dtr ßeschlufs foigt.) 

PÄDAGOGIK. 

1) Halle, b. Anton: D^rLeÄCtfcAiVfer, oderUebaii- 

f;en im Lesen der Druckschrift; in sachgemäß 
ser Stufenfolge für Volksschulen bearbeitet von 
Christian Goitlieb Scholz ^ Rector in Neifse. Er- 
ster Theil. 1832. 80 S. Zweiter TheU. 1833. 
XII u. 308 S.S. (8gGr.) 

2) Ebet}das.: Der christliche Kinder freund ^ ein 
Lese- und Hülfsbuch für Volksschulen, von Fr. 
Uoffmann^ Herzogl. Anhalt -Bern bürg. Hofpre- 
diger. Zweite y Terra, u. verbess. Aufl. 1833, 
l.Abth.Xu.2l6S. ;£.Abth. 196S.ä. (ögUr.) 

3) BsRUif, b. Trautwein: Allgem» deiäsckes Lei^ 
bnchy oder Auswahl aus den besten deutschea 

. Schriftstellern u.Uel>ersetzuiigen zur Erweckong 
des Gemüt hs, Schürfung des Verstandes u. iSil^ 
düng des Geistes für düie Jugend zusaroineoge^ 
eestelil von E. F. August y Director des Cöin. 
Real-Gymn. zu Berlin. Erster Cursus. 1833, 
Xu. 242 S.S. (14gGr.) 

Der erste Theil von Nr. 1 enthSlt die eige&tüel« 
Fibel in sachgemä'fser Ordnung, der zweite ist ab 
erstes Lesebuch zu betrachten und im Ganzen empfeU 
lenswerth. Unter den Gedichten ist manches Un^ 
passende , z. |B. das Waldconcert. 

Nr. 2 hat sich als branchbares Schnlbucb i^ 
reits bewShrt. Warum gerade der Titel „ christli^ 
eher Kinderfreund ^' gewählt worden, Ififst sieh bicU 
absehen, da das Buch keineswegs einen blofs reHr 
giösen oder christlich -sittlichen Inhalt hat, soadem 
eine Menge gemeinnütziger Kenntnisse uinfafst. 

In Nr. 3 1- als dem ersten Cnrsus eines Lesehud» 
für gelehrte^und höhere Bürgerschulen , sind znerst 
alttestamentliche Erzählungen, dannmorgenlSndiseliei 
dann griechische, ziiletzt Parabeln und Parain7tliH|n 
mitgetheilt. Passend ist bei den biblischen aneb die 
ehrwürdige Luthersprache beibehAlten wordeo. 
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(Dttchlu/ß van Nr. 46.) 



acbdem Reo« die Schattenseite dieses Werkes ge- 
zeigt , fordert es auch seine Pflicht» die Lichtseite 
desselben darzustellen, nnd mtt Yergniigen bemerkt 
derselbe daher 9 dafs mehrere Beschreibungen sehr 
gelangen sind und dem Leser gewifs grofses Yer« 
gDügen gewShren werden« Wir rechnen dahin ins- 
besondere S« 54 die Beschreibung dos Krantabends 
Bild Johannisfestes in Riga ; das gerechte Lob , was 
S. 75 dem gegeuwSrtig regierenden Kaiser Nicolaus 
gespendet wird; die S^hildernnff von Peterhof und 
des Nanien»fe«tes der Kaiserin; S. 112 die Beschreib 
bong der Isaaks- Kirche zu St. Petersburg; S« 140 
die Oarstellttsig des Charakters der Russen u. s« w. 
Sehr nvahr usid anziehend malt der Yf« Finnlands 
Natur S. 204, wie folgende Stelle zeigt: ,|Eine schö- 
ne Natur erwartet wohl der Leser in Finnland nicht, 
nd wird deshalb gleich mir durch das Gegentheil 

überrascht« Von BJorsby bis Abo führt man 20 deut^ 
sehe Meilen weif uiiunterhrochen über Berg undThal^ 
wo die malerischen Partieen mit jedem Augenblicke 
wechseln und ein Anblick den andern an Schönheit 
flbertriflTt« Hflgelreihen und Berge, WHlder und 
Felder, Seen, FKUjschen, Wasserfälle, Dörfer und 
QnzShlige einzeln liegende Hütten wechseln mit ein- 
ander ab« Schlesien hat lange Gebirgszüge nnd 
weit ausgedehnte ThSler, Ist aber eintöniger als 
Finnland« Wir haben eine sächsische und frHnki- 
scbe Schweiz, warum wollen wir nicht Finnland zur 
nordischen erheben? und unter dem 6P wundert 
man sich , wie die geringe Höhe des Harz - und Rie- 
sengebirges im Stande ist, die deutschen Schönheiten 
dergestalt abzukühlen, oder in ein solches liebliches 
Aschgran zu hfillen, dafs sfe den finnlllndischen nicht 
selten nachstehen« Hier bilden die ThSler nicht, wie 
ittSchlesien, unabsehbar lange Wasserwege zwischen 
den Gebirgen, sondern die dem Pol nahe Natur hat 
mit Granitblöcken wie mit BHllen gespielt, hier sie 
mitten in der Ebene zerstreut, dort zu Bergen und 
Uugclketten rersammelt, welche bald als wilde Rie- 
senmassen , bald mit Bif umen aufs lieblichste grup- 
pirt erscheinen, nnd um welche Seen, Wiesen- 

Mrgäm. Bk *yr A.L. Z. fSSC 



!;runde und Fmchtfelder bunt gelagert sind« Das 
oekereFelsenlabjrinth zu Adersbach in Böhmen mit 
seinen Pauken , . Znckerhüten nnd Mehlsllcken ist 
wohl sehr merkwürdige aber man watet in dem Zieu- 
gen seiner Yergünglichkeit, im Sande« Finnland» 
Granitblöcke werden dauern, bis einst, wie auch 
der Nordeii prophezeibt^ die alte Mutter Erde sich 
im Feuer verjüngt« Mehr den finnUndischen lilw- 
lich IIe|;en die Granitmassen zu Stonsdorf bei Warm- 
brunn in Garten und Wiesen zerstreut. Die See- 
küste ist durch solche Felsen buntgezackt, gewöhn- 
lich gar kein Strand .vorhanden , und das Wasser 
an dem Felsenufer so tief, dafs es die sch%Ycr- 
sten Schiffe trügt. Die Wasserfalle Finnlands wer- 
den nicht erst für die Reisenden gemacht , wie 
in Adersbach und Schreiberhau am Rieseugebirge, 
ja Imatra soll Schaffhausea und Terni am Donner 
des Sturzes weit übertreffen/^ — Manche Einzel- 
heiten geben dem Werke ein bedeutendes Ir<tere8se«* 
So wie Reo« mit Theilnahme unlilngst die Nach- 
richt von den irdischen aufgefundenen Resten des 
unsterblichen Raphael in Rom vernahm, eben' so' 
erfreut war er über die S. 122 bemerkte Nachricht, 
dafs des berühmten , 1783 zu Petersburg verstorbe-' 
nett Mathematikers Leonhard Euler Grab auf deni 
Smolenskischen Gottesacker vor Kurzem entdeckt 
wojrden ,. das hoffentlick nun gcwlfs von der dankba- 
ren Academie, deren Zierde er war^ das gebührende' 
Denkmal erhalten wird« Niemand wird aber die' 
Beschreibung des sogenannten Codex argenletis über-* 
flüssig finden, den die Vniversitütsbibliothek zu 
Upsala verwahrt« Er enthält in mösogothtseher' 
Uebersetzung die vier Evangelien, geschrieben mit 
Silberschrift auf blaurothem, glattpolirtem Perga-' 
ment, welches an vielen Stellen durch sein 1470jfHi-* 
riges Alter nachgerade etwas mürbe und löcherig 
geworden ist« Yen den silbernen Uncialbuchstaben,* 
nicht von dem silbernen Einbände , in welchen de /rr 
Gardie ihn fassen liefe, hat er seinen Namen« Gro-' 
bentheils sind BUtter und Schrift sehr schön erhal-' 
ten« Der Anfang fehlt und das erste Blatt beginnt 
mit Matth« 5, 15; auch das Ende ist nicht ivorhan-* 
den , aber Angela Mai in Mailand hat yor nicht lan- 
ger Zeit 20 Butter dieses Codex und die Briefe Pauli 
in gothischer Uebersetzung gefunden. Die Schick- 
sale dieses Codex sind sehr merkwürdig« Er befand 
sich in einem BenedictinerUoster in Westphalen, 
kam dann nach Köln, von da nach Präs, und bei 
Erobemng dieser Staat dureh KSniftamark im 3(^h* 
Aaa 
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rigen Kriege nach Stoekholni« Bald darauf wan- 
derte er mit dem HollS^der YflisdiiB iaeh Aflister- 
dam, bis der Kanzler de la 0ardie den Tod des 
Tossins erfahr y nach Holland reiste , 1089 ihn auf 
^A^üHm ^ti4lf»Thfiler KMfte un^ dar Ihßww- 
•Uat zu Upaala sehenkte« Die deutsohe Uelie^ 
Setzung Ton Iktkn zu Weifsenfels 1805 ist bekannt.— 
Wir schliefsen unser ürtheil über dieses Werk 
mit der Bemerkung, dafs es mancher seiner Schön- 
heiten wegen, Torzfiglich im Didactischen , den 
Beifall yieler Lehrer, besonders jener, denen es 
Uob um eine aa([enehme und unterhaltende LectBre 
zu thun ist, gewifs erwerben wird, dafs aber Jener, 
der sich tiefer zu .unterrichten sucht, Tiel Bekanntes 
und wenig Irenes darin finden wird« 

St. 

ORTSBESCHREIBUNG. 

EaLANOEN, b. Palm u. Enke: Jhpo^geoaraphüch' 
Hatüiisi^es Lexkon rom Königrei(Ae ßaiern 
«• s. w. Yerfafst Ton Dr. J. A. Eisenmann^ 
Domkapitnlare , geistlichem und ConsistoriaU 
Ratbe, und Dr. C. t\ iloAn, Prof. zu Bamberg. 
Er^erBand. A-L. lii3L XII n. 1132 S. 8. 
(4 Rthlr. 10 gGr.) 

Die Bearbeitung geographisch - statistischer Wer- 
ke hat an und für sich seine eigenthfimlichen Schwie- 
rigkeiten, indem man öfter einen^rolsen Stoffreioh-* 
t^um in einen ^engen Raufn zusammenzudrängen nö- 
thighat, öfter aller, und besonders in solchen Staa* 
ten und Ländern, wo öffentliche statistische Mitthei* 
lungen maneeln , io die gröfste Terlegenheit gesetzt 
wird, um für jede hieher gehörige Frage befriedi- 
gende. Antwort zu finden. Diese Schwierigkeiten 
treten aber in einem erhöhterm ilaafse hervor j wenn 
die Bearbeitung eines solchen Werks an eine gewisse 
Form, wiedieiexicographisdie, gebunden ist, und 
wo von der einen Seite ein Geizen mit Worten , und 
Ton der anders ein gewissenhaftes Aufzlfhlen alles 
Merkwürdigen, <^er alles dessen, was einen Ort, 
e|ne Gegend, eine Provinz besonders charakierisirt, 
nothwendig wird. Kec. des hier im Titel rermerk- 
ten Werks hat dieses alles ywlil erwogen, indem 
er au^efodert wurde, ein Urtheil über dosse» Werth 
abzugeben; er hat aber* aneh die feste Ueberzeugung, 
dafs bei dem sieh immer mehr erweiternden Stu- 
dium der Erdkunde und bei dem hohen Interesse, 
welches man im Staatenleben von Regierera und 
Regierten an der Statistik nimmt, es dringendes 
Bedfirfnils ist, diefirgebnisee der hieher gehörigen 
GegenstHode zur Gewinnung einer achnellen und ge- 
regelten Uebarsicht meglielisi logisch geordnet zn- 
si^menzul)rtn{;etti''und aufzustellen^ 

Baiern, einer .der deutschen Biindeestaaten, der 
seit der Napoleonischett Zwingberrschaft so vielßil- 
t^en YeriJndernBgen ancb in seinen Bestandtbcilen 
unterworfen gewesen ist, verdient, da dos Alte* nun- 
mehr völlig veraltet ist, mit Itecht einer erneuerten 
tMK» - gctfgoi phiieib» statietiaeh«- lexicographischen Be^ 



arbeitung , und t3 iat daher das Unternehmen seUnt 
von den rff^ lochst Vefjienatlich. Der Gehak d« 
Werks spricht sich nicht allein als anüserördeatM 
niich, nicht allein an GegenstHnden selbst, sooden 
miih und hanjitsKiriinih aif Bemerkim^en oad Erläu- 
temngen det ' einzelnen Gegenstände aus* Es ist 
diefs, wenn man gewissenhalTt in die Sache einge- 
hen will, keineswegs, wie es einem andern Recen* 
senten geschienen hat, als ein Ueberflufs oder ab 
eine zu weite Ausdehnung zu beachten, senden, 
da, wie bekannt. Baiern aus sehr vielen und sek 
heterogenen Theilen zasammengekomroen bt (maa 
denke nur an die grofse Menge einverleibter reicks- 
rilterscliaftlichor und reichsstndtischer Ortschaften); 
es war zweckdienlich, ja für ein solches Werk gau 
un'erinrslich , auch hierbei auf die vergangenen Ver- 
hältnisse mit hinzudeuten. In der Statistik wird, 
wie bei so manchem andern , der gegenwärtige Zh- 
stand nur duisch Beachtung der Vergangenheit ;:ani 
deutlich. Welchen Principien iibrizens die Vff. beider 
Bearbeitung des W'erks gefolgt sind, mag folgende 
Aneabe in der V orrede bezeichnen« „Von jedem der 
8 rureise des Königreichs sind angegeben: eeine 
Grenzen, Grotse, Einwohn(er»ihl, Bäiördeo, Hnopt- 
gebirge, höchsten Berge, Gewisser, gröfsten \^al- 
düngen, Matur* und Kunstproduete, Gewerbe, Han- 
serznhl, Anzahl der Brücken, die vom königL Aerar 
unterhalten werden; von jedem Land* und HerN 
Schaftsgerichte seine Gröfse |ind EinwohaerzaU; 
von jedem einzelnen Orte seine Eigenschaft, eeiie 
Lage', und zwar 1) in physischer Hinsicht, nSmiieb 
nach Gebirgen,* GewMssern, Strafsen und Entfemoi; 
von andern vorzüglichen, besondere solche/i Orteo, 
welche Postexpeditionen haben; 2) in politischer Hio« 
sieht, nh'mlich nach Land- und Merrsehaftscerichlei 
und Kantonen; und 3) in kirchlicher Hinsicht, nStih 
lieh nach Pfarreien. Dekanaten (Landkapiteln), 
Brzbjsthfimem , Bisthiimern , Consistorieo, dann die 
HHuser - und Einwohnerzahl , Behörden , Inatitote 
nnd was er sonst an Natur- und Konstpreductei 
und Historisch - Merkwiirdiges enthält ; von den 
Kreis- Hau ptstHdten überdiefs ihre geographucl« 
Lage; bei jedem Gebirge seine Lage und llicbtuog; 
von den höchsten Bergen ihre Höhen; von den Flüs- 
sen nnd vorziiglichen BSchen die Gegend« vre eie 
fliefsen, ihre Quellen und MGndungen una die G«* 
wüsser, welche von ihnen aufgenommen werden; 
von den Seen, ihre Lap, Gröfse, Tiefe und die 
Fischarten, welche in ihnen leben. Wennroaojo- 
nach das Land- oder Herrschaftsgericht, oderoea 
Kanton kennt, zu dem ein Ort gehört, so kann man 
auch leicht den Kreis finden, in welcbem er b^g^l 
und weifs man die Pfarrei, wovon ein Ort Parochiai- 
oder Filialort Ist, so kann man fiucb schnell das 
Decnnat, das Brzbisthura, Bi&thum und das too- 
sistöriuinr auffinden, zu welchem er so wie dessrii 
Pfarrei gerechnet werden. Hieraus ist ersicbtlicö, 
dafs eine genaue Bestimmung der OrtsiMgen, ^^ 
schon der Titel andeutet, eine HaupteigeuschaU die- 
ses Lexicons ausmacht^ u. s, w. q*^ 
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Di* QoeÜM , naeh ^elehen die TfF. ihr Werk 
CDsafliniengesteUt baben , sind; ilieils und vorzugs- 
weise amtlicli , tbeils die besten und neuesten Druck- 
gehriften über Baiem , theik schriftliche Mittheiluu- 
^n von mehreren gelehrten Freuhdcn , theils Kennt- 
nisse, welche eich die Y£f. selbst durch Reisen an 
Ort und Stelle erworben, theils gute, Torzüglich 
jene Landkarten, welche von der königl. Steuer- 
vataster- Commission und dem konigl. topographi- 
schen Bureau des General -Quartiermeisterstabes 
in Mffncben über Baiern bisher herausgegeben 
wurden. 



Das wissensekafUidie Urtbeil fiber dieses Werk 
kann nur in Anerkennung des . groCsen und umfas- 
senden FleiCses, in der aller Orten gefundenen Ye^ 
folgnog des gesteckten Zieles und in einer conse- 

Eenten Bearbeitung aller einzelnen Artikel heste- 
B. Es ist daher durch Erscheinnttg dieses Werks 
almrmals ei« Sehritt vorwärts in der allgemeinen 
Staaten künde geschehen, und man mufs nur wün- 
sehen, dafs der zweite Band, der diesem ersien het^ 
fentlich niclits nachgeben wird, bald folgen mag, 

C V. S. 



ERBAÜÜN6SSGHRIFTBN. 

* 

• 

Leipzio , 1). Schwickert : Die epistoJiechen Penko^ 
pen m erft mp er i r bare n Entwürfen. Bin Hand- 
nnch für alle Prediger. Durchaus neu lAid prak- 
tisch bearbeitet ron Dr. Joh. Jac. Kromm^ 
Grobh. Hessischem Pfarrer zu Schwickarishau- 
sen. E?eter Band, die epist. Pcrik^ vom ersten 
Advent bis 'cum Soiintage Jübilate enthaltend. 
1833. Yl u. 522 S. gr. 8. (1 ßtbir. 21 gGr.) 

^Yärees gegründet, dafls das theologische Fubli- 
vm die frühem, Schriften des Hn. Dr. Kr. „der 
Aafroerksamkeit für nicht unwerth gehaltefi hat** 
(Vorr.): so möchte man ihm die Herausgabe des 
vorliegenden wohl verzeihen. Allein wir kennen 
e§ uns kaum denken, ohne am theologischen Publi- 
ctim schier zu verzweifeln. Hr. jKi*. hat dasselbe 
Tor mohrern Jahren mit einer tJebersetzung, ErlHu- 
terang und praktisch homiletischen Bearlieitong der 
Pnrabeln beschenkt, und entblödet sich nichts aufser 
vielen andern weisen und erbaulichen Gedanken, bei 
der Parabel vom barmherzigen Samariter das Thema 
^^Vom Nyizen der Bausihiere^^ aufzustellen. Br 
übertraf also beinahe noch Jenen Prediger in einer 
bedeQt(;nden Stadt, der bei diesem Texte ein Mal 
yyvom Nülzen der (iensJCnrmerie ^* redete. £« bat spH- 
ter Homilieh iiber die Oleicbnirsreden Jesu in ähnli- 
chem Sinne und (reiste herausgegeben. £r hat 
vor Kurzem in seinem ^^ Prediger am Grabe^ Pro- 
ben eines homiietischen Unsinns — wir wollen das 
mildere Wort gebrauchen — zu Ta«e gefördert, wel- 
tbe Lachen erregen müssen, sobald man sich nicht 
vielmehr darüber Hrgern will, dafs dergleichen auch 
nur noch einen Verleger finden kann. Bs Ist ihm 



von verständigen und woUiheinenden Recensentea ' 
mebr als ein Slal gerathen, seine Sachen fiir sich zti 
behalten ; allein Vergebens. Jetzt mafst er sich aii, 
seine extemporirbaren Entwürfe über die epistoli- 
schen Perikopcn allen Predigern zu bestimmen, und 
in ihnen seinen j^sämmlHchen Amtsbriidern auf deut- 
schem Boden^* ein Handbuch vorzulegen, „dasihneta 
im Drange des Lebens (l) ihre Arbeiten möglichst 
erleichtern soll. Wir protestiren dagegen im Na- 
men aller Prediger, weiche «s noch redlich mit ih- 
rem Berufe meinen und die es noch nicht vergesseh 
haben, was sie ihren Gemeinden schuldig sind, und 
bitten Hn. Kr. nochmals dringend,' das theologische 
Pabiicuro mit seinen Gaben zu verschonen, damit 
nicht etwa ein spHterer Geschichtschreibcr des kirch- 
lichen Lebens unserer Zeit in Versuchung kommd, 
das letaftere nach diesen Producten zu messen. Wi^ 
haben uns blofs deshalb zur Anzeige der letzten 
Frdcht seiner pastoralischen Mufse, welche wahr- 
lich besser angewandt werden könnte, entschlossen, 
und wollen nun mit Wenigem unser Urtheil bele- 
gen. — Zwar bat es Hr. Kr. vermieden, diefsmal 
Themata, dem obigen Hhnlioh, aufzustellen. Die 
Hauptslitze enthalten meistentheils ein oder das an- 
dere ßibelwort, welches die epistolisclie Perikope 
darbietet. Allein der sesunde Menschenverstand 
und die Schrift werden in den Entwürfen auf die 
sewohnte Weise* gcniifsha Adelt. So beantwortet d6r 
Entwurf am Isten Advent bei dem Thema : „ Ziehet 
an den Uerrn Jesusn ChristumV" die beiden Fragen : 
1) Wer ist dieser Herr Jesus Christus ? und 2) Was 
beifst den Herrn Jesum Christum anziehen? auf 
folgende Art: Der Herr Jesus Christum ist a) der 
eine göttlicher Lehre in die Welt brachte^ 6) der 

töttliche Thaten verriehtete; c) der ein göttliches 
lOben- führte. — Ihn anziehen beifst aber: a) 
Glaubt seiner göttlicJienLebre; b) Ahmt seinen gött- 
lichen Tbaten nach; wobei der Vf. hinzusetzt: 
„Könnt Ihr das nicht, denn Keiner kann die göttli- 
che Gröfse Jesu erreichen, so sch^^pft wenigstens 
JVost aus ihnen bei der Erde Wehen , so habt wenig- 
stens Liebi in Eurer Brust gegen Gott, lesum Chri- 
'stum und Eure Brüder, und tvHet daher in die Fufs- 
tapfen Jesu! — Am dritten AdvcAt entscheidet Hr. 
*Kr. die Frage : „Öä und unter welchen Umstanden 
wir tms fiiich dem ürl heile Andeter richten sollen^^^ 
W, dafs er I. darauf aufmerksam macht, wie es 
nur £m Gesetz, nur Eine'Pttkht giebt. Alle noch 
60 verschiedenen Ha n dlungszwe ige der Men- 
schen{)) wurzeln in Einem, in dem Gebote: das 
sollst du\ das sollst du nicht l— Die Pflicht gebietet: 
IJeb' immer Treue und Redlichkeit ü.s. w.; II. aber 
darthut: Was «r/tfo hieraus folge? a. Richte dich in 
ailen Stücken nach deiner Pflicht. Ä. Richtig dich 
also nie nach dem ürthcile Andfeier, wo «s auf Pflicht 
und Gewissen ankommt; und 111. nachweist,' wie 
es indessen doch für das menschliche Leben manche 
Fälle und Umstünde (Hr. Ur. Kr. dürfte leicht in 
einem solchen Falle sejn) giebt, wo es nicht nur 
erlaubt, nein, wo es sogar Pflicht ist, sich nach dem 
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UrtbeQe Anderer m Viefcteti. — * Diese Pflicht .finde 
Statt a. för den Lernenden ; b. ilir den Fehlenden -^ 
der sich Ton der Bahn der Tugend verirrte und eich 
einem Leiter ergab , der ihn zuletzt zu Nacht und 
Grauen führte! — Bei der Ep. am Isten Weih- 
nachtetage nimmt Hr. Ar. die Worte : i, In der Ge^ 
buri Jesu ist erschienen die heilsame Gnade GQUes"*^ 
zum Thema. I. wird nun gefragt, worin denn diese 
heilsame Gnade Gottes bestand? Antwort: darin, 
dafs er 1) die gefallene und gesunkene Menschheit 
jiicht yergafs t und 2) ihr seinen Sohn gab, der Al- 
les brachte , was sie hier und dort selig machen kann. 
IL wird gefragt, in wiefern sich nun diese Gnade 
Gottes nocA näher durch die Geburt Jesu 2eigt? 
Antwort: dadurch, dafs der Herr seinen Sohn a.zur 
redirten Zeit Uefs geboren werden, b. Und unter 
demrecAfen Volkes c. dafs er Jesum ^tror A/em ge- 
boren werden, aber desto grö/ser aufstehen liefs; 
if. dafs diese Gnade allen Menschen erschien, — 
Schlufs : deshalb glühe auch auf unserer Lippe jenes 
himmlische Wort, womit die Himmlisehen die Ge- 
burt Jesu Terherrlichten , jenes Wort: Ehre sej 
Gott u. s. w. — Wir könnten namentlich aus den 
Entwarfen über die Epistel am Nenjahrstage noch 
herrliche Sachen mittheilen, geben aber nur noch 
einen Entwurf über die Epistel am 4ten Sonntage 
nach der Erscheinung. Hier wird die Frage : „ Inr 
ist unser Nächster^** aufgeworfen,- und I. gezeigt, 



• 

dafs dieselbe nach der Geschichte aller Zeifet md 
Völker gar rerschieden beantwortet se^;^ II. aber 
wird' darauf aufmerksam gemacht, dals im Geiste 
Jesu und seiner reinen Lehre A^Neaaiive: l)Kv^ 
Jeder sich selbst derMSchste seji 2)sej auch nach 
dieser Lehre nicht blofs unser Nächster: der Freund, 
der Blutsverwandte, der Einheimische, der ReÜ- 
gionsrerwaadte u. s. f. (YortrefilichJ wo hörtdeAi 
nun das u. s. f. auf?). — > Daher ist JB. Positive nach 
dem Christenthum unser Nfichster: 1) üeberhaupt: 
Jeder, der Mensch ist 1 Jeder, der mit uns eine tter^ 
liehe Natur trägt^ er mag wohnen, unter welcher Him- 
melszone er wolle. 2) Besonders, nach dem Sinn 
Jesu, die^ die der Hülfe bedürfen. iJso dieKraa« 
ken, die Y erungliiekten, die NadAsn n. s. w. 3) Vw- 
zägliek noch die Vnmssenden und Irrenden ^ und bei 
dieser Gelegenheit werden dann den Aeltem naineBt' 
lieh die u^idven Kinderseelen, der Jugend empfohlen« 

Doch der geneigte Leser wird genug haben. 
Sonst könnten wir leicht noch mehrere ähnliebt 
Schaustücke aus) der „Galierie** aufzeigen, in wel* 
che der Vf. nach der Yorrede hier den praktieeheft 
Religionslehrer einführen will» damit er |,auswSUe, 
was gerade seiner Geistesstimmung am meisten con- 
renirt.*^ — Aus dem zweiten Bande aber, wenn Hr. 
Dr. Krm ihn wirklich erscheinen Ufst, wird wenig- 
stens der Reo. keine wieder für diese BlStter aus- 
suchen. 



Neue Auflagen. 
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Aarau, b. SauerUnder: Deutsehe Sprachlehre 
für Schulen j Ton Maxindlian Wilhelm GStzin^ 
ger^ Lehrer an* der Realschule zu Schaffhau- 
sen. Zweite, völlig umgearbeitete Auflage. 
1833. XXIII und SOI S. gr. 12. (15 gGr. ) 
(Siehe die Recens. in den Erglinz. Bl. 1830. 
Wr. 15.) ' 

PaAO , in der Calre. Buchh. : Gemälde der physi- 
. sehen Welty oder unterhaltende Darstellung der 
Himmels- und Erdknnde. Nach den besten 
Quellen und mit bestfindiger Rücksicht auf die 
neuesten Entdeckungen bearbeitet ron Jdumn 
Gottfried Sommer» Dritte , vermehrte und rer- 
besserte Auflage. Erster Band. Das Weltge^ 
bäude im Allgemeinen. 

Auch unter dem Titel: 

Das] Weltgebäude. Ein nützliches und anter«- 
haltendes Lesebuch. Yen /, G. Sommer. Drit^ 
fe, Torbesserte n. vermehrte Auflage. Mit 12 
lUhographirten Tnfeln. 1834« X u. £u S. gr. 8. 
(2 Rthlrr) 



Lbip2io, b. Ernst Fleischer: Kleine WellgesdticMi 
für Biir^erschulen^ und die mittlem Klassen der 
Gymnasien. Von Friedrich Nösselt, Prof. in 
JBreslau. Zweite^ sehr umgeänderte Ausgabe. 
1834. XXIV u. 192 S. gr. 8. (10 gGr.) 

BfAmz, b. Kupferberg: Französische Grammetih 
für Gymnasien und höhere ßärgerschuleni von 
S)r. F. Ahny Direetor einer l&ziehungs- ^^ 
Unterricbtsanstalt in Aachen. Zweite^ verbes- 
serte u. vermehrte Auf läge* 1834. XU u, 236S. 
gr.8. (12 gGr.) 

Dresden u. Leipzio, in der Arnold. Buchh«: Or* 

fanon der Heilkunst ^ von Samuel Hahnemanfu 
\infie , verbesserte n. vermehrte Aufkge. Mi| 
dem Bildnifa des Verfassers. 1333. XXII und 
304 S. gr. 8. (2 Rthlr. 8 gGr.) 

JswA, ^b. Frommann: Grundrifs der^grieAiseken 
und römischen Literatur^ v^on August Matihiä* 
Dritte, durchaus umgearbeitete Auflage. 1834* 
XI o. 244 S.S. (16 gGr.) 
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GESCHICHTE. 

Troobn , b. Mejer o. Zuberbfihler: UrhmfUn zu 
Joh, Caspar ZeJlweger'a GeaMchte des appenzel- 
lischeU Volkes, Ersten Bande» erde Abtbeilung, 
enthaltend die Urkunden Ton 797 bU 1400. 
Nr. 1 bis CXLI. 1831. IV n. 358 S. 8. 



D. 



^er Fleifs nnd df0 FreilniKUgkeity womit seit 
J(/A, V« Miilterj besonders aber in der nenesten Zeit, 
die Geschichten einzelner Lllnder und Stiidte, welche 
den schvreizerischen Bundesstaat bilden, bearbeitet 
worden, hat wiederholt den Beweis geliefert, dafs 
eine möglichst wahre beschichte der Schweiz erst 
dann zu hoiFen sej, wenn durch Specialgeschichte 
und Urkuadensammlung noch mehr vorgearbeitet 
sejn wird* Mtiller^s unsterbliche Yerdlenste splleo 
dadurch keineswegs herabgesetzt werden« Was Er 
geleistet ha^, wHre von keinem Andern geleistet 
worden , und er selbst erkannte die Richtigkeit die- 
ser Bemerkung an. Der Schatz von Materialien an 
Urkunden, Tagsatzungsabscheiden, Missiven- und 
Instructions- Sammlungen, Chroniken und einzelnen 
Darstellungen ist so unübersehbar, .dafs das Leben 
Eines Mannes nicht zur Durchsicht auch nur des 
Wichtigsten hinreicht« Dazu kommt die Zerstreu- 
ung dieser Materialien in den vielen Archiven ,' Bi^^ 
biiotheken und Privatsaromlungen« Die Sammlun« 
gen der Abscheide z» B« zu Zürich , Bern , Luzern 
and Solothurn sind gar nicht gleich. Jede enthKlt 
wieder Einiges, was in andern fehlt, theils ganze 
Abscheide , theils einzelne Artikel derselben. Das 
Letztere rührt zum Theil daher, dafs man in die 
Abschrift für jeden einzelnen Ort nur das aufnahm, 
woran er wirklich Theil genommen, alles hingegen 
wegliefs , an dessen Beratnung seine Gesandten kei- 
nen Theil hatten, oder wogegen sie sich verwahrt 
hatten (wie man damals* sagte, sich gewei|;ert hat- 
ten , es in den Abscheid zu nehmen). Es ist daher 
sehr zu bedauern , dafs der vor nngefShr 15 Jahren 

{efaCste Tagsatzungsbeschluüs, nach wekhem jede 
Legierung über die in ihren Archiven liegenden 
Abscheide voUstündige chronologische Sachregister 
sollte verfertigen lassen , nur von einigen Regierun* 

{en zum Theil, von keiner ganz ausgeführt wurde. 
)as angefangene Werk, dessen Zusammentragung 
ton gröEster Wichtigkeit seyn mOlste, ist aus ver- 

EriäHM. Bkmr Ä.L.Z. 1834. 



schicdenen Gründen liegen gehlieben. Weit schwie^ 
rigor noch ist die Benutzung der vielen alten Ur- 
kunden. Jc/A. iK Miiüer hat auch hierin kaum Glaub- 
liches geleistet, indessen doch weit mehr für die 
Geschichte der westlichen srls der östlichen Schweiz. 
Auch selbst für jene oder die burgundische Schweiz 
finden sich im Wallis theils im Staatsarchive, theils 
in der Abtei zu St. Maurice und in vielen Geipeinds- 
archiven, so wie dann im Canton Neuenburg noch 
mehrere tausend niemals lienntzte Urkunden. Die 
Bekanntmachung solcher Urkunden, wodurch Kennt« 
nifs der Sprache , Sitten , Cultur n. s. w. des Mit- 
telalters mannichfaltige Bereicherung erhiiit, vor» 
dient daher immer Dank, und ein Verleger, der 
das Unternehmen ohne Subscription wagt, sollte 
billig unterstützt werden. Dieselben erhalten dann 
aber desto gröfsern Werth, vrenn sie als Belege 
und Erweiterung einer gründlichen historischen Dar- 
stellung gegeben werden« 

Dieses ist nun der Fall mit obigem Werke, 
wovon die erste Abtheilung vor uns liegt. Schon 
für sich reiht es sich se|^r würdig an das treffliche 
Urkundenbuch der Stadt Freiburg, mufs dann aber 
auch in Verbindung mit der Geschichte des appenzelli- 
scheu Volkes selbst Iietrachtet werden ,^ welche der 
Herausg. schon seit Jahren mit seltener Ansharrung 
und srolsem Aufwände bearbeitet. Der vorliegende 
Band entbfilt einhundert ein und ?ierzig Urku nden, die 
Hlteste vom J. 797, eine Schenkungs-Urkunde an das 
Kloster St. Gallen, die jüngste von 1399, ein Lehen- 
brief; chronologische, besonders aber geographische 
Anmerkungen sind überall beigefiigt, und der Her- 
ausg. verspricht, mit dem letzten Bande ein genaues 
Ort- und Namen -Register zu geben. Dhas ganze 
Werk wird über Eintausend Urkunden, Briefe u.s. w« 
enthalten. Ein Theil derselben ist zwar in andern 
Werken schon abgedruckt, aber die Vollständig- 
keit ;der Sammlung für die darauf begründete Ge- 
schichte des appenzellischen Volkes machte die Auf- 
nahme auch solcher Urkunden nSthig, und die Ver- 
einigung derselben erleichtert den Gebrauch. Für 
die ILenntnifs der häuslichen und RechtsverhHltnisse 
des Mittelalters überhaupt sind mehrere sehr wich- 
tig, und sie haben nicht blofs locales Interesse; 
sdb^t im 16ten und 17ten Jahrhundert, wo dieCs 
einigermafsen der Fall wird, behalten sie doch als 
Mittelglieder zwischen der Gegenwart und Vergan- 
Bbb ' gen- 
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genbett allgemeiiiereg Intereise« üeberhanpt aber 

Jeben daraus mannicb(|iltige 9^ri$btiguQ«n al{ar 
igberigen Daratellungeii bervär; namentficb wer- 
den mebrere Behauptungen des yerdienstvollett , 
wenn sdion bfer null dort aenieni Klontet allza aebf 
ergebenen t;. Arx dnrek diese* Urkunden 'widerlegt 
und die VerhälCnisse der Gotteshausleute anders er- 
Uutert, als es bisher geschehen ist« 
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Wir können nur auf Einzelnes anlmerkiafli 
eben. Nr. XXY ist eine alte deutsche Uebersetzung 
einer durch Kaiser Ludwig ausgestellten Urkunde 
vom J. 911. Das Original ist nicht roriianden und 
bat vielleicht niemals extstirt« Der fleransg. macht 
selbst darauf aufmerksam , dars die Urkunde höchst 
wahrscheinlich unecht sey, indem es zu dieser Zeit 
keinen Kaiser Ludwig gab. Dennoch ist diese Ueber- 
setzung, weil sie ziemlicb alt ist, fBr die Bestira- 
inung der YerbBltnisse der sogenannten Sanderleiiie 
nicht nnwiditig. Dufresne führt das Wort Sondrum 
an und erklärt dasseloe durch So/iim, Fuhdu9^ gleich- 
bedeutend damit ist Solamim^ Solumenhfm. JEs Ist 
kein Zweifel , ' dafs Sondrum von dem deutschen 
Worte Sonder, Sondern (absondern) herkommt, da- 
her die Sonderteute and das Sotkderami. Dieb ist 
jedoch keineswegs eine geographische Bezeichnung, 
wie in Waüer^s Chronik irrig behauptet wird , der 
darunter einen gewissen Theil des Apjpenzeller- 
landes versteht. Das Sonderami bat administrative 
Bedeutung and bezeicbaet die Amtsver^^altung iiber 
die Sonderleute. Die Urkunde, welche dein AbtH 
Saloraon von St. Gallen (er war Abt von 889 bis 910) 
sollertheitt worden sevn. sagt tiUn: „Wir^ (jener 
apokryphische ELaiser Ludwig, der die Urkunde aus-' 
stellt) ,,gebiettend, hajsendund wellend, das kain 

EemaynerLantriohter, noehnieman, wiedergehay- 
len sy , uff rechtlichem Gewalt in des selbigen 
Gotzhus Kilcben, DSrSer, StetI, Aecker oder in 
ander Inbabungen «nd Besitzungen , das das selbig 
Gotzhus yetz in unswm Zit under der Begabung un- 
seM Riebe recht und redlich besjzt und Innhatt— — 
keinen Gerichtszwang dere Sachen rechtlich ze hö- 
rind Freflange oder Busen v. Inen ze nemmen , och 
8j nieman zu zwingen bal>e^ das Sy Leger oder 
Raysen mit yeman tfaun söUind , öder wo Sy Bffrr- 
schaften tun hettind , das yeman abtun und vernich- 
nichtigen, och nieman ire Lüt mit Gerichtzzwang 
beherrschen , desglich och nieman on zymlich Ursa- 
chen zu Inen suchen oder Widerrufungen von Inen 
begeren, ald zwingen. — «- Und alles das, das unser 
kemerlich Fiscal darven uffheben möchte , gebend 
wir dem selbigen Gotzhus zu Merung und Znnemen 
des Dienst Gottes. Och alle die, die sich sel- 
ber dem selben Gotzhus stfirbar'oder zinsbar ma- 
eliend, Sy haben es vor getou oder tugen es hoch, 
oder siist ire gut daran gebend, sollend zu ewigen 
Zytten urs Crafft diser nnser Satzung und Gabung 
in unser Beschirmna^ genomen sin und empfangen 
werden, Also daa kam Graf, noch minder unter im^ 
kainerlay Gewalt oder Gerichtzwang ueber sy haben 



sol. Sonder daa.dei|iselbig0|i gedacUen Abte zjnt 
una gebore 9y m borrsahen und zu zwingia.'' Iit 
nun gleich diese Urkunde falsch» so zeigt siedoel, 
was für Ansprüche die Aebte von St. Gallen mad« 
ten, unddie.Ge^i4it^lebrtdanif, dafb ^ te dieaid- 
ben, wie so ifiniikcnek Andreres', was sich auf Talscle 
Urkunden stützte, durchsetzten. Bekanntlich ym* 
den oft solche Urkunden sescbmiedet, von dena 
der First, dessen Name gebraucht wurde, nie eiu 
A hndun g hatte , die dann aber einem ihrer Naekfol- 

{er zur Bestätigung vorgelegt wurden« Nach dieicr 
Frkunde nun waren dicj|<$nigen Leute, die ihreGfi- 
ter (freiwillig oder geZMl-nngeny dem KJoster m- 
schenkten, 4en Helchsgerichten und denReichssttoer 
und selbst deni herzoglichen Aufgebote nicht mehr 
unteih/rorien , sondern sie hingen* ganz allein von 
Abte ab. - 'Nach des Herausgeoers Ansicht hielKB 
^pie Sonderleute y weil sie nicht I>eisainmen , sondert 
a&ae«oiiderl' wohnten. Rec. hltlt für eben so viAt- 
scheinlich, dafs dieser Name ihre Absonderane tm 
andern, dem Kloster nicht angehörigcn BewoAoen 
der nämlichen Gegend bezeichnete. Der Ort ibres 
Aufenthaltes wird übrigens zuweilen ^cr ^/u/^r ge- 
nannt. Mit Wahrscheinlichkeit ergiebt sich bier- 
aus auch, dafs Sondrum nicht überhaupt Fmdu» 
bezeichnete , wie es von Dufretne crkilirt wird , son- 
dern ein Grundstück, das vom weltlichen Besitzthan 
für die Kirche abgesondert ist.' Richtig sagt übri- 
gens GtUnm i deutsche Rechtsalterthumer, S. 313), 
^(ifs die Sonderieute keine Genosscnschaß bildet», 
bjiigegtm standen alle Sondcrieüte des Klosters St, 
'Gallen nuter einer eigenen Administration und bil* 
^ten ein abgesondertes Amt, wie sich aus den Dr« 
'künden zeigt. Diefs war das sogeaannte Sonde^ 
amt,' 'das sich Über alle Sonderleute, deren siehii 
verscbiedelien Gegenden des Appenzellerlandcs fai- 
den, erstreckte, dieselben aber unter sich in keine 
Terbindung brachte. Ob aber diese Sonderleute n 
den Freien , oder zn den Hörigen zu zählen sbif 
und in letzterm Falle, zu welcher Klasse derselbeo, 
ist schwer zu entlscheiden. Grimm (a.a.O.) zählt 
sie zu den Hörigen oder Knechten, und fuhrt die 
Namen Einzelne^ Dispersi^ Singulares^ Solivegi^ Euj" 
läufige n. s.;w. als Synowjma an; auch giebt er eis 
Beispiel,' '(WO sie andern Hörigen oder' KnecbteO) 
die verheirathet uftd angesessen sind, entgegeoste- 
ben. Von den appen^eilischen Sonderleuten Lafli 
das Letztöre nicht angenommen werden^ da sie viel- 
mehr wirklich angesessen waren ; vielmehr ist ei 
nicht unwahrscheinlich, dafs die Sonderlente dei 
Klosters St, Gallen eben diejenigen waren , toi de- 
nen es in der oI)en angeführten Urkunde hei&t: »^^ 
sich selber demselben Gotzhaus stiirbar oder ^ebar 
machend.** Die Zahl der Frejen war im Appenzel* 
lerlande von nralten Zeiten her sehr grou:^ toi 
diesen schenkten wohl Viele aus den gewHhnlicB^i 
Gründen ihre Güter dem Klöster« und erhieltea die- 
aelben wieder gegen einen Zins; sie kamen dadure^ 
in einen schwankenden Hittelzustand, der ^^J^' 
sduedenen Zeiten von ihren Herren benntzt vnirde, 
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BD m In grSAere AbUngigteft m bringen ^ roii 
iknen hingegen , um wieder zn gröfaerer Freiheit zu 
gelangen« Diese seheinen die Ruderleiite gewesen 
tu sejtt. Eb ist überhaupt wegen dieser entgegen- 
^8etz(en^ Bestrebttn|;en oft sehr schwierig , die 
YerhltltBisse einzelner Klassen der Bewohner einer 
Gegend im Mittelalter genau auszumitteln ; Iieson- 
llers müssen die Zeiten sorgfältig unterschieden wer- 
den. So zeigen z. B. die Urkunden, daljs der Abt 
Vlrich A9sch, nach der Hitfe des I5ten Jahrhun- 
derts, die Begriffe von Cfottshausleuten und Leib- 
eignen immer als identisch darzustellen suchte, wäh- 
rend der despotische Abt Cuno (1379->-1411) ur- 
knndlich eingesteht, die Gottshausleute können hin- 
ziehen,^ wo sie wollen^, und in der Öffnung von 
Waidkirch als einzi|;e Hemrouqg angeführt ist-, dafs 
lie am Abend vor ilirer Abreise vor ihrem Hause 
den Wagen beladen und die Deichsel nach der Ge- 
gend richten mOssto, wohin sie ziehen wollen« — — ^ 
Die freien Leute in verschiedenen Gegenden des Ap- 
penzellerlandes kommen in melirern XJrkonden vor, 
i^odurch die von den St. Gallischen Aebten zuwei- 
len aufgestelUo Behauptung, dats alle Einwohner 
Hörige des Kiost^rs gewesen , sattsam widerlegt 
wird. So verpfändet Kaber' Audölf von Habsbnrg 
1279 (Nr. XL.) dem Edlen Walter von Ramschwag, 
der ihm in dem Kriege gegen Ottokar von Böhmen 
das Leben rettete („da er unnfs uffhueb üb dem Ba- 
cke, da wir nider gesehlagen lagent, damit er unnfs 
des Leben« gebalff'*), znm Daiän fär diesen Dienst 
den Hof zu Kriefaern „and die Frjen, die dn gehS- 
pennd in die. Vogtey zn Bagibvor^ n« s. w. um 226 
Mark Silbers. Unter Nr. CXJU findet sicli dann 
«in Verzeicbnifs der Einkünfte . von dieser Yogtei 
der freien Leute » die das Kloster St. Gallen von 
den Ramschwa^ erworben hatte. — 1333 ertheilt 
Ludwig der Bnter y,den Gemeinden der Telrer(ThH- 
1er) , „ die zu der Vogtje ze sand Gallen sehörei^ 
das ist ze Appenzelle, ze Huntwiler. ze Tttffen^ 
u. s. w. eine Urkunde. da(» sie niemals vom Reiche 
sollen entfremdet werden (LXXIV.). — Im J. 1373 
kommt ein Biindnifs vor zwischen Abt Georg von 
St. Gallen und- Graf Audolf von Montfort, an wel- 
chem auch die vier sogenannten ReichslHndchen Ap- 
l^enzelly Hundwjl,^ Tüfen und UrnSschen Theil 
lehmen und es von ihren AmmSnnern besigeln las- 
«n (GVL). Im J. l377sGhliefsen ebendieselben und 
^ais ein BündniCs mit St. Gallen und mehrern schwfi- 
»iseben Reichsstk'dten ( GXI Y. )• Höchst merkwiir- 
\ig ist dann die Urkunde aus der 2eit des beginnen- 
den Freiheitskampfes geg^ den Abt Cuno von St« 
GaUen, vom 22st^ Mai 1378 (CXYI.), in welcher 
iliese Keteha^tHdte den vier Lündchen eine Yerfas- 
mog geben und sie dadurch in Ein Ganzes vereini- 
gen. Die vier Ländchen sollen dreizehn MSnner 
oder nach ihrem Belieben mehr oder weniger zu Be-* 
sorgung ihrer Angelegenheiten wfihlen , welche die 
Steuern verlegen , und was heimlich se jn soll , auch 
geheim behalten sollen : diese Yorsteher können sie 
llhrÜch verSnden oder bestätigen. Wer in den vier 



L8ndchen sich widersetzen würde» d^sen Leib rmä 
Gut mögen sie angreifen. Ihre bisherige Steuer sol« 
len die vier LSndchen jährlich bezahlen ; wenn aber 
Jemand mehr von ihnen fordern wOrde^, so sollen 
6ie sich dawider setzen , und wenn sie tfir sich zu 
schwach wären, oder sonst bescbSdigt wilrden, M 
sollen sie es den StHdten Constanz und St. Gallen 
berichten, die ihnen rathen und helfen, wenn en 
Aöhig Ist, auch von den fiMgen Städten Hfilfe er« 
halten werden. Alle Landleute in den vier L»id* 
^hen sollen den dreizehen schworen, |,um StBra 
und ander redlich Sachen gehorsam unu gewairäg 
ze sjn.^ Sie sollen noch dieselben gegen aUe Krän- 
kungen schirmen. „Wellte auch jeman bj jnn und 
die neben und zu jren Lendlin gehören , zu den vor«« 

fenampten vier Lendlin jn dem Bundte trotten und 
oraen , die mögen s v uflT Ratt der von Constanz und 
von Sant Gallen woll uffnemen.^ — Der Raum ge- 
stattet keine weitern Aushebungen. Rec. macht nur 
noch auf die Urkunden von 1379, 1384, 1391 auf- 
merksam, durch welche die Yerhältnisse der St. 
Gallischen Go(tshausleute anders bestimmt werden, 
als man sie gewöhnlich dargestellt hat. Ferner auf 
das Verzeichnifs der Einkünfte des Klosters St. Gal- 
len 1360 (XCIX.), dasjenige des Yermögens und 
der Waffen der vier Reichsländchen und der Rech- 
te des Klosters St. Gallen in denselben im vier- 
zehnten Jahrhundert (CXYIIL), und die Urkunde 
von Kaiser Wenceslaus, dafs die vier Ländchen 
vor kein fremdes Gericht sollen eeladen werden 
(CXX(L). — Uebrlgens beklagt der Herausg. in 
der Vorrede, dafs sowohl im Archive des Klosters 
St. Gallen, als in demjenigen zu AppenzeU, vor- 
zOglich aber in den Gemeindearchiven über 100 Ur- 
kunden verloren gegangen sind, deren Hauptinhalt 
noch in altern Registern angezeigt ist. Desto ver- 
dienstlicher ist es, das noch Vorhandene auch der 
Nachwelt durcb solche Sammlungen au£zubewahren» 



SCHÖNE LITERATUR. 

Leipzig, b. Engelmann: Gedichte von Otto Webern 
1833. 142 S. kL 8. (18gGr.) 

Diese schön gedruckten und anspriechenden Ge- 
dichte weisen Hn. Weber ^ einem slTchsischen Dich- 
ter, dem Rec. wenigstens hier zum ersten Male 
begegnet, einen nicht unbedeutenden Platz unter* 
unsern neuem lyrischen Dichtern an. — "Es sind 
allerdings gröfserntheilis Zeitgedichte — und sogar' 
politische; allein sie sind einem echten Dichter- 

f eiste entströmt und wirken nicht Mofs dnrch ihr 
icitinteresse. — Wer wird den Aufruf an Oester» 
reich, dem der Dichter seine Gedichte weiht: „Der 
schlafende Adler ^ — oder „Das arme Kind^ (der 
Herzog von Reichstadt) — oder „Das treue Herz 
von Tyror* (Hofer^s Feier) — oder „Der Deutsche 
an Oesterreich''— oder besonders „Das Orakel in 

den 
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ßii Pyramideii*' (ao Napolio«) — oder ,»Der ktstt 
rdengesang'^ — oder „Die Tetrarchen** Dichter^ 
fverth abspreeheB «<— und ohne ergriffen zu werdeni 
die angebfingten „Polnisehe SchwerterklSnge^^ btt- 
ren, weiche die Sümpfe Polena — nicht sowohl 
um Freiheit j wie der Dichter mit den Meisten meint, 
als um Nationalität — in allen Phasen begleiten?—* 




aern and die Napoleons bei den En^Undern parnl- 
leÜsirt wird, da bekanntlich Themistokles höchst 
wahrscheinlich an persischem Gifte starb. -«- Die 
Balladen haben uns aber ?or allen angesprochen, 
und damnler besonders „Der Traum ^ — in wel- 
chem der DSnen- Herzog Herald die Nacht Tor der 
Scblacht, von dem Liede seines Barden, das liegei« 
Stert Fingal und den Dfinenlielden selbst, dann aber 
mild dessen schöne Braut Ingeborg besingt, in 
Schlummer gewiegt, den Tod der geliebten ln|^e« 
borg in einem mystischen Bilde voraussieht — im. 
Schrecicen erwacht und die Todesbotschaft wirklich 
erhSlt, mit dem grolsartigen ScUusse; 

• Und f chweigend^ bBrt ef der Herzog , und Mehl 
Hinaus m die ssarne Femei 
, DupD •pricht er mm Barden s finge dein Lied) 
Noch einmal; ich hSH ei lo gerne. 
' Dann ateiet er in Ro£i. und führet das Heer, 
Er führt et sum lUmpf uod aum Mege; 
Doch achlief er am Abend ^ getrolGen Tom Speery 
In Odin'i hluHger Wiege. 

Anch zeichnete sich uns noch vorzilglich ans: im Die 
Prinzessin Ton Burgund*' in dem einfachen Balla- 
dentone, ongeachtc^ der Reminiscenz an Schiller^a 
„Tauelier*\ wie es denn der Reminiscenzen in die* 
neu Gedichten mehrere giebt , die wir dem Dichter 
aber weiter nicht Torruclcen wollen, da er sich im- 
mer dabei hat eijgenthfimlich frei zu halten 'ge- 
^wyifst« — Auch die religiösen Ergiefsungen : „Neu* 
fahrsgebet*^ (S.40) und besonders „Bilder des AU- 
mllchtigen** sind ¥oU Schwung und erlieliend. 



BanLiN« PosNi und Bbohmbro, b. Mittler: \ßilder 
griechischer Vorzeit. Ton Wolf gang Robert Grie^ 
penkerL WS. 110 S. 8. (16g6r.) 

'Wir begrüfsen hier einen Dichter — (denn ee 
nind diehterisehe niecbiach - m tthologische Bilder, 
mit welchen Hr« Gr. uns beschenkt, welches auf 
dem Titel hfitte angezeigt werden solIeiO — der 
#s wagt, mit antiken Stoßen in antiker Form als 
(so viel uns liekannt) erstem Yersnch in der Diclu- 
tang aufzutreten. Je seltener gegenwärtig solche 
Stoffe zur dichterischen Beluindlung, in welcher sich 
der echte Künstler doch auch vorzüglich bewHhren 
kann , gewiUt werden , um ^ erfreulicher ist eine 



solche Erscheiniing' auch sehon wur AbwecUoBg 
Von dem aUtff^Iichen Wmautisch- lyrischen GeTer»* 
le, wie uns jedes Tagblatt zu Dutzenden bringt. 
Es sind der Bilder drei , die uns hier ein neuer Orid 
mit zartem gewandtem Pinsel in schönem Farben- 
spiele darstellt: Orion (seine Lielie zu Eos), eine 
lyrisch - epische Dichtung in fünf GesKneen ^ Dil 
Geburt der Aphrodite ^ ein mjthologisches Gemä 
de — Niobe (nicht die furchtbare Mordscene, son- 
dern der Mutter Verwandlung in ein .Marmorbild 
auf dem Grabe ihrer Kinder) in zwei Eleeieen, 
Das erste und dritte Bild ist im antiken elegisdiei 
Yersmaals, das zweite in Hexametern, von denen 
uns einige, auch fiilr diesen leichtern Gebrauch, zn 
selu* in Amphibrachen zuhilpfen scheinen, wie aocb 
8* 40: 

,iAb«r 4is Thrilaen in Stiömen entfielen^ den Waogffl 

EsibewKhrt sich übrigens bei nnserm Dichter dss Ho- 
razische Osma^Ha sonätiirum. Die Bilder sind got 
gezeichnet, rem aufgetragen , sauber ansgefBhrf, 
und — was selteni l>ei Dichtungen der Art der Fall 
st — das Gefiilil ansprechend. Papier und Drnck 
sind TorziigUch« 

PÄDAG06I1L 

BcBWiLH, b« Seherz: Erziehw^MicUeit^ oderJjK 
Weisung zur Brziehuns der Kinder für den Burger 
u. Lanamann. Yen dem Yerfasaer der Sckm- 
mer bibL Geschichten nach Uäbner. 1833. YIU 
n.2US.8. (20gGr.) 

Der würdige RauechenbHsch wendet sich in den 
Torliegenden sehr lesenswerthen Büchlein andcnBt> 

Er und Landmahn, legt ihm die heilige Sache der 
indererziehung an das Herz, und theilt ibm ans 
dem reichen Schatze seiner Erfahrungen die wicbtiy 
sten Regeln der echten christlichen rüdagosik mit. 
Wie er in seinem trefflichen Handbuche zumGebrao- 
che seiner biblischen Geschichten auf das Eine , ^as 
noth ist, stets hinweiset; wie er auf geniale Art des 
Bibelsinn auffafst und ausdrückt, so l»egegnen wir autk 
in dei^ vorliegenden Schrift dem echten cluristlicbeB 
Weisen , dem aller Erziehung Grand und Keim die 
Crottesfurcht ist, und der sich doch weit entfernt bfiK 
von dem süfslichen Geist und Tone, der in manekei 
neuern Büchern dieser Art, selbst in des täten 
Krummachef'e^ so unerfirenlich sein Wesen treiUi 
Hau glaubt einen Hausrater im Kreise seiner jfiflg^ 
Verwandten sprechen zu.hdren, sd einfach und do* i 
türlich ,^ so ernst und würdig spricht der Vf. Möck« 
ten ihn recht Viele hören, una so seine Belekroo^ i 
iA redit vielen Familien Fracht sehaffen ! 
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KIRei|BHGBSCHICHT& 

1) Erlahobn. 1h Palm h. Enke: BandbuiA d^r 
KirckcMeschiäü. Von D. /. 6, F. En^elhardt. 
Erster pßkil Geschichte der sechs ersten; Jak^ 
htmderte. tj lu 520 81 Zweiter Band : Ge- 
schichte der neuih JahrhwUerie vom Jmange des 
siebentes^ bis ziifH Anfange' des seehszwutetu 
1833.337 8,8. (ARthlr.) 

2) Landshct. ind.Kri1ll.UoiTer8!tStsbuc1ili.: D^» 
M. Xep. Morii^y^ köh. geistl. RAtks und 0ani- 
eApitdlars^ 'BäiMtiek der christlichen Kirche»^ 
geschicUii'j neu beelrMifet ron Dr. JM« Jof« 
fan. DSilUnger^ <>rä« Prof. der Tbeol^ hn d* 



• 

-das DolHnom^mdsfe .bedentoade YoffEige wr den Ein 

j^ittarrfi^Milim; besitst. Wir woileh swar dia Yer*^ 

diaiiatUcbkfcit des lotsteran kaiaagwagea Terkannaa, 

-laaaao a«e]i denaonaiigaB ^riebrlan Arbattan das Yfa 

ffiber Dtaojsjaa Areopagiia, aman kbvkaaeeacbiÄi^ 

Uchatt AbhamUimgeii Volks Cleraefatigkait wiederfab- 

.rea: allam die Aufgäbe, die er aiab aacb S« III ga- 

ataUt bette I aabetot ihai nicht in dar Art gelangen 

«n «ajn^ wie yw^t^ nai einem neuen HnndiNicbe dar 

, mrebengoaabithtb i^rtengen« Der Yf. Tei^rialit 

rBXnliab, eift^joiaaflimenblljigende Ersüblnng der Ge- 

-aahiebte der lÜraba sa geben, vralebe dieReaultaie 

dar nenenn klaehengeadikhtlieheB Feraebangen auf- 

aebnen , und dBmJMalrfniaae aelalMr Leaer entspra- 



w. 
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edbff der QoeHen aelbat» wen die Labrbiicbar die 
llittel Angeben 9 aiab Torxnlieretten wfinaflieh. Aji 
Steff bat er bn fOr diaeen Ziteak niabt faUen lasaan; 
9lb%t die Yertirbeatainn dieaee Stofiea iat «ebt geeig- 
net, eine geiliiceBde UAeraicbt za nben. Abgeaei 
ben daran , dab diureb daa fUnfen der Paragrapban 
die SntwickeluM dea Gänsen zn aebr xeratiiekelt, 
und dnreb dieae ZeratOokelnng die Ueberaiabtlicbkeit 
gestört wird , lei^t dUe Darstellung dea Vfs an MSn« 
geln^ die daalieaan aehea üandbiMba aebr eraabwe« 
ran«: Wir Terlangen jtm den KJcebenbiatoriker kei« 
nen Uübenden Yortrag, al>er mit Reebt einen flie- 
faendea, al^miMleten Stil. 0er Yf. acbveibt dage- 



enn e« die Aofgabe einaa geecUebtSabaoHand- 
bockai iat, dwüt eine aiiaftMirMabe, paagmatiaebe 
Brzibbing Amt 1 bataaaban den Leaer autdem betraf- 
reoden Theile der Geaebicbte iof eine Weiae bekannt 
10 maahen, dnfii satm\% den gaabrnniten StoiF, 's<^ den 
Gaag der B^;ebcabaifen , in mil^icbat voUatSndigar 
ffebtrsteht zm erfaaaen in Stsndneaetat wird ^ ao in%- 
eiiea wir annin Hnndbaeb der lündiengeaebtebtal dfe 
gerechte Aüfoidenaw , dnfa ea saiab gaündd auf jn- 
ttaua Kennteifa des . iBärebeageacbiabttiabea %iofL9B^ 
wie er durch djematfen* und aenastaa Feraabnagen 
•ich gestallet, und ddb dieser StiiiF in klarer^ an- 
iMamenhänoender DnrsteOang wiedersageben werde. 
Wir Terbindte debbalb die Anseige des &mefhapdt^ 
•eben und HStttbybr^aebea Handbuaba der Kircben- 
SeseUcbte^ da ei mebtfaobea Intereaae bat^ au artM, 
wie ein evaageUeaberaind ein katboiischer KircbeH- 
Ustoriker dieae Au^gnbe.au lösen Terauebt^ und fin- 
iea uas dam bä^ ae mebr bewogen, aisiNride Yff, 
io den Yorreden erkUren , aiab jene Aiifgaiw.^steHt 
sa hallen« Zwar könnte man. um binaicbtiioh d^a 
Oo/Ztiijfer^aAen; Werkes den Eibwotf nmoheu', dafs 
es anr als .eine aede Benrbellattg dea Jlor%^aeben 
Handbneba akb- ankiodice : allein , wiewebl wir eine 
frfihere Anfinge dieaes Jetiten niebt mehr bei d^r 
Hand haben, so erinnern wir uns doeb recht gut, 
data in demMlben Inhalt und Daratallung eine ganz 
andere wnr^ an dafs wir diese. Bearbeitung für ein 
aeaes, selbetstlindiges Werk anaehen dürfeui 

Yergleichen wir beide Haadliiaber im AUge- 
«einen mgfc^iilnbader» ab ia^akht n leugaea, dfifa 



gen meiat in kunien, abgerissenen SXtzen; jelteu 



sidi «ine anspreebende, kunstgerechte Perle« 
de; eelten wird bei bedeutsamen Ereignissen durch 
Kiuft undLibendii^eit der Schilderung daa Intareaae 
dea L es er s in Ans^osh genommen« Bei dieser M^ 
thode, alles in trnekener Kllrate nach einander recht 
eigeatlicb henoeazilblea , mab der Praffmatiamna, 
daa wahre LelienspriiMap der geaeUcbtifeben Dai^ 
Stellung, adien- am der F«rm willen in den Hinter« 
gmnd treten: Wir aebl ng a a sufUlig, um eine Probe 
zu geben, den eraian Band auf, und trelen S. 111 
auf. die Daratellung der - dkdpKiu^ snrcani , eineli 
, MJeb neuertfaga yea eiaem jiiagen Ck- 



wi 



G^gea^ad 

terthums. Hr. Dr. E..emSbltim §. tber daa Abend- 
BUibl, die Agap^ n. ai w.: ^Die nllmXblice stutaN 
weise Einführung* der Anfiln|er in die Geheimnisse 
des Glaubens. reMulefate dasjenige, waa nma diaof-» 
|p|iaa, armwi». die>Gebaimlabrey dift gebeJam 2uebt 
Cee aeairf; 



«0 KRelWZPlf G8HA« KI| ZV R A.UZ. « 

mnDt. Nicht .fiberall ^a^^^^^^ T9!^t *!f 41?" .. ^f^F^fZ Cehgrigtf; jUefai weaii aiieh ii% GrBaded« 



«elbe Weise gelehrt, mft 9iVdV4Ä»l|ernt4it > %d Abweiehugtn hier 

eogleich za den schweren GreheimiiiMeB der Reiigiony nnd da ang^eben, aad die Lehmeiniuige& roUitii- 
eie hörten erst das Leiohtbegreifliche« Schwacher« -(3^ erwXhnt werden , so ynfi man doch nicht ia des 

euni, Eiaehöhere findet BKh bei Clemens Ton Alexaa- Denkweise einzelner Ylter eder angeblieher Irrklh 
drien'* n. s. w. Wir zweifeln Bvhrj vir der LnsF Tvr, wi niv d« Kir^ selbst, rersetzt zn sebei. Dil 
darcb diese bingeworfenen Sitze sieb eine Artfliubl I«UMisicbten werden meist naclMinander bererziUt, 



Yorstelluae Ton. dem. .wncde maebca banasn, .-wuul, .wuLm afiliC d^s Qedlebtnifs in Anspmeb genommei. 
man im altktreblicben Cultas spXter mit dem Namen Man rergleiebe , was der Yf. über die Lehre tob der 
«lcMiR««raM«äae^ifllbmtfet bMB«»««Mf , Als 4^- Dreieini(MtA. IMfg. «|«|, JfviRf f#| Airteiea 4^ 



dwrdkdiellraaAflli de8ilinrstetüla«i'(dhe «ttaMMi^ .rer schiluent. welobe^sieb dieser Lehre widenetztea, 

" ^^n» nbjr ie Per««w <JbrMi;^|^?ro 



Gnlte» eriUirt w4ideni Yfi^ betaerksii, Adm in S^ 

«iAeniiiMdbaAe we*igi4eMM|eBdePadrteHib^ '^.X.^r berfeliAgäin ttebenbuVtte'afÜerk6mMi(k 

tfiätfea wnr#«: die inBoderiHwe Kraft « wviAe nMi llehaoptuag » dafs iti der Lehre fo%d6'r Dreieial{^eit 

Ha^h ifer Biitt* do* wmiMk Jahr hiiadtsNi *>ii SairA- sich dl« l^^rSexisteok. dfcs Soba^ ()(eb«n bof deH ap«- 
Bieateii bfcitidegtoi aningy 4— Bss tt s b e« JwKln— , 
;4iir«h die Befikrderiini; des ttbobsM •» 41siite Kraft 
<!4^ae Würde In "den Aagen dar LataRmterbiflraB) die 

'.HtuMmtialm niehtisoweM dtebeidlJetii— Mysleiiet, l<Ies Clemens, in den bekannten Woif^ä eathaUitfir 




wlefllawbebshuiptiiteVjSiaiMlsnTiainmbrdMinden ji^v t^ »0a»rov ^Njp/ia -^...alteirii «s istji|^|i^U.iBig»- 
Sdlule* der BhÜMMphisahen BUe&tik^ ttb rt>w n- maehi, dafs die;Mi Brägment nicht, fm CtemMii M^ 
die emebfato» tiad lünya« nweteUnbAn (><il. «Mb '"^-^ •"" ^ --••?- v. i« »"ki : „i v.: 
Mm Phile) UnAMMbiedes im l«fais* «ad SfMba- 
len, die «afifinglidi fir Alk^ «adv^vOnben, die 
■ur für die -GeAreyietan nU e iga e t wirtm Die a«MI> *ren "ilAftt einfachen GnudOian aaeb >e1^ ^ was «^ 
dfeten ted dareb ibn Büduag, «ria dnrab -ttrealMif C aicht bezweifeln , so sch#ei' 'tA wjh mSthU , kie h 
«sea dk flaoBis.and «ader« TardieiiaM,' bahoBJ ns ihrer Urgesfalt ans dea reraebiedenen InterpolMk- 

Ma& bsMM^llMt^-^W'MhMta'dieh 4)1^ 




<InflufiM»fablia V«är das «wftiaiabsbi^i ilia < s f»ar>n -harn 

Miuaä tMd «badsas ähjiatnahiwfa Bt hi tikfcr j la d«r «Jogiaatiseb« SUHmk, Ole Ibr JftMalalabnB^ «iRiiM» 

]leligiaMH>^«>P>^ v^ iU«a4H* Pbrfo ^InM, -kaSa «kbM> m ^e» bite^iiHam HiJrLalNnt 



oad UirGaaadsatz, data «fle nbiliaanhi^ba WAb»- rdar Taale f. 7i.ist AU*s «aaabaaiithbb Ui««m»- 
bdt aueb kbristUeb« aad UbIimbA Wabrhilt m¥n ifai i daft ana Miaiigli r h rfaii d im ll ftdti T siiti tfr f 
mifose» w«r «Mi denr wnaMAUofcstaa SUftob atif «e -vaa^i» cesebiobdbbaa lbrtbiUriM<aiBSAksatriiUi- 
EnCwlskriaair 4at kSrehM^Aa «Maabeaabbra aad Am -gna» in «e flMinokda?»^ filadbanabbia mM*- 



«lifoae» w«r «ea dew K iaae aM iei sta a BUftab auf die vaadir eeaebiobdbbaa BortblUriMiaiMCkaairifW- 

laacdarfcircbiiMuifiMaabtasbbraaaddas -gaa» indfee l^^wiahdlngydar 6laA—ieh» iw<«»- 

CoKos. SdUr atasb die Aadieht dfcs DieaiAas ym »h AJamiibaadiia laiMlrt^ib arilaHan arfrA Oa 



iAi^juadrim, Mrf waläbeBdar Yf. haek bAs^adesa -mtMf bäaer dan—mi *iriim»aii iat «■ adhw» 

"veHvaist. aüiddarBisaMriiMi^ dafs aas dem GvMid- «diür, «iaisA 8t«Aa wwiliiiili. «o MIkt et i. ••: 

-•»zfc die SliUe der efavistlidmi BilMiiltaMb «krwa- v»|m» eaaamliea Taale mar aUgaaNfa bageaaaa» 

-mim daaa MUgea BrleaiiMali aad BJagewalbataa -INAKeAbweädÜMtderTaafAzIwSeMkdtirii^l»* 

lä^initheilaA^uaddiasaaairaweiBaBvdieCMaimaiste .lanuAet. I>ia lAlwaAel arthli düft balb tok J s t aaaM i 

- meM mdiwr dem rerlaaaisa ■ &Nisa «a ^erfaMiteb« -dia TattiarebAa Am ia dar Uatealaelt >g«tealit fV 

i'nah dia eaptea. < Aafifnca dar mjnstlmflma ThaotaMie -da« «aynw ' Dabudaa>ianMbataddia1[^ide enti«* 

•leatwMielt bVttra^ jjaieb biar.jjiiiiaata wir «lw«a ,an*da aMAkldlgaaMU mOuM, Y-tmLi^Vakf 

4M^wcisei<< daft die AaMam dv«^iMliA.m7atis«b«i -Aadia spriebt zaatal vmH ifmar-Mpa* aie Tsitalli« 

T^dona aiebl aawaU ana jeaa« Graadaatzas' als 4lb0riseaAa2eiteBwak>sia,tA|.«eariBM«aiaab8chdf; 

.«I» *r.flBWfan«i« «kMderbafaA Jbail, die aumdem Im sdmd, feahaa aUgaibeMu AaebCniiiBmUH 

«üMMn Cultas bailefl«etbemmMb«»«<darcbw«iebe Hkbdafiir^ Weil man die .IVmfafiralMriMtiiliehi« 

Aftsiebt, wi» sabaa •benarkt, iimme «Woadsats bafc- SeU^U bialt, .«a> eüta nam mtt defaAlbea h« K» 

dtijrAtwwdat . Wi^ariaMva ms dia flfaratvUk «aadi^ .d*n.«.a^mw JDia JUadmtairf» watdaaHmiUlg » 

•illsdesIlia«jban^tadtodaadAi««e««daaMe£aeb .jHawiA. liamtstätt twllbui» afcdJei^iLttmia» 

ida»Ai><istaliai haaC^FaaütatidMim, mdabaktata, warnt • tbeiUa Tanfa gMltlv Aaif "<aua.*. AbgMabea f^^ 

■alilcb aalHer vatfcMj dank dwCMal, .derifai dar • dbfs ain« AakhA OarstaUm«, wie jadw fablsa 

.|ir(Miäba IKocdklhi dar «briiatütbaa Aitartbams ,deBLAanrdB«AmaiBenaade»«mls» istaaebdi 

•VaadAIiata, afketaeadAsaam.. ... NÜb^r-diaTnattaesaglebAtW^itAm-aiBbtvnUafS* 

.' •• CieaAr^Jdbahitahd ifcdexDaiaAilhiAftBAi i lAadw «Ber Haaptg^mad «.&,wäiebafr'di»KiadartHfr 

tffU tau dA aoehJii—iMirbii» heciar , wv er aas die firObzeitig tmna e ba aabto, m dabaia Mi OvfgMsi 2 

.«fihibaHlebiaa dir &Mba «dir wai ilaiil Yiler Ao -AwA üehtaHa^aabsB alhaiaiiamMtwAebdatA liif 

«dabOdAnMwiM^ Vm iwSy^BMwhtJAwttiAtm I >tfA |la liih M iaaiat » lAiü » mmL ^MfvM^ 




m 



4afuif 4ab wmdie Tauf« ffir merllblieh ar Selig- 
keit melL und debhalb bei Kindern mit derselben ülUf^ 
sondern die^ Glaube hßite seinen Gnind in der Tor- 
aossetzM^y dals m den Seelen der Vngetanßen der 
Teotei uikI «eine Geister. wohnten, dafs die Seligkeit 
Auen, also aupb den Kindern^ bestlmnif sey» dafs man 
Üb Taufe mit der Bescbneidung dps ludentfcunis Teir- 
dicb» und dals man, w^e der T£i,jndenr|!rtsaui bemer- 
ken aiebt vergessen, dem Tanfwasser eine wunderbar 
wirkende Krnft des heilten Geistes beilegte. 

Betraebten wir in dieser Hinsiebt das DoUinger^. 
•ebeHandbncbySO T^dient die Darstellun^s weise dfs 
Yfs wabrbaft mnsterbnfl f ennnnt zu werden. Das fr&- 
kere liartig^kcbM Werk litt ebenfalls an MSngeln der 
Darstellung^ und sebon die damals TomHn. Dr* D« b^ 

Emaene Fortsetzung desselben«seit der Geschichte dc^ 
eformation, erregte in dieser Hinsicht die erfreuliAV 
iten Erwartungen, wie wohl dieselbe TongröfsererB^i- 
fangenhett fiir das Interesse der romiscbea KJrche 
zeugte, als Uw/ilg^s Bei^beitung der f rfiheren JahriiuQ- 
derte : eine Be£n ngeidbe it,dte zwar au ch i i| diesem neuan 
Handbuche \viedefQmsichtbar würdiger weniger greQ, 
fth wir,nach der Reformätionsgesc^ isf- 

tkeika, befiirchtet hatten« *— JBiii zweiter Tor^ng di^ 
/K»//&na^^se]ien Werkes ist es, dals der Yf» eine geeig- 
aete Auswahl der Literatur getroffen , auch auf w 
Quellen hffui6{|er Terwiesen, wSbreJid If r. Dr» £• ab- 
sichtlich all^ Literatnrangabonausge9chIossen,pnd ni|r 
selten dieEeweiasteUen der Quellen namhaft gensacbt 
ht Wir kSnnen dieses letzteVerfahren eben so wen^ 
SilUgen, als wenn wir Lehr* oder Hundbücher so mit 
Angaben r^n BiichertiteIn,Citeten, Noten u« s. w. über- 
schwemmt 0dien,da(smandarOber die Hauptsache, den 
Text, der die eigentliche Geschiehtserzahlung enthsit, 

5aiu aus den Augen rerliert« Auch hierin ist die gol- 
ene Mitte ilas Beste, und Hr. Z>« wflrde uns noch mehr 
befriedigt faaben, wenn er nicht inderAuawahl der Li- 
teratur sich dureh'eine gewisse Parteilichkeit, die jetzt 
bei Katholiken so gut iils bei Protestanten einer gewis- 
Ben Farbe vorkommL bütte leiten lassen» Warum z. 1^. 
wird deich in der allgemeinen Literatur der Kirchen- 
geschiehte des gewifs verdienstlichen, wenn auch me^r 
im protestantischen Geiste begonnenen iLircheoge- 
schichtlichen Werkes dos Freih« t;« Reichlin^Meldeaffy 
gar nicht gedacht,wShreqd doeh andere, vollendete ouf r 
tta?oIlenm(e,Werke. die erst nach jenem herauskamen, 
ond.diesem an Werthweit nachstehen, ausführlich ee- 
aannt werden ? Unbekannt konnte jenes Werk dem vT. 
unmöglich se jn; und wenn er auch aus andern Gtiinden 
dasselbe in der Reihe der kathoLSohriftsteUer aufzu- 
führen Anstend nahm, so konnte und sollte er ihm doch 
billiger Weise seinen Platz in der Reihe der prostesjt« 
Kirciienhistoriker, wie schon Andere gethan haben,aii- 
v^eiseti, ^ Auch ist ea hart. neben den Namen P^ltlk. 
Wolfs lind MiciFs Üofs den IVamei^ ^ines um Bef örde- 
niDgund A^niklHningder Kircbengeschichte unter sei- 
nen Glaubensgenossen' a.p verdienten Mannes^ als Itoy- 
h anleoghar war^ .erwHhnt.» und ihre Werke als 
^y,6cklechte, bereits verdienter Tergessenbeit iiber^^ 
bene Erieugnisse^ charakteHsjrt zu finden. — Wir 
tatiehuldigyjdiiik^ KeM gibatoltl^eit des Vf^mlt 
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•seiner kirehlieben Bebigenhett^tter welAe wbr naeb-» 
her weiter qirecheo werden, und erkennen es zuvM* 
. derst als einen dritten Vorzug seines Werkes an, dal^ 
er durch richtige Yertheilung des reichhaltigen StoflTes 
Jßir die Uebersichtliehkeit reät gut gesorgt hat. So wtn 
die Begebenheiten im geschiohtfichen LeDen der M eaP- 
^sehen nach Grund und Folge immer in BerOhrung mit 
. einander stehen ^ so erfordert es aueh der Pragmatis- 
mus, diesen Zusammenhang in der GeschichtserzAh- 
hing festzuhalten. Je mehr mna aber Abtheilungen, 
Vnterabtheilungeii, Paragraphen macht, desto schwi^ 
rigeriateKdiesen Zusammenbang fiastzuhalten; esb<^ 
darf dazu bestiindis;er Wiederholungen oder Zurfick- 
weisunf en, die in oer geschichtlichen BrzShlung mehr 
'noch wie In anderen Theilcn der Wissenschaft m9g- 
' liehst zu vermeiden sind. EU*« Dr. D. hat dieis let^m 
glficklich vermieden: er erzühlt die Geschichfo der er- 
sten drei Jahrhunderte in 33 Paragraphen, die in rieh* 
' tigem TerhUtnisse der GleichmBfsigkett und dee Ztt* 
aanunenhanges zu einander stehen. 

^ So viel wird genügen, um Anordnung und Darstel* 
. lung dieser Hanobiicher der Kirchengeschichte kenn* 
'bar zu machen. Was nun den Inhalt derselben insbe-' 
' sondere betriiR| so mSssen wir Hn. E. das Zeugnifs 
'|;eben, dafs er nach möglichster YoUstSudigkeit g^* 
strebt, auch von den Resultaten der neueren Kirobeu- 
; geschichtlichen Forschungen Gebranch gemacht hx^^ 
wahrend Hr. /). dieses zwar getliaii , aller nnr in so 
weit, als es mit dem Interesse seiner lUrche sich ver* 
trägt« >Vir wollen letzterem zwar defsbalbkeinen har- 
ten Törwurf machen , da wir wissen , mit welchen 
Schwierigkeiten seljist protesteotischer Seite derjenl« 
M zu kSmpfen hat, welcher unbefimgen, mit kritischer 
Prllfuug der Quellen, die reine geschichtliche Wahr- 
heit an das Licht zu fordern bemuht ist : denn selbst anf 
dam Gebiete der Geschichte sind Yprurtheile schwer 
auszurotten. Doch fassen wir hieiv wo wir einen «vau- 

felischen und einen katholischenKirchenhistoriker zu 
euriheilen haben, einen der wichtigsten Gegenstände 
des kirchlicheuLebens schärfer jn/Aug^hinsichtliiib 
dessen der Katholik einer vorurtheilsfreten, rein ge- 
schichtlichen Auffassueg nimmermehr Biqgang gestat- 
ten lann, ohne zugleich auf seine Cwifess&n Verzicht 
^u Iciisten^viele Protestanten aber, meist auch aus dc^- 
matischem Y orurtheile, noch immer der altherk9mm- 

* Jüchen Ansicht getreu bleiben. Dieb betrifft die Ge- 
^hichte der Hierarchie. Öbaehon 4ie evan^el. Kirche 
die KufserebisehöfGcheHierarchici^wie sie im zweiten 

' Jtahrhunderte begründet und im Laufe Spieler JahrhuH- 

] derte im römiachen Pspstthume vollendi^ wurde, auf- 

^geben hat, so wGrde es doch migereeht sevn, wenndir 

Protestant verkennen wollti),da(s diese nierarchie In 

* der Hand der Yorsehunig ei|i Slittel vnirde, dem Chrl- 
' ^tenthumc vnn Innen heraiis 4en Sieg Ober die pollti- 
; eche Gewalt des Heidenthums zu erkämpfen, ihita eine 
'weitere Ausbreitung und Wirksamkeit, angemessen 

den YerhKltnissen der Yölker jener Ze^jt^ zu sichert, 
und dasselbe doreb das Mittelalter hiAdurchLim Gegeil- 
sateej(i^n die rohe Gewalt desf eudali^Mens inThS- 
^IjÜLnit w eiMteiu & W9nn die]i4^n UMristenver- 
felgBMtit fff ii* ffi<>^'^tf*" elnKampfderromisiAenPd- 
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'Utik mit |er cbrtrtlielieii KRerarcliie anf Leben und 
'Tod ; das durUtenthani siegte, und Censtantin war nvM 

Iilitisch genug» sich demselben anznscbliefsen« Die 
nerkennung der Verdienste der Hierarchie von dieser 
*^Seite darf uns aber nicht hindern, ihrem Ursprange un-» 
'befangen nachzuforschen , nitd tiienn wir diesen, afs 
]liicht eyangelisch-' christlich erkannt, der geschichtll- 
[öhen Wahrheit die Ehre zu geben. Wir waren daher 
'sehr gewannt, wie Herr D. diesen Theil der 
^lltesten KJrchengeschichte darstellen werde, und ge- 
'8fehen,dals wir, nachdem wir $.26u.$.30fg. gelesen, 
' eingedenk seiner Reforma tionsgcschichte, über die MH* 
'Isiguns uns frienten, mit welcher er diesen Gegenstand 
Gehandelt hat: dennoch aber sind seine Resultate nicht 
j^haltbar, so geschickt er auch Alles auf das letzte Ziel 
[bin u lenken sesucht hat, das Alterund göttliclie Au- 
ssehen der biscnöf liehen, insbesondere der römischen 
'Hierarohie als geschichtlich begründet darzustellen* 

* Wir geben zu, dafs hereitA TertuUian und Irenilus in 
der oecidentalischen Kirche ( S. 275 ) das Princip der 

'Tradition ausführlich dargestellt, und gegen dienere* 

* naeen ihrer Zeit alle die Folgi^rungen geltend gemacht 
baben, welche sich hothwendig aus demselben ergaben,. 

' und die, wie das Princip selbst, zugleich für alle Zelten 
gültig seyn sollten; ja wir dürfen noch weiter gehen, 
und Toraussetzen, dafs schon vor jenen Vätern dieses 

* Princip im Kampfe mit der Gnosis unter den meisten 
Antignostikeru geltend geworden seyn möge, und den 

' Grund dazu fin^n wir, wie in Bezienung auf die prie- 
ftterliche Würde des nachherigen Klerus, so aacn auf 

[ das apiostoiischeSuccesslonsrechtder]^schi>fe,in dem 

' ersten Briefe des Clemens von Rom, welcher Brief be- 
kanntlich im zweiten Jahrhunderte in den meisten Ge- 
meinden apostolisches A nsehen hatte (man Tgl. Cap. 44, 
yorzüglich die Worte 7yo tia8l^(ovrou fviQOi diSoxtfiaafii" 

' voiSrogigr^v Xtnovgyluv avTWp u.s.wA Dennoch war 
es ein Gruttdirrthnm der christlichen Urzeit, dafs man 
niit dem Rechte der lufseren miccegsto Episcoporwn 
apottoKeaf welches Recht wir, wenn es im Sinne Christi 
and der Apostel geistig yerstanden wird, gar nicht^be* 
streiten wollen (denn jeder Lehrer des Evangeliums, 
jeder Vorsteher einer christlichen Gemeinde soll sich 
als Nachfolger der Apostel betrachten) — dafs maii mit 
diesem Rechte die Analogie des jüdischen Priester- 
tkums verband, utad so eine neue Sutsere, nicht rein gei- 
ntige Hierarchie in die christliche Kirche einfiilvrte. 
Und auf diesem Grundirrthume ruhet noch heute die 
tS^miseh- katholische Kirche. Ihren Historikern muTs 
daher Alles daran gelegen sejn^ denselben zu ver- 
decken ; und diefs hat denn auch unser Tf. auif eine 
leicht tauschende Weise versucht. Er schickt dieBe- 
bauptung S. 313 voraus, dafs das Evangelium Jesu nicht 
als einabgerissener, durch nichts vermittelter und vor- 
bereiteter Lehrbegriff plötzlich in dieWelt eingetreten, 
dafs es nur die ErrüUung und Ausführung der schon im 
alten Bunde rerkflndigten oder vorgebildeten Lehre 
gewesen, nnd mit dieser in einem organischen Zusam- 
nenbange gestanden, daCs sieh daher auch die Form 
ondGeatalt der Kirche des neuen Bundes aus den Ter- 
fMMBgsfohnea der jOdiscben Kirtehe entmekelt, dalk 



das anBinen Stamm eekettete, dnrcb leibBehe Ze«{m| 
nittheiUiare Levitiscne Prf esterthnm sich in das cra^ 
gelische, jedem offen stehendePriesterthnm verwaaddl 
nahe, welches nnr durch geistige Zeugung: durch Mit» 
theilung des heiligen Geistes nuttelst der HflndeanÖe- 
gung der Apostefand ihrer Nachf olger. fortgepflaait 
werjse. Unter dieser Voraussetzung durfte es aerTt 
' wagen, ohne allen Beweis als entschieden zubehaoptea 
' 8.315, dafs, wie im alten Bunde ein eigener Priestea- 
•tand von der Masse des Volkes ausgescliieden gew^. 
sen, so habe auch im neuen Bunde von Anbeginn an dar 
Unterschied zvvischen den Klerikern und£aien statt- 
gefunden. Fein genug weifs er die Schriftlelire, dala 
alle Chcbten Priester sejn sollen, durch die Unter- 
Scheidung zu umgehen, dafs es ein allgemeines und eb 
eigentliches Priesterthnm gebe, und die so viel bespnh 
Cuene Stelle Tertullians {de exhwi. coHit. c. 7) mob 
sich eine,, wenn auch scharfsinnige, doch gewirsder 
wahren Meinung dieses Kirchenvaters widerspreekes- 
de Deutung gefallen lassen. Wir sind zwar weit ent- 
fernt, auf den Ausspruch eines Mannes wie Tertolliaa 
ein grofses Gewicht zu legen ; der Vf. sagt selbst, dab 
dessen Schriften voll sejenvon innerlich hohlen, abei 
rhetorisch aufgestützten Beweisgründen, und dotli bl 
gerade er einHauptbeförderer der Hierarchie gewesen 
' Allein interessant ist es doch, von ihm ein so offeneaB^ 
kenntnifs über den Ursprung der priesterlichen Gewalt 
da zu lesen, wo er an die F^geruneea^ die man daraai 
herleiten konnte, im Eifer fOr seine MpiatanistisdieAo^ 
eicht nicht gedacht hatte. Die bekannten Worte des- 
selben sind : Nonne ei laiei sacerdote^ mmiia? Dljfi' 
renitam infer ordinem et plebem constituii ecdesiat aik' 
ctoritas et konor per ordinis cwueuwn sandificaiHi (i 
Deo ( bessere Lesart ; adeo ), Vhi ecclesUuiid wdim 
non est eonaeesui^ et oßete et iinaHÜ^ eacerdoi tibi m/is 
' u«s«w, HiersolliiachdemVf.Sr.3l9Not.fcc/eWae(ni- 
ctoriias bedeuten : die Gewalt der Gemeinde in Bezif 
auf die Ergänzung des Klerus, d. h. ihr Wahlreebt. 
' Der Beweis Tertullians für die Monogamie hinkt oiTcs^ 
' bar; allein es ist eben so klar, dafs, da hier von den 
' kirchlich feststehenden Unterschiede des Priester- s. 
Laienstandes die Rede ist, undTertuIIian schriftgemali 
zeigen will, dafs auchdieLaien Priester sin^verpAicfc« 
; tet zur Beobachtung der für das Leben dieser letzten f;»- 
gebenen Re^eln,er unmöglich sagen konnte : dasWahl- 
recht derLaien istUrsache,dafs wir den Stand der Pri»* 
ster und derLaien unterscheiden, HUtte der Vf. damit 
die Worte Tertullians verglichen {de monogam, e. 7): 
not Jeikis sammue eacerdo» et magm$$ patris de suo m- 
etiene sacerdoies Deopairi euofecH etc. Vivit unkm p»- 
ter noster Dem et mater Ecefeeia -^. Certe sacerioki 
sumus a Ch rieto t^ocuti, manogamiae debitores ex prisiinß 
Det legey qaae no$ tune in mns eaeerdatibusprophetavit - 
so würde er gefunden haben, daCs eceleeta nicht die Ge* 
meinde, sondern die allgemeine Kirche bedeute, und 
daCs mithin TertuUian an dieser Stelle, wo es einmal fnr 
seinen Beweis nothwendig schien, den Ursprung oad 
Unterschied des Priester- nnd Laien «Stendes von 
kirchlicher Anordnung herleitet. 

{Der tesshiiifi fotgUl, 
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KIRCHEirCrESCHICIITB. Peter und Paul den rtnfselien Bptseopirt gestiftet' 

1) ftu^owf, b.Palm a.Bnke: Hanäiuch der Kir^ dlt^td^r^^^^^^ 
^d^ngesMche. Von Dr. /. G. V. Engelhardt. tVtJ^li'^^^^ 
Er rßTund zwiHer Band «. 4- w, ^ Äi^V^f J^^™^ x ^ 

SfrÄÄS iiJ wÄlofof *£ lein, wie noetTiele KirdienWrtoriker behaupten, das 

J^ I^ mUh^ Ü AnsehenRnms, als Hanptsfadt des Reichs, ArReich- 

5^ilT\ w ^^ «-^fc Ab. thum der dortigen Gemeinde, der dadurch begründete* 

ueii. u* s. Wt Knflutsihres Vorstehers. DerVt hatinderberühm- 

(Bt^thiu/M VON ^r. 49.) teA Stelle des IrenSus {adv. haer; III, 3,) die so oft* 

bestrittene potior principalHoß sehr richtig, gegen^ 

^ii gleieher WilHtflr und gegen die klarsten Ans« Qieseler'» neuerdings aufgestellte Erklärung, von' 

spriidie der neutestanenilichen Briefe wird dann» dem wirkliehen Vorrance des römischen Stuhls er«' 

die Behanptnng wiederholt, dafs der Episeopat tir-' klärt, und er hStte als Beweis , wie sehr diese An- 

9pribigKck von den Presbjterat Ters«Aiieaen gewesen sieht ron der Bedeutung dieses Stuhles schon nach 

sej« Dfo nntsehiedensle Thatsaöhe wird ignorirt, der Mitte des 2ten Jahrn. Überhand genommen, die' 

dtls die Apostel in Binriehtung der Genieindever- sonst auffallende Erscheinung anfahren können, dafs* 

fftssong den Beispiele der jildisehen Sjnaeogen, wir wirklich eine grofse Anzahl Christen , die in ih- ' 

nicht aber des levitisehen Priesterthnms folgten,' ren Provinzen der HSresis beschuldigt worden, ge-' 

und dafii erst naehCleniens von Rem durch dkÜeber- rede nach Rom wandern sehen. Allein dieser Vor- ' 

tragmig dieses letaeten Tjpus auf das christliche Kir- rang des römischen Stuhls bezog sich, wie aus dem ' 

chenwesen derjenige Presbyter, welcher auf einige Zusammenhang der Stelle des Irenäus, aus den ' 

Zeit dem Presbyterioa vorstand, als Reprlsentant Osterstreitigkeiten und andern Thatsachen hervor- ' 
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KirehenTMem nncehen, die sie bald aledie Trüger Bischöfe selbst beides verwechselten; und man mufs ' 
der kireUlehen 'nadition darstellen und Torehren, ^ staunen, wie noch Hr. D. den C^riaH, jenen heftigen 
bald der Thofheit besehutdigen« Der gute Hierony-* Gegner der monokratischen Hierarchie, welche die 
aus 9 dfeser eifrige Beförderer wie des kirchli- römischen Bischöfe schon damals durchzufahren 
cheii Abenlnobens , so der römischen Hierarehie, suchten, für den Primat in seinem Sinne anfGltren * 
erkUrC sieh bekanntüeh für die ursprinriiche Gleich«- kann. Gjprian erkennt zwar den Vorrang der römi- ' 
heit des Bpieeopats nndPresbyterats. Hr.I>. nennt - sehen Knrche, theils wegen ihrer Gröfse, theils we- 
8. 328 diese Ansieht eine mofse Hypothese, und* gen ihrer apostolischen Stiftung an; alleüi nach ihm ^ 
zwar eineedkleeht ersonnene und Obel zusammen- sind die Worte: Du bist Petrus — zu allen Apo- 
hSngende, die Hieronymus selbst bei reiA»rer Veber- stein gesprochen , unter denen Petrus yorzugsweise 
leeuttg alsj^anz unhaltbar wurde verworfen linben. angeredet wurde, um die Einheit anzudeuten; denn 
nenn ein £itlioIik freilioh sich nieht selieuet, mit * nach ihm giebt es nur Einen Episco^at, andern alle 
den 2Eeagnissen seiner heiligen VWer so zu verfah- • Bischöfe gleichen Antheil hafen^ alle sind vicarii 
r»n, so ist es kein Wunder,, wenn dann die Cre-* CKriffi, Äpostolaruth vitaria ordtnaftMe mccetjöres 
idiiclite nur ein Spielball Am Vomrtheiln wird«. lEp. 59.66.): mithin kommt keinem eine aussdilieb^ 
Sehr leieht ist es dann aueh| den Primat des römi- liehe Obergewalt zu ; die Einheit der Kirche beruhet 
lehM Bischofs, wie der Vf. §. 33^ thnt, biUiseh auf der Einheit des allgemeinen Episcopats. nicht 
und gesehiehlltdi darzuthnn. Man beruft sich auf' aber in der Uebereinstimmung, in der Gemeinsehafl 
dimnigeB Zengnisse des cbristliehen AlterChums^ mit dem römischen Bischöfe. Dieser letzte wird, 
in imtn4w oben genannte Gmn^Urrthum der VXter wie Cyprian und Firmilian sich gegen 8te[dianun 
les ttbm und 3teB Jnhvhundeits als Wahrheit vor- ungesäeut erkllrlen, selbst ein selCiMMriteitt und 
^nsMeetet wifd^ Ignorirt nben cefllssentlieh Allee, svrer Mior ineretidliY wenn er von der Gemeinschaft 
ime diMM «nadüMhni mdOesi^ «aNge, difii-v oHt^en nBgeMlBeii fipiieepnt ifafclmie (Bp. 7i.) i 
Bf.Mwd.L.z. mk Ddd deiB 
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Ann dar CrraaJbatzsCaBd fest: JSfmMpi nee patula^ 
tem potesi habere nee Afponm^ mif^^äramrfMf nee 
nmtatem veimt tenere nee päöem XEp; 5S)i und nach * 
diesem Grundsatze mofii man es efUiren » wenn Cjr^ 
änan den Steplmnos «offordeKt, die Absetranc des 
•isdiofs Mareuinns na bewirken; der Vf. ist senr im 
Irrthum, wenn er S. 362 meint, nur dem Biscliofey 
der auf der eaikedra iVfri sab^- liabe es angestan- 
den y in einer firemden Kirche etwas anzuordnen und 
die Absetzung eines fremden Bischofs zu rerfugen. 
Uebrigens ist bei Cjprian Aonor, was er »ooft Ton 
den Biaehöfen neben pateetae gebranebt, nicht eleieh« 
Bedeutend mit auctoriime oder peiehiae^ wie der Vf. 
niefnt; hmor ist die priesterliche Standeswürde 
(Bp. 1: einguli dwkio eaeerdfjiio honoraii et mCle-» 
rtco minieterio conetiMih poteHae die durch die Or« 
dtnätion empfangene Gabe des heiligen GeisU^ in 
'Terwaitung der Sacramente u. s« w« 

Weim wir einem römisch-kathidischen Sirchen« 
fiistoriker eine soldhe Befangenheit gern zu Gute hal- 
ten,so verlangen wir auf der andern Seite Ton einem« 
^icht- katholischen 9 dafs er unbefangen alle Nach* 
richteni prüfe, den allaeitigea Binfitifs der Hierar- 
chie wie auf diese Naclirichten, so auf Feststellung 
des kirclillchen Lehrbegriffs, berücksichtige, und 
zwar nicht erst seit der Zeit« ab die aristokratische 
Hierarchie vollendet dastand, sondern schon im 2ten 
Jahrb., da sie noch im Aufkeimen war. In dieser 
Hinsicht hat Hr. Dr. Engelkardi die Arianisclren^ 
Hestorianischen u.a. Streitigkeiten kritischer beban- 
Adt. als die verketzerten Seiten der frühem Jahr» 
hunderte; im Mittelalter aber dürften die Parteien 
der Paülicianer^ Radiärer ,. Bogomilen n. a., von 
den^n Bd. II. S. 165 u. a. die Rede ist, noch ihren 
kritischen Bearbeiter erwarten. Schon daraus, dafs 
sie als Gegner der Hierarchie, der Heiligenyereh- 
rnng, des. Bilderdienstes auftraten ^ Ufst sich 
schliefsen, dafs sie denkende Leute gewesen, dafs 
aber die AI achrichten filier dieselben , die wir ihren 
erbitterten Gegnern verdanken, sehr entstellt se jn mö- 

5en, Im Uebri|;en verdient auch dieser zweite Band 
es Engelhardt^edken Werkes das Lob der VoUsfXndig- 
keit, und wir würden überhaupt das ganze Werk an- 
gdegentlicher empfehlen , wenn auf die Darstellung 
mdir Fleils verwendet worden würe. — Druck und 
Papier beider Werke verdienen gleiches Lob* 
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eompleeteM. Aaelore Äff» Tetois Astf, (hes- 
lofpUeeütot». I93Sb V4U n. 144 8. 4. (2IUU, 

j rSs war uns erf reuliefc , dafii zwei jnnge Gekhti 
sieh meire nuiißnm entseUfsse»} ^inHKsatbeilnoi 
der aUgemeinen. Kirehengenchichte* is lateiiiMeliff 
Sprache zu versuchen, wiewoU sie daliei, wie fehcn 
die Titel • vermvthen lassen , einen versdisdeaei 
Zweck vor Augen haben. Bee« weifs zwar icki 
wolil , wie noch neoerdings es al& ersprfetslidi flr 
die Beförderung der Mlssenschaft im Allgeneima 
und insbesondere ihres g^hsrlen Stodipimn zertlint 
wurde^ dafs man seit einigen Decennien sich aUp- 
mein der Muttersprache zurVerabfassung vonHand- 
nnd Lehrbüchern u. s.w. Iiediene/ Er-unajedMk 
dieser Ansicht nicht unbedingt beistimmen , an 
Grfindra, deren Ausetnandersetznng wir liier biffi- 

E erweise fibergehen. Freilich verlangt man andt nÜ 
echt, dafs, wer ein solches Werk in lateinisekr 
Sprache zu schreiben unternimmt, auch dieser Spn* 
ehe, dente historischer Stil, zumal auf einem ^ du 
Sache nach so fremdartigen Gdriete» liedcttteadi 
SchwieriglKeiten hat^ gen.örig mHchtig sey; aber 
wirUiek können ; wir versichern . dab b^ade YS, 
in dieser Hinsicht allen Uttigen JPoderungen möj^ 
liebst entspreciien , dafs namentlich w. Nm 
meist correet und flieCaend (SJeJaugkeiteni vji 
praee4>nceptae e/nnkmes S. 76, fibmrsehen ^r) 
schreibt, wUhrend Hr. TWcfif JtfaM den historiaekea 
Stil mitunter verfehlt,* auch einige kleine Grasua*- 
tikalien sich liat zu Schulden lu»mmen lassen. 

In gleicher Art und Weise verdienen auch hei<b 
Werke, und Nr. 4 besonders, dessen cnferTheU aai 
leider nicht zu Gesicht gekommen ist ^ iiesendersdeaa 
empfohlen zu werden, die sieh eine filiersieliiliek« 
und dennoch nicht oberflüchlicheKenirtnifs das kirek- 
liehen Mittelalters verschaffan woUen. Wenn ntalkk 
Hr. N. in der Vorrede selbst gesteht, mr in eioigea 
Theilen die Denkmiler des Alterthnms durehferacU 
zil haben, im Uebrigen.den neuem Kircbenhisforikerai 
von Moskeim bis 6ie«e/er, vorzüglich aber „w r^ 
ipeie digerendis atque enarrundie^^ (S. YI) Seiröett 
gefolgt zu sejn , so ersieht man dagegen l>ei Hn. A 
theils aus der Darstellung uod AnordnuSg des Gaazea, 
theib ans den hSnfigen AnfUhmngen der QaeUeai 
deren eigene Worte er meist recht pateend in aaiaea 
Text vorwebt und durch Zeichen bemerklich zenackt 
. hat, dals er mitanfserordentliciiem Fleifse nna aeUtft- 
stXndig aus den, nicht Jedem zugKnelichen 9«^ 
seiner Periode geschöpft hat. Er spriimt sich darubtf 
seU»st in der vorrede sehr richtig dabin aus: „Inrnr 



3) Leipzig, b. Schumann: Camptndium hUtoriae 

ecchriaeticae ac sacronmChristianerwn^ inusum 

stndiosae iuventutis compositum a, M, Frider, 

Aug. Adolphe Naebe, Doctore privatp in uni- gteria enarrmnda ipeie fmtihua uem emn. qwi nem, 

versitate Lipsiensi (jetzt Prediger zu Königstein «nerot aeure fer«t. tdem vero ipea fimtiumverw 

Im SSchß.) 1832. \1 u. 757S. gr.8. (4KthIr.) ^ ' ^ ' r . / . . -^ 

4)KoPESHA6Ei!i, gedr. b. Jörgensen, BiancoLuno u. 

Schneider : Utstef*ia ecclesiaetlca eynoptiee enar^ 
' rata, I^rs ILy bistoriam periodl tertiae com« 

plectens. 

A«cb unter dem Titel: 



eaepiaeime attuUj ^twd fbreUan älieui minui ploc^ 



JUeterim eeclesiastica medti aevi sjfnopiice enar^ 
pufa^ JRfir« /i9/ historiam anQörum <t04 r* SMt 



Als Griinde für dieses Verfahren rührt er es 
man so mit dem eigentlichen Geiste jenes Zeitalten 
und besonders mit der eigenthOmlichen R^^^ 
desselben besser bekannt, und dals anl diese v? ^ 
der Anfänger auf das ^neUenstudinm forbemtf 
werde. Hierin geben wir ihm voU^MaMBen b^ 
fiOl un,d erkennen. das Terdaenstlaehe seiner m^^ 
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er bei der Aeu^Ibtboae der Bearbeiteng|. Yvie er «{• 

in der Torrede' korz äcUlderty die Scbwierigwiteii, 

die j wie er eelbet-kettelit^ mit deraelbea luiTeriiieuU 

lieb TerbjVBden eiM» nULt leieht würde n. öberwin« 

dea im Stande eejnnu . Br bat es ^aÜAUcb vereoebt» 

pragmetiflcbe Aaeuibrllobkeit derfirxfiUuiig mt U- 

delleriedierBintbelliuig » Terbioden« Dabei maSäte 

der Uebelatai|d etatrelee» da(a ee Yielea, wae wegea 

•eniee tikataSeblicbea.ZaaaöineiibaJiga genau Terbon* 

^ ist» ameindergeriMen und durebZvrUekweiMnc» 

Wlederbolnng nacÜgdKdfen werden mnlate« . Tab^ 

len benntai man bekaantlieb aar Wiederbolong oder 

der Ueberaiebt we^^en ; daber bei tbnen GedrXogtbeit 

der DareteUong milt BintMchhek der Anordnung aa 

Terbindea iat« Wie kann aicb damit pragmaUadie 

Anaflihrliebkeit vertragen ? VVie kann man auf dieae 

Weiaf eine jErzSblang erzielen^ die^ wie] der Yf« 

ia der Yorrede aagt, «a^iie capiosa ei suÜUU atgue 

Jütinctä et fadiie ad perapienäum aejn aoU t Mit ao 

mlem Xnteresse.daber Reo. diese Mstoria eeduUuU^ 

tk'Sjfnoptiee enwrraia in anderer Hinaicbt geleaea 

iiat, ao ermiideud war dennocb daa Studium derai^* 

ben für iba« Man kann diela aebon darana vermntben» 

da(a der YCi den Zeitraum Toa nngefibr drittbalb* 

bimdert lakren» den dieae Tabellen umZaaaen, in 

fttiif 2#eitalter zerlegen n^u&te; nämlicb: Uae^m 

MoMdheleliMm^ 9u 601—726; 2. aetym Uomfafni^ 

1.727—^; 3.aeüumCar9lilH., a«76ä~814-^ 4« 

amtm Ijudovici Ki\ ä» 814 — 1B40; 5. neeum imperii 

Franeisd trkipitU. a« 810 -858. Däa aevumCaroU 

JK. z.B. wird wieder auf feigende Weiae eingetbcuilt: 

ktroductw. Lie icenoehuiica. Scriptwree Gräeci et 

Laiini. Certamina eaera: 1) advermu JUSgetiumi 

2} ßeaiumi 3) de Adoptianiimoi 4) de proceseione Sp^ 

& ; S)de fide pcoulomm converwntm j[wie kommt die 

Bekehrongsgescliicbte der ,Sacbaen bielier, S»4S?)« 

San folgt: ihde esset status sacri ardinisi a) ratifme 

ftineipum atifue eivUaiis; b) magistratuum atquel'ei^ 

cuon; e)nuigutratmimi d) metropolHarumi e)episcö^ 

pirum. Barauf mit Bbnlicben Dnterabtbeiiuiigen die 

(leaclilcbte der riimiaehen Biacböfe und ibrer Hierar- 

die , und wieder eine Rubrik (S. 56) mit der Ueber- 

lehrift: Quis esset status sacri ardinisi f ) ratiane mo* 

mtchornmi g)preslgfferünimih)vUaeea9U^ Den 

BeacÜufa macbt der Abacbnitt de aedibus sacris. Da 

10 geordnete Tabellen vfederaurWiederboluag, noeb 

für die Ueberaiektliebkeit geeigaet zu aejn aeheinen, 

80 würde daaWerit w^t brancblNirer geworden aeyn, 

irenn der Vf. die eiofaebe pragmatiacb erz|{blende 

Ketbede gawX^lt bXtte ; und diefa würe um ao wfin- 

ackenawertber geweaen, ala in den Tabellen aelliati 

me in den am Mblnaae S. 97— -144 lieigffligten Noten 

sich manebe Iriirreicbe Bemerkungen und neue An- 

stphten entwickelt finden, die bei dieser Bebandluuga- 

^dfle leiebt durften filiertehen werden. 

Wm dagenn daa Compendium^dea Hn. M. Nabe 
bffrifft, ao iit bereite bemerkt worden, dafa und wel- 
chen Fübrern er gefolgt aey; und da wir demnaeb eine 
A%m fnbalte nacb niobt aelbatatfindtge Arbelt Tor nna 
kalten, ao wOrde ea unangemeaaen aejn, auf dieBeur* 



Onftm dna Binifelnen lülbig.ehmnAeiy ImAJIg#-; 
iip#i|iei| k^Muiea wir e/i der sMufsa mvpUusy , der eäj 
beattmmt iat, namentlieb ^u d#m Bebnf empfehlen,' 
«iek ilber kjiiß^pbidtiinaebe Cfegenetflnde^laieiniach' 
imadrüeke« au lernen; die älteren derartq;ett Com»^ 
pandien aind Ittr unaere Zeit iiiebt mehr braucbbar^' 
uzmI daa ScArikM^^ci^ in anderer Hinaicbt nöek nicht' 
filiertroffene, iatau dieaem Zwecke zu kurz und bedarf * 
einer krSfügern Naehhfilfet ala ea in der Aliaiebt sei-' 
MMi neueaten H^rauageliera liegen mochte. Nur bin- ' 
aichtliehderLitenitarYerdimitHr.iV.TadeL Die Art' 
tand Weia% wie er die einzelnen Schriften zeilenweise ^ 
unter einander aufführt , iHbt Ternuithen, dafs er^ 
weder. auf Abkfirznng des Umfangen, noch auf Yer- 
ringeruiigdeaPreia^a aeinea Werua RSckaicht nahm ;' 
ein ümatandi der bei eiiiem Compendium fOr unaere, ^ 
jetzt meiat arme, Tlieologie etudirende Jugend gar ' 
aehr zu beecfaten war. Kerner iat dieae Literatur, ae 
TJelenBanmalA wegnimmt, weder ToUatXndig, noch, 
wie ea acheint, nach eigener, ^uawahl ufid Kenntnifa 
der Scliriften , gegeben« Der Yf • hat auch hier niir^ 
mp^ammengetragen. 

. Beide Schriften empfehlen aicb durch Druck und 
Papier, Nr. 2 ganz beaoadera durch letzterea ; beide, 
leiden aber auch an Drnakfehlern, deren geringster 
Theil bemerkt tat« 



5) WaiLBUiio, b. LUnz: Die Kre^en* Reformatio» 
in Nassau ' WeUbura im sechzehMen Jahrhundert. 
Mit einisen Urkunden und ungedruckten Briefen 
von Luther, Melanchthon u. Schnepf. Yen Jitn '* 
' NikMus Güttfi-ied Eichhoff. Mit einer lithogr. 
Ansiebt der Stadt WeUburg. 1832, XYUI u. 
124 S. 8. (20gGr.) 

[ Qieae kleine, aber ihrem Zwecke ganz entspre^chen- 
de Schrift ist zunSchst zu einem Yolbbuche bestimmt, 
und wennaie daher auf der einen Seite Manches enthiil-» 
ten mufst^ waa dem Gelehrten ala bekannt yorausge- ' 
a^tzt werden kann, auf der andern Seite aber auch in 
manchea .zur gelehrten Geachiclitakenntnirs Nöthige ' 
nicht tiefer eingehen konnte , so ist sie doch auch ' 
für den eigentlichen Geschichtforscher ein schSt2ba- 
rer Beitrag zur speciellern Kunde jener grofsen Gei^ 
aterbewegung , in deren Zeitalter sie eingreift ; und ' 
die theils ▼oilstündig, .theils im Auszuge, nach dem ' 
Originaltexte beigefügten Urkunden und Briefe ge^ ' 
ben ilir in dieser Hinsiebt einen besondern Werdi« ' 
Der etwas unbestimmte Name Nlissau -Weilburg bat 
indefa auch den Inhalt etwas unbestimmt gelassen ; 
denn einmal scheint, ihn der Yf. von dem ganzen All - 
NaasauischenLandesantheilederWalramischenLinie, 
im Gegensatze zu Massau-Dillenburg, oder dem Otto- 
nijichen Landesantheile zu versieLen, und ein ander« 
mal wieder nur für die Stadt Weilburg und ihre näcbr 
aten Umgebungen zu nehmen ; und wenn man streng 
urtheilen wollte, könnte man sagen, ergebe im letzten 
Sinne zu viel , und im ersten zu wenie« Indefs kann * 
das Letztere auch wohl in derDurftigktit der Quellen -^ 
liegen, die, wie Rec. aus Erfahrung weifs, von jener 
merkwttrdtgen Zeit, wo man aie recht reichlich wün- 
achen möchte, doch für manche Gegenden gerade üa^ 

fserst 
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4iit dete TT. moMm, jMMdemTfdmtoilMt Iwmw 

^ Ganzcii«efanibigMlifl4wtdiwYr.ta«f«feNAlN' 
•ehnitte (S. 5— iBO) <Km JiireA«»- mm( jSsMmMM •»• 
l^auau,'rM^vr9 vbr mdi» der Zeit der lGrre*M>-ll»-: 
Armatim, dMMn Keantalb sur Eimkkt in 4ie Be- 
Mienheitep der RsfMwNitMa sribtt ■«tiMreadle iit^' 
doch nur naeb derti«MUeIite ond Beaehaffsnbeit d«r^ 
«jnvelnen Weber gehÄrlgen Anetatten, d« der aUge- 
nieine Cbankter ee, wie fibenül wer. OiefcireUieben « 
Ilistitate waren iwaf nieh« m lablreieb, wie «avieleV' 
andern Orten; indeseen finden wir doch, auber einem' 
CoUeeiatetifte Inder Stadt WeHbnif, neeb eine, erst- 
1182 xestiftete Ansiedelung dea Jebannitec-Qrden» in • 
dsm »osenannten Pfannatiele; aber, nerliwlirdig, kein ' 
NonnenUoater«, eine Sebnie, abhingig von dem Col- . 
legiatstUte , war weni^etene Torkanden , wenn anek 
in «ebleebien ünwtfinden* In dieeem Absebnitte irrt- 
fibrisens der Yf., wenn er (8. 1} daeHaasan-DiUen- 
burifiMhe (Ottoni«!be)Land jT«** mit aur Trieraehen 
Di^ae reebnet, da bekanntiicb Siegen zur Maaaer 
DiSeese geborte. Aueb tbni er dem Naaaau- DiUen- 
burgiseben Lande Unrecht, wenn er, mit ^ekkng, 
19 20> bebauptet, ea bebe bier ginzlieb an Sebnlen 
«fehlt; aebonin einer UrkunABTon 13« iat Ton einen» 
%Mn^eiiter-zu Siegen die Rede, wo mitbin aueb eine 
gSule aewe«« «»yn muf.. - Der weit groEwrti 
Seite Abachnitt bebandelt nun in »Kapiteln duJOr' 
TAZune^vrmatUminBTatettu-Wetiburgf von ihrem An- 

IwNr der Reform. i»t der Landeaberr, Graf /%i/»;»/riiI 
TraNasaau anzusehen. Als eme der ürsa^en, welche 
ihn der Reform, genei^ machten, betrachtet der Vf. 
t^ 2Si das Beispiel swnes Verwandten, Wilhelm Ton 
tfaMan-DUlenburg; aberwoblmitünrecht, da dieser 
sieb selbst erst spliter för die Rrformation «Ujlrte. 
Wenn es, bei der aUgemeinen Aufregung dpr Geist«, 
Boebeinei besondern Veranlassung bedurfte, sombeb- 
fe^diese wohl eher bei Philipp Ton Hweenzu suchen 
■•«T Die eigentüchenReformatorendes Weilbttrger 
Hades waren Erhard Scbnepf^ Heinrieh Romanus, 
»WdTorzaelich Caspar Goltwurm. Von dem ersten, 
SiMch zXnur kize Zeit in WeUb«rga.rfl^lMNr 
doch den krÖtigsteniistofsgabj werden(8.Äerot.) 
zWar kurze, aber doch zienüieb genaue biographische 
Haebrichte^ gegeben. Obgleich die ersten Regungeii 
«Tr Reform, siol schon 15» zeigten, und Schnepf seit 
ISSBB eiHstUch dafür arbeitete, ao gab ea doch anfangs 
a^manebe 8t8run«n,so dafserst 1536die erste evan- 
MUsehe lürchen-Visitation Tor sich ging. Der be- 
SdSriefSstruetion)zudieserVisitation(S.52)und 
JeAwoff ■««• dem Visitations-ProtokoUe selbst 

iS 35u f ) sind sehr interessant. InRodz.B.(S,o6) 
and sich ein Pf a rrer, der zwei Dörfer zu versehen hatte, 
■nd sieb auf dem einen papistisch, auf dem andern eyan- 
sSsehTorbieU. Mia sah brider Visitation sowohl auf 
Im AmliwUA* i aU aof Cttaobea und Lehre. Bine 



flMpkwIrdhMSrMab^iiiiiar bt «m ikutTiätdntks 
Nrf MtTolkiDar ra WeilSar;;» äiut doreli seiM ackarfi 
VrtiwU0Affi9itukhYtwdnitBzaMof. Dalkdie^berfti 
TorliaiidetteilAiitMt Ouek SKM) ta ktber Efttsdieidug ' 
fülMB» darauf nB Alan wir aoeh utobt, mit dem Yf^ 
auf aafoe gSa^Iiche AnAaentaMxviig acliliafsen; ifraliN 
aahatnUcber btesi dab man di§ Sache aofaichbenilieB 
Iftfa, und derMann bald h^nadi geatorben« Yod die- 
Bim Volkmar lesen ^ir (9. 01> efai vttrtrefflicbes Zeug« 
nUb von Lntber*« Wirksamkeit, fn Yergleicb mit Bras- 
OMia« Der Letztere habe ,^ar weidUeh** gesehriebeB 
TOn cbriatlfahen Saehfe| aaeh dSt MUshrSuehe and 
Fehler gar nicht reraehwiegen, sondern weidlich aaee- 
seigt, aber so gOtlichi daCsauch die Feinde derWahN 
heit und seiner Person keine redUcheUrsache wider iha 
aufbringen konnten ; nun sey aber kundig, dab denel- 
h^ mit solcherweise der Gfite, Sanftmitth undCrelin- 
digkeit noch lOQ Jahro sollte |eschriel»en haben, ohne 
dennoch die BrkenntniCB der Wahrheit und des Eraii* 

Eelii so weit zu bringen, als es Luther ^mit seinen enisti 
[iehen tapfern Schriften und mit seiner heftigen Hand- 
liing ** in wenigen Jahren durch Gottes Crnade gebraclt 
habe. Die Wahrheit zu bekennen, hStten ihn selbst 
Lttther^s heftige und ernste Schriften Tielmal yerdroc- 
atfn; wenn er es aber recht bedenke, finde er, »dabp- 
wisse wtfste Wunden nicht mit sanften gelinden Pna* 
Stern zu heilen seyii J*' — Durch die Gi^fahren der Ha- 
formation , zur 2eit dea Schmalkald, Bundes oad dei 
Interims, wo der SLuif. ton Ttiet eineiv dochlior ton 
Übergehenden und nicht durchgreilbndett Versuch zur 
Wiederherstellung der alten Rirchenverfassungmaebp 
te,ffihrtderYf. die Geschichte bis zur gSnzlichen Ab- 
findung mit Trier, und der dadurch bedingten endlicbeB 
Aufhebung des Walpnrgls- Stifts zu Weilbarg(I5S5), 
wt>mit das letzte Hindernifs einer voUstlndigen Dureb* 
fÜlirungderReforiiiation geholien und diese also beea^ 
digt wurde.' Was nachher im Einzelnen noch zu ihrer 
ErgHnzungf, besonders in Ansehung des Schalv^eseitf} 
gescliah, wird kurz angeführt, so wie in einem Anhan- 
ge, oder 9ten Kap, , biographisch -literarische Nacb- 
richten von den um die Aeiorm, terdienten MiAnern 
Goltwurm Und Stephani, undUel>ersetzung einigerfru- 
her in der Urschrift mitgetheilten latein. Briefe« 

. Scblieljlid^ mögea hier nocb einks Lleiiie BerichtiflpiitM ^ 

ßq. In/ra murosCS. 4) ist nicht, wieder Vf. meint, «n^cWtiJ- 
bler. londem wird in der Bedeutungt inherbalb dtr^oä^ 
b'^fig in Urkunden f^ebnttofct; iit« aber bei&l et .W^*^^ 
WM ▼ielniebr dnrcb ^xtra oder prope bsscicbnet '^^^'T\ . ? 
mebnnals ^cbon S, 17) rauinate Daniel GrMor bat "f d«r w«*^ 
aussähe seiner Selbsthiograuhic sieb Cniier gescbneben« ^» 
Anlbnius Niger hörte er nicht (wies. 86 stehp in Gotha, •onderoui 
Erfurt. ^ ^tgiim omnium San€iorun$ (S. ÄVist nicht der l*^ 
•ondarn der Sl. Oel.; da f^igiUa immer d« Tag «flff^jSS 
lieben FesUaga beaaicbnel. - Wenn Hypenua (&/1) X*^ 
der ersten theolo^schen Metitodologie ganannt y^.!^JvJLnp 
nn Erasmus gedacht, der ein ähnliches Buch schon 1518 b^^ 
«th.^ In JTemBriefe des Grafen Philipp an Melaathoo(S^ 
iiMlBMi^eAorm^rgtnUmniihtkgMriärk^ <^f^ 



scheMperiateodanI M. Fulda wird ao nach aciMr Yalff»»» i^ 
nanot/baeia aber cigeaUicb Erqfi {flrßio)» 
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jwei Dftcennien sind vergangen seit jenem Kriege^ 
mit dem Napoleori's Geslii>n auf- und unterging, und 
zweimal die politische Gestalt eines grofsen Tlicils von 
Europa verhinderte. Er blieb auch nicht ohneEinflufs 
auf den Zustand der Kriegskunst. Wenn er auch 
nicht 80 groFse Vcrlinderungen in derselben herbei* 
lükrle, als der siebenjährige Krieg, waren die in 
ihm Statt gefundenen dennoch wichtig genug, die 
Aormerksamkcit des denkenden Kriegers zu fesseln« 
Sie zerfallen ihrer Natur nach in zwei besondere 
Klassen, je nachdem sie sich auf die Beschuffenhcii 
oder auf die Anwendimg der Streitmittol beziehen. 
Nachricht von ihnen gaben 1822: Becher ^ in der 
Artillerie; Mehrere (über 30) in Hinsicht des klei- 
nen Gewehres ; v. Iloj/er 1815 und Blesson 1830 ji| 
derBefestigungskunst; endlich— doch mit grofscr 
Fiüchfiskeit! — Chamhray (üebor die V^eränderun- 
^en in der Kriegskunst seit 1700 bis 1815, und Fol- 
gerungen daraus auf das Festungssjstem; deutsch 
V&VS) nndBrandy mit gewohnter Umsicht undGriind- 
liclikeit, in Beziehung auf die taktischen Vcrhält- 
uisie (Grundziige der Taktik der drei Waflen : In- 
iantcne, KaTalierie und Artillerie, 1833), die aus 
den geschichtlichen Ereignissen der friihern und der 
fipiitern Zeit gnt entwickelt werden. Es fehlte dem 
Vf. nicht an Vorgängern, „von denen er die besten 
M)r»niltig benutzie.^^ Er hebt dabei besonders /fiV/Je 
tt)/) L/Z/cn^erii (Handbuch für Officiere, zur Beleh- 
rung im Frieden und zum Gebrauch im Felde. 2 Bde. 
1817.) heraus, und giebt im Anhange Tabellen über 
die Wirkungen des Geschützes und kleinen Geweh- 
res nach Decker y der 6 Jahre früher denselben Ge- 
geustnud bearbeitet bat. Hr. r, Brand handelt zu- 
erst von der dreifachen Stellung der Infanterie zum 
Gefpclit: der flachen, tiefen und zerstreueten ; die 
Anwendung, die Yorzüge und Nachtheile einer je- 
den werden untersucht und durch Beispiele aus der 
Kriegsgeschichte erwiesen. Der Yf. geht hierauf 
'u der Kavallerie über und wendet sich zuletzt zu 
der Artillerie. Nach der Stellung folgen die MSr- 

^r^äni, DL »ur Ä. L. Z. 1834. 



sehe, bei denen die Tördernden Yorkehrangen nnd 
hindernden ZuHilligkeiten gut aus einander gesetsi 
sind. Das Yerpflegungswesen, nach v. Cancrin nnd 
v.Meriens^ wobei zugleich die bestimmten Portio- 
nen bei dem Preufsischen Heere und bei dem Sten 
Armeecorps des deutschen Bundes angeffihrt sind. 
Beim Beginnen des Gefechtes sollen jHger in die Ti« 
raillcurlinien vertheilt werden, deren Gebrauch bei 
den deutschen Truppen immer sich rortheilhaft er- 
wies, obgleich Napoleon gegen sie eingenommen 
war (S. 37). Der genug bekannte Kolonnen - Streit 
entbehrt auch hier noch der Entscheidung (v.Hoyer*$ 
Literat, d. Kr. K. und Gesch. 1832. 12. §. 112.); der 
Yf. führt S.' 204 eine Stelle aus N^ier (Gesch. des 
Kriegs in Spanien ; das Original 1828 deutsch Ton JVo- 
ae/1833.) anr „Die Kolonnen sind der neuem Kriegs- 
kunst unentbehrlich geworden ; durch sie allein ist 
es möglich, im Geiste der neuern Kriep;führune zu 
wirken. Sie werden so lange die Basin derselben 
bilden, als nicht eine neue Erfindung von Geschossen, 
Waflen u. s. w. sie iiberfliissig macht. Aber daa 
Geheimnifs ihres Gebrauchs besteht darin, sie zu 
rechter Zeit entfalten zu wissenj*^ Es werden aber 
viele Beispiele angeführt, dafs dOnne Linien und 
hohle Quarrees den selbst energischen Angriff des 
Feindes abgeschlagen, denen sicn noch mehrere an- 
reihen lassen. Gröfsere Kolonnen Ton ganzen Bri- 
gaden theilen in gröfserm Maafse die Nachtheile 
dieser Form, ohne ihr Yortheile zu gewähren. Nicht 
minder interessant sind die Untersuchungen des Yfs 
über die Formirnng der Reiterei zum Gefecht« 
Auch hier wird von Einigen die geschlossene ELolonne 
empfohlen; obgleich andere, praktische Kavalleri» 
sten sich gegen sie erklären. Mit vielem Antheil 
wird jeder Leser hier die nShere Erwähnung einiger 
grofsen Kayalleriegefechte bei AJba del Tormes, oei 
Lerida , nach der Schlacht von EckmUhl an der Do- 
nau und bei Dennewitz finden, das letztere nach dem 
General Okounef {Examen raisonn^ des proprims 
des irois armes f Vinfantme^ la cavaJerie et Tartille-' 
Eee n>. 
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rjtf, de hur enipJei dam Us^haiaiHe$ et de leitrrap' 
fmi entre eltes. 1832. 8.) . abweichend von Wagner 
und PlothOm lieber den Angriff der Reiterei gegen 
Infanterie findet sich hier yiel Gutes ; doch ist kein 
SSvPesiM , <fefe jeder Angriff auch det* besten Kaval- 
lerie ahgesehlagen wirü^ wenn die Infanterie Ruhe 
and Appell genug besitzt, um ihr Bataillonsfeuer 
erst auf 30 Schritt abzugeben. So bei Crefeld und 
1813 bei Luckau, wo der Major v. Trabenfeld mit 
seinen Ostpredsen auf solche Weise die angreifende 
französische Reiterei verschwinden machte« Von 
§• 416. an ist die Rede von dem vortheilhaftestea 
Gebrauche der Artillerje; wie überall, praktisch 
und zweckmHfsig. Ohne sich mit den schweren 
Füxhan'schen Haubitzen schleppen zu dürfen , könn- 
te man hier durch gegossene Brandkugeln , wie 
sie bei den Sachsen, EnglSndern und Russen von 
lange her in Brauch sind, Alles leisten, was sich 
nur gegen GebSude fordern und erwarten lüfst. 
K^^.9 guter, praktischer Artillerist aber wird dem Vf. 
bjßlstimmen: „dals Du Pi^yet veralfetl^ Alles, was 
die Neo^rn vorschlagen, beruhet auf den Grund- 
sätzen jenes friihern Praktikers; dessen Angabe und 
SrundsStze, so wie in Hinsicht des Reiter -Dieilstes 
ßsta und Melzo sich in allen neuern Schriften — 
viroQU auch modificirt — wiederholen. Wenn sich 
irgend fi^was an dieser^ mit so vieler Belesenheit 
Uiid Umsicht 'durchgeführten Arbeit als Mangel zeigt, 
ist es das zu Unbestimmte, nicht genugsam Ent- 
scheidende des Urtheils, wo der Leser ungewifs 
bleibt: welche von den vielen angeführten Regeln 
i^id V'orschriften berühmter Feldherren er befolgea 
nyufs; welche er unter Umständen hintenan setzen 
darf? Schon vorher war vqu demselben Yf» erschie- 
net: Handbuch für den ersten Unterricht in der hö- 
hißrn Kriegskunst, 1829. An dieses reihen sich moh- 
rere, die ihmtheüs vorausgingen, theils mit ihm zu- 

Sleich erschieiien« — Das älteste ist Machiavel, von 
essen Werken IS32 eine neue Uebersetzung von 
Ziegler erschien, deren 3ter Band die Kriegskunst 
ist. Dann scheint. der General Jomini den Reihen 
eröffnen zu müssen , dessen Taktik in 2 B'lnden zu- 
erst 1803 gedruckt ward, I>ei jeder folgenden Aus- 
fabe (iSOÜ. 1811.) um einige ^Hnde anwuchs, und 
YiedrlclC$ II nw Napoleon" s Feldziige gegen einan- 
der stellte. Die 3te Ausgabe ward durch v. Völdern-' 
dorfiüs Deutsche, das franzosische Original aber — 
mit dem sich jetzt die hist. critiq. ei miliU des guerres 
de revolution von 1792 — 1803 im ISten Bde verbin- 
det — auf Befehl des Kaisers NUiolaus ins Russische 
fibersetzt, wo der Yf. 1830 noch ein Tableau analy- 
iUlue des principales combinaisom de la guerre et de 
leurs rapports avec lapolliique des diaiSy hinzufügte, 
das 1831 wieder gedruckt lind in demselben Jahre 
von dem Obr* Lieut. Wagner deutsch gegeben ward« 
Dieses kleine Werk enthSlt eine gedrHngte Ueber- 
sicht der Kriegskunst im Grofsen: 1) Von den ver- 
schiedenen Arten des Krieges; 2) die nSihere Defini- 
tioQ der einzelnen Kriegs -Operationen mit der An- 
gatie der dabei Statt findenden Regeln und Grund- 



sätze; 3) von den Sdila« hten ^ und 4) derForminBg 
und dem Gebrauche der Truppen. Zuletzt folgen 
Bemerkungen über die OperationsUnien; eineUebe^ 
sieht der wichtigsten überseeischen Eipeditionca lUHi 
die Anmerkuncen des Uebsrsetsenii die den gkidi 
wissenschaftliohen und praktischen Soldaten \mBh 
künden, indem sie Irrt hCmer oder Yergessenheitai 
des Yfs berichtigen. Die irrige Meinung eines Ree. 
der Milit. iiter, Zeit. XII, 2. kanu hier nicht useN 
wähnt bleiben: „dafs die Wirkung der Artillem 

Segen Kolonnen nicht viel bedeutender sejf , als gegen 
ie deplojirte Linie, weil die wenigsten Kngelneii- 
Ischlagen, ohne den Boden beriltirt zu haben, nid 
die Sprunghöhe dann so beträchtlich ist (?) , dafs eil- 
ten mehr als 3 Mann hintereinander von EtnrrKnul 
getroffen werden.^^ Diefs ist nur auf sehr grobe 
ntfernung wahr, wenn das Geschütz mit ziemlkk 
hohem Aufsatz zu schiefsen genHthigt ist; auf klei- 
nere Weiten von weniger als 800 Schritt wird eidi, 
einer gnten Artillerie gegenüber, die Sache gau 
anders stellen. 

ZunHchst Jomini erneuten sieh auch die Arheitei 
t^. TempclhofTs (Kriegskunst 1808, neue 1832), u. Fo- 
tentini^s und v. Uedkcr'^s^ durch neue Ausgaben: dort 
1833 die sechste (wohlfeile, 3 Bde für 6 Rthlr.), hier 
Aie zweite (Taktik der drei Waffen Infant., Karal. 
und Artill., einzeln oder verbunden, im Geiste der 
neuern Kriegführung. 18<'{2.). Von dem Spanier Am 
J. S. de Cisneros erschien: Ptineipios ilementales ü 
Stratcgia. 182J.8.; von dem vorher genannten Ohr. 
Lieut. Waaneri Betrachtungen und ErfahrungeB 
über den Krieg und dessen Führung, 1830.; von 
dem General iJkounef: Sur les principes de la strafe^ 

äie et sur ses rappmis avec le terratn , 18%. ; tob 
em verstorbenen Obersten^ Marq.deTernag: lYaHi 
de TactiipiCj revu, ^orrige, augmentepar fr. Kack, 
2 Bde. 1832. Ein nachgelassenes Werk des genug 
bekannten Hn. t;. Zach war: Elemente der Masöii- 
vrirkunst , 3 Thlc. 1830 ; und die noch nnge- 
driickten Mscpte des verstorlienen Pr. Generals ttM 
ClausemtZy militärischen Inhalts, an deren Spitze 
2 taktische, vom Kriege y I8i2, stehen ; die nbrigei 
folgenden sind historischen Inhalts. Die Strategie 
des Erzherzogs Karl von Oederreichy mit der Ge> 
schicikte des Feldzuges 1796, schon I8IB französisebi 
durch General Jomini^ und 1819 italienisch erschie- 
nen, machte der spanische Oberst Don Fr» Eamond 
1832 seinen Landsleuten durch eine Uebersetzoirg 
bekannt. Reiehlin von Meldea schrieb nach einiges 
andern Werken:) über die Bildung des Soldaten; 
über den Yorpostendienst 1820, undtiher dieBezie- 
hung der Terraingestaltnng auf die Hauptmomente 
der Taktik 1826; über Lagerstellnng und einige da« 
mit in Verbindung stehende Bewegungen 1831; tw 
Miller aber Vorlesungen über angewandte Tak- 
tik, und von Gansauge Kriegswissenschaftliche Adb* 
lektcn 18^:2, deaen eine «ff ren^rere Auswahl wohl nichi 
nachtheilig wHre. Endlich Bujfeatidj Mareeh. de 
camp , Apercus sur qtielques details de la guerre. N. 
Ausg. 1832, Lobende ErwMhnnng verdient hier die 
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IM H«rbitt Bncbliaiidlvnf; in Berlin sehon 1828 bc* 
MoneBe Handbibliothek fiir OfReiere, oder popu^ 
Uire Xriegfllebre für Eingeweihte und La^en. Von 
ner Gesellschaft preufa. Ofiiciere bearbeitet. Es 
ihd bis jetxt 10 Bilnde davon ersf hienea , deren je* 
der ein iMSonderes Handbach von Einem der Haupt- 
tbeüe der Kriegskunst bildet: der Iste Geschiente 
das Kriegaweaens , a) der Alten durch v. Ciriaey ; 
H des Mittetaltera und der neuem Zeit durch von 
mtandi\ der 2te Literatur d^ Kriegs Wissenschaften 
aad Kriegsgeschichte, durch v. Hoyeri der 3te Waf- 
ftalehre (Artillerie), durch t;. Decker; der 4te Be- 
festiguttgskunst und Pionnier^ienst) : Strafeen- und 
Brückenbau undlHinenbau, durch v. Ifoyet*; 8r Bd. 
KniadiKge der Taktik der drei Waffen : Infanterie, 
Kavallerie und Artillerie ; 7r Bd. praktische Strate- 
gie, und 8r Bd. praktische Generatstabs-\'Vissen- 
8chaft, durch v. Decker \ 9r Bd. Terrainlehre, Ton 
OStse/; lOrBd. a) Milit. Zeichnen, und 6) Auf- 
«ehmen, von Kühnem llr Bd. Chronologisch -syn- 
chronistische Uebersicht und Andeutungen für die 
Kriegsgeschichte, von 1980 Jahr vtnr der christlichen 
ZeitreciiBung an bis zum Jahr 1300 derselben, durch 
r« Studniiz^ und von da bis zur neuesten Zeit, vom 
Geo, Mdiich. Die noch fehlenden zwei BtFnde wer- 
den die milft. Verwaltung und die milit. Lllnderbe- 
srhreibuug von Europa enthalfen. Hierher sind noch 
hcmnoi de Preshy Cours cTart et (VMsloire miliiaire, 
itßÖ; des Capit. J. Rocfiuancourf j Cours dlimenialre 
iartet d'hisioire miliU, 2 Vol. 1831.; und Perroi, 
k Uwe de guerre , ou insiruction dl^meniaire sur les 
differenles partiea de la guerre j 1832., zu zHhlen. 
Ihnen ühnlich erschienen in Deutschland mehrere 
Lehrbücher für die Kriegs- und Divisionsschnlen, 
dena beinahe jeder Vorsteher oder Lehrer derselben 
Raubte sich dnzu berufen. Die neuesten sind: JRac- 
ckitty Ingen. Obp, Lieut., Prdcis analyilque de Part 
delagnerrej 1832; v.*//o//e6en, Leitfaden zum Vor- 
trage der Kriegswissenschaflen, und Gr.if twi Pap-- 
petihehn Vorlesungen aus dem Gebiete der Kricgsw. 
1833.; auch die kriegswissenschaftlichen Vorlesun- 
gen eines Verstorbenen, des ehemaligen Oberst-Lieut. 
Gret^en, Stadtcommaudanten von Göttingen, wurden 
K32 gedruckt ! 

Allgemeine Krtegs-Wörterbiicher sind seit Rumpf 
1822, das gegen alle frühere den Vorzug behauptet, 
erschienen : Remhold^ allgemeines' Wörterb. der deut- 
scben und franz. Kriegskunstsprache , 2 Thle. 1830. ; 
SfaA/e, Handbüchlein der in der Kriegskunst vor- 
kommenden Fremdwörter und Kunstausdrücke , mit 
wissenschaftlich unterrichtenden Erklärungen ; P/a- 
im^ militairisches Wörterbuch für Zeitungsleser, 
angehende Militairpersonen und | jeden Liebhaber der 
Kiiegswissensch. , 1833.; in England: Janes, mt- 
liU Dictionnary y 1829«; in Spanien: Don J. 5. Cis- 
Sero«, Dizzionario razonado solrj la sciencia de 
Jß jMerr« , 1829. 8. ; in|FrankreicI: Le Cottijrt'er, 
^idionnaire portaiif ei raüon^S des sciences iwi- 
w,, ouprdmiire9 notions,$ur Vorganhation ^ VadmU 



nistraitoHy la dieeipKne eCc. IttSiSi} Bneydopidk 
du garde naiionaJ mobile ei sedeniaire^ ou discri*' 
frtion pur ordre alphabeiique de iouies le$ partiee d$ 
Fori miliiaire y ielles q%te manoeuorea des ironpee et ^ 
(fariillerie y details dTadminisiralion et d^hiirarclm 
milit.y sysihne de fortificai. moderneeie. prii$td6s d^4li^ 
mens de tactique. 2 Vol. 1832. 8. , das sich ^ dem 
.weitläufigen Titel nach, über a^/e Gegenstönde dos 
Kriegswesens erstrecken soll, ähnlich dem Theile: 
Ari milüairey der genug bekannten Enojkloplldin 
par Ordre de maiiöree. Pierer y, Encydopild. Wör- 
terbuch der Wissenschaften , Künste una Gewerbe^ 
1833. 8., ist bis zum 21sten Bande gekomment 
und erklKrt neben fast allen andern Gegenstünden 
des menschlichen Wissens die Kunstwörter und Aua^ 
drücke der Kriegswissensehaften kurz und gedrSngty 
fDriden Nichtsoldaten genügend. Nur dürfte sein ho^ 
her Preis (schon jetzt 80 Rthlr.) allgemeinerer Brauch« 
barkett entgegenstehen. Auch das Cnversaiion^ 
lexikony 8te Ausg. 1831. enthält die für seine Bestim- 
mung nöthigen Wort- und SacherkL^i rangen, gegen 
die frühern Ausgaben berichtigt. Mehr erweitert 
finden sie sich in der Allgemeinen Eneyklopädie der 
Wissenschaften und Künste von Erst^ und Gruber 
in 4. , die gegenwärtig in 3 Abtheilungen gesondert, 
gleichzeitig erscheint. Bin neues Millt. Conversa- 
tionslexikon in 8. von mehrern deutschen Officiere« 
und herausgegeben rem ehemaligen Sachs. Lieuten« 
von der Liihe^ hat 1833 begonnen, doch ohne Angab« 
des Zwecks und vorgezeicbneten Plans , so dafs dem 
Leser unbekannt bleibt, w*as er eigentlich suchen 
und zu finden erwarten darf. Nach dem^ was vor- 
liegt, hat der Heransg. Vollständigkeit in der An- 
gabe der merkwürdigsten Schlachten, TreflPen, G«*^ 
fechte und Belagerungen sich vorgesetzt, womit er 
biographische Notizen von berühmten Kriegsleuten 
verbindet. Nur scheinen zu viely auch dem kaum 
eingetretenen Soldaten bekannte Worte, wie Ab^ 
brenneny Abdriickeny Abfeuern u. s. w. aufgenommen 
zu seyn, wodurch nothwendig eine überflüssige Aua- 
dchnung des Werkes erzeuget wird. 

Der höhern Taktik mufs die niedere vorherge- 
hen, d. h« die Abrichtung des Soldaten in Allem, 
was ihm zum Gefecht nöthig ist: der Gebrauch sei- 
nes Gewehrs gegen den Feind, die Stellung und Be» 
wegung. In allen Armeen enthalten die gewöhnli* 
eben Exercier- Vorschriften das Nöthige; die neueste 
ist die französische Ordonnance du 4. Man 1831 eur 
Vexercice ei les manoeuvres de l^nfanierie. 3. Vol. 
Dazu gehören : JR — L — Theorie du 4. Mars 1831 
pour les manoeuvres de rinfanierie , 1831 ; Livrei die 
commandemens y ou iableaux synopiujues de Vordon^ 
nanee de rinfanierie du 4. Mars 1831 ; Des defauta 
ei des qualiies de ^ordonnance sur Fexercise de Fin^ 
faniericy publice le 1 Mars 1830, par un G^n^al. 1832^ 
Satire, Ecole du Soldat ä Fusage des gardes «olto- 
naux : donnani les motsvemens du Soldai dans le mo- 
niemeni du pml ei dans les marches. 1832. 8. ; and 
Eeole du peloion^ & Fusage des offieiers^ smts Offfic. ei 
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der ileiterei; olttleieh neaerildi die fra&zBtisdm 
Kriege beides niobt ebea gefördert zu baben sehe!* 
nen. Der unermiidete Gen. Bismark bat Tiel'iiiid 
vielerlei über diesen Gegenstand gescbrieben: 4ai 

fe au *J0iuai r» w < i^iv^wt, • ^o..w...r ^^ ^.. ^.^^ Neueste ist die fdeen^Talitik der Aeiterei 1829 oul 

Us placesj Tenireiien des armes ^ les ordonthances surdiB Reiterbibliothek, 6ter Band. 1831. 16. Ns- 
Ja Cavalerle et r Artillerie j la loi sur les ementes^ la ben diesen. Ad. 5« (Scklusser) über die Karalls» 
c0nstgne des postes ^ Utat -major etc. 29.Edit. 1831« rie, 1829; die 8t e Ausgabe ^r Instruction Jkstim 



taporatis 40 la garie naiioaale^ smvie. des manoea^ 
fires de Tecole de Bataillon. 3e Edit 1832; Ecole du 
Garde national. Edit. de gibernc. 1831 . 32. ; £ — //• 
Nouveau mainiel complet des Gardes nationauJCj Teco^ 
ie du Soldat et de Peloton^ Vextrait de Service dans 



Noch Exercter- Reglement für die Braunscbweiger 
Burgergarde, 1831. Des Marquis von Chnmbray 
Betrachtungen über die Infanterie waren 1824 schon 
übersetzt worden , und 1830 erschien ein Leitfaden 
zu zicedmäfsiger Ausbildung der TtraUleitrs und ihrer 
Führer in 8. , dem 1831 v. LSwenbachs Versuch einer 
Aeoretisch- praktischen Anweisung zum Scheiben- 
iebieben, als Leitfaden für die Abrichter in diesem 
wichtigen Dienstzweige , und 1832 Anleitunfl; zu 
den Schiefstibungen der Infanterie mit besonderer 
Rflckstcht auf die Ausbildung der Schützen, von 
Lehmann, folgte. In Frankreich waren mehrere 

<!• • •<!<__ ML... Jtoo^ii Qpimnefann vnn rnrmtl de la 

te hu 

aeUenen, wo vorzüglich -»-J-~-^.... j-. ™~ 

Leichte Infanterie, oder Handbuch für die Operatio-. 
nen de« Kleinen Krieges, aus der reichen Kriega- 
erfahmng des Generals mit' interessanten Beispielen 
heleKt und 1829 ins Deutsche übersetzt, verdiente 



aux troupes leghresj et aux offic. qui servent dams h 
avant-postesj redige sur nne instruct. de Frederic Ih 
32.; Liebertj Carnet de TOfficier de Cavalerit^ 
2. Edit,; Handbuch für detaschirteReiterofficiere bei 
den kleinen Vorfällen des Krieges; Grener* de Ben- 
hendorff. Des CosagueSj et de leur utilitd a lagner- 
re, memoire prisente ä S. M^ rempereur de Rum 
en 1816; Capit« d^Outrepont, Instrueiüm milH* 
pour habituer la cavalerie ä enfoneer Tinfunterie en 
rase campagne , alle im J. 1832. Die königl, fraoi, 
Ordonanz vom 3ten Mai 1832. 16, über den Dienst 
im Felde , schlofs 1833 die Reihe« 

Die Abrichtung des Pferdes , deren praktische 
Kenntnifs dem Reiter unentbehrlich ist, giflgTon 
Grison (1555), Peralta, de laNoHe\ Pluviriel^ Herz. 
von IVeiccastle aus; Le Gnerinire vrard mehrmals 
gedruckt, 1802 von D.iJlLnö//, 1831 aber von LafM;/ef 
übersetzt. Prizelius gab auch für die Damen Anlei« 



Ane»ennung fand. Schon 1828 vfaren ^n^icAten tung zum Reiten ; der englische Graf P^ini^rolre aber 

und Betrachtungen über die sogenannte leichte In- hat zuerst eine Anweisung zum Reifen und Abricb- 

fanterie nebst Yorschlilgen zu Sicherung des Lm^ ten der Soldatenpferde geschrieben, %vorin ihm nach- 

desjcegen feindliche Einfülle, 1830 aber eine kriti- her leBalme, r. Lindenau^ Saint Paul, v. Pällwiz, 

«che J^leuchtung derselben, besonders in Hinsicht neuerlich «iber Cordier {Traitd ruisonne (Tequliat'm 

der Hannoverischen Militairverhältnisse, herausge- cn harmonie avec Fordontuince de camlerie^ mis e/i 

1 »K«.« «»aIaIiaii l^ooTAnAiand anck die Oesterr. prati(/ue u F ecole rojf, de cavalerie, a SaurourlS^) 



kommen; über welchen Gegenstand auch die Opsterr, 
milit. Zeitschrift von 1831 im 9ten Heft einige Be- 
merkungen enthalt. Von der AnJeitung zum Feld- 
tmd Garmaondienst für Soldaten der Infanterie kam 
1830 eine zweite Au^^gabe heraus. Darauf folgte: 



und der General t*. Dalwigh (Anleitung die RerooiH 
tepferde abzurichten, 1832.) folgten. Das Reiten im 
Allgemeinen lehrte iTnisfer 1831 , ßliithner nnA jih 
tenrieth 1832, ausführlich 1833 Schreiner und Kcüel 



V Lenz Fragen über den von ihm verfafsten Feld- (Mitlheilungen aus dem Umfange der Pferdeziicbt, 
dienst 1830; JSCmäw, Leitfaden für Infanterie -üa- Pferdekenntni" 



daten in letzterm 1831. «r. t?. Mayer, unterricni von dem uenraucne acr Ziugei nauüeiten nacn men- 

Jlbcr den Felddienst der R. K. Infanterie, 1831. 12. rern Andern: Keyser 1830; Klattc (Drei neue Zilo- 

JCöster Handbuch für Unterofficiere der Infanterie mungsroaschinen für Pferde, welche bei der Bear- 

find Kavallerie, 1832. Aehnliche Anweisungen wa- beitung mit der Trense die Zunge über das Gebi& 



reu in den vorhergehenden Jahren mehrere, auch für 
die Kavallerie, erschienen, zum Theil in Fragen 
und Antworten, um das Auffassen der Regeln und 
.Vorschriften zu erleiohtern. Von GcorjfÄ«*f«(16l2), 
Melzo und de la Nou^ an, folgt eine lange Reihe 
Schriftsteller Über die Ausbildung und den tiebrauch 



legen, 1831); t;. Schepeler {Segundo firläuternngen 
und Verbesserungen der Pferdegebisse, 18>ll.);/^<>' 
tciter (Die Wasserlrense mit steifen Zügeln, einh- 
ches doch sicheres Hülfsmittel, stStigc Pferde tbatij 
zumachen, 1832.). 

{Bit FortseiMuns folgt.) 
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ji^en Hofbeschlag . «ekon im 8ten Xafcrliiuidert be* 
kaant, in hartem fioden und auf den europtfi«cben 
RansUtrafaen naentbehrlich und wichtig, iehrtj^n 
seitjBiMrc {La MareckaUeriej 1541.foI.)*undC. fia^ 
9diiy einem Italiener (Traiiato delP unbriglia^ 
ref atieggiare e ferrare eavaUi^ 155(1« 61. 05« 98. 
im. 28.) Aber 70 Werke; die neuesten darunter 
mA: NüdiSj Handbuch fär Kavallerie -Officiere. 
Sehmiede u. s. w., das Ganze der Schmiedekunst und 
des Hufbeschlap enthaltend, 1828; de Doch, Huf- 
ieschiag ohne Zwang, nach yierzigHhrigcr Erfah- 
rung; des Spaniers Don M. 5. Bernaben^ arte 
icieniifiea de^ herrar j 1830; Clarke und de Braey^ 
Hinpodonomia, oder der wahre Bau, die Naturgesetze 
Hna die Einrichtung des Fferdefufses, und Podoph- 
(era , oder die durch angestellte Versuche erwiesene 
«cküdliehe Behandlung der Ftilse , mit Yorschllgen 
zu einer dnrch TielfVltige Erfahrung bewHhrt gefun- 
dene Beschlagsroethode. Ans dem Engl. IKfii. 4.; 
Müller^ Handbuch der Hnfbeschlagskunst, 8., und 
ieicbt falslicher Unterrieht Über Pferdekenntnils, 
Hufbeschlag nnd die Erkennung vnd Heilung der 
Krankheiten des Pferdes, 1833. Von den letztern 
insbesondere handeln wohl mehr als 200 Schriften, 
darunter 6 WorterbOcher der Englander Walli» 1759» 
täU Foese 1775 {Dictimmahre raimmni d^hippUärique^ 
eavalerie^ mam^e et mareckaierie) , Bobmet li778, 
liuschendarf 1797, Sao/ir 1799, und Kenner y nach 
dem Französischen des Bunirel de Arbobal mit Zu- 
sätzen und Anmerkungen, 1831. Waldinger hatte 
Veriichiedenes über die Krankheiten der Pferde ge- 
schrieben , wozu der fleifsige Jenneeker 1828 (er war 
erst Hnsarenofllcier, dann Chef des sHchsischen Ai^ 
t (iJerie - Trains , und schrieb nicht weniger als 30 
« erschiedene Werke über die Kenntnifs , Wartung, 
«flas Abrichten der Pferde und über die Heilung ihrer 
Krankheiten) Bemerkungen und ZusHtze liefprie. 
Uas neoeste ist, neben dem vorerwähnten Wörter« 

KrgiknM.ßi. MfirJ.LZ. lOSi. 



buche JSettnerV: WemifM^ CrrBndliefae Anweisung, 
die Krankheitentdes Pferdes zu erkennten tfnd zu hei- 
len, 1832. 4. Weil aber eine zweckmXfsige Behand- 
lung des Pferdes im Stalle, so wie auf Aeisen und im 
Felde , den Krankheiten desselben zuvorkommt ^ 
haben sich seit 1773 mehrere (38) mit diesem Ge-. 
genstande beschffftigt , unter denen sich , neben 
der 1795 von dem Cjomiii da Salut mMie bekannt 

E machten Vorschrift, besonders nohhoea ^ Frä 
ur, Clarke 2 Lawrence und Weidenkeller auszeich- 
nen. Von der BeurtfaeiInng des Pferdes , seinen 
Eigenschaften u. s. w. hat zuerst Grison» geredet 
(1552), dem bis 1830 über 70 folgten. Die neuesten 
sind neben JC/otfe, Bomyelai ^ den Aufsitzen in- 
den Fundgruben des Orients über diov Beschaffenheit 
des arabischen Pferdes, nnd Chatelain Memoire 
mar le$ haraSj oii le$ chevaux arabes 1816: t% JLin- 
denan Bemerkungen eines Veteranen über edle Pfer-r 
de, 1831; Enelin Beitrüge zur edlen Pferdezucht und> 

Irakt. Erkenntnifs des Pferdes , v. Minahli Bemer-^ 
ungen über die Pferdezucht in Aegjpten , 1832 y 
Hefe neue Beobachtungen über das orientalische 
Pferd und seine Anrerwandten , 1833; v. VeMeim. 
Abhandlung über die Pferdezucht Engelands und 
einiger Eurontf ischen LXnder des Orients (?) in Qe- 
ziehung auf Ulßutschland, 1833; ^mon über die 
Verbesserung und Veredlung der Landpferdezoeht^! 
durch Lmidgestfiteanstalten ; Nachrichten von der 
Entstehung , dem Fortgance nnd gegenwXrtlgen Zu- 
stande aller Land- und Hauptgestüte in Üentsdi-' 
land, 3 Thle. 1831; Wäpperman Hippotogie: die 
Schätzung des Pferdes auf seinen Hkonomischen uitd 
pecuniliren Werth, 1832; Collaine^ Eesai aur /es 
cAemtur, ou expoeä des modifieatione dont eette espi-^ 
ce eet eusceptibtey 1832 ; Cte. de B*^ de dieeaux 
enFraneej et de leür r^generationy 1832; endlich* 
V. KnobeMarff. Kurze Anleitung zu Aufzucht und 
Verb^sserong aer Pferde, . 1833» . 
Fff Die 
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ie Gewehrstficke des Reiters sind der Kara- 
biner, das Pistol, die Lanxe und der Pallasck oder 
SHl)el. Es ist ihm niclit ^enng, seines Pferdes Herr 
zu se jn ; er mufs auch jene zu führen wissen , so 
tfie der Infanterist die Vlinte^ das Einzigey was ihm 
die Kriegskunst der neuern Z^t gelassen hat. Von 
dem Zielscfaiefsen mit derselben i&t schon vorher 
geredet; der Franzose E. Millh'e hatte seine Auf- 
merksamkeit auch dem Schiefsen mit Pistolen zuge- 
wendet — wovon die Fertigkeit früher biofs im Be-» 
sitz der Officiere war ; — seine Lectionen waren 
1828 in deutscher Uebersetzune erschienen. Das 
schon über ein halbes Jahrhundert eingeführte Ba- 
jonet lehrte Girard 1740 zuerst gebrauchen. Miiller 
und der Engländer Gordon hatten sich ebenfalls da- 
mit bfschHftj^^ V. S^bimifz aber, ein sSehsischer 
Schützen- Ofncier, liefs die Kunst ins Leben treten; 
^eine Anweisung ward 1832 zum zweiten Male ge-' 
druckt, nachdem ihm 1830 in Dünemark auch Jeff* 
9en gefolgt war. Der Degen ist und war zu aller 
Zeit das vornehmste tiewehr des Reiters, selbst 
schon in der frühern Zeit, wo das Gefecht immer 
mit d^lianze und* späterhin mit der Pistole- begon- 
nen ward. Er diente aber auch im ISten und lOtea 
Jahrb., bei den damals so hHnfigen Zweikfimpfen, 
l^aid allein, bald in Verbindung mit dem Dolche. 
Marozzoj PuteOj Saini ^ Didier^ Meyer und Paeheeo 
Narvaez schrieben zuerst davon ; am ausführlichsten 
Jh^auH/iAcademie de Fäp^e^ 1628. gr. fol.), der 
den Stofsdegen über alle andere Waffen setzt, durch 
Ihn das Sehild , den Doleh , das zweihändige oder 
Schlachtschwert , ja selbst den Mnsquetier mit dero 
Luntenrohre besiegen lehrt. In der neuem Zeit ist 
bei den Devtsehen und EnglXndern an die Stelle des 
Fechtens auf den Stich, das Hiebfeehten getreten, 
durch das die kleinern Raufereien ausgemacht wer- 
den und das im Handgemenge dem Reiter allein nützt. 
Für erstem Behuf gab iS^cAer, Anweisung zur Fecht- 
kunst auf Hiebe in verhiingter und steiler Anlage 
1833; das 'Fechten zu Pferde lehren die Reglementer 
der verschiedenen deutschen Armeen ; in Frankreich 
war 1828 erschienen : Rdcneil de$ ihioriee Ürangkree 
wr h mamemeni du eabre , oti eserime ä ekeval^ ejr- 
iraif des r4glemene d'exereise pour la earalerie «uf H- 
ekietme^ pmmeHne et keseoi$ei,trad. de Tattern. 

Von der OrganiH^ion , der Yerpflegung und der 
Disciplin der K^iegsheere, wie sie in der spXtem 
i^eitin Gang gekommen, sprechen Mehrere: 6re«- 
eierj de VorganUaiion de rarmäe^ 1830; 'Äyltmder^ 
Untersuchungen über das Heerwesen unserer Zeit; 
der Graf t\ Puppenheim^ Militair-Fantasieen über 
Heerbildung, Beerverfassung und was auf das Sol- 
datenwesen Bezng hat; Sporeekil^ die allgemeine 
Yölksbewaffnung, ihre Organisation und ihre Yor- 
ailge vor dem stehenden Heere , in Bezug abf Lan- 
desvertheidigung, Gesittung, Politik nnd Staats» 
wirttsehafty 1831;— Unhahbare Behauptungen und 
mumsflibrbare Ideen im Geschmaek der nenern Staats- 
verbesserer, wie eiaRec, derMHitt Lit^^eil» sehr 



überzeugend dargsthan hati Das Handbuch für des 
Comrounalgardislen -Dienst» 1831; und D. AtmUm, 
\yas sind unsere Comniunalgarden , Was mfissen sin 
seyn , was ist von dieser Bewaffnungsart für LSndtt 
und Thronen zu erwartenT 1832, sind durch dii 
neuesten Ereignisse in Sadiseil veifinlafst. Gapz an- 
ders und besser hat sich — schon seit dem Be- 
freiungskriege, die Preufsisehe Landwehr gestaltef« 
Sie war es, die dem stehenden Heere und den frem- 
den Hiilfsvölkem die wiederholten Siege iiber dea 
fremden Dränger erkXmpfen half; sie ist j es, die 
noch jetzt Preu£sen fähig macht » mit einer überle- 
genen Masse versuchter und eingefibter Streiter an{* 
zutreten. /• D« F. Preulsens bewaffnete Macht. 2fe 
Aufl. 1830. und des franz. General r.Gsririif an: Prea- 
fsens Milit. Verfiissung , aus dem Franz, mit fieridh 
tigg. und Zusätzen, 1832, Verwandten Inhalts ist 
die UebersichiHche Darstellung der Militair-Yerlillt- 
nissedes deutschen Bundes, aus dem Gesichtspunkte 
des öffentlichen Rechts, 1833, Zu einer Verglei- 
chung dienen : Frankreichs Streitkräfte nnd Stirke 
der in den %'erschiedenenFeldziigen 1792—1815 au^e- 
stellten Armeen, 1831« 8.; Cmip ^i^ impariiol^m 
Formte fran^aiee 1829, und OmetUution de Tamk 
fran^akej conten.lacharte conetitutioneUe^ letltAy 
ordonnancee et inetructione eur le r^crutementj Tarfls- 
eemeni lee hmneure etc. 1833. 16. Yen der Eagli- 
sehen Kriegsverfassung liat Dupin ausführlich ge* 
handelt; die Nachrichten von der Oesterreicliisebe& 
Armee fallen alle vor 1829, so wie die von der Hos- 
sischen Armee , von Ptotha (Ueber die fatstebung, 
Fortschritte und gegenwärtige Verfassung der Rom* 
Armee, 1811,); ^ett (die Russisch. MUit, Koloniei, 
ihre Einrichtung, Verwaltmig und gegenwärtige Be- 
schaffenheit, 1824.) und von Skofi (Denkschrift über 
die k. Russische Kriegsmacht, 1828.). Derselbe kat 
auch die Kriegsveifassung der Osnanen nach den be» 
sten und neuesten Oueilen geschildert(1829); derge* 
genwfirtige Sultan JUaAmtitf lieCs 1829 unter dem ü^ 
men KanunName aUe seine nenefte« YerordnoBgeub 



Beziehung auf die Organisation, den Dienst nnd 
Evolutionen der Truppen drucken, wie auch von den 
thitigon und klugen Pnenha von Aogjpten in der 
1823 zu Bulae bei Kairo dngeriektoten Drackefti 
geschehen war« Es erschienen dnsellisit 1823 Ve^ 
Schriften übcfr das BoMbenwerfen » Tfirkisch; ein 
Rechenkunst 1826; Ober den Dienst der Sergeutei 
und über den Dienst der Corporale 1830, arabiMki 
Elemente der Geometrie, Regeln ISr die Diaeiiilii 
und SubordinatioQ der Troppen, 1830. Tttrkieeh. 



üeber die' Yerwaltung und Verpflegung hA^ 
aoit Fn»i#ftefyer(Kriegsbaeh 1563.) zuerstiVteM ud 
CkennemireM 1730 gesehrieben » ausführlich KMff^ 
trop 1814—1820 in Beziehung auf die Preulsiicli^ 
nnd Uubler 1822 auf die Oesterreichisebe Arne^ 
beide in mehrern BMnclen. . Ein Gegenstand, fibtf 
den Napoleon in seiner Kriegsschule zu St, Cjr baM 
Yorlesungen halten lassen nnd Odkt ein Lehrbsa 
in 7ToU^ herausgniw Von den BosikAungendsiitlj 
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ten ant die Operatlongplane hat Venturini in seinem 
tektiflcben Lehrbnche 1800 aoeftihTlicIi gehandelt; 
fltieh 18t es splter Ton dem Grafen Cbi>en/i| (lieber 
die Mitifairdkonofnie im Kriege und Frieden und ihr 
Wechselverhllfnifs zu den Operationen. 3Bde« 1824.) 
snd Yon Märten^ im Auszüge seschohen. Hier sind 
Auch zu erwMnenr Wie sind in Niederungen und 
Marschgegenden die Silos ode Korngruben zu er- 
sehen ? vom Pr. Cap. WHfig. W29. Fänzer, üeber 
die Aufbewahrung des Getreides in Silo*s, 1831.; 
ß/uman et Marchandj sttr les propriiHds nuUibles^ 
que lei fimrrages peuvent aequerir pour differ. am- 
mauxparde^productions cfyptoaamtques^ 1830. «ns 
d. HoüUiid.y Min der hagenj nappwi, faii u la so- 
-dm de9 Seiene. phys. sur les ientea militaires hygvß^ 
niques et portativeij et $ur Fornma^Secum ou malle 
de raffider, 1832. 

Obgleich die Lebensweise des Kriegers im All« 
gemeinen ?on der des ruhigen Bürgers abweicht, 
wodurch manche Krankheiten und Beschwerden des 
letztem ihm fern bleiben, wilhrend andere, diesem 
qnbekannte Uebel ihn treffen, ist doch die Kranken- 
pflege und Arzneimittel- Lehre filr beide Eine und 
dieselbe. In spedeller Hinsicht findet sich die An- 

Jabe der dahin gehörken Werke in Ersck Literatur 
er Medicin, Nr. 5443-67. und in Itum/ifallgemei« 
oer Literatur d.Krieeewissenschaft, Nr. 2175- 2390. 
Besonders merkwüroig darunter sind: Bekren^ Un- 
terricht, wie ein Soldat im Felde sich vor Krank- 
heiten schützen kann, 1689; das Neueste: D. Bailly^ 
kygUne mi/itajre, ou traUi eur Fort de conserverla 
lanU aus trwfee de terre^ 1832; Lmrey (Medid- 
Eieeh - chirurgische Denkwürdigkeiten ans seinen 
Feldzllgen, 2 Bde. 1819.) und Deegenetiea, der in 
1er 2ten Ansgabe seiner Melathn hietmiq. et chirurg. 
de PexpedUüm de Farm^e de Fcriewt^ 1830 die anbe- 
bhlne Yer^ftttnff der Pestkranken im Lazareth zu 
laffa bestitigt» Das Recueil de mimeiree de Mddeci* 
is, de ekknegie et de pharmaek milHaireey YonLaH^ 
icrt, üstimne ud Biguim^ ist bis zum 33sten Bau- 
te angewachsen,' 

Wenn hier mit dem Fortschreiten der Zeit auch 
eine steinende Ausbildung der Heilkunst bemerUiclt 
#ird, findet in Hinsicht des Kriegsrechts und der 
Dtflciplin eine gUnzliche Umgestaltung der Ansich- 
ten nnd Grundsätze Statt. Die strenge Disciplin ist 
bei Vielen , ja den meisten Europäischen Armeen ge- 
linder und laxer geworden , die körperlichen Strafen 
lind aufgehoben ; — bei der preufsischen Armee 
1833 selbst der strenge Arrest auf Latten abgeschafft. 
Jener Grundsatz der alten Römer: Severhr di»cipliiu$ 
miliiem firmat^ aptumque magnie eenatibue reddit^ 
icheint spurlos Tcrschwunden. Der schon angeführte 
•panische General Cuneroe gab JnetHuiumee del de^ 
reeko publice de laauerra 18U heraus, und 1830 er- 
schien der Bntwurf eines milir.Stra%esetzbuches. 8. 

In der Artillerie» dem umfassendsten Theile der 
Krisgswiseenscha^eni gab von Baumjf ein franzS. 
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sisch- deutsches Wörterbuch der technischen 
lerie, ihrer Bedürfnisse und der mit ihr in Beziehung 
stehenden WcrkstStte, 1829. 8.; auch erschien Ton 
Keinen Vorlesungen über die Artillerie in 3Bden— el* 
nem ganz rorzflglich branchbaren und nützlicben 
Lehrbuche , das im Sten Bande das Bombenwerfen» 
wie schon Belidor^ Vega und dei; ältere e. Ufnfer^ 
praktisch nach der parabolischen Theorie, jedoch 
auch mit Rücksicht auf die Bewegungen im wider» 
stehenden Mittel, erläutert. 1830., eine dritte, gäot* 
lich umgearbeitete Ausgabe, die .den Leser mit den 
Einrichtun|;en beinahe aller fremden Artillerien^ und 
mit den wichtigsten Erfindungen nnd Yerbesseirnn-» 
gen in der Geschützknnst bekannt macht. Den letz- 
tern Zweck hat auch v.i3byer'«Snpplementband 1831, 
zu dem AUgeraeinen Wörterbucne der Artillerie 
(vom General Hogel ins Russische übersetzt) , dessen 
4ter Band im J. 1812 erschienen, daher Manches 
Aachzoholen uüd zu l>erichtigen war. Coity gab seinem 
ähnlichen Dictionnaire d^ArtUlerie^ 1822, ebenfalls 
einen Süpplementband 1832, in dem die Verände- 
rungen der französischen Artillerie, nach dem Mu- 
ster der englischen, beschrieben sind, gegen die 
sich yorzüguch der Gener. .il//tjr {Sgethne de Tar-^ 
filierte de Campapney compari avee le$ S^etemes du 
Comitd dCArtillene — dem neuen — de Gribeauval^ 
et de Fan A7, 1827.) entschieden nnd mit Gründen 
ausgesprochen hat. In Hinsicht des neuen Artille- 
rie- Systems ward 1830 in Paris gedrmikt: 'Nouveau 
manuelde Fartillerielere part. cornnrenant Finetruetion 
rdlätive au nouveau rnatMel de Sibge et de eampagne^ 
les manoeniree de farce^ ow'iV neceseitd etc. par fi» 
Oßeier euperieury 8. ; nachher in Strafsburg : Aide 
memoire portatif ä Fusage dee Ofi/ieiere d^ Artillerie^ 
1831. 12. ; Insinictione provisoiree iur le eervire- des 
bouches h feu-tant de eampagne^ que de Siegee et de 
place» y 18i32; Dtesertation »ur PorgamtaHon actuille 
du personal de FaHWerie^ par un offic. super. , 1832, ; 
Gener; A llix^ Sur rordo9inance relative mi personel 
de FartiUerie^ 1832; und Capit. Madeleine j €oh* 
Siderations sur les avantages que le goutemement trou^ 
veroit b former dans Paris un itablissement pour la 
Constmetion d*Hncpartie du materiel de guerrelAßlie^ 
Voitures etc. ) 18X2. Endlich ist hier anzuführeiu 
r. Breithaupt j Obr.Lieut. bei der würtemberg.Artil«* 
lerie. Allgemeiner Umrifs fiir eine neue Organisa« 
tion der Artillerie, 1830 , worüber schon 1818 auch 
in England Bemerkungen erschienen waren ; und : die 
Artillerie, für Officiere aller Waffen, in sjstemati-» 
scher, taktischer und technischer Beziehung. 3Th(e« 
1831. ; Don J. S. &, ein Spanischer Oberst -Lieut., 
schrieb r Memorias de Artiileria 7. Taf. 1830. ; ein 
Anderer: Prontuario de Artiileria pura el Sereicio de 
Cämpanna. 1830. ; Don G. Cisneros aber einen Kate-^ 
chismus (GonitV/a) der See- Artillerie, für die adeli- 
gen See-Kadetten. Feretsdorff übersetzte v. Decker» 
Gefechtslehre der reit. Artillerie , und v. Grtlvenitz 
Taktik der ArUllerie 1831. ins Französische. Bell- 
ifor*s Wurftafeln zum Bombardement wurden 1831 be« 
sonders abgedruckt» Eine Anweisung zum Bomben-^ 

wer- 
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werfen (wahrsclieinlicii Jt^lUor^ hmnbardier fran^ak) 
war 1823 türkiBch zu Bulak beiCairo erschienen, wie 
oben gesagt. Die Yerfassang der k. k. Österreich. 
Artillerie beschrieb der Frhr. v. Smola in seinem Tar 
achenbache fiir Artillerie - Officiere. 1831. 2TheiIe« 
lieber dasSchierspulver, dessen Bestandtheile, Be* 
i^itung und Rrafttf ufserungen , schon seit dem Wie« 
derauHeben der Wissenschaften, von N atarf orscbern 
lind Chemikern untersucht, schrieben Boiide upd 
Biffauli und die vorher erwähnten Artilleristen 
u. Kmwoiy V. Boyer ^ v. Decker j Müller (Anleitung 
rar Keüntnifs und Bearbeitung des Salpeters, 1830; 
tt. a. Die Kenntnils und Erzeugung der knallenden 
Substanzen zur EntzOndung der yenergeschütze — 
tlber deren Giersen und Dauer M. Meyer 1831 meh- 
rere Erfahrungen mittheilte — verdanken wir den 
mannichfachen Arbeiten berfihmter Scheidekttnstler: 
BeriholleVei Wurzer'sj Berzelhii's und Ure'e. Die 
neueste Schrift darüber ist Ton Brianchonj Espd^ 
riences et Rdcherckes 9ur ha pandre» fulminaniee. 
1828. 8. In der Knnstfeuerwerkerei handelt Rug^ 
gieri {Elemens de pyrotechniej 1802. i dann Pjfro- 
ieckme miliU Traiie complet des feux de guerre ei des 
botwhes äfeu^ 1812. 1821. 1828.): a) Von den Mate- 
rialien , i) von den Land- , Luft- undWasserfcuern, 
c) von den aerostatischen Feuern , d) von den Thea- 
terfeuerv?erken , e) von den Ernstfeuern zum Kriegs- 
gebrauch. Das Werk war 1832 von Bartmann ins 
Deutsche iibersetzt : Praktischer Unterricht in der 
Feuerwerkerkunst, für Dilettanten und angehende 
Feuerwerker, 8. Die besondere Verfertigung der 
KunstJPener für den Krieg bei den verschiedenen Ar- 
tillerieen findet sich in den zugehörigen Lehrbüchern 
der Geschützkunst: Moria, Gassendij Voigt, v.Rou^ 
vroij Ravichio de Peretsdorff, 1825, und|M. Meyer 
(Vortrüge über Militair- Technik, nach dem heuti- 
gen Standpunkte der Wissenschaften, Ister Theil. 
l^riegsfeuerwerkerei , 1833.). Von den Brandrake- 
ten reden, nach Congreve: Monigery und v. Boyer^ 
1827. 

Die Waffen der Alten führen Aul. GelKuSy Fe- 
aes, Gronov und Muratorl (AnUqtiiiatf lialiaemedU 
aetiy Tom* 2.) an; die Einrichtung und Verferti- 
gung des kleinen Gewehres lehren seit Leutmann 
und V. d. Gräben 50 Werke, mehr oder weniger er- 
schöpfend. Die neuesten sind: jp. W. Schmidt y die 
Jüger- oder Schützenbüchse, ihre Einrichtung, Be- 
handlung und Gebrauch, 1827; Ghinder^ Einrich- 
tung und Gebrauch des kleinen Gewehrs im ganzen 
Umfange, 1828: Beroaldi Bianchini, tj eher die Feuer- 
und Seitengewehre der k. k. Oesterr. Armee; t?« J3a- 
aen^y una Klaaischi das Preufsische Infanterie - 
ttewebr» 1820. 1829. 1830.; Chr. Alisony der engli- 



sche BSchsenmaeher und Gewehrfabrikant: Anwei- 
sung, aUe Arten von Crewehr, Bttchsea und Pisto- 
len, nebst Percussion- und SicherheitsscUösfleni 
mit allem Zubehör,* naeh den neuesten Verbessernn- 
gen zu Terfertigen. Nebst Belehrungen über dii 
Terschiedenea Arten Schiefe- und KjiailpolTer, aiu 
d. Engl. 1832.; jf. P. Desormeaua:^ Manuel de 
Tarmurier^ du Fourbisseur et de PArguebusier , iraite 
eomplet et simplifid de ees arts , 18X2. 8. ; M. Mejfer, 
Vortrüge über milit. Technik, 2ter Tb. Die ArtU- 
lerie- Gewehre, 1833.; F. Wolff, Die Verfertiguot 
der Hand- Veuerwaffen (Gewehre), nebst einer le- 
•chichtlichen Darstellung ihrer Einrichtung, von der 
Entstehung bis auf die neueste Zeit« 1833. & mk 
18 Kpfn« 

Wenieer als in der GeschOtzkunst, ist theoretiscli 
für die Vortification geschehen , wUhrend praktuck 
grobe Festungsbauten in Preufsen, den Niederlaiidei 
und in Baiern ausgeführt wurden. Der intelligente 
Major Blessan, ein Gegner des HoUbaues, schrieb: 
GrofseBefestigungskuhi^t für alle Waffen, 1830, de- 
ren Form und Grundsätze er auf die geschichtlich 
bekannte, fortschreitende Ausbildung des Festungs- 
baues begrOndete. — Die Geschichte der grofsen 
Befestigungskunst, 1830. 8. , welche als Einleitung 
jenes Handbuchs dient , ward gleichzeitig besondert 
abgedruckt. In Beziehung derselben sind bier an- 
zuiühren: Gius. Saccki Abhandlung: Bella OnuH' 
ziotie Scononüca , morale e politica degli Itatiani m 
' Basse 'tempi: Saggio I intomo Arckitettura SimMi- 
en, cit;tfe e mitiiare, itsnia in Balia neiSec. Vt—Ylll 
ele. 1828. und San Mickeli^Fabbriche düegnaU 
et ineise da Rionzani e L^ieiofU, 1&23— 1830.| 
£s6C. 1— ^2*., welches Ton fasc. 17; an die Jrtk- 
tettt$ra militare enthfilt. Ein anderer Krieg§bau- 
meiater, der Holländer Merkes, wandte den tob 
Monialemhert .mit Grund enpfohinen Gewolbehaa 
auf das sogenannta Trace moderne der Franzosen 
an, deren stumpfe, breite Bollwerke er dorch eine 
kasematirte Contregarde deckt, die der Breehbat* 
terie 19 bedeckte Kanonenstünde en^egensetzt^ Di^ 
Futtermauer .der Bastiane und der weit vortpriA' 
g^nde Raveline ist mit Schufssnalten durchbrocheji, 
und der innere Raum jedes iSastioos durch eine 
qneer herllberlanfende, von einem Erdwall bedeck- 
te Batterie abgeschnitten. Eine, vorn abgerun- 
dete, igewölbte* Capöniere macht das Aeduit dei 
Aa Velins. Aehnliches findet sich bei nenern, ^^i*!^; 
lieh ausgeführten Festungen; doch mit mancherki 
• Bf odificationen ^ nicht allezeit Yerbesserungeji -f 
von der Phantasie oder dem .Eigensinne derBsuD»' 
ster erzengt. 

(Dtr Btsthluji folst.) 
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n aBmiMelbarer Bexieliaog auf Frankreich staadeii) 
ASchstden fruhera Scliriften JtAr^om^ SU Suzann^ 
Frojet des ckangemens i oberer dant le sftteme de$ 
places fortes^pvur Jes venire ntiles b la defense de la 
France y 8. Essai sar /o defense des itats par les 
fortificaiums , par un anüen eleve de Tieole pofyteck' 
mique^ 1828. 8.; Kreischmer^ die Befestiguneslelire, 
1831«; ChieHch v. LSwenberg^ nenea Befestigung» - 
System, 1828.8. m. 24PI.; PaixkanSjforeeei 
faiblesse miliiaire de la franee , dssai sur la quesiüm 
generale des defenses des diafs et sur la guerre defen^ 
Mive , en prenani pour exemples frontiires et Farmde 
de la Franee y 1830. 8.; Marq. de Ckambra^^ Ueber 
die YerSnderoiigea in der Kriegskunst seit 1700 — 
1815, Folgerangen hieraus auf das Festungssystem, 
aus dem Franz., 1890.; JBa/tati, Essai sur la/ürti- 
ficaiim et sur les tours ä batterie tournante , emside* 
rees isoldment au rdunies aus auvraaes dans les plaees 
de guerre^ 183L8.; EcoU dTappüeaHon de Vartille" 
wie et du ginie\ programmes pour Venseignemmt de 
la finrtificat. permanente , 1832. 4. Endlieh erschien 
¥on den Memorial de Toffieier du ginie^ 1832. das 
Ute Stück, wo die franzosischen lngenienr-0£fi- 
eiere eine Menge guter, znmTheil TortreÖicher Auf- 
sitze, voll praktischer Bemerkungen niedergelegt lia- 
ben. Zur wirldichen Ausführung des Festungs- 
baaes, sowohl der Werke als der MilitairgebSude 
dienen, nebst dem wohl jedem Ingenieur bekannten 
IHrecteur des fortificaiions ^ Vauban^s^ unABeli' 
ior^s^ Science des Inaenieurs^ nach der neuesten 
Anssabe Navier'^s 1813., die frBheni Lehr- ond 
Handbficher der Civil- Architecten GfiV/y, Wolfram^ 
Mondelet^ Durand^ die beiden letztern in 1831— S3 
«erschienenen Uebersetzungen. Bleii^rodt^ Archi- 
^tectoniscbes Lexicon, oder allgemeine ReaUBncy- 
dopXdie dei* gesammten architectonischen und dahin 
abschlagenden Hfilfswissenschaften , 1890. 8. ; Burg 
^ Heäeloff ceben insbesondere Unterricht ron dem 
Zeilen nna ZosammensteUen der architectou- 

Ergäms. BLtarJLL.Z. M/b^ 



sehen Gegenstlnde, 1831; Rösling^ statische Archi« 
tecten- Schule : Gewichtsbestimmung und Festigkeift 
der ßeumaterialien , Tragekraft gespannter oder w^ 
gespannter Balken u. s. w., ll^I; Hmndl^ Con- 
struction der Yerzahnungen, 1^30; Matihoy^ Hand- 
buch für Zimmerleute, 3 Bde. 1830 (sein Handbuch 
fiir Maurer war schon 1826 gedruckt) ; die neuesten 
französischen Werke ron Kraffty Foumeau und Has^ 
senfratz 1828; Lepage 1830. von der Mörtelberei- 
tung handeln, aufser mehrern Utern : Mary {de fem- 
ploi du beton dans la fondation des 6cluses)y Ckarle^ 
vUlCj Ton Hartmann übersetzt, und Panzer ^ 1832« 
Von dem Gewölbebau hat neuerlich Maillard 1817 
aehr praktisch geschrieben; dann 6. L. und C. W. 
BösUng (Neuer und yoUstandieer Unterricht im Ge- 
wölbeban , gestützt auf Berechnung der Pressnngea 
Ton Keü zu Keil. 1830.4.). Die unterirdische Maue- 
rung der Schachte und Strecken beim Bergbau haben 
früher Dtngelst&it und Erler gelehrt, neuerlich ist 
es von GätsiAmann geschehen ( Anleitung zur Gm- 
benmauerung, 1831. 4.). Die Ausmauerung der Mi- 
nengHnge ist blols eine modificirte Anwendung dieser 
Lehren. Das Behauen der Gewölbsteine , von Pli- 
lipert de TOrme 1367 zuerst angegeben , ward spiiter 
von Fr4zier und zuletzt von Dotmot bearbjeitet (Lehr- 
buch des Steinschnittes der Bögen und Gewölbe, 
1827. ; a. d. Franz. von Deyhle. Die Einrichtung 
derCistemen beschrieb Carene (Reservoirs artificiels^ 
1820. 8.). Die in Deutschland schon Mn^st bekann- 
ten, duieh die Franzosen aber zuerst in wissen- 
flchaftliclie Anremng gekommenen Artesischen ^ ei- 
gentlichen BolMrum^n sind von Boner ^ Btume^ 
Jacqmn und Poppe erlBbtert worden, BeUdor*s Un- 
terncht zum Gebrauch des Bergbohrers , am Brunn- 
' quellen aufzusuchen ( Jrofttfecf. ^raul.) ward von 
JfaldaufwnWIMenstein übersetzt und mit den nene- 
sten Beobachtungen and Erfahrungen von Garnier^ 
Berieart de Thurg, BaiUet, d'Uaä^, Flocket Scm- 
^. ürtidlMNiiifi 1831 vermehrtt Ueber die Ter- 
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beiserang der Feneningflaiilagen und Einrichtvngeii 
xar BrwHrmune der ZiiBiner sind -aeit 1830 melmre 
gröbere und kleinere Sobrlften (13) erscbteneu, tn^ 
ter denen besonders Engel und Zeise von der Anweiir 



iu Siige de Ja CHad^e d^Arwers^ r4miee t Vamü 
fpan^ie^ le 9ß. Deetr. H&SSkmprks 24 jouriäe irmAü 
öttvetfe^ tdfe Cftaaeile' roh Antwerpen, freue D^n 
«tftUnng der merkwürdigsten Begebenbeiten bei der 



4Bnff,dei^ wwamteaXnft und. der \KasflerdHpipCe, .Bdagarung^ud^Yertbeidioiiig^lSaa^j Nsj.9.1lt;. 
(Si^ar«,^V^^^ ^;sdl«feli, G«wbiebi<tdftr &l%ernng «d TeHkeM^ 



Upd-Si 
des Raucbens reden, sich auch eine Anleitung zu 
Erbauung der russischen oder St. Petersburger 2Sag- 
Sfen, Danziff 1831 findet* Endlich erschien ?on 
THesVa HandBuch zu Berechnung der Baukosten und 
Fertigung der Anschläge 1831 eine neue Ausgabe« 
Die yeränderte Gestalt, vrelche Vßuban der bis 



gung von Antwerpen. 1833« m. 14 PI.). 

Die Arbeiten des Pionniers hHngen in sofen 
mit dem Festungskriege zusammen, als die Lauf- 
gräben und Schanzwerke, bisweilen auch die Batte- 
rien mit ihren Pulverkammern von ihnen gefertigt 

, . werden y. auch die Minen schon öfters eine Dicht va- 

fdaher Üblichen Angriffsweise der Festungen gab, er- * bed^ende Bolle beim Angriff übernehmeD« Für 



beben seine beiden Schriften von dem Angriff mid 
der Yertheidigung — weil sie allen spStern zur Grund- 
li^e'diente>i *r aitf eina TorziH|liche Stufe ; obgleicli 
die seit tAm sehr veränderte Einrichtung der Artil- 
lerie manche AbHnderungep nothi^endjg gemadit hat. 
Von dem vor 1673 geschriebenen Tratt^^/eXattaftie 
deeplaces erschien 1829 eine neue, vom Bataillons- 
Chef Aiigt^at veranstaltete Ausgabe , der 1828 ein' 

Mangel du Sappeur pour les travuux des Sbge 8» vor- 1825/). Gleichzeitig gaben . von Rodens aphorisfi- 
lausgeglingen war« (Früher noch hatte der Englk»- iwhe Vlirsteniing der ELriegsmihen , 2te Ausg. 1830. 
•der May das 1813 in Spanien befolgte Verfahren 
'«Mipfohlen : durch ein überaus heftiges Geschützfeuer 
-die schnelle Uebergabe der Festung zu erzwingen;) 
Dabei ist denn auch des würtemberg.BfaJors r. Sonn" 
tag Anleitung zum Unterricht im Batterieban , 1830. 
"SU erwühnen; In Rücksicht der Yertheidigung hat 



die letztern haben die Franzosen das Meiste gethaa: 
erst BelidoTj dann Mouzöy der das Yerfahren Bim 
Ißietfi Ilinirers*{A^e) hetzend, tuersi die Ueo 
gewann, durch unbesetzte Schachtminen die feimt 
Ifchent ConfregaUetieen zu zerstören« Das von Gfl- 
ht weiter ausgebildete Svstem hat v. Hin/er ^ nil 
Erfahrungen bereichtert, den Deutschen wiedergegi- 
hen (Die Minirkunst nach Theorie und Erfabruai. 



einen übersichtlichen Begriff vom unterirdiscbco 
Krieee , und 1^1 erschien F. ReinkoWs praktisches 
Handbuch für die Minirer, aus fraftzos, nnd deut- 
schen Schriften zusammengetragen« Der Strafsei« 
und Brückenbau, zwei andere i^weige des Pionnier* 
dienstes hat zuerst der alte Praktiker Miiljer zn- 



-Vauban haeh der Schlacht bei Höchstlidt 1706 eilig ^saramengefarst (Lagerkunst» 1807. 4.). Es geschah 



nachher von Fabeiij LenZ^ Stein (Abhandlung über 
die Ausbildung der k. Preufs. Pionniere, nebst eui- 
gen Zttsirtzen und Yorschlägen, 1831. 8.). Von den 
Brückenbau im Felde hat schon 1793 v. Boyer sehr 
ausführlich gehandelt; von seinem Handbucbe der 
Pontonnierwissenschaften erschien 18«% eine 2te 
Vermehrte Ausgäbe« Ihm folgten Jto^t (Praktische 
Anleitung zum Kriegsbrückeiihau, für Officiere aller 
YVaffen, 1833, 8.) und Schiele (Handbuch für defi 
Bau der leichten Fahrzeuge und mobilen firückea 
über Bäche, Flüsse und Sümpfe, mit besonderer 



"^ihen Aufsatz d^ Ja defense des plac&s zusammenge^ 
'^ag^n, und der General Valaz^ 1820 von neuem 
drucken lassen. Hierauf bezieht sich : Berkensteiny 
lieber die Yerfhdldigung der Festungen, nach den 
Grundideen des GieneraYs Vallibre, 1830., um bei 
•«iner Fe^tnns von gewöhnlicher Form nach Vauban 
-^em' y ertheidf ger cH^ Ueberlegenheit des Artillerie- 
fieuers tu verschaffen. Es ist kein 2wMfel, dafs b#i 
neiner solchen' Aiiiifstellung des Festungsgeschütz^s 
4ie Erste Batterie' des Belagerers bei weitem die er- 
wartete Wirkung nicht leisten werde; allein, die 
^drser? Dafs gewöhnliche, unbedeckte (jfeschiitz- 
-aufsteUangen gegen sie nicht lange bestehen, hat die 
'ttur 2litägige Dauer der neuesten Belagerung von 
Antwerpen überzeugend Erwiesen. Ja, beider hier 

*^«rgeseblagenen Aufstellung der KanonenoÄrte Schar- ^ ^ 

*fen, wird ihrFeu^r schon durch die Kanonen und "schienen von Drieu: Aide mdmoire ä Vusage des oflh 
'Scharfschützen 'des Belflfgerers zum Schweigen ge- eiers^ sotss-offic. et caporauxdes pontanniers^ 18aL 
•bracht werden kennen. Anch Rogmai (lieber die 12.; und Extrait du reglement sur le service eil^ 
VerwenduÄg des Geschützes und der Handwaffen zur manoeuvres des pontonniers^ renfermani lesparij^i 
*Twtheidignng der Festungen ; ans d. Franz. mit qui doivent etre efiseign^eS ä tous ies Corps de twriw^ 
Amnerkk • 1832. 8.) will zwar Sdii^fsscharten ein- rie, 1831. 32. Bndlich ist hier Iloderfein zu ervtäh- 
"nc^hneiden lassen, erw^nt aber ebenfalls keiner be- neUflron dem ein Handbucfh der Sehwimnilelirel833* 
4eckt^n itattcriei^, dfe--^ rweckmäfsig angelegt — '12. erschien ; dieiser so nothweudlgen , dem Soldaten 
l/gur Mein im Sfan€(& iind^ den Bau der Btechbatte* unentbehrlichen Kunst, von dem ßaIienerJ?m*Ä^r|«j 
Tieen und das AuffObren der ^schütse in dieselben dem Engländer Fro&U dem Deutschen r« Pfwl^olh 
te hindern. Die Citadelle von Antwerpen entbehrte 'und Gr^ v. Saporta 1827 gelehrt, von den Franzo^ 
tMeser Möglichkeit; ihre Geschütze wurden demoifr aber zuerst im drofsen benutzt (Lefebvre de M* 
•tirt • ihnJ walle zum Stnrm geöffnet ^ schon 24 Tage Ildephons^ Rapport sur la forwationtun csrps w 
itaCA ErSffnung der Transche^ {RtiaHiin eomnaire nageurs); 

• *.. .'-1 :#i.''.. i.*f ' ♦' 



Rücksicht auf deren Anwendung bei militär. Ope* 
rationen im Felde: lfö3.). Bei den Franzosen, d^ 
ren Feldzüge lind oesonders der rettende Ueberganf 
Ober die Bereszina ihnen den hohen Werth iotelii- 
genter nnd geübter Pontonniere erkennen lehrte, er- 
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DIb tlrWOTwaitte Ymhtiummf der Mflitair^ 
itnÜMii beruht offmbarlanf dem eigentlichen Bau der 
KuuBUUaümm^ in eofem Zeit und Mittel zu Abhülfe 
der BAchtheil^feo Beeehaifonheit jener rorhanden 
lind« Die Römerstrabei, für die hin und her zie- 
beiiden Legtenen I^stinnit (Graevii Thesmtr. Anti^ 

£U. JiemaMon T* 10. fol.) dienten allen Chausseen 
r Neuem aam Yorbilde, über die der franz« Bau- 
aieister Gauthier 1716 wohl zuerst geschrieben hat, 
nnd fiJber vekhen Gegenstand bis zum Jahre 1828 
überhaupt iS verschiedene Werke erschienen. Als 
diejieiie^taA*siod zu erwUhnen; Seligj Strafsen- und 
Jkiickenban, 182B.&; IFiijrii^r, fiberdie Holzbah- 
nea , 1829. ^ ; Vmpftniachj Theorie des Neubaues, 
der Herstellung und Unterhaltung der Kunststrafseif, 
]&J0» &; Arndy der Strafsen- und Wegebau in 
•taatswirtlischaftlicher und technischer Beziehung, 
2to AnfL 1831.; Dieilein. Grundzilge der Yorlesun- 

E^aiiberStmfiBen-, Brücken-, Strom-, Sclilensen-, 
anal- uad Detehhau^ 1832, 4.; Grafs ^ funweau 
Systeme JCeniretemr les routes et lea eheminä vicinmw^ 
18^fiL 8.; M(nreaUj wissenschaftliche Beschreibung 
der Eisenbahn zwischen Liverpool und Manchester, 



1932. 4.; Benäduil^ nede Constmctien der Bisen^ 
bahnen, 1833.8.; JCtiA», theoret. praktisches Hand^ 
buch ^es Strarsen^, Wasser- und Brfickenbaues\ 
2 Thle. 1833. 8. 

In der FeldbeÜBfstig^ngsknnst, die den Bdmem 
nicht unbekannt, sich im grofsen niederMndischeU 
Kriege einer häufigen ulid ausgedehnten Anwenduiig 
erfreuete, waren die neuesten Werke: Shsrnm^ Aim 
Lehre Tom graphischen Defilement, 1828.8., und 
Harrer y Vertrag über das Defilement, 1832. 8.; 
Peichely Lehrbuch derFeldbefestigunffskunst, 1828. , 
nachher unter dem Titel : Kriegsbaukunst im Felde, 
1832. 8. V. Mutter y Praktisches Lehrbuch dorFeld- 
yerschanzungsknnst. in Verbindung mit dem Pio»- 
nier- und Pontoiinierdienst, 1831. 4.; Hostings du 
BaurdieUj Unterricht zur Auswahl, Befestigung, Be- 
setzung, Vertheidigung und Angriff milit. SteUun* 
5 in , (englisch) 1832. ; Mimmres sur les Lignes de 
orres Vedrasj pour cauvrir Lisbonne en 1810. p. Te- 
nesy trad. p. QosseKn^ 1832. 8. Von der Handbi- 
blioth* f. Offkiere rs. oben) erschien des 4tw Bdea 
2te Abth. , die Felaverschanzung und den Pionnier« 
->- — * enthaltend, 1833. 12. 



SCHÖN« LITERATUR« 

LsiPziG , b. Brockhaus i Skoei Jahre m Petersburg. 
Ein Roman aus den Papieren eines alten Diplo- 
maten. 1833. 209 S.S. (IRthlr. 16 gGr.) 

Dle'grofse Hauptstadt des russischen Reiches mit 
ftUen ihren Wundern der Natur und Kunst ist für 
das Ausland doch noch immer wie ein mührchenhaf- 
tee Schlofs, durch dessen Gitter und Thore wir nur 
einzelne GegenstBnde erblicken , das eigentliche. In- 
nere aber nicht wahrzunehmen im Stande sind und 
•nun mancherlei Sonderbares trKomen. Um so ver- 
dienstlicher sind also Darstellungen und Schilderun- 
een ans jener Stadt, die des Grofsen und Auffallen- 
nen so Tiel in sich Tereinigt. Die vorliegende Schrift 
ut'ein höchst interessanter Beitrag zur Kenntnifs 
einzelner Notabllitiften von Petersburg, zur Fest- 
stellung des Urtheils Ober Adel, Biirgerstand, Geist- 
lichkeit, Leitieigenschaft und manche andere £r- 
scheiiiuiigeii d^e russischen Lebens^ die mit einem 
jM> scharMn Beebachtungsgeiste aufgefafst nnd mit 
einer so gewandten Feder geschildert sind, dafs man 
daher diesem Buche eine weit höhere Stelle einrüu- 
men muCs, als rielen andern ScbiMernngen des Trei"- 
bens und I^ebens in den verschiedenen Uanptstüdten 
Europa*«. 

Bei einem Bache ven aolchera Werthe , über den 
sich die öffentliche Stimme jtiemlich allgemein ausge>- 
sprochenhat, kann es nicht gleichgültig sejn, wer 
dassellte verfafst hat. Hier und da ist schon auf 
die Mitwirkung einer deutschen Schriftstellerin vod 
bewahrtem Namen hingedeutet worden; auch Rec. 
bekennt sich zu dieser Ansicht, mnfs jedoch das 
Geheimnifii der Anonymität ehren , und iioerlSbt es 



dem Fortsetzer, des Schinderschen Werkes Ober die 
deutschen Schriftstellerinnen dereinst den Namen 
dem wifsbegierigen Publicum tu verrathen. Nor so 
viel dürfen wir hier nicht verschweigen, dafs daa 

I^anze Werk von einer Dame herrührt, die die ei^ent- 
ich historische Partie desselben theils nach ihror 
oignen Anschauung, theils aus Berichten eines geacli- 
teten Militärs und Schriftstellers in Petersburg «gm 
schildert hau * Die Anmuth der Sprache, einzelne 
Aefle^cfonenund Bilder lassen allerdings eine 'Per- 
fasserin dee Buches errathen , aber wie vieles ist' in 
den Ansichten üiier Literatur, Menschen, gesellige 
YerhUltnisse , Musik und andere Künste, was eben 
so gut aus der Feder eines schriftstellemden Mannen 
bütte geflossen seyn können. Wir bemerken dielW 
um solcher Leser willen, die den Frauen gar zu gern 
alle schriftstellerische Freiheit und £hre nehmen 
möchten. 

Der Roman, welcher wie ein Rahmen um die 
Ustorischen BUder gelegt ist , ist sehr einfach , und 
steht daher manchem andern, der ans derselben Fel- 
der hervorgegancon ist, nach. Graf Nordeck, ein 
Ausgezeichneter Diplomat, führt seine junge, Jie^ 
benswerthe Gemahlin Klara nach St. Petersburg, 
wohin er als Gesandter seines Hofes geschickt ist. 
JSine ganz neue Welt umfüngt die bisher in der Ein» 
ffachheit des Landlebens auferzogene Klara : Tussische 
Adelige, deutsche Diplomaten, patz- und .modc^ 
süchtige Frauen erscheinen abwechselnd in ihrer Ge- 
sellschaft, die ihr aber fast nur in der Person einer 
Jugendfreundin erträglich ist. Bfühsam findet sie 
sich in den Ton des sogenannten vornehmen Lebens ; 
doch nach Yerlauf eines Jahres hat sich aus dem an- 
muthigen Naturkinde eine eben so geistvolle als lle« 

bens* 
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benAwflrdii^ Frau ntfaltet« AttfiMr den UnieaDge 
mit TenichiedenartigeB Menschen » ron denen Einige 
als ReprXaentanten ihrer KJaseen mit Wahrheit and 
Feinheit geschildert sind, Terdankt sie diese Umwaiit- 
.delang vorzogsweise dem Umgänge mit ausgezeichne- ' 
ten MXnnerny die Nordeck in seinem Hanse sah^ wo» 
dnrch ihr Geistsich gebildet hatte, ohne jedoch die Fri- 
sche der Ansichten aad Ejnpßndungen zu Terlieren« 
Eine Dienstreise entfernte Nordeck auf einige Zeit, 
Klara bringt diese Zeit bei ihrer Jugendfrenndin aaf 
deren Landsitze zu und ist mit ihr sehr glileklich , so 
dafs sie auch nach Nordeck^sZorOckknnft diese Lücke 
fithlt tnnd sich mit schnellem Yertraaen einerjnn- 
-gen, aber sehr leichtsinnigen Weltdame hingiebt, 
der sie ihr Gemahl selbst empfahl , als er in Ge- 
achSften seines Hofes nach Stockholm reisen mulste. 
Um die junge schöne Frau sammelte sich eine 
^ Schaar von Anbetern « die sie wie herrenloses Gut 
betrachteten; Klara gefBlIt sich in dieser Bewun- 
derung, Melanie^s Zureden macht sie weniger stren- 
ge gegen fremde Lasterhaftigkeit. Unter diesen 
Attwtern bewirbt sich der Freiherr Ton Leist, ein 
gef fihrlicher Wüstling , besonders um sie. Klara 
soll als ein Opfer seiner Yerfiihrun^skünste fal- 
len. Ihre Eitelkeit, ihre Yerlegenheit und Uner- 
fahrenheit, so wie Leist^s Kunst und Mfinnerschön- 
fceit führen sie einen Abends an den Rand des Ver- 
derbens; doch ihr Schatzgeist bewahrt sie in einer 
unbewachten Stunde yor dem Unglück, Leist^s Beute 
zu werden« Die folgenden Tage f erlebte sie in 
furchtbarer Seelenqual. Auf einer Maskerade , die 
sie besuchte , um zu keinem Gerede Anlafs |zu ge- 
ben, glaubte Leist eine günstige Gelegenheit zu ei- 
ner Unterredung, der sie seit jenem Abende aus- 
gewichen war, mit ihr gefunden zu haben. Aber 
nie weiset ihn mit Ernst und Würde zurück, und 
das plötzliche Erscheinen Nordeck^s, der diese Ab- 
ferti£ung seiner Gattin vernommen hatte, hindert 
den Lüstling, seine Plane weiter auszuführen. Es 
folgte ein Duell, in welchem Leist gefiihrlich ver- 
wundet ward und Klara^s Schuldlosigkeit bekannte. 
Nun wird Alles glücklich. 

Der höhere und eigentliche Werth des Buchs 
liegt nun insbesondere in den Schilderungen ausge- 
zeichneter Notabilitlten und politischer Zustünde 
Rufslands. Obenan stehen hier die Nachrichten 
aber Kaiser Alexander (S. 110 — 141). Sie werden 
den meisten Lesern neu sevn und traeen überall 
den Stempel der Wahrheit und Aufrichtigkeit. 
Ein tiefes Bedauern mufs dabei den fühlenden Le- 
eer ergreifen, wenn er den furchtbaren Zwiespalt 
im Innern des unglücklichen Monarchen wahrnimmt, 
wenn er ihn an Yerwirklichung seiner edelsten 
Plane gehindert und stets von mr Kabale ,* Nie- 
dertrldttigkeit, Heuchelei, Hochmuth und Neid 



umgeben sieht . vmA endlieh die Beule' der lirti^n 
Frau V. Krüdener wird. In der letzten Be» 
hnn(| findet die zu Genf im J. 1828 von U. L« & 
( d, I. Empete) herausgegebene Schrift: JVoKee «r 
Alexandre j Empereur de JtNsrte, hier manche Bsi 
richtigung und Ergänzung, so wie ilb«p das iitiN 
essante Yerhffltniu Alexander^s mit dem ProfesMt 
P. {Parrot) in Dorpat dessen eigne, schüne BrUi« 
ruog in den Blättern für literar. Unterhalt. 1839, 
Nr. i2U. ein willkommner Beitrag ist. Die m. 
nannte Zeitschrift enthielt in Nr. 223— 22S dtt 
Jahrg. 1832 schon einige Bruchstücke aus demviN 
liegenden Buche. Nach der Schilderung Alex» 
der*s mub die des Generals KHnaer hesonders keN 
vorgehoben werden. Sie* ist trefflich , ganz aus ei- 
nem Gusse, und gewinnt besonders noch dadnrck, J 
dafs eigne Beluinntschaft und hohe Achtung des wiIn 
di^en Veteranen hier die Feder geführt heben. 
Diese Beitrüge kur Charakteristik zweier avsp. 
zeichneter Männer geben dem Budb^ einen hleibei* 
den historischen Werth. , 

Wichtig für die Gegenwart sind die Vrtleik, 
welche lieflftndischen Edelleuten Über den mseisclea 
Adel (8. 79 ff.), über die franzüsische Bildnog der 
vornehmen Russen <S. 85 f.) und über die Leib- 
eigenschaft, den dritten Stand u. dergl. m. ia dei 
Mund gelegt werden. Diese Stellen, nanientlick 
die erste , verdienen die volle Aufmerksamkeit Al- 
ler, denen es um dieKenntnifs des russischen Yolki- 
lebens zu thun ist. Zu andern sehr geistreiehaa 
Beobachtungen hat die Yfin. in der Art, wie sie 
ihren Roman angelegt hat, Gelegenheit gefandei. 
Dahin gehören philosophische Reflexionen über Lii* 
be und eheliches Glflck, über Literatur und Musik, 
endlich fiber neuere politische YerhXltnisse. Daa 
Urtheil über Napoleon (S. 103 ff.) ist einem jungw 
jlmerikaner in den Mund gelegt: Rec. kann es je* 
doch nicht überall unterschreiben , obgleidi er 
der glänzenden Darstellungsweise alle Gerechtigkeit 
wiederfahren ISfst. Dagegen ist die fiemerkneg 
sehr wahr, dafs die unwürdige Persönlichkeit, ii 
welcher der entthronte König von Schweden ubeiell 
auftritt, die Majestfit der Fürsten in einem nickt 
geringen Grade herabgewürdigt hat. 

DaCs die Sprache des Buchs sehr edel ist, b« 
ben wir schon bemerkt. Mehrere der bereits ange- 
führten Stellen, die Schilderungen von St. Peters- 
burg, die Beschreibung schwedischer SommernSchU 
und amerilLanischer HerbstnSchte zeigen diefs zor 
Gnüge; vorzüglich aber der höchst gebildete and 
anmuthige Gesprüchston, der durch die ganze Sehrift 
18uft,und der beste Beweis für den j;eMnterten G^ 
schmack ist, dem das Buch seine &tstehuo; Ter- 
dankt» 
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w 



^ , ^ fcigQgMil Ider elMm Mtern Didilerg»- 
mfldie« dMi woUUiagmde StrapheD in nannfeli- 
faltigen n^meii , oft $pieleM mtC Rein und 
Rhytfmae, entiliersen in einer edlen SpMdM mit 
anepreehendui BUdenu Der Inlwlt dieser Samm- 
lang liridkter PoAoieen. ist in xwSlf ]tul>rikm ge* 
theUt: I) Lieder, 62 an der Zahl, unter denen viele 
Binnige, liesondefs (S. lOV Freiheit, (S. 15) der 
SMml, {S.^)KlueundT}roet,(ß.mdh]^ 
AMdaJ^reck, ^eSytTmieriMd^ (S.88)Aii- 
f»€miai. und yorzfigUeh ( S. 05) die Gemen dei i>- 
6en$, <Heffllung, «enufe, Brinnemng und lUlie K 
doch mitunter aueh etwaa materielle, wie das nom 
überdieb ganz unbedeutende (S. 66): 

Jetzt und dann. 

Gent, laddken» Mond vnA ßmti, 
Mir um g&ii9t*ft«n Stunde» 
Dalj Tom Schmert in reiner IauI 
Dir der Frelind geiunde u« t. w. 

II) 5<meffe -^ sieben woUgebaute LiebesUagen. — 

III) 6sse%e Lieder — 13, und darunter besonde» 



«dmn rSl^m) die Funje: (nFOnf Dinge sind, 

^e hab' ieklieb'' — Rheinwein, Freund. Schwert, 

Liflbehen, Vaterlimd ~), und (§« Ml) die Uhr — 

(nzersehlagt mir die verdammte Uhr, — die immer 

imrwillsdilaiten'' U.S.W.). — IV. Kriegelieder 




jMT letw* u« — ▼ w- «^w^ Genössen, wie es seheiatt — 
Y. Romanzen und Balladen — 20, ebne besondere 
Aaszeichnung, so wie Jl)JBlvieen — 6 i™ "tj; 
ken elegischen Versmaafs mit ««berntbeilss^ 

S bauten Hexametern ohne CHsur. — VII) Dw 
ände — 13 sinnige ChamiBleristiken , wie z. B. 

(S. 281): 

Der Konig. 

Ich «lue »uT dem hoben Thron» 

Sehan riehtend aal die ^¥elt» 
Dae Seeptar and die Erdeahnm; 

Bei mich anm Herrn beeleltt; 
Doch fikU' ich auf der ttoUcn Höh* 

Auch öfter mich allan» 
Wenn ich die Lntt hn Thale eah*. 

liachf ich.wohl.d*rQaten H;pu 

CffOia. ». MUT jLL.Z^ ias4. 



Till) Die KUnrtler — 4 Cbaraktei-istiken gleiche 
Art wie die vorhergehenden. — - Die schönste Bliitn 
in diesem duftigen Kranz ist aber IX) Fhrme -^ 
die oft frivol bändelte er;ite liebe HeimidCs iSf 
von Frankreich, Hier rein und zart in 88 achtzeiligep 
fliefsenden Strophen mit lieblichen Bildern erzHUt, 
das HcM idylliseh ansprechend. Dergleichen Dar- 
stellnagen mochten wohl der eigentliche Beruf upsers 
Dichters seyn. — So ist auw X) Der iMSserner^ 
Vkoe — ein GesprKeh zwischen einem alten Sidiwei* 
zer und dem Dichter, sinnig, und diesem Gedichte 
ward ein schöner Lohn , wie der Dichter berichtet« 
Er sah das grolsartige Denkmal noch vor dessen 
Vollendung, und der Känstler, welcher es nach 
ThiNPwaldsen^s Model amrfilhrte, klagte mit ThrHnen. 



im Auge , dals die Vollendung ungewifs sev , u 
die Subscription stocke. Da verfertigte llr. ScA« 
dieb Gedkht und sandte es dem Luzerner Rath, der 
bald darauf an ihn ein sehr freundliches DanlLsenrei-^ 
ben und die Nachricht ergehen Ileüb, dafs fOr die 
Büttel zur femern Bearbeitnn|[ des Deidunalp ge- 
sorgt sey. AJs der J)ichter im Jahre 1821 nach 
Deutschland zurOcksekehrt war, sandte ihm der 
Radk von Luzem mehrere gedruckte Exemplare sei- 
nes Gedichts mit der frohen Kunde : der Löwe ist 
vollendet. — XI ) Der Wiener Praler — charakte- 
ristische Aeufserungen der verschiedenartige^ Spa- 
zierglnger, die dann von der mürrischen Wetterheze 
mit einem tiichtigen Re|;en nach* Hause getrieben 
werden. — XII.^ FenmacMef — 34 Gediente sehr 
vei^hiedeneli Innalts und Gehalts« Weg daraus 
wünschten wir die witzlose und unangemessene Per- 
siflage der Naturforscher- Versammlung in Heidel- 
berg 1820; dagegien die Supplik der jagdbaren Thiere 
an die Derat&ten-Kammwnj^gen iL» Ausro^ 
witzig nndergetzlich ist und einen tiefern Sinn hat« 

Lmrzio, b. Broddiaus: SUmmen der Zeil. Lie- 
der eines Deutschen« 1833. 80 8« kl« 8« 
410 gGr«) 

Diese auf Velinpapier sehr sauber gedruckten Lie- 
der eines Dentochen, dereinPrenfse ist, entschuÜ 
digen sieh in dem poetischen Vorgmfse im Nibeluii« 
n-Versmaals gegen den Ausspruch des „Er, Er 
t es gesagt** -^ dab der Dichter keine politischett 
Lieder dichten soUe: 



ha 



Hhh 



Nun 
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Nim fingt« sich wol Blancfaer, fragt Nacbbam »uch um 

Ratk: 
•»"Wie? sang der Märinde nicht telber Volk und SUat? 
Sang Aescbylos der Grode, sang Heros Shakespear nicbl, 
' 'ifler heilig gltthend Ton Recht und Freiheil 



Saog Schi] 



nicht? 



Freiheit und Liebt, fern von Demagogie im grobem 
Sinne and Brandfackeln , ist das Thema dieser Lie- 
der in einer kräftigen Sprache und mann^Ealtigem 
wohUantendem RhTtbmns , zum Tbeil an nrejrmond 
Baimar^s geharnischte Sonette erinnernd , auch in 
der. Gewalt ül>er Spraehe nnd Heim — nur miisseti 
' -wir gesteben , dafs nicht alle so gelstreich und poe- 
'tisch sind, wie der Mythns „Proroethens^^ (S. 10), 
aiit der Wendung der Yersöhnung des Zeus, als die- 
ser einmal wieder das vergessene Erdenthal durch- 
apHbt und mit Staunen ansruit : 

mIiI dielfl das Gesdiöpf, dsasalhst das Promethens kühner 

Ruf, 
Er» den ich im Zorn erschlagen« einst aus Slanb nnd 

Erde schof? 
O ao konun» da Kind dtM Stauhes» leg fortan dich an 

mein Hera, 
Bleibe m«n mil deinem Irrens deinen Freuden» deinem 

Schmers« 
Bleib« mein , dn schöne Erde« und cmplsnge dn den 

Lohn 
F&r die Unbill, die dein Bildner einst erlitt Ton meinem 

Thron»." — 
Und alsbald nmiingl er liebend» Erde dich« du edle 

Frau, 
Schenkt dir aeine betten Gaben , seine Sonne « seinen 

Thau, 
Und er üreul sich deiner Liebe ; doch am uuägUen 

trbebt 
Ihm da$ Hers, wenn der Gedanket Kind des Ueftie, 
i ' eieh frei erhebt. 



Oder auch so tief enreifend sind nur wenige , wie 
«.Der Harfner^ (S. W)t eine Feier der verstorbenen 
Königin LtiMe ; vielleicht sich auf ein Factum grün- 
dend« 

KSmosAsnOi b. Unger: Thtnae. Eine idyllische 
EnShlung in drei Gesingen , frei nach der heili- 
gen Urkunde von HuBduardH^nel. 1832. YIII 
U.107 8. 12, (lOgGr.) 

In Yofs ähnlicher Darstellong hat Hr. Dr. H^neU 

aus der Geschichte des Tobias mit mrtem rel^iosem 

Sinne eine höchst anmuthige Id jUe gebildet. Bis 

auf einzelne Züge , die ihm vielleicht nicht poetisch 

xusagen mochten — ( wie z. B. die ürsach der Br- 

UÄndung des Tobias dnrch denünrath einer Sehwal« 

lie ) , ist er ganz der Urknnde gefolgt; allein in der 

bescheidenen Ausmahlung der in der Urkunde' blob 

angegebenen Einzelnheiten bewRhrt er den Dichter, 

.md wer lUr einfache Natur und patfiarehalliehe 

.Sitte Sinn hat, dem wird diese IdprÜe auch dicht»- 

. riechen Genub gewShren« — Sie ist in wolilgehau- 

ten Hexamettfn erzXlilt r- (von denen nur wenige 

^ metrischen AnstoÜs dnrch Mangel oder Unrichtigkeit 

* der Cfisur gelien ) — und rechtfert%t von Kenem 

neuerlich verrufene Yereart als erzlhlendei 



denn wir wiilstea keine , in welcher sich dicSi ^ 
dicht so vortheilhaft daiweOen würde. WenigsteM 
Uilst sie doch unstreitig die meiste Maanigfaltigkeit 
zu. — Das Ganze ist in drei GesUnge getheilt: 
Hlie Prufimam {kt d«7 Versen V; dbe Wamkrer (k 
421 Yersen) nnd die Ueimhehr <in SSS Y^mi). 
Jeder Gesang giebt uns ein zart ansprechendes Bild 
auch in verstMiger Charakteristik der iumdelndei 
Personen und in Natur« und Sittenschilderoiigeii. 
Hr. Dr« JET. befSrehtet in dem Vorworte fBr die rie- 
len Gebete und ThrBnen im Gedichte, die er der 
Urkunde .tttliellen "ha*, den Verwirf) der Kritik; 
wie wollte diese ihn aber bwriinde^ , da die Gebete 
und Thrünen so ganz dem frommen Charakter der 
ganzen Idylle nnd dem Zeitalter derselben angeme»- 
sen , undf die Gebete wirklich erhebend nad trif- 
4itera , so wie die ThriUen mmOthaneprediend eiod? 
Die JSusmmiNgMmMi eind voll reliciesen GefBUi» 
und ediUeben mit der sinnigen Wendaog, die 
gleiehaam als Resultat der Srzfihlmg h^rvoiipelit: 

«Du Auge» welches Blindheit erst rnnsögen, 
Erkennt omn frohe meitt Gbnb' hat nicM getrogen!" 



r 

TnoosH, b. V. Bf a ver n» ZnberbBlilnr : Lieder m 
nomueJIortihmmr. 1KB. 176S. IS, (IfigGr.) 



Diese fünfzig Lieder sprechen ein wackerem 
.inniges Gefühl Cur Mensenenrechte und Meoschei« 
werth aus oliiie ausgezeichnete Tiefe der Gedanken 
oder iMsonders dichterischen Schwung, bisaof die 
Vision „das Gesiclit'' (S.150) Polens Schicksal be- 
treffend, in welchem der ergreifende Stoff den Diek* 
ter erholMn und fortgerissen hat. Sonst findet dii 
den gewöhnlichen Text der Schweizergedichte, ii 
welchen sich die Schweiz noch immer idjliisch ab 
'HirCenland mit Winkelriedschem'Patrtottamns, Hei- 
denmuth und Biedersinn darstellt. •— Danuter 
fXllt denn nun fireiUch ein Lied mit den heRze^ 
sehneidenden die Menschheit anklagenden Khgco, 
wie „der Heimathlose** (S.87) sehr auf. CfteM 
es Wehe Heimatnlose in der Schweiz, wie wir 
nicht zweifeln , so ist es mit dem Glttek arid der 
Freiheit eben nicht weit her , und das alrfieaee 
folgende Lied in schweizerischer Mundart „ft'nSrtu 
frin"* (S. 89) klingt dann freitteh wie Satire, wem 
es daru heilst: 

«Und gwillig ii&hlt er e* Heri Terdwamia» 
Mit ella Mensche meint er 's goAt» 
Er redt mit' Riebe » redt mit Ansa« 
Hilft jederms mit Gnai «ad Blitat. 
Der SSm, ischt wo der rechts Lei» 
Er ischt mit elU Lüte freu** « 

Es sind einige kleine CantateQ uter diesan Uf- 
dem, nnd damnter eine „die Auferstehnsg"; die 
sich zur musikaiisehen Composüion' wehl ei|Bei 
würde. Unter dM Balladen hat uns die „Hedwig 
Ton Kemnat**, des unglitckliGhen Hohenaianieai 
Cooradin GeUebte, die ein ahnungeToUer Traom 
nach Neapel treibt, wo der AjahUek der fatkaspt^»' 
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des CMiehteiiy tt <brs«|e Mmih Mklifurft <tea H^i*« 
jkrbffklil, baMiden -^ Jedoch ^'orstigljcä im Stoffe 
angesproekeB ; «Mlur ab Ballfida aa sfeh ^«daa Wje- 
denehan'* (6. 94), die jRüattelHr da« «odtgaglaab-r 
tea Gatta«, -»- üaa Baiaf iel ia.II«xamatera für deii 
Notzea daa Abei^laoben» im .Volke ,,der. Mark« 
steia'* {Am 1S3), Jiat nw am . wattigsten .gefalle^. 
Ton Sakweiaar « JMiottamw. aftai ««& aar weaiga 
AnfgestaCieB^ trie S. 38 tiaanfiretff für anbewegt ~ 
S. 9 GSttmfim^e fdr Gottaifiilae. Warum aber 
fldiraibt doah Hr. H. (6.56) i^mmMM'\ da er 
dMh ataiak datanf <riabtig) aebaaibt^^^i^eJimMiaefv?'' 
Der Made. i^^gaa^? 



JITRISPRUDBlfZ. 
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FauBoas, b# d. Gabrüdani Graoa: Erlmaerm^n^ 
Ztuälze und BmridÜigimffen zu tr. Wening^ 
l»gtmh€im*9 LehriuA dei- gemeinen Cml- 
rtme. Von Dr.. JbAmif» .^Idam Fritz ^ ordeut- 
licbaia RrofaaaDT dar Raebte aad ordentl* Bei- 
sitzer daa Spradiaallag; an dar GrofaherzogI« 
Badisahen Albert - Ludwige -.UniTeraiilit . zu 
Freiburg faa Braiagaa. Bmiee Hoft^ die Ein- 
leitung and die aljgemeiaoa Lehren enthaltend. 
1833. TX n. 2«2 S. 8. broaah. (IRthlr.) 

• 

Die nSebate Yaraalaaauiig zu der Herauagabe 
des vorliegenden We;4cea war der Umatand, dafa 
der Yf. aeioe Pandecten - Yorlaaangen nach dem 
Lehrlmch von r. Weninf ^ iMenkeim hielt. Um 
nlmlich nieht zu riel Zeit auf daa Dietiren aeiner 
Bemerknngea zur Berichtigung und Erläuterung dea 
Lelirbacha. verwenden, zu milaaea, entaehlofser sich, 
dieselben dem Draok zu Ubargebea. Sie aoUen in 
drei Heften eraeheinan, Ton welchen daa erate akh, 
wie der Titel beaagt , auf die Einleitung und die 
allgemeinen Lehren bezieht , daa zweite aber Be- 
aerknngen zu der Lehre Ton dea diagtichen I^ech- 
ten und den OUigationen» and daa dritte Bemer- 
bngen zu dam Familienrecht, dem Erbreeht, und 
zu der Lehre tob der Wieaevaiaaetzung in daa 
Torigen Stand anthaltea wird. Die beiden letzte- 
rtn solltaa nach, dar im Februar d. h geaehriebe- 
m Yarreda Uumaa dar alehatea riar Moiiata nach- 

Gegea dieaen Zweck der Schrift aa aich Ififat 
sieh nichta einwenden. Wer nach einem fremden 
Uhrbnch galeaea hat» waUs, wie riel Zeit der 
Doeeot mit der Berichtigung der etwaigen Irrthfl- 
mer und der Erläuterung dar dunkeln Stellen dea« 
selben, ao wie mit der Entwickelung der Gründe , 
aus welchen er Ton den in demsellien yorgetrag^ 
Ma Meunngan' abzuweichen für nothwendig hlilt, 
zobringen , und wie aein Vortrag , wenn er eine 
richtige AnflTaaaung aeiner Benrarkungen erreichea 
will, onwillklrliah ia eia Dictirea Übergehen mub. 



upd dadup|sh nothweudig an Leben und Etndrtag* 
licfakeit verliert. Bei dem ü. Wening - Ingenheim^ 
aohen Lehrbnche werden aber diese UebelatSnde 
iioch in einem erhöhten Grade eintreten, da gerade 
dieses Lehrbuch ohne alle Frage öfters an Danbel* 
heiten leidet, und daher nicht selten einer ErlSu- 
terung bedarf, wenn es den Zuhörern verstltndliofc 
5verden soll. Wenn nun der Docent. seine ZusStza 
und Berichtigungen den Studirenden sedruckt Ia 
die Hunde giebt , so wird er dadurch Zeit für 
freien Vortrag gewinnen , [in welchem doch ohne 
Zweifel der vorzfiglichste \^>rth einer Voflesung 
zu suchen ist. — Der Vf. Ist aber nach der Vor« 
rede bei diesem nKchsten Zweck seiner Schrift 
nicht stehen geblieben, vielmehr sagt er, es habe 
ihn der Gedanke, daCs auch auüser dem Kreise sei- 
.aer Zuhörer mancher Leser des erwähnten Lehr- 
buchs wfinachen möchte , dasselbe an einzelnen 
.Stellen erlHutert, vervollstHodigt und berichtigt zu 
sehen, bestimmt, seinem Buche eine etwas gröfsere 
Ausdehnung zu geben, als der nächste Zweck desr 
selben es nothwendis gemacht hoben würde. Dies 
billigt Rec. nicht blos vollkommen , sondern er 
glaubt auch , dals der Vf., unbeschadet seines 
nHchsten Zwecks, noch weiter habe e^hen können. 
Er ist nümlich der Meinung, däfs das Buch noch 
einen gröfseren und allgemeineren Werth erhalten 
haben wilrdc, wenn es weniger die Natur eines zu 
einem Lehrbuohe eeschriebenen CoUegienheftes an 
aich trüge, vielmeur selbstständiger und unabhän- 
giger wäre. Dies würde der Vf. dadurch erreicht 
haben, wenn er, atatt zu einzelnen Lehren hier 
und da Bemerkungen zu machen, welche sich in 
der Regel so eng an das Lehrbuch anschliefsen , 
und in die einzelnen SStze desselben so eingrei- 
fen , dafis aie ohne eine stete Vergleichung mit 
demselben zum Theil kaum verstän^ich sind, — 
wenn er also statt dessen die vorzüglich einer Er- 
Uutemng und Berichtigung bedürftigen Lehren voU- 
stMndig ausgearbeitet, als ein Ganzes hingestellt, 
und so mehr eine Reihe von Abhandlungen gelie- 
fert hHtte.^ Ein Beispiel einer solchen Schrift, wie 
aie Reo. im Sinne hat, aind die Abhandlungen, 
welche Seuffert zu Schweppe''e Lehrbuche geschrie- 
ben hat. JOS hStte aber diese Veränderung der 
Form dea Werks nicht blos , wie schon gesagt, 
unbeachadet des nfichsten Zwecks desselben. Statt 
finden können, aondern Reo. hä'lt aich sogar über- 
zeugt, dafa es durch dieselbe gerade fiir diesen 
nächsten Zweck noch brauchbarer eewörden sevn 
würde. - Denn es wird dem Studirenden gewifs die 
Auffassung der Wissenschaft bedeutend erleichtert, 
wenn er bei der Repetition iiieht ganöthigt ist, in 
den einzelnen Lehren die Sätze zweier, auch in der 
Darstellungsart verschiedener Schriften in einander 
zu passen, und erat in aeinem Geiste zu einem 
Ganzen zu vereinigen', aondmrn wenn er jede Lehre 
aehoa zu eiaem Ganzen verarbeitet vorfindet ^ und 
aie ao nur in aich auüninebmaa hraaalit. Und 

warum 
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wantin soll man dem Stndireiideii nielit eine fir* 
(eichternnfi beim Stndinm gewihren, welche der 
CrrOndlichKeit desselben anf keine Weise Abbnieb 
tba^? Freilioh wfi^de durch diese Einrichtnnff die 
Schrift nmfangreicher geworden sejn ; doch hStte 
eich das vielleicht durch Weglassnng mancher un- 
bedeutenderen Bemerkungen Termeiden lassen^ wel* 
ehe filglicher dem mündlichen Vortrage fiberlas9en 
bleiben, 

Fragen wir nun nach der Art, wie der Yf» 
seine Aufgabe gelost hat, so ist von ihm ein sehr 
BchStzenswerther Beitrae nicht Mos zu der Berich- 
tigung und YervoUstffndigung des t;. fVentng - /n- 
genheim'schm Lehrbuchs, sondern auch zur ge^ 
naueren KenntniCs des Pandecten - Redits iibei^ 
fcaupt geliefert, indem er auch manche neue, der 
Beachtung sehr werthe Ansicht aufgesteUt ^ hat. 
In seinen Bemerkungen zeigt sich durchgüngig ein 
unbefangenes und richtiges UrtheO, und eine ru- 
hige und gründliche Prüfung der von ihm bespro- 
chenen Lehren. Auch kann es Rec. nicht uner- 
wShnt lassen, dafs der Yf. seine Meinungen zwar 
mit der . gehörigen Bestimmtheit, aber ohne alle 
Anmaa(lsans| vortrlgt, wie sich denn überhaupt 
namentlich In der Vorrede eine grofse Bescheiden- 
heit des Yfs zn erkennen giebt. Die Sprache des- 
selben , auf welche bei einem hauptsSchlich für 
Studirende bestimmten Buche ein vorzügliches Au- 

Esnmerk zn richten ist, ^st klhr und naturKch; nur 
ier und da nahm Rec. an einzelnen der allgemei- 
nen Schriftsprache unbekannten ^ und wohl mehr 
einzelnen Provinzen des südlichen Deutschlands 
eigenthümlichen Ausdrücken Anstofs , wie z. B. 
nachzeigen lind Nachzeigung ^ der Betreffe (8. 71 
^y\mier Bezeichnung des Betreffe'^ j) gelegenheiiHch\ 
auch ist es eine cigenthümlichkeit, dafs der Yf« 
statt des eewühnlichen : respectivej dem aber Rec, 
nicht das YVort reden ydll , respie schreibt ; end- 
lich kann es Rec. nicht billigen , wenn der Yf. 
bfevi 'manu durch; h&zer Hand wiedergiebt, bes- 
ser 'wSre jeden Falls; kurisweg. — Ob der Yf, 
nicht noch (öfters eine bcfrichtigende Bemerkunk zu 
dem Lehrbudi hStte . machen können , ist eiiie Fra- 
ge, deren Beantwortung Rec. unmöglich zu seiner 
Aulgabe machen kann, da 'sie mittell>ar zn einer 
Reeension des Lehrbuchs selbst führen würde. Br 
bleibt daher nur bei dem , was der Yf. gegeben hat, 
stehen , und will im Folgenden einige Punkte her- 
Torheben , in welchen er entweder dem Yf. nicht 
beistimmen kann oder sonst Etwas zu bemerken hä^ 
oder welche er für rorzfiglith der Beachtung werth 

hSlt. 

Sehr rich(% seheinen dem Rec. die Bemerknn- 

Sen des Yfs über das RangveriiBltnirs der OueUen, 
I. 7 ff., zu sejn. — Bei dem Gewohnheitsrecht 
hebt zwar der Yf. S. 96 die Frage nach dem recht- 



Uehen YnrMndliekkeitsgranl dsstelien als eine k. 
stritilene hervor, doeh gedenkt w IiIm der Aitidit 
Weldter'Sy wekher tr beitritt, ohne die von PÜM§ 
(«fe^ohnleitsreeht. Th. I. Hi lU IT.) zu berU- 
siditigen , weleiie dem Itoe. die richtige zu wß 
seheint. — Wenn der Yf. liei derswien Lebe 
8. 99 die Meinniw anfMeUt. dafs, w4in das R5b. 
Redit jede flewwiheit, die eontrm rtMenem wj, 
Terwem, darunter woU nieht dici Yenmnft, aoih 
dem die in dem pswltiren Recht fcerrseheadsi A 

femeinen Reehteaifsicfaten (raüo Urne) zu. Tmto. 
en seifen, und also wiM müh kein hm sk/ulm 
durch Crewolinheit entstellen könne , eo kani fl» 
Rec« durchaus nicht lieistimmen. Ekmn in den Stel- 
len , in welchen das römische Recht sich gegei 
eine Gewohnliei^ eenfm tßikmem eridilrt, L, 30. D, 
de leg. 1. 9, L. 2. C. qttae sH longa cens. 8. S3, 
kann man sehweriisi ratio in der nngewShalidiei 
Bedentnng für mftö <Mrit nehmen. Bei der miem 

Jeht dies klar aus dem Clesensatz» hervor; dsBoes 
eUbt: Quod Mn rntinne mUtÄielnm. nd errort 
primmh eto. In der zweiten Stelle wird aber rofs 
mit lex alternativ «nsamnMBgeetellt (eansHehdaii 
.... auetorHae .... non usqwe adeo em valHwram' 
mento^ tit aui rationem vimat asst legem)^ dies 
bitte nicht ^eseliehen sUnnen , ifrenn mtio hier m 
viel wie rot le iuris wVre, da dieser Begriff eckoi 
in dem Worttf lex liegt. Es Ufst sich ferner jar 
taicht absehen , was die rümlsehen Juristen und iCai- 
ser hBtte veranlassen können, die Bnittehnhg eines 
ius singulare dorch CKswohnheit zn verwerfen. Eir^- 
lieh lassen sich gewtfs euch Beispiele derBegrfiodoi; 
eines ius singulare^ dnrch Gewohnheit in oem Res. 
Redrt selbst nachweisen. Man vgl. nur L« 8. C. m</. 
n. L. 3. pr. Cdenrieil. si^simr. 12. 90. — Yenif- 
lieh gelungen scheinen dem Ree. die 'BemeriniDgeii 
des Yfs über die Collisien der Rechte 8. 59-09, on- 
ter weldien sich manche gegründete Einwendnigeo 

Bigen die vor Thibaul aufgestellten Regeln findee. 
ur kann Rec. nicht gtanben , dafli es dem Yf. Brur 
gewesen sey, wenn er g^gen TKbaulty der sieh vß 
Yertheidlsung seiner Mdnung, nach welcher collidi' 
rende gleiche Rechte, wenn keifl anderer Ausweg 
-möglich ist, sieh gegenseitig aufheben sollen, asf des 
bekannte Nntnrp;esetz licirief , dafs sieh zwei gleiek 
Krifte gegenseitig «nfheben^ S» 66 bemerkter «r 
könne sich schon des Gedankens nicht erwehren, dub 
zwei gleich gute Fech^r ,. die einander gegeofii'e^ 
stehen, nicht immer mit so heiler Bbnt davon Ukm^ 
vde man nach jener Regel erwarten sollte. Dev 
der Kampf zvreier Feehteir kiinn ofumöglich ffir eia« 
Kampf von KrHften , vrie er liei jenem If aturgese^i 
vorausgesetzt wird , gehalten werden, di er ah 
Wettstreit gegenseitiger Geschicküehkei^ nidtabfr 
ein Kampf mechaniseher KrMte ist. 

iDsr Bssshiu/s folgt) 
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{Be$chlufs von Nn 54.) 



_ .85 hat Rec. bei der Angabe der einzelnen iudlda 
iupRcia eine Beriioksichtigung der neunten Abhand- 
lung in t;. Buchholz^s Versuchen , und ebenso 8. 109 
bei den Bemerkungen über iurisdidio voluntaria .die 
Bekannts^hnli des Yfs mit Oesierley'B Yersuchen ans 
dem Gebiete der s« j^* freiwilligen Gerichtsbarkeit, 
Göttmg« 1830. vermibt. — Beifall verdienen die 
Befflerkungen fiber die Selbsthülfe 8. 125 ff«, und 
roizüdich auch die Einwendungen des Yfs gegen die 
Annahme, dab der Umstand, ob ein von einem 
M'eibe gebornes Wesen ein monstrum sey , lediglich 
o.ich dem Kopfe zu^ beurtheilen ^ey, 8. 134« — 
l^agegen kann Kec. nitt dem Yf* nicht einverstanden 
fieyn, wenn derselbe S« IM sich eegen die Meinung 
Mühlenhvch^s ^ dafs die gesietzlicnen Prlisumtionen 
fiber die PrioritHt des Todes auch auf den Pali de^ 
naturlichen Todes Anwendung leiden , deshalb er« 
ilMy weil in allen Stellen von einem gewaltsamen 
Tode die Rede sej. Das Letztere ist allerdinge 
y^^hTy und insbesondere mochte auch die L^lL^r« 
D. de Ion» poss. sec'iab.^ wie der Yf. nachweist, 
für das Gege'ntheil nicht entscheidend sejn , weil in 
ibr Ton einer Anwendung jener Präsumtion nicht die 
Rede ist. Allein Rec. kann durchaus nicht einsehen, 
welcher Ternünftige Grund uns abhalten könne, jene 
PrSsamtipnen auch auf den Pall des natürlichen To- 
des anzuwenden, da doch die Todesurt gewifs kei- 
lten Binflufs auf die Aurstellung derselben gehabt 
bat, und ohne Zweifel gerade die Fülle eines ge-; 
waltsamen Todes von den röm. Juristen blofs des- 
balb als Beispiele angeführt werden. Weil sie am hliu- 
&g8ten vorkamen und wohl überhaupt die Yeranlas- 
fung zur Aufstellung von Regeln gegeben hatten^ 
Tgl. MithJenbruch im Archiv, I v; 8. 397 ff. — 8. 139 
sagt der Yf.^ die eigentliche Yerwandtschaft im Ge- 
gensätze dcrSchwHgerschaft begreife thcils die durch 
Zeujfimjf , oder (Geburt ^ oder Beides begründete Bluts- 
Terwandtscb^ft, theils dio lingirte. Das Erstere 
findet sich ätach bei tr. Wening^Ingenheimm Allein Rec« 
Vauu sieh in ' der Tl^ weder eine Yerwandtschaft 
weh blo[iMi2leiigiingiUrf. Gegensatze der durcLblefse 



Geburt, noch eine durch blofse Gebart im CrogeiH, 
•atze der durch blofse Zeugung denken. Es kann 
nur dann so unterschieden werden, wenn auf dini^ 
Zeit der Entstehung der Yerwandtschaft etwas an^ 
kommt, nfimlich, wenn zu bestimmen ist, oh die 
Zeugung oder Geburt, oder Beides in der Ehe^ vorge- 
fallen ist. — Beachtung scheinen die Bemerkungen, 
des. Yfs 8« 141 f. zu verdienen, nach welchen eioi^' 
Yerlus^ der ejcistimatio blofs durch majnmoy nichts 
auch durch media aap. deminnlio. herbeigeführt wor-^' 
den sejn soll , obwohl diese Ansicht noch manch^nii. 
gegründeten Zweifel ausgesetzt sejn möchte. — » 
8. 191 tadelt der Yf. die Definition der Rechtsge-. 
Schafte, welche v. Wening^ Ingenheim giebt („er-f^ 
laubte Handlangen zur Begründung, VerSnderung. 
oder Aulhebung eines Rechtsverhtf Itoisses unternom-s 
i^en^M, zwar mit Recht ab zu weit, da der lAttien 
statt aes Ausdrucks: Handlangen, richtigerden;- 
\VillenserklHrungen hätte gebrauchen sollen; allein 
der Yf. selbst definirt sie doch wiederum zu. weit,* 
da er eine Hindeutung darauf, dafs Rochtsgeschfifte. 
erlitubie oder den Gesetzen entsprechende Willens-, 
erklürungen sind, in seine Definition („Erklärung* 
des Willens, da£s gewisse Rechtsverhältnisse ent-: 
stehen u. s. w» noUen.^*) nicht aufgenommen hat« 
Rec. verweist deshalb auf t*. BuchhoWe Abhandlun-y 
gen Nr. 9«, welcher folgende Definition anfstelit^ 
„ein rechtliches Geschäft ist eine WlUensha ndlnng^ 
welche in gesetzlicher Form die Begründung, Aen-w 
derung und Aufhebung von rechtlichej^Yerhältnissen 
bezweckt.'^ Natürlich male man , wenn diese Defi-^ 
nition richtig se jn soll , sowohl die s. g. äufsem^ 
Form, wenn überhaupt eine solche bei einem Rechts- 

SeschSft erforderlich ist, als die s. g. innere unter 
em Ausdruck: „gesetzliche Form' verstehen. —> 
8. 213 erklärt sich der Vf. über die Frage : ob und. 
welch' ein Recht der h^sxiz sej, dahin, dafs zwar 
der Besitz an sich kein Recht sej, dafs aber daa 
durch die Existenz des Besitzes erzeugte Recht ein 
dingliches im weitern Sinne oder absolutes sej,. 
d. n. ein solches^ welches gegen Jedermann (aber 
nicht durch eine in rem actio) geltend gemacht wer-, 
den kann. Dasselbe nimmt er von der quasi posses» 
sia an, obwohl seine Worte ohne Zweifel durch ei-, 
nen Druckfehler (niJtiifter statt immer) das Gegen- 
theil besagen. Hiermit ist Rec. vollkommen einver- 
standen, doch hat er sich cewundert, dafs der YC» 
die zn demselben Resultat fiflurende Erörtemng diese«. 
Geg»natandQ0 von MOhhnbnifih Doctr« Fand« §. 233«! 
lii not« 
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not« 7., welclie Twar kurz ist, , aber dooli dja 8tre|ti*. 
gen Punkte sehr' richtig bdeiiehtei, onbefffiaksich« 
tigt gelassen hat, — Dagegen kann #8 Rec« durc|i« 
aus nicht billigen, \«'enn der Vf. S. 217 u. f. mit 
Hübaui^ '^JfeniOg ii. A/aufsef dem R^ht^znf Usu* 
capion und zu den Ihterdicten noch änderte Wirkun- 
gen des Besitzes gegen v. Savigny annimmt. Es ist 
in der That auffallend , dafs man in der Xehre vom 
Besitz durchaus Manches als Wirkungen dessdben 
geltend machen will , was man naek etiler riehtigen 
Ansicht Ton den Wirkungen eines JReqhts nicht .aU| 
aolehe' betrachten kann. Wirkung eines Rechts 
kann man niimlich doch nur daa nennen, ynsts seinen 
»liohsten Grund einzig und allein in diesem Rechte 
hat. Man mufs also alles das von der Zahl der 
Wirkungen eines Rechts ausschliefsen , :was seinen 
Grund in allgemeinen Rechtsprincipien , welche sich 
auch mit auf das fragliche Recht beziehen, oder in 
der Natur gewisser Rechte, zu welchen auch das 
fragliche gehört, hat, also Alles, was also eben so 
gut bei andern Rechten eintreten kann. Nur jene 
äarakteristischen Polgen eines Hechts sind es, wel- 
che, wenn wir mit logischer SchSrfe bei der Dar« 
Stellung der 'Rechtslehren verfahren wollen, beiden 
einzebien Rechten als Wirkun|;en derselben genannt 
SU werden verdienen. Nach diesen allgemeinen Be- 
merkungen wollen wir die drei vom Vf. gegen v. So- 
vigny hervorgehobeifen s. g. Witknngen des Besitzes 
etwas HSher betrachten. Br nennt zuerst das Recht 
der SeJbtivertheidigung. . Dieses hat(e von Savigny 
sthon um deswillen nicht als Folge des Besitzes gel- 
ten lassen wollen, weil der Satz selbst, auf welchem 
es beruht, gar nicht in das Privatrecht, sondern in 
das Criminalrecht gehorte. Der Yf. sucht es unter 
Beziehung auf eine Dissertation von Mufsler de' 
fUiiura possemanis. Frib. 1829. dem Ctrilrecht zu 
vindiciren« Reo. iHfst diefs dahin gestellt sejn , da, 
auch wenn es dem Civilrecht angehört, docb daraus- 
noch nicht folgt, daCs es eine Wirkung des Besitzes* 
eojr. Dafs es aber eine solche sej, dafnr hat der 
Vf. weiter kein Argument beigebracht. Unmöglich 
' würde er aber auch ein haltbares haben beibringen 
können« Denn dafs das Recht zur Selbstvertheidi- 

Sung beim Besitze eintritt^ hat nicht in diesem , son- 
ern in dem allgemeinen Rechtsgrundsatze : vim vi 
repetiere licet ^ seinen Grund. Es findet daher auch 
in andern Fällen Statt; und wenn es in den QoeUen 
vorzugsweise beim Besitz erwShnt wi^d , so ist diefs 
ganz natürlich , weil es gerade bei einer Störung im 
ruhigen Besitz vorzüglich hHufig Anwendung leiden 
wird. Wollen wir das Recht zur Sclbstvertheidi- 
gnng als eine besondere Wirknng des Besitzes her- 
vorheben, so können wir mit eben dem Rechte in 
der Lehre vom Eigentbnm es als eine Wirkung des- 
selben angeben , dafs der Eigenthiimer verfangen 
könne, die Staatsgewalt soUe ihm sein Etgenthnms- 
recht nicht eigenmächtig entziehen. ' Die zweite 
Wirknng, welche derYf; gegen v. Sormgay 'geltend 
machen will, ist die FMlieit dee Besitzer» vom Ae- 
weisk. . Mift dieser WMtuog verhüll es sieh ebeuo^' 



wie mit df r Tpr!|en« "Em. ist eine t^fimeine Reehta- 
regel, dafs <ler Klüger -beweisen mnu, und der Be- 
klagte vom Beweise frei ist; da nun der Natur der 
Sache nach bei der Vindication derBf«tzerderB(- 
klagte.ist, so ist er voi9 0e1pire|aefHl.n^eryL|iM 
dagegen , ebenfalls ' unter Beziehung^ aut miißler^ 
an , dafs der Beklagte nicht durchgängig ^von dem 
Beweise frei sey. Allein daraus, dafs jener allge- 
meine Rechtsgrundsatz AusnaKmen leidet, folgt dodi 
gewt£i Boeh nicht , dafs die Fretlieit vom mweise 
eine eigenthilmliche. FoIeo dea Besitzes sey. Der 
Vf. sagt ferner, der Besiuer verdanke seine Stellaog 
als Beklagte», wouie nei^MIhadeilahl die des KU* 
gers sey, gerade sainemBeusitze» AUerdiogsverdaokt 
er sie dem Umstände, dafs «r daefasl,' wäsderlUS- 
ger als das Seine in Ansprach Bimmt, gerade so, 
wie der angeblich aus einer oWgaiio verpflielitete 
Beklagte die l^reibeit.vom Beweise dem-Ümetaiide 
verdankt, .dafs er das. leisten soll,, -was der Klager 
als ihm gebührend geltend machen will. Endliek 
sagt der v f. , es sej wenigstens nicht bewiesen, dafi 
der Besitzer nicht *auch oa , wo er als KiSger auf- 
trete, nämlich bei den Servitutenklagen, von der 
Beweislast frei sey^ Offenbar befindet sich derTF. 
hier in einem Cirkel, Den^ eben well Manche die 
Freiheit vom Beweise als eine eigenthUmliche Wir- 
kune des Besitzes ansehen , halten sie auch den kla- 
gendea Besitzer bei den Servitutenklagen für frei 
von dem Beweise. *Nun schliefst der vf. darans, 
dafs der Besitzer auch als Kläger bei den Serritnten« 
klagen vom Beweise frei sey, wiederum zurück, dab 
die Freiheit vom Beweise eine eigenthlimlicbe WiN 
kung des Besitzes sey! Als eine dritte WirkoBg 
des Besitzes will der Yf. auch noch dasiBeien* 
tionsrecht angesehen wissen. Er sagt, Savigny stelle 
diefs nur deswegen in Abrede , weil dieses auch bei 
der blofsen Detention vorkomme: allein die bloCse 
Detention sey ja auch eine possess%ö^ wenn auch nicht 
eine possessswim engern Sinne« Diefs ist alierdiogi 
richtig, aber durchaus kein Argttmedt geeenSdn^yi 
Denn dieser handelt im §. 3. des Rechts des Besitzes 
überall nur von den Wirkungen des juristischen Be- 
sitzes, nod schliefst also folgerichtig alle die re^ 
meintlichen Wirkungen desselben aus, welche aocb 
schon bei der blotten Detention eintreten,' eben v^eil 
daraus hervorgebt, dafs sie keine charakteristiscleo 
Folgen des juristischen Besitzen sind. Diefs thut er 
namentlich auch beim Retentionsrecht. Der Vf. W 
also dadurch, dafs er nachweist, die Deteotion sey 
auch eine possessio^ nichts gegen v. Savigny be^^ieseo, 
da dieser gar nicht von den Wirkungen ierpossesno 
nberhaupt, sondern von denen der possessio im ongerri 
Sinne handelt. — S. 219 erwÄhnt der Vf. nur einen 
Fall« in welchem das Retentionsrecht nicht eintritf, 
wenn auch die gesetzlichen Erfordernisse desselbea 
vorhanden sind, nffmiich den der Yarwendmigen s« 
die dos ; aUein ;es giebt bekanntlich ju>eh einen sol- 
che» Fall, nlhnlich den, weuQ die Herausgabe euies 
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ih über fie Rage : ob Jer Procist im Zvreifel inri- 
stiscben Besitz habe, welche der Vf. bejaht S.224f ., 
10 wie anch die Bemerkungen über den Erwerb des 
Ansitzes von Seiten eines infantia maim* B. 227 f., 
wekhen derYf« olifie f t«tor» iiffct<^'fii« a^cfa l>ei dem 
mfmtiae proxinm» vor sich gehen litfst, beachtens-» 
werth sind. Dasselbe gilt von der Meinung, welche 
der Yf. S« 233 aufstellt, dafs nSmlich auch beim Erb- 
Ncht eine qya9i'*posse$sio^ welcher aber freilich der 
Schatz durch besondere Interdicte abgehe , anzn- 
neiunen sej, 

Drack und Papier sind gut, der erstere aber 
siebt g^nz foh .Druckfehlern frei. Der Preis ist 
lehr billig, was vorztiglich auch deshalb lobend her- 
rerzobeben ist, weil das Lehrbuch tou tf. WenlM" 
Ingenkeim selbst ilberf rieben thener ist. Nur da- 
dofeh, dafs der Preis dieser Zusätze so niedrig wie 
Boglieh gestellt wird, kann es verhindert werden, 
dftfs die hosten für die Zuhörer des Yfs, welche aliSh 
keide Werke anschaffen müssen , nicht zu drückend 
werden, . Jt — r. 

MEDICIN. 

HiüNOTER, in der Hahn« Buchh.: , Der Scheintod 
w seinen Beziehungen aufdae Erwachen itnörabe 
und die verschiedenen Vorsehläge zu einer wirk- 
samen und sdhleunigen Rettung in Fällen dieeer 
Art. — Höhern Behörden zur Berücksichtigung 
und meinen Mitbürgern zur Beruhigung gesshrie-^ 
bea von Dr. Joh. Gott fr. Taberger. k. Hannos, 
Hofmedicns u. s. w. . Mit einer Slpftaf« 1829« 
YII u. 112 S. 8. (12 gGr.) 

Dag Scliriftchen zerfüUt in eine ^Einleitung und 
6Ab8chnitte , von denen sich der Iste mit den Lei'- 
(kvA&Msern^ der 2te mit der Leichenbeeichtigung^ der 
9(e mit den SidierheitsrShren^ der 4te mit der «ilcif- 
pnnctw des Herzens^ der 5te mit der Ektfrieifät tmä 
im GalvanismtiSj der 6te endlich mit den ubrigeih 
Hälfsleis(f$ngen b^im Scl^intode beechilKigt. 

Der Yf. giebt In der fiinleitubg eine oberfllchli^ 
cht Uebersieht der biehor gehörigen Literatur, wo- 
bei man namentüUi alfe neiienf Werke fiber die- 
KU Gegenstaiid , z. B; Rndiorffet^ Donnimf ^ Kai^- 
Kr, Flittner u. s. w. gSnzlien vwrmifst, was um- 
so auffallender ief, da derYf. in der* Vorrede sagt, 
dftfd er gerade die nenern Abhandiuii^ren besonders^ 
benutzt habe; — Zum Beweis , daf^ diireh Schei««' 
todzur zu frHhenBeefd^uMYeraiiinssung' gegeben*' 
werden könne , wortm wohl JNlefiiattd ^gezweifelt bat^. 
Tubrt der Yf. S. 13 — IS- Biehrere Befs|Hele an. «^' 
S,20 erklifft er sieh gegen» testamentarische Y^rfü- 
Snngon, irdenen das Oeffhen der Hanptadern, Sti- 
che durch das Herz, Sectionen u. dergl. zur Yermei- 
dang des Wiedererwachens im Grabe angeordnet 
\urden. Es ist nicht zu leugneir, dafs diese Opera- 
tieaeo in jeder Hinsicht unnütz sind, da, wenn der 
Mensch wirklich todt ist, wir ihn nicht erst zu töd- 
tea brauchen $ die Hinterlassenen beliarren aber ge- 
wSludich auf der Brfiiliang dieses letzten Wanscbes 



Verstorbener so fb&t, dafs alles 2tiredeii refgeMMi 
Ist, und es Ifnrecht w8re, eine so ganz nnschKdlich^ 
Handlung, die natürlich immer erst nach eingetreten 
.ner Fltnlnifs vorgenommen werden darf, gesetzlich; 
wie der Yf. S. 21 will, zn verbieten. Sind Sectio^ 
ben verfügt, so wird gewifs jeder Arzt sie gern an*^ 
ternebmen , da sich in det Privatpraxis so sdten Ge^ 
legenheit dazu findet. — Sich auf die Todtenweibe# 
hinsichtlich der noch etwa vorhandenen LebeasfUhig« 
keit eines zn Beerdigenden zu verlassen, wio dei* Vh 
8. 25, wean auch nur ausnahmsweise, meintj scheint 
Rec. dnrehaus gefHhrlich, da die Grewohnhelt, t^glick 
mit Leichen umzugehen, diese Weiber nur zu gleichet 

Sülttg und gernhllos macht. — Yen S 27-29 führt 
er Yf. die Zeichen des Todes an und erklSrt sie alle, 
die eintretende FXulniCi , ausgeitommen , fittr unzn«* 
verlüssig, was mit unserer Ansicht ganz fiberei»* 
stiiilmt— Die'Yörschriften, die über die Behand- 
lirog Yerstorbeoer in 16 Numern von S. 30 «-M 
gegelieii werden , sind im Ganzen zweckmKfsig, be|| 
Todten der ürmern Klasse aber wegea bedeutenden! 
HLostenaufwand nicht anwendbar.- 

Der erste Abschnitt, in welchem von den Lei- 
cheahHusern die Rede ist, zerfSllt in zwei Abthei* 
bunten," deren erstere sidi mit den Leichenhäus^n 
auf den Kirchhöfen oder in deren Nähe , die zweite 
aller mit den Todlenkatsunem an oder in der Nähe der 
Kirchen besehüftigt» 

Die Auskunft, die yvir über die Leichenhäuser 
erhaAtea, ist sehr pberflüchlieb ; der Yf. scheint nie 
eine aelehe Anstalt besucht, eder sich nach deren 
Einrichtung genau erkundigt zu haben, denn er be- 
gnüfft sich damit, die Yorschriften, welche Bufeland 
SU Ende des vorigen Jahrhunderts gab , aufzuzahlen« 
LHfst es sich nun auch nicht .leugnen, dafs diese im- 
mer als Norm gelten werden, so sind doch seitdem 
so mannichfache Aenderun^en und Yerbessernngen 
gemacht worden, dafs sie billig ErwShnun^ verdieii<^ 
ten.. So werden die Leichen nii*ht mehr m offenen' 
Sargen , wie der Yf. S. 40 anführt , sondern in ei«^ 

Esds dazu aufgestellten Körben , in denen sich eiii^ 
ger befindet, in den Leicbenbifusern aufbewahrt^' 
itnaerstspüter^ nachdem der Arzt ihre Beerdigung^ 
angeordnet hat, angekleidet und in die Sltrge gelegt.' 
Der Yf. hatte eine genaue Beschreibung des Wecker- 
apparats, den er §. 48 im Yorübergehett erwShnt, 
foben sollen. Eine fiber der Leiche aufgeh&ngte 
Jingelschnur ^S.41) würde ganz unnütz seyn; ief 
Yf. hat nicht oaran gedaeht, dafs die^ ersten Bewe- 
gungen bei Wiederer^rachenden unwillkGrlicii sin^ 
dafs foFgKch nach der Klingel zu greifen ihn«» un^ 
mirglich ist. — Die S. 43 angefülirten und empfeU«^ 
nen M orveau^schen RHuchernngea Aind unnöthig', da* . 
jede in Ptolnifa übergehende ibeMm^soi^ekii beer- 
digt oder doch aus dem Saiale entfernt und in einem 
von diesem getrennten Locale bis zum BegrSbnifs 
aufgestellt werden mufs, um den fibrigen noch im 
Saale befindlichen Todten , die bis zu ihrem Ueber- / 

fang in Fünlnifs nothwendig noch als lebensflhig 
etraditet werden müssen ^ nicht du'nk die sieh ent- 

wiekeln- 
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fricteLiddA ^snrfeii m seliaiSen, — Für die Entrieh- 
tjHiR eines TerhältnifsmSrsjgen Beitrags fiir die Auf« 
ftteilaDg der Leichen im Leichenhanse, um die&ostea 
der Anstalt zu decken, kann sich Rec, nicht erklären, 
da die Anstalt weniger gemeinnützig und namentlich 
der Srroern Klasse, der sie gerade am unentbehrlichn 
•ten ist , unzugänglich werden würde. — Das S, 48 
(lis 56 Gesagte ist eine M iederbolung des Speyer^schen 
Aufsatzes in Henke's Journal für die Staatsarzneikunde 
(Stes ErgSnzungsheft, Erlangen 1826.). Im Allge- 
iheiaen geht aus der kurzen Abhandlung über die 
LeichenhiSuser, in der der Vf. nicht einmal das bi^ 
jetzt Geschehene , Tiel weniger aber nene Ansiehteil 
inittheilt, hervor, dpfs er sie durch die in der nächsten 
Abtheilung erwähnten Todtenkammern , die genau 
genommen unvoUstfindlg eingerichtete Leichenhauser 
gind , zu ersetzen glaubt 

Die Todtenkammern an oder in der Nahe von IßT" 
eften, mit denen sich der Yt. in der 2ten Abtheilung, 
des Isten Abschnitts beschäftigt, hSlt er nicht allein 
für nothwcndiger, als eigentliche LeichenhMiiser, son- 
dern auch für weniger kostspielig. In wiefern Beides 
der Fall ist, möchte schwer zu beweisen seyn. üeber- 
haupt geht ans der ganzen Beschreibung dieser Kam- 
inern und ihrer Einrichtung, wie schon oben bemerkt 
wurde hervor, dafs sie sich von den LeieheuhHu* 
Sern durch nichts weiter, ^Is durch ihre Lage an oder 
bei Kirchen, die unmöglich zu ihrer Empfehlung bei^ 
tragen kann, unterscheiden. Der Vt nennt sie S.61 
selbst LeicbenhSuser im Kleinen, und das sind sie 
wirklich. Wozu also diese Trennung?— U^igen» 
müssen die Kosten der Unterhaltung meAmwTodten- 
Kammern, nach der Einrichtung, die der Vf. ihnen zi^ 

Jebeii beabsichtigt, offenbar bedeutender seyn, als 
ie einet Leichenhauses. 

JDafs die Leichenbesiddigungenj wie der Vf. S. 70 
«rwShnt, alle übrigen Anstalten ersetzen können, m 
so fern sie nämlich dasLebendigbegrabenwerden ver- 
hüten, wenn keine Leiche eher bestattet werden darf, 
als bis sich unzweideutige Spuren von FHnlnifs an ihr 
aeiffen , ist auch unsere Meinung« Gerade einer der 
«öuten Vortheile der LeichenhJluser ist es ia ober, 
dafs sie auch als Aufbewahrungsort fiir Verstor- 
bene bis zur eintretenden Fäulnifs dienen, was, 
wie der Vf. an mehrern Orten selbst sagt, nament- 
lich bei armern Leuten so schwierig, ja oft ganz uu* 
möglich ist. 

Die im dritten Abschnitt (von S. 85 - 100) ziem* 
Ueh breit und weitläufig gegebene Abhandlung über 
^WSieherheHerSkren. deren Tendenz es ist, dem im 
tanre Erwachten frische Luft zuzuführen und Mit«- 
tel an die Hand zu geben, sich qpit der AufsenweU 
in Commuttication zu setzen, hat nur der VoUstSudigi- 



m 



halber hier ihren Platz gefunden, wieder Vi 
selbst S. Od erklärt. Er führt selbst so viel Grfind» 

Segen ihre Anwendung an. dafs wir eine ireiten, 
Luseinandersetzung gern übergehen« 

Die Aeiipunctwr des Herzens (S. 100) he! Todtei 
vor der Beerdigung anzuwenden, möchten wir sehoi 
deshalb nicht rathen , weil der für die UnschSdlick^ 
keit dieser Operation zu führende Beweis noch niekt 
festgestellt ist. Wie kann überhaupt der Vf. in einer 

KtpuUren Abhandlung dem Publicum so zweidentip 
ittel empfehleq? -* 

Galvanismus und ElectricitSt f von denen io^ 
$ten Abschnitt S. 107-^1 10 die Rede ist« eropfieUt 
der Vf. zu aÜgemein ; denn in denjenigen Asplij- 
xien, welche aus emliöpfender Erregung und UeW 
reizung entstanden sind! , schadet jeqe reizende Ein- 
wirkung, folglieh auch der Reiz der EleetricHiU 
diefs ist namentlich bei Sclieintod nach zn grotsei 
Anstrenguneen^ nach heftigen Schmerzen und Krim* 
pfen 2 nach h jsterischen AnfHUen u. deral, der Fall 
Die Anwendung des Galranismns sowohl, als der 
ElectricitXt, bleibt billig dem IJHheil des Arztei 
fiberlassen. . ' 

Im 6ten Abschnitt (3. 110 u. 111) z8Ut de? Yf. 
die übrigen HülfsleUtungen beim Schemiode auf, dk 
sich leider nur auf |^schmolzenes Siefiellack ^on 
Auftröpfeln und auf die Acupunclur der Handflficbe|i 
und Fufssohlen beschränken. Gerade diefs Kam- 
tel, dünkt Rec.» hiitte der Vf., da er PopulSr 
schreiben wollte, am meisten ausarbeiten und lieber 
die beiden vorhergehenden Materien kürzer h^bio- 
deln oder füglich ganz weglassen sollen. Gendi 
hier konnte er so vieles Nfitzliche und BraucUin 
mittheUen ! — 

(m Allgemeinen erlaubt sich Ref. noch seUieb- 
lieb zu bemerken , dafs , wenn der Vf. die Torlie- 
gende Abhandlung ^^hä/iem Behörden Zktr Berid- 
sicMtgung'\ wie er auf dem Titel sagt, sehreibeo 
wollte, er namentlich die. neuem j^zt bestelieom 
Anstalten ^nd ihre Einrichtung beriicksichtiges, ij^ 
Instructionen des dabei ancestellten Personals init- 
theilen, zugleidi aber ench Ober; das Urtheil de« 
Publicums, das sich am besten durch die wscbseDdft. 
IBenutzung für die Zweekmiilsigfceii der LeicheshSa* 
s^r ausspricht, Nachricjit hüite geben mttssen. in 
wiefern aber die Mitbürger in LXndern, wo keiot 
von allen erwSluiten Anstalten besteht, dorchdiMf 
Abhandlung bemhigt werden sollen, siebt ftec.msft( 
•in ; eher Imse sich das Gegentheii erwarten« 

Der Druck ist eome», dasPnpinvg«t 

Dr. C. IT. Ähwfca 
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MATHEMATIK. bei seinen Zaliörern zu wecken , und die Ihm aarer- 

1) Bbbslaü, in Comm. b. Nenbonrg: Elemente der *'«"*« 'MJ aUmlfhll» zum GeflUe ^ier ihr inwob- 
CombmatlonsJehres neM einer ^atugescfUdaen »enden RrÄfte zu erheben. Wir stbninen ilun imii 
Abhandhmg über die figunrien ZahlZ «. arith- £?" »'«" nnbedingt hiepiB bei, da die abafracteo 
met. Reihen, zanäch«t als Leitfaden zam Gebräu- S«/» •*«' «'»«» Mathematik ohiiebm ein Etwas sind, 
che seiner iSchiilerj entworfen von M. J. K, To- "^f^^ der Jugend Interesse einzuftolsen mt dem 
WjcA, Prof. am königl. Friedrichs-Gymnasium zu *•'»•' g««»ehickten Lehrer, und auch diesem aicht bei 
Breslau. 1833. VI u. 72 S. gr. 8. (10 gGr.) «?««• Schulern gelingt. Wenn es daher ;irgendwo 

n\ Dl j WJ1 M- j A t ' j >7 jiK die Lehrerklugheit fordert, durch praktische An- 

2) BÄenrffl*.: ,^'ff/;|?f,*^^^ Wendung demichiüör gleichsam eine Belohnung zu 
'*''''fi!!K5L^^# I-.«/traden «™ fc/^^?««»;«^^ reichen lup den angewendeten Fleifs, so ist das-yor* 
ner 8f»»«i»«L.^%«f'^^ fiJ'^'^ ^«glieh der Fall bli den Lehren de^ Algebra,, der 
B. s. w. 1833. VIII u. 106 S. gp.8. (12 gGr.) Combinationslehre und den Elementen de? Analysis, 

Da wir a^er bereits Sammlongen von Aufgaben liber 

on demselben TL erschien friiher ein Leitfaden jene Lehren besitzen, so konnte sie der Vf. aller- 

tujD Gebrauche bei Vorträgen über allgemeine Arith- dings weglassen, wodurch noch der Zweck erreicht 

nietik, und hiervon sind die beiden vorstehenden ward, die beiden Schriften weniger voluminös und 

Bucber als Fortsetzung zu betrachten. Beide be- dadurch weniger kostbar zu machen. * 

fitiromt der Yf. für die rrima zunüchst des Breslauer ' Was nun die Darstellung der abgehnndelten 

Gjmnasiums, JBnes als die erste, dieses ah die Lehren id beiden Büchern betrifft; so zeigt sieb 

zweite AbtheiluHg eines dort zu benutzenden Leit- überall ein streng wissenschaftlicher Geist, GrOnd- 

fadens. Was zunächst diese Bestimmung betrifft, lichkeit und genügende Yolistlindigkeit, nur an ein- 

»0 möchte vielleicht Manchem die Grenze des mathe- zelnen Stellen könnte der Vortrag etwas deutlicher 

inatischen Unterrichts, der bis hieher sich versteigt, seyn, Was ohnehin hier um so wünschenswcrther 

zu weit ausgedehnt scheinen, und wohl nicht mit ist, als es wahrlich für den Jüngling nichts Leichte^ 

Unrecht, da gewifs nur an den wenigsten Gjmna- ist, diese «Hmmtlichen Lehren hindurch stets gleiche 

6ien die erste Klasse für solche Lehren gehörig vor- Geistesanstrengung aufzuwenden. « . . 

bereitet ist. Dafs es Ausnahmen giebt, bezweifelt Nr. 1 handelt zuerst von den Reihen figurirtcr. 

Rec. keinen Augenblick, und es sind ihm in der Zahlen und den arithmetischen Reihen höhern Ran« 

That einige {)rettfsische Gymnasien bekannt, wo die ges« Dann geht der Vf. zu den combinatorischei^ 

Persöalichkeit ausgezeichneter Lehrer, verbunden Operationen über,^ \kq nur eine Reihe von Elenien- 

mit dem Zusammentreffen mancher günstigen ffnlsem ten gegeben ist, und spricht zuerst vom Permutiren, 

Umstünde, es erlaubt , den mathematischen unter- wo es vielleicht zweckmSlsig gewesen wHre, wenii 

rieht bis zu diesem Ziele zu ftihren. Doch vermin- er|den Unterschied zwischen deih independentea 

dert das den Werth dieser Bücher durchaus nicht, und dem recurrirenden Verfahren etwas deutlicjier 

da sie eben so gut, wir möchten fast sagen noch besser, auseinandergesets^t hHtte. Er sagt nUmlich so : ,yin- 

zu Leitfaden für den academischen Unterricht geeig- dependent verfahren wir^ wenn wir uns auf keine 

net sind. Da es vielleicht auffallen könnte , dafs in Entwickelung beziehen, die der gewöhnlichen, natür- 

beiden Büchern gar keine Anwendungen auf das liehen Ordnung nach der zu machenden Entwicke- 



selbe 
sung 



Praktische vorkommen, so hat sich der Vf. in der lung vorausseht; rec^urrirend aber, wenn wir, un^ 
Vorrede zu Nr. 2 darüber ausgesprochen, und die- die zu machende Entwickelung zu erhalten, Ent- 
Ansiclit hat ihn auch ohne Zweifel bei Abfas- Wickelungen als schon vollendet vM'aussMzeo , die 
von Nr. 1 geleitet. Er glaubte nSmlich ^ dafs der natürlichen Ordnung nach friiher gedacht werden 
fiir den eigentlichen Zweck des Gymnasiums, n8m- müssen.'' Die ErUnterunjp; vecspart er bis dahin, 
lieh formelle Bildung, die Analysis in ihrer streng wo er das doppelte Verfahren selbst vornimmt« 
wissenschaftlichen Gestalt ganz vorzüglich passend Dann geht der Vf. über zu dem Combiiiiren im eu« 
fiej. Der praktische Schulmann habe aie Verpflich- gern Sinne des Wortes, und spricht zuerst vom 
tung, den Sinn für ernste Wissenschaft, und zwar Combiniren an sieh, und zwar sowohl bei verböte- 
üim immer durch die Lockspeise des Vergnügensi ner, wie bei unbedingter Wi^orl'olbarkeit der Ble- 
Er^lku. m. zur A. L. Z. iwk. * Kkk »ente» 
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nenfe. Dann folgt das €oiiibiaireB ztt beatimmfan 
Sammen, ebenfaUa in jehdr tiopf^eltliii HiMic&t» 
Das Combiniren zu allen möglichen Klassen und fgt 
tiaeF bestimnpteii ^nnmijB beschließt deo^erifen Ab« 
«cltnltt. De» zkeiie Abschnitt beÜond^t dJ^ obifabif 
natorischen Operationen ^ wobei mehrere Reihen von 
Elementen zu oeachten seyn können; und zwar zur 
erst das Yariirenan sich^ aus vollständigen sowohl, 
wie aus unvollständigen Reihenj dcinn das ycirilren 
mi bestimmten Summen , und zwar 1) Eei eiiier be- 
stimmten Siaßs^, und 2) das Yariiren zu allfin mög- 
liehen Klassen und zu einer vorgeschriebenen Summe« 
Aüe diese Lehren sind mit groüser mathematischer 
SehSrife vorgetragen. Von pruckfehlera ist nur ei- 
f er angegeben , die übrigen finden sich bei Nr. 2 an- 
gezeigt.! 

Nr. 2 zerlSlIt nach einer Biuleitung , trelche das 
Nöthigste über die Entstehung; und das Wesen all- 
gemeiner Zahlenformen enthsTt, in 10 Abschnitte, 
wovon die 4 ersten sich mit der Addition^Subtr.ibtion, 
Hultiplication und Division allgemeiner Zahlenforv 
men beschert igen. Der 5te behandelt die übri^ren 




Beugung aes rroaucts aus einer gewissen 
Bomiscner Factoren des ersten Grades von der Form : 
a + Xf b + x^ c + Xf u. s. w. 'Der 6te Abschnitt 
bandelt von dem allgemeinsten Falle der Multiplica- 
tion, und ist besonders gut durchgeführt. Zweck- 
mäfsig wird darauf aufmerksam gemacht, daCs, wenn 
von dem Producta 
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ein einziges Glied verlangt werde, die independente 
Bntwickelung ider Yariationsformen zu der Summe 
die di^ Zahl des Gliedes andeutet, am passendsten 
sej; dafs dagegen, wenn man die Glieder dos Pro- 
ductes nach der Ordnung entwickeln wüi, die reeur-t 
firende Entwickelang der Variationsformen zu jem- 
{^fehlen sey. Der 7f e Abschnitt enth&lt den polyno« 
mischen Lehrsatz fiir ganze, positive Exponenten, 
Äer 8te die Würzelansztehung, der 9te die Exponent 
lialgröfsen. Und der letzte die Bntwickelung der 
Logarithmen. Da Mangel an Raum uns nicht erlaubt^ 
auf das Einzelne liüher einzugehen, so geben wir als 
Probe von der Darstellnngsweise des V fs , zugleich 
aber auch als Beleg unserer obigen Aenfserung, die 
llritonter vermifste Deudlchkeit betreffend , die bei- 
den ersten -$§. der Einleitung. „§. 1. Die Form 

eo 1 1 • • r r 

Hr.-I* A^+<ur *f* •••• + A^«*«« luinn jede, nach Ir« 
gend einem Zahlensysteme Mbddete Zahl vorstellen ; 
wir dürfen nur unter x die Basis des Systems V unter 
est 

B'y üy .a n. •» w. aber die Zahlen verstehen^ wel- 
die andeuten, wie oft die Q(e, die Iste, die S»e Po- 
tenz o. f..w. der Basis zu nehmen sej. Soli aber 
die ojH|;e. Form .ein» jfi4.e, ^naeh irgend einem Znh«» 
knsjsieme gebildete lUtd vorstellen^ so mo£s x 



eine ganze, positivo ZaU «yn; jede der Otfibei 

a^ a^ a u. s. w. ebenfalls, und iiberdiels mob jede 
von ihnen kleiner sevn, als x. (Diefs hStte woU 
iSfifer Scgrilndet irei}e$ fcflsiefi.) $. % ^ill mA 
z. B. die dekadische Zahl 325 als unfer obiger atjge« 
meiner Zahlenform enthalten vorstellen, sobraacbt 
man nur dafür 5 + 2 . 10V4- 3 . KF zu setzen. In die- 
sem spedellen Zahlenausdruck ist dasjenige, \iu 

o 
oben X hiefs, ss 10; was olien o biefs, =5; das 

1 
«bige a heifst hier 2; und dasjenige, was oben au« 

a 
gemein durch a bezeichnet tvtirde, heifst hier 3. 

5 4 5 

7ede der übrigen Gröfsen, nSmlfeb a, a, an. s.w. 
der obigen allgemeinen Zahlenform aber mnCs iir die- 
iseih speciellen Falle gleich gedacht werden.*" 

Wir nehmen von den beiden Büchern mit der 
Ueberzeugnng Abschied , dafs sie bei weitem m des 
bessern gehören., und wünschen ihnen baldige Ter- 
breitung. £in dritter Tbeil, die Elemente aer bo- 
hern Algebra unifassend , womit der Leitfaden der 
Arithmetik, so weit sie am Gymnasium vereenan- 
men werden dürfte, abgeschlossen seyn soll, ist oos 
noch nicht zu Gesicnt gekommen, Papier und Druck 
sind gut. Jlf, 

ARITHMETIK/ . 

Bkriin, b. Reimer: 7TieoreiUeh''pratitUche Zahkn- 
lehre. Von F. To//f , Lehrer der Mathematik 
am königl. Gewero - Institut. Erster TheiL 
SBweiiey verbesserte Ausgabe, I83& YI nid 
366 S. gr. & (iBthlr. 4 gGr.). 

Die ersie Ausgabe dieses Bnchs verdankt, vrh 
Hr. W. in der Yorrede sagt^ seine Entstehung de0 | 
Auftrage, der von dem königl. Prenfs. Mini^terioiii 
des Innern dem Vf. ward, Lehrbücher derjeoicea 
Theile der Mathematik zu bearbeiten, die er auf den 
königl. Gewerb- Institut vortragt. Sie ward daher 
lediglich für das k. Gewerb -Institut gedruckt, we«- 
halb eie denn auch durch den Buchhandel nicht ver- 
breitet worden zu sejn scheint. Mehrseitigen Auf- 
forderungen, das Buch allgemein zuglingig za n^ 
eben, nachgebend, veransUiltete der Vf. diese 2u?^ 
öffentliche Ausgabe. Der Vf. bestimmt dieses LekN 
buch zunächst für Techiiiker, welche als Baamei- 
ster, Leiter einer Fabrik) Maschinenbauer n. s, ^* 
eine wissenschaftliche Bildäng haben müssen, wel» 
che sie fähig macht, den raschen Fortschritten der 
Industrie zu folgen , neue Erfindungen mit Leichtig- 
keit zu durchschauen jind zu würdigeh, und selbst 
verbessernd und nützlich erfindend aufzutreten. Zu- 

!;leich erklHrt er sieb gegen die Meinung, dafs eio 
ür Techniker bestimmtes Lehrbuch weniger roi 
GrUndlifhkeit und Vollstlindi|;keit zBrnen mOise» 
weil es alsdimn in kürzerer Zeit und leicaler iti iSta* 
diesen )ejr« Den gewöhnlichen Gang in der JÜt<«rtf' 
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mmgderehtziefaidiit^IireBbat ierYt gSmlieii verlas^ 
Ben und sieh einen eigenen ge^Bhlt, /mit den Wortea 
ach rechtfertigend, dafa ein Sjstem nicht deshalb got 
dder schlecht aoy, yreü ee mit einem vorhandenen 
Sjstcme filier ein stimme y oder nicJif ; denn wer ein 
aeaes System unternehme, strebe nach einer neuen 
weniger roangelhaftei Darstellung : ob aber eine 
solche gelungen, sey lediglich aus der Sache zu be- 
ürtheilen. Wir ftlhren zunlichst die Reihenfolge 
der einzelnen Lehren auf, Mroräus der ganz eigen«» 
(bfimliche Gang des Tfs ersichtlich ist. Das Buch 
terfüllt nämlich in 16 Kapitel, in folgender, auf den 
ersten Anblick sonderbar genug erscheinenden Ord^ 

?!»&•,■ *^ßL '• V^" Bilden der Zahlen und vom 
wirklichen Operiren mit ihnen S. 3—9. Käp. 2. 
Von der Addition und Subtraction S. 9-27. Kap, 3. 
YomMnltipliciren undDivldiren S. 27—63. Kap. 4, 
Von den Potenzen, Wurzeln und Logarithmen S. 63 
bis 116, Kap. 5. Vom Num^riren und von den vier 
Species S. 116—124. Kap. 6. Von den Vielfachen 
ondTheilern S. 124 -145. Kap. 7, Von den Brii- 
chennnd Wurzeln S. 145— 162. Kap. 8. Von den 
Dccimalbrilcben S. 162—197. Kap.^. Vom Wur- 
2elau82iehen S. 197-219. Kap. 10. Von den hö-. 
Im und niedern Einheiten, von den mehrfach be- 
fiauntcn Zahlen und von den commensurabeln und 
»eommensurabein Gröfsen S. 219 —225. Kap. 11. 
r on den Gleichungen , besonders von den einfachen 
algebpaischen Gleichungen mit einem Unbekannten 
l: ^r-^- J^^P- 12. y on den Proportionen S. 246 
WS ö7. Kap, 13. Anwendung der Gleichuhgenr des 
ersten Grades mit einem ünjiekannten S. 25t — 307. 
Aap. 14. Von den einfachen Gleichungen mit mehre- 
ren unbekannten S. 307— 323. Kap. 15. Von den 
Weichnngen des zweiten Grades mit einem Unbe- 
kannten S. 323-336. Kap. 16. Von den Gleichun- 
gen des zweiten Grades mit mehreren Unbekannten 
8.336 — 357. 

^ Was den Wertli des Buches betrifft, so ist es 
öiclit zu leugnen , dafs der Vf. sich als einen Mann 
'eigt, der seinen Stoff voilkoronien beherrscht, und 
«er Wissensehatt, die er vorträgt, Meister ist. Aiicb 
jene Vollstandigkfeit und Gründlichkeit, die der \t. 
fich als Ziel vorgesetzt hat, werden nicht vermifs^ 
ja man findet sehr Vieles, was man in andern Lehr- 
michern der Arithmetik vergebens suchen würde. 
Sodann ist es ein nicht geringer Vorzug des Buches, 
oars der Vf. die Buchstabenrechnung gleich von vorn 
herein anwendet, Und vermittelst ihrer jede einzelne 
Lehre in ihrer aliffemeinen Gültigkeit dfarstellt, was 
bierum so schlitzbarer ist, als gerade in der allge- 
meinen Arithmetik der Vf. eine ungemeine Gewandt- 
heit an den Tag legt. So willig wir nun «ucfa diese 
Vorzuge anerkennen , so können wir doch nicht um- 
Jin, auf der andern Seite eines Mangels zu gedenken 
aer unserer Ueberzeugung nach dem VVerthe des Bu- 
ßhes, als Lehrbuch für Schüler betrachtet, weeentli- 
Aen Eintrag thut. Der Vf. scheint uns nilmlich zu 
^hr einem gewissen Zahlen- und Zeichen -Mecha- 
wsmus zu Iraldigen, und zu wenig Rücksicht zu oeh- 



McH a^ He Attflbsii^g der Lehren dureh den Ver- 
stand. So sind viele der wichtigsten Sätze gar nicht 
mit Worten, sondern blofd durch Zeichen ausgedrückt. 
In §. 94. z. B. will der Vf. zeigen , dafs , wenn man 
einen Bruch mit seinem Nenner multiplicire, derZHh* 
1er als ganze Zahl sich ergebe. Das sagt er aber 
dem Schüler nicht, sondern die ganze Sache wird 

mit folgenden Worten abgethan : „in sofern "- jedesr 

mal die Zahl. bezeichnet, welche mit n multipli- 

eirt a giebt , so ist n . - oder — • n gleich 0.** Bei der 

Uebersicht der einzelnen Kapitel werden wir noch 
mehrmals huf diesen üebelstand zurückkommen. Daf 
4te Kapitel beginnt mit der Erklärung des Ausdrucks 
„ Potenz.** Hier keifst es : „ Jedes Zeichen von der 

Form ü" heifst eine Potenz, bestimmter: die nte 
Potenz von 0; der Ausdruck a wird der Dignandi, 
der Ausdruck n der Expolient genannt. Die zweite 
Potenz eines Ausdrucks nennt man auch das Quadrat 
desselben, die dritte Potenz den Cubus**u.s.w. Dem 
Schüler hat es der Vf. mithin überlassen,! sich nun den 
Begriff von einem Exponenten in Worten selbst zu bil- 
den. Von dem Grade oder der Dimension der Poten- 
zen ist nichts gesagt. In §. 117. säet der Vf. , „ dab 
die Gesetze de^$. 113. (es ist da die Rede von den fünf 
Lehrsätzen, die wir, wie es auch der Vf. thut,« der 
Kürze wegen nur mit Zeichen ausdrücken wollen: 
an+q = at • a9; a« — 9 = an: a^fiannq ts(a'>l)9 

asCa?)»; (ab)n =zan^. fi'»} f^j" = ^\ auch von 

Potenzen erfiillt werden, deren Exponenten Null 
oder negative 2ahl^n sind, unterliegt deshalb keinem 
Zweifel, weil die Bedeutung solcher Poitenzen ver- 
mittelst §» 113. II und infifofern dem Begriffe des P<S 
tenzirens gemh'fs festgestellt worden ist.^ Dem igt 
aber nicht so, da in den dort gegebenen Zahlenbei- 

Sielen nur von solchen Fällen die Itede ist, wo der 
cponent des Divisors kleiner ist, als der mponerft 
des Dividendus. Es hH(te das^bst ausdrucklich 
von dem Falle die Rede sejn müssen, wo der Expo- 
nent des Dirisors dem Exponenten des Dividendus 
gleich, oder groTser als dieser ist, und ni}n gezeigt 
werden , wie in jenem Falle der uneigentliche Aus- 
druck a? für 1, in diesem der uneigentUche Aus- 
druck a — » ( wenn qum w gröber ist als «) für — 

entstehe. $. 126 ge}iört gar nicht dahin, und ht an 
diesem Orte dem Schüler unverständlich , da er bis« 
jetzt sich noch keinen Begriff von einer Zahl(?) wirl 
machon können, die weder eine ganze, noch eine ge* 
brochene Zahl wSIre. In $. 138 stellt der Vf. auch 
wieder blols mit Zeichen den Satz auf, dafs der Lo* 

farithmus eines Products gleich sej der Summe der 
fOgarithmen der einzelnen Factoren. Der Bewein 
ist wieder reiner Zeichenmecbanismus, nXmlich es 
Utlogq {ab):=:Jogq a -hiogvft. Es bezeichnet /oa9 (a6) 
dieienige Zahl, mit welcher man q multiplicirea 
mnls, um ab zu erhalten, Itog ga + iogqb hezeich- 

net 
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net dieselbe 2aM: denn es Ist q^*^^^« +'^*^* « 
„ioe^a^g logf b -- ah. Weit farsliclier f ilp den Ler- 
nenden wäre der Beweis mit Hülfe des Satzes gege- 
ben worden, dafs man zwei Potenzen Ton gleichen 
Wurzeln mit einander multiplicirt, wenn man ihre 
Exponenten addirt. Da nun die Loearithmen Ton 
einerlei Basis nichts anders sind , als die Exponenten 
XU Potenzen von gleichen Wurzeln , so u. s. w. Der 
Vf. sagt freilich mitziehen dasselbe, aber man 

Staubt nicht, wie sehr dem Schiller durch den blofsen 
(eweis mit Zeichen das Auffassen der Sache erschwert 
wird. Die Lehre von den Vielfachen und Theilern 
ist sehr gut behandelt. Die Lehre von den Decimal- 
brilchen hat der Vf. auf die Lehre von den Potenzen 
gegründet, was recht gut ausgeführt ist. Auch sind 
Sie drei Fälle der Division mit Decimalbriichen dar 
durch zusammengefafst. »fit der Lefire von den De- 
cimalbrüchen verbindet der Vf. in demselben ELapitel 
die Rechnung mit Logarithmen 5 da er in diesem cr- 
Him Theile seines Buches aber blofs Fertigkeit im 
praktischen Rechnen mit Logarithmen erzielen will, 
lind die voUstSndigere Behandlung derselben dem 
ÄU?etten Theile vorbehält, so hätten alle dieienigen 
Rechnungsaufgaben , wo Logarithmen zu Zahlen zu 
suchen Sind, die sich in den gewöhnlichen Tafeln 
nicht mehr finden, und umgekehrt, desgleichen die 
Beispiele, wo den Logarithmen zur Rechten nega- 
tive Einheiten angehängt sind, wegbleiben sollen, 
indem von ihrer Bedeutung und Entstehung noch 
nichts gesagt und das Verfahren in jenen beiden'Fäl- 
len noch nicht gelehrt ist. Das Kapitel vom Wur- 
zelausziehen ist vortrefflich bearbeitet. .Namentlich 
zeigt der Vf. bei dem Verfahren, aus algebraischen 
Summen die Wurzel dadurch auszuziehen , dafs man 
#ie zu Potenzen umformt , wo denn die Dignanden 
die Wnweln geben , eine vorzügliche Gewandtheit. 
In dem Kapitel von den benannten Zahlen beginnt 
der Vf. sogleich mit der allgemeinen Darstellungs- 
weise auf folgende Art : 

ist E^aE 

E" =cl?"n.s.f. 

Md ist eke Grüfse 6 = nE , so ist 

6 = anE 

G =» abhE' 

G =^ abcnE" a. s. f. 

Rech* gut und zweckmäfsig. Dann heifst es aber 
sogleich darauf §.23*.: „nach dem vorigen §.istes 



Itiohty eine Grölse, welche in irgend eber Binbeit 
ausgedrückt ist , in einer höhern oder niedern Eid- 
heit wiederzugeben^^ u. s« w. Zweckmäfsig TrSfe 
hier der Reductionszahl erwäknt worden, statt diefs 
aus den vorigen Formeln ohne weitere ErklSrung 
herzuleiten. Ueberhaupt ist dieses Kapitel sehr 
kurz und unvollständig. 'Das Ute Kapitel uibfatst 
nichts weiter , als die Lehre, was man unter iden- 
tischen, analytischen und; algebraischen Gleichiui- 
een zu verstehen , und wie man gegebene algebra- 
ische Literalgleichungen aubulosen habe. Die 
zahlreichen Beispiele zur Uebnng ^arin sbd sehr 
zweckmäfsig gewählt. Im 12ten JKLap. von den Pro- 

5ortionen,ist der Beweis des Scitzes §• 275, dafs 
as Product der äufsern Glieder einer Proportion 
gleich sej dem Producte der innern , mit den Wor- 
ten: „denn aus aib = cid folgt, wenn man die 
Nenner fortschafft, aif = 6c*^ wohl zn kurz abge- 
fertigt. Auch bei dem Satze §• 278 hätte das Ter- 
faht>en , durch jedesmal 'geignete Division der Pro- 
ducte ad = bc die versehiodehen Proportionen n 
erhalten, angegeben werden sollen, da nnr der 
sehr geübte Schüler es von selbst finden wird. Im 
13ten Kapitel: Anwendung der Gleichungen des 
ersten Grades mit einem Unbekannten, befremdet 
es, die Lehren zu finden von proportionalen und 
umgekehrt proportionalen Gröfsen^ nebst den d^ 
hin gehörigen Beispielen und Aufgaben, die Ket- 
tenregel, übrigens recht gut begründet, den lU- 
b^tt in und auf Hundert, den Disconto, das Agio, 
die Zinsrechnung , das Interusurium , die Gesell- 
Schafts- und Alligationsrechnung. Im 14ten Lv 
pitel: von den einfachen Gleichungen mit mehren 
Unbekannten , hätte noch gezeigt werden müssen» 
wie man hier häufig durch Binffihrung einer neuen 
unbekannten Gröüse, z. B. der Sumnie der sSrnrnt- 
lichen Unbekannten, die^ Rechnung bedeutend ab- 
kürzen könne. Im^ ISten Kapitel hätte der Unter- 
schied zwischen reinen und unreinen quadratischen 
Gleichungen doch etwas deutlicher, dargestellt wer- 
den können, wenn der Vf. nicht auch hier, wie 
fiberall, so wortkarg gewesen wäre. Der ^hao{ 
enthält eine Uebersicht preufsisoher , französischer 
und englischer Maafse , Münzen und Gewichte. Bei 
dem zweiten Th^üe wünschen wir um so mehr eine 
gröfsere Ausführlichkeit der Darstellung, da er Lehr 
ren behandeln wird, die nicht* zn'den leichtern ge- 
hören. Einem Lehrbuche der Geometrie von dejp 
Vf., welches er angekündigt bat, sehen wir mit 
Vergnügen entgegen, 

Jtf.- 
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. ARITHMETIK. 

1) Berlih, b« WagMflihr; Hqndhtch für SehVer 
in Land-- tiiMf StadiBchden*, z%tm Gearauch beim 
Hechnen , Ton Dr. T. K^pf^ Lehrer uml ' Brzie« 
liang;«*faBpector, 1832. 280 8« 8. Mt( 1 &ih 
pferlafel. {Vtfß.} 

2) EiendmB.i Mk^Mnek fOr LOrer in Stadt ^ und 
Landst^ulen beim Unterricht im Rechnen j \iea Dr. 
T.Kopfy Lehrer II. firziehuDgs-Inspector. 1632. 
XYI u. 48« S. 8. Mit 1 Kjpftaf. (1 Athlr.) 

Detd« Sehviftea .gehören gennii zneanunen, indem 
niete nur der Gang, dee Yertre^g in beiden- derselbe 
ist, sondern auch die Paragraphen genan mit etnan- 
der ubereinstiitmien. Wa« in Nr. 1 kürzer dai^e* 
stellt dem Sclfiler gegeben yvird , das wird in Nr. 2 
weiter aasgefiibrt, und dem Lehrer zugleich der Weg 
vorgezeigt, den er gehen soll, um dem Schüler die 
Sache recht dentlich zu machen. Beide Bticher sind 
ia Fragen und Antworten abgefafet. Dem Handbu- 
dte ffir Lehrer ist iiberdiefs noch ein Anhang bei-* 
gegeben worden , dessen spKter noch kurz Erwäh- 
nung geschelien soll. Be^de behandeln 4 Cursns^ 
wovon der Iste „die Zahlenlehre'' enthält. Dazu 
recbnetder Vf. die Bildung der Zahlen, das Zühlen 
bis 10, die Ziffern, das ZShlen von 10 — 99, die 
Pestalozzrsche Einheitstabello , die PythagorHische 
Tafel, die Einführung in die höhern Ordnungen dei^ 
Zahleosystenis, das Auflosen grofserer Zahlen in 
ibre Hanptbestandtheile, das Umstellen der Ziffern^ 
<U6 romischen Stahlen, Aufschlufs fiber die ?ierRech- 
BUttgsarten, das ZusainmenzHhlen, das Yervielfa- 
ciien , das Abziehen , das Vergleichen , die Unter- 
Khieds - Proportionen , das Eothaltenseyn, dasThei^ 
len, Theil?erbSltni$se , geometrische rroportionen« 
Dieser erste Curf rs beschfif tigt sich nur mit ZahIe^ 
unter lOQQO, und g^ht von S. 1-.107 im gröCsern, 
tnd S.l— -71 iBfL kleinern Buche. Der 2te Cursua 
8. 107^18» in Nr, ?}, und S. 71-126 in Nr. 1. 
Er umfaCst die Lehre Ton dem Numeriren , den vier 
ueebnnngsarten mit ganzen Zahlen, und den Brüchen. 
£r schliefst mit der Lehre von den Proportionen mit 
Brüchen« Di^r v)te Cursn«, Nr. 1 S. 126 — 208, 
2^ 2 8. 187_308» umfafst die Aeduction und dif 
vRedmniigsafien mit benannten Zahlen, nebst der 
Hegel de tri« Der 4te Cnjrsns, Nr. 2 S. 309-425, 
<^sdeU die Bei^bnnnc sokher Flüchen und Kör- 
(er, die ans geraden Linien gebildet (?) wei 
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werden^ 



jie zusammengesetzten Proportionsbereelinungen mit 
mehrfach I^enannten Gröfsen, den Kettensatz, die 
Wecheelrechnung, die Zinsen- und Terminberech- 
Ifung, die Disconto-, Rabatt-, Tara -^ Gesellschafts- 
und ^ermischuiigsrecboung. 

Man sieht l^ereits aus dem Inhalte, dafs der Tf« 
Ten denii gewöhnlichen Gange abgewichen ist, was 
wohl hauptsl^chlich darin seinen Grund haben ma^, 
4a(s er jeden einzelnen Cursus als ein vollständig 
abgeschlossenes Ganzes hinstellen wollte; und ob- 
wonl Rec. denselben Weg nicht einschlagen würde^ 
eo verkennt er doch nicht, dafs man auch auf meh- 
rern Wecen zu demselben Ziele gelangen könne, und 
gestellt dem Vf. zu, dafs er den hier eiogesoUage- 
nen gerade nicht für einen unrechten hfflt. Auch 
sind die einzelnen Lehren gröfstentheils gut behan- 
delt, und fiberall ist das Streben desYfs sichtbar« 
den Verstand des Schillers zu beschHftigen und das 
mechanische Rechnen zu Iverhilten. Am wenigsten 
hat uns die Behandlung der Lehre von den Brü- 
chen gefallen, trotz der Bemfihung des Vfs, auch 
hier recht deutlich zu werden. Die ErklSrung der 
echten und unechten Brüche mifsbilligt Rec. durch- 
aus, und sl^ubt vielmehr, dafs sogleich yon vorn 
herein uneigeniliche Brüche , d. h. solche, die nur 
ein anderer Ausdruck für Ganze sind, z. B. j, y, 
Ton den eigentlichen zu unterscheiden sejen, die er 
dann wieder in zwei Klassen , in echte und unechte 
theilen würde. Bei der Multiplication der Brüche 
mit ganzen Zahlen ist das Verfahren, den Nenner 
durch die ganze Zahl zu dividiren , so zweckmifsig 
es auch da ist, wo es sich anwenden iHfst, nicht an- 

Segeben ; eben so wenig das Verfahren, einen Bruch 
urch eine ganze Zahl dadurch zu dividiren, dafs 
man den Nenner mit der ganzen Zahl multiplicirt. 
Der Vf. sagt zwar S. 175 in Nr. 2, das Verfahren 
sej undeutlich und führe zu einer verderblichen €re« 
dankenlosigkeit; aber Rec. leugnet das unbedingtL 
wenn die Sache recht angegriffen wird. Sobald 
nHmlich der Schüler erkannt hat, dafs die Theile 
eines Ganzen desto kleiner werden, in je mehr glei- 
che Theile ein Ganzes zerlegt wird,^ so wird dieses 
Verfahren , ohne je zur Gedankenlosigkeit zu führen» 
dem Schüler in seinen Gründen recht wohl eihlendi- 
ten. Ob des Vfs Methode, durch gebrochene Brilehn 
die Sache k^ar zu machen, leichter und schneller zum 
Ziele führe , möchten wir bezweifeln. Die Lehr» 
VoW den DecihialbHichen ist unvoIlstSndig und nicht 
zweckmSftig geordnet : sie lAt nXmlich zwisehen din 
tli 
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▼on den gewöliiüicli^ JOrOfl^eil eipg^ftrttit^iidftade^liihaltfdei^KjigeJI^ Walze und des Kegels, 
U n V« i ^ . ^\ t^ r. kAiM eAiM IKnd^ftitigM Jnt die Algebra. S. 42S 

Wenn wir nun gleich im Ganzen demYf. 2n|;e-^ t1^* '^^^ ^^ diesen \renigen Blättern jene Leli« 
atdhcniy dafa es ihm Reilingen ifl^, die meisten Begriffe ren' nicht yollstliodig dargestellt werden konsten, 
JU9r zu eitf wickeln^ lo kennen wir docli nielit dmhln, ''f^rdtehi sich >bii selSstj döcff haf Uns 9esTb.>le- 
einen Üebelstand zu rügen, der uns allein schon ah- fhcTde, ^ die Auftindiing. der Quadrat- nnd Cubik* 
halten würde, das Buch in Schulen einzuführen, Wurzel deutlich zu machen, recht wohl gefaiieB, 
Das ist einmal eine mitunter recht auffallend^ BreilarnSr gelanji; nHmlich zu Beidem auf geometrischem 
des Vortrags, ein langes Reden über Dinge; die gäi^ Wege. 'Wir 1 
nicht hieher gehören j und zweitens ein "^on ,- der, ' leu j 
etatt herzlich zu.seyn, wie .der Yf. wahrscheinlich 
glaubt, oft fade und la|)pi8ch ist. Zum Belege un- 
serer Behauptung nur einige Stellen von den yielen, 
die uns aufgestofse)i sind. So heifst es Ifr; 1, ft. 13: 
Schüler: Iiun lassen Sie uns allein arbeiten. O das' 
Bechnen ist doch eine angenehme BecrchSftigtltag! -^ 

Wir sind fertig bis zur 2iahl neun und neun/ig. Sie 
»t, ■' _ _ 1/1 •.^» _^ • I _• •<\_ t^ .' 



haben daraus kein Hehl machen y^ol 
viir uns sonst lies Yfs be* 
ringschätzung z^iziQh^n können. . ]ßr sagt namlick 
selbst S. 431 : „ Ist^Dir, lieber Letor nnd Rechner, 
Kritiker und-Autikritiker , diefs noch nidit de&tüih, 
dann nimm mir'a nicjit übel ~ (der Vf. nimmt sich 
selbst? nidits «bei), /hättest^Du, troti; der dsreli- 
MmadbUi^ AtligatiHligrefibiinng , «immermelir das 
bchiefspulver erfunden.'^ Drück ilnd. Phpief sind 



ÜLÖnne^ uns hexaminiren i es wird . gewsf» ge^ri;' teeht'^r, die tlViAlil'ipAiher goteichnet und liAo- 
Wohlcin! ich will Euch nicht hexamintrem sondern graphkt«, ^ . . > . • ' . ' ' «. M. 

eramimVen, das heilst u. s. w. "Nr. 1. S. 37. Schfl^^ ' ^'l 'WPIIGBATT 



ler : „Wir sind doch manchmal im Nachdenken recht 
faul; diese Wahrheiten sind uns schön früher gesägt' 
worden, und doch safs^n wir eben ds^, wie NachUars- 
Fritz,, wefcher Brot, Messer und di^^^'^hl'baii^,' 
abzuschneiden, utoi' seihen entsetzKcncn 'ütth^ei^'' zü^ 
stillen, der aber schier Terhungerte,' weil'äjp jdas 
Messer nicht anzufassen nnd j^u gebrdncheo; wufste.** 
Soll der Ton kindlich sejnr 'Auch unedd ist'det^ 
Ton nicht selten. So Nr. 1. S. 19: Lehrer : '— und 
dann führe ich euch im Galopp in noch höhere Ord- 
njungen und Zahlen. In Nr.''4, das docfrfTir Lehrer* 
g^escnrleben ist, wo man also; doch duyciiglfii^g'eincjci: 
ernsten Ton erwarten sollte'^ /geht. es nicht bdsser; 
So S..134: unter dem Terwandeln def Qrflc&e ist 
nicht eine solche Verwandftiüg zu., tersteh'eii', .wie 
man die Sache versteht j^' wenn' es heifst: es' sey 
Walser in Wein, oder Holz in Stein verwandelt 
worden ; nein ! u. s. w. Der Name Gottes und Jesi| 
ist unz<iblige Male gebraucht worden , was uns we.-' 
lii^stens hiobt schicklich scheiiit.' ^ Die k'c^techett-^ 
sehe Form solcher Bilchei: kcmneü wir änch nicht 
billigen: theils vteil sie zu Viel Raiitp wegnimmt^ 
theiisajjer auch,. weil, ß'^^*' "'"-''"'" ^'-~^^- ^«^^ ^»'-■^'^ 
liches in den Fragen der 
Nöthige's ausgelassen We.^x,... 



BERGBAF. 

Frkibero', b; Crac n. Gerladi in Comm. : Saduem 

Bergbau, nationalökonomisch betrachtet ton C 

f .' €r. A^imk^^^tifi^nkßchj ilefigiMibteir ^u Frei- 

1 bei^. . üHiS. iOJLIL «^ im S. 6. u. 2 Bogen Takt 

.'• len« t^Ügttf«^-' , '. ..V. f «. ■ 

' Wie doV Bergbau n^tionalökonomisch, nicht blob 
in einem elhzelhen^ Staate^, sondern auch im Allge- 
meinen richtig betrachtet werden 'müsse; Vtelcber 




t^MienV*i war Sfeit eihilgin Decennten ifn^Gcjgenstawl 
dör "Controverse, welclier mahche Sdjrtften, Ab- 
handlungen' Joiirnal- Aufsh* t?c u;s. Vr. heih^gcm- 
fenrUrtheilcV Bebaui|tnngcn , Eiegritfe und nicht 
selten Fehlgriffe von staatsmllnnern, Depiitirlen- 
Kammern u. s. w. zur Folge gehabt hat. l)ieA^^ 
iiigsten , welche den pe«;enstand besprochen habeßi 
ünd^elbst wenige von* dyrt'jdnigenj Welche in höht- 
Wr«t?llnng über die Saxhe >u iirtheWen, darin r« 
händcKi /halfen y . habeii sie richtig' und voUständtg 
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irichVzu harmoniren. — Schüler: „das Isi v^a'hri niulbfn Ihdirstrie^wclgeyr Jiermishd)rftt imdso, ^^^* 

Die Tabelle, welche zehnthiirmig vor uns liegt, lia< effto ifri -einseitige BefiaÄ'^lurfgfflesCiegenitffn^^^^^ 

unsere Vorstellun "'***' '^'^**'^*''^'^''^ ^* ^^"'* '*'^^''^"~^^''"*' »i"*«^« «»AtH {:hoMi«3<kiioTtAa Miit^ni'KAhpn^ die oArii^ 

len kommen unzi 

w^iinljiUe dergleicnen .A»?vvuciise wegi ^, . 

wordcji wliren, i^qi eia|jri(thcil;am Yelunien^V^- 

tiereii kionnen. :--? ' .Dijf lAiiljaVia' Iq Wi^t, li^.e'AtllHI 

noqh*,ieine arithmetische ^ugape.,, handiGjvdWAm^ o— t or -» . j .>»^ o^r-on- 

iucVl« der Quadrat-uiid (futikLVuiSiei; d^e OiiÜ -SaUXrihlMLDniTu^trfc MWlB^flÖ« BUf^^ f^^.«^ 

drirnng und ßeredhnung der "KvÜHMche ,^S^%t^ tketlB VeÄdnf ^Viiid 'cntwtdfer zu %el«ig ge«J»f 
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werden feC, wtfIchlliB Torwaftend dbp Fair war, 4Hlei^ 
iifeerschStzt . Wftrd«. Man bat meiste den. Bergbau zu ^ 
fiehr Mofa Toa aaiaar unmittelbar. finantieUen Seite 
vad zu wenig In seinen vielfach yerzweisten Wirk- 
samkeiten für dag Staats- und Tolkswohl berüek-^ 
flichtigt: eine BesehrHnktheit der Ansicht, welche 
za den grShsten« Iivthtimem nnd Fehlsohlfissen ip 
9(aatswiilbaGhaftiiA^r< Hinsicht nothwendig führen 
nafste. Die rebhte Mitte In äer Wlirdignng dea 
Bergwesettuwiil^ seHen befanden. • Sie lehrt uns 
aber Hr. v. Wi in d«r torliegenden'l^hriit,('undiBwar 
oiine alle polaailse&e Erörterung ,• blofs gestützt auf 
griiadlieh ermitteltes unnmstefeHehes Mat^ial und 
erleochtet ron den einfacbstett' und. gesundesten 
ScMarsfolgen , auf bla^; Weise kennen ^ wie Tor ihn 
noch ISüsine^. Denn selbM dUs klitzli^h ersehienene 
ganz vortre^lieh^ Bneh- ^on »hnliehe^f Tendenz des 
Hn. Prof. HuuHnnnn (Üeh^rd^n g^getlV^Hrtigen Zu- 
stand und ^ie Wieht{^kdt' des »Mannör. Harzes. 
Göttingen 1^32) hcit^ den Oegenstinnd weniger aus* 
dem allgemeiiieji grandsfftzliehtili Gesichtspunkte be« 
bandelt. Hr., Prof. Hausmann fafste den Harz in 
setner stäatflWirthschaftliohen Bedeutung mehr un- 
mittelbar undfraa^ der direeteu praktischen Seite ttfs» 
Anje; 'ohn# aus Skth obern Standpunkte des^Prin- 
eips die richtige Stellung* dc^sSpeotellen Tollstlin^fg 
7u beweisen «f der zur« Anschauung zubringen. Hat 
«ber auch dte Arl^eit des Hn, t\ W. zunHchst den 
Bergbau Sachsens zum Vorwurf, und ISfst sich anch 
jedes darin Enthaltene directe nicht auf andere Staa- 
ten nnd- Länder anwenden und* ausdehnen, so «stellt 
sie doch philosophisch allgemein gilKige Grundsätze 
iof, und weilet entweder auf unverkennbare Analp- 
gieen rnimitti^lbar hin , oder führt auf Ideenrerbin- 
dungen, vrelcbe den wahren Werth des Bergbaues 
für jeden Staat leicht beleuchten uiid von der richti- 
gen Seite ansehen lassen. Sachsen ist wohl eines 
der LHnder, wo in Europa der Bergbau am höchsten 
gebalten wird, wo verbifltnibmHrsig von S^iteii des 
Staats noch .am. -meisten für ihn geMiiieht;. denn: in 
andern Ltodern liegen^ fiir sein (iredeihen noch viel 
aähere Wüamhe vor, «)s hier, als.z. B.^die awh 
von dem ¥£. fiirOiffaehsen' sehr motivirt' dargethan« 
nothweudigkeit oder ZwcokmJlfsigkeit seiner spe«- 
ciellen Vertretung beim Landtage. Bei den fortr 
vrHhrend stei^^nden Sehwierigkeiten des BergwcükSr 
oetriebes nnd ibti dem gleichzeitigen fallen der her 
triehsqnefien, eriMiheiat ea.aber selbst* fiir Sachsen 
^ ein BtidUcfncfs, durah richtig» lüarätellung seines 
Werthesalletdurch unrichtige BeoriheiJung .Ihm ent- 
»Meade^tNsbhtliei^e'haddififst zu entfenien ilud eine 
yehpcreTheilmrii'mediirÄlAtion aniihra zu erwecken: 
«aker die vorliegende Arbeit elf eiell dem Vf. von dem 
^ohigU:QbQrbergiimtel«af§|etragea worden ist, wie ih 
V VdrNdt äbffi&chcifif »»her mged^iitet und. da- 
^«rch Zi^^^ibif die Lonlerkeitder dnzit heiiatäclen 
VuwUn-hipgewidseft wirli.. Was abei« in jenhr Itii^kr 
•m fvB9 M^htmnd BMiHfmSa^ iat^ Uhüt geinils sehr 
^Ytngend^L>Mb larjedadb aadoni:etil#opäisüh0n i)ei^ 
^utreibQndenLamlMiimni »»mlaheii Staaten, wo' der 
wgbaubetrieb von Privaten geführt wird, Wirjkön-' 



tt^n diibe^ nur WOrfscheA, dafiT Jeder/ welchem hernfpu 
ist, libe^6e^etlstMnde des Bergbaues in Bezug aufLan- 
deswohinihrt zu urtfaeileu und darauf einzuwirken^- 
genaue Kenntnifs von der eben so klaren als gründli- 
cheh ISehrift des Yfs nfihme. Das schönet kunstee- 
reehte Gewerbe , welches im eigentliehen Sinne das 
Gfiaek manches Landes- begründen kann oder wirk- 
lieh begründet, würde danq richtiger und minder 
sdbeelsüchtig angesehen werden« 

So nur im AUgeneben die Aufmerksamkeit auf 
die Sehvift lenkend, innterlassen wir es, in ihre treff- 
liehe Gliederung im Besondern einzugehen, und .deu- 
ten nur noch an, dafs.aneh der Statistiker darin sehr 
wert&voUe Ausbeute und meist Zahlen finden wird, 
deren Richtigkeit durch ihre officielle Herkunft ver- 
borgt wirdi . • • 

SehSnerDruek, gutes Papier. Wahrscheinlich 
ist die Herausgabe auefaanf &osten des Königl. Ober-* 
bergamts bewirkt worden.. Agricola. * 

GEOGNOSIE. 

Paris, b.'Vf. und bei Levraalt, ii.BRi7sseI, in, 
d. Pariser Buohh.: Memoire» gdologiqt^s et pa-* 
leoniolpgiqües, mthliek par J. Äotid, secretair^ 
pour Tetranger de la sooiete geologtque dö Fran-* 
ce^ Tome premier. Avee quatre planchba, lÜSlip 
XVI u. 362 S. 8. 

Der Heransg. hatte im J. 1829 mit Jqbert und üo-* 
zei das Journal de Geologie begonnen , welches -aber, 
da die Gesellsehafi sich auflöste, nicht fortgesetzt 
worden ist. An dessen Stelle setzt; er die vorlie-j 
gende Sammlung von geologischen und palcontolo«^ 
gischen Abhandlungen , welche Original - Arbeiten 
und Auszüge aus Schriften iü fremden Sprachen 
enthalten soll. Sie soll in zwanglosen Bünden voü 
20 -«-425 Bogen, oder in halben Blinden von 10—12 
Bogen erscheinen. Beigefügt soll eine unbestimmte 
Anzahl Bilder: Karten , Durchschnitte und Darstel- 
liiugen Ton Yersteinerungen, werden. In der Vorrede 
zweifelt der Uerausg« nictit,.dafs die vvohlfeilö Samin- 
hing,-nebendett Ipielen französischen Journalen, welche 
Abhandlimgen dieser Arta^fnehmen,ihrPublicum (in* 
den und ihren guten Fortgang nehmen werde. Ob seine 
V^ergleichung r ^^plus il y adt voHures publiques ^ plus 
le prix en est modlqne et plus iljf a des vof/ageurs''' 
hier pa&t, bezweifeln wir* Von einem folgend er- 
schienenen zweiten Bande der Mcmoii*es haben vvir 
nkht9< vernommen. . Ueber* den Inhalt des vorlie- 
geiideir erffen theilen wir indefs Folgendes mit. 

Die erste, zugleich die gröfste Abhai^dlung (bis 
Si«2 reichend) führt die Ueberschrift : Considdraiions 
^^n^rales sur la distribution geographique y la natura 
etroru/ine des terrains de fEurope. Es ist eine ver- 
besserte und weiter ausgefüjirte Üebensetzung der m 
Deutschland hinreiobend bekannten Abhandlung vom 
Verfasser, -welche in«. heonhariCs Zeitschrift für 
Mineralogie, Julk 1827H;abgedruckt ist. »Wichtig 
ist difese.Abhaiidlu)ig immer, auch selbst für dife 
Geschichte der Geolagie. Durch die angelegte Feile 
des Vfs hat sie noch gewonnen« Der Zweite Aul- 

satz 
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ierUtet; sucht den M^erth des Petrefactea-Studiuiiia 
Ffirdie Geognosie, odePTielmehr die Ausbeute, wel- 
che sie davon gezogen hat, festzusteUen; zeigt, wie 
ienes keineswtges allein die Basis der Wissenschaft 
ion dem Bau der Erde seyn könne, wie diese viel- 
mehr durch die Betrachtung der Gesteine und L«e- 
Jungs-Beziehungen vnj-zugsweise ihre grofeen Fort- 
Shrittegemacht%abe, und eieW uns i« Allge/nei- 
Jen Snel Reichthum von Refie««ien und ScWuiiseu 
Iber die gegenseitigen VerhSltnisse der Paleontiiio- 
Sie und dfr^agerungs- Geognosie, Reiche eben so 
leistreich, au! Combination guter Beobachtupgen 
S^d literarischer Kenntnisse gegründet, erscheinen, 

als sie zeitgemiirs sind, um gegen das ««ge^-llf^^^k^ 
Wachsen der Ansprüche von der einen B^^^^^ 
sen die andere zu warnen. Diese Abhandlung, wel- 
Se zugleich als Anerkennung der deutsdien Ver- 
diehst?um die Geognosie gelten kann, fuhr* die Au?- 
schritt : Ewoi apprecier Us avanü^esdeh P^t^onfolo^ 

fmde^. Der dritte Aufsatz (S. 1**--1M): Ledd^ 
luge, le dUuvium et Pepogue allnmale «««^'»»»P » , P« 
Tauteur, hat die Absicht darzulegen , das bis jetzt 
kSe Iteweise einer allgemeinen Ji^^h n ^^^^^^^ 
fieangiebt, aufgefunden ,»eyen,^dafs die alten An- 
Ichwemmuigeri, das sogenannte Diluvium, kein Pro- 
Suct dieser histprischen Fluth seyn könne; endlich 
dafs, nach den innigen Beziehungen der alten An- 
schwemmungen zu den neuern , die heutigen geolo- 
eischen PhSnomene nur eine Reihe mit den truher 
Itett gefundenen büden. Die hier dargelegten An- 
eichten des Vfs finden Gewährsmänner inConybeare^ 
Sedgwick^ Daubenyy Murchison und andern engli- 
sehen Geologen. Viel Scharfsinn und die Benutzung 
eines reichen Materials mufs man auch dieser Ab- 
tandlung zugestehen. Dann folgenS. 165-^1«4: 
Observations de ratdewr sur le sol iert^atre Ul quil 
est concu par M. Brongniart. Ebenfalls polemisehen 
Inhalte. S. 185-2#1 : Descriptim de divers guemem 
bttereesans de faesiles dam les Alpee autnchtennee^ 
par rautetir. Beobachtungen über die lungern bs^ 
Silde in den östreichischen Alpen. 8. 5841 : iVole mr 
hiprogris de la Göologie en Ruesie, par rmitetir. 
Es wird vorzüglich auf das seit 1828 erscheinende 
russische bergminnlsche Journal (Girmoijotiriki/) und 
mf seinen reichen geognestisch- geologischen Inhalt 
aufmerksam gemacht und dasselbe dringend empfoh- 
len. Durch die dem Journal Jieigefugten Kartto 
könne Jeder (offenbar ist dieses auch bezogen auf den 
der russischen Sprache Unkundi|en) sieh eine Idee 
von den Beobachtungen machen, da die wissenschaft- 
lichen Ausdrücke mit denen anderer Sprachen Aber- 
einstimmten, und so habe man, als einzige Schwierig, 
keit bei der LectOre , mir das russische Alphabet 
kennen zu lernen. Ware Hr. ßoMrf eingebornerFran- 
Jose, so würden wir eine solche Aeufserung franzil- 
sische Leichtfertigkeit nennen.' So hoffen wir aber 
wenigstens, dafs derjenige, welcher die von S. 242 
iis 294 folgende Uebersetzungen aus diosem Journal 

■ . ^^ 



gtttaehf haL doch im Besitze ron iii^hr Kennteifs der 
russischen Spraehe gewesen sej, .alaJIr. Amtf zaa 
Verstehen russiseb geschriebener geegnostiscker Auf- 
slitze voraussetzt« Einiges.Isteressante findet eiek 
unter diesen russischen Kotizen« S. 295— 310 liefert 
eine Uebersetzung der Schrift vom Grafen t;. JtfÜMter: 
Bemerkungen zur nüliern Kenat^ib der BelemBiten. 
Baireuth 1830. S. 311--316 ein Aiiszui; ans {Hiüh 
ger)Eequme d'unUßäleaude^p^rUictiiwide laS»^ 
Stockholm 1830. Jene Ali^ndluaigeit von Graf u 
Münrter und UUinger sind in IHuitsohland jenngenl 
bekannt» S. 317 - 320 eine kurze AuiCeige von I^elti 
Geologie. S. 320 — 356 : . Examen dee phinomhm d$ 
la Geologie j quieemblent awnr le rapport lephuM- 
reet avee les idiee ihdariqHes^ parilf. W.D.Onigbmt^ 
£ine Uebwsetzung^ des ebenfaus bekannte« Conibeft- 
re'schen Aufsatzes aus den A^^nßk of plühs^ 1830 o« 
1831 mit einigen Noten von Hn. ,0oiie. ZumSeUoli 
8, 357—^362: S^r les spulbvenfens e fremd per lei 
hautest alpes^ Der Yf. sucht für #io1i di^ Prioriül 
der Lehre von den fimporhebungea gegen E.äeßewh 
mont darzuthnn» 

Sonach hlitte dieser erste Band ier Sammhug 
Mir einen sehr theilweisen Werth Oür den deatsclifii 
Geo^nosten. Den compendiösea Druck und daa gute 
Papier können wir riihmen« 

SCHÖNE LITERAT€R« 

1) Frankfcht a^ M., b. SauerlHnder : Sämmiliche U* 
eterisch 'romantische Erzählungen n* GeschichUs 
von F. W. Ups. 1833. £rs/er Bd, 3Q8S. 2tcf»* 
fer Bd. 224 S. 8. (3Rth4r. 8gGr.) 

2) Aarav, b. Sauerllinder: Selma^s Erzählwm 
aus der Romanentoelt des witÜichen Lebens* HeN 
ausgegeben von /. C. Appena^eller. 1834. 2S8 9. 
8. (UUhlnSgGr.) 

3) Lbipzio, b. Fest: Novellen, Sagen, Gedichte wi 
vermisddc Schriften von lliiii# Normantu 1833i 
VI u. 208 S.S. .(15gGr.) 

Es sind sechs romantische ErzfiUungen, welehe Nr .1 
enthllt, und deren Vf. sieh darin von mehr alseinar 
Seite empfiehlt. Unter denen von der comantiMli ki« 
storischen Art zeiehnet sit\kAheErobemngBaAarBA$ 
vortheilhaftaus. JEfuadrar ist zulang gedehnt. AUsim 
ti. Irene und Venedigs Patridtr huldigen zu selu* den 
Zeitgeschmack, ohnedessen bessere Productezaerm» 
oben. In dem Hagestolzen schliefst sieh der Vf. n8t«r 
an Clauren und Schilling nieht ungliiekiich an, «n 
Christ freude ist ein sehr ansprechendes Stilllebts. 

Nr. 2 hat aufser dem poetischen noch einen morali* 
•eben Zweck. Es stellt m den mitgetheitten. nor ir*' 
Big von vf ahrer Geschichte abweichenden SrzfiUBi- 

fen Warnungstafeln filr daaGemfithnnddieWiikif- 
raft auf, und hSlt meist denAkgbchen Tenisst 
Den grSiateB TheU von Nr. 3 nimmt «w«^«^.^ 
,,derGraUkare' ein, der esnichtan gria*geB«"SjeW 
fehlt, doch ist im Ganzen die SohUdminc sitthcbtf 
GräuelzugrelL Da»üebrlgesiirtSlainigk«tes,w* 
^ unter den eigenaiehen Gediehten int stmn mskis, ^ 
sieh aber das ftlittelmltfaige nrkSbe. 
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NFrnbxbo, b. Schras: ßtineralogisehe Jahreshcfie 
ron Dr. E. F. Glocker ^ ordentl. Prof. der MinC" 
ralogte n. s. w. zu Breslau. Zugleich als fort- 
lanfende Supplemente zn des Yfs Handbuch der 
Mineralogie vom J. 1831. Ersiet n. zweitetHetU 
1831 n. 1832. 1833. X u. 166 S. gr. 8. (ISgGr.) 
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m festzasfelleii y was die vorliegenden „ Jabreck 
kfte"' und ihre versprochenen Fortsetrangen eigehU 
lieh leiitem sollea, tU es eiforderlieh , unigee aus 
der Vorrede des Vfs auszuheben. Hiernach haben 
sie den Zwe<dc, von allen nach dem Jahre 1830 im 
Gebiete der Mineralogie (der Yf. nimmt das Wort in 
der amfassendern Bedeutung, nSmlich Oryktogno- 
sie ynd GeMnosie einsehliefsend, Geologie aber 
aDMcUieCsena) gemaehtsn Entdeckungen und Fort- 
schritten in der gedrängtesten Kürze Kunde zu ge- 
Seben; sie sDlbn daher nur Thatsachen, nur die 
[esultate der Entdeckuigen, und von neuen Ansich- 
ten nur die i^^esentlicbsten Sätze , ohne irgend eine 
ausführliche Exposition , in sich aufnehmen, zugleich 
aber, ungeachtet dieser Kürze, mit der möglich- 
steil, nur irgend erreichbaren YoUstXndigkeit über 
alles im Laufe eines Jahres erschienene Neue in der 
Mineralogie Bericht erstatten, welche YollstSodig- 
keit sieh auch auf die Literatur bezieht. Sie sollen 
sich zugleich an des Yfs im'J. 1831 erschienene 
Handbuch der Mineralogie, daher dessen Anordnung 
befolgend, unmittelbar ergHnzend anschliefsen.^ Da 
die erffe Abtheilung dieses Handbuchs schon im J. 
1829 herauskam, so habe der Yf. in dem vorliegen- 
den Doppelhefte, worin die Jahre 1831 und 1832 zu- 
sammengezogen sind, tbeilweise die Entdeckungen 
lun ein oder zwei Jahre zurückführen müssen. 

Abgesehen davon, dafs diese Hefte also zugleich 
ErgHnzungen des Handbuchs der Mineralogie vom 
Tf, abgehen sollen, so ist die Idee der Bearbeitung 
^och an sich sehr zu loben ; eine solche Revision der 
Entdeckttngen *ln der Mineralogie , eine Art von Re- 
pertoriitm der Leistungen in einem Jahre, hat in 
neuerer Zeit Niemand mit der von dem Yf. beabsich- 
tigten YoUstSndigkeit überpommen. Wer inderWis- 
^schaft steht, welche mit Riesenschritten vorwärts 
^{U) ^eifs, wie sehr dergleichen Uebersichten, wenn 
sie mit den gehörigen literarischen Nachweisungen 
^«mhen werden , natzHch und schätzbar sind » aber 

^£än^. Bi. MUT A. U Z. 1834. 



auch, welche Mühe ihre zweekmSisige und voUstän« 
dige Aufstellnng verursacht. 

Wie Ar. Glocker die Aufgabe gelöst hat, sol-^ 
cfaes wollen wir unter Angal)e der Rubriken der 
Haupt -Eintheilungen, etwas näher prüfend beienrh- 
ten» Das einzelne Mangelhafte, welches sich dabei 
herausstellen wird, möchte vielleicht von dem fiei- 
fsigen Yf» in den folgenden Heften berücksichtigt 
werden, und dann wäre durch das Unternehmen 
wirklich den Bearbeitern der Mineralogie ein Dienst 

Seleistct. Es ist keinesweges alleiniger Zweck, 
nrch die Arbeit des Yfs Handbuch zu ergänzen. 
Wir möchten diesen sogar gerne als untergeordnet 
ansehen : jlenn Handbücher, wenn sie irgend gut und 
brauchbar sind (wir enthalten uns jedes Urtheils 
über des Yfs Handbuch, welches nicht Gegenstand 
unserer gegenwärtigen Aufgabe ist), müssen doch in 
wenigen Jahren neue Auflagen erhalten, und dann 
lassen sich die Ergänzungen, welche, als besondere 
Jahreshefte angehängt, beim Gebrauche immer stö«- 
rend und unbequem sind, angemessener einweben 
und mitverarbeiten. Die Jahreshefte, als lieber«* 
sichten der Leistungen in der Wissenschaft, müssen 
daher, auch .völlig selbstständig sejn. Auf diese;» 
Standpunkt beziehen sich vorzugsweise die nächste« 
henden Bemerkungen. 

I. Neueste Geschichte der Mineralogie. „Die 
Wissenschaft befand sich in den letztverflossenen 
Jahren nach allen ihren Theilen in reger Bewegung« 
Unthätig war man in keinem Theile; nur die Philo- 
sophie der Wissenschaft gewann nichts. Dagegen 
erweiterte sich um so mehr der Kreis dessen , was 
unmittelbar beobachtet, zerlegt und gemessen *wird, 
und reichlich strömte in dieser Hinsicht von allen 
Seiten der Stoff herbei.^^ Fast nur Namen werden 
hier aufgeführt mit allgemeiner Angäbe der Bran- 
chen, worin sie etwas leisteten ; erschöpfend ist aber 
in dieser Art die Aufzählung auch nicht. Orjkto- 
gnosie und Geognosie werden in solcher Art gleich- 
förmig behandelt, auch zum Schlüsse wird in ähnli-^ 
eher Anführung der Fortschritte im Allgemeinen ge- 
dacht, welche die Geognosie der Petrefaktenknnde 
verdankt« und darnach sollte man glauben, dafs im 
Verlaufe des Hefts die Entdeckungen in diesem letz- 
ten Fache, gleich denen der übrigen TheiJe, im Ein- 
zelnen mitgetheilt würden, welches ganz angemessen 
und sehr erwünscht gewesen seyn würde: aber kei- 
neswegs bt dieses der Fall, und nur die Literatur 
Mmm der 
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der Petrefakten kommt in dem folgenSen Abschnitte 
noch vor. Für die Zukunft sähen vrir diese Lücke 
dei^ Jahreshefte gern ergänzt, wodurch dieselben un- 
geitiein an Brauchbarkeit gewinnen würden , besoBr 
c|ecs da nach dem heutigen Standpunkte .der Geo^ 
gDOsie diese ohne &epntuiis der Petrefacten gar nicht 
mehr mit Erfolg bearbeitet werden kann« — Unter 
der angehängten Ueberschrift: Chronik^ werden die 
Männer von Bedeutung in der Geschichte der Wis^ 
senschaft genannt , ^ welche ihr von 18^ lis 1832 
durch den Tod entrissen worden sind« 

II.' Neueste Literatur der Mineralogie. Blofse 
Buchertitel; Journale werden auch nur nach ihren 
Titeln Jiufgefuhrt« Es ist ein wesentlicher Mangel, 
4afs die Aufsätze von Belang in Journalen, Societäts- 
Schriften und .Sammlungen nicht speciell genannt 
werden« Ganz vollständig ist die Zusammenstellung 
der Bücbertitel auch nicht; wir könnten noch manche 
Auslassung; nachweisen, besonders vom Auslände 
her« Theüweise entschuldigt diefs der Vf« in einer 
Aniperkung der Vorrede dadurch, daEs manche der 
ausländischen Schriften, besonders englische, nur 
sehr spät eingehen, weshalb er diese erst in den 
spätem Jabresheften zu benutzen im Stande sey« 

III« Krystallographie undGegtafiehhre überhaupt. 
Unter den besondern AnCschriften : Goniometer, 
künsüiche Krjstallbildangen, Krystalle in organi- 
schen Körpern , in KrystaUen eingeschlossene Flüs- 
sigkeiten , einflieCsende Umstände auf die Rrjstall- 
bildung, neueste Behandlung der Krjstallographie 
tfud Eintheilung der Krjstullformen, Formen des 
regulären KrjstaUisittionssystems, neue Abtheilung 
des regulären Krystallisationssystems, neue Unter- 
abt heilnng des rnomboedrisch-dibexaedrischen Sy- 
stems, neuQ Unterabtheilung des quadratischen S v- 
stems , Zwillingskrystalle , Bezeichnung und Abbil- 
dungen der Krystallformen und Pseudokrystalle, 
S*ebt diej»e AbtheUung in ihrer Art vollständige 
, ndeutuhgen mit gehörigen literarischen Nachwel- 
sungen, auch einzelne Winke über des Yfs* eigene 
Meinungen« ' Ganz natürlich verbindet sich damit 
auch einige Polemik, welche jedoch nach dpr ganzen 
i^orm und Haltung der Mittneilun^ nicht sehr ins 
Ein^c\ e eingehen konnte« Gegen ßreiihaupt wer- 
den vorzugsweise manche Zweifel angedeutet« 

IV« Mineralpiysik. Härte, specifisches Gewicht, 
akustische Erscheinungen , Farbenerscheinungen der 
Mineralien, doppelte Strahlenbrechung, Polarisation 
dps Lichts, Phosphorescenz der Mineralien, Wärme- 
capacität derselben und elektrische Erscheinungen- 
sind die besondern Rubriken , unter welche die Ma- 
terien dieses Abschnitts vertheilt erscheinen« Kurz, 
aber gut und möglichst vollständig ist dieser Ab- 
schnitt behandelt« Man trifft darin Yieles, wovon 
iiider Mineralogie wohl weniger bald Rücksicht ge-^ 
nommen werden möchte, wenn nicht die Aufmerk- 
samkeit so zusammengestellt darauf gelenkt würde« 
Die Ermittelungen rühren mehr von Physikern im 
eigentlichen Sinne, als von Mineralogen vom Fache 



her. Die Auszüge sind, daher, als besondere VTinke 
zu» Aufmerksamkeit, doppelt willkommen. 

y« Mineralchemie. Gar zu kurz und so ron we- 
nigem Nutzen« Das Ganze wird, unter den Ai^- 
sehriften : Neu entdeckte Stoffe , EblliÄi der Teo. 
peratnr auf die Mischung, Isomorphismus und Di- 
morphismus, auf 5 Seiten abgethan« Gegen die 
durch V. Kobell zu weit ausgedehnten Begriffe voa 
Isomorphismus erklärt sich der Yf« wohl mit Reell 
Die neuen chamisehen Analysen von Mineralien wer- 
den nach ihren Aesultaten in der folgenden Abdu»- 
lung mitgetheik« 

YI« Speeieüe (hyktegnosie. Bei weitem der aig- 
fUhrlichste und mit den Abtheilungen III. nnd IT. 
der brauchbarste Theil des ganzen Hefts. Es zer- 
faUt die AbtheiluDg YI, von S« 72 — 148 reiekod, 
in die Rubriken : ^ A. Systenpatik, worin ziemlick 
kurz die neuen Mineralsysteme aufgeführt werden; 
und B. Diagnostik, welches die erweiterte Keoit- 
nifs , so wie die Angabe neuer Yorkommnisse fruliei 
bekannter Mineralien und die Beaokreibnngen oeoer 
Gattungen und Arten enthalt«. Der Anordnung iief^ 
des Yfs Mineralsystem za Grande. Die Rubrik ß, 
ist besonders fleiisig und branchbnr , obgleich mög- 
lichst gedrSngt , zusammengestellt. Üie Breithmt- 
sehen neuen Sf ineralien und Eintheilnngen derselbei 
sind aber , wahrscheinlich weil es Hb« G« oft an htV 
reichender Ueberzeugung der Griinde zvr Sooderint 
gefehlt hat, nicht selten mit besonderer FÜicbtigkeit 
oder OberflSchlichkeit behandelt« Skatt vieler Bei- 
spiele solcher Art führen .wir nur folgende fu; 
S« 117« yj Breit hanpt unterseheidet 7 Arten von To- 
pas, den stfinglichen und Physalith nngereeluet. 
6Char« d« M. s« S. 2Mff.V' ui^d S. 11». „bder 
Quarzgattung nimmt Breithaupt 5 Haaptartea iif 
wovon 2 durch den rothen und braunen Eiseakieiel 
gebildet werden. <Char. d^ M. n. S« 173 ffA'' Sol- 
ehe allsemeine Anfilhrupgen entsprechen den übri- 
gen mehr ausgeführten nicht, und setzen weaij^ctea» 
eine Kritik bei dem Yf. voraus y welebe wir in so 
weit zu tadeln haben, ala sie stillschweigend ist 
Wollte derselbe aber seine Kritik nicht ansspn- 
eben , so durfte er nur trea und gleichförmig refo- 
riren« Diefs mnfs und kann man von dem Refereo- 
ten erwarten« Im Ganzen genommen haben wir 
aber doch diese Abtheilung., worin der Haoptwerik 
der ganzen ZasaminensteUang* liegt, danUiar ent- 
gegenzunehmen, und begierig warten wir auf ihre 
Fortsetzungen, indem uns dadurch ein leichtes Mit- 
tel zur nähern Erkundigung fiber neue Mineralien 
und neue Yorkommnisse derselben dargeboten wird« 

YII, Geognosie. Die Abtheilonc ist hockt 
därftig und fast gan? nnbrauoUNir« Veher I«8^ 
mngsverhllltnisse» was.H^nptaaehe hier wfr^ m«^ 
man darin vergebe;is genOgende AnAkonllt. Nor w 
Petrographischn ist ei^ig^rnuifsen behandelt; ^ 
Petre^cten werden aber dabei auch ger nidit te- 
rjicksichtigt« Der Yf. gesteht es in einer Note 
selbst, da£i dieser Aütikd für jet4 naek ^^}^^^^ 
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Vellstfindigkeit Ansprncli mache , indem aus meh- 
rern Gründen eiae beschrünkte Bogenzahl der Schrift 
im Augo behalten werden mufste. Dem Leser ge- 
MOiiber kann das Letztere keine Entschuldigung 
nr die Mangelhaftigkeit abgeben J)er Yf. hHtte 
sich lieber, wenn nqr Orjktognosie, wie man ver- 
mathen mub, sein Hauptnich ist, auf diese lediglich 
benehrHnken sollen. 



wäre der Plan der vorliegenden minera* 
losiflchen Jabreshefte gut, und seine tüchtige Durch- 
filnrung würde einem Bedflrfnisse abhelfen«, Aber 
die Ausführung des ersten Yersuchs läfst Alanches 
tu wünschen übrig, welches noch mehr im Detail 
anzudeuten, diese Beurtheilung ^u sehr über die 
Grenzen des Raums ausdehnen würde • der ihr hier 

(gestattet werden kann. Ton der Thätigkeit des Yfs 
SCst sich in Zukunft Besseres erwarten. 

Bine Seite tqU Druckfehler -Yerbessemnffen ist 
dem compendiös gedruckten -Büchlein 'angehünet; 
wenige davon sind aber so wesentUcb, da£s sie fiiir die 
Sache störend wirkten. 



LANDWIRTHSCHAFT. 

Lsipzio, b. Barth: Die Lehre von den mineraJi' 
sthen Düngmitietn^ mit besonderer Rücksicht 
auf Hn. Dr. SprengeFs neuere Analysen der 
Pflanzen nnd Bodenarten , so wie nach eigenen 
Erfahrungen besonders* für rationelle Landwir- 
the bearbeitet von IT. A, Lampadiue^ königl. 
Sachs. Bergcommissionsrathe , Prof. der Che- 
mie und Hüttenkunde, Ritter des k. S. Civil- 
Verdienstordens n. mehrerer gelehrten Gesell- 
schaften Mitgliede. 1833. Xu. 66 S.S. (9gGr.) 

Der Y£, hat sich dunch diese kleine, aber höchst 
iateressante Schrift alle rationelle Landwirthe aufs 
Nene verpflichtet. Er wollte denselben , wie er in 
der Yorrede sagt, und besonders denen, welche 
rieh die Yerbesserung der JLandwitthschaft nach 
GnindsXtzen angelegen seyn lassen, nnd welche 
sich gern mit Yersuchen , durch mineralische Dün- 

Sngsmittel den Ertrag ihrer Aecker zu erhöhen, 
schSftJgen , eine üebersicht der bisherigen Erfäh- 
mngen über die Wirkung dieser Hülfsmittel für 
Land- und Gartenwirthschaft, so wie eine Anlei- 
nmg zur Prüfung der Wirkung der von Hn. Dr. 
Sprengel in neuern Zeiten aufgestellten Ansicht über 
die zu hoffende Wirkung mineralischer Nahrungs- 
mittel der Pflanzen in die Hunde sehen. Der Resul- 
tate der hier mitgetheilten Yersudie sind Ao viele und 
von 80 grofsem Interesse, dafs sie jeden denkenden 
Landwirth zu eigenen Wiederholungen dieser Yersu- 
elie reizen müssen. Die Schrifti i«t in dre j Abschnitte 
getheilt, denen eine Einleitung vorangeht^ welche 
tbeoretische Erörterungen über den Lebens- und 
Ernäbrungsprocefii der Pflanzen enthHlt. Der Yf. 
iat Ton der bisher allgemein angenommenen Mei- 
nuog abgegangen, nach welcher die Pflanzen ein 



YermBgen besitzen , nicht organische oder mine- 
ralische Stoffe in sich zu erzeugen , nnd ist dage« . 
gen, gestützt auf Hn. Dr. SprengeVe neuere Vn- 
tersncnuogen , der Ansicht, dafs die organischen 
Kt^rper ein besonderes YermSgen besitzen, die za 
ihrer Bildung nöthigen anorgauischen Bestandtheile 
aus ihren Nahrungsstofien mittelst der Wurzeln 
aufzunehmen und sie durch einen besondern che- 
mischen Yitalprocefs in ihren verschiedenen Orga- 
nen abzusetzen.' Den Einwurf, welcher dieser An- 
nahme gemacht werden konnte; dafs nSmlich man- 
che Pflanzen, durch blofses Wasser erzogen oder 
in nackten Felsenritzen eingewurzelt, dennoch ve- 
getirten und mithin unter solchen UmstSnden keine 
mineralischen Nahrungsmittel aufnehmen könnten, 
hat der Yf. mit der Bemerkung, unsere Dafürhal- 
tens, völlig gehoben, dafs unter den angeführten 
Umständen die Yegetation sehr spHrlich vor sich 
gehe , und dafs ferner die atmosphSrische Luft stettr 
eine Menge höchst fein zertheilter erdiger Stoffe ent- 
halte, welche so gut wie andere Nahrnngsstoffe 
durch die Blätter der Pflanzen eingesogen werden 
könnten. 

Im Isten Abschnitte werden nun die minerali- 
schen Bestandtheile der Pflanzen aufgezählt und ge- 
zeigt, auf welche Art und in welcher Form sie von 
den Wurzeln aufgenommen und den Pflanzen zu- 

Seführt werden können, woraus denn hervorgeht, 
afs bei Anwendung künstlicher Düoigmittel nach 
Erforderhifs der Pflanzenarten bald von diesen, 
bald von jenen Basen Gebrauch gemacht werden 
müsse. Im 2ten Abschnitt hat der Yf. eitfe Üeber- 
sicht der bis jetzt versuchten mineralischen Düng- 
mittel gegeben und zugleich die mit ihnen gemach- 
ten Yersuche angeführt. Einige .dieser Düngmit- 
tel scheinen uns aber doch mehr meohaniscfa als 
ehemisch zu wirken , indem sie die CäpillaritHt des 
Bodens erhöhen und die atmosphärischen Einflüsse 
befordern. Diefa scheint insbesondere der Fall bei 
dem gebrannten und gepulverten Thon oder Zregel- 
mehl zu seyn, über dessen Wirkung die Herren 
Sprengel j Zierly Kästner und der Yf. ganz verschie- 
dener Meinung sind. Am Schlüsse dieses Abschnit- 
tes wird noch der psendomineralischen Düngmittel 
fedacht. Der Yf. versteht darunter die humus- und 
umussüurehaltigen Braunkohlen und Torfarten , 
die zwar schon ohne Yorbereitung als Yerwittemng 
auf solchen Bodenarten , die reich an Thonerde oder 
alkalischem Boden sind, angewendet, aber auch 
durch verschiedene Yerbindnngen -mit Holzasche, 
Kalkmehl oder Mehl aus gebranntem Thon für je- 
den Boden anwendbar gemacht yrerden können und 
von ihm auf die Yegetation äufserst wirksam ge- 
funden worden sind. Ftir die zuletzt noch beige- 
fügte Anweisung zur 2Subereitung nnd Anwendung 
der humussauren Salze werden ihm Landwirthe und 
Gärtner sehr verbunden sejn. 

.Im 3ten Abschnitte wird nun die praktische 
Anwendung dessen, was in dem Yorhergehenden 
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geleBrt worden, gezeigt, and eine Anleitung zur Be- 
reitung der mineralischen Diingmittel gegeben, wel- 
obe verschiedene Piflanzenarten vorzugsweise zu ih- 
rer . voUkommnen Ausbildung zu bedürfen 'Schei- 
nen*— Es ist gevriCs das Höchste, was dcrLnnd- 
wirth erreichen Kann , wenn er seinen Boden, mit 
dessen Natur er genau bekannt se^n mufs, nach 
8t9chiometrischen Grundsätzen , wie hier gelehrt 
wird, zur Production in einen solchen Zustand zu 
versetzen lernt, dafs er eine gewisse verlangte Pro- 
duction liefern mufs. Der Vf. hat diefs in eiuem 
Beispiele gezeigt, und fiir die Landwirthe der Frei- 
berger Umgegend folgende Aufgabe zu lösen ge- 
sucht: Wieviel mineralischer Diingstoff und in wel- 
chen Verhältnissen gemischt ist nöthig, um den be- 
steu Ertrag von Weizen auf dem in Rede stehenden 
Acker zu erhalten ? — Es ist dieses, ohne Rück- 
sicht auf atmosphärische Einflüsse, ausführlich ge- 
zeigt worden, und rationelle Landwirthe können 
daraus lernen, wie sie bei der Zusammensetzung 
mineralischer DHngungsmittel für andere Gewächse 
verfahren müssen. 

» 

PHILOSOPHIE. 

Leipzig, Expedition des europ, Aufsehers: Imma^ 
nttel KanVs vorzugliche hIeine Schriften und 
Anjfsäize, Mit Anmerkungen herausgegeben von 
IV, G. Siarlie. Nebst Betrachtungen über die 
Erde n. den Menschen , aus ungedruckten Vor- 
lesungen von Imm. Kant, Erster Band.. 1833. 
XII u. 302 S. Zweiter Band. VIII u. 326. S. 
8. (3 Rthlr. 6 g6r.) 

Es ist gewib erspriefslich und für manchen Leser 
erfreulich, auch die kleinern Schriften des Mannes, 
von welchem der Umschwung neuerer deutscher Phi- 
losophie ausgegangen und in denen sich der Geist 
und die Kenntnisse desselben oft nicht minder an« 
regend zeigen , als in seinen gröfsern Werken , wie- 
der zur Hand zu nehmen. Schwerlich aber werden 
alle jetzt lebenden Leser die Meinung des Herausg. 
theilen: «,der Philosophie könne nur Heil wieder- 
fahren , dafs man wieder zur kritischen Methode im 
^bUosophiren zurückkehre, und die Vervollkomm- 
nung der Wissenschaften gedeihe blofs im richtigen 
Gebrauch der Vernunft und in zweckmäfsiger Be- 
handlung der Erfahrung ^ (Vorr. zum lste;i Bande, 
S. IX.); oder: „was Shakespeare und Göthe für die 
Dichtkunst sind, das sey Kant für die Philosophien- 
Gesetzgeber und Richter^' (Vorr. zum 2ten JSande, 
S, y^)^ — Denn es ist ja aus den jieuern Gestal- 
tungen der Philosophie oekannt genug, wie man 



darch Specnlation über den Kantischen Standpunkt 
hinausgeschritten, die Mängel des letztern nachge- 
wiesen, und was demselben Richtiges eigen sey, 
in weit voUkommnerem Maafse hervortreten lassen, 
Es ist ja bekannt, wie wohl die Sterne am Him- 
mel rückläufig seyn können in ihren Bahnen, nicU 
aber die Philosophen, welche immer vorwärts eilen, 
und oft darüber ihren Ausgangspunkt gänzlich aus 
den Augen verlieren. Sagt deshalb der Herausge- 
ber : „es sey für die Wissenchaften und die Mensch- 
heit traurig, dafs das Studium der kritischen Phi- 
losophie in neuerer Zeit vernachlHssigt worden^'; — 
so rufen ihm viele Stimmen entgegen: sie wütsfen 
recht wohl, warum diefs geschehen, das zum he- 
bern Bewufstseyn fortgeschrittene Wissen schlage 
alle Kritik nieder und bewege sich nicht mehr ia 
der Unseligkeit kritischer Engen. Spricht der Her- 
ausg.: „In unsern Tagen herrscht eine Krank- 
heit, ^w^elche dem freien Gebrauch der Vernunft 
in religiösen Dingen den Garaus zu machen surht, 
und welche sich in Deutschland seit den groben 
Ereignissen des J. 1813 verbreitet hat. Diefs hi 
der Mjsticisraus , der Unduldsamkeit mit Aninaa- 
fsung verbindet und, in den Mantel der Frömmelei 
gehüllt, alles freie Forschen verlästert'^ (Bd. I. 
S. 285. ) ; — so dürfte ihm bemerkt werden , dab 
er solches vom Standpunkt des Rationalismus spre- 
che, dessen Werthlosigkeit Manche dartbun wol- 
len, und den auch in der Philosophie zu rerhan« 
nen die höchste Aufgabe der Specnlation sey, Det 
Herausg. wundert sich (Bd. 2. S. 314)^ dai's einige 
von Kanfs gehaltreichsten Werken nicht mehr ge- 
kauft worden, und im Sommer 18.'i2 noch riele 
Exemplare derselben auf dem Lager gewesen - 
es wäre vielmehr wundersam , wenn sich diefs iIB' 
ders verhielte. 

Die neu hinzugekommenen Betrachtungen über 
die Erde *und den Menschen , aus Ungeomckten 
Yorlesungen, sind nur übersichtlich; was jrtppel 
in seinen Lebenslaufen naeh aufsteigender Linie ror 
Erscheinung der Kritik der reinen Vernunft ron 
Kanfs ^ Gedanken mittheilte , hat der Herausge- 
ber beigefügt, und es verdient seinen Platz; er 
eeliier giebt eine kurze Anleitung , Kanfs kriti« 
sehe Schriften zn studiren, und in welcher Bei- 
henfolgc diefs geschehen müsse, nebst eioem voll- 
stHndigen Yerzeichnifs dieser Schriften und der 
vorzüglichsten Freunde und Verbreiter der brifi« 
scheu Philosophie, deren Werke fast alle in das 
letzte Jahrzehend des vorigen Jahrhunderts oder in 
das erste des jetzigen fallen« 
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RBLIGION^SBCHlirFTB^. 

Leipzig, b. E. Fleisc&er : Dm Ckrtstenl^um in den 
Haupistücken unserer Kiretkß. Eia Hiindbucb 
zur l^elb^terbauung und zum Gebrauche für 
Lebrer bei ErklUrung dea kleinen Sclmlbuclis : 
DieHaiiptätticke der christliclien Religion.^ Ton 
Dr. Joh. ^riedr. Wllh. Tischet. Ritter u. s. w. 
Q. Superint. zu Pirna« 1831. it n. 606S.. grQ. 
(2Rtblr.4gGr.) 



V 



fadfiMlie Avfbrdenin^n^ ein Handbuch für Ldi*> 
m lam Ckihrancbt aiibes bekAonien und^ wie et* 
fteUnt beneilLt, #ei^2ft Jafcrev in jnbhr nknn 100,000 
fixenfilftnii v^ribeüplen. iUiteebiflHms' ( ,, OHeHMpl«- 
«töcke der eUisliidieBBeiiRM'^ «% 0.'W.')'zii MbreP- 
feii , bewefjpM'dttn'tekemiedUl^eii Yf* endUeh M Ab^ 
fassoBg Törlief^endoi ^oekss. Statt den Ideenreicb*» 
tliani iD)erbaiipt «nd die Meege feiner Bemerkungen^ 
^relcben tvie^bierf begegnen, die Gtewandtbeit in Er- 
küinuig nadEfllwkkilBiKideir Begriffe, d#e&iarbeJl, 
die mit 7iilbi^eebimdeheiiurMrerdeirtiicIie Prifcistofi, 
die LeUiafli^kttft imd EiedtinglMikelt der UabteU 
laog, 80 wie den.eiebern Takt bei Behandlung dot» 
ackwieriggten Keeitel int Jugendimterrichte ( Pfliebt 
der Kensehheit, rfliclitett der Ehegatten, der Ael- 
tern gegen ihre Kinder n. dgl.); statt dieses nebst 
anderen Veiaiigen mit vielen Worten zu rühmen, 
wünscht Reo. 'den Leiser yielmehr zu.veranlaseeA, 
das Buch selber sot Hand zu nehmen. Selbst der 
gebildetete md erihhrcnste Religionslefarer \rird hier 
noch menehm treffiidiea Wink auch für seine Kan-^ 
zelvortrfige ünden können und durch den Yf. aiif 
nanclien sehr tntereseanten Gedanken geleitet 
irerden. 

Einige jetaet folgende lareniger beifIlUige Be^ 
inerkuttgen d!es Rec« mögen demVl« Beweis der Acb- 
taag desselben seyn. 

Sine Kieinigkeit, mrelche den Titel l>etrifft, 
inöehte Reo. , weU ihm das Bekrittebi der Titel, zu- 
«nial bei aasgezeichneten Werken, zuwider ist, am 
liebsten fibergehen-; doch um der Recensentenpflicht 
dieses Opfer zu bringen, liem'erkt er, dats der Yf« 
«in Handbuch zur Selbeterbattung und zugleidl zum 
tiebraudie bei Erklllrung seines Katechismus nicht 
>vohi in einer und derseliien Schrift geben. konnte; 
der eine Zweck ronCste natürlich dem andern Ertrag 
thun , und dieb eben ist bei dem Yf. , wae er wem 
«ach ohne Widerstreit. zugebe», i!lJlid,,ril6fcsichtlaBh 
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des ^rstgenimiiten Zwedis geschehen; denn so Tiet# 
höchst erbauliche Gedanken sein Werk auch ent« 
b8It, so hat es doch eine ganz andere Gestalt, als 
die eines ErbauungebHchs« Wir wollen daher nur 
jiarpnf hinstefsen, dafs der erstgenannte Zweck 'we^ 
«DEgstensnidU ameeat hXtte genannt werden sollen« 

. Der Y&.fwelltejsicht ein Handbuch fifrXielir^ 
beim Religionsunterrichte nach den Grundsfitzen der 
Hiyahg. Kmhe.fiberiiJiup<, sendera einen Cemmentar 
jtn seinem obgedachten »ohuiboehe , welcher indefs 
smeh beim Gebrauche anderer Schulbacher benutzt 
'Werden könnte^ «eeben« Wollte Rec. diefs aus den 
•Angen lassen, iso. würde er Ober Manches mit dem 
•Yi«; rächteir mössen ,^ worauf er Jetzt ni<^ht tiefer ein^ 
^btv^daiernifihtzudieich dei Yfs Kateehiamus einer 
KtityL Izu'itntiemerfen hat^ und da die& ill^rhaupt 
ihn m weit fQhren wiirde« Sa w4irde er dann z, B. 
-mehrere Punkte in der Dogmatik des Yfs nicht un- 
Jieriihrt lassen können; denn obgleich diese ein bis 
211 einer bedeutenden Höhe geläuterter Snpematii* 
•ralismnsist (is. z. B. $.27^30, wo von Christi 
-Yei:[^«nsten lim die Menschheit, • oder {» 133 ,* we 
Awn der firfaniüide , oder ^ 152 , wo \Mi Gebete ge«- 
Jiandblt wird )^ ise giebt sie doch eben darum manche 
Blörsen^ indem ' einige Incensequenzeo nun unver« 
meidlich wurden. Auch lüfirt Rec. übeHhaupt gern 
jeden seines Glaubens leben. Schon bei der Unter^ 
jBchaidung einer natürlichen und geoflenbarten Reli« 
gion Terwickeb sich der Yf. auch in einen Widert 
imruck mit Atk seibstv wenn er §v 21 die TernttniV, 
idBe Quelle der ndtUrliohen Religion , and eo ipso die 
jmtilrUcbe Reltgioa selbst^ wieder zum Pfiff steine 
der ceoifenbarten nacht, und, ^wie sehen hier, so 
4urd^ das ganse Werk auf die segsvanntefi ariiculos 
puTG^ einen üufserst geriiigen Werth legt (vgl. schon 
§.22), und so Süchtig, als nur möglieh, über die- 
.selben ^hingeht, oder ihnen eine^rationale Deutung z« 
jgeben sucht, wie ^ B. §« 65^ wo sich der Yf. frei- 
lich sehr mühsam an die Lehre von der Auferste- 
hung der Todten herammindet. Auf glelehe WeiM 
könnte Rec. tadeln, dab der Yf^^zur Bd^rHndnng 
einer Lehre oder einer Pflicht oft zu Yielm beibringt, 
-wodurch dann das Kind, »nch das flKhiger^, gleich- 
isam übertäubt wird. So motivirt der Yf. , um nur 
Ein Beispiel anzvfiihreir. die Püicht der Menschen- 
4iebe durch 13 Punkte, die wir, wenn es der Baum 
erlaubte , gern mittheilten, um den Leiser selbst ui^ 
theilen zu lassenir Wdches Kind wSi«- i^oül im 
Stande,, djeeesiaUwALübecaehen^wid^r« behaltoa! 

Näii Hier 
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sollte Bach ansrer innigsten Uebejrzeaffung die 
strengste Auswahl sta^n|§o^' eäf sqfLtep n^r 4)ß 



aller schlagendsten Gründe aufgefiihrt, und diese de- 
sto sorgfältiger erörtert werden. Dasselbe urtheilea 
?ir übeF 4ic^ tehr g^'ufte^Bi^)sMHeii>^ dh der 
f. mmtw dm §§. el^kiltit , ^ifnd vo# weiden -eip 



von dem Weltgerichte handelt. Doch wir konm 

liiiiranrnra^ ^elter:>ii;g}hgi. 

Auf ühnliche Weise trügt der Vf. in die mei. 

«ti^theils Tortreinich erklürten Bibelsprüche buwei. 

kn dooh zu viel, hiftein^ wMr-iiidicsses wohUst- 
_ j ^ .— ichlkltigt wirdstt'kKnnle,* oder legt ienselbcR ^lU 

wünscht, dais sie wo möglich, alle von den Kindern auch eine geradehin unrichtige Deutung noter. So 
auswendig gelernt werden soHen; Warum «leht "».-»."t: t^^^-ivo dieWorte: „Ich bin der Herr, der 
lieber beiieder Lehre blofs einer oder au|e(; 'c)i|d :iBt$eh hemget'' (aus 3 Mos. 20, 8), folgendermaafMi 
zwar die aller «■ffloriogo^f^^f^ ^ *?^rf^n '^^y ¥'"^ ^mlft 
mSchtiger werden wird, so dafs sie ihm dann im 
•igeotikchft«! SMilie «u LeSsteriieA \md dem We^ 
des Lebeng . dienen können? Hiei^bei dürfen wir 
freilieh nicht 'Vei^hvVeJ«tt^ liars der Yf^ iä Betracht 
des letztprwShnten ^nnktes Jen Lehrer tnehr deia 
jfiiunal an^driicUich warnt, nliesv ^^daä «Btoch 
enthmt, injeder Schule ohne ÜBtevnchleiivorztttitt- 
«efi» Den Vf. giebt hhii* tu jedem Fmlle zu: viel. 
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jerlOMJKfildjEUi: j^-T — der durch die llrfiiUang de- 
selben (seiner Gebote) euch zu dem Heile, des 
WoMbefiitdeH *?» (hUtifs^ mreiiU»m ICs. W., gWA 
als hiefse es: „ito* euch heilet'^ wodaftch nuo,«b- 
gWch der Vf. id'den folgenden Worten wieder et- 
was ein:?Uleliken ducht, doch der r^cÜe Gesichts- 
punkt verruckt wird, Bbenso erk^r^ aej* Vf. (frei- 
lieh auä wohlgernei^itor Absicht) §.'29 die Worte 
(Matth. 16 2^20):^ „Vfas kann der i>W$ch aben, 
damit ^ seiyhe S^^e /ose'' also:' um damit den ^ist, 
wenn er an SUhde' und Lasterelend gleicbsaia ver- 
kauft ist, wieder loszumachen und zu l^efreieo^ 
Desgleichen ist §. 39 die SteUe' 1 Tim. 6, 16: „tf 



In Ber MüUig auf tiinzohae Lkkmn bJentektReci»: 
Die Ewighßit' GoUee a parte posi hiweiat der YL 
f. 43 dairaus, dals weder io, noeh anise» Crotl^ein 

i&rund seinnp Aufliöreiis denkJbar «^^ Das icrsteie 4ä fv<#lai« ialeincin Ikiehle, da sieaAd bAiiäm 
#ucht.er (etwas seMrerBlVg:) dadurch m k^eeUfiiA- >hanti- Mi s.iW4r .diiniiiaflJBSFiUkiirikhecUlft. -- 
ügen^ dms Qott niclit>üor: JMeranteivfthentktfnti^. ' Thjn MMhridin^ dir aluTf lürni jL JjnnunrtnBCfi 
Jftessctr tieffwt sich die Ewigkeit GoMfaaln xlkseiiB«^ ^mfuAUgtin^^ hatte-ifir ftec^ailglmki^r demerstei 
«iehoiHI ^^U *^^^^ -U'it'^^Uchkeit'^sf.daiill^ 
,^ei$ßDi ^invellkaipiBMrn Mensebeii , des - Geschöpfti, 
ableiten« Qettee ^ereektigkeit wird $. 49 vortteB- 
lleh* dargestellt, und sehr gut gezeigt, wite )Mife'«ich 
im Grunde In Yertheilung der^aianliehen JGNIter aad 
Uebel gar nicht ^affenbacenrJpökina , -iind ime daher 
solche anc)i nicht ajis Belohaun^ oder Btrafs «i^gn«- 
Jien < werden dürfen. . : Aber , sich -seibat wtdeffspreL 
4dieadv betraehtat d*r Vf. dieselbaa ^. B. $.6i,d(r, 
B und $, 141: wieder als aolohew Gettee AUgegenvom^ 
?wird »$< 49 sehr richtig mehr als eine Alfwirksam«- 
Jwt davgastaUt ; anr vecmifiit Reo. kier die 4len Pan'- 
Iheismus, in welchen der Yf. selbst lieinahe v^fHUt, 
Abwehrende^ 'Bamerkttne., dals Gottes Allge(|enwäi;|t 
aisli^ ilfye siOAliphe oder im oigentiiDhen Siane zu 
^verstehende say, »aondem dMs Gott vielmehr ^awäi 
«ohne einer Mittelsperson zu hedfirliBnyme^inaiitemOpfe, 
nm aa .demselbeti «zu wirken ^ fea&iwHrtig zu e^m 
brauche f wiedieCi bei endlieben/Weaen der Fall ist, 
XJeberJkiHipt kf It Aec. für Mrathener, statt von- Alt 
KOgenwart, mit welchem Begriffe sich irrige Yor- 
^teUofigen.bei dem XJngebiUeteD Jbeinahe nothwe»- 
jdig fie^bjuden müeeen , Idola^ von Allwirksamkeit 
.Gottes« ^u reden,' zumal da^ was etwa sonst noch 
liiier zu:SKg^n isti schön 'mter der Lehre von Got- 
tes Geistigkeit uid AUwissenbeit mit. abgehandelt 
werden I yniifs« — So liefse sich' auch noch gegen 
jnanche andere §|^iEinz«Ine8 erinnern ^z. B. gegen 
§•64, welphec sich iilier die These: „Den Glaaben 
'üa ;Unsterbl«rhkeit, .-<*- -7*^ setzte Jesus aufser 
faUaüZ'Vtieifel.,: und versinnKchte ihd' durch ^eine' ei- 
«gene Äi|f<inrtehun||)'^ verlireltet und • nicht, durehaun 

Jpefriedigtt.odcf gegen $.U^ Wo davYf.niefat so gilt, ^- ^ .. ^ 

liiteB^ii swlidsra'Jian^s^dLatdAhiMiwienwaHete, diier Übet JVr. I'n«3utt(ar4ie Lehre von derSchöpWJi 



4« etwaa JStöre|idas ; dann s« aakr e» .fl«, anek iil- 
l%t, weAir den Lehrer deüi «ahr 'tfceepetischta Ik- 
Ijglonänirterriöhte biswailen praküaeke Winke «> 
einstreut, um dadatch aoeh aof das Gefühl and da 
WiU0n jve wirken^ «ndc so tiefMt haiiGedsnha die 
A^vve^Amgea unrnn XTb audi neMantheilfli cntkal- 
,tatf ^ ; so. aMerkmehta : st6 ■. doek imniav den Fortgi« 
Äee Uttenrfchts. anf ' eine aimaliiUidlw "Wmm , \^ 
•fcan die Anfmericsaakelt von dnn- HanptpiiBklii 
gtoiehsam der Ziaisbheifae des Lehrers,. ab, das M 
wird zerstreut (die Anwendongen des YfsestkiKo 
nilmlich oft 8 — 10^ auch noch mehr Nnmern oder 

Hauptgedanken), und verliest den Faden des Unttf- 
jpicli^s , Jiicht. zu gedenken der Oildnangslosif^ 
welche dadurch in den fetztem kommt. Hier sIbiKC 
Beispiele! §. 1 --4 handelt dar Yf. vw der Wfirde 
4es Menschen« Hätte er «nn am SeUnsse dieMf 
fiehre.eine Anwenddng folgen lassen, so würdeo wir 
idiefs noch eher gelten Jassea , obgieick aach dadorck 
dem Folgenden vorgegriffen würde. Nun aber ittU 
hA jedem einzelnen f. eine solche. So heUst e» na» 

1. 1, wo die These: „Wir erblieken avf Erdeneiii 
[enge Geschöpfe , unter weklien der Neaiei 

das voifzflglißhste ist'' -^ erdrtert, aber das IFsn^ 
noch nicht nachgewiesen wird : „ 1) Denket — w^ 
okne Staunen an ^ia Menge der Geschi^e nntf^ 
Gottes! 2) Wenn esibier schon so viel i!efeii¥^ 

.giebt, nrtbeilet^ wie viel dort oben ««J 

werden! , 3^ Sejd euek (dessen) Immer hewnw, 
,dafa der Menscb das ei»te Geschöpf der Erde tft 
4) Priiaet f^nren Sohöpfier, der eneh zn MsnKMi 
machte n. s. w. 5) Betraget eoeh eurer Mensebei* 
vorzilge wilrdig'' «. s.iw. Ganz offenbar geWrO 
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«iidNr/3*-*S mlfor dt« K^lire toh derSelbstii^iaiiy« 
Ae§onder§ auffallend ist dieb aber an Orten, v/vb 
$• 41, wo der Lehre Ten Getfee ünabhHngigkeit 
fiedenken angeknüpft werden, welche doch wohl 
ohae Zweifel hiw nicht an der reebten* Stelle sind ; 
eder wie (• 38, der mit $• 59 so innig; znsammei^ 
kSogt^ wie Fmge und Antwort, wo aber doch wie- 
der eine Anwendnnc etocend dazwiflehentritt. ^ Sei- 
ten verfehlt jedoch die Anwendung den eigentUchen 
Zidpankt, wie§* 111, wo die Pflichten der Aeltera 
gegen ihre Kinder behandelt werden, Allee aber, 
mB die Anwendung entfaüt, gehört unter die Lehre 
rofl den Pflichten der Kindergegen dieAeltem. Eine 
Anwendung dieser Lelure für Jünder war freilich 
ohiie An&ttCs ger nicht niegUch, — 

Die Darstellung des Yfs ist in einzelnen Lehr- 
itücken für Yolkeschullehrer wohl etwas zu gelehrt. 
Die Diction ist meistens edel , und sinkt nur selten 
berab. Ausdriicke, wie das häufige : „ Himmel K^ 
oder: „guter Himmel 1^\ und noch mehr die jüdisch- 
modorne Aurede an Gott: „Bmger!**, wenn von mit 
der fiwbkeit^Qettes in gar keiner Verbindung ste- 
iwndea Din^n die Aede ist» dürften zu Tfrmeideii 



RELIGIOirSPHILOSOPHIE. 

Lsipzu, b.Nauck: Die Religion für Wissenschaft" 
lieh gebildete Leser. Ton Dr. Samuel Glotz, 
1832.Xii.248S. gr«& (IRthlr.) 
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. Eine gediugene philosophische Forschung über die 
.Grundlage, las Sicbgostalten und das Vt'esentlidie 
.der Religion. Zuvörderst wird die Nothwendigkeit 
eines geistigen Forscliens (auch für das positiv Re- 
ligiöse) in ein helleres Licht gesetzt, und der phi- 
losophiBche Standpunkt gerechtfertigt, Ton^welcnem 
aus^i^ lUdigion |>etr^chtet werden soll« Die Haupt- 
resoltate sind folgende: das Religiöse tritt als aas 
Gegenständliche der mehr materieu oder geistig sieh 
charakterisirenden Yermüeen im Menschen , als un- 
mittelbare Folge ihres Bethä'tigtseyns auf, und wird 
dadurch sowoM überhaupt als auch für uns möglich. 
Diese Vermögen können daher als die Qaelle des B^ 
UgiSsen angesehen werden. Das Religiöse ist, — 
da die Yermögto Ai ihren Functionen nicht isolirt, 
sondern ^ich gegenseitig bedingend auftreten , -^ 
wie zusammengesetztes Faktum. Vorstellung und 
das darin Yorgestellte kommen durch ein Begreifen 
vermöge des Verstandes zu einem klaren Bewufst- 
aejB, nnd wir erlialten Begriffe, und das erste Con- 
fttitntive für das Religiöse. An den gewonnenen Be- 
griffen findet die Vernunft das Gegenständliche ih* 
rer Bethätigung, und erhebt sie vermöge der eige- 
nen ihr ursprünglich zukommenden Thütigkeit zu 
Ideen , wir erhalten ein Ideales im Religiösen , und 
mit ihm das andere Constitutive für dasselbe. Be- 
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Siffe und Ideen vermitteln rermo^ ihres Yerhan- 
nsejns in uns ein Fühlen und ein religiöses 6^ 
fühl, welches als ein bedingtes das dritte Constito- 
tive für das Religiöse herleint. Eine religiöse Vehent* 
Zeugung hat y wie jede Ueberzeugung , zu ihrem Cha- 
rakteristischen ein Anerkennen ihres AVesentlichmi 
als ein Wahres. Es kommt daher alles auf die Be- 
ründung der religiösen Wahrheit als solcher an« 
em Idealen entspricht ein Reales, und das Zusam- 
menfallen beider, also bewirkte gegenseitige.Bezit- 
hung , roülste uns eine reale religiöse Walurheit ge* 
ben.^ Allein ein gegebenes Reale vermifst men panz 
in einem Religiösen. Die mittelst des constmictea 
Religiösen durch den Verstand gewonnene religiöse 
Wahrheit leistet auf iede reale Deutung nnd Beaeirt- 
samkeit Verzicht und endet in einem mehr oder vre* 
niger deutlichen Sichbewuistwerden dessen, was des 
G>nstitttirende eines Vorgestellten nnd einer Vorstel- 
long des durch den Verstand construirten Rdiigiösen 
ist. Das Ideale des Religiösen kann nur insofeta 
Wahrheit enthalten, als wir den freien Act der Er- 
hebung eines Unvollkommenen zu einem VoUkom« 
menen Gewilsheit, und zwar subjeetive Gewiüsheit, 
zugestehen. Die religiöse Ueberzengnng ist, wie 
die religiöse Wahrheit, ein zusammengesetztes 
Factum, und wenn diese, durch Begriff und ein 
Ideale» des Religiösen begründet, in dem hierdureh 
motivirten religiösen Gefühl das Erforderlich» fibr 
ihr Lebendig werden in uns findet; so wird dieUeber* 
Zeugung durch dieselben Wege in uns in ihrem ersten 
Werden and naehherigen Sichbegrflndem bedingt 
bleiben. 

" « 

Dm Rel^iöse bildet in seinem Constmirtsevii 

.mittelst seines . Constitutiyen das Constitutive «fr 

Religion« Es iSist sich in dem Sichgestmlten der 

Religion eine gewisse Stufenfolge annehmen, der 

f^mSfs das sie Ausmachende in einer bestimmteft 
. ufeinanderfolge sich gestaltet. Das Rationale den 
Religiösen leiht die Grundlage her, rermittelst des- 
sen ein Rationales für Religion sich gestaltet, also 
eine Fernunftreligion vermittelt wird. Das religiöse 
Gefühl kann nicht die Grundlage bilden, woranf 
sich eine Religion gestalten könnte. Die bethStigte 
Vernunft sucht auf analjtischem Wege durch ela 
Auffinden der einzelnen wesentKchen Theile der 
Vernunftreligion als ihrer constitutiven Merkmate 
das Constitutive derselben zu gewinnen. Das OtK 
jective der einzurichtenden Bethütignng der Vor* 
jiunft sind die durch den Verstand construirten Be- 

K'iffe. ^ Hat sie an ihnen das Eigenthfimliche ihres 
thütigtsejns geüufscKrt, so gewinnen wir vermöge 
des Sinnlichen, welches durch die Via negationie 
seiner endlichen Schranken beraubt und zu- einem 
möglichen Vollkommenen erhoben wurde, ein Üeber« 
sinnliches, das als das Constitutive der Ideen der 
Vernunftreligion auftritt. Eine Vernnnftreligiou 
kann daher auf subjectiv bedingte , al)er auf keino 
objectiv reale Wahrheit Anspruch machen» 

Ob. 
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- ' OligkieB die Religion sicli nie anäerii , als anC 
^em ihrer Natur gemSfeen Wege als Yernnnftreli- 
"gton gestalten soll; so gestaltet sich yermittelst Ot 
fenbamng und fremder Aactoritüt anch eine Reli- 
gion als positive Religion. Unter einer positiven 
Heligion ist diejenige zn verstehen , welche auf ^n- 
•Iserer Sanction als auf ihrer Stütze ruht, undmil- 
telst mensclilicher AnctoritHt zu dieser gestempelt 
worden ist. Von diesem Standpunkt ans wird 
man alles billigen müssen, was der Yf. eben so 
besonnen als freiraüthig über Offenbarung und 
fremde Auctoritllt und über das YerhUltnifs der 
Yernunftreligion zur positiven Religion sagt, wenn 
Rkan auch eine ändere Bestimmung und gerechtere 
Würdigung des Positiven dabei vermifst. Mit 
Recht behauptet der Yf,: „Nun kann man immer- 
«hin, nm die eine oder andere positive Religion — r 
Vcfn jedem äuFsern Zwange zu retten > sich auf die 
Wahrheit des sie Constitnirenden berufen. Es 
ktontcT dies auf keine andere Weise als dadurch 
l^eschehen, dafs man mittelst eines freien philoso- 
-Dhischen Forschens das in der positiven neligion 
/Statuirte zn ergründen sucht > ob es wirklich den 
Charakter eines Wahren an sich trage, hierdurch 
«ber die beiden TrKger des möglichen Sichgestal- 
tens einer positiven Religion, ttürolich Offenbarung 
i und fremde AnctoritSt, also das aufhebe, wodurch 

* man zum Setzen eines AUgemeingeltendeh in der 
-Religion kommt, und dem Ifnfsern Zwange den 
: Weg bahnt. '^ Anders würde Hr. 6. urtheilen, 

wenn er sich unter Offenbarung den Inbegriff der 
öffentlichen Th/itsachen dächte, durch welcdie, taoh 
Crottes Schickung und unter seiner Leitung j die 
wahre Religion (Yetnnnftreligion) zu gewisser 
' Zeit einer Anzahl Menschen in dem Maafse be- 
kannt lind eigen wird, dafs sie es in der Folge 

* noch Allen werden^, und dem Orte und der Zeit 
.naeh sich |e ISng^r je mehr verbreiten kann. Er 

«IniiCste zugelien, da» durch eine solche Offenba- 

Mng, die allen Zwang ausschliefst, die fireiwillige 

'Einstimmung mit unserm bessern Selbst, oder mit 

'dem €feisfe der Wahrheit, der sich in jedem Ge- 

müthe regt, auf eine angemessene, innerlich und 

'lufserlich zwanglose Weise erleichtert wird. — 

Die Yernunftreligion hat zu ihren constitutiven 

Merkmalen Ideen. In den Ideen ist subjective, 

'keine objectiv reale Wahrheit enthalten. Diese 

riebt uns ein Wissen, jene ein Glauben. Damit 

^ist der Glaube an ein Lebersinnliches aiisgespro- 

-chen. Der Begriff eines Endlichen, als das Oi>^ 

« jective der BetnHti^un^ der Yernunft gedacht , ge- 

'oen uns, sobald sie ihrer Schranken vermöge der 

^ia a^ationis entledigt sind, ein Unendliches, und 

twir gewinnen^ durch die Ideen der Yernunftreli- 



-fpton ein Unendliches, viie auch did^ seine mbi 
lective Gewifsbeit den Glauben an ein Uneai^ 
iiches. Das personificirfe Unendliche giebt vtth 
ein unendliches oder absolutes Wesen, wekhel 
wir Gott nennen« Die gewonnene Idee Gettei 
tritt- vermöge ihres Yorhaadensejns in uns in eiM 
vol^üffliche NHhe anf unser Gefühl^ und vermit- 
telt dnreh ein religiöses Gefühl den Grand fir 
eine GoiteBverehnmg. Daher ist das Wesenüicke 
einer Religion eite Credoppeltes : Glaube an 6ott 
nnd Gattesverehnttuf. In ttezng auf das specielk 
Sichgestalten der Idee Gottes n nterseheidet Hr. G, 
eine doppelte Richtung^ (welche der forsckendt 
Geidt des Menschen nehmen kann. Entweder er 
hfilt sich vori^ugsweise an Natnrliegriffe ^ — d» t. 
diejenigen, welche auf eine Erklärung der Aufseo« 
Welt hinsichfirch ihres ursprünglichen Sevns nid 
■ Fortbestehens sich beziehen \ ~ der Glaube an e>> 
nen Gott ist dann mehr oder wenige^ Produkt des 
bethHtigten Yerstandes: oder er Mit sich ati die 
construii^nde Yernunft; und der Glanbe ist 6s 
Prodttct der Yernunft. — Die Urkraft indiridna- 
lisiri sich in dem verschiedenen GegenstHndliciieii 
der Aufsenw^lt) oder schafft sie -— Nfdwüh' 
tmis. — Die Aufgabe des Pani^Hsmus is^ di^ 
selbe , d. h. Evidenz in der Aufsenwelt« Die Un 
kraft in der Natur ist auch ihm eine sich selkt 
bedingende und eine in ihrem Schaffen sieh selbst 

!;eni]gende, darum Grund und Ursache für dieAo« 
senwelt. Sein Wahlspruch ist: Ohne Welt kein 
'Gott. Er sucht eipe Aufsenwelt nnd iS^tt zn Te^ 
einen, er statuirt ^ine* Substanz, er eharaetemirt 
die Urkraft als eine ewige , und defswegen «b 
*eine gottliche. Pie Kritik der versehiedeitett Ge- 
stalten des Naturalismus und Pantheismos ist sckarf- 
sinni([^ und treffend. Hr. G. behauptet im GegeB- 
-^safz zn ihnen: das Geistige im Menschen sej siebts 
anderes, als das Materielle im Menschen, in wa- 
chem sich so, wie in jedem Anfsemlinge, die Uh 
kraft individtialisire , In seiner höchsten PotW. 
Somit bilde sich der Men^h der Analogie seioer 
Yernunft gemSfs eine gottliehe. Darum sagend 
unrichtig, der Mensch ist nach dem Bilde Cotte» 
geschaffen ; wohl aber mit allem Grunde: der 
Sienseh schaffe den Gott seines Glaubens sich naeli 
seinem Bilde.* 

Ungeachtet der öfteren WiederholoDgeft nvi 
der Gedehntheit des Ausdrucks wird man <tev 
'Gange der Untersuchung gern folgen, nnd oo» 
mehr AufklHrung in ^en Schriften doMelben Vfo: 
„Ueber Wahrheit** (Leipzig, 1830), und „üeber 
Wissen und Glauben*^ (Leipzig, 1830) suchen md 
finden* 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Wien, b, Gerold: Wimtoie es kt. Ein Geinliide 
der Raiserstadt u, ihrer nllchsten Uingebungen 
in BezieLang auf Topographie^ Statistik und 
geselliges Leben, mit besonderer Bcriicksichti-' 
gung wissenschaftlicher Anstalten und l^arom- 
lungen nach authentischen Quellen dargestellt 
von A. Schmidh Mit einem Plan der Stadt u« 
Vorstädte. I83J. XX u. 345 S. 8. (IRthl.) 



D 



er Vf. ist zum Behufc seines ror Kurzem er^ 
ftcVienenen Reise - Handbucbs durch Oesterreich, 
ftttcli die .über Wien vorhandenen Werke durchge- 
gangen und hat bemerkt, dafs, abgesehen von vie- . 
ien Irrthümern in Bezug auf die alltUglichsten 
Dinge, insbesondere alle Bildungs-Anstalten und 
d^bin gehörenden Sammlungen durchaus nur ober- 
illicbUch und mangelhaft dargestellt \^'aren. .Sollte 
nun sein Werk nicht in denselben Fehler verfallen, 
so sey ihm nichts übrig geblieben, als sich an die 
Vorsteher der Institute sellist zu wenden. Je mehr 
er aber fragte, um so mehr munterte die Libera-r 
litiit, mit welcher man ihm alle gewünschten Nach- 
richten mittheilte, zu weiterem Forschen auf. Bald 
aber sah er, dafs seine Arbeit die Grenzen des 
letzterwähnten Werks längst überschritten hatte. 
Da wurde er aufgefodert, ein besonderes Werk-' 
chen über Wien zu schreiben. — Diefs mit we- 
öigen AVorten die Veranlassung zur Entstehung 
eines Buchs, das gewifs jeder Leser, gleich dem 
Kcc, nur sehr befriedigt aus der Hand legen 

Die Einleitung schildert die Stadt und Vor« 
8tlldte im Allgemeinen, und man findet hier man- 
ches früher zum Theil gar nicht, zum Theü feh- 
lerhaft Gekannte, worauf S. 12 zur CharakteristiJk 
des Wieners übergegangen wird. Im J. 1831 be- 
trug die Bevölkerung mit Fremden uiid'GarnJson bei 
Ü037Hitusern 3ii0,123 Seelen; darunter 733 Geist- 
liehe, 3821 Adelige, 4655 Beamte und Honoratio- 
ren, 9094 Gowerbsleuto n«»d liiinstler, 49,442 Frem- 
de ans den Provinzen und dem Auslande. Es fan« 
<len sich ()066 Pferde, 86 Ochsen, 1320 Kühe und 
über 20CO0(?) Hunde vor. Nach einem 25jHhriiren 
(180l-«25) Durchschnitte faUen auf ein Jahr 13779^, 
ilerbefäUe. An Geburten 12054|| und an Trauun-. 

^S'dnt, BL zur J. JL. Z. 1834 C ' 



gen 2519|f. Die mittlere Lebensdauer reicht für 
Männer von 36—40, für Weiber von 41 - 45 Jah- 
ren.' — Des Kaisers Hofhaltung wird gebildet durch 
4 oberste Hofümter, 8 Hofdienste, den Ehrenkreu- 
zender 5 Orden und des Civile, den geheimen Ru- 
then, wirklichen Kanunerherren , Truchsessen und 
Edelknaben , endlich durch die 3 Leibgarden und 
die Hofburgwache. — Alle Donnerstage giebt der 
Kais^er vom frühesten Morgen an Audienz, wo der 
geringste seiner Unterthanen Zutritt zu ihm hat. 
A41er Kleiderzwane und alles Ceremoniell ist dabei 
verbannt u. s. w. Was die Sprache anbelangt, so 
spricht der Kaiser und alle, kaiserliehe Prinzen 
deutsch, und Niemand wHhne durch eine fremde 
Sprache sieh besser vorzustellen. Die Noblesse 
führt in der Conversation französisch, und der Geld * 
Adel in seinen Salons desgleichen, so gut es geht. 
Englisch wurde in neuern Zeiten auffallend Mode; 
K^nntnlTs des Italienisehen wird stillschweigend 
vorausgesetzt, ohne eben . besonders in Anwendung 
zu kommen. Der Mittelstand spricht deutsch ,* aber 
mit manchen AnklHngen des österreichischen Dia- 
lekts. — Aus dem weitläufigen Verzeichnifs der 
Consumtion für 1830 (S. 19) entlehnen wir nur Fol- 
gendes, was die grofse Kaiserstadt nöthig gehabt 
hat; 42,579 Centn. Brot- urtd BHckerwaaren , 23 686 
tentner Butter, 382,312 Stück, zahmes Geflügel 
120,559 Kälber unter einem Jahre, 10,337,823 Maafs 
Milch , 86,318 Stück Ochsen , 321,673 Eimer Wein 
n. s. w. ~ Behörden und Stellen (S. 26). Aufsei- 
dem gesammten Hofstaat, das geheime Kabinet Sr. 
Majestät des Kaisers, der Staats- und Conferenz- 
rath für die inländischen Geschäfte, die geheime 
Haus-, Hof- und Staatskanzlei ,u. s. w.- Ferner die 
k. k. Hofstellen mit ihren untergeordneten Stellen 
Wien ist ferner der Sitz eines katholischen Fürst - 
Erzbischofs, ^eines General -Yicars, eines Metro- 
politankapitels und erzbischöfiichen Consistoriums 
eines h. k. Consistoriums und einer Superintenden- 
tur der Aqgsburger Confession, so wie dergleichen 
der helvetischen Confession, eines herzogl. Savoyi- 
schen Daroenstifts u. s. w. 

Die Sehenswürdigkeiten Wiens theilt der Vf. 
folgendermafsen ab: 1. Kunst und AJterthum in Ge- 
bäuden. Kirchen. Mittelalter: Hieher rechnet er 
die Pfarrkirche der B^rnnbiten zu St. Miekael, die 
Kirche der Minoriten » die Bathhauskapelle/ die 
Ooo ^ ^Ka, 
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Kapelle der deutsdien Ritter, die Hofpfarrkirclie 
der Augustiner, die Metrop^litenkfaN^he zu S^ Ste- 
pliaii, die KJrcbe za Maria - Stiegen , die SU Rup- 

Erechtskirche und dieHofburgkapeile« Neuere Zeit: 
lie Pforrkireke zu St. Peter undr die Pfarrkirche 
xa St« Karl, Unter den übrigen Pfarrkirchen Wiens 
verdienen noch Erwähnung : die UniversitStskirehe, 
die Pfarrkirche auf dem Hof, die Schottenabtet 
und Kirche, die Kapuzinerkirche, die Pfarrkirche 
iu St. Aegidine , die Pfarrkirche zu Mariahilf, die 
Pfarrkirche zu St. Lorenz, die Pfarrk. zu St. Ul- 
rich, die Pfarrk. zu Maria -Verkündigung^ und die 
^ Pfarrk. zu den 14 heiligen Nothhelfern' im Lieh- 
tenthale. Uebrigene findet man noch an National- 
kirchen, mit Predigten in der Nationalsprache : der 
Italiener — die Minoritenkirche ; der Sla?en — 
Maria - Stiegen ; der Ungern — zum heil. Johannes, 
und der Franzosen — zu St. Anna. Unter den 3 
Synagogen zeichnet sich die der deutschen Juden 
durch Pracht aus. Zu den Torzügiichsten Pallä- 
atep , denen im Werke ausführliche Schilderung zu 
TheU wird, rechnet der Vf. die k. k. Burg, den 
Pallast des Erzherzogs^Karl , den k. k. Hofkam- 
merpallast, das furstl. Lifditensteinsche Majorats- 
haus, des Grafen von Schönbern Pallast, den k. k. 
Marstall, den furstl. Schwarzenbergisohen Som- 
merpallast, den fürstL Lichtensteinischen Sommer- 
Sallast, das fiirstl. Auerspergische Palais und das 
er nngerischen NoI>elgarde zu St. Olrich. -^ Un- 
ter den öflbntlichen Denkmalen verdient das grofs- 
nrtigste von allen, Josephs II Reiterstatue, an die 
Spitze gestellt zu werden« 

II. Unterrichtsanstalten und Sammlungen. Sie 
verfallen sämmtlich in niedere und höhere. Das 
Schulwesen steht unter der Leitung eines Dom- 
herrn , der dadurch die Wiirde eines Consistorial- 
raths und Schulaufsehers erhHit. Alle Kinder ar- 
mer Aeltern besuchen die Schule unentgeldlich. 
Die verschiedenen Arten der Schulen und deren ge- 
gen wHrtiger Stand ist folgender: 1) iTrivial-Schu- 
fesn mit 2 Klassen; 2) Hauptschulen mit 3 Klassen, 
und 3) Hauptschulen mit 4 Klassen. Wien zShlt 
3 Gymnasien; das akademische, jenes der Bene- 
diktiner bei den Schotten, endlich das in der Jo- 
sephstadt, welches, wie das erste, den Piaristen 
flbergeben ist. Die Grammatikailehrer führen ihre 
Schüler ton der Isten bis zur 5ten, die Humani- 
tatslehrer durch die 5te und 6te Klasse. Die Fre* 

Juenz hat bedeutend abgenommen; 1821 zHhlte das 
kademische Gymnasium allein 661 Schüler, 1831 
Hur 360. Der k. k. Universität ist (S. 58) ein heson- 
dereT , mit vorzuglichem Fleifse ausgearbeiteter Ab* 
schnitt gewidmet, in dem «so Manchesk vorkommt, 
was den Geist dieses Instituts und seine Wirksam- 
keit in das gehörige Licht stellt, leider aber hier, 
wo man nur auf die gelungene Gabe hinweisen kann, 
liegen Mangel an Raiiin fibergehe'n muCs« 

Z^ den Institoten und Sammlungen, .weldie 
mit d^ UniTMiitlt in ^et blndang stehen^ geboren 



vorzOglieh : die - k. k. Universitätsbibliothek, h 
Beziehung auf die* theologische Facultlit: das turetl. 
erzbischöfi. Seminar, die I^. k. höhere Bildunggan. 
stalt für Weltpriester, das Pazmany^sche tolle. 

Siun. - In Bezug auf Üb medfctnis^Ke PacuTtKt 
er k. k. botanische Universitätsgarten , das Natu- 
ralien - Museum , dps chemische Labpratorium , in 
anatomische Museum , das pathologische Museoro, 
die Sammlung chirureischer Instrumente, YerbaiKk 
und Maschinen , das k. k. Thierarznei- Institut, h 
Bezug auf die philosophische Facultlit: die k. k. 
Sternwarte , das physikalische Museum nnd das 
landwirthschaftliche Museum. Zu den besondere 
Instituten rechnet der Yf. die k. k. protestantisdi- 
theolog. Lehranstalt, die k. k. Theresianiscbe Rtt« 
terakademie ; die k. k. Akademie der morgeniSndi- 
sehen Sprachen; diek.k. medicinisch-chirurgisclie 
Josephsakademie, die k. k. Ingenieur- Akademie^ dh 
k. k. Landwirthschafts-Gesellscbaft. Der Yf. gehet 
hierauf (S. 113) zu den Erziehungs- Anstalten über, 
und gedenkt hier des k. k. Stadt-Convicts, des grun. 
LöwenburgischenConvicts, desk. k. Civil-Hädchen- 
Pensionats, des k. k. Erziehungs- Instituts filrOi* 
ficierstöchter und des Pensionats der Salesiaser- 
Nonnen. 



III. Wissenseha ftliche 
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derjenigen , die sich des Schutzes der Regieruiif tu 
erfreuen haben, als auch solcher, die von Mitteln 
der Privaten erhalten werden , sind selir bedeu- 
tend und nur in solcher Stadt, wie Wien ist. za 
finden. Der Yf« hat auch hier mit grofser Kll^ 
heit und Umsicht die wichtigsten und anf besoBden 
Kenntnifs der Fremden Anspruch machendsten Ge- 
genstände herausgehoben, und auf die einzelaea 
Merkwürdigkeiten aufmerksam zu machen gesoebt. 

lY. Artistische Anstalten und SammlangeOt 
mit der an der Spitze stehenden k. k. Akademie der 
bildenden Künste in ihren vier Abtheilnngen. Za 
den vorzüglichsten GemHldesammlungen reclinet der 
Yf.: die k. k. Gemäldegallerie , die Gemfildesanin- 
lung der k. k. Akademie der bildenden KQostei 'du 
k. K. Hofschauspieler -Gallerie; dann an Prinf- 
Sammlungen: die des Fürsten voaLiechtensteio, die 
des Fürsten Nicolaus v. Esterhozy, die des Grafen 
Czernin von Chudenicz nnd die des Grafen vonSchos- 
born-Buchheim. Die verschiedenen Kunfenticb- 
und Bttchersammlungen enthalten manciie aa^^ 
zeichnete Schatze. Die Kunst der Musik wird vor- 
züglich von der k. k. Hofkapelle, der k. k.Orsel* 
schule und der Gesellschaft der Hosikfreunde, d^ 
nen auch Musikaliensammlungen zu Gebote stebeo, 
gehandbabt. Wien hat S Theater, und zwar dai 
nächst der Burg, das nichst dem HLümtoerthore, dii 
an der Wien, das' in der Josephstadt und das i« 
der Leopoldstadt. Wien ganz eigenthflmlicb iiu|> 
die Mari(ftnettentheater im sogenannten Wbw'' 
Prater. 

V. Wer sollte nioht unter Wien's Asft«*^ 
und Sammlungen fUr Technik nnd Handel aoe» 
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von lern IL Tcpo^rteAftiseEon Imtttiito, d^ wiAv 
fÜnUicli «OMOslaltot M, gebSit kafceA?^ kr voi»« 
liegettdem \Vwke ^rd eine tebr bündige iiad kur-: 
26, aber für den Zweok der Sobrift ansreiebend^ 
SehQderang deeidben ertfaeilt. Unt»r den tecbni* 
Mhen Privatianmlangen «tebt die des jfingem Ko-* 
Big8 Ton Ungern mit 30,000 SMcken Fabrik - md 
MaDufaetnrwaaren noch mr Zeit einzig in Europa 
itt. Dem Handel fUlt anbeim die k. k. öffentlicbe 
Börse mit den .ibr zugebörigen Anstalten and die 
privileeif<e öaterreiebisebe 'Nationalbank. — Die 
61 GrobbSndler bilden ein eignes Greminm. Eig«n-* 
thfimlielie Eriebeinungen sind in Wien die Bändel- 
zwirnmHnner, die SaliunimSaner und die Fratscbel- 
weiber« 

n. Anstalten fttr »ffsnüiebe Sicberbeit und 
Ordaong« Hieber reebnet der Yf«: Polizei^ Ma- 
gistrat , Bürger - MlUtair » . tiarnison , Straf- . nnd 
BesserungB - Anstalten. Der Magistrat bestebt aus 
1 Bürgermeister , 2 Vice- Bürgermeistern und aus 
76 Käthen , Tertheilt in 3 Senate und 16 Aemter» 
Das Bürgei^nailittfr bestebt aus 6000 Mann mit 6 ZLa- 
Boaeo. Die Stadt ist frei von Einquartieniug^ weil 
sie auf ihre Kosten zwei! Kasemed erbaute; üImHk 
gensistdie Garnisqu in & Kasernen Tertheilt, deren 
{röCite in der Alservorstadt 6000 Mann falst« 

YU. SanitStsaüstalten. Im J. 1831 befanden! 
sichinWiea 273 Aerzte, 23 Magister der Chirur- 
gie, i28 bürgerliche Wundlirzte in der Stadt und 76 
in den YorstHdtän und 16 ZabnHrzte. An Heilan- 
stalten besitzt Wien: l)das k. k.^aUgem<|ine Kran- 
keahaos, welches im X. 1830. 28,287 Kranke auf- 
genommen hat. In 111 Krankenzimmern stehen 
ma Betlen; 2) das k. k.' Findelhaus. Im J. 1831 
belief sich die Zabl der rerpflegten Findlinge auf 
13^ und T2 Ammen sind fortwährend in der An- 
stalt Yorhanden. Sümmtliche Findlinge werden au- 
ber dem Hause, meist 9uf dem iiande yerpflegti 

3) die k. k« Kettnngsanstalt für Scheintodte , und 

4) das k. k. Militair - Garnison - Spital. Uierzn 
kommen nun noeb eine grolse Menge höchst acht- 
tNirer Privatanstnlten. 

yill^ Wobltblitigkeits- Anstalten, welche sieb 
gleichfalls nicht minder zahlreich auszeichnen. Hier- 
zu sind zd zahlen : 1) die VersorgungshSuser filr 
et\ra 1000 Sieche, 2) die Erztehungsr Anstalten ffif 
Dürftige , 3).das k. k. Taubstummen - Institut , 4) das 
L k. lUindea-Jqstituty 5) die Institute zuiet Un- 
terstützung Dürftiger,, und 6) die Pensions - Insti- 
tttte, mit dem berühmten fürstlich Schwarzenb^r- 
gischen. 



IX. Anstalten für Bequemlichkeit, als: BS- 
'er, Leibes - Uebnngen , Verkehr, GasthSuser. 
Hier kommen wiederum so riele Eigentbilmlichkei- 
^KTor, es wird hier so viel Interessantes, beson- 
ders was den Yerkebr anbelangt, mitgetbeilt, dals 
«UQ es nur wiederbolen mub » nns Bfidisiebt des.be« 



fccIifKiikten rHumlichen Teftltbitnisserf dieser IMStter 
aber den Drang unterdrücken mofs, ein MebreiM 
darüber zu sagen. 

X. GeeeHiges LiAen. Feste* Feierliebkeiteo» 
Ein recht gut getroffenes CharaktergefiUlde des 
nnd seiner Sitten. 



Xl. Wien^s Umgebungen« Eine Skizs^e, die 
nicht allein jedem Reisenden, der Wien besucht» 
sondern jedem , dem das trefflieb angebaute Donau- 
thal mit seinem regen Leben interessant ist, nur 
willkommen seyn mufs. 

Als Zugabe erhlilt man ein vollstfindiges Na« 
raen- und Sachregister und einen durch treue Dar*^ 
Stellung und Sauberkeit in der Ausfübrnnc sidi 
auszeichnenden Plan der so merkwürdigen Ilanpt«- 
und Residenzstadt. Möge doeb diese so vielseitip 

fen Wertb habende statistisch -topopapbisebe A»« 
eit die Anerkennung finden, die sie so sebr ter^ 
dient. 



Leipzig, liierar. Musenm: Ausiria. Zeitscbrift 
für Oesterreieb und Deutsebland. • Herausgege- 
ben TOtt M. fr. Gref 9 -Uof finget. Erster Band« 
1833. Yill u. 184 S. 8. (lAthlr.) 

Oesterrekh , sagt der . Yf. im Yonrorte ^ das 
berrliche reiehe Oesterreieb, verbirgt in dem wei^ 
ton Umfange seiner Frenzen, in den tiefen Tblir 
lern seiner besobneiten Gebirge, in. den blfibendeo 
•Fluren und Crlirten seines Siidens, in allen TheU 
len des Reichs und den verborgensten Tiefen sei- 
ner moralischen und .physischen Existenz so vidi 
des Grofsen und Schönen, dafs es unbegreiflich 
«ebeinen würde, wie dieser innere Reichthnm vom 
Auslande so wenig beachtet, die KrSfte, die 'die- 
sem grofsen Yölkervereine in wohnen, verkannt und 
verdSchtig werden können^ iXge nicht ein greiser 
Theil dieser geistigen und physischen Potenzen in 
unverantwortlieher Uathätigmit begraben. Die 
schlafenden Kräfte zu wecken , Entzündung des von 
Nacht umbüilteB Lichtstoffes, Aufregung > trHgef 
Geister und das' Bestreben der freien Geistesbewe»- 
gung, ein Feld des. Wirkens, einen Kampfplatz 
«ur Prilfting der Kraft zu eröffnen., ein Ziel zv 
-stecken dem 4veistesflug, Deutschland und Europj» 
Zu zeigen , was Oeeterreich ist nnd kann — sey nie 
Tendenz der voiiiegenden ZeitbUitter« Die ,^ A»" 
sfria^ soll somit ein HafM seyn fttr literarische 
Prodnction, ein getreaes Bildnifa des verkanntest 
Yaterlandes, entworfen von seinen trenesteu Söb^ 
nen, mit der Farbe der Liebe und Wahrheit, in 
dem Liebte der höchsten Begeisterung fiir die Sache 
der Menschheit, aufgestellt vnr dem RichterstuUe 
der Welt. Das geistige Leben Oesterreiebs mit 
jenem Deutschlands zu verbinden ^ sey die Aufgabe 
der Redaction und Mitwirkenden» 

W*r 
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Wer sollte sl«h' efnes eoltlieii Unteraehmem 
niebt freuen ^ ^er sollte ihm nicht Segen und Ge* 
detben wünschen 1 Der Rec. legt nur dem Vf. bei 
diesem, ^hrenwerthen Unternehmen die Bitte ans 
'Herü, sieh bei Darstellung eines treuen Crejnfildes 
auch iej^ gröfsten Msrsigang , besonders in der Art 
und Weise der Auftragun^ der Farben zu beflei- 
JsigeQ. Es würde sehr zu beklagen seyn, wenn 
durch zu kühn ausgesprochene Worte, durch ei|ie 
nicht sattsam wahrgenommene Vorsicht bei der Ver^ 
.üffentlicbung der einzelnen Gaben, eine in so viel- 
seitiger Hinsicht interessante Schöpfung eine nur 
kurze Existenz haben soUte; 

Diese Zeitschrirt beginnt mit einem eben^ so 
lierztich. gemeinten, als geistreich entworfenen Briefe 
•eines Oesterreichers an den Fürsten von Mctter- 
«ich; einem Briefe, dem es an kernigen Stellen 
-keineswegs fehlt 9- der aber auch schoil— mau sehe 
-nur die verschiedenen Censurlücken . — den Charak- 
ter einer weit extendirten Freimüthigkeit trägt. — 
Hr. 2. ist eine Scene aus dem Pestner Jahrmarkt« 
Ein Nationalcharakter- Gemälde, das besonders auf 
die 'UtigeHscheif Standesve^'lilrttnisse Bezug hat.; — 
Ifr. 3. Das lombardisoh-veneti^ische Königreich, 
ienthaltend. manche scharfe, aber anziehende und 
witzige Aeufsernny und Schilderung. — Nr. 4. 
£.urze Geschichte der Cholera Morbus im öster- 
retchi^chen Raiserstaate, bis Ende 1831. Von Dr. 
Karl Bermann. Ein sehr gehaltreieher Aufsatz, 
der über manches noch nicht Ciekannte und über 
manche von der Oesterreichischen Regierung j ge- 
troffene MaafSregel sehr bestimmte Anskunft %iebt. 
In Galliaien sind ergriffen worden 906 Ortschaf- 
ten: erkrankt sind 103,124, gfnesen 55,123 nnd 
Sestorben 40,032 Personen. — Nr. 5. Geist der 
Legierungen unserer Zeit, aus einem noch unge- 
druckten Wcrkchen, HaM JVarmann's hinterlassen^ 
Schriften. Ein sehr ernstes Wort, besonders was 
die Regierungszeit unter Leopold II anbelangt. — 
Wr. 6. Biogrftphieen berühmter Oesterreicher, vom 
Zeiträume der Röroerherrschaft bis auf uns. Es 
HVerdeü dtefs stehende Rubriken in der Austria hil- 
den. - In diesem ersten Hefte findet man dieBio- 

Eaphie i)Ton Sanct Sererin, 2) von Leopold dem 
eili^-en. — Nr. 7. Die österreichischen Stamm- 
iHnder bis 791. Historisches Fragment von— n— . 
iSIn wichtiger Beitrag zur Hltern Geschichte dieses 
•Staates. — Nr. 8. Dr. Franz Sartori und sein 
Werk über die Oesterreichische Literatur. — Nr. ». 
Hnuptmomente der ncuesteta Reisen , welche \;on 
Oc8terreichern in und an&er Europa onteraonuneii 
worden* I. Ersteigung des .Grofsglockners durqh 



9r^rMti\ Job«>Grftti (IMSM^er) Im. JOre IKB; 
ausidttiseil I^ndbpdi fur^IUiaende dnrck OeMei- 
reich u« s. w« — . Nr. 10. Theater in Italien. - 
Nr« 11« Oesterreichs Paronfs ; unter wtleher Ro-. 
brik die Rc^Iaetion eine periodisch kritise he Uebei- 
sicht der neuesten und bemerkenswertiiesten. Oieh- 
terwerko, nebst Proben and Ansisiigen «us denMt 
ben liefern ; eben so aupb . Biographieen berüluiiter 
oder des. Rjohms wuirdig#r Dichtet wo mögliich .- • 
und wepn die A#ifnaluii0i.den Erwartungen des Cb- 
ternehmens enlcq^rtebt — «nit ihren Bildnissen. Des 
Schlub dieser gehaltreichfn .Sfohrift •macht Nr, 12, 
ein kritisch^ Repertofium- der «über Oesterreich 
erschieneneu Sohruteu« 



SCHÖNE LiTERÄTUR. 

NDftNBERO, b, Riegel u/Wicfsnef: Aurora. Em 

Roetische Gabe liir Mnsenfreunde, ron C B* 
y^SIfiiigy Privaterziehcr u. Mitglied des Pegiie- 
sischen Blumenordens. 1833. kl. 8. (l^sGr.) 

Fast rfihrend fleht der junge Dichter in den er- 
sten dieser Lieder Tiir diese Erstlinge seiner Mose 
die Kritik um Nai|hsteht an« Wenn nur die Kri- 
tik sich diirfle rubren lassen. — Doch ist es voi 
ferade nicht sanier geworden ^ diese höclist m- 
erti wenigen Bogen mit gröfserntheils wohlklin- 
genden Tersen isu durchlaufen', wenn wir auch 
nicht sagen können, dafs wir uns irgend bei ei- 
hiem.der Lieder besonders festgehalten gefühlt Ui- 
ten. — Der Inhalt ist in drei Abtheilungen je- 
ordnet: Hutdmtnaenj besonders an die Fteifr. Kioa 
T. Stranskj-Greifenfels» geb. Freiin v. Schlizler 
und ihren Gatten gerichtet, bei deren Kindern der 
Yf. Hofmeister zu sejn scheint — Coroplimente, 
die ihnen wohl gefallen haben mögen, so wie der 
IfliVeihgesang^, der diese Sammlung der besagten 
rretfrau widmet; Licbeshhgen — ziemlich gewöha- 
lieber Art hlg aux die S» 48 „die Scheidewand*" mit 
dem Schlüsse: ' ' 

Das Fräuleia sprichl dem Sänger Hohn« 
. Reicht nur dit Hand dem WörÜein — von! 

Wenp nur der Reim reiner würe, welches iib^' 
bau p( viele hier trifft; Lebensbilder ^^ viele oDbe- 
deutend; doch manche darunter, wie „das arme 
JklliaGhen'' (S.88}, ansprechend.; 

Das letzte ,.'Fest8plfel^ wJfre mit seinen feh* 
lerhaffcii Alexandi^inern'und wenigeü Gedanken bes- 
ser ungedruckt geblieben, * 
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enn mAn Dasjenige, was das Feld der ge- 
saromten Theologie in dem eigentlichen Dänemark an 
literürischen Erzeugnissen während der letztverflos- 
m^n drei Jahre hervorgebracht hat, in einen üeber- 
Miek ziisamnienfarst , so findet man freilich an sol- 
cW Schriften, die zur tiefern Erforschung, festern 
BegroAdottg und weitern Fortbildung dei; Wissen- 
Mkft dienen können, die also auf eine oder die an- 
dere Weise einen reinen wissenschaftlichen Gewinn 
bringen, nur sehr wenig Ausbeute. Akademische 
Diuertstiooen und- Monographieen auf der einen, 
kleinere Erbaanngssehriften und zumal polemische 
Piecea auf der andern Seite, machen die bei weitem 
grbf&fe Masse aus, und eigentlich gelehrte Werke 
Mnd Dur sehr wenig erschienen. Eine Erscheinung, 
uie allerdings minder befremden darf, wenn man be- 
denkt, dals hier von einem einzelnen Lande die 
Rede i«t, das nur eine einzige Universität besitzt, 
die, mit sehr wenigen Ausnahmen , fast ausschliefs- 
lieb den Mittelpunkt des ganzen gelehrten und wis- 
Kcnscbaftlichen Lebens und Wirkens der Nation bil- 
det, und daher auch den sichersten Maafsstab fiir 
dasselbe abgiebt. Doch auch unter dem wenigen 
> orbandenen ist manches recht Schätzbare geliefert, 
l^as auch über das enge Gebiet der Landessprache 
hinaus bekannt ,zu werden verdient, und bei dem es 
Äich der Mflhe verlohnt, etwas iSnger zu verweilen; 
und selbst das minder Bedeutende darf wenigstens 
Qicht ganz unberührt bleiben, wenn es sich von einer 
^Ugemeioen Uebersicht handelt, die es sich zum 
Ziele setzt und setzen mufs, den Standpunkt der 
msse^ im Allgemeinen und in ihren einzelnen 

i bellen vor Augen zu legen« 

Indem wir uns nun anschicken , eine solche 
tebersicht zu geben, müssen wir dabei im Voraus 
^«merken, dafs wir hier nur auf solche Schriften 
l^ucksicht nehmen können, die von dünischen Ver- 
lästern in dänischer Sprache erschienen sind, weil 
nur diese als wirkliches Eigenthum der Nation be- 
tracbtet werden können. Es sind also hieher nicht 

^rfäas. Bi, uir A. Ls Z. 1834. 
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ZU rechnen die in deutscher Sprache geschriebenen 
Arbeiten deutscher Verfasser, die in Dänemark le- 
ben oder lebten , wie z« B. Schmidt - Fhueldek , Jb- 
hann$en u. A. m.\ und eben so wenig die deutsche» 
Arbeiten dänischer Verfasser, wie mänier^ Jlfyit- 
stei* u. s, w«, denn diese gehören der deutschen Lite^ 
ratur an und ünden dort inre Stelle. Eben so weni^ 
können zu^ eigentlich dünischen Literatur gerechnet 
werden die dänischen Uebersetzungen aus dem Deut- 
schen und andern Sprachen, welche auch in der 
Theologie ziemlich hliufig (in andern Fttchern frei- 
lich noch weit häufiger, und namentlich in der un- 
terhaltenden Lectiire fast bis zur Unzahl) verkorar 
men« Doch ist es nicht aninteressant, zu sehen^ 
was man der Verpflanzung auf dünischen Boden 
werth geachtet hat; und wir wollen daher das Wich- 
tigste kurz angeben. Mumcher*9 Lehrbuch der 
christl. Kirchengeschichte zum Gebrauch bei Vorle- 
sungen liefs zuerst der verew. Bisehof Munter durch 
einen Kandidaten in*s Diinische iibersetzen, indefa 
mufs diese Uebersetzung auch hier erwühnt werden^ 
da 1831 eine neue, umgearbeitete und fortgesetzte 
Ausgabe' derselben von dem verst. Prof. J. Möller 
besorgt ward , der, wie früher Munter^ dieses Werk 
bei seinen Vorlesungen zum Grunde legte. Dit; 
bekannte treffliche Scnrift des verewigten Zimmer^ 
mann: „Ueber das protestantische Princip in der 
christlichen Kirche ^, ist von Prof. Clausen treu und 
flielsend übersetzt , und ein fruchtbares Samenkorn 
zur Verbreitung eines bessern Geistes geworden. 
Die ,4^eligionsvortrSge für denkende Christen ^ von 
dem deutschen Prediger D.JoAaimsen in Kopenhagen 
sind von dem verst^ Prof. Eahbeh in einer,, wenn 
auch nicht immer glücklichen und hie und da ver- 
fehlten , doch im Ganzen recht annehmlichen Ueber- 
setzung, auch dSnischen Lesern zngfinglich gemacht« 
und ihre Tendenz, das eigene Denken und Prüfen 
anzuregen und die praktisehet lUchtung des Christen-, 
thums hervorzuheben, ist auch dadurch noch mehr 
befördert worden^ Kützlieh nnd wohl gerathen ist 
Ppp auch 
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ancli Begfrup*$ Uebersetzung von fCrummw^'^s 
|. Christlicher Yolksschiile in Terbindang mit dei^ 
Kirche ^> wogegen derselbe in der Uebersetzung der 
' 21 ersten Artikel der Augsb. Conf^ss. eine ziemlich 
fiherfiiissige nlid nxtt dem PaPteigeiste dienende Ar- 
beit geliefert hat. Eusebius Kirchengeschichte der 
3 ersten Jahrhunderte ist von Mhus^ S^angefiberä's 
idea fidei frairum von einem Ungenannten, Busens 
Geschichte der christl. Kirche zur Selbsthelehrung 
und Erbauung für Christen in evangelischen Gemei- 
nen von Paulsen j Basels Lutherits redivivus von 
einem Ungenannten übersetzt, und diese Arbeiten, 
an denen sich meist jüngere Männer versucht' haben, 
verrathcn einen guten Geist und eine floifsige Hand* 
Dafs auf der andern Seite Budelbach seine dem deut- 
schen Publicum schon bekannte lamentable BuFstags- 
predigt auch seinen Landsleuten in Difnemark ge- 
schen&t, und noch einen dänischen Kempis de imi" 
taiione Christi hinzugefügt, so wie, dais Lindberg 
das Kieler Responsum über Visbj/ flugs auch in^s 
Dänische fibertragen hat, liegt ganz im Geiste die- 
ser Partei, und ist nur eine neue Probe ihrer raffi- 
nirten Buchmacherei. - Doch , abgesehen von diesen 
Auswüchsen , haben wir hier noch zweier Unterneh- 
mungen zu erwähnen, die den allgemeinsten Beifall 
verdienen. Das erste bestand in einer Auswahl aus 
der Hildburghausener Bibliothek deutscher Kanzc^l- 
beredtsarokeit , die Jff. Beger 1832 unter dem Titel: 
Bibliothek für Deutschlands geistliche Beredtsam- 
keit, ankündigte, und die in Quartalheften • er- 
scheinen sollte. Das Werk ward nach Grund- 
sätzen angelegt, die dasselbe aller Aufmerksamkeit 
werth machten. Es sollten vornehmlich solche Pre- 
digten aufgenommen werden, die den Lesern die re- 
ligiöse Eigenthümlichkeit des Verfassers veranschau- 
lichten, und die zugleich nicht blofs junge Theologen 
und angehende Prediger mit den deutschen Binster- 
werken bekannt machten, sondern auch jedem ge- 
bildeten Christen zur Erbauung dienten. Das erste 
Heft lieferte zu dem Ende 6 Predigten, von £ret- 
^QhneideTy Dräseke^ Barms („der breite Weg'\ aus 
seiner frühern Periode, die er bekanntlich später, 
als eine noch nicht recht gläubige, verwarf), Schleier^ 
machet j Rudel (Confirmationsrede über Gal. 6, 7) 
and MarezolL Wie nützlich nun auch der Fortgang 
dieses Werkes hätte werden können, so muis es 
doch nicht* Theilnahme und Unterstützung genug 
gefunden haben, um bestehen zu können; dehn das 
erste Heft Ist bisher ' auch das einzige gebliehen. 
Es ist nicht unwahrscheinlich , dafs es von dem an- 
dern Unternehmen, welches wir jetzt noch zu erwäh- 
nen haben , verdränet worden sej. Und wenn sich 
gleich nicht leugnen läfst, dafs beide gar wohl neben 
einander hätten bestehen können, ^o hat man doch 
Alle Ursache, sich über das Bestehen des letictern 
einer desto gröfsern Freude zu überlassen, je um- 
fussender der Plan und je gediegener die Ausführung 
desselben ist« Es ist oiefs die mit dem Jahre 1833 
begonnene „Zeitsehrin für ausländisehe theologische 
iiitenitttr^ ton den Professoren der Theologie C^ati- 



sen und hohletiberg. Diese Zeitsehrift liefert, tliefli 
in vollständigen Üebersetznngen, theils in Atmü- 
gen aus gröfsern Werken , Arbeiten aus allen Fi- 
ebern der theologischen Wissenschaft« Bei der 
Auswahl def anfzun^hmelideil Stücke, die tos den 
beiden Heraosgebern nach gemeinsamer Berathong 

Jeschieht, nehmen sie eine stetige Rüoksichtlaofdea 
ledarf der Geistlichen, die, besonders auf den Lande, 
oft so sehr von literarischen Hülfsmitteln eotbloist 
sind, dalj» ihnen nichts willkomroenor sejn kann, ak 
eine ihnen von Zeit zu Zeit zukommende Gabe dieser 
Art, die ihnen die besten Erzeugnisse der ansUindi- 
sehen, besonders der deutschon Literatur ihres Fa- 
ches zugänglich und geniefsbar macht. Die Üeber- 
setznngen selbst lassen die Herausgeber unter ihrer 
Aufsicht von Jüngern angehenden Theologen besoN 
gen , denen auf diese Weise zugleich eine er^ünsek- 
to Gelegenheit versehe flRt wird, ihren Gcsicbtskreii 
zu erweitern lind ihre KrKfte zu versuchen, si^dib 
das Unternehmen auf doppelte Weise Mutzen stiftet. 
Nach dem hier bezeichneten Plane sind im Laub 
des vorigen Jahres vier Hefte, erschienen, in denes 
sich Uenersetzungen und Auszüge aus 'folgendea 
Schriften befinden: Baaenbach^ überden Begriff und 
die Bedeutung theol. Wissenschaft ; Olshauseny UM. 
Commentar über die sH mmtl. Schrr. des Bf. T. (Bst- 
Stellung des Wunderbegrifles upd Anwendung dem- 
selben auf die Erklärung der Evangelien, nebstEot- 
Wickelung einzelner schwieriger Stellen); Mäider^ 
Rirchengeschichte von Dänemark und Norvvegea 
(Auswahl solcher Abschnitt«, die unmittelbai'es na- 
tionales Interesse haben , .ohne doch specielle kirct 
liehe oder politische Verhältnisse zu beriihreo); 
Schleiermacher j Predigten in Bezug auf die Feier 
der Uebergabe der Aogsb. Confession (die 2(e, 3te, 
8te und lOte der 6ten Sammlung); ZimmermoMy 
Stimmen der bewegten Zeit an die Kirche, ibre Vor- 
steher und Diener; Fleaiiy Fragment der blbliseheo 
Theologie (aus Ullnmnn^s und UmbreiVs theolog. Stu- 
dien u. Kritiken, 1831. Heft 4.) ; üsteri, fintwieke- 
lung des Paulinischen Lehrbegriifs (aus dem erstes 
Theile, von der vorchristlichen Zeit^; Faciusy He- 
lanchthon^s Leben und Charakteristik; üsieri^ Bei- 
trag zur Erklärung der Versuchungsgeschicbte (aos 
den theolog, Studien und Eritiken, 1832. Heft 4*); 
Sieffert, über die Entstehung des ersten kanoniscbefl 
Evangeliums; Ullmanny über die SündlosigkeitJe^a; 
Neanderj Gesch. der Pflanzung n. Leitung der christi. 
Kirche durch die Apostel; Bagenbachj Encjklopi- 
die u. Methodologie der theoV Wissenschaften (ave 
dem allgemeinen Tbeile); OlsKmtsen^ über die Ent- 
stehung des Evang. MatthHi (aus TholudCs liter. Ajh 
Zeiger, 1833. Nr. 14— H); Müller y kircbcDreclitL 
Untersuchungen über eine bindende Agende in oef 
Protestant. Kirche ; JBÄAr, die Lehre der BrcW 
tom Tode Jesu in den 3 ersten Jiihrhunderten; w 
Weite y Betrachtungen über kirchliche Baukunst M 
seinenn Theodor). — Schon aus der Ueberaicbt def 
angeführten Büchertitel erkennt man » wekh eis (O* 
ter Geist in dieser Zeitschrift waltet, und fugt man 
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Dan hinzu , daCs nickt blofs'.BtfmnitlicIie Uebersef zun* 
Een tren und 8o»nitig gearbeitet, sondern dafis die 
Heraoseeber auch darauf bedacht gevresen sind, in 
kurzen jSinleitungen und betgefügten Anmerkungen 
sowohl ül>er das Leben unddieSteUung der Verfasser, 
als über den Geist und Gesammtinhalt der im A^itszuge 
mitgetheilten Schriften eine Auskunft zu geben , die 
durchweg ron kundigem und praktischem Blicke zeigt: 
80 nufs man der däniseheil Geistlichkeit zu eine« 
lastitule Gltiek wünschen, an dessen -Bestände schon 
die grofse Stebscrlbentenzahl , die sich aus der dem 
4ten Hefte angehängten Lbte ergielit, nicht zwei- 
feln ISfst. 

Des Terwandten Zweckes und Inhalts.wegen 
scUiefsen sich an das Bisherige zunächst die „Nach- 
richten ron der auslHndiscben neuem theologischen 
lud Pastoralen Literatur ^'^ welche der kürzlich Ter- 
«(orbeoe Bischof IHum in Fjen der GebtUchkeit sei- 
nes Sprengeis bei der jährlichen Srnode (Landemode) 
mitlheilte. Mit dem Jahre 181o begann er diese 
gemeinnützige Arbeit; jährlich erschien ein Heft 
Ton8— 9Bogen in 4*^ so dafs di^ 3 letzten Jahre 
dag 14(e bis ISte Heft UeCerten. . Er giebt nicht aus- 
rübrliche Ucbersetzungen, wie die vorher genannte 
ZeitftGhrifty sondern stellt in einer fortlaufendem 
liebersicht die wichtigsten literarisejien Ersefaeinun'^ 
p der aualSndischen , Torzii^lich. deutschen ThecH 
fogie zusammen. Absolute VollstHndigkeit konnte 
fiiebei nicht die Absicht seyn , sondern Auswahl des 
Bedeatendsten , und diese Auswahl ist durchaus in 
einem Vernünftigen , yon serTÜem Auctoritclt^lau- 
bea freien Geiste geschehen. Dafs auf die Pasto- 
ral- Theologie Torherrschende Rücksicht gemmmen 
wd, versteht sich von selbst ^ da die Arbeit für 
Prediger bestimmt ist. Aus den besten Schriftea 
liefert er oft längere oder kürzere Auszüge, gewöhn- 
lich nur referirend , bisweilen auch kritisireud , und 
nimmt dabei auf bereits vorhandene öffentliche Be- 
urtheilungen eebührende Rücksicht. Ein angehäng- 
^aSach- and Namen -Register erleichtert die Auf- 
findang einzelner Materien. Die Zeitschrift von 
muien und UoMenberg und diese Nachrichten von 
™m (möchten sie bald einen würdigen Fortsetzer 
nnden!) reichen einander die Hand» nnd arbeiten 
^uf ein gemeinsames Ziel hin ; wHhrend jene in das 
Einzelne einführt, richteu diese den Blick auf das 
winze; und der Prediger, der diese beiden treffli- 
«nen Hülfsmittel fleifsig benutzt, wird, wenn seine 
J^ge ihm auch kein unabbSngiges, tieferes Studium 
^erstatten sollte , doch immer in dem Gebiete der 
fortschreitenden Wissenschaft orientirt bleiben , und 
>we heilsamen Früchte in sein praktisches Leben 
▼erpflanzen können. 

, Alles Bisherige liefert einen erfreulichen Be- 
weis von der regen Betriebsamkeit, mit welchejc die 
jaDischen gelehrten Theologen ihren Landsleuten 
7Lr«'L®"8w^e Jer reichen deutschen Literatur 
^wmuhren, und dadurch besonders die jüngere Ge- 
•«ratioa vor einer Einseitigkeit zu bewahren suchen. 



welche da , wo nur Wenige das Aiisland selbst be^ 
rühren, am leichtesten' einreifsen knnn. Doch, etf 
ist Zeit, dals wir uns von der Uebertragung frem^ 
der Producte zu der eigenen literarischen ThStig- 
keit dHnischer Verfasser wenden. Die bereits er« 
wHbnten Mittheilungen von Plum bilden hier doft 
Uebergnngspuiikt, und so wie diese keiner einzel- 
nen theologischen Dlsciplin ausschliefslich angehö»- 
ren, sondern sich über das Ganze verbreiten, ha-* 
ben wir, bevor wir zu der Bearbeitung specieller 
FKcher übergehen , noch' ein paar periodische Schrif- 
ten vermischten Inhalts anzuzeigen. 

Die bedeutendste, oder richtiger, die einzig^ 
bedeutende ist hier die „Zeitschrift für KJrcho und 
Theologie*^, von dem gegen das Ende des vorigen Jah- 
res verstorbenen PriueSsor der Theologie, J. Möller 
(m. s. Nekrolog, IntclI. BI. zur A. L. Z. Nr. 28i 
S.225). Sie ist eiiieFortsetzung serner frühern theolo-« 
gischen und neuen theol. Bibliothek (jede 20 Bfode )| 
lind es sind davon bis zu seinem Tode 3 BHnde er- 
schienen. Ihr Inhalt besteht aus Abhandlungen, 
üebersetzungen und Auszügen deutscher Schriften, 
Kritiken und- Antikritiken , und Nekrologen und an- 
dern Nachrichten. Nur die theolog. Abhandlungon 
können wir hier kurz namhaft machen, da die übri- 
gen Rubriken in Zeitschriften dieser Art nur datf 
AUtHglrche ausmachen. In einer einleitenden Ab- 
handlung im 15ten Bde spricht sich der Herausg* 
über das YerhHltnirs zwischen Kirche und Schule, 
Religion und Theologie, Frömmigkeit jund Gelehr- 
samkeit, und deren Vereinigung durch einen wahiu 
haft christlichen Geist in der Ansicht aus ^ sich 'ala 
einen inr, OfFenbarnngsglanbcn immer fester gewor-' 
denen Theologen darzustellen, und man vierkennt 
darin nicht die indirecte Bezugnahme auf den ihm von 
den Zeloten hie und da gemachten Vorwurf, dafs er 
früher Rationalist gewesen sey und „noch immer nach 
beiden Seiten hinke.^^ Ferner entbltlt dieser Band 
folgende Abhandinngen: Bischof i(. iHfö/Zer wider- 
legt die Behauptung, dafs die Apostel von Jesu eige- 
ner Lehre abgewichen scjen, mit Beziehung auf 
Böhmens Schrift über diesen Gegenstand. Pastor 
Luplau begründet seine Zweifel an der Möglichkeit 
der sogenannten natürlichen Theologie durch den IJill- 
^and, dafs kein Mensch sich von den von Jugend an 
eingesogenen christlichen Ideen ganz losmachen ken- 
ne; dagegen behauptet der Hera nsg. in der folgen- 
den Abhandlung: es giebt allerdings eine natüriiche 
Theologie, sowohl als eine natürliche Religion, inso^- 
fern diese nMmljch diejenigen Punkte in dem allge- 
meinen Bewiifrtsejrn feststellt, woran die Offenba- 
rung sich knüpft. * Der ganze Streit dreht sich um 
eineLogomacbie, und in gewissem Sinne'sind beide 
Behauptungen^ wahr. — Endlich giebt Propst Mol* 
. lerjiqi einen .Versuch einer historisch - geographi- 
schen Beschreibang solcher Oerter, die im N. T. 
genannt werden, — wobei Roehr's PalHstina sichtbar 

f;ute Dienste geleistet hat. — Aus dem 2ten Bande 
Uhren wir Folgeades an: von dem Heraasgeber: 

zwei 
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cwei VorlefangeB fiber da« Streben der Gelebrten 
9^h intellectueller , sowohl materieller, als for- 
melier VoUkommenlieit ; g'ebalten in den Jahren 
. |gi5 _ 17, woYon sebon vier in einem frühem Bande 
der theoL Bibl. mitgetheilt waren; ferner eine Be-* 
antwortung der Frage: warum uns Goft keine hand- 
greiUiehern Beweise für den Ofienbarungsslauben 
gegeben habe? Endiich ein red^ wackerer Aufsatz 
vom Lector Scharling in Soröe (jet/t. ernanntem 
Professor der Theologie zu Kopenhagen) über die 
Abfassungszeit der Briefe Pauli an die Römer und 
Korinthier, in Bezug auf ITöA/ei*^« VersucU über 
die Abfassungszelt der epistoK Schriften und der 
Apokalypse. — Aus dem 3ten Bande fügen wir 
binzu: von dem Herausgeber: verneinende Beant* 
ü^ortung der vielbesprochenen Frage f findet wirk- 
lich ein Streit zwischen den Aposteln Jacobus und 
Paulas in der Lehre von der Rechtfertigung Statt? be- 
sonders gegen deWette^ mit Benutzung toxi Neander's 
J^aolus und Jactfbus« — Yon einem alten Landpre- 
iger Claufsen : Probe eines Werkes^ über die neu- 
ere jüdisohe Theologie , worin , meist -nach Eisen-- 
menger 9 das Ungereimte und Widersprechende meh- 
rerer* talmudischen Fabeln gezeigt wird« — Von 
Lie. Braifimer ein ganz interessanter Aufsatz über 
die Erkllirang der Worte : j^mn adiuvante Deo^^ im 
I9ten Art. der A. C. , die indessen nach den Wor- 
ten des deutschen Textes: alsbald so Gott die Hand 
abgethan", nicllt zweifelhaft sejn kann* — * Pastor 
Paludau giebt, als Probe einer neuen Uebersetzung 
des Buches Jesus Sirach, die beiden ersten Kapitel 
mit einigen exegetischen Anmerkungen. — Bischof 
JP« Möller, giebt einer deutlichen Uebersetzung der 
Bibel, zur Vertheidigung einer eigenen Arbeit die- 
ser Art, den. Vorzug vor einer Paraphrase. Der 
U^rausg« endlich liefert noch einen raisonnirenden 
Aufsatz über und gegen die St. Simonisten in Frank- 
reich und die Pbilalethen in Holstein, und auCser- 
dem einen Berieht über die Isllindische Geistlichkeit, 
wovon das Wesentliche schon durch einen Aufsatz 
dfts Cand« Müller in tUieimcaWs Repcrtorium be- 
liannt ist. Die übrigen Numern enthalten Specialia 
von keinem allgemeinen Jntcresse. — Kann man 
nun auch nicht sagen, dafs diese Zeitschrift zur 
Förderung, der eigentlichen theologischen Wissen- 
schaft bedeutend beigetragen habe, so war sie doch 
immer ein Sammelplatz für die Arbeiten einzelner 
fortstudirender Theologen im I<ande, wodurch der 
wissensehaftliche ^Sinn im Ganzen senHhrt ward, 
und in sofern wUre es allerdings zit heklagen , wenn 
sie, wie es freilich das Ansehen hat, nach dem 
Tode des bisherigen Herausgebers nicht sollte fort- 
gesetzt werden. — Weniger zu beklagen wäre es, 
wenn die seit dem Anfange des Jahres 1833 als 



Wochenbliitt evseheinende ^BTordische KifeheBiM. 
tune' von Lindberg ^ ein eben so baldiges Eide 
fände, als ihre beiden VorgUnger: die „Theol<>gi. 
sehe Monatsschrift^^ von (rruiuUviy und Rudelbaeh 
(m. s. Rcc. derselben in den nei^esten tbeol. Aoim« 
len YonSqhiMeßi 1829. Mai, 8. 356 ff.), und Und. 
berg^s „Monatsschrift für Christenthum und Gfs 
schichte.^ (Uecens. Allg. Lit. Zeit. 1833, Nr. 95.); 
vvelche beide schon nach wenigen Jahren wieder ein« 
gehen uiuTsten, und an deren Stelle. I<. nun gera- 
thener gefunden hat, etne w(>chentliche Fiugsehrifl 
herauszugeben , um desto leichtern Eingang bei dem 
niedern Volke zu finden. Wahrend nun in den ge- 
nannten beiden frühem Zeitschriften doch noch dann 
vnd wann Abhandlungen vorkamen, die ein wiV 
senschaftiiches Interesse erregen konnten, vermifst 
man diese in der gegenwSrt^en ganz. Die Auf- 
sätze, welche sie enthält, sind fast insgesanmrf 
speeieU polemisch , theils in Beziehung anf den i^ 
Bisehen Agendenstreit, theils auf den Verketze- 
rungsproceTs eegen den Prediger Fh^y iheih aot 
einen Streit Shnlicher Art gegen einen Pastor Bast- 
holm in Fühnen , theils endiich auf die neuere 
Theologie überhaupt^ welche hier eanz wie in der 
berüchtigten Berliner evangelischen Kfrchenzeitangj 
als ein Uemisch von Heidenthnm, Mnhammedanis« 
mus und fabcher Philosophie dargestellt \vird. 
Aulserdem kommen noch ninzu Anzeigen redt- 
gUubiger Schriften, pietistisohe Lieder und soge- 
nannte kirchliche Neuigkeiten , die plattesten Tira- 
den und die niedrigsten AusfUlle auf Andersden- 
kende. Dafs wir über das Einzelne hier nichts 
weiter zu sagen haben, versteht sich hiernach woU 
von selbst. Der Merkwürdigkeit wegen mfisiea 
wir indessen noeh einen Augenblick bei dem eui* 
leitenden Vorworte des Herausgebers verweilen. 
Denn merkwürdig mufs man es allerdings nenneO) 
wenn L. hier behauptet: das Unveränderliche im 
Cbristenthume sej nur das lebende Wni bei dea 
Sakramenten des Herrn (wobei man doch wohl nur 
an die Einsetzungswo'rte denken darf) — nnr die- 
ses müsse festgehalten werden, im Üebrigen aber 
geistige Freiheit walt^sn; anch die Augsburg. Coo- 
fession, worauf die 5farrfj^fctreAe gegründet se}, 
dürfe jene Freiheit nicht absolut beschränken ; man 
könne Christ seyn, ohne in allen Studien' ntit ikr 
einig zu seyn, ja, ohne sie nur zu tennen; aber- 
NB. diese Freiheit gelte natärlifA nicht von Denjeni- 
gen , die durch Amtseid an die Augsburg. CoDfe5d. 
gebunden sejen ! — ^ Man sieht , welcher scblaoen 
Wendungen sich diese evangelischen Papisten be* 
dienen, um die Buchstabenknechtschaft unter der 
Maske der LiberalitSt zu verfechten. ^ 

(Z>/e ForiitUuns foigi,) 
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in weilgfinstigeres Urtheil kann man über die im 
J. 1832 begonnene, von den Predigern Ibsen und 
Wedengaarä und dem Adiuncten Kaikar in Fiihnen 
WaoftgegelNsne i^Cbristlicne Kirchenzeitung ^ fSilen, 
Allerdtnes ist nicht zu verkennen, dafs die Re- 
ilaction derselben im Ganzen dieselbe dogmatische 
Richtung hat, die wir in der vorhergehenden be- 
merkten. Aber wesentlich unterscheidet sie sich 
von dieser durch zwei sehr rühmliche Eigenschaften, 
nümlich theils durch den durchgängig festgehaltenen, 
Ton Yerketzernngs- und Ferdammungssucht ent- 
fernten, moderaten Ton, und durch den ungleich 
grSndlichern , wissenschaftlichen Geist , der in ihren 
meisten Aufsätzen vorwaltet, theils auch dadurch, 
dabsienie das j^midiaiur ei altera parsl'*^ vernach- 
lässigt, sondern Arbeiten von Yerfassern der entge- 
gengesetzten theologischen Richtungen mit gleicher 
Unparteilichkeit aufnimmt, ohne dem Urthcile der 
Leser vorzugreifen, oder durch Machtspriiche im- 

Soniren zu wollen. Aus diesen Gründen finden sich 
enn hier auch weniger Aphorismen und Miscellen, 
»Is Ungere Abhandlungen über kirchliche und reli- 
giöse Angelegenheiten. Die meisten derselben be^ 
sprechen die beiden erofsen, auch in Dänemark in 
den letztem Jahren vielfach ventilirten Streitfragen 
über das bindende Ansehen der svmbolischen Bücher 
und des litui^isehen Rituals. Ohne hier in das Ein- 
zelne eingehen zu dürfen , können wir doch versi- 
chern, dafs sich hier mannichfaltige Aufsätze in 
^ranuiue partem finden, deren keinen man ohne 
Interesse lieset, und dafs diese Zeitschrift nicht 
UoCs dem seistlichen Stande recht nützlich wird, 
sondern auch den Laien, denen sie durch ihren po- 
pnlSren Ton, so wie durah ihre Erscheinung in wö^ 
cheatlichen Num^rn, zugängUeh und genielsbar ge- 
macht wird. 

Von den bisher angeßlhrten Zeitschriften,, wel- 
che sich in vermischten Aufsätzen über einzelne 

^rfang. ^4 cMT A. l. Z. iS34. 



Gegenstände aus dem ganzen Gebiete der Tiieolo- 
gie und Kirche verbreiten, gehen wir jetzt zu sol» 
eben Schriften über , welche einen bestimmten Ge- 
genstand behandeln. Um nun auch hier von dem 
Allgemeinern zu dem Besondern fortzuschreiten 
nennen wir zuerst eine kleine interessante Schrift 
von Prof. Clausen: „Betrachtungen über das fbeolo« 
gische Studium ; seinen Zuhörern geweiht.^' Ihr 
Inhalt ist theib hodegetisch, theiU apologetisch* 
dasErstere, indem sie, neben vielen beherzigungs^ 
werthen Winken zur Verbesserung der Einrichtun- 
* gen und des Studienwesens auf der Kopeohagener 
Universität, den jungen Theologen treffliche Anlei- 
tung zur zweckmäfjBigen Betreibung ihfes akademi- 
ischen Studiums giebt; das Letztere aber, indem sie 
sich über Aufrechthaltung und Beschützung der theo- 
logischen Lehrfreiheit mit seltener Fk*eimüthjgkeit 
äüfsert, und insbesondere darauf dringt, dafs die 
evangelisch -protestantische Freiheit, die weder an 
einen dogmatischen, noch an einen liturgischen Buch- 
staben unbedingt gebunden sejn kann, nicht blofs 
wie bisher im besten Falle, stillschweigend gedul- 
det, sondern durth gesetzliche Anerkennung sicher* 
gestellt werden müsse; wie diefs vor Kurzem sehr 
preiswürdig Statt gefunden hat. 

Hiernach kommen wir zu den eigentlichen Fach - 
Studien, bei denen wir der gewöhnliehen Einthei- 
iung und Ordnung folgen« 

A.£xegetische l^heologie^ 

L Apologetik. Wissenschaftliche Systeme der- 
selben sind indem Zeiträume, mit dem wir es hier 
zu thun haben, nicht erschienen« Doch kann ffi«* 
lieh hieher gerechtiet werden: „M^s ist die A&» 
sieht , die Bedeutung und das Resultat der wissen- 
schaftlichen Untersuchungen der Theologen über 
die Schriften des N. T.? Zwölf einleitende Torle- 
9H ' snngcn 
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sangen zum N«^T. furrgebildete Christen"^. 
Scharlingy bisher Lector an der Akademie zu S 
jetzt ernanntem Prof. der Theol. zu Kopenhagen. 
Denn wenngleich diese Yorlesungen , aem Titel 
nach*, ebensowohl theils zu «den Einleitungen in die 
heil. Schrift , theils zu der biblischen Kritik gerech- 
net werden könnten, so gehören sie doch, ihrem 
Inhalte nach, mehr der Apologetik an. Sie ver- 
breiten sich nSmlich, nach einer Einleitung über die 
Bibel als einzige Glaubens -Quelle und Regel, und 
Aber die Wichtigkeit kritischer Untersuchungen, 
üb)er Handschriften, Lesarten, Authentie und Ur- 
sprung der Evangelien und der übrigen Schriften 
^es JN. T., auf die Weise, dafs das Wichtigste und 
Gemeinfafslichste über diese Materien mitgetheilt 
wird, am denkende Christen über die Zweifel zu 
beruhigen, welche der Streit der Theologen über 
manche dieser GegenstHnde bei ihnen erzeugen 
könnte, und um sie dadurch in der Ehrfurcht für die 
Bibel un^ in der Anhänglichkeit an dieselbe zu be-« 
festigen, 

If. GesMckte des Kanon ^ — nieht vorhanden. 

III. ßiblisdie Kriitk. Allgemeine Werke feh« 
len. Specieli: Pogimann, (früher Prof. theol., j^tzt 
Bischof) De atitheniia pastoraliumj qitae vocaniur^ 
Patüi ^ostoK eplsiolarumy ac praeseriim de iem^ 
pore, auo.scripiae auni Ulae ires episiolae. Ein aka- 
demtscnes Programm, welches das Bekannte mit 
FleiCs zusammenstellt, ohne eine selbststfindige Bahn 
zu betreten. . 

IV*. FhiMogia sacra. Auch hier sind nur ein 
Paar einzelne Zweige bearbeitet, nUmlich biblische 
Geschichte und Geographie. Der erstem gehört an : 
Historia popu\% htdaici biblica usque ad occapationem 
Pälaestinae^ ad reluiiones peregrinaa examinaia 
et digcrta: Dissertation filr den theolog. Licentia- 
tengnnd, von Engehiofty kürzlich zum Prof.extra- 
ord. der Theologie in Kopenhagen ernannt; — eine 
wohlgelungene Zusammenstellung der griechischen, 
babjlonistben und Hgjptischen INacbricuten mit den 
alttestamentlichenEr/anI^ngcn, nebst eindm Schlufs- 
kapitel über die biblische Chronologie. — Zu der 
andern ist zu rechnen: „Das heilige Land zur Zeit 
des Herrn"", von Pastor 17r<iii9»2Pr; es enthHlt zwar 
Keine neue Forschungen, aber eine recht brauchbare 
Zusammenstelluhg des Bekannten. ^ 

y. Hermeneutiky als Wissenschaft, ist nicht 
behandelt. 

VI. Exegese ^des A. und N. T. — Wissen- 
sohaftliche Werke fehlen. Doch können hieher ge- 
zogen werden die mehr in popullirem Tone geschrie- 
benen „Betrachtungen über die Biber", von dem 
Pastor emeritus Harnsgldy welche in einzelqen Ab- 
schnitten über die Schöpfung, den Sündenfall, die 
Sündflnth, Noah und seine Söhne, die Ausbreitung 
fler Menschen über die Erde, die babylonische 
Sprachverwirrung, Abraham , Isaak, Jacob und 
Joseph, den Text der Genesis theil weise übersetzen, 
und darüber auf eine Weise exegesircn , die zwar 
den ganz an das herkömmliche Sjstem glSubigen^ 



aber doch auch zuweilen zu eigenthümlic]ie& Ao- 
sichten sich i'.rhebenden., und bei aller krassen Or- 
thodoxie immer höchst gemüthlichen Mann verrHth, 
den man, auch wo man ihn roifsbilligen mnrs, mh 
freundlichem Blicke anzusehen nicht umhin kann. 

VII. Ueberselzmtgen der hell. Schriften. „Saromt- 

licher Apostel Briefe , übersetzt und mit den notl- 

. wendigsten Anmerkungen versehen"", von Dr.|l{. 

MölleTy*^ Demselben, der schon früher, iniVer- 

bindung mit Prof. J. Möller y eine Uebersetzung der 

Eoetischen und prophetischen Schriften des A. T, 
e^ausgab, so wie er auch eine „Anlettnne zn einem 
andSchtigcn-und verständigen Lesen des IV. T."" vor- 
angehen liefs. Eine bedeutende Revision und Ver- 
besserung der sehr mangelhaften kirchlichen diini- 
Bchen Bibelübersetzung war einige Jahre zoror 
schon veranstaltet worden. Unabhängig von dieser 
und weniger gebunden durch manche Kticksickteo, 
welche diese zu nehmen hatte, giebt R. Moller \m 
eine mehr paraphrasirende Uebersetzung , mit gsu 
kurzen Anmerkungen, der die. Aufhellung des Sifi- 
nes und Zusammenhanges meistens gut gelangen ist. 
Der GriesbacVsche Text ist zum Grunde gelingt, 
und namentlicU ist, was doch endlich einmal aIlJ[^ 
mein geschehen sollte , die Stelle 1 Job. 5, 7 gaoz 
ausgelassen , welche auch Luther y so hinge er leklp, 
nie in seine Uebersetzung aufnahn;i. Benutzt sind 
die frühem dHnischen Arbeiten von Basiholm^ GuiV- 
berg u. A. , so wie 'die deutsche von SU>lz. — Min- 
der bedeutend ist: ,,Uebersetzung des 5tenB.Mose, 
als Probe einer CTebersätzung der historiscbea 
Bücher des A. T.", von Propst Frosi in Ripen, 
Auch sie tritt aufser und neben der kirehlicieü 
Uebersetzung auf, jedoch ohne die vorkomnieRden 
Schwierigkeiten durchgängig befriedigend zu lösen, 
und es ist bisher bei der gegebenen Probe geblie- 
^ ben.^ — Als sehr beifallswerthe Arbeit nennen wir 
endlich: ,, die kirchlichen Episteln, mit einer erklä- 
renden Umschreibung derselben ^\ JFon Bischof Te- 
ten«. Da ntfmiich die epistoliscben Perikopen in 
<len dHnischcn Kirchen noch immer vor der rredi^^ 
vorgelesen oder abgesungen werden , hielt der Vf* 
es für nützlich, zum bessern Verständnisse dieser 



vom Yolke wenig verstandenen Abschnitte auf 
Weise beizutragen,' dafs er jedesmal, nach den 
wörtlichen Abdrucke der Epistel selbst in der ge- 
wöhnlichen Uebersetzung, eine deutliche und an»- 
führliche Umschreibung derselben gab, der er eiae 
den Hauptgedanken ausdrückende Ueberscbrift vor- 
setzte. Uewifs werden die Freunde des vernfinftigeB 
Gottesdienstes ihm für diese wohlgelungene Arbeit 
Dank wissen. 

B. ffhtarische Theologie* 

I. Aligemeine KeligimiegestkkMe y fehlt. 

II. Kirehengesdiichfe. Aitfser Einem bedeuten- 
den Werke, — wovon nai^hher^^ finden sieb lt|f 
nur kleinere Schriften von speciellerem Inhalt» «u« 
wir blsb anfilhren können. Sie sind folsende: 
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I) ,,UeI>«r den von Papst Clemens TII \tegen seiner 
Cnf baten aufgehobenen Jesuiten -Orden**; eine on- 
)edentende Piece von JE, Andersen. — 2) ,yUeber 
lie dänischen Klöster im Mittelalter ^^ eine akademi- 
icbe Preisschrift von Pastor Dangaard^ worin die 
nteressantesten Data mit Fleifs und Geschick her- 
'orgehoben sind. — 3) „De Synesio philosopho y Li- 
>!fae Pentapöleos Meiropoliia\ eine theolo^. Licen- 
iaten - Dissertation Toii £• Th. Claitsen (einem jfin- 
|ern Bruder des Professors , der sieh jetzt als Pre- 
iigcr in einiir ganz entgegengesetzten theologischen 
Hiclitung bewegt) — eine als Dissertation sehr um- 
fassende (235 S. in 8,) und Init grobem gelehrten 
&pparate auskestattete Monographie, die sich in 5 
ibschnitten über das Leben , die ThSti^keit und die 
Schriften des Sjnesius, mit erofser, bis in das Klein- 
ste eingehenden Sorgfalt Terbreitet. (S. Recens. im 
theol. Ltt, Blatt der allgero. Rirchenzeitung, 1834. 
Nr. 5.). — 4) ;,Ftfa Lagonis üme^ ejfiscopi Roe^ 
»idldentW^y Ton Kischof P. E. Müller \ eine m zwei 
Programmen enthaltene Monographie über einen 
TaterlSndisch interessanten, doch sonst minder wich- 
tigen Mann. — 5) Eine anonyme Piece Aber ,ySt. 
Simonis Leiten und System ^\ aus den bekannten 
Quellen geschöpft, und ?on keinem Belang. — Das 
einzige bedeutendere Werk, dessen wir, wie schon 
gesagt, liier zu erwähnen haben, ist: j^Histotia ec^ 
Mastica medti aevi synopiice enarrata^^ von Lic; 
tbeol. P. T. Baldy einem der Adspiranten zu der 
jetzt durch Lic« Engelsioft besetzten tneol« Professur 
und gegenwärtig Prediger in Jütland. Das Werk 
bat auch den a Dgemeinercn Titel : „Hi«f • eccL synopii-- 
^ti\txnaiay Pars IL, hisiorlam Ferhdi iertiae com- 
plectens. Der Isfe Theil nämlich, welcher schon 
korz vor dem Triennium erschien, mit dem es un- 
sere gegen wSrtige Uebersicht zu thun hat, umfafste 
die Geschieht« der sechs ersteh christlichen Jahr- 
hunderte, und zwar nur kürzer und in gedrängter 
Vebcrsicht , weil dieser Zeitraum , wie der Vf, 
•elbst als Grand angiebt, schon so viele und bedeu- 
tende Bearbeiter gefunden habe. Da ilber das Mit- 
telalter hingegen weit weniger Ausführliches vor- 
banden und hier noch gar Vieles aufzuklären ist, 
«ntscUob er sicli, diesem verworrenen Zeiträume 
c|ne umfassendere Bearbeitung zu widmen , von wel- 
dier nun hier der er^fe Abschnitt vorliegt, der vom 
1* 6M bis 858 reicht. Das Eigenthiimliche dieses 
Unternehmens besteht zunächst in der Form. Der 
Vf. hat nämlich die pragmatische und tabellarische 
^Icthode so zu vereinigen gesucht, dafs die Vorzüge 
beider benutzt und doch zugleich ihre Einseitigkeit 
mmiedcn werde. Zu dem finde ist das gröfste 
Vnart- Format gewählt, und nun läuft oben die 
Pi'^^imatische Erzählung ununterbrochen fort, wäh- 
lend unter diesem Texte, mit kleinern Tjpen , die 
einzelnen dazu gehörigen Data nicht blofs tabella- 



'l^ch geordnet, sondern auch speciell behandelt sind 
p mp x„„| xheil sehr ausfühv^-h, wie z. B. die 
^»««do-Isidopischen Decretalen. So wie nun hie- 
^^ die Uabersicht im Ganzen erleichtert wird» 



dient zu derselben auch die Yertheilung des Stot 
fes Iq einzelne Zeitalter, entweder «ach dem hervor- 
stechenden Charakter der jedesmaligen Zeit, oder 
nach den Männern , die einen vorherrschenden Ein- 
flufs auf dieselbe ausübten. So finden wir hier: 
J. AevumMonoiheletiemiy a. 604 — 726; If. Aev. 
Bonifacii, 727-768; llt. Aev. CaroH M.j a.768~ 
614\ IV. Aev.Ludovici PH, 814-840; Y. Aev. 
imperii Francici incwHis, 840—858. Wenn der 
Yr. sich gleich fiber die Bestimmung seines Werkes 
nicht ausgesprochen hat, so sieht man dovh aus dem 
(Ganzen; dafs es vornehmlich den Anfängern ein 
Hiilfsmittel zu ihrem Studium seyn sollte ; und die- 
sen wird es auch ohne Zweifel recht nfitzlich wer- 
den können , während selbst der gründlichere Ken- 
ner , dem hier in der Materie nichts Neues gegeben 
wird, ihm seinen Beifall nicht versagen wird«. 

III. Dägmengesdiichte » hat keine neue Bearbei- 
ter gefunden. [ 

C. Systematische Theologie. 

I. Dogwafik. Die einzige hieher zu rechnende 
mssenschafiliche Arbeit ist die kleine Abhandlung 
des Confessionarius Mjnsier: „Uelier den Begriff 
der christlichen Dogmai ik.^^ Auch diese gehört in- 
dessen der dänischen Literatur weder ursprünglich, 
hoch aasschlierslich an, da sie zuerst deutsch ge- 
schrieben und unsern Lesern schon aus den TheoL 
Studien und Kritiken bekannt ist, weshalb wir hier 
nichts weiter über dieselbe zu sagen haben. — Da- 
gegen hat die populäre Dogmatik zwei Bearbeitun- 
gen aufzuweisen, die, jede in ihrer Art, alle Auf- 
merksamkeit verdienen. Die erste, Ultere ii^t von 
dem Consistorialrathe T.tC. Müller unter dem Titel: 
Entwickelnng der Glaubenslehren der christlichen 
Religion; für erleuchtete, aber ungelehrte Christen. 
Dieselbe kam zwar zuerst schon 1829 heraus, ist 
aber jetzt, 1832, in einer zweiten Auflage erschie«« 
neu. Den kreis von Lesern, für welche diese Schrift 
bestimmt ist, hat der Vf. selbst schon auf dem Titel 
bezeichnet, nnd man mufs gestehen, dafs sie für 
den Angegebenen Zweck fast durchgängig ganz vor- 
cüglich geeignet ist, den Lesern gesunde Speise dar- 
bietet und den rechten Weg einschlägt , um wahre 
Hochachtung für das Christenthum einzu&öfsen» In 
züsammenhMngendem Vortrage verbreitet sich der 
Yf. in 8 Hauptabschnitten über das ganze Gebiet der 
Glaubenslehre, und trtfgt über natürliche Religion 
nnd Offenbarung, Bibel und Inspiration, Getten 
Wesen und Walten , f esus und die Erlösung , Sunde 
und Vergebung, Kirche und Sakramente, se ver^i- 
nttnftige undeoht biblische Gedanken vor, da£B sein 
Wort gewifs des Erfeiges nicht verfehlen kann. 
Nur in Einem Punkte, nlmlich in der TrinitKts- 
lehre, haben wir ihn etnseitiggefunden , und t>ei der 
Darstellung des kirchliehen JDognia die Bezugnahme 
auf die defnselben entgegeastmmden Blbelstel^en 
vermifst. Wiewohl er nun , was - den Draktisehem 
Gebrauch dieser Lehre betrifft » am Enoe deck nur 



BR6ÄNZUN6SBLÄTTE1I N Bin« 62, JULIUS 1834. 



«8S 

WkmMhi auf I>»d«nige biaanskoinmt, was sieb seboii 
inEdsermmn's Handbuche darüber findet , so wirt 
doeb gerade diese Inconaequenz am meisten demeni^ 
een Lpsen wim Anstotse gereichen, denen sein Ilucb 
fronst am aUernützlichsten werden kann und mufs: 
^ir meinen die sehr zahlreiche Klasse IJei^r, die 
cerade durch die krassen Dogmen des alten Systems 
dem Cbristenthume selbst, welches sie damit iden- 
tificiren, abgeneigt worden sind, — «»J j« ^^a»' 
MQ deicbelSiden« bat die neueste Schrift des Con- 

fessfoEarius Mymtei' : -»f^'fSl^^«^^^^^ 
•hristUcbenGiaubfiislebren^ 2BHnde, 1833. Zw« 

«ennt der Vf. selbst diese Schrift in Jr Jorredo 
•In Andacbtabiicb, und bemerkt dabei, dafsden em- 
Mlnen Betrachtungen meist wirküch Sefa«««/ /^^ 
digteu zum Grunde üegcn. Pa aber theiU die ur- 
•prüngliebe Predigtform hier absichtlich ganz ver- 
mscbt ist, tbeilsderVf. selbst sich dahin erU^rt, 
dafs er die wicfitigsten Lehren in fortgehendem Zu- 
sammenhange habe entwickeln, und so einen Bei- 
trag zur Beförderung einer ToUstUndigen , gründli- 
chen und wirksamen Kenntnifs des thristenthums 
liefern wollen : so kann man diese Schrift keineswe- 
ises zu den blofsen Erbauungsschriften rechnen-, son- 
Sern mufs sie, wie die vorhergehende , den Beart^^^ 
tungen der popiilHren Dogmatik beizlihleii. Dafs 
ßie als solche mit Recht ihren Platz behaupte, er- 
giebt sich auch aus der U<ibersicht der abgehan- 
leiten Materien , welche nicht blofs den ganzen 
Inhalt der Glaubenslehre umfassen, sondern auch 
in der herkömmlichen Ordnung des Systems auf 
einander folgen. Was nun die dogmatische Rieh- 
tnng des Vfs betrifft, so ist in den ersten einleiten- 
dien Betrachtungen Alles so klar und Yernunftig und 
protestantisch, dafs man mit steigendem Verlangeii 
der Bntwickelung der einzelnen Glaubenspunkte ent^ 
gegensiebt* In den meisten Stücken findet man sich 
auch durch die gesunde und freie Exegese und durch 
die lichtvolle Darstellung befriedigt. Aber wenn 
man — um nur das Wichtigste in der Kurze anzu- 
fttbren , — in den Aba^chnitten von dem dreieinigen 
Gott, und weiterhin von der Person Jesu, das kirch- 
liche System mit den gewöhnlichen unhaltbaren 
GHlnden vertheid igt sieht, — wenn man ferner, wo 
Tom SandenfaUe die Rede ist, die Schlange im Pars- 
diese wieder zum Teufels -Range erhoben, und diese 
Erhebung durch die blofse Bemerkung gerechtfertigt 
sieht, data eine blofse Schlange sich doch nicht habe 
erheben und reden können 1 — wenn man endlich, in 
in den Abschnitten vom Tode Jesu, und nachher 
Tom Abendmahle, die Sunde, als von sühnen abgelei- 
tet, als dasjenige, was Versöhnung bedarf , darce- 
«tellt, und doch wieder die versöhnende Kraft des 
Todes Jesu In ein so schwankendes Helldunkel ge- 
bullt sieht, dafs man sich nach beendicter Lesung 
tragen mufs,. ob nun Jesu Tod ein wirkliches Yersöh- 
iiangs-Opferseyn solle oder nicht;— wenn man 
diefs Alles mit dem sonst so freisinnigen Tone des Gän- 
sen zusammenhält, so weifsman inderThat nicht, wie 
man mit demYf. daran ia^ und der Leser wird, wenn 
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er das Bneb ans den HSnden legl^ eben so vmig tur 
Einigkeit mit sich selbst gelangt sejn , als man dem 
TL durchgängige Uebereinstimmung mit sich sdbst 
nachrühmen kann. 

IL Moral f geht leer aus, bis auf eine kleine 
Piece, die man wegen ihres Inhalts bisher reckaea 
kann, wiewohl sie keinen wissenschaftUcben Wwlk 
bat, — nSmlich: „Das Yerbrechen des Selbstmör- 
ders, im Lichte desCbristenthums betrachtet, m 
Propst Stockholm. 

III. Symbolik. Ton dem bekannten hindberg wa- 
ren schon zur Jubelfeier der Augsburg. Confesaion 3 
kleine Schriften kurz nach einander erschienen, voade- 
nen die erste ; ^JLibri ecclesiae Danicae symboUä^j ei- 
nen blofsen Abdruck als Handausgabe, — die andere: 
„Die symboliscbeaBücher der düniscJien Kjrcbe'^eioe 
dänische Uebersetzuog derselben für Jedermann eot- 
biilt, — und die dritte: „Historische Aüfklnruigeo 
Ober die symbol. Bücher der dän. lUrche'\ die unabi»- 
derliche Geltung der Symbole, und insbesondereies 
Symb. aposiolieum^ als des eigentlichen „christliches 
(iilaubens'\ auf eine Weise und mit Gründen verficb, 
die zwar der unwissenden Menge zu imponiren yroU 
berechnet, aber den kundigen Iheologen zu befriedi* 
gen nicht geeignet sind. Liegen gleich diese 3 Schriftei 
eigentlich schon aufscrhalb der Grenze der letzten drei 
Jahre, so haben wir doch, zumal da sie nur ganz kurz 
vorher erschienen, geglaubt, ihrer hier, aisRcprSseo- 
tauten des Gegensatzes , kurz erwähnen zu inus&eß. 
Yen ganz entgegengesetzter Art nüroUch ist die im J. 
1831 aus der Monatsschrift für Literatur besooden ab- 
gedruckte Abhandlung von Prof. C/otaen; „Ueberdeo 
Mifsbrauch und den rechten Gebrauch der sjmbol. Bü- 
cher.*^ Ausgehend von dem nie genug zu beherzigeedti 
Gedanken, dafs diese Untersuchung nur dadurcber- 
schwort und verwirrt werde, dafs man sie als eine Uob 
juridische Frage behandle, zeigt der VL, es sej^ Mib- 
brauch der symboL Bücher, wenn man ihnen ein An- 
sehen beilege, welches mit dem Wesen des Christen 
thums und der evaogelisch-protestant. KJrcbe streite, 
während es nuraus dem Grundsatze derMthol.&iHM 
consequent folge, und welches zugleich demFort^cbrei« 
ien der VVisseuschaftlichkcit uüd Aufklärung iÜD<ie^ 
lieh sey ^ dagegen bestehe der rechte Gebraoch dieser 
Bücher nur darin, dafs man sie, nach der eigenen Ab- 
sicht der Reformatoren, als Schutzwehr der reinen bi- 
blischen Lehre gegen das Eindringen alier Mensebeii- 
satzung betraehte und benutze ; und dals die Yerpflieb- 
tung auf dieselben auch wirklich von den meisten prote- 
stantischen Staaten in diesem Sinne genommen werde, 
zeigt der Yf. schliefslich durch eine gedr Jtagte Deber- 
sieht der gesetzlichen Bestimmungen in verschiedenei 
Ländern, und durch eine ausfiihriiqherePariegon^ d^ 
sen, was in Dänemark selbst hierüber vorgescl^iew| 
iat. Diesdbe Tendenz, wenngleich nicht gl^cieße; 
deutsamkeit, bat die kleine Schrift des Lie. JYirfA^ 
„lieber symboL Bücher Inder lutber.Kurche, diewci, 
mit besonderer BeTj^nahme auf Dänemark, gieicA»^ 
wider den Syml^^wang erkliirt. 

(htr ßßs^hlu/* foiiU) 
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W. Polemik. '^ Wisaeiiaeluiftliclie Weite ieU^f 
Aach ist überhaupt eui .aac^ müwbMk geaicliteter 
Streit der t^andeekirche.im QegMfataB^ g#fcta aadere 
Kirclea nicht gefuhrt werden |« nur ein beklagen»-. 
M^eHhes Schelten un4 Tei^ank^f^ aich all#i|i Deoht^ 
gtiubig dünkenden &let^;.g^iiraJJ!0: fixier Den* 
iendea und. jLehrenaeii j.fiiiA^ aiehVin-, einer Menge 
voa Flagachriften Luft gea^cbt^ deren iivir zvfar 
nicbt ohne .Widerwillen. gf^donken^J^önnen » die wir.- 
aber doch , der YollatHndigkeit wegen , hier kurz be- 
rührea rottsaen« Bekannt.i^tiid^ 4ie yerfelgunga- 
sacht derB^chatäbleralch«n^r^ftund;?ernehnllich ge- 
gen den Prof« Climen ri^ti^ ^^(Aa» Audfiihrliehere 
darüber gehe man in der klein^AfSehrirt: i^Ueber; 
das Treiben der Zeloten inKepenbagen/^ Leipxig) 
1832, und in der ileeeasien der Lindberg'Behmk 
Schrift: ,,UicDraokfreih^it'v, A. L.Z. 1831, Erg. BI. 
Nr. 8, ff. ) Yen dieaeni Streite, findet sieh in der ge« 
geuwärtigw. Periode , ^nfiser der aehen früher er* 
wähnten jno'rdiachenJSarohenzettang, nur noch ein. 
Kachklaj^ , : uMinlich eine Broaohüre von Grundtvig : 
„Ueber die C^ansensche Injnriensache '\ worin €9\ 
seioea Aeirger jwer den füt-€lauäen so ehrenreliw 
Ausfall des Prbeesaea nach Einmal schliefslich aus« 
lli£st. — Darauf wandte die Partei ihre JWaffen ge-, 
gen den Prediger Vtsby^ A^n . l^ndberg ^ w^en. einer 
Usterpredigty dea AmaUa Fpn der J^ir^ besuch- 
tigte. Hier(iber eraduen^ffnerat gedruckte .: ibiW«. 
hw^a ^tsX^ Eingabe an, das Hof- und Stadtgerichtv 
und bald darai|f aeiiip ,^weite Eingabe an dasselbe«^ 
y\sby hatte unterdessen ein ihm günstige» Beapen-« 
Silin der theol. Fakultät^ zu Eael eingeholt und pro- 
ducirt^ Flligs schieb Lindberg i ,, Vorläufige Auf-. 
kliiruBgenJber die neulieh angelangten Kieler Hlilfs-- 
(ruppeii 2u Pastor Y.i^l^j'a Unterstützung '' ; nach 
wzeriFi^ eriMfiien-'acnie . dritte Eingabe an da^ 
Cericht,. unter d^m Titel: MPAster Yisby nnd seine 
Vieler FDsunde,» in jhrfr jN[iH)ktbeit dargestellt''; 
sehr bald aCachher wiff^ eine Piece : ,,die ^~~~ 

Organs. Bl. Mur A. L. Z. 1834. 



Kieler Profesaoren , \¥egei| ihyee iUalMNMwmV i* 
der Yisb/schen Sache ?or <^^Äiei^^^»inhl d#t all^ 
geineinei lUp0he besehiedeii'^i^ il^ ^^ittdi.#egato 
neeh eine dSnisehe Uebeatfetaniin «raii! AfapNwanma^ 
nijt Anniy»rkiii«etti» nu Knt» und treMei«|iiiia»riO«h 
ver » die eti(va YJeby'n , iüCigM dMrtftWfihtigtH iFfliw 
spräche, die er geifinden« noefe nrtfendhmiat^rlniaeil 
möchten. Ohne tibr^fetfi übeit ^^9l^ MIAiqiflielaw 
Lindberginna n«r ein Worf 'Weiter te: rerlierelif 
kennen wir doch Eine Beniei4lii9 nkht aurüakblilt 
ten: Lind^jg hat besondfira den.^matoüd.eti^irt^ 
dafs Professor TWealen . das ftMsfienaitni. nCdit ftul 
unterschrieben, nnd^Mcht fl^m Yjrike.igb(nliUch ^ 
machen, dafs Dieser; als der eiD«(|ge erfitebajatfi 
liehe Lehrer in der ganzen -Falinlfift, an Miem aei 
unchristlichen Besponsum nicht }mhi Theil nebraea 
können und wollen ; weswegen denn daaselbe gar 
nicht als ein Beaponsum der FaMiät: künn^ «nngeie-i 
hen werden. Die Wahrheitraber ist ^deCi^. Tioe^ten^ 
•**r. aus GrUnden, die hier, nicht weiter urertelrtvver- 
den. können, --n nie In die Fakultät- eJbigMraten i^t% 
folglich mit einem Besponsum der JrefcnUStlJfichte 
zn si^haffen hatte. — Aufser I^MA^ielbi^t.tieirsei| 
sich noch ein Pastor JKoAnuin», ein Schuster jB^, und 
ein Dreohaler IieAfnann, in den flachsten JRjeeen fiber 
die Yf sby'sehe Sache yeroehmen , und nachdem ^ie in 
so noblem; Kreise sattsam besproißhen^.wfrr.^edirte efi» 
gewisser £Ean«en den SpnKh des Geriehta, dinrch 
vEelchen Ylaby freigeaprochen ^ard« JUndtfßrg hAl 
nun zwar aiidas höchste Gericht appeitirt, wird-abef 
von seinen Eingaben an dasaelbesinaehdem er^ den Pro-. 
cefs verloren, wobtntchtji drucken laaaen, —Ein dritter 
Streit endlich ward von einem Sch||)iBeister Si^enMvlk 
gegen einen Prediger JÜasihoim erhoben ^ df^ in #ei-{ 
nen Predigten den ebri^tli^he» &l«Mlien;MUte #^ge^. 
nifien haben, .and afich darüber ermiflnen |«eW 
Flugschriften von den Predigern Fci||r^., :. H^/my 
Mönmj dem Adjonkten ilviidy4em %afe« .if^iMeii^ 
n. A., deren Pasejn wir bloCs p^chtlpsrsig bim* eiP-r 
Rrr ^Yäi, 
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wSliBen, um ms so Inld ab mSdieh von diesem öden 
Dornenfelde einer ffeisMsen BpcHyiabea -vPafeni^: 
zurSckzuzieben, der das frieie Walten des eTangeuscE- 
protestanUselien Cieistes ein GrSael ist. * '^ 

. " ' I). TPraHiscU %kfolofia._ J T . ^ 

I. HomUeiik. Theoretisch, als Wissenschaft, 
ist sie nicht behandelt worden. Desto- gr<Weer trber 
ist die Menge praktischer Arbeiten. Wir hfibepr l^ef 

^biMs gröfsere Predigtsammlungsn.^^ thfiU^r^^ip^^ 
erschienene Predigten anzuführen. 

Zu den Predigtsammlungen gehören m^fllen ^inr 

Sen die „Predigten auf alle Sonn- und Testtage des 
abres^\ von dem Confessionarius J(lyit«f er, 2 Bände. 
Zuerst erschienen sie zwar la nge vor der Zeit, von wel- 
cher hier Äe^RtfleÜfet. Danbföl832eine2töAusgabe 
derselben herausgekommen ist , durfien .sie ^uc|) hier 
nicht unerwähnt bleiben. Wir kdnifeii IndösseA^hieir 
um so kürzer sejn, da sie seit 1831 auch e^e.^eqtscl^^ 
Uebersetznng erbalten haben, und dadurch einem wet- 
teren Kreise zugänglich geworden sind. Die Samm- 
lungentKält im Ganzen 66Predigten,nach der Ordnung 
4esfiJrebel4ahres^ eiAe filr jeden Sohn- und Festtag, 
IbterDisattt^lftiterie«, praktische Behandlung, gebil« 
dein «nd'dtebeinfi^che Sprache, herzU^hei* Tott, ntad 
4>ng0iii(»«eiielllfir2e, sind die dtir<Ai8teheiiden'Tor2rirgc< 
dieser ^MÄg0»iK''Dagegen sindoftdie Texte(abwechJ 
8«liia di^/afeen'BrMgellea Md Episteln) nidit genUlf 
benvtkt , tllid^lioil|}6ft«rr die Materien nicht^ genüg ^iM 
MhMft« HÄiriishilich der Fsrm ist zu bedauerli,'dab 
dielläuptpuiikt«ril«rilede f^st ttief dMrtlicfa'hervortre^ 
tett^iiftd ^fM»^t 'TOa -suhruiüf merksamen Lesern oft' erst 
vMIhi^ain <g«fliieht wtvten Itifissen; wodurch dicf KJär^ 
l«tt üti&i Uober^lttttcbkeit grofsen Alibrueh leidet. 
Wa^di^Dögniatikbetri4t,sd gjlt'^ttch hier, was b^erts 
«»Itftnbeidifn ,^Be(rachtbitgeki '' des Yfs bemerkt ist: 
iss Bestreben, klfthÜbhe Reohfgläubigkeit zu 6e^ 
kaupt^a, istvorWrechend, ohne jedoch das Durchblik-^ 
keM eiÄer freiefen Auffassung des Evan^elii ganz ver-^ 
hmeto aeu können« Dies wird besonders sichtbar in dei^ 
Predigt über! den Tanfbund, wo ein Crlaubensbekennt^ 
iiifsTorico*imt,dein zwar viiverkenftbar das sogenannte 
Apostolische Symbolum kumLtittfiiden die«t,d^s^aber 
j^glefch dö piiraphtfnsirt ist, dafs jeder ehri0tli>be Ra*^ 
lionaffst'es iuitdrschrelbUn kann. Ak anlTdllendmiils 
noch 0rwiihnt' werden, dafs die Refohnations-Predigt 
nicht ftlB'dm Refdrmationsfe&te , sondern »Is^am Tage 
Allerheiligen gehiklten, an^kiindigt wird,'Qnd dafs, 
^lewühl dasTneMb vom Wirken für die Verbesserung 
Aerilirdicf redet, doch weit mehr das Festhalten am AI- 
lenf als das Fortschreiten zum Besseren hervortriitl'^^ 
Weit entilchi^en^r tritt der bekannteOrtilkftt^^r auf in 
seiner Predigtsartimlung unter dem Titel: „Christ^ 
liehe Predigteil, oder Sonntagsbuch '\ in 3 Bänden, voll 
dienen der letzte unserm Zeiträume angehört, die I>eideB 
ersteren aber einige Jahre früher erschienen. Hier ist 
dMft-alte dogiMtisohe System mit aller ÜMsequenz, 
deriifi es übM4iAiipt flthi| ist, mit riöfttbarem'CTnmutlt 
und WideriivlBeB g«gen die Abweichungehder neueren 
Zeit, mit fiiisterMi &nste und oft reeUKitterer Stfhärfe 
Torgetragen. Sei weitem die meisten Priddigtcn sind 



entweder dogmatisoh , zur AufirecKtltalting des apo- 
^tal^<^n^j|l^b(rf "^el^les ihm allein das »fahre 

Christentnum ist, oder apologetiseh für sich und seine 
Partei, indem er aich unct die Seinigen ausdrücklich ge- 

•Mn.de^YorYprf lies MtbIMshi«^ , der Schwirimrei, 
ies FanUtisnius «lid A^ Papisiutt s ve^abrt, oder eni. 
lieh direkte polemisch gegen seine Widersacher, die er 

^^afa N aturalist e n, ' ilationalisten, Afterprotestaoten und 
AbtrSuiige vom echten Christenthum schildert, und za 

JjRVM BuSlQPf Ji^g >9it AÜfill Waffen jer seine Zuhörer, 
als alleinige Inhaber des wahren Glaubens, unanfhoN 

, lieh a^ffy^diej^. Indem wir hiedurch den Geist dieser 
Predigten sattsam bezeichaet haben, fügen wir, hio- 

• sichtlich der Form, blofs hinzu, dafs alle Fordernngea 
der HoipUetik hiei^ vernachlässigt sind, un4 daCs maa 
einen« Fc%eliiiifiig förtschrcdltenden^ und gegliederte! 

^ Zusammenhang fast überall vermiCst,w2ÜirendderVf. 

' seiner deihiltorischen Phantasie freies Spiel vergoDit, 
und sich,voji ihr zu einer oft ermüdend weitschweifeih 
d6n Redseligkeit f ortreiCsen läfst, bei der man sich hn- 
f*e gedulden roufs, ehe man zur Sache kommt. — 

V on ganz anderer Art sind die ,^redigten, in der 
VtlM^r Öofrikirdhe g^haif^h in den Jahren 1828 bi; 
M32'V von d^dMlgen S^iflsj^rouate Schiödle, io3 
BHiide*,4liih^ jied^r^iwn, viVnn gFeich niiiht ganz toU- 
ständigen^ Jdlirgalig ailMia'eht^ Hier begegnet ans eine 
Auffassung deiflüibristtathüms iijt Geist undLeben,die, 
naoli'd<m»¥eiipyig« ttrd d«^ Aufforderung Jesu selbst, 
die Oflreiri>atttn^4i^)G«rttt6'ln Yernunfl und Gewissen, 
Natur und Schicksal , iMt dem Evaugelio Jesa in die 
lA^lle , ' angestanimte Harinoiii\& setzt. Fern von allen 
Eifern und PMemiiirei^ *{^1vegen sich diese Vorträge 
mit Klarheit un^^änAdi^blt',' nicht seifen mit begei- 
stertem AuftcIitHli%^'^ und beständig in passeader 
Kürzel auf dem prAktiaeHen Gebiete, und eatvSre 
ihnen uur noch d^ ^Vifrzil^ eines tieferen Eingehens in 
das menschliche Lebeii zu wünschen, um ihren urabr- 
haft erbaulichen Gehiilt noch zn vervollständigen. 

• Ein Band geistlicher Red^n endlich, von einem le- 
diger IViinluMi im ScfaleBvrigschen im J. 1831 kerans- 
gegeben , . ist dem R^. *^hokt zu Oe^tthte' gekommeo, 
und kann daher bleib g^nanüt wisMen. ' 

• * Aufser diesen elgentilchen Predigtsamminngen ge- 
b<H'en hiehernoch zwelSanirmlungen tou^äsnalredeD. 
Bie erste, gröfsere hat 'dehTitM: ^;Kitehliohe Gele- 
genheitsreden' von dänischen PrSdikanten'% heraus- 
gegeben von Pasfter Uriimmer, 1832. Dieselliett sollen, 

^ nach der Yorrede , sowohl «ur Erbauung- christlicber 
Leser, als:*räni Bf uster tüi angehende Prediger dienen. 
Zu demJinde finden sich 1iiei''käsuä]!prcdi^eD,ScboI- 

reden , ^.Ooiifirmationshaudlungen , Seicht*, Kopob- 
tions-i und Leichenreden , von veTf chÄedenen TcrfaS' 
aern und eben MVerschiedeHMiWärthe. Die meisten 
sind von dem ConfeseionariusJlfy>wf^,und den beiden 

orthodoxen Predigern Jt^ftuie nudHolm; nXchst diesen 

{piebt der Herausgeller fest ^eben so viele. Des ei|ent- 
ich Musterhaften i^t wenig, jedoch manches t^echtGote. 
Als ein Fehlgriff mufs abbr b^ul^rkt weWreit,Uflr«die 
Pr^igt des Heraus^, über 4&^ Evangcü. voim remn 
Manne und Lazarus, sni'detfKasu^pmiefen gerecli' 
net ist; dehn was hicK als herrsdiehdeFebler andrer 
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jUt, angelBErt vlird, kt so wenig etwatChafrakteriBtt* 
ethee unserer Zeit, da£s es vielmehr fast zn allen Zeilen 
dagselbe g^wesettuU -«- Die zweite Sammlung ent« 
hüt ,,Sedis Xnbelreden und eine Synodalpreoigt^\ 
Ton Propet Barfbed in Faxöe, Die ereteren sind f heils 
1817 am Reformations- Jubelfeste, theils 1826, am 
UOOlährigen Jubelfeste der Einführung des Christen- 
thams in IlHnemark, theils 1830, bei der Silkularfeier 
der Augsborgischen Confesston'gehalten, die letztere 
lÜB, bei der Jahres -Synode zu Roeskilde. In' allen 
mutet der Geist etangeliseher Freiheit und Klarheit, 
ond sie yerdienenriihmliehe Anerkennung, ohne ge- 
rade zu den ausgezeichnetsten zu gehören. 

Yen den einzeln eedruekten Predigten endlich 
kösnen hier blofs die Titel angegeben werden« Sie 
ojid folgende : 1) ,, Gebet dem Kaiser, was des Kaisers, 
und Gott, was Gottes ist,^^ von Past« Rönne. — 2) „Ue- 
ber die hohe Verpflichtung des Menschen zum Gehor- 
sam gegen die OlM'igkeit , ^^ von Past. fViinholdt. — 
3) Rede am Geburtstage des Königs, von Konsistorial- 
Assesser FtcA. — 4)" Rede, in der Bibelgesellschaft 
zsHorsens gehalten von Past^HecAmiinn. — 5)Sjno* 
dalpredigt,Ton Propst JVyde. — 6) „Seyd fröhlich in 
Hoffnung r^ Predigt von Fast« jBoye. — 7^ Predigten 
mid Re«len bei der Einweihung der Bisenöfe Mölier 
und Fosr/mum», ron den Bischöfen Müller und Möller^ 
und dem Stiftnpropste Clausen. — 8) „ Stillfreitags 
litten Erinnerung ronfs nun so siifs verschwinden ,*^ 
O^örtliche Uebersetzung eines siifsliehen dHnischen 
Verses,) Osterpredigt von Past. Oextrtin. — 9)„Ue* 
ber iMeinnnss Verschiedenheit in Hinsient des christ- 
lichen Glaubens; -* Synodalpredigt von Propst BenU 
zm, — 10) Pfittgstpredigt, als Einladung zum Bibel- 
lesen, vom Stif&propst Faker in Odense« — 11) 
<,Des Predigers Wirken, Leiden und Freuden ; '^ zwei 
Absekiedspredtgten, von Past. Omf auf den Fifröern« 
— 12) „ uiks wir mit Weisheit unsere christliche 
Erkenntnifs bauen sollen auf den Grund , der gelegt 
ist, Jesus Christus;" Synodalpredigt von Propst 
T.Möller. 

IL KaieHieitk. Das einzige hier vorhandene, 
aber zneleich sehr zweckmitfsige und nützliche Werk 
ist: „Katechetisches Magazin '\ von ConsistcHriaK 
R^th Weaener^ Vorsteher • des KönigL Schullehrer - 
Seminarii in Jonstritp ; eine periodische Schrift in 
nvanglosen Heften, aeren 3 jedesmal eineVi Band 
Bnsmaehen. Sie begann mit dem Jahre 1825, und 
es sind bis 1833 drei Bünde erschienen. Abband* 
langen über die fKntechetfli als Wissenschaft lagen 
sieht in dem Plane dee'Heransgebers, dei^ vielmehr 
^en Schnllehrern lauter praktische Arbeiten zu ihrer 
Fortbildung liefern wollte. IKe Katechisationen 
selbst sind theik freie Nachbildungen der vortreff- 
iichen Diatersehen , Aeils eigene Arbeiten des Her- 
insgebers, theils Proben von anderen, sowohl ge«- 
nannten, als nngeminnten YerfasSern. Yorziigli* 
'hes Lob verdient es, däfs den einzelnen Katechi- 
»«'itionen , nach Diniere's Weise , fast immer eine 
iVorbereitiirig'^ vorangestellt ist; wie auch, dafs, 
aufm den ausCShrUehen Unterrednn|;eo , dann und 



wann Dispositionen und katechetische Biaierialiett 
mitgetheilt sind. Das ganze Unternehmen ist in 
dem &ade niltzlich und gelungen, dafs man dem- 
selben guten Fortgang , und recht viele Theilnehmer 
sowohl aus dem Prediger- als Schullehrerstande 
wünschen roufs. 

III. Liiurgik. Wie in der Glaubenslehre, so 
auch in der Liturgie, will die Partei der sectiri- 
sehen Zeloten dem idberlieferten Buchstaben skla- 
visch nachgelebt wissen. Daher war es ganz na- 
türlich , dafs sich auch hier ein Kampf gegen die 
freisinnigen Theologen erheben muCste, die sich 
berechtigt und verpflichtet achten, das Gotteswort 
dem Menschenworte vorzuziehen; und auf diesen, 
grade in unserem Triennium ausgebrochenen Kampf 
beziehen sich sHmmfliche hier anzufahrende Schrif- 
ten. Der erste Angriff geschah gegen den Pastor 
Oad in Kopenhagen , der beim Abendmahle die nach 
der Satisfaktions- Theorie schmeckende Formel der 
Agende mit den Worten Jesu vertauscht hatte ,;.des- 
halb von einem Tiscblergesellen angeklagt worden 
war, und hierauf von dem Bischof Müller die Wei- 
sung erhalten hatte, bei dem vorgeschriebenen Ri- 
tual zu verbleiben. In einer kleinen Schrift: „Des 
dänischen Predigers mifsliches YerhSltnifs zum Ri- 
tuale,'' 1831, erklärte Gad sich öffentlidi über die- 
sen Vorgang , rechtfertigte' sein Verfahren , und 
zeigte, diifs das ganz veraltete dünische Ritual von 
den Predigern im Lande weder genau befolgt werde, 
noch überhaupt befolgt werden könne. Dagegen 
schrieb Lindberg. 1^2: „Pastor Gad's mifsliches 
Verhältnirs zum Rituale,'' worin er, nach der be- 
liebten Weise seiner Partei, den Streit von der 
Sache auf die Person lenkt, und, hochmfithig im 
Besitze des auctorisirten Buchstabens, den davon 
Abweichenden ohpe Weiteres für verdammlich er- 
klart* So leicht indessen liefs sich Gad nicht aus 
dem Felde schlagen , und bald darauf erschien seine 
zweite Schrift: „Ueber liturgische Freiheit; den 
dünischen Bischofen zugeeignet", worin er die christ- 
lichen und protestantischen Grundsätze über litur- 
gische Freiheit trefflich entwickelt, und die Noth- 
wendigkeit einer durchgreifenden Revision des für 
unsere Zeiten längst nicht mehr passenden Rituales, 
mit Hinweisung auf die dazu früher schon gesche- 
henen Schritte der Regierung, einleuchtend zeigt, 
und den Bischöfen des Landes an's Herz legt. — 
Noch in demselben Jahre, 1832, erfolgte ein ähn- 
licher Angriff auf den Stiftspropst Ciausen , der 
bei der Taufe, statt des krassen Bxorcismus der 
Agende, die Frage: „entsagest du allem Bösen und 
Gottlosen ? " getoaucht hatte , und deshalb von ei-; 
nem Schuster Jensen angekla^ ward« Diese an den 
Bischof gerichtete Klage wara als eigene Piece ge- 
druckt , und bald darauf durch zwei geharnischte 
Schriften der l)eidett Parteihäupter unterstützt, 
nämlich : „ Ueber Pr. Clansen's willkürliche und 
unverantwortliche Veränderungen bei der christ- 
lichen Taufe", von Lindberg y und: «, Ueber den 
Taufbund; auf Veranlassung der Kindtaufe des Pr. 
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Cl. md Mlner VBFeraiitwortliclieii Yer]iaderaii(|en 
liei der christlichen Taufe /^ von Gmndtvig. Beide 
sind darin einverstanden , und besonders der letztere 
Tcrbreitet sich am ausführlichsten darflber , dafs der 
Crlaube an einen persönlichen Teufel ein wesent» 
liches Stück des cnristlichen Glaubeos, mithin der 
wirkliche Exorcismus wesentlich nothweadig zur 
diristlichen Taufe sej. Zur Widerlegung dieser 
beiden Behauptungen liels Professor Gänsen ^ (der 
Stiftspropst seliist hat sie keiner öffentlichen Ant- 
irvort gewürdigt,) eine „Beleuchtung der Schrift 
des Pastor Grandvig über den Taufbund'\ aus der 
Monatsschrift für Literatur besonders aMrucken, 
und spricht sich darin über die biblische DSmono^ 
logie und Lehre ron der Taufe, so wie über den 
historischen Ursprung des Exorcismus , und ülier die 
liturgische Freiheit im Protestantismus, so gründ- 
lich und zugleich so ruhig aus, dafs dadurch die 
Machtsprfiche der Gegner vollkommen zu Schanden 

!;emacht werden. — Bin wiederholter Angriff end- 
ich , gegen denselben Mann und diesell>e Sache ge- 
lichtet , erfolgte 1833, von einem Sciuniedegeselien 
JjUfMerg^ dessen Klage an den Bischof gleichfalls 
sogleich im Druck erschien, jedoch literarisch un- 
beantwortet geblieben ist, und dem Stiftspropst 
nur Yeranbissnng gegeben hat, eine neue Yorstellnng 
über die dringende Nothwendigkeit der Bitnal-Yer* 
bessemng bei der Regierang einzureichen« 

IV. Bjfmmhgie. Am meisten* ist hier ron der 
sogenannten altglSubigen Partei geschehen, die 
auch in der Ver&eitung geistlicher Lieder ein will- 
kommenes Mittel findet, ihren Lieblingsdogmen Ein- 
gang bei dem Ycilke zu Terschnffen, Hieher gehört 
zuerst Lindberg^» „ Z ions- Harfe ^, deren theils ei- 
gener, theils entlehnter Inlialt sich meist mit dem 
Apostolischen Sjmbolum und dem Teufel besehilf- 
tigt. Sie diente als Gesangbuch bei den ihm spUter- 
hin untersagten Conventikeln. — Ferner: .^geistliche 
Gesänge, ^^ von dem Katecheten Tlmm^ die freilich 
im Ganzen auf eine krasse Dogmatik basirt, und in 
einem süCdich frömmelnden Tone geschrieben, jedoch 
bisweilen mit brauchbaren , praktischen Sachen ver- 
mischt sind, und namentlich das Grute haben, dafs 
jedem Liede ein Bil^ebpruch als Motto und Tliema 
vorgesetzt ist« — Des verwandten Inhalts wegen 
steUen wir bieneben die deutsch herausgegebenen 
„geistlichen GesSnge und Lieder^', von dem Kate- 
cheten «SScmoiMCfi an der deutschen Friedrichskirche, 
der durch seine Theilnahme an den frühern Conven- 
tikeln bekannt ist ; sie enthalten meist herrnhutisohe 
Lieder, in denen das Blnt des Lammes vorwaltet, 
und die Schule, in der er sich ihrer bedient, istza 
bedauern. — Die elende Piece endlich , welche zwei 
Schullehrer, SärennenunA Peierstn^ unter dem son- 
derbaren Titel: „Pfingstgaben, oder sieben Gebete 
und sieben Gedankenseufzer "' , haben ausgehen las- 
sen , werde hier bloa der YoUMJf ndigkeit wegen ge- 



nannt. — Schon von ganz anderer Art 8ind-dm,^nniii 
Fest- Psalmen'' von>£fefle9cii, die manches Aanebi« 
liehe darbieten, und um so willkommener erseheiso^ 
je dürftiger grade die FestgesMnga in den meisten Ge» 
sanc'büchern sind. -^ Dm verzügUcfaste Lob ab« 
verdienen die „geistlichen Gedichte und GesHoge**, 
von Pastor Aoye, dem auch jenst als Dichter hebsi. 
ten Mitherausgeber der Werke Bagge§en^9^ Anbei 
zweien Gedichten: Uelene's Qnelle, und: die Kir- 
chenglocke in Forum , die wahrhaft schön und erk- 
band genannt werden dürfen , enthalfen sie 30 mn 
verfaCste, und 10 «Itore, theils «hersetzte, theili 
umgearbeitete .Gesänge, von denen wir nichts ndir 
wünschen, als dafs sie recht bald, bei einer zu hof- 
fenden Rerision des anerkmint schlechten dSaisckei 
Gesangbuches, zum kirchlichen Ciebranche mögei 
aufgenommen werden. 

Y. PadaraUa. Theoretisches ist auch hier nidt 
vorhanden« Wir haben nur anzufilhren eine auf lei 
Vufseren Gottesdienstsich beziehende Piece ron Pa- 
stor Fisby: t^Ueber die herrschende GeringseUtnii| 
der Idrchlichen GebrSndie nnd des ttufseren Gottes- 
dienstes überhaupt;^ — eine den religiösen Abe^ 
flauben bekämpfende kleine Schrift von dem Tent 
Professor J. ImUer: „Ueber die Cholera -Senek, 
aus dem religiösen Standpunkte betrachtet/* ^ m 
Sendschreiben an iMdbmrg^ worin luinptsächiieh der 
nnchr ist liehe Wahnl bekümpft wird, daCs solche Liid« 
plagen Strafgerichte Gottes se^ren : -* endlich ein 

Eiar Erbauungsschrilten. Diese sind 1) des ntt^* 
ischofs Boysen „Gabe fiir Confirmanden'*, die liier 
nur als zweite unverSnderte Airfiage zu nennen U« 

2) „Jesus, in Getheemnne,^ Passionsbetrachtuqpi 
mit man eben nützlichen Winken, von Pastor ilfiUir. 

3) „ Der Prediser Hornsvld nnd die Coainnirtei, 
oder Reden und Unterremngen* über das (aaefori- 
sirte, von Bischof Balle) Lehrbuch der evaDzelitek' 
christlichen Religion ; ein Handbuch für Chnskn ii 
den verschiedenop Stellungen desLebens,** retkävf^ 
mfld. Aufser der Bemerkimg , daCs dies Buch poz 
in demselben Geiste gesdirieiien Ist, wie des Tb 
früher erwHhnte „Betrachtungen Ober die Biberi 
fügen wir nur hinzu, dafs di^ die zweite Aoflage 
einer schon früher unter dem Titel „ Pastor flor«- 
eyld und seine Confirmanden** erschienenen Sehrifi 
ist, die, ursprünglich nur auf Confirmandes be- 
rechnet, jetzt, unter verindertem Titel, ab Er* 
baunngsbuch für alle Christen auftritt, ohne jedoek 
in ihrem Inhalte nnd, ihrer Form wesentlieh verb* 
dort zu sejn ; weshalb denn die erwachsenes , Er- 
bauung suchende» Leser wenig Ausbeute fib il>'^ 
Standpunkt finden werden^ wiewohl es aof ddr ai- 
deren Seite Mandiero recht heilsam sejn nag, ^ 
einmal wieder in die jüngeren Jahre zurück zo Ter- 
setzen, nnd an die vergessene Kinderlehre eriasert 
zu werden« 
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ine selir willkomnieBe ErscheiAnog ist diese klei- 
nere C/am, der ma« bei ihrer ZweckmliCiigkek die 
mtesteVtrbreit|iiig.wüiische|iin«fii/ TbeologieJSto* 
dirende fiodea hier in angojnesseifcr Kürze- Allea^ 
ttfts sie brancheOy Dm eich auf exegetiseue Yorlesun* 
geo vtrzabereilcD, eder dieee 2a wiederholen, auek 
Dfl das N. T* fiir sieh zu lesen. Es läfsl sieh Jiicht 
rerkennen, da£s der gelehrte Vf. auf diesen Auszug 
aus seinem gröfsern, auch in unserer A. L. Z. (1830. 
Kr. 81 u. 82. 1831. B. Bl. Nr. 41. 42. 43.) benrtheil- 
tea Werke sehr grofsen Fleifs verwendet, die von 
dea Beuriheilern gerügten Nfingel (oft in aller Stilk) 
verbessert y die neuem exegetiseben Schriften gewis- 
seohaft benutzt und selbst gründlich weiter geforscht 
kat. In der Anordnung der Bedeutungen ist Vieles 
verbessert, wiewohl hier mehr logische Schärfe sehr 
tn wliiisehen wäre. Der Vf. hat von seiner die Bo- 
deatungen ohno Grund und Noth zerspaltenden Me- 
thode noch nicht ablassen können, was besonders bei 
dea Präpositionen : und Partikeln auffölU, und wir 
müssen ihn bitten, in den TXDeüen Anflage, die nichi 
l^oge ausbleiben wird, sein Verfahren zu simplifi- 
oreo, womit die gröCsto logische Schärfe bestehen, 
jd, wo sich diese eben recht verherrliahen kann. 
Dann näroli^k wird nicht getrennt, was zusammen- 
gehört, und nicht als Verschiedenes betrachtet, was 
«ut Eins hfnanekoromt. Das Hebräische ist schlecht 
torrigirt,. Und in den Zahlen giebt es sehr yiele Un- 
richtigkeiten. Bec. will auf^einige Stellen aufmerk- 
Mm maeheia|iiwn er die Genauigkeit und.Aichtigkeit 
vemifsthatv - 

Unter ävemi^ wird mit Berufung auf Eph. 4, 14 
bemerkt, nvt^oc t^^ diiußxaUug hetCse per irofnan 
iiectn»i<t eniiil» «df ij».a;tt#. Diefs ist unrichtig; 
denn wtmiavch der Wind, ein neiörliches Bild des 
Ekeln nadJüielitigen ist, vergl. Hieb 15» 2. Kap. 
1^2 (WWiheit ^ Worte des Windes), so beruht 
d«ck obige. EriiUfraog «rf einen Mifsverstande ^r 



Sanzen in der Stelle Torliegendeii Allegorie , weMe» 
avon entldint ist, dafs die Bewegungen des Seefnh-. 
rers 'durch den u>e(Aselnden Wind bestimmt werden.' 
Paulua aagt: aufdaf» wir dann (in dem Glauben a» 
den 9ohn Gottes t. 16) nicki mekr UnmuniKge Miyn 
mügen^ die von den Wellen bemtuhigt und umkerge* 
trüben werden dwnh ieden Wind der Lehre urr« 
mige [dee WilrfelepteU (der Teränderliehen und 
nnstäten Einfälle) der MemtAen. In dem nac Svipoc. 
rtjg diiuoxaXlac liegt also blofs diut Bepiff des weck-, 
eelnden Einflusses der JLehre^ undl der Apostel 
sagt: mif da/s wir nieki mehr unmu9^ife Chri< 
Sien Segen ^ auf welAe nath den wechselnden £tii-. 
fäHen der Menschen jegliche Lehre siarken Ein- 
flu fs äufsertj wie auf den Seefahrer, der verändernde 
Wind. Es ist demnach davon die Bede,^ dafa der. 
nnraündi^e Christ von der eich nicht gleichbleibendea 
Lehre der Menschen sehr abhängig ist , und der Be- 
grüT der starken Abhängigkeit liegt in ^ den perbh. 
xXvdüftiZio&aiMndniQupipia&uij der Begriff der ver^. 
änderliehen Menschensatznngen aber nicht in uviftog^ 
allein^ sondern in nag avifiog und in den Worten h 
Tji xvßsiu T. apd-^dni^. — Ti &vfiltt^a seil nach 
8. 154 nicht nur das Bäneherweric . sondern Xi«c. I, 
!•• 11 auch das Räuchern selbst bedeuten« Dem mufe 
ich widersprechen. An dem a. Orte v. 11 ist r. «h;- 
üiaoT^Qiov x^vfuafioTog der Altar des Bäucherwerkt 
B der Altar, auf wdchem das Räucherwerk enger 
brannt wird, also der Rättcheraltar; und v. 10 be- 
deutet 17 äQa Tov &VfitdfiaTog die Stunde des BüttcherA 
Werks, d. h. die Stunde, wo das Räucherwerk an^ 
gezündet zu werden pflegt. Mit Unrecht beruft sich 
Hr. W. auf Exod. 30, 1, wo die LXX frei fibersetzt 
haben: xa} non^aug &vaiaavij{nov,dvfuafiatog^ denn 
die im Drucke ausgezeichneten Worte sind doch noch 
immer so zu fassen, wie Lue. 1, 11. , Mit mehr Schein 
würde sieh Hr. D. Bretschneider (Lexie« 1, 570) auf 
2 Reg« 10^ 26 [24] »tu dg^X^ rev noitjadt %ä »VfiM- 
'feeraxid Ttt ^lozavTc^fcava berufen, wenn hUe nicht 
Ti^ ^hffiiufiata augenscheinlich verdorben, und aui 
HandBchriften za d^ftava (im hehr. Texte eleht 
tav)3t) herzustellen wäre* — S. 78 wird bemerkt, 
dafsTdas Rom. 14, 4 in einigen Handschriften sich 
befindliche Svvarite mit dem Infinitiv poseum hei- 
fae, t. q. ivwafiau Keinesweges, sondern Svvaxtl 
(sss Swatog iotif) ist augenseheinlkhea Giossem vpe 
4vva%6g lüuv und soU bedeuten, ^*as die Textlesart 
wirkUch keifst, GoH td «IiiHp, mä^htig^ um t&i> an/t 
:&ur\dden^ |>er Sclave wird nofgeriehtet w!erdeni 
Ssa ee 
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M bat keine Notli, Gott Imt Kraft genog, Sm au^- 
richten«'' 

Wie leicbt die Tropen gemifsbraacht werden, 
iiin ein Nicbts, als wiire es etwas , unter einem 
kbngrDHen ffamen einznfubren, daron giebt das un- 

. ffer aT/ia Gesagte einen B^eis, Auch semen soll 
aifia bedeuten, n&mlich Job, 1, 13 und Act« (nicht 
. Apoc.) 17, 2ß. Aber an beiden Stellen hetftt ri afya 
das A/tif. In der zuerst genannton Stelle 'werden 
die Gltfnbigen als Leute bezeichnet, welchA nicht 
41119 BhÜy auch nicht ans dem Gelüste des Fleisches^ 
miA ans des Hannes Gelüste, sondern ans Gott ge- 
boren sind-, d. h, als solche, welche nicht eine phy*« 
eisek- sinnliche, sondern eine höhere, TonGottbe* 
wirkte Erzeagnng (innere Umwandlung) erfahre» 
haben. Dieser Darstellung liegt mir die Vorstelliing 
zum Grunde^ dafs bei der sinnlichen Zeugung eine 

^ Fortpflanzung des Blutes von den Aeltern auf die 
Clnder Statt finde « und sonach in den Kindern^ d^s 
Blut der Aeltern rolle. Hierauf grfindet sieh asch 
der bekannte Sprachgebrauch, nach welchem af/ua 
T<ro; and $angm$ aUc^ms z.B Sophoel. Oedip. Col. v. 
2M5. und Gcero^ de tm. ^ij^^^ ^* ) '«mandes Nach- 
kommen bedeutet. Die Bedeutung semen ist also 
arus Joh. 1, 13 durch einen Trugschlnrs erschlossen. 
Nicht anders ist Act. 17, 26 zu Terstehen : „Gott hat 
M geftigt , dafs durch Eines (Adams) Blut entspros-» 
aen , das sanare menschliche Geschlecht den Erdkreie 
bewohnt. Es ist sonach aneh hier die Vorstellung 
ausgesprochen, dafs das Bhä des Stammvaters auf 
dessen gesammte Nachkominenschaft übergegangen 
•ey, und de eemine Adand ist keine Hede. — 
Unter fiifaiXiiy nrafs die dritte Bedeutung Gofsenofi^* 
fieie^ wegfallen. Schon an sich, ist"« unglaublich, 
daCs der Glatze tfSwXovnneh das Göizempferfleiseh {t6 
M(0%6^woy) wirklich bedeute. Die ganze Behauptung 
beruht aber ahch nur auf ungenauer Vergleiohuiig 
der Stelle Act. (nicht Apoc.) iS, 20 — anl/w&m uni 
%&¥ iXwYfjfiivtdv rwy dSiikonf mit V.29. dnfy^^^at tldth' 
%o^ jrcuy, wobei nioht bedacht ist, dafs an der erstem 
Stelle ganz im Allaetneipen beschlossen wird , den 
Christen c* sehretben , sia sollten sich der Befid^ 
hmg duKTth die Oöizen enthalten; in dom^hr^ben 
nelbst aber Iv. 20.) diese BeAeekimg nHher. dntek 
ilsfiGemi/l des Göizenopferfleisekes bestimmt 
wird. — Dafs xmy6g Marc. 0, 25 iaHbmäehend be* 
deute (s. S. 189) , ist eben so falsch , als dafs äXuXof 
Hare. 9, 17. 25 sUmmmaekend (s. S. II) heifse. 
Yielmehr dachte man sich den hier In Rede stehen* 
den Dimon selbst als taub und stsmm. Naeh der 
Meinung der alten Weh, dafs hilhere Wesen ihre 
guten oder schlechten Eigenschaften denon miCtheii- 
ten , auf welche sie einwirkten , schlofs man : wie 
derOimonisebe, eben so mnfsauch der ihn besitzende 
Dämon seyn, vergl. FrUzscke xu Harens S. SSS» — 
Die herkömmliche Meinung, dafs itayptfYofti^ Lm^ 
9, 32. esper^isü bedeute, wird auch hier S. <i8 wie» 
derbolt. Bine andere Beweisstelle für diese-Beden* 
4«nglst nicht belfobraeht^ und die Annahme , daCs 
#ben die Stolle def Luons aie nothwendig mache , ist 



unrichtig. Dafs die Apostel anf dem Berge tn^ 
scUafM YinreA^ Sagt 4lcB^'£\^ngelist nioht ^ sondeni 
nur , dafs sie scHlafininken (ßißuffjfihot vnna) ge^ne- 
sen. Er kann mitnin auch nicht sagen, da^ssie am 
•ihrem Schlafe enoncM wiren, Hein, dtoy^tiy^ii^ 
bedeutet hier, wie sonst , 7iere»jfi7a»*e, und die SteSs 
ist zu übersetzen : „ Petrus aber und seine GenoiNi 
waren seklaftrunken; weil sie aber wachblieben (also 
dem' Drange einzuschlafen widerstanden), so sabei 
sie (was sie aulserdam fwbt würden gesehen liabeii) 
Jesu Glorie und zwei Münner, welche bei ihm stao« 
den.** Sehr gut paust hiitrzu auch die Bfinneraag 
des Ef^angelisten t. 33, Petrus jiabo die dort re{e- 
rirte unpassende Bemerkung gemacht, Meli er, der 
Schhiftrunkene nicht gewuist, was er spreche, ;(i; 

Ein arges Versehen , welches sich auch $äm 
in der gröfsern Clavis (I. S. 133) findet, steht S. 32, 
taämlidi die Behanptong ; dafs änoütta^at Joh. 1^2^ 
miineQVTivoq (aber etwas reflegm sejn) bonatnirt 
werde. Aber dort hoifst es ja : i'fflfnov olv ii; a))J^ 
lovg öl ftaihjraij dno^nvftevog , n^pl tivogXf/Hf n 
sahen sieh nun die JiiAf;er unter einander as , weil 
eie zweifelhaft waren, aber wen er spreche (tcea, 
tiva^ ermeüie)? 

Für az(H7 wird . als dritte Bedeutung ebseipma^ 
Folgsamkeit festgesetzt, und-Gal. 3, 2. A ajcoif moiHK 
AurehrAlasatnkeit gegen den chrieiliobe» Glauben er- 
klMrt. Aoer wer hat aato^ je in dieser Bedentung ge- 
braucht? Sie ist gamz willkttriich angenbmaien usd 
hier auch darum unstatthaft, weil sie den treOlicleo 
Gegensatz zwischen dem eltcdn Streben derer, weide 
4lnroh dea Gesetzes Werke Gottes- Gnade verdieiei 
wollen, und der frommen Hingebung derer, wekkesiel 
den beseUgeoden Glauben predigen lassen^ auflebt. 
Nein, okoj; bedeutet in beidenJiteilendasIfereii,^^ 
ren (Itöm. 10, 17), und Paulus fragt v«2, habt ihrdei 
Gottesgeist erhakea als Folge eurer gesetzlicliei 
Werke, oder als Folge des Anhörens des Gliristl.(ib** 
bens(ais Folge dflrron,dafs ihr euch die »lenc prediget 
liefset)? — KXiig ist nach S. 181: l)aavis% 2)imU- 
phoriseh der SehlUssel zu etwas^ di h« dae MiKel, i» 
etwas SU kommen. Zu Nr. 2 wird riditigLoe, ll»i2 
gereehnet, aber zu Nr.l £alseh Matth. ltt,10, deii 
.hier, wo Jesiia dem Petras die ScUusseldes BimmJr 
reiche rerspricht, ist doeh wohl eben etr gewifs bildli- 
ehe Rede, nis Luc. 11, 52. ^ 

Das Rom. 11, 8 aus Jos. 29, 10 naeh dea LXI 
eitirto Substantiv ^ nawwvitg leitet Hr« W. hier, wie 

• in der grdfsem Clauisy von itmratfwetdlja, eapits ^^ 

.dmnme ab, und ISfst es eejper gtmvi» wA netapkir« 
etayfor bedeuten. Dafs diets unrichtig sey, so ofttf 
auch Ton Lexikographen und CommentarschreibtfB 
gesagrworden ist , mufs Jedem einleiiehten » der be- 
denkt, dafs 17 j(arc(n;$ic i*ur Ton wef€f»veefs\tfh^ 

:men kann (vergl. viaamy 17 ri^Q)^ deb von tuvfitih 
atafyi nur ein Substa vt. ' • wie xBrunMmf^V (^""^ 

.tvatu^j b pifmay^ic) gebildet Hörenden kenate, t^ 
dafs die gaAce Aimahme sich nur darauf stfitzt, da» 

.die LXX bei Jesainn j« e. n^n«) eeiMr^ darih ^ »eti- 
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yrSrc Obtrseüt bähen* Niebto auf d«r Welt kann 
ai)«r nnaiekerer aejn , ala der ScMuCb, weil die LXX 
Irgend ein behrSiachea IVort Irgendwie libereetzt 
liabeB , so nnpfs das von ihnen gegetzie grieebiscbe 
Wort dem hri>rllisehen in der Bedeutun«^ entapre- 
dien. Es baben ja* die LXX bald im Texte etwas 
Anderes gelesen , als wir , bald das Hebrlliscbe frei 
fiberaetzt, bald es angenAeheinNch mirarerstnnden» 
Hier tritt der zweite Fall ein. Mimlich die Worte : 
nmn ffn irtn^ ta^^S^ ^^''^^ 99 ®a hat iiber euch Jeho* 
nh' einen Cieist' des Schlafs (der TrSumerei) ausge* 
l»e«en^\ werden von den LXX frei so übersetzt: 
in mnoTtxiv r^a^ xigto^ nvf'vftuu xarawu^etag , es hat 
eoch der Herr mit einem Geiste des Schmerzes (mit 
einem nnheilvoUen Geiste) getränkt. Eben so geben 
Ps. 60, 5 nS^^ 1«»^ ^^^tt?n (Du hast nns getrUnkt mit 
Tamnelweine) die LXX! frei dorehiir((Tiaac r^flug olvöv 
Kujavi^itag, du hast un$ geträrM mit Wein des Sehmldr' 
zes^ d, b» mit Verderben bringendem Weine; denn 
der Taamelbeeher, welehenjehoyah reicht, bringt 
Verderben; ver^. Jea. Sl, 17; Hab. 2, 16. Apoc.^ 
14, 10. Aneli den LXX bedeutet hieronch 17 Kurawitg 
üiiT comMtneiio^ dolor. Hr«.D. Breis^iieider hat 
(Lexie* 1, 644.) sehr richtig erkannt, dafs die her- 
kömndiche Meinung falsch sey; nurglanbt'ftec. nidit, 
^ die LXX Pa. «0, 5 und Jes. 29, 8 n;iter i^ xaru- 
n^^ vesaniam Terstanden haben, qutdis esse soleai 
eiu^ fut. dolore maximo emciatur^ denn diefs will 
ra keiner der beiden Stellen recht passen, und am 
wenigsten bei Jesaias. -^ Unter xav/ao^ai läCst der 
-Vf. 2 Clor, II, 18 das Yerbiim mit xora n construirt 
werden , . sieh in Bezug auf etwas rühmen , s sich 
€mer Sacke rühmen , •• f. xar/uod-af iv , oder ini upi. 
Da sieh aber dieseConstraction sonst nirgends findet, 
80 machte Reo« dort xora t^v aaQxu nicht zur Con- 
struction des Yerbi rechnen, sondern die Stelle so 
erkUren : da sich Viele nach des Fleisches Antriebe 
rühmen j so udU auch ich einmal prahlen j vgl. v. 22ff. 
In dem Fleische wurselt nach raulns alles irdische 
Sinnen und Trachten; hier lehrt der ZusammeiH 
iuuig, dafs EOelkeii (sie rühmen sich nach ihrer Ei- 
telkeit) zu verstehen sej» 

Unter fiaraiog lesen wir^ dafs tä fidrata Act. 
14, 15 ex hehraismo superstiiio bedeuten, Kec' 
kann das nicht glauben, denn mit dem Hebmismns 
M«kt es hier doch sehr windig ans. Der Vf. beruft 
tiehnuf lReg.;lß(nichta6),2., wo| die LXX n.^*n 
purch rä fttruia fihersetzt hXtten.- Aber am Tage 
>ftt es doch wohL' dafs die (Jebersetznng der Sütule 
durch die Nichtigkeiten unmdglich genau se jn könne. 
Im HebrXisehen heilst es: und du hast mein Volk 
mr Sande verleitet , dmft es mich aufbrachte durch 
<rac Sünden. Da nun hier unter der Sunde die Vor- 
ftüadigung durch den Götzendienst zu verstehen Ist, 
M übersetzen die LXX frei: und hast mein Volk 
brael zur Sünde verführt {rod napop^hat pt iv %cHq 
ffCTo^g iivreiy), damit es mich durch seinß nichtigen 
^tzen anfbriehte. Aei.den LXX bedeutet th ftd^ 
Toia.idso nicht superstitio^ sondern Dil mmV Wo 
wibt nun der Hebraismus , welcher nur Statt finden . 
^<ii*de, wenn jm hebrHischen Texte ein Wort, 



welches das SM«, iVic^f^a^htefs, in der Bedefdtmg 
tfon superstitio stunde r Jetzt sieht Jedermann, 
dafs die Dednction : „ra fidrata stwcrstittoex Ac- 
Ar a Ismo, ouoniam LXX rynw 1 Reg. 16, 2 lä /idU 
Tttitt veriunt\ unter die philologischen Eitelkeiten 
und Nichtigkeiten gehört. Mit Nothwendigkeit 
fordert Uberdiers die Stelle Act. 14, 15 den Be- 
griff nichtiger Wesen ^ eitler Götzen^ von welchen 
sich die Lystrenser zu dem lebendigen tioXiXlnl ihr 
&thv tlv l(a¥Ta) bekehren sollten. Hlflt man also 
dno To^tttfy Taly^oTa/a»v fOr das Neutrum, so heifsen 
ravra rä ^idraia diese eiteln Wesen. Es kann aber 
auch dss Masculinum sejn, und Paulus kann im 
Gegensatze zu dem lebendigen Gotte itixuxwg diese 
eiteln Götter rovg funaiovg nennen, aber superstitio 
keifst das Wort niciit , und wentf es diefs je hieCse, 
so würde das hier nicht passen. JtuftaQTr^oficu soll 
Hebr. 2, 6 mit (jia^ivgfwy testimonium exhibeo, gleich- 
bedeutend sejn. Rec. glaubt das nicht; es heifst 
dort vielmehr: nachdrücklich sagen: „es bat aber 
ein heiliger Schriftsteller irgendwo Folgendes ein- 
geschärftJ'* — Dafs xhaiag Luc. 9, 14 adverbict^ 
liter stehe (Reihenweise) wird willkürlich angenom- 
men. Es ist vielmehr xhaiag Acetisativtis appositio^ 
nis zn avrovg und xXiola bedeutet triclinium. Also 
xaxaxXlvuTt aixohg xXtolag dvu nfvxrixovra üliersetze 
man : . vermöget sie , dafs sie sich zu Tische nieder-* 
lassend Tischlager bilden je fünfzig. — Manche 
Artikel sind allzu kurz und darum unbefriedigend 
ansgefiillen. So lesen wir, ;^«^ono/i7Toc heifse ifMi«- 
nu facius , und uxfiQonol^To'g non manibus factm. 
Allerdings; aber zum Verstehen der n. t. Stellen 
genügt das nicht. XuQönoJfixog wurde, wie Brei*. 
Schneider (Lexic. s« b. v.) richtig andeutet, für von 
Menschen Hunden gemacht, genommen und still- 
schweigend dem nicht von Menschen bereiteten 
entgegengesetzt. So erhielt es im N. T. durchga$k* 
gig den Nebenbegriff der Vncollkommenheit und wer* 4 
aängtichkeity wie umgekehrt äxn^onolijtog den Neben- 
mzifitt des Werthvetlen^ Bleibenden und Ewigen in- 

. Tolvirt. Man vergl. aufser der klaren Stelle Hebr. 
9, 11. 24. z. B. Marc. 14, 58;, wo dem jüdischen 
Tempel , als einem von Menschen HKnden errichte- 
ten und hinfalligen (0 vuig ^inog 6 /jiponolfjrog) ein 
gleichsam übermenschlicher und up^wmulelbarer entge- 
gengesetzt wird. Ebenso Act. 17, 24/«^oiro/i2roi vaol 
von Menschen errichtete, unvollkommene, wandelba- 

- re Tempel, und Act« 7, 46. /(fpoiro/i^ra (denn vatng hat 
Orie§bach nach einigen guten Handschriften mit Recht 
gestrichen). Endlich wird die von Paulus als werth* 
los dargestellte jüdische Beschneidune /ffpo;ro/i7roc 
genannt, d. b. eine solche, die von aetf Menschen 
Hapd ausgeht und, wie alles Menschliche, nichtig 
ist. Ihr wird Col. 2, 11 (vergl. R«». 2, Uß) die Be- 

• schneidong des Hel*zens als c^f^ipo^io/i^roCf d. h. als 
eine Beschneidung höhern Ursprungs und bleibenden 

> Werthes entgegengeseftt ; denn ate (die Lfinterung 
der Ctosinnnng) vollzieht der h. Geist Rom. 2,2t., 

* der Beförderer alles SitUich ^ Guten GaL A, 22. Weil 
« man mit x^^Qonoltfjog den Begriff des Eiteln und Nich- 
tigen verbamd, so haben die LXX das hebr. taVW, 

nie 
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die Nichtigen « die G8tzen dttPch /ugonoi^ve gen^ 
bell , 2. B. Lev. 26, 1. — 'O Xnoivog , welches in der 
grSfeerii Clavis st^ht, fehlt hier, ^i^fo^gtia statt al- 
^0^0 d/«, wie in der grofsern Cl. richtig steht, ist 
nnr ein Schreibe- oder Druckfehler. 

Mehr beizabringen rerstattet hier der Ranm 
nicht. Das Angeführte mag beweisen , dats der 
Unferaeeichnete diese Clavis bei seinen exegetischen 
Studien fleibig verglichen hat, und dafs er gern ei- 
nen kleinen Beitrag zu VervoUkommnuiig einer 
Schrift liefert, die es verdient, in dem Kjreise der 
langen Theologen immer weiter verbreitet zu werden« 

Halle. Fritzaeke. 

SCHÖNE LITERATUR. 

Lupxio, b, Brockhans: Kokrad tFallenrod. Ge- 
schichtliche ErzHhlung aus Litthauens n. Preu- 
fsens Vorzeit von Adam Mickiewicz. Uebersetzt 
von Karl Ludwig Kannegießer. 183*. XVJU 
u. 111 S. 8. (14 gGr.) 
Zu diesem epischen Gedichte, welches 1828 zuerst 
in polnischer Sprache erschien, hat die Sage Veran- 
lassung gegeben» dafs der Hochmeister des l>eutschen 
Ordens, Konrad Wallenrod^ welcher Litthauen verlor 
und den Untergang der Herrschaft des Ordens her- 
beiführte, eigentlich ein Lttthauer gewesen sey, und 
nur um sich an dem Orden zu rHchen, seine traurige 
Rolle gespieK habe. Wenn auch diese Sage in man- 
chen alten Geschichtsbüchern ihren Grund hat, und 
sich durch dieselbe das Unbegreifliche in dem Han- 
deln Wallenrod's gut erklärt, so bietet sie doch auch 
wieder viel Unwahrscheinliches dar. Doch das thut 
dem Werthe des Gedichtes keinen Abbruch, ks ist 
reich an poetischen Schönheiten, namentlicli spricht 
die Erzählung des Waideloten , welche die frühern 
Schicksale des Hochmeistors enthält, sphr an, und 
der Ton der tiefen schmerzlichen Wehmath ist 
darin fiberaus rührend und ergreifend festgehalten. 
Neu und durchaus pbetisch ist die Idee, dafs die Gat- 
tin Wallenrod's ihm folgt, und um ihm , der als Or- 
densritter das Gelübde der Keuschheit abgelegt bat,, 
stets nahe »u seyn, sich alsBüIsendQ in einen Thnrni 
einmauern Ittl^t. Grofsund erhaben ist der Charakter 
der Liebenden und tief bewegend sind die Unterre- 
dungen, die sie aus dem kleinen Venster desThnrmes 
«lit dem Geliebten hüt. V^htr die Treue der Ueber- 
setzung kann Rec. nicht urtbeilen , da er der polni- 
schen Sprache nicht kundig ist; abersielieset sich voll- 
kommen als ein Originalwerk und zeugt roßt sprach- 
.-1. ^^ ^ .^#k^« uni) dichterischeai Geist, 



VERMISCHTE SCHRIPPEN, 
Kxmptbh, b. Dannhsimer : Vermischte Aufsätze aue 
philosopk^ ¥»d historischen Gebieten von mehrern 
Verfassern. Herausgegeben von ChristianKapp. 
1833. 289S. 8. 
Der Inhalt vorliegmden Bonden aeliefail donfnlgen- 
<en Heften einer Zeittehrift Athene bentinMil gewe- 
sen, wtkh» Hr, K. IbnrnnsngnlinA noiefnngea nnd de- 



ren Foftsetznn|| in Stocken gerathen; di* nicht SB(|e« 
wohnliches Breignila für Unternehmungen solekcrArt, 
Allgemein Philosophisches und Historisches wolln 
wenig Leser unsers Jahrhunderts sieh g^Usnluiso, 
und es siebt für das Ansprechende dieser Gattongsin 
reiche xaenge von Tagblüttern, welche znr AusftUfaiig 
ihres Raumes gern danach greifen, und bald vielleicirt 
von Pfenning- u. Hellermagazinen iiberbtten werden. 
Den Anfang der Sammlung macht eine Yorlssuag d« 
Herausg. über den Anfang der Geschichte tnul der reK' 
jpösen Sagenkreise der Alten ^ worin die Abstamiui( 
des Menschengtechlechts von Einem Paar^üngensm- 
men, und daraus die Uebercinstimmung derUeberlii- 
ferungen der Völker erklHrt wird. Fol^n 2 Anfslt» 
über das Gemälde der Grablegung Christi y^n RofM 
und den Caj^itolinisehen Jupitertempel mitom von A.F. 
Scholler ^ die von sinnier Betrachtung undBelesenlitit 
Beweis, geben. Darauf giebt frernet* eine GesehicUi 
von Guiana nach Serdinand Denis. Recensirt wenitt 
das Werk von Brongiart über Gebirgfbrmatiooeo, «i 
Heinrich Suso^s neuerdings herausgegebene SchrifteB, 
Die Vorrede, welche Gärres dazu geliefert, wirdcka- 
rakterisirt als ein weit ausgeführtes Phantasiegemäl« 
de, ohne ästhetische Grundgedanken. Ein Diplonnt 
schildert dann die Rheinbaiern, ihre RegsamluAt 
Leichtigkeit, ihren praktischen sinn, rasehM Urtki- 
len undLust an freier MeinungsXn&erung u.s. w. , auek 
ihr Eigenthämliches in Religion, Kuns^ und Wissen 
Schaft. Hr. Freytag schildert die russischen Militl^ 
kolonieen» Vom Heransg. finden sich 3 Vorlesnflgci 
iiber die Natur Oberitaliens, Mittelitaliens und Dnter- 
Italiens, die nfiehst dem Resultat eigner AnseliauoBg 
filtere und neuere Beschreibungen zusammeasteiltf 
nnd von Freunden des Landes theilnehmend %Aem 
werden roiissenb Aufserdem ist eine in der Atkne 
Heft 1. angefangene Untersuchung über die Grundnp 
der U rgeschichte und die Einheit der religiösen Sagt»* 
kreise der Griechen fortgesetzt, wobei von der mosai- 
schen Genesis ausgegangen wird. Ans der GescUeUe 
der neuern Philosophie von L. A. Feueriaeh ist tiss 
Stelle über den Ursprung des Bösen nach Jacob Mkn 
abgedruckt, weil dcrJHerausg. hoffit, beidem grofsea»- 
tereSse-, welches Jaeob Böhm in neuerer Zeit gefandea 
hat, werde diese> historisch •»philosophischoAbhaH- 
lung den l^sero der Athene willkommen sejn (S. IW)* 
Sie giebt wirklich eine guteUebersicht; „das Böse st 
das Princlp alles Geistes und Lebens, der Ursprusg d« 
Lebena ist der Ursprnng des Bösen.'' Den Best^ 
macht eine artige Anzeige der Spatziei'giisgs ^^ 
Wiener Poeten, welche trotz der in jeder Zeüe ao des 
Tag gelegten Treue für leiser und Vaterland ve^ 
ton würden, sey es, dafs die Gesimnngett dieser Gs- 
. dichte darum gefKhrlich schienen, w^ildieSi»ndeD«i- 
nes Censors f lir ^fser erklürt werden, als die eiaei 
. Ehebrechers, oder dafs die Priester von den PMencfea- 
rakteristiseh unterschieden werden. Kin Sehalk mr 
ist der Dichter, wt^sieliamfindt«lnes imr^t^ 
ten Aedichto , 5ir/ofMSfiir ilbe»sckfleton, deiitfm «' 
giebt» r^^ 
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SrmnroART, b. Löflund nnd Sohn: BeilrSge zttr 
EinleHur^ in das Neue Test. u. zur Erklärung sei- 
fier schwierigen Stellen^ von Matthias Schnecken^ 
bwgerj Dr. der Phih u. Repetent (zu Tfibingen). 
1832« 230 S. 8. (1 Rthlr.) 
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er VT. liefert in dieser dem Ha« Dr. de Weite ge- 
widmeten Schrift 21 theils mehr, theils weniger aiie- 
gefiihrte AnfsStze, welche im Ganzen mehr anregen, 
als entscheiden zu wollen scheinen: I. Chronologie 
der Leidenswoche (S. 1—15). IJ. Bemerkungen über 
das Yerhaltniüs zwischen Matth« und Lucas (S. 16 — 
23). IIL Andeutung möglicher Zweifel an dem apo« 
fttol. Ursprünge des Evancel. Mattk (S. 24~47>. 
if. Uebersetzqng und Erkliirung von Matth. XI 



16 (S. 48 — 52)1 y. Vom ungerechten Haushalter 
(S. 53 - 59). VI. Das Evang.Johannis und dieGno- 
fitiker (S.60— 68). VII« Die Pharisäer, Religions- 
Philosophen oder Asketiker? (S. 69—75). VlIL 
Die Pfingstbegebenheit (S, 76—87). IX. Mildere 
Ansicht mehrerer Juden Tom iieqentstandenen Cfarir 
»tentfiuroe ( S, 88 — 93 )• X. Die natürliche Theo- 
logie des Paulus und ihre Quellen (9*94 — 117). XI« 
Bemerkungen über Rom. 8, 18 ff. (S. 118—123). 
XU» Uebersetzung und Erklärung von 2 Cor. 5, 1—5 
[S. 124 — 132)« XIIT. Aphorismen über den Brief 
an die Epheser (S. 133-145). XIV« Nachtrag über 
die eolossischen Verführer (S. 146—152, bezüglich 
auf den Anhang zu des Vfs Schrift über das Alter 
Jer jüd« Proseljtentaufe)« XV. Der Br^f an die 
Hebr. und der aii die Laodlcener (S« 153— J64)« 
^VI« lieber die Abfassongszeit der Briefe an die 



Fhessalon« (S. 165—181)« XVII«, Anfrage über 
im. 1, 3 (S. 182 - 185). XVIII. Ueber Gal. 3, 



ITiro, 



20. und Jac. 4, 5 (S. 186—195). XIX. Ueber den 
iheolog. Charakter und die Abfassungszeit des Briefs 
Facobi ( S. 196 — 213). XX« Scholien zum Briefe 
les Judas (S. 214— 225). XXI. Aphorismen über 
len Antichrist (S. 226— 230). 

Auf alle diese Aufsätze, wdche zwar Ton gründ- 
licher Gelehrsamkeit und selbststSndiger Forschung 
zeugen, aber nicht überall zu völlig beerü^dctea 
Resultaten führen, hier einzugehen, yerbietet der 
Kaum. Wir h^eb^n daher nur Einzelnes aus. 

Das Resultat von Nr« II« giebt der Vf. «dbst 
in der ISJane mit fo^nden Worten an (S« 23): 
„Wentr es ~ auch aieht wahrschaialicli ist, dafil 

Ergäiu. m. syrjL L. Z. 180«^ 



Lucas den ürtvpns der erangel« ErzShfaing gegdbea 
iiabe, so ist diefs noch Tiel weniger ron Matthäus 
zu behaupten^ der yielmehr mancherorts ianiffeaba* 
rer AbhHngigkeit Ton Lucas, oder wenigstens von 
Lucas GewShrsmanne erscheint , doch so , dafs Ln« 
eas einen treuen, unbefangenen Abdruck seiner Qnel* 
len darbietet, Matthäus dagege» wiUkiirlieh und 
«nhistorisch pragmatisii't, und' den Sehetn gröCseret 
Grenaaigkeit und Ursprüagliehkeit, der ihn hier und 
da rer Lucas auszeichnet, dnroh den aus solcheA 
offenbaren Mifsgriffen im Einzelnen billig gezogenea 
Verdacht gegen alle seine. genauem Angaben hin<* 
länglich entkräftet.'' Diese Abhandlung bereitet 
aber eigentlich nur die noch interessantere folgende 
(Nr« III.) Tor, welche mit Bestimmtheit zu erwef# 
sea sucht, dafs MatthHus nicht Verfasser des aaeh 
seinem Namen beaannten Evangeliums seya kannei 
Um der Wichtigkeit der Sache willen tneüea wii; 
die Gründe des Vfs mit. Unser angabKeher Mat<« 
tfa8ns sucht keineswegs, wie Olshausen behaaptef» 
blofs die Fkrsan Jesu, uaabhüngig von Zeit und Ort^ 
darzastellen, sondern katTreliliehip die bestimmteAb^ 
sieht, seia Evaagelium chronologtsch nad topogrs'* 
phisch za ordnen; setna Aaordnang ist in vieleii 
Stellen erweislich uariditig, und daher auch, wo 
sieh diefs nicht aachi^sen IMfst , unzuverlässig ; e« 
ibt feraer voa dem die ursprüngliche Tradition ent- 
haltenden haeas abhüngig, und benutzt dieselba 
dodi auf unhistorische Weise; er verlegt, was bei 
einem Aaostel befremden müfste, fast die ganza 
Wiricsamkeit Jesu nack GaiilSa {Ohhattsen ist 
Hueh hier widerl^t), und ^nigto Notiien über Jesu 
aaCBOrgaliläische Wirksaaikeit werden aur der letz«^ 
ten Zeit seines Aufenth^dts in GalilHa angereiht) 
es fehlt dabei der ErzShhing unsere Matthäus an An« 
schaulichkeit ( Olshausen^s Gegenbemerkung wird 
abermals zarückgewiesea), i^aa, da er eine gana 
besondere . pragmatisireade Kunst der DarsteJhiBg 
aa dea Tag legt (dieses wichtige Moment kebt der 
Vf. treffUch hervor), bei ihm,- wenn er Selbaterleb^ 
tes erzählte, nnbegreiflieh wäre. . Diese ZweHei 
werden endlich noch uaterstiHzt durch die alte Tra«- 
dition, dafs Matthäus hehräisch geschrieben habe.^ 
Unserm Matth. ,• lag wahrscheinlich das Evangelium 
der Hebräer zu Grunde« — Diese Abhandlung ver«* 
dient besondere Aufmerksamkeit. 

Von nicht geringerm Intefesse ist ferner die 

erste Abbandlaag : Chraaologie der Leideaswoche ''; 

a*d beasidesa. beäisrikaBawirtb aiaa fiddürang der 
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allerdivgs auffallenden Worte : jfi luaxiQtov ^ ^t<c 2<rrl 
/icrd TJ^y napa^ie^vify MSitK» 27^ ttZT J)er Vrlüber^ 
setzt: ,tam folgenden Tage, nfimlich nach der Para- 
skeue**, und rersteht unter dieser den festliche nTa^ 
iffca'Oflilercyfluf, ^^eldier nach Philo (t/e repien. 
^. ll78 sqq.) ii(rra;f^iiv orscrp;^!; oder «{(rov d^äyfia 
genannt wurde, das Dankfest fiir die Fruchtbarkeit 
des Landes, das Yorfest auf Pfingsten. Am Tage 
vor diesem Feste wurde nach dem Vf. Jesus gekreu* 
Eigt; am Tage uocA demselhen beaorgten die Phari- 
«Her die Bewachung des Grabes (Matth. 27, 62—66) 
snd die drei Frauen die Spetereien ; nun folgte der 
fiNflibbath^ nnd am folgenden Tage verliefs Jesus das 
4iirab wieder« Der Yf, achiebt also zwischen 
dem Tage der Kreuzigung und dem eben erwähnten 
Sabbathe auCser dem Paraskeuenfeste noch einen 
M^erkeltag ein, DaTs sich nun' aber der Yf« durch 
Muttbiitts, den er so wenig historische Glaubwür« 
digkeit zugesteht, hierzu verleiten IHCst, raub sehr 
befremden: denn die £rzi»blang . der übrigen drei 
J^vängeiisten, die sich nur auf eine doch immer ge- 
waltsame Weise (s. besonders Luc, 22, 54) hiermit, 
Tereiuigen läCst, hHtte ihn sicher mchi hierauf ge* 
führt, Eher möchten wir uns daher den auffallen- 
den Ausdruck ijug tau ftuä t. n. so erklären, als 
wolle der Evangelist, indem er sich eben erinnert^ 
noch nieht gesagt zu haben, an welchem Tage die 
Kreuzigung Jesu erfolgte, hiermit, auf das Yorker«» 
gehende zoröckdeutend , noch l>emerklioh machen, 
sie sey am Rasttage erfolgt , wenn nieht der ganze 
Zusatz, welchen das rij Si inavfiop kaum dulden will, 
ein^ sehr alte Interpolation ist. Ueberhaupt aber 
kann diese Stelle wohl um. so weniger zu der von 
dem Yf« vorgenommenen Yeränderung der Chrono« 
logie der Leidenswoche berechtigen^ da die einzig 
wn MufthäHS erzählte und für dessen Pragmatismus 
sehr charakteristische Begebenheit, mit welcher dann 
auch C. SS8, 2 — 5 und 11 — 15, wovon die übrigen 
Evangelisten ebenfalls nichts wissen, auf das Eng- 
ste zusammenhängen, gewifs in hohem Grade hi^to« 
ricich unzuverlässig ist, und sich nur allzu dentlich 
als eine durch das t« 15 erwähnte Gerücht Teran- 
lafste Sage darstellt. Will nun Matth. 27, 62—66 
nicht wohl in die ülNrige Geschichte passen, so kann 
dicfs gar nicht befremden. 

Zu Nr. lY • bemerkt der Yf. die gewöhnlichste 
Erklärung von Matth. 11, 12: „Es ist ein gewaltiger 
Zudrang zu dem Gott^sreiohe, und man reifst es mit 
Gewalt an sich*\ passe nicht in den Zusammeuhang, 
da Jesus im Yerlaufe.der Rede gerade über das Ge- 

f entheil klage. Der Yf. übersetzt daher: „Yen 
ohannes des T. Tagen au bis jetzt leidet das Hirn«« 
melreich Gewalt, und Gewaltthätige (theils Yerfol- 
ger desselben , theils unverständige Eiferer — eine 
nicht zu billigende «cAte/endtf Erklärung!) rauben es 
weg^'; und läfst so jede Berührung der Stelle mit 
Luc. 16, 16 fallen. Auch hier können wir ihm nicht 
berpflichten. Denn Matth. 11, 12 achliefst sich dem 
Vorkergehenden <v. 7 — 11) auf das Innigste an , und 
kann gleiehsain aU der Conunsatar ni t« 11 betrifeliK 



tet werden. Der iffahre Sinn .ist ohne Zweifel du- 
ser : ^Namentlich von loltinnes dem T. an wird du 
Gottesreich mächtig betrieben f mit Macht an desaei 
Realisirune gearbeitet) , wiewohl stürmische Eifefir 
wie eben mt sotfst so litfch zif ehrend^ Jofiasnei» 
Tgl. 5, 2^3^ dasselbe^ gleichsam wieder mit m\ 
fortreitsen, keinen bleibenden Segen zurüeklasMB: 
dehn •-- heifst es weiter — zwar haben alle Prophet 
ten bis auf ihn (von dem Gottesreiche) gewei«M{t 
(und daduseh dasselbe vorbereitet); aber er iit, 
wenn ihr ihn für das , was er ist . anerkennen wollt, 
jener (in der Yelksmeinung) wieuererwartefe Elias.'' 
jElicfran nun erst schUeXat sich der Tadel desYolka, 
welcher aber auch zunächst durch das Betragen des- 
selben gegen Johannes veranlafst wird. Auf eine 
vollkommen genügende Erklärung von 5, 16 aber mab 
die Exe|;ese wohl eben so verziehten, wieaufiiM 
solche Erklärung von jGal. 3, 20. und Jac. 4, 5. Dil 
des Yfs ist zu künstlich» Für änA =r vn6 hm ier 
Yf. nur Matth. 16, 21 nebst de|i Parallelstellen et- 
wa anführen können; denn in den übrigen citirtea 
Stellen ist das und , richtig verstanden , ganz an sei- 
nem Or(e. 

Im Allgemeinen haben uns die in die Eiaki- 
tnngswissenschaft schlagenden Aufsätze meh^ k- 
friedigt, als die exeeetischen, rücksichtlich wdelef 
wir bezweifeln , ob durch sie yiel für SichersteUnt 
des wahren Sinnes gewonnen sey. ' Das Resolut 
ton Nr.X. aber beruht auf einem zu yiel, und daran 
zu wenig beweisenden Schlüsse ,' abgesehen von ia 
Exense, welche keineswegs überall me richtizeseji 
^möchte ; und in Nr. XIX. scheinen gewisse dogma- 
tische Ansichten dem Yf. den rechten Gesichtapualt 
verrückt zu haben. Das Nr. YII. über die Pbn- 
säer Gesagte ist uns grofstentheils wie ans der Seeli 
geschrieben. Nr. IJC. ist höchst überraschend in 
seinem Resultate; und die Nr. XYU« anfgestellti 
Conjectur nQo^fuhag empfiehlt sich sehr, aber dai 
nog^vo^tpog noch jn noQivofitvop zu verwandtb) 
möchte zu gewagt sejn. 

In den Citaten wäre bisweDen noch etwas nelr 
Sorgfalt nöthtg gewesen. S. z. B. S. 52 : Luc. U, U 
statt 11, 49} Mntth^28»34; ICor. 10, 4(?) undLu. 
4, 21. 

JURISPRUDENZ. 

Bonn, b, Weber: Lehrbuch des hmifigen gemeuien 
deutschen Rechis» Yen Dr^ Romeoßiaurenbrefier. 
Erste Abiheilung. 1832. XlYu.a94S.8. (Prea 
beider Abtheilungen 3 Kthlr. 12 gGr.) 

Der Regel nach verdanken Lehrbücher dem eig- 
nen Bediirfnifs der Yorlesungen d^s Yerfassers ib- 
reu Ursprung. Das vorliegende Werk ist dagegvot 
wie Hr. M. in der Yorrede ausdrücklich beverkt» 
zunSchst ans einer andern Riicksicht herrorgegaogeo, 
nSmlich aus einer „Betrachtung des (dem Vf* ^^ 
eignen praktischen Arbeiten, wie aus seinem Ver- 
kehr mit ausgezeichneten Praktikern drioseod b^ 
knant gewetdenen) Bedfirfnisses unserer juriatiscbei 
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fiefebSllflinSiiner.^ Br kut sich ilBerareir^, daCs das 
fcentjge deo^che Recht, sclbgfc in den neuesten und 
besten Lehrbiktve^n/ nicht von dem richtigen Stand- 

Siunkte aurgefafst sej., und findet eben hierin den 
vntnd des nnseligsn Zweifels, i^vomit der GesehSffs- 
mann das ron den Theoretikern ihm iiborlieferte, 
sogenannte anwendbare, gemeine deutsche Recht 
betrachte; ein Recht, welches für ihn in der Gestalt, 
in welcher es ihm vorliege, freilich oft weni^ brauch- 
bar sey« <— — ^ Und wer sollte, bei durchaus unbe- 
fangener Biitraclhtnng der Sache , mit dem Vf. hierin 
nicht flbereinsttmmen? Die Mehrzahl unserer ge- 
lehrten Germanisten ergeht sich wohlgenFllig in Un- 
tersaehnngen. über das Recht des Mittelalters , weni- 

S* bekünraiert am die heutiges Tag^s geltenden 
nndsHtze^ tind stellt daher nicht selten Slltze als 
m Zeit n6cb*gHltig^ auf, die I«1ngst nbgcstorbjen 
sind. Hat man doch neuerdings sogar das gesammte. 
deutscht^ Privat- und Lehiireclit 4inf den Begriff deir 
Gewehr zurfickgefilhrt , d. h, auf einen Begriff, der 
so sehr veraltet Est, dafs er noch. vor Ginrg;en Decen- 
nien selbst den gelehrten Gennanisten kaum mehr, 
als dem Namen nach bekannt war. Daneben hat 
maa namentlich den in das heutige Recht überall so 
tief eingreifenden Unterschied der ditrglichett und 
persönlichen Rechte für das echt deutsche Recht 
»radezu abgeleugnet, obwohl unter andern Mühlen- 
mchf in seiner Cesston der Fordernngsrechte, mit 
Gründen, die sicherlich nicht zu verac&ten sind, 
erwiesen hat, dafs dieser Unterschied keineswegs 
dem römischen Rechte eigenthümlich , sondern in 
der Natur der Sache selbst begründet sey. — Was 
nan der Gelschllftsmann mit ehiem Buche anfangen 
solle, worin das deutsche Recht auf solche Weise 
dargestellt ist, erhellet leicht; darf man ihm daher 
sein Mirstrnnen verargen? Wev da? deutsche Recht 
in der vorher. bezeichneten Art behandelt, kann sehr 
geistreiche Forschungen liefern; Schade nur, dafs 
er als Jurist seinen Zweck verfehlt. Der Jurist ist 
einmal kein Antiquar; er ist der Mann des pnikti- 
schen Lebenis; die Rochtsgeschichfe darf ihm nur 
Mittel zum Zweck seyn, nicht der Zweck selbst« 
*Es verdient daher Loh, dafs der Yf. sich dem Dog- 
matischen wieder mehr zugewandt hat. 

Doch: „itie</io tttfissirnns tÄw'V '''<^f ^^^^^ Ond 
schon der Sonnengott dem Phaclhon zu^ als dieser 
die Zii^el des Gespannes erfafste. So verschrieen 
daher Jus ^,jitsft mitieu^ dem Einen oder Andern 
immerhia sejn mag; doch ist es gut, die y^goldne 
Miiiektraf.ie'** nicht zu verlassen, nm in Extreme zn 
verfallen, wodurch allemal das Rechte verfehlt wird. 
Bemerkt daher Hr. -/!/•, dafs er sich, wiefern es 
ihm als Gennanisten Oberhaupt nnr möglich gewe^ 
sen wHre, bei dem Dogmatischen gern vom Anti- 
quarischen so ganz losgerissen halien wurde, wie 
«s dem prnktisciien Uivtlisten nicht blofs möglich, 
sondern ror Allem rathsam sej; so geht er merla 
offf^nbnr %u weit, da auch der praktische Civiiist, 
dünner keine Buchstabenjurisprmenz ausüben will, 
leiaen Vlpian und Gajui oft genug zur Hand nehmen 
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fiiuts. Wir kSnnen nnft der Rechtegeschi^hte nicht 

überheben ; wer sie Ober die Gebühr vernachlässigt, 
gerSth zu leicht, nur von einer andern Seite, aiif 
lihnliche Abwege , als der starre Historiker. Auch 
der Tf. ist auf solche Abwege gerathen, woran (i^it 
die weiter unten anzuführenoen Beispiele zeigen 
werden) zum Theil gerade die Unterlassung^ eines 
tiefern Eindringens in die Geschichte zunHchst Schuld 
ist. Kaum war es auch anders zu erwarten, 'wenn 
man erwUgt, wie nach Hn. M. die Bearbeitung des 
gemeinen deutschen Privatrechts geschehen soll. 

Das heutige deutsche Recht (so schreibt er in 
der Vorrede) sb^ ein ungeschriebenes, welches le- 
diglich in den Ansichten des Juristenstandes (cofft- 
munig do^oruthojttinio) und in den Urtheilen der G^ 
richtshöfe sein Bestehen habe. Seine eigenthiimli* 
dien. Quellen seyen dabei* die Schriften der Juristell 
seit dem I6ten Jhhrhundert und die Aussprüche der 
Gerichtshöfe; die Particularrechte scven hiSchstene 
«zur beispielsweisen Erläuterung und die Rechts- 
bticber des Mittelalters als historische Hülfsmittel 
zu gebrauchen. — Mit diesen GruudsXtzen kann 
Rec. auf keine Weise fibereinstimmen. So sehr eftr 
die gemeine Meinung der Rechtsgelehrten und d»e 
Praxis achtet, soweit ist er doch entfernt, dasi«- 
jenige , wofür gemeine Meinungl und Praxis -sieli 
ausgesprochen haben, auch für unbedingt wahr zu 
halten. Und wie darf man das heutige deutschte 
Recht für „ein blofses Jnristenrecht^* halten? Nicht 
deshalb gilt Etwas als ungeschriebenes Recht, weil 
es von den Juristen anerkannt wird, sondern des- 
halb, weil CS, um mit Julian zn reden, eine ^^inre^ 
ierafa consuefudo ^ quae iudicio popuU recepiu 
esf^j bildet, oder weil es, wie Papst Martin Fsich 
ausdrückt, ^yfnohribus utentium comprobatHm e^^ 
Diese yyMvrcs ntentlum^ sind also, und zwar histo- 
risch-kritisch, unter Verfolgung der gesammteli 
Cultur- und Itechtsgcschichfe, sowohl im Ganzen 
als im Einzelnen, zu ergründen, und darnach ist zn 
bcurtheilen , ob und in wie weit die Aussprüche iet 
gemeinen Meinung und der Praxis begründet sejen, 
oder nicht. 

. Da das Ye^ahren bei dem Studium eines posi- 
tiven Rechts, für welches die Gesetzgebung so we- 
llig gethnn hat, als für das gemeine deutsche Recht, 
^nothwcndig zunächst historisch sejn mufs, so kon- 
nim die Itechtsbücher des Mittelalters auch nicht 
als blofse „untergeordnete historische Hülfsmittel^ 
betrachtet werden, und nicht minder verwerflick 
ist es, in den Particnlarreehten blofse SammKtngen 
von Beispielen zu erblicken. — Ton diesem Ge- 
sichtspunkte dürfen die Particularrechte nm so we- 
niger betrachtet werden, je scwisser es ist, dafs 
sich in ihnen die gemeine Meinnng und Praxis mit 
ihren Licht - und Schattenseiten meist Ungetrübt 
wieder ausspricht. Besonders gilt diefis von den Sin- 
tern Partien larrechten, auf welche die Gfssetzge- 
bnngspolitik'Weniger eingewirkt hat. Indessen gilt 
es in den meisten Fällen doch auch von den neueren, 
selbst Yon den neuesten Parlicuburrediten» Oder 
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^Iwuhl» «• etwa iipCeinejir andern Grande, dal8ji,,SU 
die Lehre Tom Pfandleba*, oder die ITnterscI^eidÜDg 
-von Rebus infeudari aoliiiß und non ^oliiUy oder der 
Siitx, ila& ein Lehn auch au beweglichen Sachen be* 
liiellt Werden könne, dem Preulsischen Landrechte 
^nverleibt worden ist? Alle diese Sätze finden sich 
.namentlich bei dem von den praktischen Feudisten 
init Recht sorhocheeachteten G. L. Böhmer ^ und sind 
minUchst eben deshalb in die Freufsiscbe Legislation 
irecij^irt worden, so viel sich auch gerfide gej^en diese 
Sst2e einwenden iMfst, Wie enge man sich )beim 
«IPr^yCiischeii Landrechte ^n das gemeine Reeht an* 
^geschlossen habe, darüber erklärt sich ja auch Gar* 
jner deutlich genug in der Vorrede zum gedruckten 
JBntworfe des allgemeinen Gesetzbuches. Als bloCse 
Beispiels-Sammlungen können daher selbst die neue«' 
iften rartienlarrecbte nicht angesehen werden« 

Das Ziel, welches sich der Vf. gesetzt hatte, 
war nach des Rec. ITeberzeqgung das aUein richtige; 
Jedoch der Weg , auf welche« er zum Ziele strebte, 
in rersehiedener Beziehune ein Abweg« 

Tadeln muTs Rec. auch, was Hr. M. In der Tor- 
.fede über die Literatur des deutschen Rechts und 
.über die Art sagt, wie dieselbe von dem Verfasser 
.oineii Lehrbuches des deutschen Rechts zu benutzen 
liejr« So ^rnpi, als er meint, ist die germanistische 
.Literatur an guten Büchern doch nicht. Dafs ea 
sehwer sej, das Beste daraus über die einzelnen 
Liohren aufzufinden, gilt Tom deutschen Rechte gar 
^nicht aüsschltefslich ; eine gute , zweckmäfsige Aus- 
wahl der Literatur ist in allen, juristischen vnd nicht 
.jiirutischen Fächern der Wissenschaft schwierig« 
J>sify mau dem praktischen Bedürfnifs mehr durch 
#rschöpfende Vollständigkeit in den literarischen 
'Angaben diene , ala durch Aussonderung des Guten 
.Tom Schlechten, ist dem Vf« durohans nicht zusii- 
feben. Man durchblättere nur die Coropendien von 
tL%mde oder MiUermaier^ sicherlich wird man sich 
.Hbenengen, dafs die darin mitgetheilte Literatur 
giur 2a reich wf. Man kommt in Gefahr, den Wald 
vor lauter Bäumea nicht zu sehen; und wie wichtig 
ist es nicht gerade dem Praktiker« den Hr« ilf« doch 
.foriMsweise im Auge hat, ans aem nnchgeschlage* 
aen Lehrbuche sofii^ zu ersehen, wo er sich zor 
^•Xehst genügenden Rath zu erholen habe« Eine Lir 
ierator» wie nie z« B« fiicMom liefert, mnfs ihm 
das Wünsehenswertheste seyn« Uebrigens Jst des 
Vis Literatur nleichwohl nichts wenieer als er- 
eehSpfend« Wollte er einmal nach Vollständigkeit 
streben , so durfte erz« B* in §• 3« bei den römisehen, 
!kanonisoben und lonjsobardisohenrLehnreeht8-)Quel» 
Jen eich nicht anf Citate ans MaaseUejfj WeMmr und 
Pätz beschränken* Statt dessen hätte er bei den 
Csrpue hme dvili» sich anf Spangenb^^s bekanntes 
Werk; bei dani Qnjme tiirfii canonici auf Dowtiim 
jMid Qlit^km «nd -duMheft ider Extravaeanten weftea) 



^■f ßiAeUi beim Idierfmufmim fAf^ anfiel^ 
res und Dieck berufen sollen. ! 

Dagegen stimmt Rec« dem Vf, voUkomnen bei, 
wenn er ^as Streben, nach didaktischer Künci KU^ 
heit und Einfachheit des Stils gerade vorzugsweia» 
für Pflicht des Germanisten hält^ da der Tadel der 
Schwerfälligkeit und Unverständlichkeit nicbt jelten 
unsere besten Germanisten mit Recht treffe« Weu 
er indessen meint, dafs die Schuld hierTon wdd aa 
der deutschen Rechtswissensohaft selbst liege, ip 
welcher so Viele« eirst Üoeh festzustellen ^ oder wie- 
der wegzuschaflfen sey« so wird dei^ Vf. dorcli die 
in das deutsche Alterthum so tief eincebenden us^ 
doch mit so grotser Klarheit geschriebenen \\tAs 
eines Ueineccius und Sttvigny (Gescib« des Ron. 
Rechte im Mittelalter, Tb. 1.) ^ben sowohl, ab 
durch sein eignes Buch widerlegt« Denn eeiaer 
Darstellung des deutschen Rec|it« gebfihrt das Lek 
,der Deutlichkeit in hohem Grade, Eben deikatt 
.mufs aber Rec« die iifters yerkbmmenden NacUSi- 
sigkeiten im ^Ausdruck nur um so nackdrficklichcr 
rügen« Gleich der erste Paragraph und, wai 
schlimm genug^ ist , gerade der Begriff, welchen Hr, 
jlf. vom gemeinen Rechte giebt, liefert davoa eii 
Beispiel« G^neines Recht sey. da^enige« „weleliti 
in gwz Deutschland« ohne Ünterechied der vorUft* 
denen einzelnen Staaten , angewendet werdc«^* Die- 
sem Begriffe nach würde es nur wenige gemernreclit- 
liche Institute des deutschen Rechte geben« Nur 
diejenigen würden ja darnach für gemeinrechtlieb 
zu achten seyn , welche sich zagleioh überall in 
Deutschland vorfänden« Diese von Eickkom saitiae 
widerlejgte Ansicht ist ober des.Vfs iwirkliciie llci- 
nung nicht . da er in §. 2. mit Eickhsrn sehr ridti{ 
.den.wesentlichen ITnterschied desgemfiten flecbU 
vompartieulären darin setzt, dafa Ersteres dasAoA* 
u)enaige und Absolute^ Letzteres das ZufälUgs uid 
Relative sej. Jedenfalls ist das Adjectivnm „(fa»^^ 
zu streichen« — In demselben $« I. spricht m Tt 
ferner von einem ^liundesaebiete^^ \ auch dasisiaür 
genau, da der deutsche tfund gar kein Gebiet bt; 
selbst die drei Bundesfestungen gehören zn dem fo- 
biete desLujcemburgischen, Baleriai^hen und Dirn- 
städtischen Staates , und der Bund hat nur das Fofr 
tificationsrecht , ale Servitns iuris publid. — V*- 
genau ist es auch, wenn er in i« «» sehreibt: dab 
für das gemeine Recht allenthalben die Vermiitbasf 
streite , und das Vorhandenseyn eines partieuUrti 
Rechts überall^ wo es zur Anwendung komm^B 
solle, bewiesen werden müsse« Demnach wurde aoek 
in Oesterreich und Preulsen für den gemeioe RecU 
m prUeamiren und die Gültigkeit einer Abweichiisf 
erst zu beweisen seyn ; was nach den Publicstiflsf' 

Kitentendes Oesterreicbisehen Cresetzbnefcs nnd PrM^ 
ischen Lnndrf chts nicht behauptet werden kiait 

(Jb#r Bssshlufs/sltu) 
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JURISPRUDENZ. eines dem Berecbtigten zuständigen Eigenihums all 

Bora, b. Weber: Lehrbuch des heutigen gemeinen einer Sache emheint (man denke nur a^ 

detdichen Rechts. Von Dp. Romeo Matirenbre^ zwang), so ist es auch unrichtig, mit dem lus ban^ 

eher. Erste Abtheilung u. s. w. "«'^'J?' einen po^ittuen Zwang zu Terbinden, wodurch 

^ der Verpflichtete zur Abnahme der Bannproducte 
(Bes€hlufs von Nr, 65.) des Berechtigten (wie Hr. M. in §. 284. sich aus- 
drückt) gcnöthigt wird. Jedes Bannrecht führt nur 
liebender, Ton solchen NachiHssigkeiten abgese- ein Yerbietungsrecht mit sich, z. B. das Recht, von 
ben, indem yorliogendan Werke überall herrschen*- den Mahlgüsten zu verlangen ^ dafs siö sich keiner 
den Klarheit und Sprachrichtigkeit der Diction ist auswHrtigen Mühle bedienen Dafs sie aber gerade 
auch noch des Yfs Streben nach systematischer An- die Mühle des Bannberechtigten zu benutzen hStten« 
ordonng der Liehren anzuerkennen. Fafst man frei- nnd also diesem das Rc^ht zustande, sie zu zwin- 
lich sein System im Ganzen ins Auge , so bietet es gen , ihr Getreide eben auf seiner Mülile vermählen 
f;erade keine neuen Gesichtspunkte. Sein systema- zu lassen, kann nicht behauptet werden. Der YU 
tischer Siiin^ welcher die unverkennbare Fol|;e einer giebt es ja spHterhin in dem nämlichen Paragraphen 
|>hilo8ophisofaen Auffassung des Rechts ist, tritt mehr selbst zu, „dafs der Bannpfl^ichtige nie gezwungen 
m Einzelnen hervor. Beispielsweise beruft sich werden könne , die Gewerbsproducte des Berechtig- 
ßec, auf die Einleitung zu den dinglichen Rechten ten abzunehmen, wenn er ihrer nicht bedürfe, und 
($. 180 ff.^. Nach ThibauVs und Ueise's Vorgänge dafs im Zweifel sogar die Yermuthung dafür streite, 
tinterscheiuet der Yf. hier I) zwischen dinglichen dafs die eigne Zubereitung seines Bedürfnisses ihm 
Hechten, welche sich nicht auf Sachen beziehen, durch das Banprecht nicht untersagt sey»^^ Unge- 
sondern welche blofs als dinglich gelten, weil sie achtet der Bannmühle kann er sich daher eine eigne 
(wie Indigenat, Freiheit, bürgerliche Ehre) mit einer Mühle anlegen, so lange ihm dieses Recht nicht aus 
mem actio geschützt seyen, und 2) solchen, welche einem besondern Rechtsgrunde abzusprechen ist. 
sich auf Sachen beziehen, also ein unmittelbares WennRec. jetzt noch einige das materielle Recht 
Verhliltnirs einer Person zu einer Sache bezeichnen, betreffende Ausstellungen sich gestattet, so wird er 
Diege letztere zerlegter wiederum in ohjectiv- nnd sich mit FleifszunUchst auf solche Beispiele beschra'n- 
subjectiv- dingliche, je nachdem die Personen daraus ken, woraus hervorgeht, dafs es- wünschenswert h 
bestimmte Rechte an den Sachen herleiten, oder ge- gewesen seyn würde, wenn der Yf. tiefer in die Ge- 
vtissejoristische Beziehungen u?4^n «ferSäcAe haben, schichte eingedrungen würe. Nicht wenige Belege 
Za den erstem gehören das Eigenthnm und die lassen sich hierzu besonders aus §. 112 ff. entneh- 
Rechte am Sigenthum eines Andern; zu den letztern men. Nach §. 112a. haben di<^ Deutschen eine ei- 
die Reallasten (Rechte, welche der Sache passiv an- gentliche Zurücksetzung der Weiber hinter denMan- 
Ikleben, so dafs der Eigenthümer etwas zu thun r^- nern nie gekannt; nach ^. 114. hing die YoUjlihrig- 
pfl'iQhiet ist) und die Realrechte (Rechte, die mit der keit ursprünglich von der Wehrhaftmachung, spSter 
Sache activ verbunden sind, so dafs der Eigenthümer von. der körperlichen Reife, zuletzt von bestimmten 
etwas zu thun 6«recAt/jF^ ist). Das vorher gedachte, Jahren ab; ebendaselbst werden die Ausdrücke: zu 
löbliche Bestreben des Vfs Ueuchtet hieraus von selbst seinen „Jahren ^^ und zu seinen „Tagen *^ kommen, 
^in; eine canz andere Frage aber ist es, ob die Wis- als synonym gebrauolit; der altdenische Termin der 
seoschart durch des Yfs obige Eintheilungen der ding- YoUjahrigkeit soll das ISte Jahr seyn.; nach §. 115. 
lieben Rechte Etwas gewonnen habe. Dieb bezweifelt war die Rechtsfähigkeit der Unfreien ursprünglich 
Aec, nicht nur, sondern er ist sogar überzeugt, dafs blols geschmülert"" ; nach §..116 hat sich die Frei- 
Hr. M. dadurch zu Irrlhümern verleitet worden sey. beit wHhrend des Mittelalters „erweitert^" und die 
Soz«B, rechnet er unter die Kategorie derjenigen Zahl der Freien „bedeutend vermehrt"; naoh §. 117. 
•ubiectiv- dinglichen Rechte, die mit der Sache activ bat der Begriff der Freiheit, mit Aufhebung derLeibei- 
Terbunden seyen, so dafs der Eigenthümer ihrentwe- genschaft und Hörigkeit, seihe praktische Bedeutiiti|r 
gen etwas zu lAim berechtigt sey, die Zwangs- und „ganz^' verloren, und „alle" Deutsche sind „gleich 
ftaonrechte (§. 262.). Allein zu gescbweigen, dafs frey; „alle" sind die „gleich unmittelbaren" Unter- 
sicht jedes Zwangs- und Bannrecht als AusfluGi thanen ihrer Itandesherren« In $• JL19» wird von 

Cr|djBj.iri. juirA.JL.Z. 1034. Uttll «i* 



s& 



BRGlirZUlf GSBLÄTTER ZUR iL L; Z. 



fit 



V 



einem „Bundesindigenat^* geflproclien4 in §• 120. 
heibt es ohne. alle BescbrXnkung: nack den neuesten 
Bandesgesetzen haben Aasländer das Recht, Grund- 
i^igenthuni zo ervrerben« Dafs man durch Annahme 
des Burgerrechts in einem a Adern Staate, so wie 
durch Auswanderung das Indlgenat verliere, wird 
in §• 121, gelehrt, so wie in $^ 122«, daCs der Schutz 
fremder Personen nach altem Rechte durchaus keine 
Abhängigkeit herrorgebracht habe, und dofs nur in 
einigen Ländern daraps eine Hörigkeit der herrn-- 
losen Gäste (Wildfangsrecht) oder, eine Confiscation 
des Eigenlhums der im Lande yerstorbenen Fremden 
(Fremolingsrecht) erwachsen sej, u.s. w. — Wäre 
der Vf. tiefer in die Greschichte eingedrunren, so 
würde er manche yon diesen Sätzen beschränkt , an- 
dere auf die direct entgegengesetzte Weise ausge- 
drückt haben. Gewifs hätte er dann namentlich auch 
das Strafsen-, Forst- und Flafsregal bei §.223 ff. 
nicht gestrichen. Ist es denn wirUich wahr, dals 
derjenige, welcher diese Regalien annehme, Re- 
galien und Eigenthumsrechte des Staats verwcch- 
isele, wie in §• 155. 157. 221. behauptet wird? 
Der Yf» gebe nur etwas ' genauer in die Geschichte 
ein, und er wird eines Bessern belehrt werden. 
'Würde er diq. von ihm aufgestellte Lehre , daCs der 
Staat an allen Bannforsten , schiflfbaren Flüssen und 
öffentlichen Wegen das Eigenthum habe, conseqnent 
verfolgen, so würde er auf Grundsätze kommen, die 
zuletzt eben so gefährlich \ierden könnten , ^Is die 
in $. 152. 197. !£22« mit Recht ron ihm verworfene 
Lehre von einem Staätsobereigenthdm , wie es z. B. 
Biener versheidigte. Wer die Geschichte überall 
gehörig verfolgt, sich aber auch zugleich von der 
Gegenwart nicht losreifst, der mufis vor solchen 
Abwegen bewahrt werden;* er wird weder seiner 
Zeit vorauseilen, noch den Wunsch hegen, ins viel- 
belobte Mittelalter zurückzukehren. 



Rostock, in der Stiller. Hofbncbh«: lieber den 
ßfedslenburgischen Civil proceßj insbesondere fibtir 
die zeitgemäfse Aufhebung der von den frühem 
Mecklenburgischen Landesgerichten eingeführ- 
ten gesetz- und procefsordnungswidrigen ehe- 
maligen Rcichskammcrgerichtspraxis,, zum Ge- 
brauche bei seinen Vorträgen über den Meck- 
lenburgischen Civilprocefs. Von Dr. Joh. Gfr. 
Befy. 1832. Xtl u. 107 S. gr. 8. (8 gCr.) 

Dieser Leitfaden zu des Yfs Procefsvorlesungen 
beschränkt such , wie auch in der Vorrede gesagt tst, 
auf den Theil des Mecklenburgischen Civilprocesses, 
der die terminlichen, mündlichen Einleitungen jeder 
Procefssache, deren Verhandlungen in erster Instanz 
und die Pflicht des Verklaglen betrifft, bei Strafe 
des Ungehorsams in dem ersten Termine zu er- 
neheinen und auf die Klage sich einzulassen. 

Der Vf. hat sich hauptsächlich zum Ziele gesetzt, 
die Mündlichkeit des Verfahrens, worunter er nach 
seiner ErUHrnug §, 20, S. Aü und §. JO. S«67 die 



altdeutsche Mündlichkeit oder, wie GeitWer^ia der 
Not. 22. S. 73 angezogenen Stelle sie nennt, die 
Mündlichkeit deutschen Stils , nämlich das Yerfah- 
reu vom Munde aus in die Feder, versteht, gegen das 
Verfahren in Schriften und den itechtsnacUheü des 
Klagzugeständnisses, gegen das fingirte Leognen 6s 
SLlaegrundes^ in Schutz zu nehmen. Er betrachtet 
Beides in Bezug auf das eeroeine deutsche und das 
besondere Mecklenburgische Recht, indem er seine 
Behauptungen auf geschichtliehem Wege za reckt- 
fertigen sucht, den bei der Frage über die Fera 
des V erfahrens und die Art des zu verhSogeodco 
Präiudices wichtigen procetspolizeilichen (jesiclts- 
punnt weniger berührt, des logischen Mafsstabcs 
aber, welcher bei der Präjudizfirage noch aoza\\eo« 
den ist, gar nicht erwähnt. 



In dem ersten Theile §. I - 7. S. 1 — 19 
delter.das gemeine Recht vorzugsweise, und mm- 
ten Theile §• 8—40. S. 20 — 107 betrachtet er^ uBte» 
gelegentlicher Erwähnung des gemeinen, Aas meck- 
lenburgische Recht, wobei er zeigt, da(s in Meklei- , 
bürg, „dem altgermanischen Processe und den Vor-; 
Schriften der Holgerichtsordnung von 1558 und der 
Hof- und Landgericbtsordnung von 1622 znwtdef '', 
durch Gerichtsbranch das schriftliche .YerfabreB 
und der Rechtsnachtheil der negativen Litiscontests- 
tion eingerührt worden sey, §.8 --13. 8.20-31. 
Er sagt sodann, es sej zwar durch die Oberappel- 
lationsgerichtsordnnng von 1818 der Procersgao^ a^ 
gekürzt worden, $. 14. S. 31 — 34, nichts desto 
weniger aber mfifsten die Vorschriften der Hof- Do<i 
Landgericbtsordnung wieder erneuert werden, $. U* 
S« 34 — 40.; er macht auf die Punkte aofmerksaS) 
welche von der Gesetzgebung ins Aiige gefafst ^^a* 
den möchten, §. 15—33. S. 40 — 73; erklSrteioe 
Declaratorvcrordnnng zu Beseitigung aller Mängel 
des mecklenburgischen Processes für hinlüRglicV 
§. 34—36. S. 73—86; eiebt Vorschläge za mt\ 
solchen Yerordnuni;, $. 37 — 39. S. 86—99, oBtl 
schliefst endlich mit einigen Bemerkungen über die 
Vorschriften der Hof- und Landfferichtsordnung ^e- 

gen der Vormundschaften und Curatelen $• 40« 
.99—107. 

Im ersten Theile stellt der Vf. einige aOgereeiM 

Begriffe auf, auf deren Priifnne wir hier nickt nSker 

eingehen können, jedoch nicht unbemerkt hsseo 

wollen , dafs er den gemeinen deutschen CirHproceji 

als ein Coacervat der Grundslltze, über welclie die 

Rechtslehrer einis sind, bezeichnet, §.5. S.S., '^^ 

er die römische Litisconlestation mit den von UefpfT 

(Institutionen des römischen und deutschen Cirilp^ 

eesses S.Si94> gebrauchten zweideutigen Worten, ab 

den ersten Vortrag des ftlligers und die Aotvrart 

des Beklagten S. 5 delinirt, ohne einen Unterschied 

zwischen der römischen und heutigen Litiscootesfi' 

tion zu finden, S. 14, und dafs er den YerirBgüb^ 

das Verfahren in nicht streitigen Rechtssackes nod 

in Criminalsachen , über die im Processe vtrkoJi- 

menden Personen und fiber die Kompetenz dem Vor- 
trage 
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ü*fi^ flfierltefenr« ood Aeeretiiitaiist woM iqipaSi» 
Mttd überwebt , {•'' 5. 8. 4« 

Den proeerspolizeilfolieii GrOndeB» mit welchen 
der Vf. 8. Or. 15. 41—45. 84, OS. die Yonüelkh- 
keit dea Verfahrenft rom Hände aus in die teder 
und den Reehtsnachtheil des Eingest&ndnisses ver- 
theidigt, stimmen vrir ans UelieneiigiiDg bei; bei 
jenem Verfahren wird die ThlKigkeil des Richters 
mehr geweckt, und es lumn dieser nicht so leicht 
zur Maschine werden, ab bei Besorrang der rein- 
Mbrilttichen Correspondenz der Partelen ;' die poenä 
cmfem aber Iieschlennigt ^en l^ortgting der Streik 
tigKeiten anf eine dem Sta^tszwecke angemessene 
Weise, ohne eine Unbilligkeit gegen den Beklagten 
ra enthalten, wie Benedikt (VoUstVndige Nachwei- 
simg der Widersprtiehe v. s. w. 8. 65 fg.) darin 
findet. Wie jedoch nach des Yfs Behanptnng 8« llft 
23» 81 durch die Annahme des Prtfjudices der ne|;a- 
tiven Litiseontestation das Recht des KlSger« , eine 
Antwort des Gegners anf sein Yorbringen m vor« 
langen, und die Würde des Richters geschm&lert 
werden soll, können wir nicht verstehen, indem 
die negative Litiseontestation doch auch eine Ant- 
wort anf die Klage ist, and weder der Klüger noch 
der Richter ein Recht, die adfirmative Einlassung 
zu ierdern haben kann. Eine logische Rechtferti- 
der Fiction des Eingeständnisses seheint dago- 



Sii nicht möglich.« man mag nun hinsichtlich der 
ntumadallehre das Straf- oder das Verziehtprincip 
befolgen« Denn wenn der Beklagte nicht antwortet 
iinf des Gegners Vorbringen, so ist doch darum noch 
nicht anzunehmen, dafs er dasselbe für begründet 
zogestehe. Auch kann den Klüger das stillschwei- 
gende Leugnen des Beklagten eben so wenig, wie 
das ansdrilckliche befremden , weil er seinen Beweis 
jederzeit bereit halten mufs. Der Vf. will zwar die 
fiction der arfirmativen Litiseontestation §. 30. 
S. 81 fg. durch den Executionsprocefs vertheidigen, 
indem er sagt , eine Klage, welche durch ein öffent- 
liches Dsooment begründet ist^ erzeuge einen rich- 
terlichWl'Atiblungsbefehl, und es müsse der Rich- 
ter, da^ir diesen- ohnehin genugsam gesicherten 
FordeniBgee so schnell und krSftig Hülfe leiste, 
die übrigeu nnsichern Federungen des Kliigers noch 
vielmelir schitzen , wenn er sich nicht der grdfsten 
loconsequenz und Ungerechtigkeit schuldig machen 
wolle. Allein diese Argumentation ist gXnzlich 
verfelilt, dehn derjenige Kl tfger, welcher mit einer 
tadellosen öientliohen Urkunde seinen Anspruch 
belegt, ist wohl mehr des richterlichen Schutzes 
wertli, als der Andere, welcher noch nicht den min- 
desten Beweis beigebracht hat. Eben deshalb ist 
der Executionsprocefs niemals mit dem ordentlichen 
zu Tergleicben, Auch ist das Princip der fingirtea 
negativen Litiseontestation dem Executionsprocesse 
nicht Tremd; denn nur, weU der Klüger d!ureh öC» 
feotliche Urkunden sein gutes Recht dargethan hat, 
kann ihm nicht noch einmal der Beweis angesonnen 
und die Execution durch illiquide Ausfluchte verzö- 
Sert werden. 



^ Den Yersuch ieB Yfs , die historische BejgrBit- 
dang der fingirten affirmativen Litiseontestation dar^ 
knihun 8. 6f; 8f. 22f. 79—83, mfissen wir Tür ganz 
mirslongen erUHren, um so mehr, als in den Quel- 
len des gemeinen Rechts gerade das Gegentheil ent- 
halten ist. Der Yf. beruft sich §• 6. 8. 5 f. anf meh- 
rere 8tellen des röm« und canon. Rechts, ingleichen 
auf den jüngsten Reichsabsch. §• 37. Allein jene 
Stellen sprechen nur aus. dafs die KtUcontestaihf 
als ein wesentlicher Theil des Processes, erfolgen 
müsse, gleichviel, ob ausdrticklicb oder stillschwei- 

5end; und in §.37. des Reichsabsch, ist, wie auch 
ie Ueberschrift sagt, nur angegeben, ,was der Be- 
klagte im ersten Termine zu thun habe« Dagegen 
hat Hefßer im angeßihrten Werke 8. 302—305. 
308 f. , auf welchen wir der Kürze halber verweisen, 
dargelegt, dafs nach röm« Rechte bei dem Ungehor- 
Mme des Beklagten der Klüger seinen Anspruch 
beweisen und der Richter nach Lage der Sache ur- 
theilen, auch nach Befinden «eciiarfiifn rrA^enfem spre- 
chen müsse. Zwar verhing der Priftor bisweilen 
{Heffter S. 302 ff.) eine missio in bona abseniie ven^ 
diiionis^'causa; allein es war diefs die Folge ent- 
weder der missio in bona rei servat%dae cama , oder 
einer durch Compromifs festgesetzten Strafe (vergL 
noch Ueffler 8. 561 f J). Dieser Procefsgang ist un- 
verändert in das canon. Recht übergegangeti , wie 
Heffter 8. %0 f. 340 f. unter Beziehung auf mehrere 
Quellen Belege nachgewiesen hat; und auch das 
deutsche Recht hat ihn, obwohl mitfeiner kleinen 
Modificntf on ,"" aufgenommen (Ueffler 8. 341). Die 
Kammergericfatsordnung von 1495 $• 19. setzte fest: 
„Würde auch der Antworter — vor Befestigung- des 
Kriegs ungehorst^m, so soll doch auf des KlHgers 
Anrnfi*en durch das Gericht zu der Acht und aber 
Acht, auch zu dem Einsätze ejr primo decrefo wider 
den ungehorsamen Antworter procedirt werden« 
Oder soll das Gericht auf Begehren des Kliigers 
Kundschaft und ander Fürbriitgen hören und voll- 
fahren und endlich Urteil geben, welchen Weg 
der KlSger fürnehmen wird. Und ob für den ungehor- 
samen Theil gesprochen wiird , so soll doch der ge- 
horsame KlSger des Kostens und Schadens entledigt 
werden/' Mach dieser Bestimmung^ welche in der 
Kammergerichtsordnung von 1500 Art.XYI«, K. 6. 
O. von 1507 Art. XXX VI. S. 4. (mit ausdrücklicher 
Erwähnung, dafs der dritte Weg aus dem röni. Recht 
angenommen worden sey), K. G. O. von 1523, c. VI. 
und K. G. O. von 1555, Th. III. tit. XLIil. wie- 
derholt ist, stand es also in der Willkiir des KIK- 

Jers', ob er bei dem Ungehorsame des Beklagten 
en Achtprocefs anstellen , oder die immissio in bofiu 
rei servandae causa sudhen , oder in der Hauptsache 
Beweis filhren wollte. Durch den |ting5ten Reichs- 
absch. §• 36. wurde ausdrücklich der Vfe^ des Acht- 
processes und der Immission aufgehoben und dage- 
gen dem KlHger nur nachgelassen, „in der Haupt- 
sache ordentlicher Weifs bis ans End zu verfahren.^ 
Gemeinrechtlich steht also das Prfijudiz der nega- 
tiven Litiseontestation fest, und keinesweges' ist ihm. 
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« iva der Tf. wtedef holt sieli' aoi^djjflkdüt« , die -^firr^ 
Torficbrift der Gesetze entge^n. 1 Vergl. nbeli Sin^ 
Unis in der Zcitselirift für Ctvilr, uod Procefs, von 
hbide , Bd. 6. Heft 3. S. 459 f. Am weöigÄten aber 
mögen wir der Behauptung des Yfs^S, 0. 14« 22. 23 
beipflichten , dafs das gemeine Recht mit dem Ansr 
drucke, es solle der Krieg fiir befestigt erachtet 
werden , das PrXjudiz der adCrmativen Litisconte^ 
Station angenommen habe. ^ 

Auch die Behauptung des Yfs , dafs die Reichs- 
Gesetzgebung das mündliche Verfahren vorgeschrie- 
ben habe (Yorr, S. VI. S.5ff. 24) ist unbegründet. 
£r selbst citirt S. 13, obwohl nur flüchtig, die 
Stelle der IL G. O. Ton 1521 , welche in der &. 6. 0. 
Ton 1555 (nicht 1554) II. XXXII. 2. wörtlich wie^ 
derholt ist. In dieser wird mit klaren Worten das 
schriftliche Verfahren neiien dem roündlichea gebil- 
ligt: und in der K. G. O. yon 1500, XV. 3.; K. G» 
Ü. Ton 1507, XXXII.; K. G.O. von 1521, XIX. 5.; 
K. G- O. von 1523, III. 7. 8. ; K. G. O. von 1527, 
15. 16.; K. G. Reform, voi^ 1531. 4.; Ern. O. d.Ger, 
Proc. am &. G. von 1538. 4. ; R. G. O. von 1555, 
III, XII. 8., XV. 2. ist das Verfahren in Schriften 
ebenfalls ausdriicklich anerkannt.. Vergl. Meffler 
a. a. O. S. 167. ; . 

Noch Manches, was der Vf. hinsichtlich des ge- 
meinen Rechts sagt, würden wir einer nicht billi- 
genden Kritik aussetzen , wenn nicht gegenwärtige 
Recension ohnehin schon zu weitläufig geworden 

Der Mecklenburgische Procefs mag nach dem 
von dem Vf. segebenen Bilde noch sehr im Argen 
liegen, und die VerbesserungsvorschlHge des Yfs 
Mbeinen uns beifallswerth ; doch pflichten wir der 
Ansicht des Rec. in der Leipziger Ut. Zeit, vom J, 
1833. Nr. 216. S. 1725 bei, dafs eine Declaratorver- 
ordnung alle Mängel zu beseitigen kaum geeignet 

Was den Stil der Schrift anbetrifft, so ist die 
Actenspraehe vorherrschend, wohin wir auch die 
langen Perioden rechnen , von denen die eine 57 Zei- 
len enthalt. T> n- .r 

Dr. Eopfncr. 

PHILOSOPHIE. 

Bnntni, b. Duncker u. Humblot: VarbereUuna zu 
philosophischen Studien. Für den höhern Schul - 
und Selbstunterricht. Von 6. Heinsiw. 1833. 
XVIII u. 134 S. 8. (16gGr.) 

Ob auf Gymnasien philosophisehe Vorbereitna- 
gen angemessen und ersprieCslich sind, kann be- 
sweifelt werden ; am meisten dagegen möchte^ spre- 
chen das ungeeigaete Lebensalter der Gymnasiasten, 
ia die Zuhörer auf Universitäten oft noch unreif 



geiinc.sind;^ flu meiste "ifi^fffr eben' das Letitetti 
und aafs es darum, gut sej, etwas mehr Reife fruhei 

Serbeizufiihren« ^ Wflte man aber auch einig über 
ie Zwec^m2ili|igkeit . i|er Vorbereitung, so kSne 
die A^t und Weise in Frage, ob man .vorbereitet 
solle mit Kant, oder U^l, oder mit Keinem, and 
wie das Letztere möglich gemacht werden köaDe« 
Die Verfugung an das königl. Consi|»toriam zu Mag- 
deburg , .welche solche Voirbereitungsstunden für 
die Gymnasien anofdnet, um dadurcli die Kluft zwi- 
schen G|(mnasiui9. i|nd ÜniviersitSt auszufüllen, dei 
die vbcllegejide ^^efbrift ihre üntBtebung verdaoLt, 
will den bloC^ theoreüMsck- Systeme tischen Vortrag der 
einzelnen Doctrinen ausschliefsen, und die Schüler 
mit allgemeinen Vorstellungen und- Gedaakenfor- 
ilien. beschäftigen; will sie veranlassen, sichio ab- 
ßtr^qteii GedantLen ohne sinnlichen Stoff zu bew^ 
gen, sie vertraut machen mit den Formen, die 
zum Studium der Philosophie gebraucht werdei, 
da diese einen Haupttbeil des Materials auana- 
eben, das die Philosophie zu verarbeiten hat. Aii- 
fangsgriinde der Logik und der empirischen Psj- 
chologie sollen dazu dienen; die Geschichte der 
Philosophie soll eusgeschlossen sevn. Andere ha- 
ben gerade etwas Ges^hicbt^ der Philosophie, be- 
sonders au^ dem griechisqjben Zeitalter, fiir in 
Passendste erklärt. * Engel maohte vor fünfzig M^ 
ren den Vorschlai;, die Vernunftlehre aus Platoni- 
schen Dialogen zn entwickeln , wozu er den Menoi 
wühlte , und der Gedanke ist nicht verwerflieb, 
wenn nur die Sache bei einer zahlreichen Klasse 
von 50 — 60 Schillern nicht eigne Schwierigkeitei 
ffinde. 

Kurz, der Vf. hatte vorbereitende PhUosopUc 
zu lehren, und daraus entstand« sein Buch. £r be- 
merkt mit Recht, Nieinand müsse ein abeescUos- 
senes System lUterer oder neuerer Zeit darin su- 
chen, ein solches sey weder nöthig noch zweck- 
mafsig, leicht aber sohSdlich für den unbefangenei 
jugendlichen Geist, der für freie und selbMA^^'*^^ 
i^orschung gewonnen werden solle. Ge||l)i^ ^"'' 
daher eine wissenschaftliche systematis^e/ Anord- 
nung und Verbindung derjenigen BenWCy Gruod- 
sütze und Lehren , welche in den I&enkreis eints 
elementaren Unterrichts der Philosophie passen, 
und sich mit jedem System vertragen. Zu dem Ep» 
handelt der Vf. vom firkenntnirsiermtfgen (Sianli»- 
keit. Verstand,. iVernunft), i-om Gefüblsvermögei 
und Begehrungsvermögen^ dann im 2ten Abscboitt 
von der Systematik, Melhedik des wissensckafiUH 
eben Denkei^s , von der Symbolik (Sprache) und dei 
Schranken der menschlichen ürkenntoiCi. Vnn^ 
,weg herrscht ein gutes Maafs zwischen dem 2uw 
und Zuwenig , und das Werk ist »le zweckgem^^ <* 
^empfehlen« P'* 
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ieht meliv des berfihinteii Yts eigene Hand bie* 
tet ^em Paftliknip den vorliegenden Tbeil eeinee 
Nei«fterwerk«8 dar, yrir erhalten ihn von fremder, 
irean anch sehr wilrdigi^r, nnd erfahren zugleich aus 
der Yorrede- , dals sicK in dem Nachlasse des Hin- 
psduedenen Materialien zur Fortsetzung des Wer- 
kes niM voB^efnnden haben, dals aber nach dessen 
Plane der siebente Band die in keiner Mufserlich 
liebtbaren ITerletzung begründeten Todes- Arten, so 
wie d{e Vergiftungen umfassen und die gerichts- 
Srztliche Avsmitteiang des Selbstmordes und der 
PrioritSt des Todes den SchloCs des Ganzen aus- 
naehen sollt«« Das a^f diese Weise unvollendet ge- 
Uiebeoe Werk von fremder Hand fortsetzen zu las- 
ten ^ erklärte Hr. K. nicht für rathsam ,. glaubte 
anch, dafs die Liicken desselben weniger empfindlich 
•ejen, da die noch nicht von Mende bearbeiteten 
GegenstSnde der gerichtlichen Medicin von andern 
ansgezeichM^en Schriftstellern unserer Zeit in eige- 
nen Werka und Abbandlungen beinahe erschöpft 
worden sind. In dieser letzteren Beziehntg können 
wir nnn freilich unsererseits dem Terehrnngswürdi- 
gea Vorredner nicht beipflichten , denn wo gSlte das 
^MuHwn adhue reHirl operW** des Senecß mehr, als 
in der gerichtlichen A. W«, und welchen der bespro- 
dendsten Gegenstünde dieser Wissenschaft hHtte 
aicht Jtfcmfe eine neue anziehende Seite abzugewinnen, 
nnd seine Derstellung dessell>en belehrend zu ma- 
rken gewnfst« Blieb uns indefs nur die Wahl , ent- 
weder Menden M^erk unvollendet zu besitzen , oder 
JB in anderem Geiste fortgesetzt zu sehen : so dür- 
fen wir uns mit allem Rechte Glück wünschen , dafs 
des würdigen Kühn'e Ansich^ für das Erstere ent- 
ichieden hat,, und wollen nnn etwas näher den In- 
halt des vorliegenden Theiles in's Auge leMWk, 



Der erafe AbstAniit desselbeii handelt von der 
Gesundheit und KratMeit in recbilicker Beziehung 
(S. l),.und das erste Kapitel betrachtet diesen Ge- 
genstand im Allgemeinen. Schneidend, aber nach 
unserem Dafiirbalten vollkommen richtig, spricht 
sich unter andern hier Mende über die Zweifel aus, 
welche man gegen die ausschliefsliche fiefogniCs der 
Aerzte zur Untersuchung zweifelhafter Seelen^ Zu- 
stande hier und da wohl noch ausspricht. ,, Solche 
• Zustünde,^ sagt er, „sind nicht an sich def lirzt- 
lichen Beurtheilung unterworfen , sondern nur inso- 
weit, als sie für Erscheinungen einer allgemeinen 
Krankheit gelten können, die sich entweder hervor- 
stechend, oder scheinbar ausschliefslich durch unge- 
wöhnliche Aeufserungen der Seelenthütigkeit über- 
haupt^ oder einzelner liichtungen derselben zu erken- 
nen giebt. Wer aber hieriil^r am besten, ja ganz 
allein vollständig urtHeilen zu können den Aerzten 
abspncht, der mufs entweder von dem Wesen der 
Medicin gar heinen Begriff haben , oder von seiner 
falschen ßteinuna so befangen seyn^ dafs er der Fä* 
higheitj folgerecht denken wul urtheilen zu hSnnen^ 
dadurdk ganzlich beraubt wird^ (S«4). Ziceites 
Kapitel: Von den hörperlichen Krankheiten ^ Fehlern 
und Gebrechen^ die vorzüglich vorgespiegelt zu wer- 
den pflegen y und von der Vnterscheiduna der wahren 
von den blo/s vorgegebenen (S.5). Bei Verdacht 
der Simulation dürfen wohl nicht solche Heilmittel 
von dem Arzte angewendet werden, welche die er- 
weislich vorhandene Krankheit erfordern würdo 
( S. 12 ) , denn diese würden ja , wHre jener Verdacht 
gegründet, fast noth wendig schaden ^ aber widerlicho 
und schmerzhafte Mittel führen hier desto öfter zum 
Ziele. ^ Unter den ersteren hat Rec. besonders ein 
ans Stinkasand, Salmiak, Chamtllen und Kienntfs 
bereitetes Pulver oft in solchen Fällen hülf reich .ger 
funden. Von den am häufigsten vorgeschützten 
Krankheiten unterscheidet M. drei Klassen: 1) Sol- 
che Uebel , die nach der Meinung der Laien sich 
durch keine äufserlich wahrnehmbare Merkmale aus- 
zeichnen : Fehler der Sinnen - Organe. In Betreff 
der Simulation des Verniögens. sich der Nahrung zu 
enthalten, erinnert M. zuvörderst an die Fälle, in 
denen dieses Vermögen Wochen , Monate , ja , Jj^hre- 
lang wirklich vorhanden war, und erzählt, dafs er 
selbst ein etwa dreUsigjähriges Frauenzimmer be- 
handelt ^at, welches fünf Monate lang nur änfserst 
wenig und in den letzten 43 Tagen ihe^ Lebens au- 
Xxx fc^ 
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fser tKglicb ein Paar fib^iffeiLvqU^Mi^^s^, gar ojcI^tB 
za sich nahm. Die BenMrkulig^dafc dAft "^i^hiligMi 
nach einer beaondern Lieblingsspeise schwerer za 
besiegen ist, als der Hnnger.(S. 52), dürfte 
ffOkl nnr "ei«* s>h^ liSsehrJnbtö jQiilffgk^ lOitMA», 
2) KrdnkheiAn; dertirt fersch^mingen %ich nath d^r 
allgenieineh dicinung leicht Yorsßiegeln lassen. (Dies 
gilt wohl anch von manchen Krankheiten 4<^r varir 
^fi Klasse, z. B. der Schwerhörigkeit. Reci) Un^ 
ter diesen liebeln nehme» 4i» W e t * re nkiaukh e i t e u - 
den ersten Platz ein, und Rec. kann sich nicht rer- 
«a^en, vorerst #iif hieher gehöriges interessantes Ci- 
tat des Vfs aus dem Jottrn. d. Sav. 1710. Jan vier', 
8. 466 niitzut heilen : ,^ Un mendiani de Flatuire se 
faisitii boHoher h sibge ious les matins förf ejraete^ 
meni , et il avalait ens^ife um demilivre de^ beurre-^ 
0vec'Hne certalne dose de meronre^ ce qm hi don^ 
naii dee mauv^mene et extraefJ^naires ^ fftie chäcini 
-/e JHgeaH p(m4dS^ Le ifoit il se 'deh^ichhrt td par^ 
4te, qiiil amit' bfmehi% h- thatih et il midail fMr lä 
eon esprit tnalin.''^ — Die S.61 angegebenen Merk- 
male, welche die Fallsucht aufser dem Anfalle 
wahrnehmen lassen, können, wenn die Krankheit 
«icht bereits sehr veraltet Ist, schwerlich als Kri^ 
ierien dienen, viel wichtiger hat uns daher immer 
^schienen, dafs Betrüger |edesmat ( geschickt odet 
«Rgeschickt ) die Krankheit znr S(Aau iragen , wITh- 
vend wirklich Fallsfichtige sh» meistens gern ver* 
Mrgeii , oder mit einer Art von Schaam von ihrem 
Uebiel swechen» — Anch M. sähe in den« neunziger 
:IahreD des vorigen Jahrhunderts „einen Menschen^ 
der umher reiste, und fOr Geld sich todt stellte''; 
Jlf.^fiigt hinzu: „er blieb vor meinen Augen eine 
iroUe Yiertebtunae in einem Zustande, in «fem man 
ihn für todt halten muiste. ^ — Das Unvermögen, 
den Darmketh anszuleeren, kann von fremden Kör- 
|»ern abhängen, die nicht immer absichtlich in den 
Mastdarm gestopft worden sind* M. fand z« B. bei 
einem Schneidergeseilen eine grofs^, quer im Mast- 
därme sitzende > NShnadel, aie er zuföllig nieder- 
Sesehlnekt hatte, und die beim heftigsten Drange 
en Stuhlgang^ hinderte. — Ohnmächten können 
«ach 'S. 61 durch Einbringen von Knoblauch ocbr 
Tabak in den- Mastdarm künstlich faervorffebracht 
werden. — 3) Künstlich erregte Krankheiten: 
«,^ Bettler wissen binnen einer Stunde ein Glied so 
üu verunstalten, dafs- es mit den ekdhaftesten 6e- 
«Kshwüren bedeckt seheint. „ Sie vermischen unge- 
löschten Kalk, Seift^ und Etsenrost, und nachdem 
•ie die Masse auF ein .Leder gestrichen haben , legen 
nit ee auf das Bein und -umwickeln es so /est, aU 
möglich,; es- schwillt darauf an und wird roth; 
Hierauf beschmiereli sie ee mit Blut, womach es, 
wenn die Masse trocken ist, durch aie vorsätzlich 
in den Strümpfen gemachten Löcher ganz schwarz 
aussieht^ (S. 87^ aus d. Xusttz- und rollzei- Fama. 
-1820. Deebr.). -- Uriftc» Kapitel': Fhn den an^e^ 
sd^nldiglän ^and rerhehJten hSrperlichdn ' Krardcheiien 
UMf GehwcAUH (S.fl»>. S»< Uff fhifhett-sieh Über dife 



..^nstecXen^ Kraft 4f ^ ^^^l^ff i^dsucht der würdige 
' Vfi .f ollenleanialben i i„ Uin^nschwindsucht ?on zo- 
rüqkgetretener KrHtze, oder von unvollkommen ge- 
neilter Lustseuche steckt- bei so nahem Umgange, 
rdafs deir Gennde avhake^ dif durch *das?Attei» 
irolen'des Kicken ferd6rb<hie^Luft^iffzfelif, goba!d 
sich Geschwüre in den Luftwegen gebildet habes, 
unßhidar an; von ändern Ursachen entstanden, z.B, 
von Soröphcln oder von dem Uebergange einer hitzi- 
ge». Bauatentzündnng. in Biter ung entweder überall 
nicht, oder höchstens nnr in dem letzten Zeiträume, 
wenn der ausgeworfene BItcr ebharf Und stinbnd 
geworden ist, und zerschmelzende' Schweiise acbn 
ausge,brochen. sind. Ansteckung durch Betten oiid 
Kleidungsstücke, die man bei dieser Krankheit se 
^hr fiircbtet, ist, nach dem Zeusnisse. der erfak- 
renslen Aär;^te, mehr denn zweifema(t. ({foc^^ili 
gestehen', dafs seine Erfahrnngcn Uin für VU- 
tnann'.e Ansicht . des Gegenstandes gestimfit Keko. 
Vgl« .aeich Co^er^« Wocnenschr. fu^ die ges. U. k, 
* l&iß. Nr.3.). Ich sähe sie unter Umständen, na- 
' ter denen sie nach dem ürtheile aller Laien notli- 
wendig hätte entstehen müssen, niemals bei wirk- 
lich Gesunden zum Vorscheine^ kommen. Selbtt 
Kiefrauen und £[faemlfnner,-di^tiine'erMMteAsIiBi 
znr Schwindsucht besafseh, und' mÜ^der slbwiM* 
gilehtfgen andern Ehehälfte bi« zuHtTode ind^a;* 
sten Gemeinschaft lebten, und herfta^ Betton m 
Bettwffsche unausgesetzt benutzten , Mieben doek 
noch viele Xuhre hindurch gesund,'* — F!erf«rKe- 
pitel : Ven den zweifefkiMen Seeien^lRutSndeni^ 
reektlkher Beziehung überfMitpt ('S. 125). Finfia 
Kapitel: Von den hranUkaften Seelen ^Äeuftem^ 
in gerickilich-meäicinieeheraineichf (S. IXi). tJi- 
ser Vf. untersibeidet für die Zwecke, der geriektL 
Medicin selche psychische Krankheiten, „bei dem 
nlle Riehtungen der SeelenthitigkeÜ niedemdiückt 
sind*^ (Blödsinn, und zwar in (Are! verscbiedeDei 
Graden, ie nachdem gXnzlkher Mangel aller See- 
len - Aeuieemngen , ßRederdrSdmng * derselben it 
eilen Richtungen, oder ungleicbmüfsige incinairiii^ 
Statt findet, welches letztere Albernheit gen«»! 
wird), ferner diejeniffen, bei denen „nur eiiteto 
SeelenthHtigknken eich krankhaft iMTaefli, aber n* 
gleich die übrigen nnfkhig ma^en , des Sellnt- 
iiewnfstseyn und den veroOnftigen Willen aofre^kt 
zu erhalten** ( fFaüneinns der entweder als Trüb- 
sinn, Melancholie erscheint, oder als Yerriektheif) 
Narrheit), endlich jene, „beitlenen sich die Seele«* 
ThMtigkeit in allen Riehtnngen fiberspennt, rerel* 
los und verworren ffufsort^ ( TMheÜy von welebf 
nber nach M. eine Art sich „als Willen/oii^brf 
' hei völliger Unklarheit der Vorstellungen und Ol* 
bestimmtheit aller Empfindungen ^ ffuCiert). &sea 
diese Eintheihing wlfre wohl za erinnern, diib du 
Albernheit ^ft der Narrheit MBher sieht, ab ^n 
BIMsinn , dafis die eharakteristlsehen MetkmMkm 
Wiaknslnne nUeh Mende wehl.^neh in seiaer D^ 
fioitiMi der Mierniek eothaltin-iiid » mltU» ^ 
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gme ik^nmff^ d^t Kmnkteit niehl genau vondner 
ftB^m Sestimmtea .4rf derselbe imtencheideii las- 
MD, däfs andererseits- auf eine bestimmte As't d^r 
Tolllieit. die segenannte stille, der vom Yf. ange- 

Sbene Qafitmgs^ Charakter nieht pafat, und dafs es 
her vieUeieht rathaam sejn durfte, jene filtere 
BiniheiluBg dieser Krankheiten auch ferner beizu- 
behalten , nach welcher man die Geistes - Zerriit- 
tang mit dem GÄtfim^« - Namen dek Wahnsinns be- 
xrichnet, nnd Tobsacht, Melancholie, Narrheit und 
Blödsinn als jfrfe/i betrachtet, eine Eintheilung, die 
frei Ten Fehlem gegen die Logik, nicht alle m9g- 
liehea Torkommenden Formen des Wahnsinns be- 
leiehnet, aber alle vorkommenden unter einen all« 
gemeiaern Gesichtspunkt zu bringen erlaubt, daher 
duch den Zwecken der . gerlchtlfdien Medicin Trohl 
um 60 ge^'fss«^ gtfntigt , als so weniff sie , wie jede 
aadere Elntheil Jlttg , den Arzt der Blilhe überhebeit 
kaan, Jede« vorkommenden einzelnen FaÜ in seiner 
ganzen BigenthnrnKchheli aufknfassen, üebrigens 
iflt und bleibt es höchst bedauernswei^h , in Bezug 
auf diesen Ckgenstand gestehen zu müssen, dafs 
die nazureichendsten Eintbeilungen und Definitlo- 
neo psychischer Krankheiten jene sind, wekbe — 
wenigstens in Preufsen und Frankreich — allein 
geMü/icAe Gültigkeit haben und auf deren Yerbes^ 
seroflg alle Versuche der vorzüglichsten Aerzte, 
lieht über diesen sehwierigeii €}egenstand zu ver^ 
/ifeken und dadurch anch die Gesetzgebung zu ge- 
naueren Bestfmmnngen zu veranlassen, bisher noch 
so ganz und gar keinen Einfiufs gewinnen konnten. 
Einzelnes Bemerkenswerthes wird auch" in diesem 
Kapitel dem Leser hKufig begegnen. In einer von 
3f. gekannten Familie z. B. zeigten zwei Kin- 
der schon im ersten Lebensjahre Spuren von Blöd-»' 
sinn, dessen Ursache, wie man ermittelte , in dem 
den Kindern von der Würterin zur Beruhigung ge- 
reichten Bfbhnsafte lag; auch der Mifiibrauch aes 
Braantwetiin zn fihnlichem Zwecke hatte öfter ähn- 
liche Folgen. S. 149 heifst es: „Menschen^ die ge^ 
gen Fallsnefat und Blödsinn mit gutem Erfolge mit 
Opium behandelt wurden, und wahrend seines Ge- 
brauches voii dem letzteren keine Spur Zeigten , ver- 
fallen sogleich wieder darein , wenn man aufhört^ 
ihnen daa Mittel zu reichen, oder damit zu steigen 
rersSumt hat*^^ (Rec. glaubt, dafs der Mohnsaft 
licht leicltt ürger |^emifsbraucfat werden kann, nls 
ivenn man ihn bei jener Complication anwendet. V 
9^herzjgenswerth für zahlreiche FlUe dürfte auck 
lie Bemerkung 'des Yfs seyn: „Befriedigung sehn->^ 
ieher Wünsche und Stillung brennender Begierden 
können wehl ^ -^nn man sie zu Rechter 2Mt zu be- 
virken vermag, den drohenden Wnhnsinn verhSien^ 
her den ausgebroehenen zu heilen vermögen sie in 
ler Regel nicht''» und der Satzr ,^die AnLYlle 
Iissetzender Tollheit werden seltener, als die des 
usseizenden Wahnsinns» durch Vorboten angekün» 
igt» sondern kommen meist plötzlich und daher 
ucb (ans onerwartel zum Ansbroche«,'*' Secluies: 



Kapitel : Fonr den reehfKchen Withitngen der • wr^ 
schiede Aen hrankhaften Seelen- Aenfserungen {^ 114). 
Bei Gelegenheit jener Melancholischen, welche zu 
Mördern der Ihrigen werden , um diesen früher und 
sicherer zur Seligkeit zu verhelfen ( S. 189 ) , säet 
üfende» wie sich von selbst versteht, mirsbilljgend: 
„Man hat vor noch nicht langer Zeit solche Unglück-- 
liehe fSr zurechnungsfähig erkiMrt und die gegen 
sie ausgespk*ochenenTodesurtheiIe auch wirklich an 
ihnen vollzogen ^*,\ wobei auf j^RGsau^s Leben und 
Hitirichtnng in pragmatischer, moralischer und psy«- 
chologischer Hinsicht*^ verwiesen wird. Ree. hUtiie 

fewfinscht, dafs die hier angedeutete ihm nnbe- 
annte Thatsache nüher bezeichnet wlire; sollte sie 
wohl zn den GrSueln unseres Jahrhunderts gehö^ 
reu? — « In der Leichtigkeit, mit welcher jene 
Narrheit, die von Zauberei u. dgl. tr9umt, dich 
duNh den Mofsen Anblick der Kranken weiter vei^- 
breitien kann, findet der Vf. sehr richtig den Grund» 
wefshalb die Zeit der Zauberer und liexi^n se 
reich an diesen war, und bemerkt eben sd^ richtig: 
„Fahren die Herren J. Kerner und Esehenmay^ 
nur fort, uns Geschichten von Seherinnen, wie difer 
von der zu Prevorst, ferner aufzutischen» und fin- 
den sie Glauben : so werden wir bald zUm Zauber " 
vnd Hexenwesen voriger JahrUnnderte zttrwMehrenJ* 
— Für durchaus verwerflich hSlt der > Vf., undwiir 
mit ihm , die Meinung » AaÜ fixe Ideen die Zurech^ 
nungsfShigkeit nur in Betreff von Gegenstands» 
"welehe Bezug auf dieselben haben f aufliebe. „Di^ 
genaueste Beobachtung solcher Kranken»^ heifurt 
es S. 196, „hat gezeigt» dafs» wenn ein falscher 
Wahn auch noch so beschrHnkt erscheint» und wenn 
sein Zusammenhang mit dem irbrigen Denken tandl 
Handeln sich anch noch so schwer nachweisen ISfs^ 
er dennoch auf die Gesammtbeit desselben ^neii 
grofsen und hK^ußg dem Kranken selber unbewuf»» 
ten Einfittfs Xufsert.*' Nicht ganz fdlgerichtijs: 
echeHit aber Jtf. auf der folgenden Seite zv behavp» 
ten j dafs fi^e Ideen zwar die' YcrbHugung der er"- 
deutlichen Strafe,^ 1161^ nicht Zuchitguhg0n ,, aua^ 
eehHefsen. Siebenies Kapitel : Von der titr Erhennfi- 
'mß zumfelhäfter Seelenzusfände und zur richtigen 
mwrtheilufig threr recAiUchen Whhungen naih^em 
gerichisarztlichen Untersuchung ( S. 20&>» Rec. be^ 
dauert» dafs von denMifsbrHuchen» wekk^ der Ge^ 
richtsgebraueb und zum Theil selbst sehwankende 
gesetzliebe Bestimraongen bei vielen sicher Untere 
suehnngen obwalten lassen» unddie JITs Scharf- 
sinne zuvertessig. nicht entgangen sind» hier ntt^ 
sehr wenig zur Sprache kommt» j^ eigentifeb nur 
der Umstand gerügt wird» ^fs gericIitsV^rztliiche 
Untersuchungen von Terbrechera» deren Seelen-^ 
zustand zweifelhaft ist» oft sehr eberfllfohlieb im 
Gefängnisse ansesteUt werden. „Da» Hui- und 
Herschwatzen der Aerzte mit solchen Leuten»^* 
sagt der Vf.» »»die kein Vertrauen zn ihnen baben^ 
kn Zwange deS' GefS^ngnisses » ist durchaus unzu» 
rekhead und vermag kaine foste Gvundbgie einen 
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befriedigenden Berichteg und eines woUbegründeten 
Gof achtens — — .abzugeben,^ In FHll^n dieser 
Art hat Rec« bisher si^inerseits weniser Ursache 
2u. klagen gefunden, dafs* aber in den Terminen der 

Edwöhnlichen Biödsinnigkeits - Processe die Aerzte 
ttufig ihr Urtheil Über den Kranken abgeben, ebne 
diesen^ anders, als im Termine selbst, kennen ge- 
lernt zu haben , dafs bei diesem letzteren das Ycir«- 
liillf nifs der Kechtsgelehrten zum Arzte noch keine»- 
wegos und allgemein gehSrig festgestellt ist, der Ter- 
jnin selbst oft in gerHuscbvoUen Parteienzimroem, 
•Kjrankenstnben u. s. w. abgehalten wird u. dgl. ra«) 
kann wohl nicht oft und nachdrücklich genug geta- 
4lelt werden. Eine starke Probe des leider nicht 
gelten elenden Verfahrens der Aerzte bei solchen 
Untersuchnneen finden die Leser S. 213, wo zweier 
Aerzte erwShnt wird, die, um den muthmafslich 
Melancholischen zum Sprechen zu bringen, unter 
andern Ermunterungsmitteln auch das Stedken mit 
gtuhenden Nadeln anwandten« *^ 

Der zweite Abschnitt erörtert im achten Kapi> 
tel die unbestimmten Körper- und Seelenzustände 
(S. 230 ff.)) ^ ^i^ in^ neunten den Mangel der 
Sinne, vorzüglich des Gesichts^ des Gehörs und der 
Stäche ^ Unsichtlich seiner rechtlichen Wirhmgen 
Ts« 273 ff.). ^^^^ ^* dauert bisweilen in fieber- 
haften Krankheiten ein, meistens beschrankter, 
Wahnsinn fort, nachdem nicht blofs das fieberhafte 
f rreseyn , sondern selbst auch das Fieber langst 
aufgehört hat, und die yoUe Cresundheit scheinbar 
Wiedei^ eingetreten ist. „ Gehässige Gesinnungen y^ 
nagt der Vf., „die sich während des Fiebers des 
Kranken bemSchtigt hatten und Rachsucht, die in 
der Zeit wegen ertrfiumter Beleidigungen in ihm 
angefacht worden war, kommen jetzt auf die un- 
erwartetste Weise plötzlich zum Ausbruche und 
fuhren eewaltthfitige Handlungen herbei, an deren 
Möglichkeit bei der meistens vorkommenden Yer- 
achlossenheit solcher Kranken, Niemand einmal ge- 
idacht hatte.** (Reo. muis gestehen, dab ihm ein 
Fall dieser Art niemals — die Kriegspest von 1813 
nicht ausgenommen — vorgekommen ist, denn von 
GeistesschwHche als Ifachkrankheit nervöser Fieber 
anrieht hier M. oflFenbar nicht, sondern ausdrück- 
lich ,9 von einem Wahnsinne, der sich mit der voU 
Ten Genesung von selbef zu verlieren pflegt^.) -* 
Eine ^,Wut1i ohne Wahnsinn** wird S.245 ff. an- 
arkannt, aber von M, nicht zu den '„ eigentlichen 
Seeleokrankheiten, sondern zu den Wirkungen un- 
widerstehlicber wilder Triebe „gerechnet; auch 
swei vom 'Vf. selbst beobachtete nieher gehörige 
mUe mitgatheUt» Die EtnwBrio, walcbe^zum TheU 



«elbst Aerzte gagen die Beliaaptnag erhoiNa hbti^ 
dafs solche Zustünde^ die ZurechnungsnUgkeit «ot« 
heben , werden — nicht zu hart — albern genannt, 
und ReeJ hfilt sich vollkommen überzeugt, daCs die- 
ser Gegenstand niemals Streitigkeiten veraBhfil 
haben würde, hlltte man jene Zustande nicht mit 
dem falschen , unvermeidlich Widerspruch erwecken» 
den, Namen „Manie ohne Wahnsinn^ belegt, ei- 
nem Namen, den wir daher auch hier uogern wie- 
dergefunden haben , und der uns dadurch nicht ge^ 
rechtfertigt erscheinen kann , dafs M. seine Kranke 
wührend und gleich nach dem Anfalle „völlig (?) 
bei Verstände ^^ gefunden zu haben versicbect. - 
Der Rausch kommt in drei Graden vor , von denen 
der eine sowohl das Seibstbewufstsevn , als das 
Selbstb^stimmungs-Yermögen besclirHnkt,der zweiti 
das letztere mtjnebt , der dritt^^ beide vemichtel 
(S. Si53). Notbzneht, im zweiten Grade denfiai- 
sches verttbt , darf wohl geradezu In Abrede Er- 
stellt werden ( S. 257 )• Die im Zustande des Um- 
wandelns begangenen Verbrechen sollen nach JH. 
dem Thäter auch dann nicht zugerechnet \renleB, 
wenn er sie^ im wachen Zustande beschlossen häU^ 
weil er „uniftöglich darauf denken konnte, datier 
im Traume ein Verbrechen begehen , und wie er u 
begehen werde *^ (wenn ihm hinlänglich behtnri 
war , dafs er nachtwandelnd wie ein Wachender 
bandle : möchte sich die Sache doch wohl anden 
verhalten, und es scheint selbst nicht undenkbar, 
dafs, «estiitzt auf M^s Ansicht, die AusfubniBg 
eines Verbrechens absichtlich auf die Stnnde de« 
Nachtwandeins verschoben werden könnte. Ree.); 
dagesen ist ein Nachtwandler den ii^ Anfalle ai 
fremden Eigenthume angeric^teteii Schaden zo er- 
setzen verpflichtet (S..2ti6). Ob Männer im Za- 
Stande des Nachtwandeins den Beischlaf voUiiebei 
können, hat die Erfahrune (S. i^7) wohl nodi 
nuAt gelehrt ; denn wenn ff. Klose eines Fallei 
erwähnt, in welchem ein verheiratheter Predipr 
von der Amts •- Entsetzung wc^en * auifserehelicner 
Schwängerung sich dadurch rettete, dafs er M 
als Nachtwandler auswies : so Zeigen Klose's ei- 
gene Worte deutlich genug , wie . dieser Fall a 
beurtheilen ist, und wie wenig er entscheidet. -* 
OhB* zweite Kapitel dieses Abschnittes, welclei 
den EinMufs des Afangols der Sinnenwerkzeuge auf 
Rechtsverhältnisse scharfsinnig erörtert, veraniabt 
uns, die Leser an S* G. Vogefs ^^ Geschichte eini- 
ger merkwürdigen Blinden "^ una L. r. Bacd»»* 
„Ueber mich und meine Unglücks« Gefiihrtefl» ii^ 
Blinden*" zu erinnern. 

- (Jfer ßssshly/s /oigis) 



iST 



6S 



998 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

/ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



Julius 1834. 



MEDICIN. 

Lbipzio, Inder Dyk. Buclilu: Ausfuhrlichea Band" 
6iicÄ der gericUlkhen Medicin für Geselzgeber^ 
Bechisgelehrte y Aerzteu. Wundärzte. Sechster 
TlicU« Des roaterielleii Theilea der gerichtl, 
Medicin zweite Abtbeil. Eryfer bis dritter Ab- 
sehnitt, YiMi L, /• C. Mende u* s« w« 



{Beschiufi von Nr. 67.) 







_eD Gegenstand des dritten Abschnittes maelien 
lie durch äufsere mechanische Ursachen bewirkten 
Verleizwufen aus, welobe vom Yf. in zwei Kapiteln 
l^elaudeU werden, deren erstes die Verletzungen 
Länder erörtert (S. 288 ff.), deren zweites aber 
iie an Leichnamen Teriibten Verletzungen betrach- 
et (S. 318 ff«). Wir haben diesen Abschnitt, und 
orzuglich das erste Kapitel desselben, weniger 
oUstifndig and ausführlich, als nach allem Voran* 
legangenen zu erwarten war, bearbeitet ffefunden, 
ind am meisten die Bestimmungen der Tödtlicbkeit 
ach den einzelnen verletzten^ Organen vermirst, 
ioen Gegenstand,, der von einem „ausfßlirlichen 
landbuche der «erichtl. Medicin'' wohl nicht aus- 
escUossen werden "rfurÄe ( s. die Vorrede, S. IV). 
ÜB interessanten einzelnen Bemerkungen ist indels 
ach hier kein Mangel.^ S. 323 keifst es: „Ent- 
ünduog, Verdickung und selbst Eiterung der Hirn- 
ättte und des Gehirns selbst^ strotzende Anfttlluiig 
irer GefUfse mit Blut, . Blutavstretungen zwischen 
leHirnhSate und auf das Gehirn, wässerige, gal- 
iftartjge und blutige Ergiefsungen in die Zwi- 
ihenrSume zwischen deil Häuten und zwischen ih- 
en und dem Gehirn und in den Hirnhöhlen sind 
lerdings Wirkungen und Folgen von Kopfver- 
tzungen. vorzüglich wenn sie mit Hirnerschiitte- 
ing verbunden waren. Man wird indessen dann 
diesmal doch einige Merkmale zugefügter Gewalt^ 
Hitiakeit an den SAädeldedsen %ma an den SehädeU 



wmen wakmdmen. Fehlen sie, so lUfst sich mit 
i€herheit(?) annehmen, dafs ein Schlagfluf$ und kei- 
3 Kopfverletzung^ diese Erscheinung bewirkt habe.V 
s ^ar in der That sehr nothwendig, dafs der 
f. diesen Sätzen, die an sich den Gerichts -Arzt 

licht irre fuhren könnten, wenigstens die Bemer- ^ , ,,„ ^_ 

iiDg hinzttfiigte: „Hierbei ist die Möglichkeit nicht ihm die Sekuh verdankt! 
anz unbeachtei zu lassen, dafs durch einen sehr 
arten Fall oder Stofs auf den Hintern eine Hirn- 

Sr^äns. Bi. MW A. L. Z. i9H^ TjJ 



erechatterong habe hervorgebracht werden können'*, 
denn selbst an Beispielen der gefifhrlichsten Kopf- 
Verletzungen ohne am Leichname wahrnehmbare 
Hufsere Spuren derselben ist kein Mangel. — Den ' 
&. 4!B6 (S.324): „Verschiebung des Kehlkopfs und 
der Luftröhre aus ihrer Stelle und Einbiegung und 
selbst Zerbrechnng ihrer Knorpel: 'Siehimmen nicht' 
anders iM>r, ah hei einem Kröpfe^ wenn er mehr nach ' 
einer Seite sitzt und hart ist , würden wir glauben 
raitsznverstehen, hätte sich der Vf. nur etwas weniger 
bestimmt ausgedruckt. Verletzungen und selbst Brü- 
che des Kehlkopfs, ohne dafs eine Spur von Kropf 
vorhanden war, sind ja häufig beobachtet worden. 
VergU unter andern ^ Froriep's Notizen f. d. N. u. 
H. K. 1822. Aug. Nr. 45. -. S. X27 erwähnt der 
Vf. eines Falles , in welchem ein Fischer beschul- 
digt wurde, seine Tochter todt geprügelt zu haben, 
wovon die am Leichname wahrnehmbaren blauen 
Flecken den Beweis liefern sollten. M. konnte be- 
zeugen, dafs diese Flecken dem Scharbocke zuzu- 
schreiben seyen , an welchem das Mädchen gestor- 
ben war. — Von den Mitteln , an Werkzeugen 
und Tüchern klebendes Menschenblut und Th^r- 
blut von einander zu unterscheiden, wird S. 347 
die mikroskopische Untersuchung der BIntkügelchen 
erwähnt. M. glaubt indefs mit Recht, wenig sichere 
Ergebnisse von ihr erwarten zu dürfen, weil die - 
BIntkügelchen nicht unverändert zur Untersuchung 
gelangen, und „wie man das Blut der einzelnen ' 
Säugetbiere von einander und dieses wieder vom 
menschlichen auf diese Weise unterscheiden wolle , * 
sich gar nicht denken lädt. Auf die ;0eirriiersche 
Uniersttchungs- Methode seheint aber M. noch weni- ' 
ger Gewicht gelegt zu haben, denn er hat sie ganz 
mit Stillschweigenübergangen« 

Unter den Schriften des Vfs wird vielleicht das 
treffliche Werk, von dem wir jetzt scheiden müs^* 
sen, das Meiste dazu beitragen, Mendels Namen in 
den Jahrbüchern der Wissenschaft auPs ehrenvoUtse 
zu erhalten. Möchten wir doch aber auch zn der 
Hoffnung berechtist sojn^ dafs eben dieses Werk, 
dem keines im Gebiete der gerichtlichen Medicin an 
gründlicher Ausführlichkeit vergleichbar ist, nicht 
weniger, besonders von Gesetzgebern und Kechts- 
pflegern, für das Leben benutzt werden wird, als. 
ihm die 5fMti/e verdankt! — 

C. L. Klose. 
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Lbipzig 9 b. Cnobloch : Lehrbuch der Semiotik , für 
Vorlesungen bearbeitet* tob Df. Joh^\ Wedit. 
Hermann Albers ^ auFserorcIeDtl. öffentl. Prof. 
der Mediein an der Abein. Friedrich rWilbelms- 
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Dafs die Semiotik einer besondern Bearbeitung 
bedürfe , obsehon ihre Lehren grofsentfaciis in die 
specielle Pathologie und Therapie eingeflochten sind^ 
diefs bezeugen theils die sclioa vorhandenen Lehr- 
bücher derselben ^vpn Grüner^ Berends^ Spren^cU 
d^Grossi'u» A.)^ ttieils hiacht es auek der Umstand 
liöthig, den audi der Vf. obigen Lehrbuchs (§«4.) 
bemerkt, dafs nicht allein bei jenen Doctrinen, son- 
dern auch in der- geriqhtUchen M^dicin und der rae- 
dicinischen Polizei die Erörterung der Krankheits- 
zeichen nothwendig ist. Auch mikhte es kaum einen 
andern Theil der i^ediclnischen Theorie gei>en^ wel- 
cher in der neuern Zeit einer so sorgfältigen Bear- 
beitung sich zu erfreuen gehabt hfilte, als die Se- 
miotik. Nachdem daher fast alle einzelnen Theile 
des niettscbJichen Körpers in dieser Rücksicht durch- 
gegangen und die YerSiuderungen, welche an denr- 
selben in Krankheiten beobachtet vrerden, aufge- 
zählt und in semiotischer Hinsieht gewürdigt wa<^ 
risn, mufste nothwendigerweise dieser Zweig der 
ärztlichen Doctrjn eine ganz andere, umfassendere 
Gestalt eirbfilten. In dieser erscheint uns nun das 
gegenwärtige Lehrbuch des schon durch mehrere 
hchriften bekannten Vfs. Wenn also schon die Be- 
reicherung der Semiotik djirch. die neuere sorg- 
fliltige Bearbeitung der einzelnen Theile eine neue 
i^sammenstellnng ,der ganzen Lehre wUnschens«. 
werth machte , so sah sich Hr. .^l. um so mehr hiezn 
aufgefordert, als er „einen zWeckmäfsigen Leitfaden 
bjBi seinen Vorlesungen" wünschte, der theils „das 
zeit verderbende Dictiren** unnSthig mache, theils 
auch jene neuern Forschungen und besonders .,eine 
genügende, in einer sorgfältigen Erfahrung begrün- 
dete Auskunft über die mittelbare Auscultation^ 
enthalte« — Ueber die Behandhiiis; des Gegen- 
standes spricht sich feraer derselbe dahin aus, dalls 
er nur „aas Zeichen und das Bezeichnete*^ vollstän* 
dig behan4elt, „das beide verknüpfende pathogene- 
tische YerbältniCs dagegen gewöhnlich nur angedeu- 
tet habe"', theils um oen^ Umfang des 'Lehrbuchs 
nicht zu weit auszudehnen, theils auch, um den 
i^üttdlichen Vortrag durch Erörterung dieses Geeen- 
atandcs interessant zu erhalten. Beides kann nee« 
nur loben, um so mehr, als diese PAysiolegie der 
kranken Lebenszustände und Vorgänge melur Ge- 
genstand der Symptomatologie (einen Zweiges der 
Pathologie) ist^ als der eigentlichen Semiotik. — 
Die einzelnen Veränderungen nun wm^den von dem 
Yf* AO durchgegangen, daCs sie erst ihrer Erschei- 
nung nach gesebildert , dann als Krankheitszeicben 
g.eii'ürdjgt, und endlich auch in nnamnestisoher und 
prognostischer Hinsieht ereetert wei>den. Nieht 
seiteil auch finden wir Erörterungen über das Zu- 
standekommen dieees oder jenes Zeichens ^ «• B« d^ 



Herzschlages , de« Pulses u« a. m. , bei welclien ei 
dahin gestellt' bleibeoL mag 9 ob sie in den Umfong 
der Semiotik gehören, oder nicht vielmehr aas der 
Physiologie vorausgesetzt werden können. Zwar 
liefern sie eine recht nützlfdie Rekapitulation; (oÄ 
konnte diese mit gleichem Rechte für den mündli- 
chen Vortrag aufgespart bleiben. Uebrigens ist ei 
erfreulich, die Behauptung des Vfs bestätigen zu 
könnea, dafs nämlich „das Alte nicht verachtet, 
aber aiußh. nicht übersehiitzt, das N4we' nicht zu hoek 
gestellt^ aber auch nicht verkannt** worden ist. 
Auchiehlt es nicht an eignen Beobachtungen, die 
ihresL Ortj» bemerkt werden soU^n. Um aber niclit 
zn weitläufig zu werden, sej es uns nur erlaubt, 
dem Vf. in der Bearbeitung seines Gegenstandes zu 
folgen, und eine kurze Uefaersicht des Ganges) und 
der Etntheilung desselben mit unsern Bemerkuogfo 
zn geben. 

In der vorausgeschickten Einleitung spriehtHr. 
A. Von dem Begriff, von den Quellen, der £inthei- 
lung, der Gesdiichte und der Literatur der SemiO" 
tik.. Er unterscheidet dieselbe, alß „diejenige Leh- 
re , welche den Erscheinungen der verschiedenen 
Lebensvorgänge eine Bedeutung giebt, indem sie 
dieselben auf einen bestimmten Lebensvorgang n- 
i^ückführt, ihnen das Verbältnifs^ zu diesem und n 
andern Erscheinungen anweiset-, welche vergangene, 
gegenwärtige iind noch kon^mende sevu köoBes**, 
von der Semiologie\ der Theorie dev SSeichen, vrekke 
die allgemeinsten Beziehungen derselben zn eioeo- 
der und zum Organismus darlegt ^\ und will, dab 
die Letztere zu der Ersteren sich verhalte, wie die 
allgemeine Anatomie und Pathologie zur sjeeiel- 
len, — ein Unterschied, der wenigstens iikderee* 
geb^nen ÜefinHion des Wortes dich ntefatanssprieM; 
wie denn diese überhaupt richtiger auf das Wort 
Semiologie (Zeichen/eAre) als Semiotik (JCtinit, die 
Zeichen zu deuten) pafst. Ferner unlersebeidetHr, 
A. (nach Gnmer) eine, physiologische und ptthol^ 
gische Semiotik , von denen 4*0 erstere die ErselMi* 
nungen des gesunden , die. letztere die des kraikea 
Lebens erörtere , in welcher alicemeinen Bedeof v^ 
indefs Semiotik, selten geforAiiehti sondern imn^ 
nur auf das kranke Leben angewandt worden ist 
Diefs denn der Grund, vvamm auch' Hit A^ i^ 
Ausnahme von $. 10.^ nur voh der pafhologisckw 
Semiotik spricht. Diese erfodert nun zuerst, da» 
die Erscheinung selbst genau: aufgefafst* nod 1^ 
stimmt, dafs ihre Bntstehungsweise erfersckt (Ei- 
gentlich Phänomenologie), und dnis sie mit den fibrn 
gen Erscheinungen* der ikrankheit, deu schon dage- 
wesenen , vorhandenen und noch kraunenden in Be- 
ziehung gebracht werde (eigentl. Semiotik). IMj^ 
ist denn die Diagnostik und Prognostik zomgr^^ 
ten Theil in der Semiotik enthalten und diejee lelf- 
üeve mit der speciellen Pathologie und KUnii^ ipus 
verwebt. — Als QueHen der Semiotik Wf rden eig»» 
Beobachtung am Krankenbette and^ die Btbifff 
Anderer, die wir in Schriften niedergelegt mid«% 
amgegebeu« Bei dea Letztem räik m. ^*^ 



J41 



Kam. 6ft JULIUS 1834. 



Ui 



fhAti &tei'9finkie Ini Ang^ ztr (el^iAten ; n^mlrcb 
diratif xa sekeii , ob der Sohriftsteiter im Stande ge- 
wesen sej, ob er die Gelegenheit und ob er den 
nillen gehabt babe ^ das'Redite' zu sehen, das Be- 
obocbtete IhitznthetieR , -^ ein Uifiständ, der beson- 
ders „bei 4^r Durohlesang der Joarnalanfsätze un- 
serer Tage in An^endang zu setzen sey, um das 
Wahre aus den Diebtangen herauszufinden/^ — In 
der Greschiehtei der Semiotik , fvelche übrigens ^ \^l^ 
sehen Hemröik bemerkt, so alt ist, als die 3fedicin 
überhaupt^' unddaher auch mit 4®r Geschichte dieser 
tiemlidi 2Da«afiniieiifSllt, unterscheidet Hr. A. vier Zeit- 
räume, deren Seheidepunktiß'Hippokrates, Galen, 
das neuerwachte Studium der Griechen und die neu- 
ere Zeit sind. Endlich wird die Einleitung beschlos- 
sen durch Angabe einer ziemlich reichhaltigen Lite- 
ratar. (Die« sebon früher getaannten Werke würen 
inr Termeiddug von Wiederholungeu an den frühern 
Stellen besser weggeblieben : e. B, Cael. Aurelian. 
S. Uu. 22, AretSns S« 16 n. 22; Forestus S. 18 u. 23 
B.s,w.). Was nun die Emiheilung und Methode der 
(pathologiscben) Semiotik betrifft, so tadelt Hr» A* 
dieEintheilung der 2#eiehen nach den vitalen, natürli- 
cheo und animalischen Yerriefatungen, so wie itt 

tsjthlsohe und eomatisehe Zeichen mit Recht, da 
iiedsrch schon im Voraus bestimmt wird, was erst 
dorch das Zeichen selbst erreicht werden soU; — 
ein Tadel, von dem, so gerecht er auch ist» den- 
Bodi Hr. Am selbst sich nicht ganz frof erhalten hat 
(s. weiter imten). lieber die rom W. aufgestellte 
und befolgte £iotheilung werden wir am besten 
dann einige Worte binzufifsett, nachdem wir den 
Craag des Vis kurz dargeistelK haben* werden. 

l>ie eivfe Abtheihing {^ebt eine atlgememe Be^- 
frttAiwig Säif da$ Verkähnift der Erscheinungen unft 
Zücken untereinawhr , — welche indefs nieht * frei* 
hit TOD Wiederholungen des sehen in der Einleitung' 
Vorgetragellen, Zuerst wird der Unterschied zwi- 
schen Erscheinung , Znfäll (Symptom) und Zeichen 
gegehen, ErschettmM ist das Ergelmifs der Wahr« 
lehmuttg durch die mwne des Kranken oder Beob« 
achters^ ebne dafs sie auf gewisse innere Zustünde 
ederBrseheinttngsgrupf>en bezogen würden („PbSito»-^ 
menologie**, r— wie sie, wenigstens mit Nutze» ^ 
aehweriieh für sich bestehen kann , und daher auch 
später (§• 33, 1,) yon Hn, A. als integrirender Therl 
der Semiotik betitichtet wird); Symptome sind £r- 
scbeinnngen , die auf einander bezogen und zu einem' 
Krankheitsbilde vereint werden („Symptomatolo- 
gie^,— worunter jedoch , als einem Theiie der all-* 
gemeinen Pathologie, mehr die Erklärung der Sym-i 
ptome Terslanden zu W4Jrden pflegt, wXhrend Hr. A* 
mehr eine Syndrome ^ympiomutifm im Auge hat); 
Zekhen sind Symptome oder Erscheinungen, welche- 
zur Deutung eines innern Zostandes verwandt wer- 
den {„Semiotik^", besser Semiologie. Ilec). Um 
ab^ eine Erscheinung auf einen innern Zustand 
beziehen und als Zeichen benutzen zu können , wer- 
den erfodert: 1) genaue Kenntnifs der Erscheinung 
(^6^« §.3., wo bereits dasselbe vorgetragen wurde)— 



2f) dib o^hete ÄLenntnifs der pfcysiolögfscheri und pa- 
thologischen Beziehungen der Systeme , Gewebe lina 
Organe des Körpers unter einander^ ^ die Betrach-^ 
tung der analogen Erscheinungen und ihre wieder* 
holte Beobachtung , und 4) eine Tndnction , die in 
sofern mit dem Vorigen ziisammenfHllt, als sie ifber«^ 

. all vermittelnd ist. Darauf wird die Eintheilnn^ 
der 'Erscheinungen und Zeichen in pfiaenomenaei 
'sfgna naturalia ei artificiaJia — • obiediva et subjecti^ 
tY« — simpJicia und composiiä atiseiiianderfedsetzt; 
(Zu den letzttern werden aucb unter andern Epilepsie 
und Ohnmacht wöfil kaum tnit Ufeeht gestellt, da 
sonst anchallc übrigen Krankheiten, wie z. B. die Ent-» 
Zündungen, als „zusammengesetzte ZufUlie eineit 
innern, durch die Semiotil^ nliher anfzii findende» 
Krankheitszustandhßs'^ hierunter zii rechnen söyii 
wfirdeii Reo.) Ferner werden Tint^rschieden phaeni 
et Signa locaka^ cönsensualia f nicht auch? localiaw 
richtiger idiopaihica und sympäihicay Hec.) und con^ 
siiiuiionaUa imit Recht wird bemerkt, dafs oft all» 
drei zu .gleicher Zeit Vorkommen); sympiom. mat'* 
bij causae et sympiomaium% signa morbi idiommica 
et sympiomaticft» Jene sind; wenn sie eine K>rank-» 
beit bestSndig und in allen rHUen bep;leit^n, natbo^ 

Suomoniseli, und werden iinn für 'dte KrankneÜodi 
es Gehirns,' RiicKenmarks, der Spne u. s. w. eiti^ 
zeia angegeben. (Im Allgemeinen Konnte siedet 
Vf. als Störungen der Verrichtung dieser l%e41i# 
bezetchneir, Rec.) AufTallend ist die Behauptung» 
$.41: „Nicht alle Krankheiten haben pathognomö^ 
nische Zeichen , wesbalfaf ihre Erkcnntnifs auch* noeh 
sehr schwankend ist^^;— ein Siitz; über dessen er«^ 
sten TbeiHfcb viel streiten, der andere aber ge^ifia 
hoch vielfach sieh ergHnzen Itefse. — Endlich w%r^ 
den die Zeichen in anamncstiscife, diagnostischem 
imd prognostische getfaeilt, und zu deren Benuta^ün^ 
Qrid \V(irdtgung Anleitung^ gegeben. Zutetzt ist 
treck der Unterschied zwisdien «mna morbosa uiAl 
triiica anfgefilhrt; jedoch sind die Zelefaen der Kris# 
woM nicht weniger 2^ichen der Krankheit und^ di« 
Bestimmung daher vorzuziehen in sianu morfti inti*- 
pfenfis, perfeetiMtd decrescentis. 

Die ztßeiie Abtheiluhg umfafst die Zeichen tfl 
ikr^ Bedeutung fth den Kranhheifsverlaufk Elntf 
Solche ist nur möglich, iii, sofern die Krahkbeft an 
erneu gewissen Verlauf imd an bestimmte Zeiträume 

Sebunden ist. Da diefs nun sich nur bei den acute» 
Lraäkheiten und vorzugsweise her deit Fiebern fiftl^ 
det , so kann diese ganze Bi^timmung auch nur fflP^ 
diese von Werth seyn. (Eigentlich al^o Semiotik 
der Fieberl^hre. Rec.— Uebrfgens möchte es stre^ 
tig seyn, ob ejj einefebris hömoionos' oder' acmasttct^ 
gebe; und der Ausspruch, dafs eine febrisparae^ 
masiica ^haen guten Ausgang verspreche, richtiger 
dahin zu beschriinken seyn , datb man im ungiinstt-* 
gen Falle einen chronischen Verlauf der Krankheit 
zu erwarten bat. Rec.) Hr. A, befolgt nun die ge- 
wöhnliche Eintheilung des Krankheitsverlaufes in 
8 Stadien , und betrachtet 1^ die Verboten ah Zei^ 
chen. Die Bemerkung: »^l/nlust^ Mattigkeit und 
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Ekel-g^gen MeUspeiflea und Brot sind Yorkiteii des 
Scdrbuts^^ ist oneiibar zu allgemein hingestellt und 
diirfti^ auf eine Menge ron lirankheiten Bezug ha- 
ben. 2) Die . Zeichen der Rohheit* Hier werden 
Staningen der Bewegung, wie Zittern, Conrulsio- 
nen n.s« w. und der Ausleerung, absolute und relative 
Rohbeitszeichen (d. h. solche, die ininier,wie die Speck- 
|iaut(?) und die nur in Verbindung mit anderfi auf 
Robbeit deuten) ; allgemeine und örtliche Rohheits- 
f ufKlIe ; (der saure Geruch de^ Athems soll den be* 
vorstehenden Fr iesel andeuten; nicht häufiger Ma- 
gensSore? Reo.); und endlich mehr oder weniger 
rohe Zeichen unterschieden, indem Hr» A. sagt: 
,,Bin Rohheitssjmptom ist um so roher, je mehr 
OS heftig und hervorragend ist/^ (Rec. kann diese 
•peoielle Durchführung der Toralteten Humoralpa- 
thologie nicht loben, — AuEserdem, tvürde nicht 
der Frost auch hiefaer geboren?). 3) Zeichen der 
Krarlkheitszunahme. 4) Zeichen des Zeitraums der 
Kothiing. (Diese als vollkommne und unvollkomm- 
ne und als unmittelbare YorlHoferin der Krise, 
welche durch sie bewirkt wird , kann nicht gut von 
dieser seihst getrennt werden, Rec), 5) Die Zei- 
eken des Zeitraums der Krisß. Hier giebt Hr. A. 
den Begriff, die nühere Bestimmun|[, die Arten 
det l^ritUchen Ausleerungen , so wie die JS^i^zo 
Leiire von den kritischen Tagen und vom Typus 
(nadi ßerends) sehr ansfiihrlicn, und geht dann zu 
den Unterscheidungen der Krisen weiter. Hierbei 
ist nun zu bemerken,, dafs der Vf. Krisis bald all- 



ligti^ AU solelei worden das QMb»t ifsdElM« 
nerwerden des Kj^rpers (bat der Osteoisalaeie), dit 
Zu- und Abnahme des Kprpervolumenf, so wie 
der Habitus aufgefülirt, wid der Letztere in (Beng 
auf die abweichende Beschaffenheit der harten onl 
weichen Theile zugleich,- im gesunden und kranken 
Zustande, in semiotischer, anamaestiseher, diagno- 
stischer und prognostischer Hinsieht sehr aosfiilir« 
lieh durchgegaogeii. Beim haM$is serophdims wftre 
die eMhischo und torpide Scrophad«sis zu nnte^ 
scheiden gewesen. Hierauf folgl die tiestaltsTM^ 



Üoderung bedingt durch YerUnderan^ des Turgor 
und der ErnShrung der weichen Theile besonders in 
acuten Krankheiten , iHa welche der Habitus bei Ty- 
phus- und Cholerakranken, bei BauchfellseatzGi- 
dungen, ^ bei Brand ^innerer Theile , Ree.) und kl 
Sterbenden (facies hippoeratiea 9 mit den voriftt 
zusammenfallend, Rec.) sehr treffend geschiUeK 
sind. — Ferner stellt der Vf. unter diesen Absckutt 
die ConstUuiiim als Zeiohen , welche naeh ihm mekr 
Mischungs- als Form - Yeründerungen umfassen soll 
Abgesehen aber davon, dafs keine wesentliche Mi- 
schungsverSndernng ohne Formabweichnng vorkemmt 
(., daher es keine reine Constitution giobt"^), so ifl 
der Habitus vielmehr als ain Theil der Constitatioa 
zu betrachten , nHmlich als das Xufserliclie Aussehe, 
während die letztere auch die innere Straeturn. s.w. 
iimfafst. Endlich sind auch die meisten iSeichei, 
weiche Hr. A. als der Constitution angiehörig an* 
giebt, nicht Mischungs-, sondern FormverSodeni»- 
gen , wie z, B. „Ringe um die Augen , fraurieer G«* 



gemein, bald specieU, bald für den Procefs^ den gen, wie z, B. „Ringe um die Augen , fraurieerG^ 
die Krise bewirkt, bald für die Ausleerung selbst sichtsausdruck, spitze Nase, laxo K^rperstellangei 
ginbraucht, was Irrungen veranlassen kann. Als- n. s. f. Namentlich sind aber nntersciiieden 1)0»- 



S inbraucht, was Irrungen veranlassen kann. Als- 
fun folgen Bemerkungen fiber die Metastase ^ den 
M^taschematismus und ihre Zeichen, als mettastat« 
Entzündung, Eiterung, Brand« Exanthem. AucI» 
ittB Friesel rechnet Hr. A* hierher; dieCs ist jedochi 
niemals als Metastase zu betrachten; vielmehr Iq 
acuten sowohl als in chronischen Krankheiten immer 
nt^r als ein Symptom starker, abhaltender Schwei-> 
Cse. Daher ist denn auch seine verschiedene JBedeu« 
tupg'zu erklSiren und im üebrigeni Hn. A. voUkom» 
men lielzHstimroen , wenn er sein Entstehen mehr 
Ton einer individuellen Beschaffenheit der Haut und 
der jConstitution , als von der Eigenthümlichkeit der 
Krankheit abzuleiten wünscht« — Nach einer kur« 
^n Angabe 6) der Zeidien der KrahkheHsabnahme, 
vnd 7) der die Genesung bezeichnenden geht der YL 
Mm der eigentliche Semiologie über in der 

Dritten Abtheilung : BetraMung der Zeichen 
nach ÜMpem Auftreten an den versthiäenen Körper^ 
iheileiK Dieser zerfttUt wieder i» folgende sieben 
Abschnitte. 

Der. erfte Abschnitt handelt tob den Zetehen, 
an deren AuftretoA^d^ 'gesammie Organismus beth^^ 



slitutio atrabihtris (die sich anch durqh einen eben 
so sehr verSnderten Habitus aoszelehMt und nur 
Ueran erkennbar ist) — 2) CanstituHo caehsetits 
(diese sollte doch mehr dem habituSj f^^ angereiU 
werden; auch leidet doch sicherlich nicht allein hier 
die Mischung); 3)C(mrt. /foriifff, 4)oA/orofiea, 6)o(i- 
aohaemica^ 6) Leucophlegmatica. Diesen würde noeli 
hinzuzusetzen seyn Conif» seorbiftica» Ree. -^ Fes 
der Stellung^ Lage und dm^ Gange als Zeichen, ^bn 
Allgemeinen ist ^ die Bewegung^ dos nrnfMaUufiT- 
pers ein um so günstigeres Zeiche» in Krankheiteif 
je weniger sie von der Norm abweieht^ (§• 123. )• 
Dieser Satz könnte als der allgemeinste an der 
Spitz« der ganzen Semiotik stehen , und nicht Mob 
die Bewegung betreffen. Uebrigens ist das ^uz« 
Kapitel mitgrofser Umsieht undAasfilhrlichkeit be- 
handelt; nur der eigenthümlieh sehleppende Gang 
und die halbcirkelförmige Bewesnng der Arme beim 
Ghreifen eines Gegenstandes, woaaroh sieh i/erVeii*- 
tanz auszeichnet, hütte ErwXhnnng ?erdfent (Nor 
^»Unsicherheit'* wkd kur? erwähnt S. 120. f 130.) 

{Dtr Bsschlufs fotsiJ) 
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(BttchluJ$ von Nr. 6S.J 

T 

-^ emperaimverunderHng dee Körpere als Zeichen. 
Hr. A. maebt'mit Recht darauf aufroerkaani , dafa 
auch die normale Temperatar des Röi*pers ein (re- 
latives) Kjrankheitazeichen bilden könne« Ton dem 
sabjectiven Kälteeefiihl» ao wie apHter ron dem der 
Hitze von Seiten ofea Kranken, «»onne dafs man ob- 
jectir eine Temperatiiryeranderung wahrnimmt ^\ 
vfürde passender unter den Störungen des Gemein- 
gefrJlilB g49]^rochen werden« — Als eigne Beobach- 
teflgflibrt der Yd, jedoch nur zur Bestätigung an, 
dab die |;el£hmten Glieder 1 — 2^ R. kHlter waren, 
als die ntchA geUhroten« — Dem Calar urens , als 
dem sichern Zeichen wahrer Entzündungen und Fie- 
ber, ist als diagnostisches Zeichen hinzuzufügen, 
dab beim iSngern Liegenlassen der Hand sich der- 
Mlbe zn yersiindeirn , während der caJor mardax fau^ 
liger Fieber sieh« anhaltend zu verstärken scheint« — 
Den BraAhlofs dieses Abschnittes, machen die Z^ 
^äUt aus dem GemewgefiiU^ als Zeichen. Wenn 
Ir. il« hier die letztern als „ wesentlich Terschieden 
^Q den rein psychischen , d. h. denen , welche direct 
aas* dem Genirn und Seelenyermöffen entstehen'", 
daraleUt, so'iat hiergegen zuerst zu bemerken, dafs 
Mkeiae.rein- psychischen ZußUegiebt, denen nicht 
etwas ttatefielles enisprSche, dafs die Erklärung 
dersalbea aber sehr unklar, i|^d dals dabei aufjenen 
innemZustandnZuriickgegangen wird, den der Zufall 
selbst erst, als Zeichen, erklären soll, üebrigen/s 
ist bei tieideu die Geliirnlhätigkeit hauptsächlich mit- 
wirkend , und da Störungen des Gemeingefühls oft 
wirkliche Seelenstörungen reranlassen, eben so, wie 
amgekeiupt psychische Zufälle das Gemein^fühl stö- 
ren kennen, kein „wesentUcher"' Unterschied wenig- 
stens zu statuiren« Aus diesem Grunde kann auch 
•iannd derselbe Zufall, wie z. B« Gleichgültigkeit, 
neiae Stumpfheit bald des Gemeingefühls, bald auch 
der Geisteavermögen ^* anzeigen« „Die Ruhe und 
Vnrnbe^ wie sie Hr« jI. §.165. 166« erwähnt, ist 
aw ein objeetives Zeichen und keine subjective Em- 
pfindong des Ejranken mittelst des Gemeingefühls, 
«ad gehört daher richtiger den Zeichen aus der 
Moskelbewegang, und. denen des Gemeiagefilhls nur 

fi'fSas. Bk Mur A. L. Z. lfS4 
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in flfofem an, als eine Störung desselben ihnen zutit^ 
Grunde liegt (derselbe Tadel, wie oben). Die se- 
miotisehe Bedeutung der Angst und des Schmerzes 
ist mit ^rofser Umsicht gewürdigt worden. Unter 
den subjectiven Gefühlen des „Juckens, Kitzeins** 
u« s. w« war auch das Grefühl der aufsteigenden Kälte 
zu nennen , was nach Rec. Ansicht mit Unrecht un- 
ter „ der Kälte ** als (objectivem , Rec.) Zeichen ab- 
.gehandelt wurde, da ja bei dergleichen Empfindun« 
^n ein wirkliches Sinken der Temperatur in den 
afficirten Theilen nicht wahrzunehmen ist. Endlich 
macht Hr. A^ noch auf „das Zupfen, vetticatio'*\ be- 
sonders an den Lippen, aufmerksam. Er behandelte 
selbst 2 Jahre lang einen jungen Mann hieran und 
.hält es für „ein Zeichen Ton allgemein erhöhter 
Reizbarkeit des Körpers, welche von Krankheiten 
des Unterleibes, besonders der Darmschleimhaut, 
bedingt wird.** Da sich dasselbe durch „eine wel-' 
lenförmige Bewegung** erkenntlich macht, so ist es 
auffallend, dasselbe unter den Störungen des Ge« 
meingefühls erwähnt zu finden. Das Gefühl Tom 
Zuphn in den Luftwegen und im Rachen möge übr^ 

fens nicht mit den ziehenden Schmerzen eines Innern 
Iheumatismus verwechselt werden. (Rec.) 
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In dem ztveifen Abschnitte werden die Zeichen 
^us der Oberhaut durchgegangen. Hierunter versteht 
Hr. A^ aber nicht die lipklermie^ sondern die äufsere 
'Haut, im Gegensatz zu der Innern, Schleimhaut. 
'Wir finden daher hier den Turgor, die Blasticität 
lind Faltigkeit, dieDiokheit und Dünnheit u. s. m 
und besonders die Farbe derselben sehr lehrreich 
und umfassend diT^chgegangen. Den Schweifs theilt 
Hr. A. in einen aetiven una jMssiven , bemerkt aber 
sehr richtig dabei, dafs es sich noch zweifeln lassen 
ob es einen wirklichen passsiven Schweifs gebesi 
Unter den unangenehmen Gerüchen des Schweifses 
finden wir selbst „den stinkenden Geruch der Trö* 
deljnden** ($. 257.) angemerkt, und wollen es dahin 
gestellt seyn lassen, ob derselbei dem Sehweüse oder 
andern Umständen zuzuschreiben e^j. Aisdana 
schildert Hr. A. auch die Verschiedenen Ausschlags^ 
formen auf der äufsern Hant§ von deren Mehrzahl 
indefs (wie vom Friesel §• 04^) bereits an frühem 
Stellen die Rede war. Endlich ist von den Störun« 
gen der Empfindung in der Haut die Rede , von wel«^ 
•hen die suDJectiven. da sie „nur Verirrungen des 
Gem«ngefühls** sina, richtiger bei diesem letztem 
geS{^roehea worden vifSrt» 
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Der dritte Jibwlmit eoäiUt 4k Zeichen am JKo-., 
pfe. Als einen Gnina ihrer Menge maeht Hr» \A^ 
auf die Stympathie aufmerkgam , in welchem derselbe 

Si^t den Qreanen des Unterleibes, weniger der Brart 
icht auch am äe|^italieh?),st^he.. 'Zuers^spriehi er ' 
▼on der Gröfse des Kopfes im Allgemeinen und von 
der Form des Schädels insbesondere, und sagt U.A.: 
^Es ist eine BeobachiHna des Verfassers^ ßats die 
gröfsten Ungleichheiten (Ter HirnhSlften TOfkommeis 
ohne dafs die Indiriduen weder früher an- Gehirn* 
krankjbeiten litten ,. noch auch au Gehirnkrankheiten 
starben % ein Umstand, der schon längst allgemeine 
Anerkennung gefunden hiit. S. Vering^ psychische 
Heilkunde, Ed. IL Tb. 2. . Leipzig 1821. 8. 104. 
eAufserdem waren hier noch die abnormen Geschwülste 
am Kopfe (caput succedaneufn^ Cephalaemaioma etc.) 
zu erwähnen. — . Wir stimmen vollkommen mit Hn. 
A. überein, wenn er der nunmehr folgenden Semtotft 
'des Gesichts eine grofse Wichtigkeit m Krankheiten 
beilegt, wenn auch bei Gesunden dieselbe nicht gle&* 
oben Werth hat. Der Ausspruch : ,>Der eigenthünn 
liche Ausdruck (des Gesichts bei Cholerakranken) ist 
enitarückendundleidend, ist mindestens sehr prägnant. 
XFebrigens kommt sehr natürlich hier viel wieder von 
dem unter Constitution und Habitus Vorgetragenen 
vor. Ebenso wiederholt sich bei der Farbenverände- 
rung des Gesichts das unter denZeichen aus der äufsern 
'Haut im Allgemeinen Gesagte. Hteipauf werden die 
einzelnen 'Theile des Gesichts in semiotischer Hinsicht 
sehr ausführlich geschildert. Unter den Zeichen am 
Kinn macht Hr. A. besonders aufmerksam auf die 
Sympathie zwischen diesem mit den Geschlechtsthet- 
len der Weiber, was sich z.B. in den Ausschlägen am 
Kinne I)ei unregelmäfsig menstruirten Personen zeige. 
Bei den Zeithen am Munde erwähnt Hr. A^ auch den 
St^h^om vor demselben and belianptet, wohl nicht 
jBlit Recht, dafo er „eine Lebensgefahr verkündende 
Ersckeittung^' sej. Ist er doch bei der Epilepsie 

idie allerdings^r. A^ übergapgen), ein ganz gewöhn- 
iches Zeiohw, und bei Scheintoatea sogar oft i^ so<* 
lern- gttostig , als er die Wiederkehr des Lebens an- 
4ctotet. — Hierauf folekn einzeln die Zeichen an dep 
Uppen, den Zäbn#n,. dcim Zahnfleisch und der Zungfs 
« sehr ausCQhrlichea und vollständigen Schilderan- 

Sen.^ Bei den letztem ist auch vim den Zeichen aus 
em Gesehniackssinlie die Rede, in welcher Hinsicht 
der Vf. den subjeotiv«n Gesehynack, der durch eine 
gestörte N.erveathätigkait bedioigt ist und nicht un- 
passend ,»Gesehfliaflks-Nerven-Pjiantasie^\genana)t 
wird , sehr richtig unterscheidet von 4ein objeetiveu 
fiesehroacke dar «iiMhtXu£iere:Reire und die Abson- 
derim); noifmwidrigeff'Producte ;erregt wird^ Unter 
den Zeichen aiU dem gesamn^en ]\^nde handelt Hi^ 
A» zugleich die narmwtdrige Speichelnondening al». 
An die Zeichen derJVäse scUiefi^R^sicIi dieStörungen 
des Geruc^^s an» Kucz sind aeueh die Zeichen der IVwh' 

Jen berührt » weil dieitelben mit deiien der, HAUt,.und 
es Gesichts im .Allgemein^ zU4amu|e.nfallei}^ aus<- 
ffihrlich dagegen setzt Hr. 4%me S^nrntik^fft .4^mtf 
auseinander 9 und mit Recht den Satz an die Spuze : 



„So ^ie^aji. das AiK^J^^n Spiegel der Seele Beiiiit, 
säist^siin gewisser Hinsicht der Spiegel der Gesnnd- 
heit und Krankheit.'' (Fergl. Pezold deprogmiui 
^ir.ac^. Lips.lTSLS. Cap.H. §.39. p»29etc. 
Rec^) Bei denZeiiAeS fiijblen AugeMidernhtifl 
bemerken , dafs Hr. A. nur die äufsern YerHnderaii. 
gen derselben liemerkt, nicht aber jene berflhrt hat, 
welche an der innern Fläche derselben beobachtet 
werden. ^ Am wichtigsten ist hier aller unstreitig di« 
EBtwiekeliHig_des PapiUar-^Kwpers bei AngenUtt- 
norrhöen.. Auch verdienten die rothe Färbusg der 
Coniunetiva bulbi und die verschiedenartigen Yeriwti- 
gungen der Gefäfae derselben eine genauere Assein- 
andersetzung, in sofern dieselben zurErkesnlnifB tob 
katarrbalfschen, rheumatischen, scrophulosen, syphi- 
litischen u. a. Entzündungen von Wichtigkeit sind« 
Aufserdem sind hier auch die Zeichen aus den Thr»- 
nenorganen und die abnormen Erscheinungen dei&^ 
Sichtssinnes mit abgehandelt. Zeii^eh ihr Sthr^. ta- 
chen des Gehörs. Zuerst* spricht jedoch Hr« iL tw 
dem Gehörorgrune und dessen Umgebung. Hier hitte 
denn auch das Ohrenschmalz und sein sjmpatkifleba 
Yerhäitnifs zurGallenabsonderung (s.S/ir^e/Haiidt. 
der Pathologie, Tb. I. Lpz. 17»5. 8. §. 3Sl. S. 2U.) 
•erwähnt werden sollen. Zeichen aus den Haufen, ,Di- 
ter den Zeichen versdiietener Kopflheile werden der 
Konf schmerz, die Schwert des Kopfs und der Sehwifi- 
del Detrachtet (!?). Hierauf folgen danu die ZAAeriea 
dem Innern Sinne ^ welche zugleich .mit den ?erMhi^ 
denen Stimmungen des Gemüths in K^ankheitea sehr 
umsichtig erörtert werden. Der fi»atz : „HofinaBg inr 
Genesung i^t ein Zeichen der Schwindsucht, die an 
Entartung der Luftwege entsteht^**-» ist unetrati; 
^zu allgemein gestellt. An diese sehljefsen sichdan 
die Schlaf zustände als Zeichen^ die sehr veUstfodig 
reschildert sind, und den Beschlufa macht die OhmM 
m ihrer semiotischen Bedeutung. Dafs diese viter 
den Zeichen am Kopfe abzuhandeln sey, konnte Hr. 
A. nur unterder vorausgesetzten AftnahmeliehaiipteBi 
dafs dieselbe „auf einem reinen Lähafungszustanded« 
Gehirns ^^ beruhe, und macht sich hiermitdes fleUst 
gerfigten Tadels schuldig, das erat zu BezeichneBdeah 
Eintbeili^gsmoment biefbutzt zu habet» * Mi iS).* 

Pterf er Abschnitt Die Zeichen am^Sake. Naek« 
dem die äufsern und innern Veränderaagen (am ih" 
chen, Zäpfchen, Gaumen) beschrieben «ind, komoiefi 
hier auch die normwidrigen Aeufserungen der Stimne, 
des Geschreies (et^as von jenertverschiedeoen ? Heft) 
und die Sprache (wie kom#rt diese zum Halse? £ea) 
und endlich die Schlingbesehwerden in Betnackl« 

Im fünften Abscfateitt sind die SSekhenderBti^ 
sehr bemedigend abgehandelt, und hierdurch alief' 
dings einem Mangel der friibernLehrbileher si^d- 
fen. Hier finden wir denn auch die Zeichen aoedea 
Brüsten, wenngleich nur kurz und nicht erschöpvew 
erwähnt. AnsfBhrlicher sind die^ äufiBsrn Veräade- 
Zungen des Thorax, dieBintheilnag desselben is w- 
schiedene Kegiönen fiehufs| der Miauaral t^stef- 
teübhiimg hhd d^s Wichtigst Ober Buecussieo, ftf- 
tussiott ttu« AtscUtatfon augegabeu» (Aieb «« 
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Hierauf folgt eine getiauie Auseintinief^eUtmg der 
trid^f^ der mrmundrigen HerzthSthkeltf eine kürzer^ 
SebfldeniHg einiger subjeetiren ZinFitlle nif tind in 
der Brust (Schmieirz, Druek) und inletzt dine Reihe 
TOR znaammetigesetzten ZiinrUen, welche zwar beson- 
ders den &rnstorganen ihre Entstehung verdanken, 
«ber auch zmnTlieil von den Organeft anderer Hohlen 
bedingt WerdeiM . Dahin gehViren^dÜk^^ktbemilioIen, 
Husten (niri)0t deM' Auwürf ) , iM Lachen nn^d Wef- 
Ben, GffhiMir, SAeliM^ Schluchzt 'und 'l^nbehiÜi 
itirer semioMsiehen Bedeutung. Nicht gut ist es,^ dafs 
Hr. if . Inder weitem Beschreibung delrselUeh der 
einmal aufgeteilten Ordnung nicht treu bleibt. ' 

Der iecMe Abschnitt beschäftigt sich mit den^i- 
Atn des ünterUihee. Hier kommen daher zuerst unter 
den objectiven firscheinniigen die Yer^ndemngen des 
Volumens, die Form, die pulscdio eptgastriea (oft liur 
«in Zeichen langierStuhtverstopfung, KeeiV; die Span- 
nung der ftauehdecken und die Atisgchll^ge in B^« 
trachtung (letäitere besonders am After und an den 
fieseUechtstheilon , nur beiläufig). Um den Inhalt 
d«A geschwollenen Unterleibes kennen zu lernen^, em- 
pfiehlt Hr. A. das senkrechte Ernsteehen einer Nadel 
(ieapunctiir^ . ^tfereii Eindringen man an dem ver- 
minderten Vridef Stande erkennt. Hierauf soll man 
sie fchnell jirieder ausrielien. Es dringt dann ein 
Tröpfchen FJMsiigReit? durch den gebildeten Kaoal» 
das wte ein Hlrsenkoftt dasteht. ,,iS</lche''^instrche 
kann man mehrere machen, ohne Schaden zu erregen, 
nnd der Erfolg ist stets derselbe.'"' Hr. A. beruft 
sieh hiebei auf seine Versuche, die er Im Beiseyn des 
Hn. Prof. Nü»9e n. A. machte. Auch bestätigt Hr« 
i. das GHIbehen Ih der regio epigaätrica als ehi Zel- 
eben von Fefrwaehsung des Herzens mit dem 'Hdrr- 
beutel (nack J&ejfTii^ ^und SthöfOeiH) aue'^igner ein- 
maliger Erfolurang. Endfibh giebt er auch dasNdthige 
aber Tluctaation nnd Percusaion der Bauchdedcen 
Unter den subjectiren Zufnien werden der 
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Schmerz ) ^s Jucken u..s» w. in tfar^r semiotischen 
Bedeutung durchgegangen. Unter besondem Ueber- 
echrifteii Mgea ntf n^: „ der Hunger jund Durst. "* Der 
•leicht snieifllendle Appetit; wobei sich nichts desto 
weniger dio RiHnken zum Ge^nfs c^r Speisen stark 
huigedruiijgen*{iihlett, beim Genuin des ersten Bissens 
aber gesättigt sind y i>ezeiichnet einen gerei^en Zu- 
rtand des Ilaligehs, welcher mit einer chronischen 
£atzfindong lind Entartung zusa^menhlfn^^'y ist aber 
eftaueh eine Folge eifrer Terstinrmtbn Reizbarkeit der 
UagettDerven>beit0Olclf^,' dl*- r\^ «tzeit u.s.w. (R^c.) 
Unter det» Ursache dMs lleif&hiihg^rk ist merkwür- 
digerweise ller MnM^ Mai.gef SirWrfhruriff anzuge- 
hen vergl^Mett« öleWIyphirgie'fct Im Wjderspruch 
mit der obigen Angabe , aucji als Zechen desSkir- 
rta« angegefaien. — Ferner die Uebelkeit, d^r Ekel, 
da» Würgen nnd das Erbrechen. Die Eröpteriinj^des 
Streites über die Entstehung des Erbrechens gehurt 
wohl nicht hieher; übrigens entscheidet sich Hr. A. 
mit Recht fär die gemeinsame ThHtigkeit des Magens 
^d der Bauchpresse wVhrend desselben. ,,Das Er- 



brechen yeM Hedetischmerz t^t uubestimml^^ und-so^ 
. mit audr ein sehr rnibestimmtes Zeichen; ^^AmEi^ 
brechen bei den Organen der Brust nud des Hd)ies'* 
sehr unklar ausgedrückt, üebrigens sind die-yeiv 
schiedcneh' Arten des Erbrechens sehr ansflihrlidi 
angegeben. Nur noch die talgartigen iMassen bei 
kleinen Kindern möchten zu erwähnen und das an- 
geblich hltufige Torkommen von fett - und ölHfanlichen 
Stoffen zu beschrKnken sejm. Sehr ausführlich sind 
namentlich auch noch die Zeichen aus der Stuhlmtle^ 
h^n^ erörtert. An diese schliefsen sich die Zsiehem am 
dem Harne an, unter welchen nach Angabe der noiv- 
malen Verhältnisse, zuerst die Abweichung lA d«r 
Ausscheidung, dann die Veränderungen des Harnes 
selbst und (auf eine logisch nicht ganz richtige Weise) 
die ver5chtedenen Bödensätze und fremdartigen Mas« 
sen des Harns mit Sorgfalt dnrchge|an|;en werden« 
Denn ,,die Harnabsonderunp; ist dfiqenlge, welche 
mau am meisten und deutlichsten auffassen kann, 
>in(} aus ihr kann/ man auf die Beschaffenheit der 
übrigen Absonderungen schliefsen.** — Kürzer si«d 
im Ganzen die Zeichen aus den Gesj^lecKtstheUen be- 
handelt, von denen zuerst die weiblichen und dann 
die mh'nnlkhen in Betracht kommen. Bei den ver- 
schiedenen Ansflüssen derselben wird auf §• 786.. n- 
rückverwiesen, wo aber von derUroscopie im A. die 
Rede ist. Vermuthlich soll es 782 heifsen, in wel- 
chem' §. indessen von den fremdartigen, mit demUrta 
zugleich ausfliefsenden Stoffen die Rede ist« -r- 
„Merkwürdig'*, sagt Hr. A, „ist die Ajpathie sehr 
fetter und wohlbeleibter Männer** (nämlich, in Hin- 
sicht auf den Geschlechtstrieb); indessen, nachRec«, 
wenigstens analog jener Erscheinung bei den Wei- 
bern, welche fett werden , wenn e\e nicht ooncinireil« 
^ " im siebenten Abschnitte endlich ist die Rede von 
den Zeichen an den Gliedmafien. Hiebei< sind, nun 
Wiederholungen gar nicht zu vermeiden , d» schon 
vieles hierher Gehörige bei der Betrachtung des Kör- 
pers im Allgemeinen (wie z. B. die Bewegung) auf- 
geführt werden mufste. Auch entstehen diese nocb 
mehr dadnrch, dafs Hr. A erst die Verändenin|$eii 
all^r Ttnd dann die objectiven und snbjeetlvetiJE^eieh^ 
der untern und der obern Gliedmafsen fiir siek^durdh^ 
geht. '' unter den Zeichen an der Hand kommbor^nodk 
erstens die Veränderungen der NiTgel vor ^itht'anch 
dergl. an den Püfsen?), und zweitens die Fehler d«» 
'Tastsinnes, welche freilich nur kurz erwähnt* wer- 
den können» Entfich hat Hr. A. die Ffei/s/cAre hier- 
her gestellt, aus dem einfachen Grbhde^ ^weii wir 
f" ewohnt dind, den Puls an der ort. radialis xuMhkn. 
Hergegen ist nfaefs zu bemerken, dafsesitt vfeletf 
FSIleri'nnd 'hei der Mehrzahl der-€(efSteskranken4Vor- 
zifglicher ist,^ die Carotis zu fiiifersnchen, iftnd daTs 
der Puls, als einiß über den ganzen Körper vnrbrel- 
tete Erscheinung^,' auch aUgemerner aufgefafst m 
WQfden verdiente. Nachdem nun Hr. A. Einiges i^ 
geschichtlicher Hinsicht über den Puls angeführt und 
den Puls der gesunden Menschen und sein Zustande-^ 
kommen erörtert bat (ob hieher gehörig ? Rec.), wo« 
bei, er sich für eine contractlve ^sticitfit der Arte- 
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•ritonndden EinfliiCs der H^rztliittjdKeit, als ^ des 
Haufrfhebek für den Blutlauf'^ eotscneidet, geht er 
tmter zu der Betrachtung der krankhaften Erschei« 



^er Krankheit der Arterien abhängig sind. Unter 
•den Verschiedenheiten des Pulses bemerkt der TCp^ 



Seiten des 3«ibaers s^jn lUg» $o nm(^ dieidbs da. 
noch 1^ vieleir Fällen eben so gezwungen als «MtS- 

^ fsig erscheinen. Belege hierzu sind schon in dem OK- 

-ffnngM des Pulses, die ebenfalls mehr. vop. einer gen entlialteii (z, B« Ulfumacht unter den Zeichei m 
krankhaften TbHtigkeit des Herzens, als rom Blnto Kopfe, 'Schlincbescli werden imd Sprache unter des 

Zeichen am Halse; eben 80 sehr anstöfsig ist es, an. 

ter den Zeichen am Unlerleibe den Hunger, Dorst, 
dafs häufig der Puls an den entsprechenden Radial- Uebelkeit» Eis^l, Würgen u. a« angeführt zn findeiü 
tniiterien nicht gleich grofs und stark , und dafs die£s Aufserdem bri/^ die<|e Eintheilnng luethwendig W 

4erho{ungen mit sieb, wie z. B. dfß Yersehiedeokftil 
der Färbung , des Volumens an den Terschiedenei 
Theileh des Körpers, — ein, Tadel, der wenigsten 
bei einem Coinpendlum, welches .Vorlesungen lon 
Grunde|;elegt werden soll, sorgföltig zu Termeidei 
war» Endlich würden aucli mit BeibehaUnn^; dieser 
Eintheilung einzelnen Lehren, gewifs YweckmSisigei« 



-Tomehmlieh ein Zeichen organischer Herzfehler se^« 
'Er selUt fand Ihn in Ffillen von angina pectoris zwei- 
•insl auf die. angegebene Weise. Indefs ist in andern 
Fl lieh derseli)e Umstand oft durch nichts Anderes 
bedingt, als eine verschiedene Grölse und Entwicke» 
-Inng derArterieen. Rec. 

Aufserdem ist dem Buche ein doppelter Anhang 

•beigegeben« In dem ersten Anhange spricht Hr. j£ 

Boch Ton den Zeichen, at4$ dem Blute {Baematoscopia)y 

unter welchen jedoch vorzugsweise des venösen ga- 

'-dacht wird. Uebrigens sind die verschied^en Eij^eii* 

lüehaften, Yerhliltnisse u. s. w. desselben in semioti- 

•eeher Hinsicht genau erörtert. Im ztoeiten Ankäme^ 

„über die Krankheitsursadien als Z^icAen,giebtder Vf. 

noch einige allgemeine Regeln, wie man sich bei der 

-Würdigukig der Ursachen als Zeichen zu verhalten hat. 

• .4/ . Nachdem wir auf diese Weise dem Vf. Schritt 

^rer Schritt in der Bearbeitung seines Lehrbuchs gefolgt 

.nind^ sey es uns vergönnt, noch einige Bemerkungen 

im Allgemeinen über die Bedeutung der Seraiotik über- 

baupt, über die Eintheilung derselben von Seiten des 

Hn.il., die Literatur U.S.W, hinzuzufügen. So hoch 

wir nämlich auch die Semiologie und die hierauf ge* 

£ findete Semiotik stellen , und so wichtig wir ihre 
enntnitiB auch halten, so kann sie uns doch nie anders 
«erscbeinen, als eine Sammlung der Krankheitszeichen, 
^ie aus. der speciellen Pathologie entlehnt .werden 
mufsteii und deren Zweck wenigstens höchst einseitig 
-ist. Auch möchten wir den angehenden Arzt auf das 
-epecieUeStndium derselben nicht geradezu verweisen, 
indem wir fürchten, dab dieKenntnifs dieser einzel- 
iMii &raiikkei|szeichen , besonders wenn sie in ihrer 
iBddeiftunD so apodictisch hingestellt sind, ihn zu einer 
•«bau Bd. oberflächlichen Diagnose als symptonuitischen 
'BefcaiMUang verleiten wmnle. Damit wollen wir das 
.gtudinnl derselben keinesweges eanz ansschlielsen, 
M aber auch nicht zur Hauptsache machen , da sie 
ioimw nur ein Zweig der speciellen Pathologie bleibt« 
•Die Worte des Yfs über Uroscopie sind sehr zu be- 
:b«rzigep; *- da. diese aber nach Reo. Ansicht nicht 
weniger auf iiUa iibri^en Klassen von Krankheitsa^ei- 
•beh mssen, se ist hiermit schon der Werth der Se- 
fliietif^bestlmmt. — Was nun die Eintheiluiig des 
Tfs betrifft, so kann Rec. dieselbe nicht durchaus 
||U{«Hi. So bequem sie auch für die Darstellung 
fOB leiten des Lehrers und für die Auffassung von 



Plätze anzuweifken sejn. So i. B. konnte das CUa 
un^er den Zeichen der unfe^rn Extremitäten ob» 
Zweifel mit mehr Recht stdien , ^Is die Pultlebe. 
ZweckmUfsiger würde wohl eine pb jsiologische £ii^ 
theilung gj^wesen sejn ^ welche die einzelnen Oif au 
und ihre ThHtigkeiten im kranken Zustande betn^ 
tend , sich aufs Innigste und für den Schüler gewib 
am entsprechendsten an die Anatome und Physiol»- 
gie anschliefsen würde : und diefs 4war uro as «eb. 
ab aus diesen Lehren das Verhalten der Organe um 
ihrer Thätigkeiten im gesunden Zustande alsbebut 
vorausgesetzt werden kann, und es .daher aiditi»- 
thig würe, das physiologische Yerbiilten'SO an mt- 
tiren, als es Hr. ^. zu thun gezwungen war.— vn 
ferner die beigefügte Literatur betrifft, so I^bii u4 
soll vermuthlich auch dieselbe auf YoUsUlndiekeit 
nicht Anspruch machen. Im entgegengesetzten t«ib 
'würde es llec. nicht an Beweisen f eUeo, dais an e» 
zeloen Stellen nur wenige Schrifiteii, njeht immer da 
.wichtigsten, genann^ m andern «^aalich fibersaign 
sind. (So z. 0. die Literatur der JSjrisisn) wo dk w 
JFr. Hcfmannj Reilj Richter^ Henke^ Hetker u. A.M- 
len ; — : ganz fehlt dieselbe bei den Zeichen aps ^i», 
Oberhaut '\ der allgem. Phjsiognenifk^ dem fieneii- 
gefühl u« s. w.). 

Das Papier ist lobenswerth, weniger der Dnck, 
welcher durch nicht seltene DmckfeiUer entstaUtwH 
welchem, indessen, da sie, wen« ;gleich:i9,widrk*, 
doch „nicht sinnentstellend'^ evEti^ die gewiflaw 
.Entschuldigung nicht fehlen soll. 

Zum Schunse können wir nicht umhia, wsm 
Beifall über die Ausführlichkeit dieses Werks au»- 
. sprechen uad hiermit deii Wnnseh zo verhindso, dab 
es fleifsig benutzt werdfai imd den Y ortheil gewtt- 
. reu. möge, den der TL iür seine Yottrlge nsd Zu- 
hörer beabsichtigt hat. . Ein ansfiihrlidkercs Ssgiilc^ 
würde allerdings den Gebraudk des Bnahes asä ■• 
Tieles erhöhen. 

Bmimgartm^:Qnmm. 
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Aer Jrgent.9 Bai.j Vincent.^ CMeii« und MkyV^^ 
und der neuern Ton N. Bewsiuif Burmann^ MHsdier^ 
lichj^ Gierig j BotAe un^l ßellermann. — In Anse- 
hung dieses Apparates nun verdient vor AUem der 
unermfidliclie Fleifs gerOlimt zu werden, welchen 
Hr. J. dem so llfstinn Geschfift der Yergleichung 
der Handschriften und der Ausgaben, und der Ord- 
nung und Zusammenstellung der zahllosen Yarr« 
gewidmet hat. Uebrigens wünschte Reo. sehr, dafs 



D 
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er im J. 1828 erschienene erste Rand dieser neuen 
kritischen Ausgabe der sXmmtlichen Credichte des 
Ofidlus hat schon früher einen andern Reurtheiler in 
«liesen RMttern (Jahrg. 1828. Nr. 117.) befunden. 
Rec. hat daher seinen Bericht auf den vorliegenden 
zweiten Band ^ welcher die Metamorphosen enthHlt, 
zu beschränken und denselben zunüchst als ein für 
sich bestehendes Ganze und als eine kritische Ans- 
ähe der Metamorphosen des Qvidius einer nShern 
Vürdigung zu unterziehen. 

Der Zweck de# Herausg» war, den ganzen kri- 
tischen Apparat aus den verschiedenen kritischen 
Commentaren dieser Gedichte und den ihm zu Gebote 
stehenden noch unbenutzten Handschriften und aus 
den illtern und neuern Ausgaben, welche einen kriti- 
schen Werth haben, zu sammeln, und auf diese Basis 
eine neue Textesrecension zu begründen ;>^ebstdem 
eine zum YerstSndnisse dieses Gedichtes erforder- 
liche Einleitung zu liefern. 

Der kritische Apparat enthXlt nun erstens die 
Yarianten der grotsen Heinsio-Burmann^schen Auf- 
gabe, ans 124theUs von N.Heifisiua und J^urmann, 
theils von Ciofanus verglichenen MSS«, welche aber, 
nie der Herausg. selbst richtig bemerkt, nach der 
Weisejener Zeit sehr mangelhaft excerpirt sind, so 
dafs wir aus keinem von allen die Yarr. ganz voll- 
Btändig. aus vielen aber nur einzelne Citate besitzen; 
ierner nie Yarr. aus 26 früher nicht benutzten theils 

5;anzen Codd., theils Fra|;nienten, die wir nun eben- 
aUs hier nicht vollständig erhalten , indem es dem 
Herausg. ans dem St. GalT:^ GueJf.j Limg.y Betrop.^ 
Ups. , Vratish , ZwicCm nur einzelne wichtigere Les- 
arten oder Proben mitzutheilen beliebt hat: dann die 
Abweichungen der griechischen Uebersetzung des 
Pianudes aus denri4ten Jahrhundert nach JBoissona- 
ie^s Ausgabe ; endlich die Yarr. der filtesten Ausga- 
h^jkj der Eäm princ. ^ Rom. vom X. 1471, der Fenn, 
vom J. 1486 und vom J. 1403^ der Aid. vom h 15(K2» 

Mrgäni. Bi, mwt A. L Z. 18S4. 



der Herausg. die Yarr. jener 26 Codd. und Frag- 
mente vollstSndig aufgenommen hütte. Welche viel- 
leicht eine eben sobichere, wo nicht noch sicherere 
Grundlage für die Texteskritik würden gegeben ha^ 
ben , als die mehr durch die Zahl der Codd. glän- 
zende, verworrene und unsichere Yariahtenmnsse 
der Heinsio-Burmann^schen und Ciofan^schen Aus- 
gabe gewährt. Auch hätten die Yarianten mehre- 
rer Ausgaben, selbst nach des Herausg. eigenem 
Plane, nach welchem nur ans solchen Ausgaben« 
guae criticäe auctaritatis esse viderentur^^ (Yol. 1« 

S. XL), verschiedene Lesarten aufgenommen wer- 
en sollten . füglich wegbleiben können , namentlich 
die der Ed. Colon. , Jmcyll. und Vincent. , welche 
von keinem erheblichen kritischen Werthe sind , aus 
den altern ; und eben so und noch vielmehr die der 
neuern. dtfr von Mitscherlich ^ Bothe^ Bellermam^ 
und selbst der von Gierig j indem dieselben nur auf 
der handschriftlichen Grundlage der Heinsio-Bur- 
mann^schen Ausgabe beruhen, und, wenn sie in 
verschiedenen Lesarten mit der Heinsio-Bnrmann-r 
sehen übereinstimmen, dieses nichts Anderes be- 
weist, als dafs jene Herausgeber dem Ansehen 
Ueinsitts^s und Burmann^s entweder blindlings gefolgt 
sind, oder sich von deren einseitigen Manier in der 
Handhabung der Kritik nicht loszureifsen vermocht 
haben. Was kann es zu festerer Begründung de» 
Textes beitragen , dafs hier an Stellen wie I, 59. 91« 
92. 121. 142. 158. 166. 167. 173. 183. 187. 191. 202. 
208. 232. 238. 268 und so fort an hundert andern 
Stellen zu der Yariante der Burmann^schen Aui^ 
gäbe und dem Namen Burmann nun auch noch die 
Namen Mitsderlich^ Gierig j Botke^ BeHermann 
aufgeführt sind. Es ist dieses ein unnützer Ballast, 
der den kritischen Apparat unnothigerweise an- 
schwellt und die Benutzung desselben nur erschwert. 
Auch könnte man mit dem Herausg. rechten, warum . 
nach diesem Maafsstabe tficht noch mehrere ändert 
neuere Ausgaben , wie die Lemaire'sche , derselben 
Berficksiehtigung gewürdigt worden seyen. Endlich 
A(4) \ ist 
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ist selir za bedauern, daCs zur Ergünzimg des Hein- 
sio-Burmann^schen Ap^rates das in der kl&nigl. Bi-> 
bliothek za Berlin befindliche Burraann^sche Exem- 
plar Ton dessen gröfserer Ausgabe nicht benutzt 
^erd^n ilt, in i^^ehem die Yarr. fast aller hollHn- 
Stschen Codd. roir BurtnanrCs eignet Hand theils aui 
dem Rande, theils zwischen den Zeilen genau auf- 
gezeichnet 6ind. — Die beigefügten kurzen Notizen 
über den kritischen Werth der MSS« sind so allge- 
mein gehalten, dafs sie zu keiner klaren Einsicht 
fuhren können , und werden wir daher wohl das hier 
versprochene bestimmtere und ausführlichere IJrf heil 
^Iber die einzelnen Handschriften abwarten müssen. 
Uebrigens scheint es Reo«, dafs dasselbe über meh- 
rere Codd. ganz anders ausfallen müsse. So kann 
man sich z. B. durch das eben genannte Bnrmann- 
«che Exemplar leicht nHher überzeugen, dafs die fCodi. 
Reg. et Lav. , die hier unter die besten gezählt wer- 
•den , diesen Rang keineswegs verdienen ; so ist die 
€rf. NaHoeriiy welche der Herausg. (S. XVI) für ei- 
nen Abdfruck eines vorzüglichen Codex desNaug.hHIt, 
-nichts anders, als ein von jenem Herausgeber emen- 
dirter Text: indem Naugerius in der Vorrede (s. 
ßurm. Ovid; Opp. T. Iv. p. 131.) selbst erklärt, 
dafs er Mehreres ohne Autoritüt der MSS. geän- 
dert, und bei seiner Textesberichtigung mehrere 
Codu. benutzt habe. — 

Die Einleitung 6S. 1 — 28) verbreitet sich zuerst 
•uf eine sehr gründliche Weise über die Zeit der 
Abfassung der Metamorphosen, die Ueberschrift 
und die Gedichtart. Dann folgt eine gelehrte und 
anziehende Erörterung der Frage, ob und in wiefern 
Yerwandlhngen schon t^t Ovidins von andern Dich-» 
tern-, namentlich griechischen , beiläufig oder in ei- 
genen Gredichten behandelt worden seyen , und was 
sich daraus ergiebt, in wiefern Ovidids auch in die- 
sem Gedichte originell &ey und sich eine lieue Bahn 
febrochen habe. Hierauf wird nach Gieria^ jedoch 
ürzer, fiber die Vorziige des Gedichts, aie schöne 
Wahl und geistreiche Verbindung und Yerwebung 
80 zahlreicher und verschiedener Fabeln und Sagen 
von Verwandlungen zir einem zusammenhängenden 
■Gedlthte {perpettatm Carmen) und die kunstmäfsige 
Behandlung derselben gesprochen. Auch wird der 
Schattenseite gedacht, und das bekannte Sünden* 
T^gisieTy nur von dem Herausg. noch bedeutend ver- 
tnehrt, aufgeführt; worüber Rec. dem Herausg. nicht 
in allen Punkten beipflichten kann. Wenn es aber hier 
Über die Sprache der Metamorphosen heifsi: „Omnt- 
0119 dic^ndi artificiisy gua rhetores dedamafiones tn«f rir- 
ebanty carmensmtm non tamomavity ffitam oneravify 
'nee sohtm uiique ariis et dodrinae ö^entandae et af* 
fedandae stuaium dedaravH et otnnes ingenii »den^ 
iiaeipte tkesauroa effüdity sed diatn rerttm tumoremy 
^efbortim strepHum d omnes sermonis rhdorfci lusus 
«( anfUhesea sedatttSy aententias in immensttm vel 
Mriavity vdactnty vddidendity amnho nihil prae^ 
termidty qmd tid dedamatorum artem pertinerd^*i 
80 kann Rec, obschon es üi GMchmadLSsachen ün«^ 
ineranisidieMfenIst) sieli auf Seite ätttTni^tr ttt 



stellen, nicht umhin^ dieses ürtheil^ine wahre Ter- 
sündiguttfi an dem v4>rfrefEUchen Gedichte und dem 
hochbegabten Poeten zu nennen. Es ist dasMlbe 
gewifs kein günstiges Zeugnifs für den Geschmack 
und den SchSnh^i&sinn , nicht allein der {rfihcni 
Jahrhunderte^ in welchen die Metaroorphoses iei 
Ovidius auch wegen der Yorztfglichkeit der poeti- 
schen Sprache in ihrer Art immer in so hohem Aa- 
sehen gestanden haben » sondern auch der neuen 
Zeit, in welcher dieselben iieeh dazu fast allgemein 
in den Schulen eelesen werden. Auffallend alier 
war es Rec, neben dieser Rehanptnng, data die 
Diction der Metamorphosen überall so affectirt, te- 
ziert und geschnörkelt, und überhaupt unschön oder 
abgeschmackt sej, noch jene zu Ternehmen, daIBdi^ 
selben dennoch, um mit den eignen Worten des Her- 
ausg. zu reden, yyinter omnia podarum Ramanorm 
monumenta inaignem locum*'* einnehmen. Induien 
sind wir fern, hiermit den Dichter im Einzelnen m 
dem Torwurfe rhetorisirender Künstelei und Ue^- 
treibung frei sprechen zu wollen ; nur meinen ^r, 
dafs das von J. Fossitts auch in Ansehung der Dietien 
des Dichters ausgesprochene Urtheil: Jinierim 
redHndat^\ das richtigere sej. Auf die Einleitnsg 
folgt die Canter^sche Series Mdatnarphoieon^ m 
dem Herausg. ^evidirt und an rielem Stellen berick- 
tigtund vermehrt. 

Wenden wir uns nun zu dem Haopttheile' dies« 
Werkes, dem Texte, so finden ^ir, dafs der Her- 
ausg. bei seiner Texteskritik von der richtigen An- 
sicht ausgegangeli ist, dafs der Text des Oridiitt 
auf die Autorität der Handschriften und alten Quel- 
len um so mehr müsse zurückgeführt werden, di 
ein so bedeutender Variantensehatz aus t den ref- 
schiedensten Handschriften vorhanden sej, nnd dab 
daher insbesondere die zahllosen , hHufig ganz ^ 
kiirlichen , durch alte Schriften nicht begrändeteii 
TextesKnderungen der holliindischen Herausgeber, 
JEfein««tfs% und Burmami^Sy einer genauen Prufiut; 
und Sichtung zu unterwerfen seyen; Yen diesen 
Grundsätze, verbuiiden mit einer senautrn Bekaiut' 
Schaft mit dem Sprachgebrauche des Dichters, ge- 
leitet, ist es der Kritik des Herausg. gelungen, dh 
Urschrift dieses Gedichtes an mehrern huncßrt Stel- 
len vriederherzustelleii , und einen Text der Meta- 
morphosen zu Tage zu fordern , welcher, wenn er 
auch noch viele M^'ngel hat, doch die so sehr über- 
schätzte Heinsio - Burmann^sche* TextesrecensioS) 
welche beinahe zur Ynigata geworden^ und alle 
andere neuere , wekhe alle mehr oder minder vofi 
jener abhlingen , sicher für immer verdrffngen wird. 

Damit unsere Leser über die neue Texteslv- 
rtchtigung einigermafsen selbst urnieilen kSnoen, 
wollen wir die Emendatioifeii der zwei ersten Bu- 
cher kurz andeuten. J, 36 lesen wir hier mit des 
MSS. und alten Ausgg. richtig diffimdH statt dtf* 
fundi und räpidis st. rabidia; l; 59 regia st regant^ 
den Sing, statt des. von hoUlindischete Heraosgeberl 
hieiP 80 i^ie an vielen Uuriaert «sAerA Stellen nact 
CoUectivitf eini^ffhrtea Plur«, tttod f9ta so t. » 
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hnebat'stM Ihüibäntj V»I42 proi^erat st prodiirant^ 
r. 182 dahat kU dabant:, V. 173 ttahüat bU hahHunt^ 
f. 183 pwrabat nll^arabant , und 'iro nti vielta air- 
lern Stellen ; 1, 188 perdendum est statt perdendum ; 
[, 128. wo UatI Mwnpft aewMd die damit verbnn- 
ienen PrHterita, ab auch die MSS. des Yts. das PerC 
rordem kmpH^ und tungekebrt ▼• 161 das Prifa«, und 
so ist aaoh aa vielen aaden Stellen das PrXa« statt dee 
Perf. und «ngtlDebrt daa PeiC ttett des Priia« wie- 
derhergeaiellt » we die Heillinder miüatena aus Uo- 
tser €ajplrice ftnderten» xn Tergl. I, (SO.) I, 128i 
ly SK38 leeen wir hier vuHui statt wdtUy v. 2M fre- 
menti BUfurenti^ n268 lattBU latay nnd an ein<$r 
Slinlichen Stelle II, 374 Imge sU longo; r. 200 latent 
8t« labanty T« 272 eohnia 9X. cofoni^ r. 284 viae ßtatt 
mnuM 9 Y. 333 eomtnü st. der LieUingaferni des Hein- 
sius sonaciy nnd I, Ol minantia et. minaeia , vergL 
lY, 538; 1, 337, IX» 86 nnd an vielen andern Stellen 
mit den MSS» ubist. tit ; t. 384 aperfum sU inanem. 
V. 356 haec st. nunc , t« 405 coepfa at. coepto^ v. 401 
ijuaeque statt qitadqiie , T. 520 impülsoe statt impexos^ 
T. 541 fugade st. (yigact^ und an einer Stelle 1, 637, 
wo Heinsiue ebenfallli diese seine Lieblingsrerbin- 
dung gegen die MSS. eingeführt hatte, et conafh 
oueri st. conatoque ftferf, 2ä ?ergl. YI, 226, YII, 
dX^ T. 54S deeupat st. atümt^ y. 667 meoulatHr st. 
des Conj. epeewetur^ nnd so ist anen an rieleli 
andern Stellen, wo Heine{m bei seiner Sticht den 
Conjnnctiv eiflsnfBbren ohne alle Ghünde änderte, 
mit Sinn und Handschriften der Indicatir wiede<r 
roniekgerafen, z. B. II, 55. 57. 64. 74. 686. 525. 
S26. 514. 519. 830.^ I, 747 lesen wir hier mit der 
Handschr. wieder Ntligena statt Kntgcray 11,44 et 
feres st. de* pretiisseti utfei^^f tu vergl. III, 518; 
T. 126 hie ^parentie st« Ate pMeVi^U^ v. 189 ftdum 
6t. fido^, T. 289 Mshie qawfue statt der ton tleinsiue 
eingeführten rfaetorisirenden LesMt tmbie ijueäy t.396 
rebus stlerris, v. 560 et st. at^ n 600 amanfis Qt. 
amaniij T. 646 prokibebere st.nrohiberü^ ?. 743 9iepa$ 
Matt gefitis , zu vgl* Bpist. XVI, 62. 

Ans diesen foirfti^, allein in de» ew«i eriten 
'BScbern Ijefindlichen Emendirtibneli k^n tttaü leidbt 
ersehen, wie viel der Text dieses ttedi<;hts durch 
die RecenflMtt des Hetansg. gewannen hat; ee wie 
ticb darin auch eine vertraute Bekanntschaft mit 
4er Ansdrticksweise des Dichters bekundet. Um 
desto mehr ist zu bedauern , dafs der Heransg. dem 
Werke kein nachhaltigeres Studium gewidipct hat« 
Denn hauptsHchlich der Fliichtigkeit und der .^Uzn 
»ofsen Uebereilung.der Arbeit ist es nach de^ Rec. 
Dafürhalten beizumessen, dafs eine sehr gt*ctfse An- 
zahl, und wohl ein Drittel der Stellen dieses tie- 
dtchts, welche eine berichtigende Hand erwarteten, 
gaai iinberuhrt gelassen sind, und sich in der Kri- 
tik des Heransg. hier und dort sogar aofTallendeln- 
tonsequenzen zeigen. Wir wollen diese Ausstellun- 
gen, so weit es der enge Raum gestattet, zu be- 
gründen suchen , nnd Ton der letztern ein paar Rei- 
spiele yoranschicken , übrigens, weU es unsern Le- 
ser eine klarere Einsicht gewShrt, wieder bei den 



zwei ersten 36chern Heften. Der HeraMg. bai^ 
"wie oben gezeigt worden, an Tielen Stellen, we 
'Bemsius nach CoUectiris den Plnrri. des Yevb. ein- 
führte, mit den MSS. den Sing, richtig hergestellt^ 
dagegen finden wir 11,688 den von demselben flein- 
stMs geneuerten Plur. {vicinia tota vocabant) gegen 
die Autorität der Handschr. und der alten Edd. bei- 
behalten , und eben so lY, 636 und YI, 462. 1, 508 
will der Heraus^ • Lyrceia Kquerat lesen , „ ettm Ovi^ 
dius in religut et reliaueram prinmm syllabam 
tibique produjeerH^\ welcner Behauptung wohl hn»- 
dert Stellen selbst in- der Recension des Heranse, 
widersprechen, zu vergl. Met. II, 186. 371., Ill, 
39. i IX, 646; X,446.^ wo ffein«iti# mit dem einzi- 

5en Cod. Flor. lUonem schreiben wollte , ist richtig 
Trion^s aufgenommen, wHhrend 1,64, wo Heinsius 
mit demselben C. Flor, und zwei unbekannten andern 
\Trionem ilnderte, der Singularis beibehalten ist, zu 
Tcrgl. II, 171. 528. 1, 69^ ist das von Beinsius ein« 
geführte dissepserat wohl die unhaKbarste und un- 
sicherste Lesart, jedenfalls die Yulg. disdreverat^ 
welche iq diesem Sinne bei Ovidins mehrmals Tor- 
kommt, demselben Torzuziehen. 1, 121 ist mit den 
SfSS. nnd alten Ausgaben domos statt domus zu le- 
sen, und T. 135 aurae statt auras. I, 269 springt 
die Lesart der MSS. und alten Ausg^. et denn statt 
Atnc demi gleich als die riolitigere in die Augen« 
1, 255 ist die Yulgata totusqiie um so mehr beizube- 
halten, da axis^ wie auch an andern Stellen, fiUr 
coeJum steht, v. 523 ist mit den MSS. medieabilis 
zu lesen, welches wegen seiner üngewohnlichkeit 
In sanßiiKs verdorben worden ist. r. 468 ist deque 
zu lesen, wie Art. A. 111,516, und v. 531 mone^Ht 
statt'des gesuchten movebat. y. 59L mufste die ganz * 
richtige Yulgata : Aut komm aut horum nemorum — 
et mmsiraverat ambas — hergestellt werden, v. 665 
ist jedenfalls tnoei'enti \. dicenii statt nwerentem zu 
lesen, u^d 678 vocß novae-rr artis. II, 157 ist durch- 
aus coeli herznstellen statt des sinnwidrigen mtmdt, 
welches Beinsius auch eben so willkürliGn Fast. Y, 
545 statt coeli eingeführt hat. 11,^ 165 ist die Yulg. 
bnere insuefo vacuos saffus dnt gewifs eben sfo gut 
-und dem Sprachgebrnuche des Dichters gemäfs, als 
-die sehr kühne Verbindung onetie assueto vacuos s.d.y 
und daselbst ist die Yulg. in aercj wofür Hr. J. 
^ aera gegeben hat, ganz richtig, und entspricht 
dem ner mfirc v. 164, zu- yerffl. v. 158. li, 329 ist 
mit den MSS. crf paier wie t. 116 zu lesen < Nam ist 
bei einem so starken Uebergange nicht passend. 
V. 359 fordern die MSS. ttbrumpH ,• welches eben so 
gut zum Sinne pafst,, als der Inf.., und y. 362 lace- 
raiury v. 476 itrreptam st. adveDrsüy v. 524 in ante 
St. et ante , y. 666 fuerunt st. fueri , y. 675 dederun% 
y. 723 quanto quam Lucifer , y. 747 viae est , y. 7M5 
ist mit den alten Schriften luminis orbes statt des 
yon Beinsius eingeführten /. orbem ; der Sing, lumi^ 
nis steht nicht im Wege : Yirg. Cul. y. 221 micanf 
ardorem luminis orbes. y. 782 i^t oderat zu lesen, wo 
Beinsius^ aus Yorliebe zum Conj. und weil er nicht 
gehörig im Klaren war, wie Oyid es mit der Con- 
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jtrttctioft der Partikel fitmimt bieU^snerst oderit 
•elirieb. t. 870 steht die Lesart der Yalg. und der 
neistea MSS. tum . der von Hn* J. anfgenorameiieii 
Lesart am In Raeksieht auf den Sinn gewifs nicht 
nach. Reo« giebt ihr ohne Bedenken den Torzug, 
Bis dahin hat der Dichter auf eine höchst sinnreiche* 
Weise erzählt, durch welche Künste der in einen 
Stiei^ verwandelte Jupiter die Europa angezogen 
and eingenommen habe, wovon ama ctt 01109 tie-t- 
tauri den Schlufs macht. Mit tum y. 870 beginnt 
nun ein neuer Theil der ErzHhlune, wie nämlich 
der Gott die schöne Beute durch das Meer davon 
getragen. 

Durch daß Gesagte glauben wir die obige Aus- 
etelluDg hinlänglich begründet zu haben und wollen 
daher abbrechen. Denn wir sind fern , ^ tadeln zu 
wollen, dafs in der neuen Ausgabe nicht mehr, 
nicht Alles geleistet ist. Ein Werk, welches so 
viel Neues und Gediegenes bietet, wie das vorlie- 
gende , verdient Anerkennung und Lob , und dar^ 
um trennen wir uns Ungern von demselben. Zum 
Schlüsse wollen wir ab^r noch hervorheben , dafs 
durch Berichtigung der Interpunction nicht allein 
^as VerstSndnife des Gedichtes bedeotend erleich- 
tert soadern auch an einigen Stellen der richtige 
Sinn wieder hergestellt ist. Die Hufsere Ausstat- 
tung ist anständig und der Druck correct. In den 
3 ersten Büchern ist Rec. kein sinnentstellender 
Druckfehler aufgestofsen,^als I, 525 timida statt 

imidOm 

Von diesem Bande ist in derselben Yerlagshand- 
lung auch ein bloi39er'Textabdruck erschieiien. 

Dr. KLoeirs. 



GESCHICHTE. 

Lsipzio, in der Hinrichs. Buohh.: Kleine Welt-' 
geschidäej oder gedrängte Darstellung der all-^ 
gemeinen Gesckichte für höhere Lehranstalten, 
von Karl Heinrich Ludwig PSlitZj GroCsherzo^. 
Hess. geh. Rathe , Ritter des konigL Sachs. U* 
vii- Yerdienstordens, ordentl. Lehrer der Staat»« 
Wissenschaften an der OniversitSt zu Leipzig 
u. Correspondenten der moral« u. polit. Wis- 
senschaften im königl. Institute zu Paris. Sie* 
bente^ berichtigte, vermehrte u. bis zum An« 
fange des Jahres 1834 fortgeführte Aufiage. 
1834« XX u. 560 S. 8. (iRthlr.) 



kann, dafs die CfeseU^e anf unstn gtUbtoo 
Schulen gründlicher als ehedem getnM^en nad d^ 
durch die Liebe an dersell^ii i^nn^r niehr geweskl 
wird, . '. ,. 

Der Vf. bleibt seinem Charakter, als Historiker, 
mit welchem er- vor 40 Xahren auftrat, treu. Er 

g Short zu keiner Partei and will zn keiner geb5m« 
ein ganzes Bestreben geht dahin, einfach, rahie, 
fest und leid^sebaftlos die- Begefbenlieiten danostel- 
lea. Diesem Charakter haben es auch ohne Zwei- 
iel seine Lehrbticher zu verdanken , dafs sie eine m 
günstige Aufiudime bei dem Puldieo gefunden haben, 
Nicht weniger hat dazu die reine, der Geschichte 
würdige SchreilMirt heigetragen , auf welche dor 
Yf. groCsen Flei£s verwendet und nicht mtide irird, 
zu feilen und zo bessern, wie man bei jeder nenn 
Auflage wahrnehmen kann. ' 

- Es wOrde Überflüssig se yn , ' die Einriclifus 
des Buchs zu beschreiben , da diese die alte geblie- 
ben und daher dem Leser ' der Pblitzischen Lehr- 
bücher schon bekannt ist.* 

Man hat dem Tf. hier und da den Yorwnrf 
gemacht, dafs er die alte Geschichte, im \etfh\r 
ehe mit der n^uemi y^d neuerteny zu kurz abge- 
handelt habe ;. aber Riesen ^ndet Kec. völlig ub^ 
S' rUndet» Denn es liegt ja in. der Natur der Saebe, 
afs die n^fsera Maeiw von Begebenheiten m 
umstXndlidbMMPe Bc^andjjymg erfordert, eis diegi- 
rinnre der alten Welt, von welcher nochiYieie« 
in Dunkel gehfiUt ist^ Dazu koipmt , dais die neo- 
ern und neuesten Begebenheiten einen verschied«- 
neu Binflufs auf die eegenwXrtige Umgestaltui« 
vieler Dinje gehabt haben, wodurch das zröben 
gebildete Fublieum «iltiirliph bestimmt wird, nek 
Antheü daran zu nehmen, als z. B. an den Balge- 
Teien der alten kleinen Republiken. Diefs aber 
raufste der Verfasser ^iner Universalgeschichte be- 
rücksichtigen« Daher kana es Ree. nur billiges, 
dab Hf. P. im acsAlen Zeiträume der Gesehicbte 
des deutaeben Stiuitfl«biindes eine grölsere Ausdeb- 
nnng gegeben hat» als in der letzten Ausgabe dif!^ 
.ees LehrlNichs. * Der aufmerksanie Leser wird dieU 
von S. daOi an mit Yergnögen bemerken« 

Auch dem ^amerikanischen Staatensysteme ii^ 
mit Recht eine kurze Uebersicht von S.&99 an ge- 
widmet worden , obgleich dort namentlich die m- 
liehen Staaten noch keine feste Gestalt gevroiuies 
haben. 

Zu den Torzfigen dieses Bachs «ehSrt cDdlW 
noch die lAteratuTj mub welcher der Vf. das Braucft- 



Es ist erfreulich» dafs die gedieeenea geschieht« »u..i^ ui«; m^e^u^^j ^«o ^^^^»^. «.. ^^j-- - . 
liehen Lehrbacher des berfihmten Vfs oft wieder- barste ausgewShlt nnd am gehörigen Orte, öotw 
holte Auflagen erleben , weil man daraus ersehen len mit einem kurzen TJrtheile , aufgeführt hat» 



Ml 



71 



«n 



ERGÄNZUNGSBILÄTTER 

Z V K 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



August 1834. 



LATEINISCHE SPRACHWISSENSCHAFT. 

Jkha. b. CrSker: Lehrbub ie$ Jateiniaehe» JStih 
ron Ferdinand Band. 1833. Till n. 489 S. 



E 



Si** 8« 



m sjstematiseliefl Leiirbnch des lateiniselien Stils 
ist uns schon seit Jahren als etwas sehr Wiinschens- 
werthes ersehienen. Wir dachten uns ein splches 
nicht als eine Grammatik der lateinischen Sprache 
oder als ein LelurgebMude der Rhetorik oder als ein 
Aepertoriam aller möglichen Beispiele , um daran 
die lateinische Sprache praktisch (wie man sich 
wohl auszudrucken pflegt) zu erlernen » wir glaub- 
ten Tielmehr in einer Theorie des lateinischen Stils 
auch die Lehre für die Anwendung des lateinischen 
Stils ia unsrer Zeit und für die Ilnterlegung mo- 
derner Gedanken zu finden « mit einem Worte ^ die 
Anweisung, wie wir Deutsche unsre Gedanken in 
lateinischer Sprache gut und schön darstellen kön- 
nen. Es würde im höchsten Grade undankbar gegen 
die Yerdienste früherer und mitlebender Gelehrten 
sejrn , wollten wir verkennen , dafs zur Erreichung 
dieser Aufgabe viele schätzbare Materialien in den 
Schriften älterer und neuerer Philologen niederge- 
legt sind, wie denn namentlich Matihiä in seinem 
nur zu kurzen Entwürfe einer Theorie des lateim^ 
sehen Stils die Resultate einer langen Erfahrung mit 
vieler Einsicht zusammengefafst hat. Um so ver- 
dienstlicher ist das Unternehmen des Hn. Hofrath 
Handm 

Gleich zu Anfang der Einleittmg spricht sich Hr. 
Band niier Werth und Bestand ^des Lateinschreibens 
kurz, aber trefflich aus, entwickelt die Aufgabe einer 
Theorie des lateinischen Stils (S. 9 — 12), weist die 
Nothwendigkeit einer methodischen Bedeutung nach, 
und stellt sich selbst .die Aufp;abe folgendermafsen : 
wie handhaben wir die lateinische Sprache, welche 
•ine f odte ist, als eine lebende für richtige und 
schöne Darstellung unsrer Gedanken? Diese Auf- 

5abe aber zerfHUt in zwei Fragen : wie erscheinen 
^ ie allgemeinen Gesetze der Sprachdarstellnng; gültig 
an der lateinischen Sprachen und wie haben wir 
teuere und Deutsche die Gesetze des Stils im La- 
teinschreiben anzuwenden? „Beides durchdringt sich 
«0, fährt der Yf. fort, dals es auf jedem einzelnen 
funkte der Theorie nur ungeschieden zur Betrach- 
tung gezogen werden kann. Yen einer solchen thep« 
retiscben Anweisung darf aber aidit'zn vi«l |Esfor- 

Brians. Bi. mt 4m L. Z. 1834 



dort werden. Sie selbst kann den Stil nicht verlei- 
hen , sondern nur anleiten , wie derselbe zu erlan- 
gen steht. Ein ^nter Theil der Leistungen fällt dem 
Geschmack anheim , und diesen bildet nicht sowohl 
die Regel , als vielmehr die Vertrautheit mit 4en an- 
erkannten Mustern. Den Uebungen zur Sciio wird 
die Erkennung des Regelrechten eine festere Grund- 
lage gewähren , und zu dem unleugbaren Yortheile 
führen, welcher aiis der Verständigung über Gründe 
unseres Yerfahrens überhaupt gewonnen wird.^* 

Nach vorangeschickter Literatur (S. 13 19) 

handi^lt der Yf, die mit seinen Worten angegebenen 
Grundsätze in drei Büchern ab. Wir sehen uns bei 
der Wichtigkeit des Gegenstandes und bei der Neu- 
heit der Behandlung veranlatst, die Inhaltsanzeige 
gleich hier zusammenzustellen , und können dies utai 
Bii leichter thnn , da dieselbe klar und übersichtlich 
abgefafst ist, und somit ein Bild des Ganzen zu ge- 
ben im Stande ist. . * 

fr^e« Buch (S. 20--101). Allgemeine und 
historische Erörterungen. Kapitel 1. Von den Ge- 



hngm prlsca^ Ungtw latinaj Ungm romana^ Ungws 
elegans^ lingua ttmida^ Ungm vulgaris (S. 37-Sf)« 
Kap. 5. Yen dem Character der lateinischen Spra- 
che. Zweites Buch. Lehren des lateinischen StBs 
in Bezug auf Correctheit (S. 101— 34S). Kap. 1. 
Yen der orthographischen Richtigkeit. Interpunk- 
tion. Kap. 2. Von der Reinheit der Sprachei. Yen ' 
der Wahl echter^ richtiger Wörter. Y on der gram- 
matischen Richtigkeit.^ Kap. 3. Yon der Klarheit. 
Yon der Angemessenheit des Ausdrucks. Yon der 
Bestimmtheit des Ausdrucks. Yon der Einstimmung 
der Beziehungen. Yon der YoUständigkeit der Dar- 
stellung. Yon der Anschaulichkeit. Yon dem Ge- 
brauche d^s tropischen Ausdrucks. Yon der Wort-^ 
fügnpg und der Yerbindung der Sätze ( Asjndetotti^ 
Anakolutl)on )• Richtige Wortstellung. : Driffr#*> 
Buch. Lehre des lateinischen Stils in Bezug auf > 
Schönheit (S. 312—47«). Kap. l. Yon den Ge-i 
setzen der Schönheit in lateinischer Spraehdarstel- • 
lung^ Kap. 2. Yon der Mannigfaltigkeit in lat. Dar- . 
Stellung. Yon der Abwechselung des Ausdrucksi» 
Yom Reichthum des Ausdruelu. Kap.3k Yon der-i 
Bipheit in lat. SprachdarsleUnnffl. ^Ym d^ Yer^ i 

bindune i^n^hßf Mßßm^ . AMimimmg^ JkUnftVui^l 
B(4) p,p. 
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Proportion« Periodischo Abrnndnog, Kap. 4. Von 
der PrHciftion und Riirzie^ l Ki(p: £ ]P'oa Ü^Ao- 
muth und dem wiirdevoUen Nachdruck. Wohllaut,^ 
Kap. 6. Von der Charakteristik und der Leichtigkcir 
iin- fcitemahe« Stile. Anlwm. Zuv Metfcvdrk 
(ilfc «ffl^S^). - ^ - - 

/ Schon diese kurze Ueb^rsieht zeigt, wie weit 
sich diefs Buch von den gewöhnlichen Lehrbüchern 
entfernt und wie der Vf. sein eignes System mit 
Klarheit und Verständlichkeit eriiaut iumL—- da« 
müssen wir hinzusetzen — ' mit grofser und um- 
sichtiger Beherrschung des Spracfamaterinls dnich-»' 
geführt bat. Ueber alle die genannten Material» 
wird gründlich und klar gesprochen, und manche 
der oft besprochenen grammatischen und stiiistischen 
Streitfragen sind in einer ganz neuen Gestalt be- 
Mndelt. Manches wird allerdings im Verhaltnifo 
zu den bisherigen Ansichten aufhiUend enseheinen, 
ehizelnenSHtzen wird es nkht an Widecsachern fehlen» 
M^ge» ako jene philologisehen Zeitschrifion die Auf- 
sichten über Inaioativ und Conjunctiv, über Ana«: 
holnthien, über Periodologie, über Wortstellung, 
Numerus und Wohllaut, über Barbartsmen und 
Solöcismen, über Pronomina und Adverbin n. s. w. 
einer genaueren Prüfung unterwerfen , ^ wir begnü- 
gen uns jetzt damit, nur noch die Deutlichkeit ber- 
ifWZBbebo», die ftidit der kleinste Vorzug des tfand«- 
* ^ehflUi Bnchios ist. „Ick habo> sagt der Vf« in der 
Y^qed^^ eben so. wenig auf Eleganz, die in gram- 
maiischen Schriften nicht ihre Steile findet, hiug^'^ 
fijtrebt> als ich mich ron jener philosophischen 
S(^ weif Eiligkeit, in welche- Grammatiker unserer 
Zeit die einfsehüte Wahrheit der Beobachtung ein- 
awkleiden pflegen , fern zu halten strebte. '' Hr. JEf. 
Tori^mn^ nicht eine gewisse Verwandtschaft der 
let^inischen Sprache mit dem. Indischen, Persischen* 
und SlaToniecnen (S. 39), aber- er hütet sich w«hl 
zuversichtlich einen historischen Zusammenhang 
naish:vv)eisen zn wollen , der eigentlich nur in der 
Sliantiisie gegeben uU Einer gesicherten Etymolo- 
gie iernei' streitet er ihren eigenthümlichen VVerth 
niplit ab, nbei:, setzt er S. 168 hinzu, nimmer wird 
eiidi. der eohte Sprachjrorscher darin befriedigt findeli) 
daffl iiian in den verwandten Sprachen de» Sanekrtt 
und des Altdeiitsehen auf blofse Aehnlichkeit des 
Klanges lausohe, und wie ehemals aus dem Hieibiiffi- 
sehen , nun aue dem Indogermanischen durch* die 
künstlichsten Sehlubfolgen eine Grundbedeutung 
feststelle j der ee an Richtigkeit sehen darum ge- 
hj^ty wieil die von einer unleugbaren Wahrmit 
ftjj^f^mvA^^ abet vielfach getrübte Ansicht' voneiber- 
aüflSiNAickvjsrgleicIinng berabenden Etymolc^ 4e)fip - 
einseitig uttduinii^h», »itailteb nur ein PhiffllUsteb^ht ; 
Ist^ .uttd.se.Jin die S^lle einer- mlMgen Ab al;^e*Vi«ir« 
ein zliflilligee Rathen auf Aelmlichkeiten, eili^ giMnd-> 
lese BefTündung trittr"*^ Wir hoffen mit dem Vf., 
dWi ^die.2SeiiverBbergeben wird) in welcher man 
jM% Spnacbforseliung^ MPfiekweist^' wenn sie nfelfj^ 
mife^ergbioking d«» g jH ii rit rtoqnd iAltAe^tti«hen iM^^ 



Sprachcheipi^ oft- niir wenig^oder gar nicht ?ers(e- 
Ken) und.ttio&t von d^r Be&utnn^ der Baehstaben 
und Laute handelt, welches wenigstens nicht den 
Weg zur Werkstatt des freisohaffende» wie semem 
eignen Gese(« ^i^Kfl^hfnd^ GTeistes Sffnel.'; Za 
dieser* letzton wird Hr. /fand jetzt in d^n Anslcbten 
über das Wesen des E und / in j&. L. Städleü 
„Wissenschaft der Grammatik'* sonderbare Belege 
iBnden«. 

3La» tk larheit und Ansdiaulichkeit tragen auch 
die gewählten Beispiele bei. Die bei einem Lehr- 
biuhe neth wendige Xiirze veranlalsie den Vf., die 
Zahl der Beispiele nicht zu sehr auezudehnen: ^er 
«ilso glaubt, hier nur eine grefse 3Iasse von Stellen 
zu ieaem beliebigen Gebrauche zn ünden,^der \vird 
sich allerdings getäuscht finden« Wer dagegen die 
vorstehende Kegel selb^tthiitig geleseiK hat, sieht sick 
auch durch die itnf ergesetzten 0eiege hinllfngliclk be- 
friedigt. Denn die Stellen sitid passend und mit 
fruchtbarer Kürke ausgcwithlt und^ die eingestrentei 
Sprachbemerkungen zeigen überall ein gereiftes ür- 
theil und einen praktischen Blick. Als Belege sol- 
len wir nur anführen die ErSrteningen über Ans* 
drücke, wie fovere senfeniiam, res alfioris inda^- 
nis , cordaia oratio , aaudere st. habere , iwfvmre st, 
sigtvfieafe und Shidiehe Ausdrücke des neuern La- 
tein« (S. 155), über Neologismen, technische wi 
neuere Ausdrücke (^; 132^146), Hber die Ueber- 
set^uiigen der Worte „handeln,^ „Wissenschaft/* 
und solche deutsche Wörter, in denen, wie in „E^ 
findung^' uhd „Handlung*' d^r Begriff der Handlung 
mit dem des daraus herrorgehenden Resultates rer- 
knüpft wird (S. 166), über die rerschiedenen Cen- 
structionen Ton inesse^ versari^ ineumbere. inmiere 
und einzelnes Fehlerhafte iii denselben (8. 174), 
die Zusammenstellungen über den Gebrauch des Im- 
perfectum (S. 209 ff.) , femer die Bemerkungen über 
Angemessenheit des Ausdrucks in Wörtern wie 
opiniOy vita fruiy mortem oppetere^ abesse mi de- 
esse^'amare Denm n. a. (S. 239), oder. in der Ter* 
Itndernng des Gedtakens durch Negationen, dprch 
Genitiv und Ablatiir in anscheinend gleicher Bedeo- 
tüng, durch TeiigletchnngS'- oder solche SXtze, ut 
denen der Gegenstand des Wunsches dnfch den Aß- 
ciis. c. infinit. Hur angezeigt oder als Wtinsch oder 
Beibhl ' mit Bestimmtheit seiner ErfifUnng mit eiDem 
CausalnexHS ausgesprochen wird (S. 244-« 247). 0^^ 
glückliche Zusammenhang, in welehem alle diese 
und ühnlicfae Sprachbeme»ungen stehen , siebt dem 
Ganzen einen entschiedenen Yorzu^ vor Molsen chao- 
tischen Zusemmentragungen undiSCstuns nnrvnln- 
sehejr, dafll der Yorsatz desHn.Äand, ein Eiempel- 
bfefok^sU' liefern, bald in Erfillluhg gehen m9ge. Bin- 
zUne Naelrtrffge Aefleii wir hier nicht mit, da der 
Yf. Ja heinesweges eine absolute YoUstlfndigkeit b^ 
afcsiehtigt bat ; fleifsige Leser und Sammler >^*erden 
ati9 ihren A^versarien wohl manches hierher Bezug- 
Imhe* belAtener» kennen, Mo^ dtr Wunscfr des Tis 
ihn Mit soleften ^B^hi7m»tr dbr Kenner*" ze^; 
IMiM^^di'fti^tieKlfefcljkErilHltag gehen! ^ 
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den literarlseben Naehweisangea nnd Citaten ist der 
Yf. weder zif frei^ebiff bocIi zu sparsam g^ewese», 
ganz im Plane seines Werkes : für sein Exenipelbnch 
wird er unstreitig; einen grdfsern Yerrath besitzen, 
iat es vriinschenswertk Ist, hier aneh mancbe in Re- 
tensionen nnd Programmen zerstreute Bemerkung 
in einem Granzen vereinigt zn sehen. Es ist dem Rec, 
belunnt, dafs Hr. Hand sdhon seit mehreren Jahren 
solehe Samminngen angelegt hat« 



Eine andere charakteristische Seite de« v^^plior 
genden Baches ist die würdige Ansicht von der h- 
teinischen l^pirache selbst, ihrem kunstmSfsigen Or- 
ganismus und ihrer Bedeutsamkeit fiir allgemeine 
und philologische Bildung. Es ist beklagenswerth^ 
dafs mit dem durch nothwendige Umstänoe vermin- 
derten Gebrauche der lateinischen Sprache auch die 
Liebe zur lateinischen Sprache und Literatur sicht- 
lich abgenommen hat, und die römische Literatur 
an /lelen Orten eine unverdiente Zuriick«etzang 
erfalirt. 

Seit F. A. Wolf im Jahre 1807 seinen Lehr- 
stuhl von Halle nach Berlin verlegte und hiermit 
seine Thätigkeit als academischer Lehrer nach sei- 
nem eignen GestMndnifs beschlossen hatte , ver- 
schwanden immer mehr und mehr die lateinischen 
Prosaiker nnd namentlich Cicero ans den Lection^- 
caCaiogen der Universitäten. Um ^o gilfnzender trat 
das griedrische Sprachstu^nm hervor nnd die be- 
rnhmten und ausgezeiehneten Lehrer zogen dieStn- 
dtrenden' mit unwiderstehlicher Gewalt an sich. 
Wer die-Leottonscatatoge von jener Zeit an bis etwa 
vor zehn Jahren durchmustert, wird finden, dafs 
hier nnd dh wohlTaoitns, auch Juvetialis, Persins, 
Propertiiis oder jHorazische Odi>n erkiHrt vrurden, 
dafe dagegen* Über Gfoero nur höchst selten efnmal 
eine YorU^sHitg ven Ifeinrich , Beck, Crenzer 6der 
Sehiitz anftoneht. WMrrend also dfe eigentliche 
Pflege dee €lcero» dem gelehrten Schulstande über- 
lassen blieb ( und dfe besten ErklUrer des Cicero in 
diesem Jiillrhundert^ waren Schnlmünner), ^ be- 
schränkte' man* sich' anf üniversitiften fost nur auf 
die scharliitlinige Bfe^kHti^nnff einiger gerichtlichen' 
Keden der Ciisero und* in der neuern Zeit auf die 
der Bücher Tom'Stäate, die' ja auch politischen' In- 
italts sited und daher , wieiras ein berühmter Philo- 
log auf einer berühmten Universität versichert hat, 
die einzigen waren, d^ren ßiterpretation die Stu- 
denten hören wollten. Dagegen blieben die Briefe, 
die philosophischen und rhetorischen Werke fkst 
ganz nnbern6ksichiigt, und es darf nicht befremden, 
^enn die Iliebo und V'erebrnng gegen Cicero, die 
einzelne Stndirende von den Gymnasien mit(n>ach- 
ten, auf der UililrerÄitirt verloren ging, und sie sich 
a^it gröfserer Liebe andern Zweigen &r classrschen 
Literatur zuwandten, zumal da sie manche harte 
and ungerechte Urtheile über den Mann vernehmen 
aiufsten , dessen Schreibart man ihnen auf der Schule 
^Is das höchste Muster vollendeter LatinitHt geprie- 
Beji hatte. Um so erfireulicher ist es daher , &ü die 



Li^be zn Ciceronianischer Kunst tind Art in den 
letzten Jahren durch acadeniische Lehrer , deren 
Reihen Beter eröffnet bat, und dem sich OrcIIi', 
Eilendt, Klotz und andere angeschlossen haben; 
neu belebt worden ist, während durch die schrift- 
stellerischen Leistungen mehrerer jifngerh Philolo- 
Sen auch in dieser Beziehung ein frisches Leben fitt 
as Studium der Ciceronianiscben Schriften erwacht 
ist. Um so zeitg^emäTser ist gerade jetzt die Br-^ 
scheinung des HantTschen Lehrbuches, dessetf Yf. 
die grofsen Verdienste des Cicero um die Vervoll- 
kommnung der Sprache sowohl hier (m. s. beson- 
ders S.54— 61J als in dem lesenswerthen Artikel 
ffber Ofc^ro in der* Ersch-GmbcrAchen Encf/clopSdle 
f Th. XVIL S. 206^242) in ihrem ganzen ünr- 
ränge erkennt, ohne sieh defshalb zu einem fehler- 
haften CiceronianiscLen Rigorismus hinzuneigen : 
m. s. besonders S. 123 f. 

Durch das ganze Buch ziehn sich eine Anzahl 
von Grundansichten Über die EigenthÜmlichkeit nnd 
den Organismus der lateinischen Sprache, air^dereii 
strenger Festhaltung und Anwendung ein wissen« 
schaftliches System erbauet ist. Wir versuchen es^ 
einige derselben , hier und da mit Hn. Handys eignen 
Worten wiederzugeben. In der lateinischen Spra- 
che herrscht das Streben nach concreter Auffessun^ 
und ein Mangel an Abstraction vor. In ihr wird 
der Gegenstand in einem concreten, besoildernBildiS 
der Anschauung (S; 254 f. 422? f.), wenn akidere 
neuere Sprachen im Stande' sind, ihn als abstracteil 
Begriff zu bezeichnen. Doch hat die lat.« Sprache 
einerseits auch Hülfsmittel , um diesem Mangel ab^ 
znhclfen , ^ iii eigenthihnlicher Wortstellung (z. B. 
tetti foriuna^ honort» Corona ) , in der Anwendung 
zweier Substantiva statt eines abstracten Bbiworted 
(vgl. S. 366.434.438), in Partieipial-Coristructio^ 
neu u. a. m. bestehen , wodurch sie sich' namentlidi 
in der philosophischen Darstellung hilft. Demnach 
darf die lät. Sprache ( S. 90 ) nicht unbedingt als 
untauglich für philosophische Darstellung erachtet 
werden, und Meister in der Kunst habeh den Beweie 
dira Gegentfaeils in jeder Vorth geliefert. Wo'sicH 
die Phubsophie unsrer Tage in leere Formeln^nrnf 
in eine inhaltlose Abstraction verliert, wird freilich 
alle klare Darstellung und die Anwendung irgend 
einer fremden Sprache unmöglich, wenn man auch 
^eh nicht scheut,, spätere technische Ansdrlicke 
S. 143) zu gebrauchen. Andrerseits wIThlt auch 
er Romer das abstracto Wort, und erfällt damit 
das Gesetz einer anschaulichen \Unt'stellung , 1) wo^ 
eine gröfsere Summe der Substanzen in Eins zusam- 
mengedrängt und 'umfafst werden soll, wie midti-^ 
tado, lafrociniarnj barbaries; 2) wo durch den all- 
gemeinen Begriff ein gröfserer, intensiver Nachdruck 
erreicht und die Eigenschaft oder der Zustand in dem 
vollsten Umfange gedacht wird; 3) wo die concrete 
Bezeichnung sich nfbht der Redeform fiigt, und so die 
Richtigkeit des Ausdrucks durch Umtausch erhalten 
wird (z. B. bei Cic. Cat« II, 3, 5^^ so wie endlich 
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4) in Definitionan und pliilosopliisdieii Bestliiimim-» 
gen «bstracte Wörter nicht gemieden werden , ja bis* 
weilen (wie Cie. Tusc, IT. 13. 31, de nat« Deor.II« 
47, 121) kfihn und gewagt sind (S. 276—278). 

Ferner gebt die lat. Sprache anf obiectiTe An« 
äehanlichkeit aus und bezeichnet die Sache mehr an 
aich in ihrer Erscheinung als naeh dem subjectiven 
Eindrucke derselben. Der Römer hat es durchaus' 
mit der Sache zu thun , und unterwirft die Gedanken 
nicht sowohl den logischen Principien als yielmehr 
den Gesetzen der AjDschauung , und strebt yor Al- 
lem , das Gedachte in einem anschaulichen Bilde dar- 
anstellen. So sieht er mehr auf den Inhalt der Be« 
{;rifie als anf ihre Form und behandelt die Wörter als 
artigen, in sich selbst gültigen Stoff, wogegen der 
Grieche in seiner ansdrucksyollen Prosa den Gedan- 
ken als reines Gebilde des Geistes behandelt, und 
sowohl die Sache in ihrer erhöhten Abstraction er- 
greift, als auch in mannigfaltigen Subsumtionen dem 
Anschaulichen das GeprMge der Allgemeinheit auf- 
drückt. Die Rede des Lateiners erscheint unmit- 
telbar aus dem Leben aufgenommen, wHhrend bei 
den Griechen sichtbar wird, dafs sie in der Region 
des reflectirenden Geistes srofs geworden ist (S. 91). 
Mit jener objectiven Anschaulichkeit verbindet sich 
das Streben der lat. Sprache nach Bestimmtheit und 
strenger Fixirunp; der Behauptung, so dafs die Ge- 
danken wo möglich in der Form eines festen asserto- 
rischen tJrtheils erscheinen, weniger mit dlalecti- 
#oher Feinheit oder einer gewissen Limitirung , fer- 
ner die gröfsere logische Bestimmtheit in den Be- 
deutungen der Wörter, wenn sie nicht dem Gebiete 
der höhern Abstraction angehören, die vorzugsweise 
gew8hlten einfachen Wörter , so wie die Abneigung 
gegen Composita oder die mit PrSposKionen zusam- 
menffesetzten Wörter (S.. 91 — 94). Aus diesen Kr- 
neheinungen geht weiter hervor , aafs dem römischen 
Denken Klarheit, der römischen Sprache Klarheit 
und Einfachheit eigenthUmlich ist, dafs demnach eine 

Srölsere Gedankenmasse von dem Lateiner der Junten 
foit stets in ttberschaubarer Anordnung vertheilt zu 
werden pflegt, dafs lange, weitsehiehtiee Satzbil- 
dung nicht als eine Schönheit erzielt, dafs vielmehr 
bei vielzXhli£en Theilen Alles zu einer bestimmten 
«nd sichern Auffassung geordnet wird» Diefs beur- 
kundet sich namentlich in dem kunstreichenPerioden- 
bau I in welchem alle Nebentheile Beziehung anf den 
Hauptgedanken gewinnen ( S. 410) , und Mangel der 
Terbindung fehlerhaft erscheint (S. 95—96), vde 
•ich fiberhAupt in der Proportion der einzelnen 
Glieder, in ihrer Abrundnng und Gruppirung 
(S,386— 412) vorzugsweise ein gebildeter Gescnmack 
ausspricht» 



Die oben erwlkafe Klarheit md Emfaehhsit etg« 
nete sich vortrefflich zu dem männlichen Ernste, thr 
Biichternen YerstXndigkeit und der bes^nnensB ])•• 
stimmtheit, diesen National- und Cardinaltagendei 
der Römer, die ihrer Sprache nicht die leichtere Be* 
weglichkeit der griechischen zu geben vermoehtei, 
sondern dafür an Antoritüten festhielten« Die lat, 
Sprache behauptet in ihrer blühenden Zeit rait pe- 
fsem Nachdruck die Anerkennung eines festen, ge- 
regelten Sprachgebrauchs , und me Anforderung es 
eine eorrecte Reinheit der Diction gewinnt in ihr eiu 
unbedingte Gewalt, welche nur durch die Verderb* 
nifs der spXtern Zeit erschlaffen konnte« 

Nicht minder hervorstechend ist in der lateiii- 
schen Sprache ihr oratorischer Character, Ak Spra- 
che, welche dem Ohre diente, und von früh an ^eii- 
fer der Sehrift als dem lebendigen Worte gedient 
atte, gestattete sie dem Numerus eine vorherr- 
schende Bedeutung ; die Anordnung der Gedankei^ 
die Wortstellung, die Fügung der Sitze zielte ^ 
auf ab, leicht und bestimmt vom Hörer geiaht n 
werden , sie war für Staatseachen , ffir GweaetlBde 
des öffentlichen Lebens , fiir eine verstHndige Dar« 
Stellung vorziiglicb brauchbar und so zum volikon- 
menen Oi^an der Beredtsamkeit geworden ( S* 98). 
Dadurch gewann die Sprache auch eine entschiedeaa 
Hinneigung zur Ausführlichkeit und formellen Um» 
stKndlichkeit und strebte nach FOUe in der Ymiet 
faohung der Bezeichnung, so dafs sie gern toi «« 
nem Gegenstande zw6i euer mehrere Merkmale nt- 
fafste und denselben von mehr "aln einer Seite k»' 
zeichnete , die Substantive durch schmuckende Bei- 
wörter versinnlichte , bei einer Mehrzahl von Sak- 
stantiven jedem Nomen sein besonderes Yerbom la- 
theUte , die Umschreibung eines Begriffs nicht aelteii 
dem abstracten Begriffe .vorzogund in ganzen SStni 
einer vollen und ausgeführten Darstellung we^endea 
Gedanken in seine Theile zersetzte und dadureh w 
Betrachtung auf mehrem besonders ausgeschiedeaca 
Punkten einlud (S; 364^373). Aber auch okoi 
rhetorische Zwecke ward diese AnsfOhrliehkeit is 
der einfachen und selbst in der doetrinHren Schreih- 
art allgemein gebilligt und als ein Yorzng der 
Schreibart betrachtet (Cicero und Tacitus, S.373). 
Pabei warnt der Yf. an mehr als einer Stelle Ter der 
Leerheit zusammengereihter Phrasen ohne eioea 
geistvollen Kern und spricht sich sehr entscUedea 
gegen die ans, welche darin die Schönheit eines bt. 
Stils suchen. Wie sich aber zu dieser Ausfülirliek- 
keit die PrMcisiou und Kfirze des guten Jat. Spra^ 
gebmuchs verlialte» ist von Hn. Hatul S, 412 •-431 
sehr gesehiekt ond beldirend aaseinandeifti^ti^ 
worden» 

(D€r 9$s$hlu/s /oig0.l 
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ükh milsMii' ^ir noDh der BemerkoDgen aber 
troBiMbe Bnd metaphorische Aasdräcke gedenken 
(S. 289— a87). Der Vf., ifie Wichtigkeit dersel- 
ben für dem edeln lateinischen Ausdruck wohl er- 
kennend, ftfifst daher die Regeln auf 9 nach welchen 
im Lateinischen spraehgenSfs Metaphern gebildet 
und Ton ums in Anwendung gebrecht werden kön- 
neo, wie die nothwendige Zusammenstimninttg der 
«inielnen rrheile, die gleichartige Durchführung 
dei einmal angelegten Bildes ^ die Beifügung des 
ien Gegenstand eigentlich bezeichnenden Wortes 
•der einer Hindeutung auf denselben, die Verwer* 
fung solcher Metaphern, welohe durch Farbe, oder 
Glanx, oder durch die gewagte Entlehnung ihren 
IrspruAg auf dem Gebiete der Poesie kund wer- 
deo lassen^ die Vermeidung zu fern liegender Me- 
tanhem, die Vorsicht im Gebrauch des tamqyam^ 
twuf , masi (vergl. S. 447)« Das Abweichende rem 
Dentseiien kann freilich nur durch Beobachtung ge« 
lehrt wer Jen, durch eine Vertrautheit mit dem 
Sprachgebrauche mittelst der Lectiire, durch An- 
eignung des natürlichen Tactes, mit welchem die 
Alten ihren hellen, sichern Weg rerfolgten, ohne 
weder zu viel zu wagen , noch gegen die Richtigkeit 
dee Denkens zu fehlen. Wie schfitzbar auch diese 
Bemerkungen sind , und wie gut der Vf« die Belege 
«US den alten Schriftstellern gewühlt und manche 
Versehen neuerer Latinisten berichtigt hat, so hät- 
ten wir doch gerade hier noch eine gröfsere Aus- 
führlichkeit ffewiilischt. Es konnte z, B. noch die 
BieenthUrolicnkeit Cicerone beriicksichtigt werden, 
dais er den tropischen Ausdrikken, selbst in sehr 
affectToUeii Steilen , durch das Bindewort den ei- 
gentlichen Ausdrndc beifügt, wie in speeitlari und 
susiodirej^ exstwguere und delerej iniUare und de- 
toversj stMiü und drcumdari^ condere und colloeare^ 
misceri und concitarij tenebrae und vtncti/a, psrfrin' 
gere und labefaciare , occusus und inieriius reipublu' 
tae u. 8. m, lieber härtere Metaphern in Cicerone 
Schriften hat Hr. Hand selbst auf S. 286 gesprochen 
ni namentlich auf GaraUmi zu Ge. Agrar» II, 10, 
2S yerwiesen« Ungere<;ht urtheilt in dieser Bezie- 
hung MarUand zur Orot, post redit. m Senat. 2. 4. 
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fiber inierfedores reipuhUctie^ wie Sovel zu dieser 
Stelle S. 70 richtig bemerkt hat. Dagegen ist tnt^^ 
ficere virainiiaiem in Appuleius Meiam. V, p« 90, 
JVtc. (vgl. die Ausleger p. 327 ed. Batav.) ein sehr 
gewagtes Bild, und wohl eine Nachahmung des Vir- 

g 'lianischen interficere messes (Georg. IV« 330). 
idlich hätten wir auch eine genauere Angabe soU 
eher Stellen gewünscht, in welchen zwei verschie- 
dene tropische Ausdrucke unmittelbar neben ein- 
ander gestellt werden , wie Cic. Orot. 56, 186. qimsi 
guandam palaesiram et exfrema lineamenta orationi 
atiuliU J\isc. Quaest. III, 2. 3. ea virtuti resanat 
tamquam imago. TaeiU HisU I, 16. Si immensum 
imperii corpus stare ac librari sine rectare possil. 
QuiniiU X, 5, 19. aiHur atgue efiitescii velut pabulo 
laetiare facundia und in andern Stellen bei Walch zu 
TaciU Jgric. 35. p. 358. Freier bewegen sich im 
Gebrauche solcher Tropen die Dichter, wie /. A» 
Wagner zu Valer. Flacc. VI, 394 und Schmid zu JETo-^ 
raU Epp. II. 1, 13 gezeigt haben ; vgl. auch Obbarius 
und ScAifiid zu 1. 2, 42 und 3, 18, 

Uebrigens will Hr. Hand ^ar nicht Alles und 
Jedes in Cicero und andern lateinischen Schriftstel- 
lern als gut oder tadellos darstellen. Mehr als ein^ 
mal, wie auf S. 219. 286, sind ihm Ciceronische 
Constructionen oder Metaphern anstöfsig; in dem 
berühmten Trostbriefe des Servius Sulpicius an Ci- 
cero vermifst er (S. $)7) in der ersten Periode Eiiw 
heit , Klarheit und Wirksamkeit des Bedeutsamen, 
am Cornelius und Livius tadelt er in einzelnen Stel* 
len (S. 268) eine gröfsere Freiheit, als die strengere 
Gesetzlichkeit klarer Darstellung erlaubt, im Cäsar 
ermangelt eine Stelle (S. 362) der gewohnlichen 
cäsarianischen Klarheit, die sallustianische Kürze 
wird (S. 415) im Allgemeinen als nicht nachali- 

mungswerth dargestellt. W^'^^ ^®T ^': ^^^^' ^"^^ 
so gerecht, im Cicero einzelne Mifisgriffe nachzu- 
weisen, so würden ihn die Verehrer des Tacitus, 




spielenden Antithesen und in gezwungenen manie« 
rirten Combinationen verliert. Uns erscheint da- 
gegen das UrtheU über Cicero und Tacitus (S. 373) 
sehr paipend, daCs der Letztere iinleugbar von dem. 
allgemeinen Charakter lateinischer DarsteUnng ab- 
weicht und jenseits der Grenze einer neuen verän- 
derten Zeit steht, data er aber doch auf einem an- 
dern Wege (ab Citero)» den ihn nämlich sein Char 
C (4) ' fÄkter 
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mkier undjseind Lebensansicht gehen hieb, das 
würdevoller Darstellang eriSeicht halre. 

Nun wiren noch einige Worte über den Anhang: 
Sfur Mfiih(id9i^^^r^6^^^ Schon in der Vorrede udd 
im. vielen meileil ^ob Bnch# hat Hr. Hähd knethodi- 
sehe Winke gegeben , die den erfahrnen Lehrer hin- 
linglich beurkunden« Im Anhange ^S. 477—489) 
legt er nun dasjenige nieder, vvas ihm allein die 
eigne Erfahrung als das Richtige und Förderliche 
erprobt hat , ohne nur im Entferntesten auf die Me- 
thode stolz herabzusehen , nach denen andre Schul- 
itaSnner bisher mit Glfick und Erfolg gelehrt haben. 
Die von ihm aufgestellten SHtze sind nun in der 
Kürze Hnä folgende: Die Schüler sollen nicht, wie 
herkömmlich geschieht, zu ftiih Grammatik lernen, 
vielmehr mufs die Erlernung der latein. Sprache von 
den Sprachwerken ausgeben. Selbstgefertigte Lese- 
bücher und zu fnihzeitiff begonnenes Uebersetzen 
aus dem Deutschen sind der Erwerbung eines LitBin. 
Stils eben so nachtheilig, als eine zu grammatische 
und zu kritische Behandlung der Sprache auf Sehn* 
len. Fleifsiges Privatstudinm, richtige Wahl und 
stnfenmSfsige Ordnung (nicht chronologische) der zu 
lesenden Schriftsteller, unter denen Cicero stets da:s 
vorzüglichste Muster bleiben mufs (ihm gehe CHsar 
voraus, Livius folge nach), keine Mengerei verschie* 
denartiger Schriftsteller, wiederholte Lectilre ernes 
und desselben Schriftsteliers (S, 481^ vermitteln mit 
der Kenntnifs der Sprache einen sichern Tact des 
Ürtbeils, die Fertigkeit mit der Sprache umzugehen 
und das, was man gewohnlich lateinisch Denken 
nennt» Moderne SchriRsteller, wie die spHtern un- 
ter den Alten, sind mit Vorsicht zu lesen. Bei den 
Üebungen im Schreiben trage man ja für ursprüng- 
liche Gründlichkeit Sorge. Bei den Exercitien be- 
rücksichtige man eine Stufenfolge von grammatischer 
Hi^htigkeit , correcter Reinheit, dann zu eleganter 
und schöner Darstellung. Art und Weise der dictir- 
ten Aufgaben. ^ Mifsbrauch und grofser Schallen der 
'deutsch -lateinischen Wörterbücher: wer aas eige^ 
fiem Kopfe schreibt^ schreibt gut (S. 484 f.). JMütz- 
lichkeit ei n^r guten Phraseologie. Stoff der Exercl- 
tia. Verfahren der Lehrer beim Corrigiren, Nutzen 
und Schaden der Extemporalien , Mittel zum Selbst- 
unterricht (S. 486—489). Rec. kann den methodi- 
schen YorschlHgen des Vfs in Bezug auf das t^orrigi- 
ren der Exercitia nur seinen unbedingten und auf 
die eigne Erfahrung gestützten Beifall ^eben , das in 
$• 28. vorgeschlagene Yerfahren hat sich aitch ihm 
als das brauchbarste, erfolgreichste und für Schüler 
interessanteste Verfahren bewShrt. 

Druck und Papier des vorliegenden Buchs ent* 
sprechen nicht ganz dem werthvollen Inhalte dessel- 
ben. Aber die G/rrectheit des erstem int im Ganzen, 
lobenswerth , indem wir nur fliibedenteiide Venselmi 
wahrgöiommen haben, abS^^Lo^eanus'StaitLnoa- 
nvs, S. 105 Spraehin' St. Spraclten,* S. 108 Bejer sn 
Beier, S. 146 gralMoria st. grassatairh\ S. 189 tihn^ 
ims St. mmm^ B. «1 SnloM st« Sattqst (wie flr. 
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Hand sonst sehreibt) . S. 328 Cie« in Gat. i^ U lUtt 
I, A, 13.y B, 972 HsplueBU 9ßpnsse. 
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Bbrlin, b. Dönckef tfhd Hufnblot:' IByperhrmA* 
Römische Studien ßir Archäologie. Mit Beitrl- 
gen von K. 0. Müller^ Th. Panofkay OttoB, 
V* StadceJberg , P. G. Welcher. lieransge|rebeii 
von EthtttrdGtrhard. £rsferTfaeiL 1833. 3i»8. 
gr. 8. 

^ Unter dem anspruchslosen Titel von Studien^ wo- 
mit, nach der Yorrede, auch derjenigen ^orsehng 
ein Ha um vergönnt Ist, die sich selbst nicfat für ab- 
geschlossen geben^ mag, erseheiBt iiine Sammluf 
von Aufsätzen , die zu den Jahrbüchern des bw- 
«tuts liir nrbhäok^ische Correspottdeaz ii iaicnr 
und fiuCserer Beziehung st4ht. In rdeu JahisaaUS 
bis 1826 führten Studien des Alterthums^ durch ik 
KuastdenknSler Roms angeregt und nur anf Konu 
Boden ausführbar, einige nordische Freunde, xu de- 
nen der Herausgeber gehörte, in Rom zosammeB. 
Wfthrend römische Studien , mit der Emsigkeit dt^ 
tiger Gelehrten oder auch mit dem Ciesehiek der ii 
Rom von Alters her geübten KoBst iortgtspomei, 
für löblich und znlässig gelten mnfstnn» seniei « 
hyperboreisch" römischer su i^ediirfeQ, wenn aof Vis- 
helmann*s und Zoega^s Bahn, am Stapelplatie hel- 
lenischer Kunstwerke und Wanderungen, das Ter- 
stiittdnifs der klassischen Kunstdenkmiiler roelir ab 
bisher gerördert werden sollte. Als ErgebniTs wAs- 
jähriger Verbindungen solcher Art ist ans jeitf 
Mitte das Institut für archlfologis^^e Covresposdem 
hervorgegangen, und welclie andere Früchte danoi 
reiften, bezeugen die Namen StackelberOf Ano/b 
nnd Gerhard. „Bnnsen^s in Staat und WisseflKiMft 
vielfach wurzelndes Wirken, schreibt der Heraasg.) 
Küstner's thlftige Hingebung an Jeglichen Masei- 
dienst , des Herzogs von Luynes g&ni^ndes Beispid 
musterhafter Denkmälerforschung, MiUineen's un- 
sichtiger und geschmackvoller AnlNia gleielieB Gi* 
tnetes , endlich Mililer^s find Wekker^s der wiMes- 
scbaftlichen Belebung der Archäologie in Dtotick- 
land vorzugsweise erspriefsliche bnft, diese ond 
andere früher oder später dem archHologischeA li* 
stitnt erworbenen Grundpfeiler kommen uns daker 
auch gegenwärtig ^ei dem Vorhaben zu Slatteii 
tkeilttthmenden Landsleuten und Wissenscbaftag»- 
nossen manches rückständige ErgebniCs ujsd nianebefl 
iiegegnenden Anklang jener kyperboreisoh^römi- 
sehSn Bestrebungen zu übei^el>en, ohne yfelche iiß 
Bildung nnserer archäologischen Centralgesellsebaft 
nicht erfolgt sejn wnrde.^^ 

Wir haben durch Vorstehendes den StaadpssU 
bezekhnet, • den gegenwärtige Sammlung einniioiol; 
snd da die Namen sowohl des Harausnbers alt. der 
Jfitai1>eiter uüb einer lolmreiseitden . Vorrede ub9h 
heben , so können wir gleich ^or CliacaklerisUli der 
dnzeltoii Abhandlungen ttbei^hett« ^ 
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l. B«V «Mit hMMtb, OberlcIiiMMii : OnMOm 
iar Jh6käolagier 8ieiirMM«.4MHeiv»»Prrf& ßhierlm 
Halle mßdSSikmniBMBmlihmf ht von iLm Hmtttmgk 
Ir ist Ai4trrA«fiiArtithiiglel«h nbFragaeat Jitieich- 
net^nnd gwt? «mi Beiipfe Tolbtla^pet €iWip dfcl^t dir 
AfehXologie lierette iadfin lelzteo Moftaten des J.ISSV 
foNiiAtke* iiied«rg«8tliriebea vordeOi» Es ist damit 
iDgleifili. 4im KMillwB«taiBg .wnvfaodM f onehn» 
gm erkUtftw di# tlMBtta ^att aladt Abfaaamifc 4aa Auft- 
Mtiea ztt Tage kaamn^ thiiinn allCaer Awi fiaanam 
dessalbea mi Mtgeil Mliianea» •fikh^aoiiifdbiiflli detti 
ganxan B a a fc*. TflIraiiefialeUtv 'iMgfalat ^r iiait .eioar 
ersten AbtMfanig, oie sieh, ah Mlgemetne$ «nkfib- 
di^, vad M der wir eben ikraa Mjf c me im en Jahaka 
wegeif rerwail* "laüaaen« Dia BetekbaltigkaÜ dar 
GedaakcA auf li^nai^m ibmaHi (flk S-^W). erJaalit jai- 
doeh aber »ioltty da» YU nimialkn fieifen m Mb- 
gea. Wir lffinntte:dbiibIial«Meb drei IUebtiia«ai 
sergpaltoB« In :4*v eratMy der archäolufi^liaii, 
etebt der Viä^Mut daa» iüfaaapaiikt aeiaej^ msaaih- 
Mhaft, riist die Luekaii nad Biaeeittykeieea jbraa 
Stadimaa, ifveUt ikraeni nnd rtchligera Baluiem mt 
und TerT«lUkMnmet thran Kreta. Ala nauyHaal- 
abe «eiaas Anbatzes bezeichnet jedoch ider ¥£;», 
e Wurde -daB.g^ameiBkin aehr hiatangeeetzteB Idua- 
«Uiibffie *fgmn. die Philologie z» * raeblferliMa« 
Zulehat v^ird 4ier fifaispruch, ala. ob dev-genagb 
Pafang arvliffologiaabeii Matariala gegen den' xc»- 
ekdB pUlologiiBelieii Stoff keia« Vergleichaiig znUch 
be, diireh eine kurze Ueberaioht der Aeichhaltiekeit 
des erstem abgewieaen S.^iT., verwandt «indnUe 
BeMrebopgen nnd Bedflrfniaae der Schrift- nnd der 
Kaii8tdeBkiBifflerS.10ff.i. Erscheint aneii daaGebiet 
der KaBBtf^rtoMnngan von TOrhliMni&mXfiug gerln- 
eerm Daifaaig , ala der fti'dett SohüftateUem enthal- 
tene Cfedankan'« and If otizea/eichlhnBi ,- ab antseüf- 
digtdieKnaatdorehfotenaitlft« Denn dar beachrüBbi- 
tere Wirknngakreia der Kiinat iet eben ao förderlieh 
tiir die engere Verbindung ihrer wesentlichsten Ele- 
mente als für 'die Möglichkeit ihrer vielseitigsten Er- 
forschung in zaanmnsengedrliagtan Qebiete aller ihr 
ungehörigen CtogenstSnde, Wir finden nna eatschlf- 
digt dardi die atiüsliscim Harmonie der Fornr, die 
Tielen sehrifttiaben Uehsrresten, in der That aber 
keinem Deakmal der einmill gegründeten Kunst ganz 
abgeht: durch jene technische Ausführung, die, 
^eit entfernt, ein blofses Werk der Hunde zu sejn, 
das etamal gefkindeae Ideal in verjüngter Anirassong 
wiedeigiehtv '^^^ i* dw Bestrebung , . eide Idee za 
verwirklichen, «fifrideh Anadmcfc ihrer Dnrohbil- 
dung selbst ;acbö|rfMach wird, fudem die Kunat 
<ieh erst dOTch die- gegenseitige Dbrehdriagvng des 
Handwerks nad dar Idee , und 'zwar der reiigidnmj 
2ur Saunst gellfotett bat. wurde auch das rellgiöee 
Element nicht Mofa in aeinan FMinen veründert^ viei- 
jnehr alte Götterlebre und alte KunstgeschidiM Imi- 
ben, weil ihae YbrWahdelaiig aus gleichen AnlHssen 
hervorgegangen, beide dieselben Entwickeliingsstufen 
and dürfen in ihrer geschichtlichen Betrachtung nicht' 
Setrenat werden» — Uiermit berühren wir, waa 



wU läm dHMedUahtang: des ^^nfsatzes bezeichnen : 
liieMgfimvIS^riMyt^ftf der aivb9olog||EK:hen und phi;- 
hrfngiiniiaa^i üindia» uad die s^jiiel^chere Yerthei- 
lune der beiden DisciplinjNi .zugehörigen Hiilfsi^ 
tWsaensMhaAsiti > Der: ArchMoIogie < fallen Heligioni' 
jMOatidtte»: -JCniisIfe^aMdtte und Kumtdenkmäler an- 
dMis.&aftJK.. . . '; 

-Sk ial^ inr dte That nnr eine Art Barbare^, 
tt^luMb'die Arehii^logie fast verSchtlicb hinten- 



«nnsatzt« ' Decigesehiohtiiche St^indpunkt mufs viej- 
Htaohrdiof:WorhjSv4er ^Uen Kyast üAer die der al(ch 
-SpqafihY'Mikton., Hat. jedpa Volk, einen gewisse)i 
«Kreib ift d^^ulturgesschiohte, don zu erfüllen ihih 
AaulSMHil ist , und bemerken wir j dafs bei den Grie- 
chen so aiabtbar, wie nie wieder in der Welt, al)e 
-MaCseaKvfiififlüase. .auf den einen Punkt hindritngten, 
;da» Idooi der-üohönheit durch dieses. Volk in das 
'X«ln» 2tt Mden, «nd dab als die. l^itze der verschie- 
cdenartigen lAenfsernngen dieaea BeniCs gerade die 
'4dU/JcAmK»natde|iknuUe«ers«sheii|en: so mufs jed6r 
llffnatleriaobe R^t aU ofli ; tMtment des erfüllten 
Schicksale aelber aich darsieHeni^ Allein auch jede 
«^enf/ernlci^ Aonfserang NMleaischen Wesens kann 
md mM nun durch die^e Boziehung ihren Adel er- 
haUen^ nnd koin-Tlieil desaelban.» am. wenigsten die 

äraehe-and deren Erfiiractiong» ist daron ansg^- 
Joaaea, :in aofocn nnr jene . gesebiclliMiche Stelliin|g 
usmI Bfdrntnng , ab ider Alittetpunkt aller griechi- 
-aehen fioiatoanrodactietten, nicht ^us dem Auge ver- 
loren wird» Jedoch tat es wohl am seltensten Ver- 
• iLonnung des Werthea der Archliologie, die ihre Stu- 
dien in Deutschland nicbt begünstigt, vielmehr das 
meist ilnzaf|llngliohejM[aterial, wofür die Denkmälcr- 
vorrfithe bei Msi^ei, Poiserij Gorif Zaega. Winchel^ 
. dnonn^iFitcQntiJi«? A« immer nur einen unvollkommenen 
<Sttatz bieten« Ehär entschädigen Münz- und Gcm- 
ineaabdriieke, und man wird mit Freuden inDeutsch- 
- land vernommen haben «^ dafs jetzt die MögTichkeit 
des arcbüologiachen Studiums eine sichere Basis 
durch den unter Leitung des arehHologischen Insti- 
tuts veranstalteten Abdruck von Gemmen erbült, 
für deren. Werth und Zweckmäfsigkeit die Empfch- 
iang durch eine gewichtige Stimme in diesen Blut- 
<tern. (Intnlligenzbl. 1833* S.51 — 53) die sicherste 
Büifpscfairft ist. 

Die isben angedeutete Erweiterung der archlio- 
logischen Studien nach der Idee des Yfs erklHrt die 
Ueberschcift der zweiten Abtheilung: GöUerhhre 
md GMtrdiewdty S. 28 ff. Der durch den Baum be- 
enaten Kritik bietet ,däese Abhandlung besondere 
Sebwierigkeiten«: Denh der Vf. durchläuft in apho- 
ristischer Kürze das gantt Ctebiet dc^r Mythologie, 
aber in einer Art, dafs man sieht, wie jeder flüch- 
tig angedeutete Gedanke aof einer tiefen Durchdrin- 
guiw dieses Gebietes ruht; dabei nun im Ganzen wie 
im Einzelnen überall die eigenen, und neuen Umge- 
staltungen nnd Aussichten, die der Vf. eröffnet, 
und diese hauptsächlich auf frühere Werke desscl- 
Een (die antiken Bildwerke und den zu diesen gehö- 
rigen Prodromus mythologischer Kunsterklärung) 

grün« 
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irnlndet; f(ir deren Beurtbeflimg abUr^deelL Mat Uer 
vi^edcr Zeit noch Oft ist, olme desbalb zugMek ia 



lehre berühren , unmittelbar auf die ErkMtainut ideto 
Gesammtcharakters alten GöttePdteniteÄ i & be- 
schrankt einerseÄa jede Erforschung. «lt»r Gottes- 
dienste auf ihr eigenstes Gebiet, .undeterseite J15- 
gehrt er diesen Götterdienst selbst zw ersten lirnad- 

läge verwandter Fdrschimgwi. ,.«We*«^®'r^"är 
raiini aber, \rfrR er hier selbst die Krage mI & 3^ 
soll der Vorzeit Griechenlands bleiben > wenn düB 
Vergleichnng anderer Religionen ihr entnemmen 
wird* welche Quellen werden wir naohw^fatn kenr 
nen ' wenn den mythischen Thatsachen» mehr eine 
beipflichtende als eine bfcwekeride lüraft ibeigetogt 
wird ^ ** ,, Beide Einwendungen , int 4ie Antwor», 
werden sich als nichtig ergeben, we«n wir in te 
Mitte griechischer Religianen den Gegtnsa^ des Pd- 
lasgischen und des Hellenischen schSrfer ins Auge 
fassen, statt der Mythen aber, die seithep Alles 
ealten, die Bildwerke, die man kaum dann und 
wann m einer BestStignng ansprechen mchte,. m 
Verbindung mit de» Sporen alter Gött«rdiei»te zur 
ErlSnterung der alten Göttersystemdbenu^ Aus 
dieser Aufgabe ergeben sich denn allerdiBM histeri- 
sehe Anf oiferungen an jed^ alterAümüdiB adigions- 
erforschung; wenn aber jener historische Weg uns 
das was wir zunKchst von ihm begehren^ nfimlich 
dreGöttcrgestalten, vorgeführt hat^ so werden wir 
auf symbolischem und etymolMischem wohl audi 
Auskunft Über ihre Bedentujg flnäeiu ^ f 

Als dringendstes Bedttrfnifs «rsdieuit meraaen, 
die Götterlehre an eine geschichtliche BAeniAufs 
der Göttergestalten zu knüpfen. . Indem: w« auf die 
Seite des Vfs treten, und einen eigentiittmlich bel- 
lenischen Götterdienst als Gegensatz eines pelasgi- 
schen abweisen, vielmehr noch die spfitesten grie- 
chtscfaen Religionen voU pelasgiseher ™"?öte hal- 
Jei, finden wir, dafs uns als nSehste Aolgabe die 
historisch-philologische Zusammenstellung mM 810k- 
tutis der Göttersysteme pelasgisohen Ursprungs on- 
liect Der von dem Vf. hierzu angesteHte Versuch 
trifft' daher sogleich den Mittelpunkt der ganzen 

^ Die Verschiedenheit unter den ans bekannt ge- 
wordenen pelasgischen^öttersystemen, meint Hr. 
6 8 32 sey nnr scheinbar, weil wir einerseits die 
durchgängige, in allem Wechselspiel derEonnen und 
NameS an eine herrschende Erdkraft geknöpfte Notor- 
bedeutung aller jener Göttersysteme ohne sonderliche 
Mühe bemerkten, dann aber auch mit gttttiger BefM- 
nifs etymologischer ond genealogischer Sichton^ die 
verschiedenen Götternamen, die an der Spitze je^er 
Systeme stehen , bald als gleichbedeotend unter ver- 



ocbiedeaMi Ifammj ItaÜselMiia «IFwelterlsr oder 
ousadtoieitgezOtfeMr FigortaonU als AnsdrBdKs ti' 
nnr oiid derselben PersontBedden v«rfftndea. 
<r. Dieie^SStze efatMten d4h' &ei«< von des Tb 
AntiiAt. Wer srah nicht oisidkffidk eerttouba wiff, 
kann sich oicht der Wahmehmunff ontziehen, dab 
die Pelasger ein Stidte begrfindendes und Ackerbii 
treibendes ^^ielk «waren, ans vorztfglioh die fsrreffri> 
oeAenGötflwiten zi/dehiAfittelpiinkt seinei^VerriiroBK 
Ipwnacht kodte» M^eJilmiali, so wnraoAsicIieriick 
ih]% Aefigioiprootide&bctang' der Natot aosgegasgei, 
ond jene<n«he*oBezifchlihg a«f;dieüBrdkraft ssUeU 
nicht die Verehrnng der HimmelsgStter ans, wh 
sie denn auch bei dem i Vf. In seiner fernem Din 
Stellung in jenen Kreis fallen. Es kann kein irab- 
-ffores Wort Ober BniNrickeioog dev«pell8gisehesR^ 
Itgionen gesagt werde» y*« als das zufeieicn oefcAioU* 
IM» Zeognife HerodetV lIftt^J8!«:«änlic]iitif 
die Pelasser fOr Ihre Gfittoriaattngs' keine Nano 
hatten, dL h« niciil jene ispitern' Namen der OIj» 
•pier, diedem'HeroootawmMKicA zo seyn scIiieBeD, 
mottdem dafis sie die MMdiaren Götter tn der iVdir 
(Brdoj Mond, Sonne n. s. w«) anfaetelen und mit 
ihren wrspirffngUt^en appeilativen Benenmagen aa- 
-fjefeai» ISest von jenen Slngersohnlen an, won 
.■ofstb Hoslodi und Homer gehören , ,, wjssen die Hd- 
leneB dm Geschleckt «Ines jeden Gottes, und oi u 
immer geweeen ond oon welcher GeeiaH eie sind^ iL 
^an da beginnt die Pereonifieution der iVf- 
iurhräftel Mit dieser Personificatlon Junn eril 
der Reichthom des ffrlechischen Polytheismus anfii- 

En, ond die Ablosui^ der einzelnen KrXfte 01' 
genschaften unter jenem ^Namen des helleoiMk- 
olyadpIsiDhen Göttersysteffl& Bestätigen wir bie^ 
naitdie Ansieht deh Vfia inthrem Princip, so woU« 
-wir ihr doch In 4er Anwendung nicht feiges, ^ 
▼ei^cfaledensten griechischen Göttergestalten auf eiac 
wsnränglid^ Emheit mit ihm zurilckznföhren, iv€il 
nicht abzusehen ist, warum, ungeachtet jener ai- 
ffinglichen Beziehung auf die Natur, die AoffaaaiiBK 
snd Darstellung derselben in der Form durck dit 
weit verbreiteten Stämme dw Pelasger nickt ska 
so rat eine verschiedene sejm kSnne, als sie in de« 

Jjröisem Kreise ganzer Natlone» eine varsdiiedeM 
st , und vreil die Herstellung einer ersten EioM 
jedfenfalls sehr gewagt; seyn würde* Strebt dts Sj* 
oteiii des Vfs zu einer Verschmelzung der veriellied^ 
Ben Götternaraen zu eineita ersten geiBeinsdbsftlid|^ 
Begriffe hin, so ilbeosieht es nnf der andern Scitti 
dafii iMt^rolnom niid doaselbon Namen oft die T•^ 
ochiedeiisten CMthelteai vorkommen, nnd somit, tv<* 
sich das eine Mal jener Annihernng nlhert, daaaa- 
dere Mal bei genauerer Untersochnng ihr widtf- 
otrebt. Eben so wenig fdhren gleiche Symbole sid 
symbolische Beigaben unbodingt zn emer Idott- 
tu hku 
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{BeschJu/ä vt»ii Jfn 72.) 



'ie ZiiMiiiiiieiiEtellaBg 4«r pelasgiselken CrStter- 
•f stemo kBöpft ier Yf. an das Ton Samothrake, weil 
ikh in ilim die Idee Masgischen GdCterdienates am 
foUstfiadigaten auagesprocben finde Ho 34« po aion* 
reich Ben aacb diese Comhinatieneii sind , se können 
m doeh Dicht verbefgen, dafs der Bie verscliliii^ 

5eade faden uns oft nur selir lecker sekien. Wir 
«irfea gerecktes Bedenken erhel)en , dafs der Yf • in 
des Ton Maaeeas und Dionysodorns ^hoh Päu za 
JpoUoH. RA. Jarp. I^ 913) erhaltenen Namen der Sa- 
mothrazisch«» Kabiren mehr als die Yerebrung agta" 
rit€her GotÜMiten siebt, die überall als Mittelpunkt 
pelasgiseher Religionett sich erkennen lassen, riel** 
mehr dafs er sie zu dem Inbegriff des ganzen Uni- 
Yersnms steigert, von einer ersten weltschaffenden 
Potenz an bin tu dem in der geschaffenen Welt wirk- 
«amen Le|mo in der Persou des Kadmilus. Aus ei- 
ser etwaigen Deutung der Mjslerien ist gar nichts 
CS eatnebmeu, da dieselben nach des Arctinus 
Zeognifs (b. Dionys. A. R. 1, 68; vei^l. jedoch jLo- 
teck Agl. p. 1202) eine viel Sltere Grundlage haben, 
^Ia die Gottheiten der Tjrrfaencr {Welcher ^ Tril. 
S. 222 ff.), umd aufserdemein buntes Gemisch ver- 
lehiedener Götter iu Samothrake zustimmenflofs« 
Noch weniger dfirfte eine blofse Bty tnologie entschef- 
dea. l>ena» Ai»e#os als einen geschlechtslosen Eres 
t« fassen {WtMer L l. 24M), als den weltschaffenden 
8chönfuAgsedem (Gerhard S« 35), ist nicht nur gegen 
das ^ugnifs des Mnaseas a« a. O«, der schlechthin 
Demeter erklärt, und des Arteroidorus (bei Sirabo 
IV, 4» S. IM>, sendem auch zu subtil filr die derbe 
Symhriik pelasgischer Zeit, und aufserdem dem 
•onst bekannten Kreise Pelasgischer Götter fremd. 
Axiokwsoe und Axiokersa sind unsem Yerfasser 
Bethauer und Thau, aber theils nach jenen Zeugnis- 
ren, theila uaoh Yarro (n^vkAAaguHmo C. D. Yll, 28) 
Proserpina und Hades, terre^trucAc Crottheiteu und 
?ieUeiclitrun tgu, /,tp9o^ u» s« w. abzuleiten. Wenig- 
stens die Kersa würden wir nun nicht mit dem yf. 
(8. dfl) ük 4er htbeAiiensisehen Herse suchen. Die 
femer» Bgmm wügy * efeie stdebesehöpfertscbe-Poteu», 

Organs. Bin wurAoLoZ. 1884 



wie Bros, die Mnaseas ab Demeter gefaCst IMte, 
auch an andern pclasgischen Sitzen nachzuweisen^ 
wird bei jedem satze auf Schwierigkeiten stofseii« 
Wenn sie vielerw8rts vecschwunden ist (nach S. tS\ 
so halt sie der Yf. in Lemnos und Athen lest. Aber 
die durchgängige Yerschiedenh^it Lemnischer und 
Samothrakischer Kabiren (IVelcker'^/lSl)^ der Um-- 
stand, dafs bei Homer der Lemnische Hjsphästos nib 
Pere als weibliches Wesen allem über sich ha^ 
sondern zugleich einen Yater Zeus, dafs die Yater- 
losigkeit bei Hesiod gewöhnlich aus einem andern 
Gesichtspunkte, als Gegenstück zu der Geburt der 
Minerra, angesehen wird; ferner dafs das Yerbält- 
nifs der Demeter zu den Thebanischen Kabiren nach 
Wetdier (Tril; 270 fg.) erst aus Attischeiti Binflufe 
stammt; dafs nach demselben , wohin sich auch Lo- 
bek neigt AglaopK p. 1252, der ganze thebische 
Kabirendienst erst durch Methapus aus Attica kam 
{Vaman^ lY, 1,5), dann die Scnwierigkeit, indem 
altattischen Feueraienst mehr und höhere als agra- 
rische Beziehungen fidden, und Athene, uiigeachtet 
ihrer vielfaclieki sehr verwandten AmiSherung an 
Demeter, mit dieser verschmelzen zu wollen u,s. w.: 
das Alles sind ErwHgungen, die sich gleich den er- 
sten SKtzen des Yfs S. 36 fr. entgegenstellen und von 
jedem Jlhnlichen , wenn auch noch so geistreich und 
philosophisch angestellten Yersitch abmahnen inüs- 
sen. Offenbar würde das hellenisch - olympische 
Göttersjstem sich einem solchen Unternehmen gün- 
stiger fügen, indem dasselbe mit den nameMosen 
Göttern, Himmel und Erde , Zens {deuti) und Here 

iüber ihren ursprünglich erhaltenen Namen Herod. 
1, 50) als Königspaar an der Spitze , mit denen alle 
übrigen Götter als Geschwister, Gatten, Kinder und 
Aeltern als mit einer gemeinschaftlichen Mitte ver- 
bunden sind, zu einer sichtbaren Einheit strebt ^ 
wenn nur erst ausgemittelt w8re, was alt und was 
hinwiederum auf Rechnung der ausgleichenden SUn- 
gerschulen komme. 

NHclist den Göttersysteroen pelasgischer YorzeiC 

S rieht nun der Yf. auch die Mysteriengottheiten des 
Bllenismus einer und derselben Abkunft .zu, und 
will die Göttereinheit in den Mysterien durch das 
Princip der pelasgischen Göttersysteme gerettet wis- 
sen S. 27. Auch die Gottheiten des Yolksgbubena 
fallen dem Inbegriffe derMysteriengottiieiten anhelm 
S. 50. Ohne sieh in die Ableitung der einffelne^ 
hellenischen Göttergestalten zu verlieren, entwickelt 
Hr. G. in eiAer iehr gduneenen ZusammmKsssun^ 
D(4) diu 
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die AniSsfte des aat pelasgischer Göttereinlieit ent- 
standenen hellenischen Peljlheisnitts« 'Die Erweite** 
ruDgen des alten Göttersystems dnrch polytheisti- 
sche Zersplitterun|^ werden selbst bis in die Völ-« 
l^er-. und Heroen -atammtarelu verfolgt (8^63), ond 
als dereq Hauptinhalt symbolische Elemente aner* 
kannt. Die MTaturbedeutung des pelasgischen Göt- 
terdienstes ist nicht minder in den religiösen Sym- 
bolen erhalten S. 70 ff. Das symbolische Element 
der Mythen» Gebräuche u. s« w, ist daher bei wei- 
tem das Ueberwiegendste für das Yerstlindnirs alter 
Götter und Sagen ; d£|her der Yf. mit aller Macht 
auf die Erforschung der Grundslitze einer gesetz- 
mHfsigen Deutung dieses Elements dringt, neben 
dem die Etymologie nur in untergeordnetem Range 
erscheint S.78. Da nun' die ErwHgung der Stel- 
lung der Götter im Göttersystenie (denn die Spa- 
ren alter Göttersyst^me seyen [Jcberlieferungen von 
gleichzertig abgebildeten Göttergestalten) und der 
Geltung ihrer Symbole vor Allem zum Verstand- 
nifs des Götterwesens führen , beide Erwägungen 
aber vorzugsweise der Kunsterkläruug angehören, 
so hält der Vf. die Befugpifs, Grundsätze der alten 
iGötterlehre und ihrer Geschichte einer Betrachtung 
der KunstdcnkmäMr , "ja selbst der Kunstgeschichte, 
Toranzustellen , für hinlänglich begründet* 

Mancher Satz des Yfs ist wohl eben so schwer 
zu beweisen, als zu widerlegen; dennoch bleibt der 
TÖrliegende Aufsatz für das Studium der Mytholo- 

Sie von grofser Wichtigkeit, und darf von Nieman- 
em^ der sich dafür interessirt, ungelegen bleiben» 

II« Ausgrabungsberichte von Ed» Gerhard und 
TA. Fri/io/%11 bilden von S.85ff. den zweiten Abschnitt 
des Buchs. Sie zerfallen in römische, grofsgrieohi- 
sche und etruscisohe Ausgrabungen , und erstrecken 
eich mit einer kaum fühlbaren Lücke vom J. 1822 
bis zum J. 1829, den Anfang der Monatsberichte 
des archäologischen Instituts. Dafs ^daher die Yff, 
ihre diesem vorangegansenen und zerstreueten Auf- 
sätze, gröfstentheÜs in dem Kunstblatte von 1823 bis 
{.826 niedergelegt, hier zusammen wieder abdrucken 
iefsen und dadurch eine Menge Eiazelnheiten aufbe- 
wahrten, deren Kenntnifs oft nur durch die rasche^ 
ste Aufzeichnung der Yergessenheit ent^pgen wurde, 
hat die Archäologie dankbar . anzuerkennen. Die 
Noten enthalten einzelne nachträgliche Bemerkungen. 
III, Es folgen vermischie Aufsätze. A. M^ha^ 
logisches : Veimos und Wiobos von Th. Pamfka 
S. 245 f. Der Yf. beginnt damit, ans den Zeugnis- 
een der Alten nachzuweisen, dafs Sdirecken -unA 
Furcht anfänglich in thierischer Gestalt , durch 
Schlange und Löwe, um so zu sagen, personificirt 
.wurden. Dafs aber die Schlange Python dem Apoll 
lind der Artemis, die sie erlegt hatten, in Aegialia 
^IsJttfiay Schreckbild, erschienen sey , folgert Hr« 
P. S. 2A7 wohl mit Unrecht aus Paus. II, 7. , so wie 
auch der Löwe auf dem BegrHbnifsplatze der bei 
Chäropea gefallenen, nach des Pausanias eigener 
Effkläning I^, 40, 5, nicht, wie S. 247 gesagt ist, 
den Schrecken 9 sondern den. Math der Männer an« 



deaten sollte^ — Je mehr siefc iodels, neuit d» 
Yfc Si 246, grieckbcbe Klinst and Eeligioa m 
ägyptischem i^h Einflufs losgesagt hätten, desto meb 
entfernten sich auch die hellenischen Götterbildir 
von ihrer thiei«sehen Gestalt and derthieriÄeiiiBl^ 
tnenten» Defswegen nSchte nach der Zeit des &y. 
pselischen Kasten die Konst für unsere Furcbtge- 
nittS halbe wie ganze Thiergestalt gleich sebr Ter« 
schmäht und eine wÜA*digere Bildung eingefBhrt la- 
ben. ^ Sehr glücklich erkennt nun der Yf. in einigei 
bildlichen Darstellungen den Schreckenserwedur 
Deimos. Die Bildnng dieser D8i|ioii0n führt aof ei* 
nen vielbesprochenen Artikel, die Beflügeluiig ii 
der alten Kunst überhaupt S. 2&3 tt. Öas ürtkil 
eines solchen Namens zu Ternehmen ist ron Ge- 
.wicbt : Wenn in Sltern Zeiten , ist das Ressltit, 
die Götterbilder zur allgemeinen Andeutung ibei 
raschen Wirkens geflügelt erseheinen, so sdilieU 
die spätere Kunst Götterbilder von der Beflugelii| 
rollkoromen ans, und weiset deren Anwendiiiig in 
das Gebiet der Dämonen und PersenificatioBea zu« 
rück, die umgekehrt in früherer Zeit keinen Theil 
daran hatten. Wir bemerken nur, dafs dieBefluge- 
lung des Dionysus Psilas wohl nieht ans Paus. UI, 
19,6 folgt, indem der grlechisebe Archfiolog, aot 
dergleichen aufmerksam, sie ausdrüeklieh aazame^ 
ken , schwerlich vergessen haben würde. — Uekr 
die Yerehrung dieser Dämonen bei Spattanem vaA 
Itömern S. 257 ff. ; über ihr YerfaSltoifs zu dea En- 
ten Pothos und Himeros, Hhnlieh dem des Ares ood 
der Aphrodite S.259; zuletzt noeh über die BiUmg 
der verwandten £ris S. 260 fg. 

h. Kuiisigeschichtliehes: Veber das ZeUaUeria 
Gitiadas, von IVeleier S. 262 tt. Die neuem 6«- 
lehrten rückten das Zeitalter desGitiadasindiefiOfto 
Olympiade herunter. Der Yf« sucht ihm die frü- 
here Stellung alsbald nach dem ersten Messenisciiei 
Kriege wieder einzurllumen. Das Ganze dreht uA 
um zwei vielfach behandelte Stellen des Paasaniaf: 
III, 18, 5 und lY, 14, 2, in welcher letztem <üi 
Worte von ^A(pQo^lxi^^ bis hiuifd^a zuerst von Jtftf/fef) 
Aeginetic. p. 101 herausgeworfen worden warei} 
mit der Zustimmung von Tkier^A mu A*. Mit der be- 
kannten Feinheit und dem ihm eigenen SehuftiM 
vertbeldigt sie Hr. W. aas innem GrSndea. Ibf 
Annahme oder Yerwerfung bedingt die Setzimg ei- 
ner Parenthese in ersterer Stelle, von welcher duB 
die Erklärung ahhüngf. Ur. Welcher recbaet die 
Parenthese von tovjia bis iiu^, seine Getier toi 
Tov( äi bis ilvui. Die Differenz liegt daria, i^ 
diese dreierlei Dreifüfse von Pausanias geraeisi fin- 
den , Hr. W. nur zwei« Was diese letztert ErkU- 
rung bedenklich machen dürfte, ist, JImü eiaer no- 
mittelbaren l^ortsetzung der Rede. nach /aAxoi «' 
Begiua der neuen mit Si , wofür ein fur zu erwarlei 
wKre , sich strif übt , wodurch vielmehr eine 0Bt^ 
Scheidung von denebengenenntenDreifiÜsen|[eiiiA^ 

zii werden scheint. 

Der Gegengrund 9 als sej der Gang decKoJiBl 

einem so frUheu Zeitalter des Giläadas ^ttegeh 
i ' wirf 
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wird fcas^MüA dadovch bbfldtigty da&^rZtftt^ 
fliter dwJbMurcSus, dessen Zeiiir 'Hus Erz nach Paa* 
saMiM Jis ätteste «IMr Werke dieser Art^«mir, eb- 
flleiek er SAüier des Dlp»MiiiMid«efUieMito 01«M^ 
heifisl, in «ine' bedentoadfirilliere Perfod»UMtt%e^' 
rQckt nvird. 

C Arehäalögiidkewt l)Dk erhobenen Arbeiten am 
Friese des Pronaae vom Theeeuelempel »z» ^(Äefi , er-^« 
Uffrl oiM ctetn JlljrfAiit twn^ den PalUmiideny f^^n O.« 
Müller^ S« ilTärfi^ JBs ist bekannt^ dafs rea den. 
beiden Fniessüieken an dem Tearpei.des^Theseua' 
das westliche :iiber dem^Boatieunr die- SoUaelit der 
Kenlanren mit den Lapitfaen abbildeti i\DHo östliche 
Stück über^dem Prenaos, eine Schlackt nnter Mlin« 
nern mitaecba sn 'Sohaueodeh Gfeltkeiten, war bis- 
ker noek nickt befriedigend ei'kifirt« Man katte an 
eine Gigantenscklackt gedackt , weil viefe der KSm- 
fter in rieeenkafter Statur mit :albn .Kräften Felsen 
acbleBderm Dbb Yfs Auslegung, die sekon die 
Uebersekrift anzeigt, bringt da«. Bild viel glüokli- 
fher in die nückste fiexiekiing zu Tkesens aelbat». 
Die Fabel der Pallantiden^ alaCiregnera desTkesens, 
ist .bekannt« Ilire giganteiiarttge Natur bezeugt ein 
Fragment des Sopkokles bei Strabo iX. p« 392: o 
axkiij^6g ovTog xou Fi/arjof innDitponp ii^tixf Ilakkag. 
Hr. Müller entwickelt ans der Mjtboiegie der 
Atkeae, dals sie in eekr yielen Mjthen als eine Be-. 
küflipfenn eijtts feindseligen Gregensatzesikrer selbst 
(im tirunde nur dur^ eine Zerspaltung der Göttin 
nack zwei Seiten) erscketnt: einer Gorgo, Jodaiaa, 
besonders aber von PaUas, und zwar letzterer bald in 
weiblieker Gestalt, bald in münnlicber, als Vater, 
Gigant a. a« Jener Gegensatz ersckeint denn auck 
in der Feindsckaft des Atkeniensiscken Pallas und 
des Pallantiden gegen Tkesens , und den Kampf die- 
ser giguntenartigen Feinde* stellt das Friessttick vor.. 
Gewife eine gtänsende Lösung der Aufgabe, bei 
der wir ans berukigen dürfen, wiewobl wir gern 
daröber neck Anfscblufs gewttnsekt kütten , waruAi 
unter den zusekauenden Göttern Poseidon, Deme- 
ter und HepkMstus auf Seiten der Pallantiden getre- 
ten sind. Dagegen dürften einige Nebenpunkte in 
der Abkandloag naek des ftec, Dafiirkalten liesser 
sbgeaebttitian werden. Mfimlick naek Plutarck TÄe- 
mtu c. 13* war die PaUiintidens«ige an das attisdbe 
PaUene geknüpft. Nack des Vfs Ansiebt wiTre nun 
Ton kier aus die Sage von einer Gigantomacbie naek 
Aem gleieknamjgen tkraziscben PaUene, wo auck 
sack Ovid.eia See Tritonis war, . verpflanzt worden, 
ead zwar dnrck ionUeke Eretrier. bine solcke An-^ 
aakme dfinkt uns .nickt nötkig und auck nickt er- 
weistiok. Sie würdA voraussetzen, dafs in Attic» 
die Skige und der Name der Giganten aufgekommen' 
e^J^ wofür aber weder die Natur seines Bodens, 
nocb irgend ein Zeognifs spricbt. Gewifs würde 
auch sonst irgendwo eine andere alte Sage die Gi- 
ganten in Attica kennen. wMkrend Sicilien , Canipa- 
nieo, PaUene n. s. w. durck ihre vulkanischen £r- 
schetflungen viel eker dem Mjtkus seine Entstehung 
gegeben haben dfirften. Auck ist die Yermittelung 



durch' die Bretrier nUrms ^ef tsct^lCg, da in tkrer . 
Euböiscken Vaterstadt jener* Mjthud nicht* nackWefs* 
lieh ist; Eber dürfte also' eiae ftUckwirkung Tön 
dem phlegrSbchen PaUas auf den athenienslscheit 
zu statuiren sevn« Dann mochten wir nicht mit 
dem Yf. jenen tneogonischen PaUas , Yater der Se- 
lene und der Eos , mit jenen Gegenpersoj^en der 
Göttin PeUan tdentifieiren ,' indem aer Nimie jenes 
PaUatf aaf naXXm hinweist j eiitspreekend. •ii^emiHl'- 
perion^ einer Theia u. s. w., und somit Ven näUai 
zu trennen hU Eben so wenig verliert des^ Y£s Ab- 
kandlnng an Beweiskraft, wenn die Anknüpfung an 
den Titanen Pallas des Hesiod wegfiele, so wi» 
wenn die Hesiodiscke Nike , als Schwester . von 
Kratoe undAui, zu Homeriseker und Hesiodischer 
Zeit nock nickt mit Atkena ^ Nike versckmölzen 
würde. — 2) Der g^esseUe Herakles , vo» Dl. 
Panofktt, S. 296 ff. Unter den vielen Yastege- 
mlf Iden , welcke die Tketen des. Herkules bekan- 
dein, war bis jetzt nur ein einziges Monument dorck 
MillMgen publicirt, welcbes seine Gefang^nfchaCt 
beim Busiris darstellte. Darum ist es interessant,' 
dafs der Vf. hier zwei andere , bis jetzt unbekannte 
Darstellungen desselben Gegenstandes veröffentlicht, 
und zwar nicht Copleen jenes Bildes, sondern selbst^ 
ständige Stücke — 3) Die Himmel faht^ des Hera- 
kles, von JF. G, Weldter, S. 301 ff. Der Yf. stell* 
die verschiedenen bildlichen YorsteUnngen znsam-- 
men ,. welche diese Apotheose enthalfen. — 4) Tle- 
eeus und Antiope, von Demselben , S. 305 ff.: über 
eine Yase , von Millingen und Panofka herausgege- 
ben , welche den Theseus vorsteUt. wie er von An- 
tiope in das belagerte Themiscvra eingeführt wi^d.— 
5) Die Enhaustikj von Demselben , S. 307ff. Erkllf- 
rung einer AbbUdung-der enkaustiscben Mi^Mrel 
als weibiicken Figur » in Zahn's Omamehten aus 
Pompeji, 

D. Topographisches : Die Hermesgrotte bei Pi^ 
Jos, von O.miierj S. 310 ff. Auf.euie unzweifel- 
hafte Weise wird dargetkan , daCi ^ine Grotte bei' 
dem messenischen Pjlos. welche die zweite JLiefe- 
rung des ^rofsen französischen YTerkes: Expediim 
scientifique de Mor^e^ abbildet .dieselbe ist, in Wd- 
che, nack dem Homeriscken Hymnus, Antoninue 
Liberalis u. A., der Knabe Hermes die dem Apoll 
geraubten Rinder trieb. Dabei wird die verzweifelte 
alte Lesart von v. 124. des Hymnus diirck eine 
Trennndg der Sjlben bergesteUt in: 

TV lititaüöa adverbiallter nack Od.'IX, 1521 W her 
Bededtang: m der Folgezeit^ nltnilick in dem Sinüe^ 
dafs die Yelkssage in den wunderbaren 'Gestt^ltitn^ 
gen, wie sie TropfsteinhShhn zu formen pflegen, 
die von Hermes ausgespannten Felle fortwährend 
zu sehen meinte. 

E. Epigraphisehes von J%. Panofka S. 317 ff. : 
über einige Aufschriften an Bildwerken , GeßtbM 
und Beckern, über die TrinksprUcke der Alten u.a. 
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K9(tt 'der mmokfH^ 'flOltim Hemiugtlpr im\, 
Verein mit solc&en Freunden oie Forteetzdng die* 
eer. jGräben nne niclit Torentiialten, ^Der reiche In-?. 
h»li wird 9 hoffen wir, ein eligeineineEM latereeM 
des I^idilieume dafür anregen« 

BRBAÜUNGSSCHRIFTEN^ 

. • 

Biiuy b. Sehwetaehke n. Sohn: Von dem Bäruß^ 
' Menmken zu fahm. Rredigt^ am Aten Trinif« 
Sonnt." 183« Über das gewöhnliche Etasgelinm 
f > UtiA beendigter Yiaitation der Kirchen a. Sehn- 
^ len in den drei'Bphorieen der Stadt Halle ge- 
halten in der Ober« Pfarrkirche ra U. L. Fr«, 
und anf Verlangen dem Drnek übergolden ron 
dem Bicehof der erang. Kirche, Generalsnperint. 
der Provinz Sachsen , Dr. J» A B. Dräseke. 
Zum Buten der ünierrichteanHaU für BKnde. 
18S4t 20 S. 8. (2 gGr.) 

Der bochgefeierte&irchenbeamte, deaaen begei«* 
aterten Lippen der hier nahen und fernen Lesern 
raitgetheOte Tortrag entflossen ist, fügte sich durch 
Äa JBrianbnifs zum Abdrucke desselben dem allge«* 
loeinen Wunsche derer» welche ilin gehört hatteui, 
mid so Tiekr, welche ihn. bei dem besohrSnkten 
Räume in der trotz ihrer ur^fse dennoch überfiill«- 
ten Kirclie,' nicht zu hören vermochtM. Indem er 
denselben hielt, kröate er damit gleichsam die, wMh« 
rend seines dreiwöchentlichen amtlichen Aufenthalte 
in Halle, in allen Kirchen Ton Kanzel. oder Altar 
nhalteiien öffentlichen Ansprachen an sMmmtliche 
lyemeini^en. Indem, wir diese Zeilen aus dem ein- 
leUienden Vorworte entlehnen , mit welchem Hr. Pr. 
ßesekieiy 'dessen niaha boTorstehender Yorlnst für: 
Ifadle^ nachdem er den ^hvenToUen Ruf zum Gene- 
ralsuperintendenten in Altenbnrg angenomipen hat,' 
schmerzlich empfunden wir^, den Abdruck dieser 
Predigt begleitet hat, bemerken wir nur, dafs die- 
selbe sicher zu dem Gediegensten gehört, was der 
literühmte Känziftlredner neuerlich der Presse ül>er«- 
gebenhä't, Milf der ihm eipnthümlichen anziehen- 
mn Darstelinngsweise schildert Hr. D. Dr. nach, 
Luc» 5, 1 — II. „(ian Beruf Memchen zu fahen^ 
liach seiaem ' Wesen , seiner Bestimmung, seiner 
Schwierigkeit und seinem Segen , indem er die Fra- 
en beantwortet: Worin besteht dieser Beruf? Wer 
at diesen Beruf? Was macht ihn schwer? und 
suletzt den Satz * ausfuhrt : ' „Ist Segen dabei, ao ist 
kein Beruf seliger.** Unter dem vielen sehr zeit- 
dn^. ortsgeraKb oder allgemein geistroll Yorgetra« 

X' nea, woIcIms jeden Freund einer Ternnnftmä&igen 
nffassung ^4es Christenthnms ansprechen mub, 
aej QM eruttbt» hier nur auf folgende sehr beher- 
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zigu»gs?t^erdMi Wtttla.i<n iM u iai]H &i„AaigascUM> 
sen Toai iBemC Menseheif «u fab*, ^aiad) laaa hlsdni 
BMlrebw^ui ^V^.den llMpfeweek 4er Hesick* 
\46A. weleha deitt «labahaitigbn Heil dsr Seda 
fiomd aiaid. Wie aehon Selamr Zeit Jeans die Ve^ 
blendung schalt,^ womit die PharisMer Laad nid 
Wasaer uflkzogen\ data aie einett Xuden)reBOflaes 
ainfinaiM, ao ^müaiDfllt ihm noch jetzt Seciwmk airi 
itoas^ewtadl«». Wer also durai Yorgaakdiug 
irdiacher Vorth^ln. die Kirchs anpreisen, edernii 
Ciewait der Waffen idenCUai^n auahreken wilUef 
wer meineiiikönnto, erdieho dettHailand, weiser 
um ifaicA^ln&rnbaderi, oder er segne dieChristeahnty 
wenn er sie durch. Arteitin^^zerreifst ; derwfire keis 
Blenschenfiseher naeb /Gottes Herzen. 4Solehe gekea 
nieht auf eiogebildetes , * sondern auf das weaeraick 
Heil detSeefeank', igebranohendabei nur Mitleli dnii 
der Freiheit gelten üund für die Wahrheit tangen, dm* 

En also nieht dnf mensablMheCoafesaioaen und IoIkn 
beKireb«igemeinschafien,ialaauf das Biae-Nttk* 
wendige, sondern allein auf dxia6otte8Wort,'dBithwtl- 
ehea der Greist allem Panljach*, Kephisch-, Apel- 
liach«*, Christischseyn ein Ende mnoht und Stntt 
in Frieden und Tod in Lieben rerwandelt." (S. 8). 
Als ein treffendes Wort :zn .seiner Zeit, währaiJ 
man gegenwärtig ao oft nur in dem geist- aad ^ 
aehmacklosen l¥nst Veralteter ^ietiatiacher Getii^ 
fUr Erbauung Nahrung zu finden meint, liezekhia 
wir zugleich die ehrende BrwMhnungil^eff t, „du* 
ae« geistliche Lieder • in den Herzen ron Hundtfi» 
tausenden leben , und o wie manebnn Bekiimncrtoi 
aufcerichtet, wie manchen Sünder zerknirsckt, wii 
nanehon Frommen gekräftigt , wie mancbea SIin 
banden mit Yorgefiihlett des Himmele durchdiuBgei 
haben'' --^ (S.Jfi). Ebendas. heilet es: „Hoeb 
mehr, wer audi nur Eine Seel» aein nennt auf den 
Erdenrund, den preiset Einer der edelsten WfAMe 
unaers Yolks mit ' begeisterter Fifeude; weil, iwr 
geliebt hat, .gelebt habe.*' — * Endlich babea wir 
zum Sehlufs aua dem Schlnfsgebet noch dieWtr- 
te ena: „Lals nicht nur die Namen LMer urf 
JHranie auf allen Lippen leben, laCb, was »ehr v^ 
den Geiei beider Ntfnner und ihres Thuns in ossot 
durch Irrlichter und SeheihgUter v erwirrte Zeit des 
Wahrheitssinn und deuLtebeselfer zurackrufeB, der 
alles Rumoren rergilst und allen Zwiespalt re^ 
achmäht."--* MSge der verehrte Yf., der hit Mi- 
nor auegezeickneten Rednergabe lieht und Yfir^ 
in religKser Hinsicht in schöner Harmonie znRrdM 
ao hoch befilhigt ist, das grobe PubUenm bald wb- 
der mit ahnlichen Gaben eifreuen. Die vdrUsgeide 
wird anfser dem anziehenden gediegenen Inhatts aock 
durch den beiBekanntmathnng derselbenfceabfjeUif^ 
ton milden Zweck empfohlen» 
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ARCHlOLOGIB DER KUNST. OleVorKde erSrtert das YerhSlteirs der bmitl. 

die Ep^n der büdenden Kunst unier den ß^*- *^* """^ Y««*'»™n8» «»• «'•Ly'- «e?*» die«« Sehö- 
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dienste rnn die ArchXologie , der Yf* in das gUnzend- 

. aebdem TorliegendiM Werk beretta in der cratea tit Lieht atellt. Mit Recht maebt hierauf Hr. JK 

Äoflage» die in mu Jahren 1816*- 1825 in drei Vor- auf den Gewinn anfmerksam , den die ArchHologie 

lesttDgen ereehien, eine hSehst bedeutende Stelle, in aus dei^ obeleich nur wenige Jahre bestandenen Ye^ 

der arehXolo^iaehen Literator eingenommen hatte, einigung der Meisterwerke griechischer Kunst im 

•0 ifürde es jetzt ein ziemlich überflüssiges Unter* Kaiserlich^^n LouTre zu Paris zog, und entwickelt bei 

aehoM« seyn, wenn Reeesent fou der zweiten Au£* dieser Gelegenheit schon hier (S* X« u. XI.) di« 

läge, nachdem auch diese sehen einige Jahre ihren Hauptideen seines Stabilttatsjstems der grieehischett 

bdekrenden und anregenden Einflub ausgeübt hat, Kunst. Dieerstelünger^AnmerkungS« 9— 16. wie» 

«le TollstSadige Inhaltsanzei^e liefern wollte. Er derholt Muller's Abhandlnng über die Homerlsehe 

bäit es Tielmehr für zweckmfilsiger, wenn er das Yer* ArchHologie aus den Wiener Jahrbüchern, wo vor- 

kiltBifs beider Ausgaben genauer angiebt, und mit zfiriich der Theil über die Ornamente des MTcenischen 

besoaderer Berücksichtigung der dritten Abtheilung, Schatzhauses sehr fruchtbar ist. Wenn bald darauf 

TOD den lieiden ersten nur die wichtigem ZusStze der Hr. 7A. S. 21. bei erneuter Besprechung des bekann* 

sweiten Ausgaiie aufführt, da von ihnen selbst in die» ten Brudistückes des Kallimacnus über die Sltesten 

ler A. L. Z. Iiereits ein andrer Recensent (1816. Nr. Götterbilder Griechenlands bei . Euseb. Präepar. 

1J2. und 1820. Brgünz. BJ. Nr. 137.) gesprochen hat. Evang. III. 8. auf seiner frühem Meinung beharrt 

Was nun den Charakter der zweiten Ausgalie im All* und so * ^^- 



Sememen anlangt, so sagtHr. I». S.ßS. selbst, dab q^^^ j „^ jr ;-jg^ j>^^ ^^j ^,^ ^ 

der Ausdruck in ihr hier und da gemildert und so eo- ^ ^ ylv^iva^ ,ä^iä, l^o^a cavlg- 

•teUt worden sey, dab es, ^f » auch der Sinn der r^^ la^Tsoiarjo ^loW r6ja' Jal ydp U»^vn^ 

•rslea Ausgabe »»^wn , deutlicher hervortrete, wie ,^^ ^ J j^^^^ ;^^ ^v^^, ^^^^ 

Bicht eine .Js^xptiscne Kunst m Griechenland einge* ^ . • 

fukrtfSondernnur ein Überwiegender BinfluTsderiTgjp.- so hat er auch jetzt nichts zur Sicheranj^ seiner ganz 

tuckettMfdieiltesteBilduacdergrieehischenbehaup- unnöthieen Aenderung des handschriftlichen iiog 

tct worden sej. Dann aber ist zu den frühern Anmer- (Sitzbild, denn im Allgemeinen BUdsffule) in ßfitac 

knsgen der ersten Auflage eine ganze Reihe längerer vorgebracht und nicht genug lieachtet, dafs dem ^fyop 

eder kürzerer neu hinzugekommen , in denen der Yf. €££ooy das Bentleysche aloog aurlq viel besser ent* 

tkeils seine Behauptungen weiter ausführt, theils, spricht als sein ziemlich kahl dastehendes oawV. Darin 

and dieb ganz vorzüglich, g;egen die Gegner seines aber mub Rec. dem Yf. beistimmen, dafs er Toup9 

BTsteros polimisirend auftritt. Besonders ist dieb Xiar dem handi^hriftlichen Jlftoy vorzieht, und indem 

Bit K. 0. AfifV/er , ISfirt und Uemrich Meyer der Fall, er, das Wort aavlc festhaltend , zu erkennen glaubt, 

▼pn denen die beiden letztgenannten sich sehr oft dafs Kallimachus in dieser Stelle jene uralten d^xam, 

tiaer nicht eben allzufreundlichen Behandlung zu er- die Meta im Paphischen Tempel, die Sfiulen des Apollo 

freuen haben. Beispielsweise fahren wir das S. 189. Agyieus im Sinne hatte, an die sich das Holz, der 

gerührte Gesprüch zwischen dem Yf. und Biri an, Bafken der Hera in Samus , der Stein der Athene in 

Aa diese Anmerkungen ^ die von den frühem durch Lindas anschlössen , den Kallimachus ihr tSo^ nennt, 

auf: Auch 

(Sitzbild) 

vorstehenden Äbhandlunfl^ geführfea UnterMchung neu, dab das Bentleysche xW 3em handsehrütliehe* 

^m Leser in kurzen Sitzen. vor die Augen «teilen; X«rey viel nüher liegt, als Ih^ps Mkut » und aueh in 

" f.Bl.ua'ji.L.Z. Itti. E (4) U* 
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and antiqiuirbeher Beziehung von dem 
grofsen Kritiker TollstSndig - gqreclitferii^ -^it 18070 
seheint. — Der Einflullr A*e|;ypften8 auf griechische 
BUdunj; « den Hr. 7%. annimmt , hatte von vielen Sev- 

S^i|.Wiae]»piPiich erregt «und obgleich er jetzt Ja« 26, 
enea zu Iiegegnen für angehörig hSit, die jene Ver- 
wandtschaft und Verbindung leugneten , so glaubt er 
doch ein neues Argument für seine Meinong nicht mit 
Stillschweigen übergehen zu dürfen. Es ist eben dlefii 
die Ausstofsung der israelitischen Hirtenstämme aus 
Aegjpten« Auein etwas eanz anders ist Ausstofsen 
ejnes fremden« dem Lanae nicht eigenthümlichen 
Stammes» una Auswanderung von Bürgern; etwas- 

S'anz anders ein Auszug za Lande und eine Auswan- 
erung zur See «die dem ägyptischen Volkscharakter 
zu fern lag. Die Verknüpfung des Kadmus, das 
C^wicht, welches Hr« Th. auf den Brief Jonathans 
(MaccaliU 1« 12«) an die Spartaner als Bruder legt, der 
glaube 9 den er dem Jüngern Hecataeus aus Abdera; 
einem sehr leichtgläubigen Scribenten schenkt, vermö<- 

S'en nicht die Zweifel niederzudrücken , die sich über 
lese angebliche Verwandschaft der Griechen mit den 
Juden erheben« ' Wer das Fragment des Diodorus 
über diesen Gegenstand (T. II« n« 542. WessA mit 
Unbefangenheit liest , wird die Menge des Unkriti- 
schen, das darin sich findet, leicht entdecken« Mit 
Eöfserm Rechte erklärt sich der YL S. 41« gegen 
unsteinflnfs der Phönieier auf die Griechen , iooem 
eji sogar zweifelhaft bby^ ob im Allgemeinen die Phö« 
oicier Götterbilder gehabt hHtten ; nahmen die Grie« 
eben etwas von ihnen an , so gehörte diefs dem Ge- 
biete der Technik za« Die noch übrigen wichtigern 
Bemerkungen zu dieser ersten Abtheilnng behandeln 
S« 46« den Namen des Smilis, der allegorisch ge- 
nommen wird and so wie der des Dsdalus zur Be?. 
Zeichnung der ganzen früKern Konstsage von Aegina 
gedient habe, wobei noch die gegründete Bemerkung 
gemacht wird, daCs an eine Isolirung der Kunst zwi- 
schen einzelnen Gemeinden in jenen frühern Zeiten 
nicht tu 'denken sey, und S« 54« die Statue des Ar- 
rhachion« Hier hat nun Hr« 7%« zuerst vollkommen 
Becht, wenn er gegen Heinr. Mayers Annahme einer 
wirklichen Todteostatue . eifert^ übereilt sieh aber, 
wenn er Herrn Müller (Handb« der ArchHol« S. 62.) 
dieselbe Meinung unterschiebt, der nur von der alter* 
thttmlich- steifen Bildsäule des Arrhachion spricht, 
der als Todter za Oljmpta gekrKnzt worden war 
{*HXiiQi ii iaxtq>av(aadp ri xai &vri^(Mvaa» vix&vxa %w 
jii^a/Jwyoc riv vatfor^ Pausen« VlII. 40.) Oer nun 
folgende Nachtrag zur ersten Abtheilang (S« 64 ~ 
iPdL) ist durchaus polemischer Natur, und nachdem 
zuerst Heinrich Mever wegen seiner allerdings sehr 
ins Allgemeine genenden Behaaptansen mit jener 
scharfen Ironie zu Recht gewiesen wird, von der sich 
auch sonst Spuren finden , wendet sich der Vf« zu 
Müller« Ohne- una hier in eine nühere Angabe dea 
T^deb einlassen za können and za wollen, den Hr« 
7%* gegen aeinen von ihm fibrieens vollständig aner* 
kannten Gegner «eeeprieht^ heoen wir nar die wahr« 
hall Wleioiidn^ftKth^Iheik die^s Nnehka^ her* 
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vor, in denen z«'B« die'sdbstilndlge Batiricblmg 
heUenieclver KaiistbWaflg Ifei fremder Einwirkung 
als in der Natur iböglioh und durch Analogie bewlhrt 
dargestellt and gegen die allmühliffe Bildung derGö^ 
terKlder gesproel^n wird, wo Ur« 71k die WoKi 
MüUer^s za scharf genommen hat. Gegen eine 8, 79« 
vorgetragne Meinung über filtere Münzen von Thasoa 
8. jetzt Müiier^s Handbuch der Arehfiolog. 8. 611, 
MIis hierauf Hr. Tk. über die Aehnlichkeit des Igyp. 
tischen uiidl griechischen Knnsttjiras (S. 81«) «och 
mit Bezugnahme auf die Mjthologie beider Yölkir 
sagt , ist viel za abgerissen and tüefeper Begrflndoig 
ermangelnd. Naeh einer polemischen Episode gepi 
Hirt^ der wegen seiner scnon von andern verworffln 
Hypothese über die plötzlich hervorspringende gri^ 
ehische Kunst zur Zeit des Königs Psamroetich doch 
Ivohl etwas zu hart dem Echetös überwiesen ^inl^ 
kommt Hr.7%. Von neuem zu MüÜef und Spricht dieli- 
mal über den Begriff und die Begrenzang des griedo- 
schen Knnsttjrpns, we beide Gelehrte über die Un 
saohe der ErscKeinnng Jenes Festhaltens an. gemie 
fiberlieferte Eigenthümliehkeiten in der Bildung od 
Auffassunff des Cbartikters divergireui VenttU 
Bed. hier die etwas auf Seiiranben gestellte Beweis* 
fühmng und Brorternng dea Vfs; , die doch, se aehr 
ersieh aaeh dagegen verwnhrt, der Ansieht du 
von ihm bekämpften Gegners jrimlieh nahe komnt, 
so könnte man, am die Saehe auf die Spitze za stei- 
len , sagen : d(afs nach Hn, 7X. die Kunst in jener 
frühem Zeit der Aeginetischen Schule nicht weiter 
gehen durfte , naeh Ho« MtlHer nicht weiter gehei 
wollte. Auch gegen die Idee des Handwerksmllu* 
gen, die MuUer anfstellt, wird luer S« itf ff. gt- 
etritten« 

In der zweiten Abtheilang sucht Hr« TA« S, 114 
die gewöhnliche Erzählung, dafs Phidias die euze 
eherne Minerva aus der Marathon beben Siegesbeate 
gemacht habe, an der auch Bee« nicht zweifeln wiUi 
so zu erklHren, dab jene Beute ihre BestimmangoBnit- 
telbar nach dem Siege gefunden habe, bei welelierGe* 
leeenheit er natUrlichaufdasproblematischeGelHirti' 
fahr des Phidias za sprechen kommt, das er in die 
Zeit vor der Marathonisehen Sehlacht setzt, nndNek- 
reres über den fakaapig ngtaß^^ , als den sich Pki* 
dies auf dem Schild der Minerva bildete, nad über 
den Pantarkes erinnert, was gegen Muller^s bekaoo- 
te Abhandlungen sehr specieU gerichtet, eines An«- 
aags- nicht wohl fühig ist« Kürzere Bemeikungen be- 
treffen S. 132 die KünsÜemamenHegias. Hegesiai 
and Agasias , wo Hr« I%« der einzig richtigen Br* 
klXrangJlfti7/erV beitritt, and S«137 dasZeitaJttf 
des Chirisophns, dem er Gleichzeitigkeit nii dea 
DSdalus Vindidrt, weU Paue. VIU. iS, 3 beider 
Künstler ThÜtigkeit ab den Grund des Bnbmes en- 
iebt, den die&reter inl ioivw^ nonian hatten. J^ 
ieuem polemisirt der Yf« gegea O« MSUer S. m 
indem er dessen Annahme von -der Zeit prfift« ^ 
der Apollo PhileslnedesKanachas entstand, nidj» 
hffifeisen sacht, dfafli «r djb Y erheerongen , weicb« 
daarAN^fMiMiM oiiter Dmeim and Xerxes W^^ 
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^^v^UamgehftltMi haben könne; jene sey Viel nnbe- 
deotender gewemn^ als man gewphnlicli annehme« 
Daraus nun wird gefolgert, dab der Apollo Phile- 
•ins in den Zeitraum zwischen OL 60 — 68 falle. 
Die Art jedoch, wie dazu die Worte des Herodot« 
VI, 19: i^iv ii t6 Iv ^tSvfiOiCty o v^og ri xal xi xQti" 
or^gtcv, ffvlfid-ifta hinlfingaro, lienntzt und ans ih- 
nen etwas spitzfindig geselilossen wird , dafs der 
eherne Kolofs ja im Ufov , nicht, im vi]6g gestanden 
kalien nnd • dadurch erhalten worden sejn kön- 
M, wird wqIiI nur Wenige befriedigen« — S. 168 
erkUrt sich der Yf. , nachdem er die abenteuerliche 
Meinung des Qwtiremire de Quincy über den Rasten 
des Cjpselus bestritten , sich aneh gegen Muller^s 
Meinung, und nimmt noch Abbildungen solcher La- 
den auf Yasenbildern auch diese als Tiereckig und 
rechtwinklig an. Gleich darauf beschenkt er, uns 
mit einer neuen Deutung der Broiize von Hawkins, 
die er mit Berufung auf Harn. Hymn. Ven. 168« auf 
d^s Betlager, der venus und des AAchises bezieht, 
«uf die auch Muller im Handbuch der ArchHologie, 
§• 378, 3 gleichzeitig gekommen ist. Ueber den 
ehernen Stier des Perlllus (S. 1202) s. jetzt Ebert 2^- 
»«Xifiiv !• 40 — 108« — Eine eigene Abhandlung bil- 
det die S. 205—210 fortlaufende Anfaierkung über 
die Scheidung des Poljdetus in zwei genau von ein- 
uBder zu trennende Künstler. Die Grundlage dafür 
bilden für Hn. TU. die Worte des Plinius: proprium 
eins est td uno cmre ineitierent signa excogiiasse^ eine 
Notiz, die ebensowohl dem, was wir von den Yer- 
diensten anderer Künstler, des Pjthagoras, Age- 
ladas, Njron und Onatas wissen , als auch erhalte- 
nen Statuen widerspricht', indem z. B. der Apollo 
Musagetes in München (s. jetzt5cAomV Beschreibung 
der Glyptothek , S. 72 fg. ) auf Binem Fufse ruht, 
and dennoch nach seinem Stil über die Zeit des Phi- 
liias hinausgerückt wird. Hr, Th. behauptet nun, 
Jafs diese Erfindung, die Plinius erwühnt, dem Hl- 
!ern Poljcletns aus Sicyon, dem Zeitgenossen des 
lltern Kanachus zuzuschreiben ist, der jüngere aber 
tus Argos, Schüler dos Ageladas. „an Kunst und 
}ch9nheit die toreutischen Arbeiten des Phidias 
Iberwindet, nnd jene durch Jugendlichkeit und 
»chönbeit der YerhMltnisse bewundernswürdigen 
f asterbilder des Diadumehos, des Dorjrphoros, den 
Lanon , welcher den SpStern Gesetz wurde, und in 
en Knöchelspielern , nach dem ürtheil der Meisten, 
as vollkommenste Werk der ganzen Plastik liefert.** 
^ie Sebeidunp; der Werke hört auf; sie gehören alle 
$• 210) dem Jüngern zu. Die Werke des ültern, des 
icyoniers, sind nicht mehr nachzuweisen. Plinius 
it Alle^ Torwirrt. Diefs klingt nun zwar Alles 
fcht schön, wird aber so lange höchst problematisch 
eiben , als Hr. Th. die Stelle des Pausen. YI. 6, 1 
cht \regdemonstriren kann, die auf das Bündigste 
/ssprieht, dofs der Poljcletns, der die Inno rerfer- 
{te, für den ültern gehalten werden mufs. weil er 
n dem Schüler des Nancjdes unterschieoen wird, 
r natürlich erst nach OL 95. gelebt haben kann. 
er dieMr Abtheilang beigegebene Nachtrag S. 256 



bis 269 spricht mit starker Polemik gegen Hirt und 
Muller über den Ueber^ans ron der ersten zur zwei« 
ten Knnstperiode ; wir heben die von uns gans 
eebilliete Ansicht über die kleine Bronze mit der 
Ueberschrift nokvxQajig dvi&txe hervor , die Hr» 771« 
auf keine Weise als ein Geschenk des Samischen Ty- 
rannen gelten lassen will. Wenigstens war es eine 
grofse Voreiligkeit (anderer) Archlfologen, aus die« 
sem Figürchen Schlüsse auf die Entwicklungsge- 
schichte der griechischen Kunst weiter fortzubanen. 
Seitdem hat der GratClarac sogar die Echtheit dieses 
für Einige so höchst bedeutenden Kunstwerks ange- 
fochten (vgl. Jenaer A. L. Z. 1831. JSrg. BI. Nr. 61 

S. 101 fg.)- 

In der dritten Abtheilung stellt Hr. Tk. gleich 
zum Anfang S. 271 den Satz auf, dafs „die Epoche 
der vollendeten Kunst nicht schnell vergSnglich und 
dem Wechsel der Zeiten unterworfen war, sondern 
von Phidias und der Marathonischen Schlacht bis 
auf Hadrian und Marens Aurelius „ gleicB der 8lte- 
testen. in ihren besten Werken über 500 Jahre be- 
stand , woran er die AufzShlnng der Sufsern und 
Innern Ursachen dieser Erscheinung knüpft, und 
zuletzt die YerSndernngen nachweist, „welche sie, 
ohne zu entarten oder zu sinken , ki ihrem Typus 
während ihres langen Flors erfahren hat.'* Zuerst 
nun kommt der Yf. S.286 auf die scheinbar entschei« 
dende Stelle des Plinius zu sprechen, wo er, wie es 
uns scheint, mit Recht behauptet, dafs diese Aenfse- 
rungnurvon dem Erzgufs zu verstehen sey, indem 
in jener langen Periode von 140 Jahren, wo die 
Kunst aufgehört habe, die vortrefflichen Werke an- 
derer Kunstzweige, wie der Glyptik und Steinschnei- 
dekunst, ein allgemeines Stillstehen der Kunst wi- 
derlegten. Hier fKllt nun aber sogleich auf, däCs 
1) die griechischen und romischen Schriftsteller Ton 
sehr bedeutenden Werken irgend eines Kunstzwei^s 
von Ol. 120 — 155 nichts zu berichten wissen,^ wie 
•schon ein Blick auf irgend eine Uebersichtstafeljene»^ 
Zeitraums zeigt. — 2) Yiele Werke von hoher Yor- 
trefflichkeit, die man wohl mit Recht jener Perlode 
zuschreiben kann, waren mehr oder weniger Copieen 
früherer Meisterwerke, wie wir diefs namentlich 
von der Mediceischen Yenus anzunehmen berechtigt 
sind, wenn wir auch recht gut wissen, dafs sich 
Kleomenes (wenn anders die Aufschrift echt ist) nicht 
sklavisch an Praxiteles hielt. Beiltfufig fragen wijr 
hier Hn. 7%., woher er seine S. 288 hingestellte 
Aenfserung beweisen will, dafs der Kleomenes, Sohn 
des Apollodor, von dem die Mediüeerin herrührt^ 
Yerfertiger der Thespiaden sej, die spüter in Rom 
standen f Ueber den Meister dieser Werke wissen wir 
nichts, als dafs ein Kleomenes die Thesniaden fer- 
tigte, ein Kleomenes aus Athen, Sohn des Apollo- 
dor, die Mediceerin arbeitete. Ohne weiteres anzu- 
nehmen , dafs beide Nachrichten rbn einem einzigen 
Kleomenes gelten, scheint uns etwas voreilig zu seyn. 
Die Worte (S. 290):{ „Ist aber Kleomenes, ihr Ür- 
hoher, derselbe, welcheji derPlinthus der Medicei* 
sehen Yenos nennt? Daran wird bei der Ueberein- 

stim- 
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itimimivg der Namen ebne tmondeni Grnnd, der 
Aicbt Torbanden ist, Niemand zweifeln. Auch zeig« 
die WaU dea PoUüo, die Bewnndernng dea Paaitelea 
und aelbst die wundersame Leidenachafl dea liobrei- 
eben Ritters JtmiuM FUchJein für eines dieser Frauen- 
bilder , daf« aie Ton besonderer Anmntb un^l Schon- 
beit müssen gewesen seyn, so dafa die Thespiaden 
sn der Mediceiscben Venus aucb in einer innern Ver- 
wandlacbaft gestanden baben , und die Gleichbeit 
ibres Urbebers dadufcb ToUenda autser Zweifel ge- 
reizt wird**^— diese Worte, sage icb, können 
kaum irgend Jemand überzeugen , und man wilrde 
sie als eine allenfalla mögliebe Vermuthung hm- 
sehen lassen, wenn nicht darauf ein bistorischea 
GebHude aufgeführt worden wHre. Von dem lUeo- 
menes, der die Thespiaden arbeitete , wissen wir 
nur dafs er vor der Erbauung Konatba lebten 
das*Zeitalter dea Athenera Kleomenes ist uns gana 
unbekannt, aufser dafs wir ihn nach mnern Grün- 
den nach Praiiteles setzen müssen. — 3) Kenner, 
welche die Phidiaca vom Paribenon mit ändern gro^ 
Cw»« Werken vergleichen konnten , die der ßpoche 
nach Alexander angehören, oder wenigstenß mit 
Wahrsebeinlichkeit dahin gesetzt werden , haben 
sich unbedingt zu Gunsten jener ausgesprochen, ohne 
deswegen den letztern die Bewunderung entziehen zu 
wollen » die sie mit Reehtzoieder Zeit auf sich gezo- 
«n haben,- 4) VerschmHhf Hr. !»• nicht. Beweise 
ht seine Meinung aulzustellen, die nur beweisen, 
dafs man in der macedonuichen Zeit noch mit Mar- 
mor und Erz umzugeben verstand. Wer wird diefs 
leugnen? wer wird aber auch daraus folgern, 
dafs der H»hestand der grieehischen Kunst in die- 
ser 2eit mit dam wlh^end des Peloponnesischea 
Krieees verglichen werden könne? Mr. Th. führt 
8 2M die Stelle des Plntarch im Aem. PauUua 31. 
an» hiUvTfiOi ü aal xßv (tov JliQaiwg) noiilm rä Ovo • 

XknTOvgyitw yivia^ai ifaah • ixfiu&ovta öi rä Pwjiaixa 
ynimiata zaJ Ti}v diaUxtOP, Inoy^a^^ax^uv xotg&QXOV^ 
er,y, Imif^y i«i /a^/^ria nioi xaixnyxyvnfjfiofay igj- 
TaMA«*yoy i und folgert daraus , dafs die bildende 
Kunst selbst den harten Schlügen der rbmiachen Ge- 
walt widerstanden habe , nachdem die macedoniscbe 
Hacht in allen Reichen gebrochen und das schwere 
Joeh römischer Herrschaft aUen Völkern griechi« 
gehen Stammee apferlegt war. Man aieht , Hn. 7%. 
hat aein Eifer, seine Sache zu führen, etwaa zu weit 
fortgerissen und ihm die nötbice Ruhe entzogen, die zu 
histprischen Brörterungen un4 Combinationen nöthig 
ist. Wie, wenn Jemand daraus, dafs der Herzog von Or^ 
leans wahrend seinerVerbannung in der Schweiz Leh. 
few der Mathematik war, einen Schlula auf die Rlüthe 
der mathematischen Wissenschhaften in jenem Zeitr 
räume mache» woUte, oder aus der Beschäftigung man- 
eher Fürsten mit Orechslerarbeit auf den Höhestand 
der Industrie? Und woher weifs dennHr. 7*., d^fs je- 
ner unglückliche Fflrstensohn wirklich in der Toreutik 
jind 1» Erzgufs sieb bervorftat? Pie Worte xoQ/tvup 



ffu) XtKtovfya^ deuten auf ^ etwaa ganz aadcM hu, 
nSmlicb aitf das Drechslerhandwerk. Denn §Ahü 
wenn wir nicht zugeben wollen, dais ro^iruy von dea 

Jriechisehen Schriftstellern, für TOfys^ffy gesetzt wiff- 
en ist, so zeigt doch das beigesetzte limovpf^ffm 
deutlich, dafs man hier an Arbeiten denken mub, dii 
in kleinem Räume, auf der Drehbank oder mit der 
Hand , in verschiedenen Stoffen ausgeführt wurdei« 
Möglich sogar., dafs an unserer SteUe geradezo tUi 
letztere {xoqvbvhp) geleseit werden mu(s, was, m 
ich so eben sehe , KoraU und SchSfer gewellt habei. 
Auf jeden Fall wird aus dem Rrzglefser und Toks- 
ten ein unglücklicher Prinz , der die früher znm Zci^ 
vertreib erlernte Dreohslerkun^t zum Lebensnaterhalt 
anzuwenden sich genöthigt sab. Aber auch damit 
ipufa ea ihm nicht geclückt ae|rn, weil er spSterab 
Schreiber bei römischen Magiatraten arbeitete. - 
5) Mufste es wohl Hr. 7%, selbst auffallen, dab«r 
aeit Ol. 1^ bif auf Paaitelea, de» ZeitgenosseDbi 
CneiusPompeius Magnus keinen grofeen, Epoche imp 
cbenden Künstler nennen konnte« Selbst jene Ol. US, 
Ton Plinins erwHhnten , wird er nicht mit Pbidiu 
und deaaen Zeitgenosaen vergleiehen wollen« Wr 
haben nur die ton Hrn« Th. für seine Meinnng beip- 
bracb^n Sufsern Gründe berührt; den dagegen auf- 
zustellenden weit bedeutungsvolleren innerea ibtf 
die aller hiatorischen Analogie ermangelnde StaUfip 
tut der griechischen Kunst während eines Zeitrsnom 
Ton 500 Jahren wollen wir hier nur erwahaea, di 
Ton andern diea bereite beaprochen wordm ist, 

[Der B€M§hiufs/0igu) 

JAGD WISSENSCHAFT., 

lunn AV, b« Voigt : VollHSn^ge JSgenAuleaätfh 
begriff §er ganzen JagdwU^iu^aftj ein alpbabe^ 
tisches Handbuch u« a« w« für, praktische \Veii- 
inSnner, Jagdliebbaber u«s.w. Von C. F. 6. TXm, 
Tormal« Weimar« Forstcommissfir. 1834« XIT 
n.570S.8. mit 6 litbogr. Tafeln. (2iUhL8gCfr.) 

Wenn das Buch wohlfeiler und nicht durch die n* 
nützen Literaturnachweisungen aus den beksnateii«t 
Jagdschriften angeschwellt wKre, auch eine melir prtfe 
tische ab theoretische Richtung hiitte, so köoate ini> 
dasselbe ala ein aus andern Lehrbüchern der J«g<lv"^ 
aenschaft zusammenceschriebenes Conversatioas-le* 
xicon für JSger-Lebrlinge recht (^ern emirf^eUea. Hr, 
f%. hat Partigf Winkel^ Betörtem u.a« w. mit Unreif 
chendem Tacte excerpirt, um allenfalla die Specnb* 
tion, gleichTiel ob die dea BucbbSndlersoderlVeWii' 
eers, auf den Beutel derKanflustigon noch eatiebol' 
digen zu können; denn zur Loctüre der Lehrbqrickii 
wm sie noch genugsam Torkommen , ist dai Bad 
immernoch benutzbar, im Fall aie hinreickeiidei»' 
bildung erhalten haben, um Gedrucktes ehae Am^^ 
lesen zu können« Jemandem, der aich Methmni^ 
excerpirten Originale anachaffen kann, bBim ^ 
den Ankanf deaaelben widerrathM« 
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ARCHÄOLOGIE DBR KUNST. 

HDxcHBsr, in der literariscli-artist. Anstalt: Veber 
die Epochen der bildenden Kitnsi unter den Grie- 
cAen, Ton Friedrich Thiersch u. s. w. 

(ßesehiufs vQn Nr» 74.J 



o Folgenden iSblt Hr. J%. ziemlich volistiindig die 

friecbisclieii Kuofttler auf, die in Rom zur Zeit des 
^•mpeiaa UiüiteD. (S. 1207 ist st. PVaxiteles zu lesen 
Pasiteles»- wie fiberkanpt das f/na^ Bach dureh eine 
Menge der heillosesten DmoUehler entstellt wird«) 
.Wie konnte nber Hr. D* elauben, dafs solche Na- 
jnenregister etwas anderes beweisen , als dafs es da^ 
laals in Bmp heckst achtbare Künstler gab ? Kann 
uns ferner Hr. 7%. einen einzigen Kreis der Kuhsl- 
bJJdoDgen Torftfhren, aer in diesem langen Zeiträume 
eröffnet worden« wäre ? Selbst die Herroaphroditen- 
bildong, die doeh schon in die 155. Olymp. rfiUt, wird 
er dieht fpir seine. Ansicht beibringen wollen. Sie 
•war allerdings 'etwas neues; %A darum gut, ob der 
Hoheit und dem Adel früherer Sdi6pfungen entspre- 
chend ,. steht noch dahi|i« Alle jene Künstler konn- 
ten nur bei dem bleiben, was sie von ihren Yorgän- 
gern überkommen hatten, undSieC^ mit gröfsern oder 
kleinem Abweichungen wiedergeben. Einzelne aus- 
«ezeiohnete MSnner konnten durch glückliche Yer- 
hJiltniase b^ünstigl, treflFliches leisten, worauf naIOr- 
lieh, eboiwm dasXJebrige ihnen weit nachstand, Ton 
den Zeitgenossen mü Recht rjel Gewicht gel^t wur- 
de; abe^ den. frühere eehöne *&nnstleben hatte aufge- 
liort und hMinte ntdkt wieder empefblühen. YieUs 
ind langes Unglück der Staaten hatte in seinen allge- 
neinen fall auch diesen Zweig menschlicher Thätig- 
iüit hineingecogen; vmr Allem aber hatte ein Haiipt- 
notiy a^a &r frühem Kunrtblüthe.alle seine Kraft 
rerloreo, der innige Glaube an die Götter. Aus 
lienem Gesiehtspankte betraehten wir die Statue des 
Wil mit den ni^W, die Hr. IX. S. 907 den Werken 
ler Scbnla des rhidias an die Seite stellt, wie aueh 
ehoDiS. Ficfor ederrielmehr Viseontimii der höchsten 
(egeisterang Ten diesem Meisterwerke gesprochen 
atte^ die Kolosse des sogenannten Phidias und Pra- 
itel«»^ deren JUrsprang ans den Zeiten der ersten 
omiaebeli Kaiset letzt wohl Niemand mehr leugnet; 
ien ALpelle BelTemm, den Laoeeon^ von dem es in 
iener Beziehung gans gleiebgüitig bt, ob er bald 
lach Lysipp» oder «nter Titas gearbeitet worden ist, 
ir wdEeheMstere Ansieht tbr« Tk. allerdings sehr 

KrgamM, Bk am d. L. Z. ISS4. 



eehr gewichtige Gründe aufstellt , den Hereulestorso 
des Apollonius im Belredere, und den Antinous-Cj- 
elus, wo endlieh Hr. Th. den langen Lauf, den er 
der griechischen Kunst machen iSfst, beschliefst. 

Von S. 339 gcdit Hr. 7X. zu der Entwicklnng der 
Ursachen ü))er, die die von ihm behauptete Stabi- 
litlit der griechischen Kunst wiihrend dieses langen 
Zeitraums mögliolMnaehten. Die Kriege, in dieGrie- 
ehenland theils durch seine eignen Staaten, theils dureh 
das Ausland verwickelt wi^rae, veranlafsten die Auf- 
stellung vieler Denkmäler; die griechischen Städte 
aehmückten iortwäbrend ihre öffentlichen Gebäude 
mk Statuen ; Alexanders Feldzüge beschäftigten die 
Hände vieler Künstler (nur hätte hier Hr. T%, nicht 
lie bei Plutarch. Alex. 74. erwähnten 3000 KflnsUei^ 
auf einmal nach jBiebatana zogen, hervorheben 
Bollen ; was mag darunter für Gesindel gewesen seynl 
Aufserdem nhi4 die dort erwähnten xixyVtui gewifa 
zum geringsten Tbeil bildende Kunstkr aewesen, 
da sie mit d'iit^i^ und navtiyvgtot in Yerbindung ge* 
setzt werden und Jedermann weiTs, wie ganz eigent- 
lich die Schauspieler r^x^Ttat heifsen^. Die Gründung 
neuer Staaten und Städte durch die macedonischen 
Herrscher trug ebenfoUs viel zur Ausübung der ver- 
schiedenen Kunstzweiee bei, und die Römischen Gro« 
fsen ersetzten theils in ihrer Vaterstadt, theils in 
den Provinzen den Nachtheil, den der Untergang je» 
ner macedonischen Reiche der Kunst bringen konnte« 
Die griechische Literatur stand in einem ganz glei- 
chen Verhältnisse zur bildenden Kunst, und rich- 
tet man, wie Hr. 7%. sagt, die Aufmerksamkeit auf 
das Beste, was in jedem Zeitalter sev es die Poesie, 
„dieGesohichtschreibung oder die Philosophie her- 
vorsebrachtbat, so wirchnan die gewöbnlicnen Vor- 
stellungen von dem Verfall der griechischen Literatur 
Jn diesen späten Jahrhunderten um Vieles zu be- 
schränken veranlafst/* Bei dieser Gelegenheit macht 
Hr« 7%. S. 350 wohlbegründete Bemerkungen über 
das edle Strebetf der Alten, ihre verkannten und be- 
wunderten Vorgänger auf eine würdige Weise nach- 
zuahmen , und leitet davon die lange Zeit sich erhal- 
tende Klassicität der griechischen Schriftsteller her« 
•,Neeh strenger und entschiedener, als die redende, 
ist die ganze Dildcnde Kunst der Alten eine iVacAaA- 
immg überlieferter Formen , ruhend in der Ehrfurcht 
Verden alten und grofsen Mustern, und .geschirmt 
von der. Einsicht in ihre Vortrefflichkeit, zugleich 
aber auch ein Bestreben , sie ans der FüUe der Na- 
tur zu veredeln und zu vervielfältigen . oder eine 
F (4) . Nach- 
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Nachahmung der Natur/' (S. 353)« Diesen Satz tir- 
läutert und motivirtnun Hr. 7%. auf den folgendeu 
Seiten , macht auf die Yerschiedenheit der Götter- 
bildnng nach der Yerschiedenheit der Zeitalter auf- 
merksam , berührt den Wechsel in der Art der Aus- 
führung oder im Stil, und weist einen ähnlichen Fort- 
gang im Ausdruck an erhaltenen Kunstwerken nach, 
^ unter dem man am füglichsten dasjenige hegreift, 
was sich Ton der innern Bewegung des Ge.müthes in 
den Mienen äufserlich darstellt.'" — Die dieser Ab- 
theilung beigegebenen Anmerkungen enthalten eben- 
lalls eine Menge fruchtbarer und lehrreicher Bemer- 
kungen, die, wenn auch nicht allemal ToUkommett 
üherzeugend, dennoch yielfach anregen können. So 
erklärt sich Hr. Ih. S. 272 gegen die gewöhnliche 
Meinung, nach der die Statue,, die früher Cincinna- 
ins hiefs, mit Recht den Namen lason f iUire ; er wlU 
^sie im Allgemeinen für einen zum Kampf sich rüsten- 
den Mann halten, wozu der TTjpus in der Procession 
um die CcUa des Parthenon liege. Mit Recht em- 

tßehlt Hr. Tk. S.273 Yorsieht bei der jetzt weitver- 
reiteten Sucht, Statnengruppen überall sich in einem 
Giebelfeld aufgestellt zu denken, da es gewifs sey, 
dafs die Alten oft den Halbcirkel gkwSblt hatten« 
Vollkommen billigen wir auch S. 274 die Yertheidi- 
iping des avxiv iiSax^n^on.... bei Pausan. Y, 20 ge- 
gen BodsKs Conjectar avxoMax^fvai , wo abgesehen 
Ton dem Yerbo selbst, das sich durch das Adiectivun^ 
verbale avroiiSaHTog noch gar nicht erweisen lllfst, 
^er Aorist statt des Perfeets sieh kaum entschuldi- 
gen lassen wird. Eine seht lange und ausfübrliclie 
chronologische Erörterung iilier ein^ Menge Künst- 
lernamen und Genealogieen findet sich S. 272 -* 265, 
jwo die Ansichten Ton Böckh^ Müller^ SilUg theils 
widerlegt, theUa berichtigt, theils bestätigt werden. 
S. 29$ fg. erklärt Hr. 7%. die bekannte Gruppe, Ore-- 
^es und Eleciray für eine Scene aus dem Innern des 
kaiserlichen iHauses , vielleicht Octavlo , Marcellus. 
Aus mehrern andern Bemerkungen heben wir .S. 301 
die über Sauras und Batrachus, S. 305 über den lU 
tuasaui der gemma Au^iea^ und Jlberiana , S. 311 
über die verlorne sdenita aerU ftmdendi aus den Zei- 
ten des Nero , was Hr. 7A, von der rechten Weise, 
das Erz in Flufs zu bringen , versteht ; S. 322 über 
die Lage der Thermen des Titos, S. 333 über den 
gebrauch der Cursivschrift auf alten Denkmälern, 
S. 368 über ^die wahrscheinliche Aufstellung def . 
ifiobiden. 

Der erste Nachtrag zur drilfm Abtheilung S.377 
bis 403 reiht zur Erleichterung der Uebersicht dis 
Wahrnehmungen, auf denen die Lehrendes Yfs an 
den Kunstepochen ruht, an einander, wobei, dem 
aufgestellten System gemHfs, Yieles gegen Winkel^ 
mann und namentlich gegen den von ihm zu weit aus- 
gedehnten Einflufs der politischen Begebenheiten auf 
die Entwicklung der griechischen Kunst vorgebraeht 
wird. Hierauf erklHrt sich der Yf, mit Recht sehr 
stark gegen diejenigen, die mit Nichtachtung der 

Jhilologischen Grundlage allein aus den ubriggeiilie* 
enen Kunstwerken eine Geschichte der Kunst coft* 
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strniren zu können vermeinen , und spricht dann ?on 
nettem , aifch das Zengnifs Flsconii's für seine Mei- 
nung bjBibringend , über die lange anhaltende ünm- 
Snderlichkeit der griechischen Kunst , dic^ sich bei 
der YerglcichnnK der Werke des Parthenon usd der 
der Römischen Zeit* zeige. Der I>ei weitem groben 
Thef^dieses Nachtrags aber setzt die Poiemä gegen 
Hirt nad yorziigllch gegen Muller fort, den er vor- 
ziiglich der Ineonsequenz und der unliewnr&ten Hb- 
neigung zu des Yfs Grundansichten zu iil)erfiilim 
sucht. — Der zweite Nachtrag . zur dritten Abtkei- 
lung enthXlt Zugaben ans andern archSologiscken 
Arbeiten des Yfs, erweitert, vert>essert oder ia 
Auszüge, um dadurch einzelne Lehren des Werkes 
zu schützen und zu schirmen. Zuerst handelt er toq 
den Selinuntischen Bildwerken (mitgetheilt autTiir. 
1.), nach den Berichten \on Klenze^ Pisani^ Ingki- 
rami^ Uittarf und seinen eignen Aufsätzen öberdii- 
sen Gegenstand im KnnsilMatt , nnd setzt die Eat^ 
stehung der neuentdeckten Metopen in Ol. M— St, 
in die Zeit des Pythagoras und Selon ,' die der des 
Skyllis und Dipoenus in der Scnlptiir vorhergiii;. 
,,Die Gegensttfnde der iftUtwta eind bekasirtlitk 

1) das Abenteuer des Herkules mit den KerkoMe, 

2) Perseus als Besie|j|er der Medusa anter dem bei- 
stand der Minerva« Dazu kommen, nach veUk- 

frfindeter Annahme einer spStem^ 2Mlt angehorif, 
) eine Biga oder Quadriga mit Resten einer Fisür 
auf dem Wagen und zweier neben oder ant dei 
Kufsern Rossen; 4) Stücke einer Metope, eine halbe 
weibliche Fignv, vor ihr eine mtenliefae, gerflitef, 
vvie im Kampfe niedergeworfen, nnd i) halbe Figur 
eines sterbenden Helden und ein Kopf. Zu heldagn 
ist, dafs Hr. 7%. das "über diese miehst wiebtiges 
Bruchstücke' erschienene Werk der EngÜnder flffr- 
ria und Angell (Lörid..l826) nicht kannte; wo die 
Zeiciinungen nach Baoul^Rochette''s yersicberong im 
Journal des eavane 1829. Juillet noch treuer sind. 
Unbrjgens ist es schwer, sich andi nach Ho« 7)'i 
Bericht eine klare Ansicht Über das yerffHltnih oni 
die Stellung der Metopen neben einander sn büdeiv. 
lieber die später entdeckifen Metopen desselht 
Tempels » die aber in einem neuem Stil gearbeitet 
sind (Kunstblatt 1832. Nr. 41. 42.), so wie Aber die 
ebenfalls einer etwas spHtern Zeit angehörenden, in 
Jidius 1830 entdeckten Jtfetopen von einem neu aof;«- 
lundenen Tempel inP8stum.(s. JbAnVN.Jfahvb. BdJ. 
413;) konnte Hr.' 7%. noch niehts sagen. Aber auf jV 
.den Fallmiissen auch sie wie die in Olympia entdeckten 
Metopen, wichtiee Aufschl&sse geben, — fietTMäi 
Allschnitt des Atachtrags handelt über swei alter- 
thümliche BildsMnlen der Penelope und ihre Naehak- 
mung in spHtem Werken, ebenfalls mit einer Bil<(- 
tafel und noch einer iCalienisehen SMirift dea Tfi 
bereits 1827 dem Kunstidatt einverleibt. Die M* 
den Bildwerke, im Museum Pio-Glementinds v' 
im Mttsenm Chiaramonti , von denen diese veratdai- 
melter als jene auf uns gekommen ist. Uater dea 
verschiedeneniGdttkinen nnd Heidinnen, auf die di« 
Stetue nach ihrer fcaneriiden Stellung bezogea 

.. . war- 



SU 



If Uli. 75.' AUGUST 1834; 



i98 



werden luam\ efttaehMet metfllt^ T%. (tii* cIie,Pe- 
neiope, wtfhrend RaöHl-Roehetie sie Elecira^ netin^ 
lud führt zur ft^ehtfertigang seiner Bebaupfang 
nelirere Terracottas An , diA*ch deren Vergleichnng; 
allerdiBgs die Nichtigkeit derselben voIIstUndtg be- 
gründet scheint. Maehdem Hr. 7%. den Moment 
festgestellt hat, den der Künstler des Originalwer- 
kes bei dessen Yerfevtlgttn^ Tor Augen hatte, schliefst 
er seine Untersuchung tnit den Worten: ,,\Yie.«ie 
ihm Gelegenheit ^e^'Hbrt habe, eine plastische Dar«* 
Stellung bis in die AnfSnge der edlern. sriecbischen 
Plastik hinauf zu Torfolgen, und in Wiederholun- 
gen und Nachahmungen derselben die Beharrlichkeit 
and Sicherheit der alten Kunst, in Bewahrung und 
Bildung überlieferter Formen; und YorstellungeJi, 
nicht wehiger ihre Besonnenheit und Weisheit i^ 
den durch vermehrte Einsicht oder veränderte Nei- 
gung der SpSt^rn gebotenen Aenderungen an den- 
selben , in beiden aber die beschirmende und verjün- 
gende Kraft, das innere Leben der alten Kunst, 
tvelches zn erspühen seine Sehrüt bestimmt sey, 
xuoi Schlüsse derselben noch an einem merkwürdig 
gen JSetspifde^darzttlegeJU^* . Naehtrüglich enArühnen 
wir, dals'Hr. 2ft. über denselben Gegenstand sich 
noch einmal Im Kunstblatt 1831, Nr. 53» aoisgespro«- 
dwn.bat, uad dafs Panofka in den AmudideU* trwti« 
Mo della torrisfiondenata urckeol^gka If, 133. «der 
Ahbildun^* erwübnter Statne bei Rocheite gröfsers 
«^r^^k 5e j^t , als* der bei Hn. TIdersch. 



Mit der Anzeige dieser Sojirift verbinden wir 
einen kurzen Bericht über folgende^i Buch : 

Lkipzio, b. Hahn: AUgenteme ' Eii%tmtitna in doi 
Studium der^ArchäoMfisj von Dr. F. C. Peter- 
sen^ Brof. d. Philologie in Kopenhagen u. s. w. 
Aus dem Dünischen übersetzt von P. Friedrich- 
scfij Rector an der Gelehrtenschule in Husum« 
1U29. XU u. 353 S. 9. (IRthlr. 8 gGr.) 

Der Yf. dieses im 1. 1825 im Original erschiene- 
nen Buches , durch andere philologische Arbeiten 
nicht unrühmlich bekannt, hat in ihm dasjenige zum 
Druck ausgearbeitet, was er seinen! archllologiscben 
Vorlesungen als EiAleitung voranzuschicken pflegt, 
und es ist nicht zu verkennen, dafs er dabei mit 
Fleifs, Genauigkeit und Kenntnifs zu Wege gegan^ 

Seil ist. Wenn wir aber dennoch die Yerpflnnznng 
es Buchs auf deutsehen Boden nicht ganz gothei- 
fsen können, so wird ein Blick auf den Inhalt 
desselben den Grund unsers Urtheüs erklärlich 
machen. In sieben an Lunge sehr verschiedenen Ab- 
schaitten behandelt es nämlich: 1) die Idee, den Um- 
fnng, die Eintheilung und die Behandlungsweise der 
Archäologie; giebt 12) eine sehr weitlliufige Ueber- 
sicht über das Schicksal der klassischen Kunstdenk- 
mXler im^AIterthnm nnd^ die folgenden Zeiten hin- 
durch bis auf unsere Zeiten ; darauf 3) eine Ueber- 
Atcht über die Geschichte des klassischen Kunststu- 
diama, der eine tou S» 188— 254 sich erstreckende 



-i^iograt^hie WihMfnantCs einverleibt Mst; spricht 

2 über das PVIntiip und Wesen der plastiscben 
anst;- giebt 5) die Bedingungen ' eines bliihendou 
Kunstzustandes an; handelt 6) über Kunstbetmchr 
tung, und zählt endlich 7) die Bedingungen und 
Hüusmlttel des Kunststudiums in grofser Kürze auf« 
Anmerkungen und Register beschlief sen ^das Ganze. — 
{Schon aus dieser Inboltsanzeige sieht der kun- 
dige Leser, dafs Hr. P. seines ^if^Sf^^ nicht Herr 
gewerden ist und sich nicht klar machte, welche 
Theile zu einer Einleitung desarchSolo^ischen Stu- 
diums gehörten. Uns wenigstens scheint der Sto 
Abschnitt, über die Bedingungen eines blühenden 
Kunstzustandes, hier ganz ungehörig zu stehen. 
Darüber ist fUglicher bei der Darstellung derjeni- 
gen Periode der eriechisohen Kunst zu sprechen, 
wo sie wirklich blühend ward. Mit eben dem Rechte 
konnte deöti Hri P. auch über die Technik spre- 
chen. Ziemlich dasselbe gilt von dem 2ten Ab- 
schnitt, der, wenn er anders in akademisehen' Vor- 
trägen nicht übergangen werden soll, an verschie- 
denen Stellen vorkommen mufs,' theils bei ErwUh- 
nung einzelner gjrofser Kunstwerke (wie des Olym- 
pisciren Jupiters von Phidias), theils wo Über den 
Urang der Kunstbildung im Allgemeinen gesprochen 
wird (also z. B. bei der Entführung griechischer 
Meisterwerke nach Rom und Italien) , theils endlich 
den Uebergang bildet zur Museographie. Hr. P« 
•hat diefs auch recht wohl gefühlt. Aber freilich war 
es ihm unmüglich , in diesem letztern Punkte etwas 
Bedeutendes zu leisten, obgleich gerade die For- 
üchung iiber das Entstehen «inserer jetzigen öffent- 
lichen und Privatmuseen zu höchst wtcfitjgen jEr- 
äebnissen über das Schicksal einzelner Statuen, über 
ie Identität oder Terschiedenheit einzelner führen 
würde. Das Zweite, was wir an diesem Buche ausi- 
zusetzen haben, ist der lockere Zusaitimenhangv 
in dem viele Theile zu einander stehen. So hat wt 
Vf. S. 156 fg. , nachdem er über die Entdeckung der 
Aegtnetischen Bildwerke berichtet^ einen hier von 
Niemand gesuchten £xcurs über ihren Typus und 
Charakter eingefügt, und diese Bemerkung führt unn 
von- selbst darauf, dafs man allerdings dem^ Buche 
seinen Ursprung sehr deutlich, obgleich nicht zu 
seinem Yortb^ile ansieht. Es sind CoUegienhcCte, 
' die auf dem Katheder recht nützlich wirken konn- 
ten, aber dem grofsen Publicum mftgetheilt in vielen 
Partieen entbehrlich erseheif)«n miUfeten, wohin vor- 
züglich eine grobe Redseli|;kelt^nnd fi^eit^de^ Där^ 
stellung kommt. Neue AAsichten- wird man verge- 
bens suchen; das bereits ron Andern BesfiraBh^nn 
und Erörterte, vor Allem, was den theorelisoben 
Theil der Einleitung anlangt,' findet man gutjoisam- 
mengestellt. so dafs das Buch deYn akademischea 
Lehrling, der noch nichts von diesen Sachen weifs, 
zur bequemen und unschädlichen Leetüre in dieHanit 
gegeben werden kann. Vorzüglich mag diefs von den 
jungen Landsleuten des Vfs gelten, denen die in deut- 
scher Sprache über diesen Gegenstand geschriebe- 
nen BUcner nicht zu Gebot» |Stehen ; für die unsrigen, 

die 
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.ruagM sioh zu eigen iqacheii^ k^OMQ , mag die Yer'- 
üeatschopg weniger nptbwendig erscheinen.. Auch 
liSUen wir g^wunsclit , dftfs Hr. P., da er einmal 
eine Einleitung in das archHalogische Studium geb^n 
•wollte» dem literarischen Theile einer Museographie 
Platz gegönnt. hätte, den man hier zwar sncjit^ aber 
.«a seineni B0{remd«n nicht findet. Dvjack nii4 Pa- 
pier sind|;at,' wie man es Ton den Y^rlagahandluiig 
'gewohnt tat« ^* 

SCHÖNE LITERATUR. 

' 1) Magdeburg, b. Rnbach: HUimsch-romanii^ 
strhp Erzählungen Ton Fei^dinand' Holm. 1830. 
; 198S.8, (18gGr.) 

• si) BoNZLAir, bl Appun; tVeid^rösphen won C. W» 

Vr>.^h(^. 1830. ' Erstes Bdchen 173 S. Zweites 
Bdchea 157 S. 8. (IRthlr.) 
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Agnes Franz. 1830. 295 S.S. (IRthlr.SgGr.) 

4) LsiPZiG, b. Hartmann: Hau -hin -tschoan, -oder 
die gleichmäfsiae Heirath. Ein Chineflisches Sit- 

! tengemSlde. mch der französischen Bearbeitung 
übertragen von MrtffÄia« FTewe. 1830, IT und 
294 S: 8. (IRthlr; 3 gr.) 

5) Jrbm, b. Schmidt: EifersuM und Eigetmlle. 
Erzählung von Franzism Halden. liiSQ» 264 Sk. 
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«1 Breslau, b. Bf ax n. Comp. : Germünos. Novel- 
;• leTonPb^yohi. 1830. 238 8.8. {lRthl.4ger.) 

Dar yfc von Nr. 1 hat sich mm der Velde's roman.- 
4ineb* historische Erzählungen zum Muster erwählt, 
md eifert diesem Vorbilde nicht unglUci^lich nach ; 
nur fehlt es zuweilen noch an dem rechten Tact in 
der Benutzung des geschichtlichen Stoffes, mit dem 
die freie Phantasie sich vermählen soll , um das an- 
ziehend» SJndlein ^^Mstarischer Roman genannt'' 
«ifirvoiättbcingi^n. — Erik Giön versetzt nie ii| das 
itofdbuid.naeh dem Tode Friedrichs von Dänemark 
«US dem Hanse Gottorp, und besonders lebendig 
4ffttt darin, das Bild der städtischen Aristokratie in 
^r Hansestadt LübeA hervor. Hans v. Rechberg be- 
«handelt.di0 Sehweizerkäpnpfe, von welchen Zschokke 
-M» seinem Fr^haf von Aarau uns ein so anziehendes 
-BUd gii rf^^ Der Brand von Brugg leuchtet wie dort, 
-ai^h hiev. Eine gnobe Charakterähnlichkeit zwi- 
tn^M dem {«aadammann in dieser Erzählung und 
dem Burgermeiater im Erik.lälst sich nicht ver- 
-kenn«!. 



Nr. 2} ist eine SMqnlnlig sehr sehwachte Ysn 
suche, die besser ungedmokt geblieben w8m, 
Xl^nwahrs^heinlicbkeit der BrfinAing, sohaaier Witt, 

£' ossenhafte Laune und ungelenke Sprache fioiitt der 
leser genug. Besonders ist die erste ErzSiilaDg 
^,Coeur-Dame'' unvollkommen. OaCs von dem Grab- 
Jichen ^um Lächerlichen oft nurictt» Schritt sej, ktt 
Ml derselbf» s^ine Bestätigung* . 

In Nr. 3 erzählt di^ bekannte , ^ gesclStzle 
Schriftstellerin A. Fr» fiinf Yolkssag^h recht an- 
teuthig und ergefzlich«* Die erste Erzählung: „Die 
Jungfrau von Lttvlcy^* nach einem Rhein ischenToIb- 
mährchcn, ist nur fast etwas zu ausführlich b^ 
iiandelt. Besonders zieht dagegen' j^Wölen der Vo- 
velsteller^ durch Einfachheit und Natur an. Mit al- 
lem Prunke mahrc^bnhaftcr Phantasie ist „ffoMe"*, 
eine Riibezahlgeschichte, ausgestattet. '^Treuenfeli' 
und die ^y Brüder *\ beides Uheinisch'e oägeo, uad 
-gleichfalls .'gtrt erzählt. •' . 

Der Ghinesisoho Roman ,i Hau •kiu* tsdea»^^ 
welchen ans Nr. 4 brin|;t , hat ^ wie alle um 
Landsleute, bei ilee« kein QlMi machen kaniei. 
Es ist dankenswerth, dafa Hr. .il^ef Bemuiot ii 
Paria die. Sitten und Gebräuche dfea Landes, des- 
aen Sproche er so meisterhaft versteht, auch vskt 
vmB Ewopäjern bekannt wer^H läf^tj 'inid nanekl 
deft von ihm übertragenen lind erläuterten Chiiie- 
aischen Romane sind uns Dentselien obenfalls mit- 
gcfheilt worden. Aber wenn man einen gelesei 
bat, so hat man sie gewisftern^fsen alle gelesen; 
man langweilt sieh zuletzt bei dertii§wlgen Toeetiia- 
ken und hat die chinesischen Feinheiten des Do* 
f ang^ona bald weg^ 

Dafs eine Gmfentochter den Hauslehrer hein- 
ihet, das kommt sonst in Romanen, auch woU in 
Leben mitunter vor; aber nur der Yfin.vottNr.S war 
es vorbehalten, uns ein weibliches Wesen aoB den 
höhern Ständen vorzuführen, Weli&es als ehrsane 
Frau Pfarrerin nicht blofs reitet, und Jjfgt, sondern 
'sich sogar auf Pistolen mit eihj^m* jungen Maooe 
duellirt. Nachdem der wackere .Gatte gestorben, 
heirathet sie jenen und wird s^uletzt von Üim erdolcht' 
Lese» wer Lust hat! 

Bei Nr. 6 hat Ree. nur za liemerken, dab 
die Novelle gut erfunden nnd in den Hanptpersonea 
mit guter Charakteristik durchgeführt ist. JEiniel' 
Jie rartieen sind besonders anziehend, z. B. des 
Germanes Traum und die deutschen SöldnersceseB. 
Anderes ist dagegen nur zu flüchtig hingeworfei. 
Die Yerne am Schlnsse sind oin mpassender Hon 
dWnvre. 
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ie Geschtclite der Aristotelisclien Literatur bis 
zum Anfange des segenwHrtigen Jahrhunderts bietet 
ia der Gesamnitgeschichte der ilassischeo Philohtgio 
eine ganz eigeuthümliche Brscheinunfi; dar. Bemer- 
ken wir in den Studien und Bestrebungen, durch 
Tvclche die Kenntnirs der Hauptwerke unter den 
Resten der beiden alten Literaturen nach allen Sei- 
tea Un gefordert werden sollte , im Ganzen ein nur 
iier und da unterbrochenes , aber doch immer wie- 
der aof^enojnmenes Fortschreiten , so werden wir 
durch ein genaueres Eingehen in die Geschichte jener 
Bestrebungen im Bezus auf Aristoteles ^u einem 
eotgegenges^tzten Resultate geführt. Denn nichts 
kann glänzender seyn , als der Eifer und die Begei- 
sterung^ womit Tön dem Anbecinn der wiederer- 
^Teckten klafisischen Studien in Italien wShrend zweier 
labrhunderto (des 15ten und löten) die ausgezeich- 
netsten unter den Theilnehmern und Förderern die- 
ser Studien auch den Aristoteles umfafsten« Hier 
war es rorzüglicb der gelehrte und scharfsinnige 
Grieche Xoann^s Jrayroptilos ton Bjzanz H- 1486^, 
der als eifriger Anbänger der Aristotelischen Phi- 
losophie durch Lehre und Schrift das Studium der 
Schriften des Stagiriten. namentlich der Ethik ^) 
und Politik fSrderte , und ihre Lectiire an Höfen und 
Akademieen einführte. Seine U ebersetzungen ^ von 
denen z.B. die der Aiikomach. Ethik an kritischem 
Werthe manche Handschrift übertrefl'en dürfte, er- 
warben ihm allgemeinen Ruhm. Larenzo von Jtfe- 
ijü der Prächtige war seiii Schüler in der Aristote- 
lischen Philosophie, und CosmuäiV.Medici^ dem auch 
seine Uebertragung der Ethik gewidmet istj^ hatte ihn 
als öffentlichen Lehrer der griechischen Sprache in 
Florenz angestellt. In dieser Zeit war es , wo 
selbst Fürsten und fürstliche Frauen sich an der 
Leetüre des Aristoteles erfreneten, wie wir denn 
«Qch Ton der durch Göthe's Tasso gefeierten Leo- 



hora , Grifin Sanvitale zu Florenz Ternehraen , dafs 
sie als junges Mfidchen mit Aristoteles Ethik sich 
wohl Tertraut gemacht hatte. 

Gleichmh'fsig eröffnet sich bei einem üeberblick 

t*ener beiden Jahrhunderte bis auf die Zeit des gro- 
sen Jos, \Scaliger hin eine glänzende Reihe von nu- 
Inanisten , und unter diesen zum Theil Sterne erster 
Gröfse, die sich entweder als Herausgeber und Kri- 
tiker oder als Comroentatoren und Uebersetzer um 
die Schriften des Aristoteles zum Theil bedeutende 
Verdienste erwarben. NHchst Jo. Arayroptdos und 
Lconardus Aretinus nennen wir nur für das Ute Jahrb. 
die Namen Aiigelui Politianus^ Theodor Gaza , Georg 
v. Trapezuni y franc. Philelphus^ den Kardinal Bes^ 
sariony Jac. Faber Staptileneis ^ Üertnol. Barbarue^ 
Donatue Acciajolue undf Aldus Plus ManidiuSy den 
Besorger der ersten Gesammfausgabe (Yenet. 1495 
bis 1498.). Noch glänzender erscheint das Aristo- 
telische Studium im I6ten Jahrhundert. Zunäcbsl 
verdient es hier gewifs Beachtung, dafs in dem Zeit- 
räume von etwa 80 Jahron neben unzähligen Ansga* 
ben und Abdrücken einzelner Schriften , die sänimt- 
lichen Werke des Aristoteles in Italien, Frankreich 
und Deutschland von der ersten Baseler von Erasmu$ 
V. Rotterdam besorgten Ausgabe bis zu der des Jti/tus 
Pacius a Beriga (zuerst Ljon 15d7 in 2 Bd. 8. err 
schienen) in nicht weniger als sieben verschJedenea 
Ausgaben erschienen, von denen einige sogar noch 
wiederholt neu aufgelegt wurden, und neben wel- 
chen aufserdem noch lateinische Uebersetzungen ia 
Menge verbreitet waren. Yen einem solchen Yer* 
brauche läCst sich leicht ein Schlufs auf den Bedarf 
und die Theilnahme^ des gelehrten Publicums jener 
Zeiten machen. Hatten nun schon in dem vorherge- 
henden Jahrhunderte die genannten MXnner, zum 
Theil begünstigt von dem trefilichen, selbst der Ari« 
stotelischen Philosophie zugethanenPapste ßRkolaus V 



*} Die erste dnreh den Druck bekanntgemachte Aristotel. Schrift war die Ethik In der lateinischen Uebcrtetzang des leenard 
ßruni.u. Arezxo (AretiDUs). 
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(1447— 14SS) in demKiuDiiC^ d«i.k)Ms^eliu Hniva* 
nismu gegen die Starrheit beechränkter quo iualto- 
leerer Spitzfindigkeit des scholastischen Aristotelis^ 
mus, die Sache des erstem siegreich gefo rdert, und 
4w ^rist^t^IIicSen iäcfiriCten das linXI^rfich« Cfe^: 
wand des Soholasticismus glücklich abzustreifen iie- 

Sonnen *)^ so geschah dieb in noch höherni Mafse 
urch ihre Nachfolger, die im folgenden jahrhun« 
derte das Ton Jenen Begonnene röstig weiter führ« 
ten, während die ärgerlichen StreithShidel zwischen 
den Parteien der Platoniker und Aristoteliker , mit 
nllerErbitterung persönlichen Hasses geführt {^rßne. 
PatrHw discussione» Peripaieiicae s. Siäkr Aristote- 
lia Th« t. S« 17 if.), nicht sowohl hemmend, als viel- 
mehr auf- and anregend einwirkten. Unter dep in 
dieser Zeit für Aristoteles thXtigen HumaDisten ün« 
det fast jede Nation deB Aliendlandes ihre Yertreh- 
rer. So nennen wir unter den Italienern : Petrus 
Vietoriu» (f 1585) und seinen Nacheiferer M. Anion^ 
Majara^ius (Conti, f 1555), Franc. /{o&ortc//i (f 1567), 
JuL Cäsar Scaliger rt 1558) (und sein Naclifolger Ph. 
J. Maussac) , Ja/. Pacius a Beriga (f 1635) , ßapti-- 
Ha CatnotüUj die beiden Freunde l^inceiit Maaius 
ond Bariholom. Lombärdas (f 1540) , Anton. Ricco^ 
ftoni, Accarambonif Montecatinus l'f ISSd) u. a# 
Von den Franzosen : Jtf are. Ant. Maretus (f l5S6)j 
IsaakCa$aubonu8{'f 1014), Dionys^ Lambinu$(\ IbTX). 
Ton Niederländern, Schweizern ond Deutschen: 
Obertm Giphanim (+. 1604), der Arzt Theodor Ztoin- 
fer, ein Freund und Mitarbeiter Lanibin's und Schüler 
^nr« Gesner^s; De$. Erasmm ?on Rotterdam (f 
1536), PhU. Metanchthon (f 1560), Joachim Game- 
rarius (t 1574), ITUk. Hiiden aus Berlin (t 1587), 
Jok. Sturmiiis (\ 1569), Friedr. l^lburg (f 1596) n.a. 
Für die pjrentfisehe Halbinsel steht neben dem Je- 
^ Buit^ttcollegium von Coirabra {CoMtnentärU CollegU 
Commbricensis) einzig da der tilchtige Humanist /» 
'Genesius Sepalvedä , von Cordova { f 1574 ) , dessen 
Uebersetzung der Politik noch über der Lambini- 
sehen steht. 

Forschen ^ir nach den Ursacheii , welche dazu 
tmitru|ett , die Aufmerksaml^it der Humanisten auf 
die Vherk^ des Aristoteles hinzulenken, so haben 
wir ztfnVch^t dto Gewalt einer, durbh ihr Alter fast 
geheiligten üeberlleferung zu gedenken , kraft deren 
die ErUMrung seiner Philosophie und seiner Schrif- 
ten auf allen UnlTersItMten und Lehranstalten ein 
stehendes Erfordernlfs war, Und so finden wir denn 
auch die meiste^ durch den Druck uns erhaltenen 
Leistungen jener Philologen hert^orgegangen aus 
|:«ehrvortrlgen, die sie fibe^ Aristotelische Werke 
gehalten hatten» Doch beschrSnkte sich diese Wirk- 
samkeit zumeist auf einen gewissen Kreis von Schrif- 
ten, welcher namentlich dre Rhetorik; Poetik, Ethik 
und Politik nmfafste; die^ naturwissenschaftlichen 
SAriften blieben in Aflckstand , und die Metaphysik 
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.hat. ei|ei|^dip gfr keiofp Mnhaften philologiackt 
JM^vhmet aü&uwelMi ,' wimrend die zuvor genaBs- 
tyn^.Werke an Madiu$, Vietoriuaj Lambinuty Majih 
ragtui j Camerarifßs md Muretusy^ a. Ap^ 
Oetf, . Oeren EeirtungeH zum Theil kith leufigii 
Tages die gröfste Beachtung Terdienen, und ha- 
t^ Sglbwrg'*e Meisterhänden eine Reeension ent- 
stand, die, wenn man die Bedingungen undHulfi- 
mittel in ihrer Beschränktheit in Anschlag hriogti 
Immer ein nuflBrerordenfliches Denkmal der grandli. 
eben Gelehrsamkeit, des bescheidenen Scharfsisui 
und echt deutschen Pleifses des unsterblichen Maui« 
j)leibeh wird; während Casatibonus eilfertige Arbeit 
dagegen tief in den Schatten tritt. — In Grobbri- 
tannien, wo erst durch den Protestantismus der Phi- 
lologie der Eibgang gebahnt ^urde', reUaitet 
von Aristotelischen Studien nichts. Nur eine daUo 
lautende Nachricht findet sich bei Casaubonui in (fer 
Vorrede zu seiner Gesammtausgube , dafs sich lin* 
lieh zu Anlang des löten. Jahrb. unter Leitufl|d« 
gelehrten Arztes und Humanisten Thomhi Luiam 
(f 1524) und unter Mitwirkung zweier Freunde, La- 
tomer und Grocinius, ein Verein gebildet hatte „od 
UluHrandam Aristotelis Philosophiatn et vertendoiie- 
huo ^tue librotj^ Doch scbäiterie diefs Unteroeli- 
fnen wahrscheinlich aus Mangel an geei^etea Tleil^ 

hebmern. - ', • • 

Mit Casaubonusy der noch maüch^rki ßit Ari- 
stoteles zu tbun beabsichtigte (wie z. B. bine Saion- 
lung und Bearbeitung aller Fragmente der Politieii, 
s. ad Diog. Laert. V,27. tom. f.), tritt fttr dieAri- 
stotelißche LiteVatur ein Stillstand ein, wSbre&d 
dessen sie für diö Zeit jom Anfange des iTtea lliflg^ 
gen das Ehde des I8ten Jahrh. Tolikommen einer 
Wilste gleicht^ Denn unter der grofsen Anzahl Toa 
Philologen, welche die holllindische Schule aufzu- 
weisen hat, ist aufser Daniel Helnsius (f l6S0), des- 
sen desultoriscbe Behandlung der Poetik und EtUk 
kaum der Rede werth zu achtelt sind (Schneider ad 
Arist. Polit. Tom. I. praef. b. XXVIIl u. XXXIl. 
Buhle AK Opp. T. V. p. XXXUI sq.) auch siebt 
ein Einziger ahBearbelterdesAristdtdles nahmbaftzu 
machen, lind eine Klage VaVtkenaers über Versack« 
Ifissigung desselben bei din Alien mochte auch eben so 

Snt die Grammatiker seiner Zeit treffen ( Falden, ad 
cfaol. Phoeni8S.Eurlp. p. 69S (p. 135. Lips.). Auck 
Englands Philologie hat aufser mt ßurgm-TmtM* 
sehen und einiger andern Ausgaben der Poetik (6ti<'/- 
sion 1623. mnstanlejus 17&0) kein Denkrosl dieair 
Studien aufzuweisen, das Beachtung verdieate. u 
Deutschland v^nrde zwar auf den meisten ünirersi- 
tHten, namentlich in Leipzig, Jena, Helmatüdt, üb 
Kampfe AesAristotelismus gegen AeaKamümuSj oder, 
wie ein kurfürstl. Slichs. Aescript sich ausdruckt, 
die Ramisfereij Über Aristoteles nach wie Toraofdes 
Universitäten gelesen {EÜMich S. 13-8I)| doch 



, e) Reuthün studirte die SogiiAsnS^ütn dt$ ArMtotelu tu Pam im J, 1475 uattr Ankitong eint» g^ccliisctien Lekrpf ^^'' 
mo^ymoM von SptHa, nachHandjchrifien, und wurile da^uixhiur Oppoii'üoä getea den sdioiaitiiciken. AristotelUmu» i^ 
üdiru (Si JMmt« LdMaa>u€hr. i. & 4S. tf , 61.) 
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haben wir ktXM Racheliui ; ^(Xärt j,Sd(r4^^ «id 
Conrinffj*^JtlB W Viel |;iiteiii'^ilij9|i,et9 zugetln^ee 

MBnner ^a gedenken ^ tob dßMU m Aristöte)^ Lite^ 
ratur aaf hisiörisclieiii Wege gefoirdert ward« Der 
i^ine ist der wackere Holsfeiner Scliolniaan Johann 
rönsetdu^ (aach lonetaa) Mb. 1624, 1 16S9, auob im 
inalaade, das damals die deutseben Bestrebungen 
bam eines Btiekenw^Ordiftei, beseitet wegen seiner 
pündlii^lietf Ärelebi^sämkeit,r/To;i.d^'fiir, uns seine 
antblleii<Aste , hiHo^ feripatetita (anceliitiigt de». 

m. Witt^nb. ÜKiO. Toh Ü. v.Ehwich) ZeugniT^ giebt. 
Er hinte^Iiefs aucb ^nlSsfHema hkioriße peripateiU 
cae und ein^jgleiehfalls ungedrucktes Werk di seripits 
Vieophrasti. Bei! andere ist sein noch mehr vdrgessener 
Zeitgenehte' mehldotlZßiil^ zu. KonlgsberE in Pr.. 
\im, irbnr dessen hieker gekerjge Sfebviften an 
einem andern Orte gej^det ist (vorgL AHstotelia. 
Th.II. S.aSt), lUeinitirKritik'^ndliitefpreta. 
(iott wafd dnrdbäus gar nichts geleistet« Des' ^ro(s- 
sprecherischftn Frnntosen GfüHaume Du Val, pomp- 
haft audposaunte nnd mehrmals wieder aufgelegte 
(1619-^ 1629.1639) tie^ammtanssabe ist eben nur ein 
Denkmal def ' VoMett und inhültfüeeren Eitelkeit ih* 
res Yerfertigei^s^ IH Italien wai' der beredte Mund 
4«rAv8l6g^r des Stagiriten langst Verstummt. 

£s darf libef* In d^^ That fiir ein Ungliick gelten, 
imm Folgen gut ztl tt)achen lins^rm Jahrhundert 
aufbehalten se/n mefi;, dafs weder der unsägliche oft 
aa 80 Cieriug«!» rsrschwendete Fleifs sß vieler ho^tfn- 
disGhen.jtciLc^fl£9!»i> netk .die durcbdrincende Krall 
uod geistige« GeWaU il^end einen der Heroen de^ 
Diederlättdis«h4m md bratmiBke» Philologie den Wer^ 
ba de« gf^rnten Gemtes der aHes WeU zv €hite 
gekomroen iet. . Wol^.rtihrte'nn «ber dieser Kelt^ 
sinn jud dieee Yernablalirssignng , deren naehtheilige 
Folgen sich in fast nlleii Gebieten der Philologie fiiU- 
bar machen ? Hier stofsen wir lunXchst in Betreff 
der protestan^ben Länder anf eine Nnohwirknng 
derKeformation. deren Hlfupter, - mit Ausnahme des 
Uassiseh gebildeten rorurtheilsfreiern Melanchihon^ 
der sich erst spiiterdvreb seinen gewaltigen Freund 
in etwflg umstimmen liefs, — und nam^itlich LtttheTy 
den auf Schulen und Universitäten herrschenden Ari* 
fitoteljsmuä eifrig bekämpften (£/#u?tcA de variaAri- 
^elii fartima in schotte ProiestaMium schediaema. 
ft^itienb. ino. p. 22 ff.). So Wenig auch die Darstel- 
uipg des eben angeführten £2mtcA eia klares Bild ge- 
winnen IWetj so iei doch soviel daraus zu entnehmen, 
WU8 nach nnd mieb die Anslegnng der A riitotel. Bchrif- 
M^n aufden dlientttehenLehranstalteh mehr oder weni* 
K^r in deaHintergrend gestellt Ward ; und diel^ ist denn 
auch noch bb auf heute mit sehr wenigen Ausnahmen 
^. geWiehen. Was hier auf der einen Seite als Nach- 
wirkung des scholastischen Spuks erscheint, und auch 
Uli ^^^^^ ^^^ EinJiufs selbst auf die Studien der 
,7*»^««b€ii PhUologie geblieben sern nng , traf 
»«r der andern Seite als Folge des vernachliilsigten 
^ludiama des griechischen AJterthnms im Allgemein 



neu hervor /zq deiti sich. denn im BesotiderMi no^h 
tf^ g<«r.inge nei^ der Aristotelischen Form urfd Dav^ 
atelluhg, und dns halb unbewufste Gefähf der nege^ 
heiternS^hwierigkeU gesellten . welche. dertjpHrölogti 
sehen Erklarern aus deni Umfange dieser Werke tfn4 
der Unmöglichkeit sie anders als im Zusammenhnnge 
griindlich zu vorstehh und verstlindlich zu mech«^ 
einleuchten mochte. Und nach dem Kreislaufe der 
menschlichen Dinee blieb denn auch wieder das Bei^ 
spiel der Jos. Sctuiqer^ Bentlet/y Bemsierhuys , RiAn^ 
te», ValekenäeTy IVesseHngy Wyiienbach u* n.j dih 

Such nicht eine Anregung und Aufmunterung zuni 
»tudium des Aristoteles gaben , nicht ohne nachthei^ 
ligen Eiofkifs auf ihre Schüler und Nacheiferer in der 
Nahe und Feine; wie sich denn, um nur ein Beispiel 
anzuführen , die yernachlftssigung des Studiums des 
^iristoteles in Drahenborch^s Bearbeitung c^ewisser 
Schriften deö Appnlejus schlagend beurkundet, .wo 
das eigne Geständuiui der flüchtigen Arbeit bei Ge<4 
legenheit der Schrift mg) iQfirjvilag aes grundgelehrten 
Mannes Unsicherheit und Ünkenntnifs in diesem ihm 
fremden Bereiche nur schlecht versteckt« Selbst der 
vielgeschifftige Beishe hat nrtr ein Paar Noten zu Arf* 
stol. Politik hinterlassen , die Wiedebur^ in seinem 
phil. Med. Slagazin Bd. 3, p. 167 ff« mitgetheilt hat. ~ 
Dieser Zustand dauerte bis gegen das Ende de4 
verigen Jahrhunderts. S^^tterst batte Lessing der Ver^ 
kundiger einer neuen Morgenr^lthe deutscher Wissen««* 
Schaft und Kunst, in seinciti glorreichen Kampfe ge- 
gen den französischen, auf ertrlfumte und niifsver-» 
sta ndene Äegeln des Aristoteles bnsirten Afterkunst-* 

Seschmack, der für die Aesthetik gleichsam als eine 
facbgeburt jenes schelastisfchen Aristotelismus de# 
Mittelalters angesehen werden ilia|f, auf den weh«^ 
reu Aristoteles hingewiesen, imd durch das Nene 
Durchdringende, iil^rraschend Scharfsinuige seinei* 
Kritik gewisser Theile eines kleinen trümnicrhafteM 
l^ciiriftchens die allgemeine Aufmerksamkeit um so 
mehr rege gemacht, als gerade dies Fragment, des-* 
sen tiefer Zusammenhang mit den übrigen Werket! 
nnd dem ganzen Systeme d^s Stagiriten er allein 
damals anzudeuten vermochte, nocii dasjenige war, 
dessen Bekanntschaft damals am aligemeinsten ver^ 
breitet war. Andere Arbeiten des' unsterblichen 
Mannes für Aristoteles wurden leider nicht^voIFendot, 
Es folgte jetzt die Gründung des GebSTudes der Phi- 
lologie der seit Lessing und Winkelniann ein weiterer 
Gesiehtskreis eröffnet worden war, durch Heyne t|nd 
Fr. Atig^ Wotf. Poch von allen grofsen Namen die 
ans dieser Zeit dem niilölogeii werth.sind, haben 
wir fdr Aristoteles nur* weniger Leistun^n zu geden* 
ken. Obenan steht Fr. Wolfa', Reiz ( Arut. Poet, und 
Rhet.), von dessen AristoteirsChen Studien indefs das- 
durch den Druck Bekanntgewordene weit weniger *als 
sein rührendes GestHndnifs , zu Ende seines Lebens 

it 1790.) gegen seinen Freund Wolf, ein^ richtiges 
tild zu geben im Stande seyn möchte : „ wie er doch 
vo fast nicht» des Lebens würdiges gethan , wie Yie« 
les er sieh vorgenommen , wie Weniges er vollendet 
hebe; und wie weh es ihm thue, dafs namentlich auch 

der 
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der Anstoteles ihn nan io aas der Hand gevissen 
wordM. Wolf (so ßhrt dessen Bio«apli Th. I, 
S. 139 weiter fort) that ihm den Vorschlag , er solle 
das was er vorgearbeitet, einem seiner Zuhörer 
zum Herausgeben überlassen, anch erbot er sich ihm 
selbst dazu. So kam es , dafs Reiz ihm alle seinö 
Handschriften letztwillig übereignete , damit ganz 
nach seinem WiUen zu thun. — — Wolf wollte 
seinem entschlafenen Freuode aus seinen Handschrif- 
ten mehr als Ein rühmliches Andenken errichten: 
Die Ausgube der Poetik des Jbisioieles. Sie untere 
blieb weil besonders der letzte Theil des Werks ei- 
ner neuen Bearbeitung bedurfte, welche jedoch zu 
sehr aufser dem Kreise seiner damaligen Studien 
In»;* ^ Wolf selbst hatte nach eignem EiingestSnd- 
nas dem Aristoteles nie tieferes Studium gewidmet, 
Unter seinen zahlreichen Vorlesungen findet sich nur 
euie (?• J. 1'90) über Aristoteles Pbetik. In seinem 
literar. Nachlasse befinden sich jodoch AnfiTnge Ton 
Studien für die Bearbeitung der Poetik, Rhetorik 
und Politik, Auch hatte er in seinem Seminar auf 
diesen Schriftsteller hinzuweisen nicht unterlassen, 
wovon die Arbeiten Joh. Sever. Vater^s (Animadter- 
niones etLectt. ad Arist. libros tres Rhetoricor. , mit 
Snem Auctarium F. A. Wolfii, Lins, 1794) und Fül^ 
Uhom'i (Herausgeber-von Cft. Garve s üebers. der Po-» 
' litik 1799-1808.) Zeucnifs «ben. ^ I^defs regte 
sich von allen Seiten mehr und mehr das BedürfniTs, 
die bisher so schmÄhlich YernachlHfsigten Schriftstel- 
ler sich n«her zu bringen. Während die von einer 
«wissen Richtung ausgehenden schwachen Versuche 
deutscher Uebertragnncen mehrerer Werke, nament- 
lich der Ethik, Politik. Rhetorik und Poetik von 
Garwi, Schlosser, Voigt, Cw/iw« und ßuhk dies be- 
thötigten, fcndJ. G.BwAfe, von ITei/ne angeregt, mit 
dem Plane seiner Gesammtausgabe bereitwillige Auf- 
Babme. lieber diesen letzteren , dessett Ausgabe be- 
kanntlich» unvollendet blieb (sie umfabtin 5 Bänden 
1791 — 1800 nur die Schriften zur Logik, Rhetorik 
und Poetik), stehe hier nur ein iperkwürdiges Wort 
f A. Wolf» ilber die „neue Ausgabe ** y^quanuper 
maano desiderio oceurrere coepit ÄiJUiia, phiiol^us 
Gottingefms, etiam si nihil praprii adderetj satu Ocnß 
^erituriis de his liUeris.^ 



sei{Lessings;^'nregui)|^, die Poetik einer ansgezeick- 
nete'i^n Aufmerksamkeit 6rfrenf ^ die durch Ifennswi'« 
kühne Bearbeil(uil^ nur nocli gestei|;ert wurde. Dies 
partlkülaire^ zum l'heil dui^ch die. vorher^sehenik 
Richtung der philologischen Studien auf die grie- 
chischen Dichterwerke bedinkte Interesse für Ari- 
stoteles auch auf andere wichtigere und umfaflseih 
dere Werke des Philosophen , auszudehnen ^ blieb 
dem trefflichen; JoAV 6o//n/f&^:^eAneti2er (1782-1822) 
vorbiehalten.' ' PenW ^\\lfhrend in Frankreich darcl 
tamtiä und Ciivter die Anfmerkahmkeit auf Aristo- 
teles Leistungen iä' der Naturwissenschaft hingelenkt 
worden viar, geben SchneiderWleih und Geleb- 
samkeit,' die sich* in der Ausgabe der Thier- 
geschichte einem Werke dreifsiginhriger nnabiltti- 
ger Arbeit (17S1^ NU) ein unslorbliche^ Denkmal 
errichtetefa, diesen ^Studien auf dem Boden gründli- 
cher Philologie sichern Halt und finstere BegrfimbL 
Geringern Werth Hai seine BGürbeitung der Poliu 
(1809),. iU«, obgleich dem Titel nach früher ergchiei 
neu , doch erst nach YoUendune jenes jzuvorgeDattii« 
ten Werkes unternommen wurde. (Vgl. Schneider'« 
Arist. Polit, Th. II, p. IX.). Ueber diese Ausgabe 
habeh wir bereits aa einem andern Orte gehaideb 
(s. Berlin. Jahrbb. für wiss.K^if. Sept. 1833. No.5l. 
p. 425— 427). Schjieiders letzte Leistung filrAristi^ 
war: Anonymi Oeconomica qtia^ Tulgo Aristotelii 
falsb ferebantur , e libris scriptis et vers. ant« sineiiL 
et enarravit J. 6. Schneider. Lips. 1815« 

Aus dem Zeitabschnitte , welcher ziriselrei 
Sehneider und dem Enscheinett der neuesten iml 
Immanuel BeUsH' besergKen Aeeensioir der gSmmtlh 
ehenAjristatelisehenSchrifienmlUeiilnnv liest, we^ 
den wir in der folgenden Cebeffsieht die fiir die An- 
gtotelisehe Literatur irgend bedeutenden «Leistnupi 
zwar erwähnen, indem dadurch das Yerhlltnifi der 
neuesten Erscheinungen und deren riehtigere Wurdi- 

Sing bedingt wird, ein näheres Eingehn jedoch der 
esehrSnkthcit des Raumes we|;eii linp nar fSf & 
letzteren vorbehalten. 

(Die ForiseiJtung.foigU^ 
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Neue Auflagen, 



A%BAU, b. Sauerländer: Praetist^ firanzösischß 
Grammatik. Oder vollständigep IJnterricht i^ 
der französischen Sprache. Von Caspar mrzeh 
Neunte verbesserte und vermehrte Ausgabe von 
Comad H^o» Orell, Professor in Zürich. 1834. 
339S. gr. 12. (15 gGr.) (Siehe die Recension in 
den SrgHn^. Bl. 1832. No. 13.) 



BsuLiBr, b. Duncker und Hnnblot: Lütfiakmur 
Geschidäe der deutschen IMeratur von f. i> 
JiM^on, Archidjacouus und Prediger an der 
Nikolaikirche und Professor am Königl. CadrU 
f encorps in Berlin. Zweite vermehrte Auflgak* 
\. X n. 141 S. gr. 8. (UgCir.) 
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(Fort seßiUiif von iV^r. 76*} 



iirdeii Zweck und dteBostiinniQng der hier zu ge- 
benden Uebersicht d^irfte es nun am entsprechend- 
•tea und der rorgeschriebenen Kürze am förderlich- 
sten seviK ^die Leistungen der neuesten Zeit ftir Kri- 
tik and ErlSoterung der Aristotelischen Werke in 
mar Folge zu betrachten, wie sie durch die mannig- 
faltigen Pragmatieen derselben , in welche sie schon 
i^OQ den Alten gesondert wurden, sich Ton selbst dar- 
nbieten scheint. Im Allgemeinen sind es die grofs- 
aHigen Bestrebnngen der Philosophie unserer Zeit 
denen der Ruhm gebührt die allgemeine Aufmerksam- 
keit zuerst i/vieder auf den ,, Fürsten der Denker^ 
hingelenkt zu haben. Dieser Aufforderung in wür- 
diger M^eiae zu entsprechen^ mufste um so mehr 
gleichsam als Gewissenssacho für die neuere Philolo- 
gie erscheinen, je wichtiger, ansprechender, in alle 
Zweige dieser W issense haft eingreifender die Werke 
dieses Geistes sind, in denen einzig ror allen Uebeiv- 
restcn des klassischen Alterthnms das günstige Ge- 
•chick uns ein vollständiges Bild des hochbegabtesten 
Genius, und seines allumfassenden Strebens, und so- 
mit einen Mafsstab auch für die Summe geistiger 
Bildung seiner ganzen Zeit erhalten hat *). Dieses 
Bild uns möglichst ncthe zu bringen, die dunklern un- 
klareren Züge neu aufzufrischen , die ganz verwisch- 



ten und rerlSschten wenigstens durch dieBegrenzung 
scharfer und sicherer JJmrisse zu bezeichnen, und so 
Form und Inhalt zum lebendigsten Bewuüstssejn ge» 
langen zu lassen, ist eine Aufgabe, derer BrfüUung 
Ton Seiten der Philologie gleichsam als eine Art 
heiliger Pflicht gegen den ältesten Begründer und 
Vater ihrer Wissenschaft erscheint 3 während ihr 
auf der andern Seite in Ermangelung eines verwand- 
ten, alle Kräfte eines Xufserlich begünstigten Lebens 
diesem einen Zwecke weihenden Geistes, wohl nur 
durch viele vereinte Krüfte in erwünschter Weise 
Genüge gethan werden kann« Es lassen sich aber in 
dieser Hinsicht, unbeschadet der gerechten und freu- 
digen Anerkennung des schon Gewonnenen, noch 
beute Casautonus Worte wiederholen: y^Vlinamve^ 
ro (mod patrum nosiirortim memoria fuii in Anglia^ 
etsi trriio conaiu^ a inhu9 virü^ LaiomerOy Grocinio ei 
magtw Thama Linacro institulwn^ ut ad illustran^ 
dam Aristoielis p/ulosophiam et tertendos denuo eius 
libroM socieiaicm iucundmimi et fruetuösissimi laborie 
Mrenl): td, inquam^ utinam nosira hac aetafe vi^ 
ffiUis et industria dociamm , qui nunc sunt virorum et 
magni alicuitis Principis Hberalitate effectum liceat vi' 
dere ; dux namque et audar opm est , bonus nimirum 
aliquis et lUerarum ac boni publici omaM princeps^ 

Cil^ 




Bd. 4. S. S88 ff.) y>/5/. in rufiigerZeiiy jugendKthere Kräjlt zu GeboU, so würde ich mich dem Grteehisehen titf/- 
U^ ergeben, troU aUen Schwierigkeiten, die ieh kenne \ die Natur und Aristo teles würden mein Jugenmtrk 
sejn. Es- ist über alte Begriffe, was dieser Mann erbUckte^ sah, schaute, bemerkte und beobachtete, r^ Und wenn 
'Wir nuo sehen, wie sein tiefer gewaltiger Verstand eine Frage, die Jahrhunderte hn« des Scharfsinns aller Erklarer geipollet 
halle, so leicht utid glücklich enUchied (s. die „Nachlese lu Arislolele* Poetik" in den ,, Nachgelassenen Werken Th. 46w 
S. 16 n.). daü sie fortan für ewig heantwortet scheint , so mögen wir es wohl bedauern, dafs die Zeit und KraUe , die er wohl 
niauchem Geringem früher autgewendet, nicht dem von ihm so hoch gestellten alten Denker xu Gute gekommen sind. Dann 
würde er suchsu seiner Freude gefunden haben ,wie seihst hinsichlTich der Theorie der Farben, die dem Dichter «o sehr sm Hmw 
ten Jag, schon Aristoleies auf ein und danrdhe Besultat gekommen wir. VgL TrtndeUnturg su ArisU 4s Amma^ II9 •• ^ 
Commfnt. p. S7t — 972. 
Brgäns. ßh^yr A. L. Z. ISSi. H (4) 
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ciijtf» auipieüs tarn praeehrwm et vere reaimn opus »^ 
etitui ac perfid poasif'i "^ ^ 



In der Geacbicbte der Kritik des Cresamnittexies 
Jy^a mu diese fronun^ii Wfinscbe in unfern Tagen 
üoie. erfrenücli^ Bfe-fiiunnf in der ?on der königl« 
Aoademie der Wissenseheften xn Berlin durch /m- 
manuel BeMeer nnd Christ. Aua. Brandie Tecanstal- 
teten Gesammtausgabe der Werke des Aristoteles 
gefanden (Jristatelee ^ graece^ ex receneiene ImmH- 
nuelU Bekkeri. Edidit Aeademia Regia Bertmiea. 
Berlin, b. Reimer, 1831« 4 Bde in gr. 4.)* !>«' 
dritte Band (Arietefeles latine interpretibue variia) 
entbtflt die lateinische 17eber9etzang sSmmtlicher 
Werke von yerschiedenen Yerfarssern. Der vierte 
Band, edirte und nnedirtc Auszüge ans den alten 
Comme^tatoren enthaltend^ ist bis jetzt noch nicht 
erschienen« Was sich cegenwirtig, d. h. ehe die 
Tersproebenen eenanern Nachwetsnngen über die i>e- 
nutzten handschriftlichen Hiilfsmittd gegeben sind, 
ül>er Plan und Ausführung dieses grofsartigen TJn- 
ternehmens und sein YerhSltnirs zu den frafaern Re- 
censionen *) sagen Ififst, findet man in zwei Anzei- 

fen des ganzen Werks: in der Leipz. Lit. Zeit, vom 
. 1832. Nr. 152 ff. 8. 1209—1219. und Hall. A. L. 
Z. vom J. 1833, Nr. 60-62., und im Betreff einzel- 
ner Theile in den Berlin« Jahrb. fiBr wies. Kritik, 
Sept. 1833. Nr. 54—57.., und noch gründlicher in 
Fr. Adolf TrendelenbuTff^s Vorrede zu seiner Aus- 
gabe derBQcher de Amma^ Jena, b. Walz, 1833« 

p.iv-Lxvn. 

Ehe wir nun in der zuvor erwShnten Art nnd 
Weise die Leistungen der Philologie für die einzel- 
nen Schriften durchmustern , haben wir noch zuvor 
einiger Werke zu gedenken, die als einleitende Stu^ 
dien Angesehen werden können. Hier ist nun vor 
Allem für einen gewissen höchst interessanten Theil 
'der Geschichte der Aristotelischen Schriften des 
Franzosen Jourdain treffliches Werk zu erwShnen : 
JLecherches critiquee sur Vage et Vorigine dee tra^ 
ductions latinee dt Arietote et mar dee commentairee 
grecs ou\ arabes^emplot/de par les docteure echolaeti^ 
qnes; ouvrage couronne par FAcadeinie des Inscri- 
ptions et Beiles -Lettres. Paris 1819. 8. Deutsch 
auch unter dem Titel : Geschichte der Aristote» 
lischen Schriften im Mittelalter, mit einigen Zu- 
sStzen Ton Dr. Adolf Stahr. Halle, Waisenhans- 
liuchh. 1831.^ Ein Werk tiefster, gröndlichster For- 
schung, unterstützt durch einen ungeheuren Reich- 
^^hum von seltenen literarischen Hlilfsmitteln. und 
über die Geschichte der Aristotelischen Werfco im 
•MittelaHer das vollstllndigste Licht verbreitend , in . 
Deutschland noch lange nicht genug gewürdigt (vgl. 
Götting. gel. Anr. 1819. St. 142. Bd. III. S. 1409 
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bis 1424. u. Aprilheft r. 1834. Nr. 66 u. 6^. p. 600^ 
662. Barthdd krit. ^ Jouriiel der neuesten theolot. 
Literatur, fid. XIV. S. 319-326. Jirf. Äfflioi 
AUgero. Schulzeit. Mai il833. Nr. 52.). - Ueb« 
die Anordnung nnd BintlieUung dur Aristetdiidin 
S<Ariften, sowohl der erhaltenen aia der vstUn 
neu , nach Anleitung des Verzeichnisses hei Dtot^ 
nes Laertiua handelt zum Theil gegen BuUe peiemi- 
sirend, ohne den Ansprachen höherer Kritik n 
genügen: 

Franc. Nicol. Tiize^ de Aristatelis operwsii wvt 
et distindione liber singularis. Lips. et Prag« IffiS, 
123 S. 8. Bine umfassende gründliche Einleitang in 
das philologische Studium der Aristotelischen Schrif- 
ten in der Art wie Ast^s. u.Socher^s Leistungen fOrPli- 
to|i fehlt gSnzlicb, ja es sind nicht einmal gehörip 
Vorarbeiten dazu da **)• BbM so Ist eine sekn 
mehrfach ausgesprochene Klage zu wiederholen, Aii 
auch nicht eine Schrift bisher zu diesem Zwedn, 
um, angehende Philologen mit dem so hochbertthintei 
und allbewunderten Manne bekannt zu machen, k- 
arbeitet worden ist. Selbst auf unsern Universifl- 
ten wird über Aristotelische Schriften so gut wie 
;ar nicht gelesen, während andere SchriftsteOer, ntt 
ienen sich. Dank sej es den unzäliligen Bearbei- 
tern, die studirende Jugend auch oIim Hülfe in 
Lebrvortrass genügend bekannt machen kann, fort 
und fort erklHrt werden« — Beiträge zu einer Eil- 
leitung in das Studium des Aristoteles eathSlt eid- 
lich , aufser Buhle^s Aufsatz in der AUg. Eacjebf. 
der Wissensch. und Künste Fon £r#cA n. Mkr^ 
Th« y. S. 273 ft» folgende Schrift: 

Aristotelia. Leben , Schüler uskl Sekrifien da 
Aristoteles^ Ton Dr. Adolf Stahr. Bisjetztze» 
Theile. Halle, Baehh.des Wnisenh., 1830 1. 
1S32. XTIIIu.210 nnd XIY u. 342 & 8. 

• 

^ Der erste Theil enthült Ji^tcei Abirnndlungen, tn 
denen die erste das Leben des Philosophen darstdit, 
die zweite über die im Alterthume vorhandenen Ä*i</i^ 
desselben Nachricht gielit. Nachtrige zu beides 
finden eich im xu^etfen Theile (S. 283 *2M), wel- 
cher drei Abhandlungen eathSlt. Die erste derfel- 
ben liehandelt die Schitktale der Schriften da FUlih 
sophen , tou der Zeit der Abfassung bis auf die Zeit 
des Andronikos von Rhodos. Die zweite erweiiet 
die Unechtbeit der zugleich mit abgedruckten sm^ 
liehen Briefe des Aristoteles mit vorangesehieklet 
Notizen über den Briefwechsel der AHen zu Ariito- 
teles Zeit«. In der dritten ist eine auaftthrliehe Dar« 
Stellung des Unterschiedes der exoterisdien nnd e»' 
terischen Schriften d^ Arist. gegeben« Aus|3hrlickt 
Register iieschliofen das Ganze. «- ( Ygl. Göttie^ 

gel. Anz. 183L Nr. 25. BerUn« Jahrhfa. für vriu. 

Kri* 



4) lieber diese vgl. oian Leipz. LiU Zeit. ▼. J. 1882. S. 120911: nud Hall. A. L: Z. yom J. 1889. Nr. 60. 

**) lieber die Ordnang. in welcher die Arittoteliscben Scbrifteo gelesen werden tnÜMeo, bandeil j^rUndljcb mid aof/iibrl/cb m'( 

Hinweisung auf die Ansichten der Allen: Mekhior Zeidler^ fntrodaciio in leclionem Arutolelia» c« 278—289« VjgLi/tfA/f 

in: BibüoUiek der alten Literatur und Knnat» IfHea SlUck, 
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KHUk, XmI 1831. Nr. IM. L«{|». Lit. ZmL Mai 
J8S2. Nr. 121. J«b. Lit. Zeit. April 1832. Bin. 
idMS TOB ClMiMil Im Jmtrnal d. SavtaUf Nor. 1832. 
p. 678. D«e. p. 944. Pttenen ia Allnm. Sclmlzeit. 
Deo. 1833. Nr. 153.) 

L Schriften zur Logik (Organon)« 

Seit Julius JPäcius aßeriga tüeht ieer Bearbeitaog 
(Uorges 158«. Frankf. 1594. Genf 1604. 4«) hat die- 
8er CjIIds von Schrifted keinen Bearbeiter wieder 
gefanoen. Auch Von Ausgaben einzelner ist nur et- 
wa: AristoteJUVaiegoriaetextum recognovit e graeco 
inlatinum convertit, jndices verborum adieeit £• jf. 
Lewald. Heidelberg 1824. namhart zu machen. Un- 
tereinigen kleinern akademischen Abhandlungen wird 
die neueste undl^ei weitem wichtigste : 

De ArhtoteKs Cätegariii. Mnneris professorli pnK 
Insioirem ex instituto aoademico scripsit A*. Ad» 
Trendelenburg. Berlin 1833. 25 S. gr. 8. 

nHchstene in diesen BlUttern ausführlicher aufge- 
zeigt werden. Für dm Dissertationen tou C Wein' 
hottz (de iinibus atmie pretio logicae Aristotelis« 
Rostock 1825«) und K J. C. )t);fmdie (de sensu pro- 

Srio quo Airißtoteles usus est m argumentandi mo- 
isy qui recedunt ab eins perfecta sjllogismi forma. 
Rostock 1S24» 4.) kann die blolse £rwitluiung |;e- 
niigen« 

Ih Schritten zur Rhetorik und Poetik. 

AuTser der neuen Textesrecension J. BeHer^^ ist 
lür die unter Aristoteles Namen rorhandenen zwei 
rhetorischen Werke in neuerer Zeit ^ar nichts ee- 
schehen. Für das jetzt wohl einstimmig dem Phuo- 
flophen abgesprochene WerkderJthetarikvonAIearan' 
der ISCst sieh aufser SpengePe Swaytay^ jfx^wv über- 
haupt nichts anführen. Für das echte Werk 
nur zwei Brscheinungen ?on Bedeutung : 



Nr. 2 aiaeht als rioe nbesi so selttlne als er- 
wflnschte Bnwbeinang auf «ine besondere Beiurthei- 
lang Anspmeii , welebi denn aueb dieser im. fianzen 
reckt lliblichen Arbeit in diesen Blittem nächstens 
zu Theil werden wird« 

Die Tielgelesenste und «n öftersten edirte und 
eonunentirte Aettft des Aristoteles, dasEinzige^ was 
■BS die eseernirende Hand eines Spätem von wahr- 
seheinliiAi menrern Aristotelischen Schriften gerettet 
Jbet (siebe : BMe Commeniatio delibnn^m Aruiatelif 
qui vulgo in deperditie tunmerantur ad \libroM eüadem 
euperetHee rattonibue in Cammeniatt. Soeiet. Goiting^ 
T. XV. p. 86 - S7) ist seit Hermann'» kühner Be- 
nrbeitung wiederholt herausgegeben, übersetzt uni 
eommentirt worden , ohne dafs doeh dadurch irgend 
Erheblieheslür dieses wundersame rSthsely olle Werk 
wäre gewonnen worden. Unter den Ausgaben Ton 
J.*JL M. FofeM (Zwickau 1803.) vgl. Deeselben Ab- 
bandlungen: de Ariitotelis consilio in libro de ariß 
poeiiea. conicribendo. Stade 1819. 4. und Ariit. de 
Arte poet. über in de re tragjca commentatianem re- 
eocotuf» Goslar 1822. 4.; Tyrwhitt (Oxf. 1806 und 
1817.); vonBaus (Palermo 1815), (über dessen ander- 
weitige Arbeiten für Aristotel. Poetik zu verel. Bat-' 
tigerte Yorrede zu Elisa v. d. JRedie Tagebuch einer 
Reise u. s. £. Bd. 3. S. XIX ff.) ; Ch. Weise (Merseb. 



1) Ariatotetis Rhetoriea (et Poetipa) ex veeensione 
J. Beikkeri» Berplini, tjpis academicis impensis 
Reimnri. 1831. 206 S. 8. 

2) Aristoteles Werke. Schriften zur Rhetorik und 
Poetik« £rtte«Bdchn. Rhetorik^ übersetzt Ton 
Dr« Carl Ludwig Rathj Rector n. Prof. am kgl« 
Baier. Gymmsium zu Nürnberg. Zwei Mchu« 
Stottgart, b. Metzler. 1833. 304 S. 12. 

Nr. 1 verdient den Namen einer neuen Recension, 
md giebt einen nach vier Handschriften vielfach yer- 
»esserten Text^ genügt aber, als Glied der Gesammt- 
lusgabe betrachtet, insofern nicht,. als weder Be- 
lutzung noch Angabe des kritischen Apparats voU- 
tändig genannt werden kann. Das Nähere über das 
rerhSltnUs dieser Ausgabe zu den frühem Bearbei- 
angen in kritischer Hinsicht ist Jn J(üm's Jahrbb. 
B34, Bd» IX, Heft III. darzulegen yersucht worden« 



1824. Tgl. Seebode Krit. BibL 1825. Nr. 12. A. L. Zv 

1825. Nr. 251.); GräfetAan (Leipzig 1822.) ist die 
letztere wegen des in inr reichlich aber ziemlich bunt 
susammengetrag^nen Materials zur Interpretation za 
nennen, während sie auf anderweitigen Werth keinen 
Anspruok machen kann. Der Text dieser Schrift ist 
Ton uekker nach drei Handschriften verbessert wor- 
den. Uebrigensgilt von diesem dasselbe, was wirtbei 
der Rhetorik bemerkten. — Eine tüchtige Ausgabi 
mit CTebersetzung (paraphrasirend, nicht streng w Ert- 
lich, wie bei den übrigen Werken) und ausreichen- 
dem Commentare wäre höchst wttnschenswertb« 

Neuestes: / 

' 1) Veber da» NaAahmende [in der Kunst naehAri-- 
sioteles^ von Dr. Miüler. Ratibor 1834. 24 Sw 
Sehulprogramm. 

Eine recht gründliche, anschaulich und*klar ge- 
schriebene Darstellung des berühmten Aristoteli- 
schen Kuastpfincips , bei dessen vertheidigender 
Durchführung der yf. indefs auf die namentlich von 
Göthe ausgegangenen Angriffe (s. Wanderfahre^ Sttes 
Buch, Werke Tb. XXII. S. 190. vergl. mit ItaK 
Reise ^Th. XXVIII. S. 100) nicht eingeht, sondern 
sich aller Polemik enthält. Es schliefst sich diese 
Abhandlung an eine frohere desselben Verfassers : 
^lieber das Nachahmende in der Kunst na(A Plaion'^ 
Ratibor 1831. an, und bildet mit ihr zusammen einen 
Theil einer „ Geschichte der Theorie der Kunst bei den 
Alten'\ deren erster Theil bereits gedruckt wird. 
Ausfuhrlicheres s. in JoAn's- Jahrbb. rar Philol. und 
Pädagogik 1834«. 

2) 
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2) ArlstaldeM poHa smArurtotelisSttoIlon iaHer- 
miam, interprete E. A. Giüliebm Graefenhan^ 
ph. fL GTmnMii Muhlhasani rectore. Muhlhif- 
aae, ap. Fr« HeiarieliAliofeD. 1831. 35 S» 4« 

' UebersetznoE undErklSrungdes sogenannten Sko- 
liona auf Herniiaa (worOber za yergl. Siakr Aristo* 
talia» Th. I. S.79ff.) nebst einer Einleitung, ia 
^deher fiber die poetisehen STchriften die bekanntea 
Notizen zusantmengesellt worden sind. Eine aus- 
führliche Recensioa findet maa in der Leipz. Lit, Zt 
Jahrg. 1831. 

IIL Schriften zur praktischen Philo^ 
Sophie (Ethik, Politik, Oekonomik). 

a) Ethische Schriften. . 

Unter dem Ifaehlasse Aristotelischer Schriften 
befinden sich folgende zur ethischen Pragniatie ge- 
hörige: 1) Eihica Nicwnachea^ libri X. 2) Etkica 
Etidetnea, üb. IV. 3) Eihica magna, lib. IL, und 
ein kleiner Tractat betitelt: 4) de virttdikus et vitiis 
▼Ott sehr zweifelhaftem Ansehen. Die drei zuletzt 
ISenannten Schriften haben nie die Aufmerksamkeit 
frgend eines Philologen gewinnen mögen, und ob- 
gleich namentlich die beiden erstem , die Ethica Eii- 
Memea und die Ef Aica Magna zu Fragen veranlassen, 
deren Beantwortung filr die Geschichte der alten 
Literatur von dem höchsten Interesse sejn miifste, 
•0 scheinen sie doch für unsere Zeit gar nicht zn 
ezistiren. Indets ist hier nicht der Ort, uns genauer 
Jlber das VerhÄttnifs dieser Schriften zu der ersten 
nnd unbezweifelt echten einzulassen. Yielleicht findet 
aich bald einmal ein Freund des Alterthums, dem die 
Aufhellung desselben nicht minder wichtig und f3r 
jFIeifs und Studium eben so belohnend erschemt, als die 
Untersuchung über die Verfasser zusammengewür- 
felter Schollen, namenloser Wörterbücher und gar 
über die Autorität alter gedruckter Ausgaben» 

- Die Ntkemad9isdie Eihikhat rrfch dagegen voa jeher 
4er regsten Theilnahme zu erfreuen gehabt. Die 
Bffehsten Jünger des Aristoteles erweiterten, tüchtige 
^Ite Brkttrer eommentirten sie , und selbst den Rö- 
mern war gerade diefs Werk noch mit anrbekannte- 
aten. Die Araber und Scholastiker des Mittelalters 
' ätudlrten es eifrig, und zur Zeit des Wiedererwacl^ens 
der klassischen Btudien war es die Ethik, welche 
aieh des gröfsten und allgemeinsten Interesses erv 
fk^euta. Die fortschreitende Philologie schlofs es 
gleichfalls in den Ejpeis ihrer Bestrebungen ein, wo^ 
roa Herausgeber, Üabarsat^er Mnd ErklSrer, wie 
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Vletoriiis, Zitinger^ Lambinus^ Mmeba, Camert^ 
rius y Giphahi^te ü, a. ro. das beste Zeugaifs cebeii. 
In neuerer 2Uit kehrte seUbst die Kritik wiedtr tu 
den Leistungen des Ersten unter den Geaaootea nt* 
rück {Zell, Mchelet, Korai). Ze/r# Ansnbe (Hei* 
delbor^ 1820. 2 Bde 8.) befriedigte ein Bedürfnis 
der Zeit. Die (oft unglücklich) verbesserte Lambiu« 
sehe Uebersetzung unter dem Texte ist aber, wis 
das ganze Buch, durch eine ungeheure Masse ?oi 
DrudLfehlern entstellt ; der Commentar , eine lieU 
fsige aber ungeordnete CoropUation ans den U- 
eten Ititern Interpreten, nebst den Lesarten ia 
meisten alten Ausgaben und): bis dahin verglickeneii 
Handschriften, giebt zugleich die ersien AnbSor 
ge grammatischer Observation des Aristotelisckn 
Sprachgebrauchs, Ihm folgte in Yielero alme^ 
chend Korai in seiner Ausgabe (Paris 1822) nil 
einem kritischen und exegetischen Commentar ii 
neugriechischer Spraehe {jiQiaroTiXov^ H^tn 
NiKOfiaxua ixSwovxoc xaj dtög^owTog A* SL iyJla^ 
giolovq' (z t^^ TvnoyüWflaq L M. Eß^fmQXQV. Toi 
den Prolegomenen geben nur die zehn ersten Seitei 
eine Uebersicht der l>enutzten liritischen Hftlfsmittel 
wobei indefs her den (S. 10) angegebenen kriti^ 
*8chen Abkürzungszeichen noch viele unerwähnt gs- 
blieben sind, was den Gebrauch des Corameotan 
selir erschwert. Die übrigen 69 Seiten bezeiclmel 
ar selbst als ,> npoc /novovg roig ofioyivitc fiov** gespro- 
chen. Sein kritisches und exegetisches Verfabrei 
darf als aus seinen anderweitigen Bearbeitangea 
vorausgesetzt werden. Wir wenden uns jetzt xi 
den neuesten Erscheinungen : 

1) Äristotelis Ethiearum Nicomaeheorum Ubri Z 
Ad codicum manuscriptorum.et veteruro editi»» 
num fidem recensnit, commentariis illustravit 
in usum scholarum suarum edidit Can Lud. Ml* 
ekelet* Volumen nrius textum continens, B^ 
roK, impensis Schlesingeri« 1839» XIV niiii 
SSM8. 8. 

• 

Der Tsweite Theil ist bisher noeli nicht ersehi«- 
tien. Der Text ist nach VIctorius und sechs al- 
ten, von Hn« M. verglichenen Handschriften Te^ 
bessert, Yarianten jedoch mitzutheilen, verbioderto 
bei dem Erwarten der Bekker*schen Reeentloo da 
Bescheidenheit des Herausg. ^ der sieh fibrigeu i» 
den Berl. Jahrbb. für Wissenschaft). Kritik, 1890. 
Januar. Nr. 19 — 20. selbst über seine Arbeit aoi* 
gesprochen hat^ Eine , genauere .Würdigung d«^ 
selben von unserer Seite roufs bis zum Brscbeisei 
des Jtuvtftn Banden ausgesetzt Ueiiiea. 

{DU Fori9tt$un$ /ol$i,) 
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(Forttettung vtn Nr, 77.) 



2) Jristatdi$ Ethkonm Nieimaek,:UM X. Ad 
eodieHon et Teteram editienain fidem reeognerit, 
varias leetieBM «diecU , netie iMMunquom sni« 
plerumqae elionim iIliutr«Tit, indiee deniqae 
uberiore ornavit Bduardu» Corduc?/, S. T. B. 
CoU. Aen^ ITae. seeio« aeo noä hutoriartm prae» 
leetor Cambdemamu. Üxbnii, e tjpogr. Claren- 
don. 1828 und 1830. 2 Tide gr. 8. XXVm, 
310 0.4108. 
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lese sehr thBurej freilich ancb ItVehst splendid 
ansgestattete Ausgabe hat jetzt nach dem Erscjieiiioii 
der Bekker^schen necension den einzigen Werth vef- 
loreo. der ihren Besitz früher wünsehenswerth ma- 
chen konnte, Cardvett hattet nXnlich neben ein Paar 
alten Editionen (Camol. 1551 — 1553. Basil. 1550« 
Sjlbnrg 1584) auch die CoUation der Lesarten eines 
der trefflichsten und filtesteii Codices, desLtier Lau^ 
rentiamu (Cod. XI. Plut. LXXXI. Bandiue CataL 
T.3» p. 226) mitcetheilt, dessen Lesarten er nei- 
atens ohne Wahl in den Teit aufgenommen hatte« 
Allein sein Besorger jener CoUation muCs Xutserst 
nnsorgfsltig Terglichen halien , , da nach einer genao- 
cirn Durchmusterung zweier Bücher die Ancamn bei 
Cardvell von denen Bekker^s (wo dieser Codex durch 
&>^ bezeichnet iatf an mehr als hundert Stellen ab- 
weichen« Hat nun der Herausgeber als Biitiker 
selbst eingestandlich weder Befähigung noch Ver- 
dienst, so ist doch der zweite Band, welcher den 
Commentar eathüit, noch w^rthloser. Es ist näm- 
lich nichts als eine plan- und werlhlose Compila- 
tion, die fast^'durchaus nur dem Ze/rschen Fbifse 
ibr Daseyn verdankt, den der Herausg. denn auch 
so redlich benutzt hat, dafs er die gesammten Pro- 
kgomenen, ohne ein Wort hinwzuthun, wieder hat 
abdrucken lassen« Seine eigenen Bemerkungen be- 
laafen sich höchstens auf ein Paar Seiten« AUein 
branchhar ist der ansffihrliche Index , desgleichen 

Xrg&üB, Bk nr Ä.L. Z. 1884 



keine andere Ausgabe irgend eines Aristotelischen 
Werks aufzuweisen hat; und auch diesen hat der 
becfueme Matter nicht einmal selbst eemacht, son- 
dern Ton einem „omiccis^ verfertigen lassen« — 

3) ArüteteKe Eihiea Nkomad^a ex reeenmone h»^ 
mamtelU BeUserim Berol., typis aeademicis« 1831« 
S. 8e (wovon 22 S. Index graecit«)« 



Abdruck des Textes der grofsen Ausgabe^ 

Den Text der Ethik hat Hr. B. nach eeche Hand- 
schriften (3 Marcian. , 1 Laurent. , I Paris. • 1 Rle- 
card.) neu constituirt und l>etrXchtlich verbessert« 
Eine genauere Wiirdi|ung hat MMelet in den BerL 
Jahrbbe vom J. 1831. Nov. Nr. 08 u. 90. (gegeben« 

Deutsche Ucbersetzer hat die Ethik, seit J^mscl 
f 1791) und Garve (1796) , so sehr auch aeren Arbei-^ 
ten veraltet sind, nicnt gefunden. Brlfinterungs- 
schriften des philosophischen Inhalts sind in den 
letzten 3 Jahren folgende erschienen : 

1) Dee Aristoteles Begriff vom höchsten Giif , nach 
seinen Schriften und nesonders nach seiner Ni- 
komadiischen Ethik dargestellt vonUmr. JTruA/« 
Breslau 1832. 4. 

2) De via et ratiane qua Aristoteles in sutnmi 'ioni 
natione invemenda et describenda usus est. Bres- 

* lau 1833. 4. 

Das erstere, ein Schulproeramm « giebt eine im 
Ganzen zweckmUlsi^e EntwickItnE des Begriffs des 
höchsten Guts, meist mit des Philosophen eignen 
M'^orten, an welcher jedoch das auszusetzen ist, dafs 
der Yf. in seiner Darstellung unbegreiflicher Weise 
gerade diejenige Stelle der Ethik (Nicom. X. ca^« 
6 — 8.) ausgeschlossen hat, in welcner Aristot. sei- 
nen Begriff von der Glfickseligkeit zur YoUenduDg 
und zum Abschlufs gebracht hat. ( Yergl. Delbrück^ 
Mist0t. Ethie^ Nie. adumbratio accommodata ad no- 
sirae pkUosoMae ralionem frcta^ S. 36 ff.). Die 
zweite Snhrifit ist eine vtmhlte Polemik gegen die 

1(4) phi. 
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philosopbisehe Methode des Philoseplien and sein 
dadurch gewonnenes RcsultAt. Beld^ Schriften sind 
ausführlicher besprochen in Jahns Xahrbb. for PhiL 
n. Pädagogik* IKM. Eine andere Abhandlung (üs 
Aristeieih iusHiia ^mtversali ei pariiculari deque nexu 

SSO efkica ei turisprudeniia iunotae stmi duiserfaiio» 
onn., Habicht. 1826.) Toni Prof. t\ Drosie-Uälshoff 
ist für das richtige VerstHndnifs des ersten Theilä 
des fünften Buchs der Nik. Ethik, von Nutzen« 

Eine gute deutsche Uebersetzung der Ethik ist 
seit mehr als 30 Jahren Bediirfnirs. Ins Französische 
hat sie der 1830 verstorbene französisthe Gelehrt^ 
Tkuroi (Paris, b. Didqt. 1823.) übersetzt. 

b) Politiache Schriften^ 

An Aristoteles Nikomachische Ethik schliefsen 
sich eng die acht Bücher noXmxd , d)e ihre Ergän- 
zung und Begründung in den Ungeheuern Sammlun- 
gen fanden, welche das nur noch in einzelnen Trüm- 
mern vorhandene Werk der 158 TloXiiiiai und der 
Nofufid ßu^ßaQixd bildeten. — Zuerst über datf er- 
stere Werk. Hier sind von Wichtigkeit die Aus- 
gaben von 5cA/ieiV/er (1809. 2Theile), iTorcu (Paris 
I821.)und Göff/t/»y (Jena 1824.). IhreEigenthümlich- 
keit in kritischer , und exegetischer Hinsicl^^t, so wie 
ihrVerbHltnifs zu der neuesten Textesrecension, sind 
indefs in einer Anzeige der letztern in den Berl. 
Jahrbb. (Sept. 1833. ]Mr. 54. 55. 56 u. 57.) in ziemli- 
cher Ausführlichkeit dargelegt worden, so dafs es uns 
hier genügen kann , auf die dort gegebene Ausein- 
andersetzung zu verweisen, und nur die Bemer- 
kung hinzuzufügen, dafs eine Bearbeitung dieses 
köstlichen Werks , der reichsten Fundgrube helleni- 
scher Alterthuroswissenschaft^ welche alles bisher 
von der Kritik Geleistete vereinte, und den Schnei- 
der^schen Commentar durch oinen neuen verdräng- 
te, — welchen jeizt ungleich besser zu liefern sell)st 
ein weit Geringerer als iener wackere Gelehrte un- 
ternehmen könnte — dais also eine solche Bearbei- 
tung zu den wünschenswerthesten Gaben gehören 
würde. — Auch für die zerstreuten Fragmente der 
Politien ist noch eine vollständige Sammlung und 
tüchtige Bearbeitung zu wünschen, da (7. jP. iVeii- 
mann^s Sammlung (Heiddbe^, Oswald, 1827. 8.) 
uur das einzige, wenig neidensworthe Verdienst ha^ 
eine überaus gründliche, die ganze Arbeit selbst 
unvergleichlich überwiegende Kecension hervorge- 
rufen zu haben (von Carl Grashof in Jahtx^s Jahrbb. 
fiirPhilol. und Plidagogik), welche, indem sie die 
Erbärmlichkeit des genannten Products schlagend 
siufzeigle, zugleich auch die Aufmerksamkeit wie- 
der einmal auf einen seit Casaubonus Zeiten ziem- 
lich vergessenen Gegenstand hinlenkte. 

c) OeJionomih. 
* • 

jtqtCTOjAwg tncorofiutog. AvafWftw otKOvofitxa* • Oi- 

Xoimwv'm^i xanttiov xou nnv avriKBtfji^y»p a^^Ttav 9, 

conuincta edidit et «dnotntiwem ndieeit Cärplas 
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Goetihijfiui. Jena » h. Walz« 1899. XXTIR 
und 218 S. 8. 

Aristoteles war es^ der suersf die praktische Phi- 
losophie, deren Gesammtgebiet er unter dem Ni. 
men Politik begriff, in ^e drei gesonderten WiiseB« 
Schäften der Ethik, Politik undOekonomik zertkeUte, 
und demgemHfs jeden dieser drei Theile zaent u 
besondem Werken behandelte. Für die Oekonomik 

Sewann er die Scheidung Ton der Politik dadorek, 
afs er für sie das Principe der Monarchie als Baiu 
aufstellte (Arist. Polit. L cap. 1. p.ll.21.6dffr.). 
In der Torrede zu seiner Ausgabe wird nin 
von dem Herausg. zunächst eine übersichtliche Zu- 
sammenstellung der Beweisgründe gegeben, nach 
welchen wir den ersten der auf dem Titel ge- 
nannten Tractate fiir wirklich Ariatotelisf lies «t- 
zusehen berechtigt sind. Beweisgründe, deren i/ie- 
eieller^ Ausführung die Anmencungen enthaltet. 
Den ersten derselben findet Hr. 6. in der Uebereii- 
Stimmung der Grundsatze mit der Ethik und Politik 
des Philosophen, so wie der Methode; wobei mehren 
Einwürfe und scheinbare Widersprüche beseitig 
werden (S. IX— XI). Dafs. Aristoteles über die 
Oekonomik geschrieben, bezeugen J9iog. Laertiu 
und Yarro ausdrücklich, und det Btagirit selbft 
verweiset in der Politik auf eine künftige Behand- 
lung dieses Gegenstandes , so wie er sich id der ui 
, erhaltenen Oekonomik wiederum auf die Politik be- 
zieht (Praef. jp. XI— XII.). Auch galt die AutoN 
Schaft des Aristoteles zu diesem Scbriftchen bis ist 
die neueste Zeit als unbestritten; «Hein - nach den 
Erscheinen des 3ten Bandes der Herknlanischeo 
Schriftreste (Neapel 1827.) machte sieh, naterstütit 
durch die gewichtigen AutoritMten NiebuhrU (Kon. 
Cresch. Th. 1. S. 19 der 2ten Ausg. ) und Branik 
(Rhein. Mus. I. S.2G0) die Ansicht der römisches 
Herausgeber jener Uerculanensia, /(aronni und Ac- 
$ini geltend, welche nach einer Stelle des neoen^ 
deckten Phifodernns ne^l %wv xaxiwk u. s. w. (S.45.8. 
Göttl.) in diesem sogenannten ersten Buche der An- 
stotelischen Oekonomik ein Werk des Jiheophraii<ii 
entdeckt zu haben klaubten ; der Herausg. atrar zeigt 
aus einer griindliohen Zerlegui^ jenes angeblichen 
Zeugnisses, dafs Philodemus zwar jene Ansicht ab 
eine seiner Zeit sehr gSng und giibe anilihrt, tSt 
seine Person aber gerade das Gegentheil behauptet, 
und das aus dem sehr rerntinftigen Groode, y^ 
sich in dem Boche offenbare Widersprüche mitThes- 
pbrastischen GrnndsXtzen vorfilnden; Widersprüche, 
▼on denen Hr. G. selbst einige schlagende Beispiels 
(Praef. p.XlY— XY) mittheiit, wHhrend er zugleich 
jene, zu einer gewissen Zeit im Alterthum herr- 
sehende Ansicht yon Theophrasf s Autorschaft 9m 
dem Umstände erklMrt, dals der Erbe des Aristote- 
lischen Seliriftennachlasses wahrscheinlich anch diese 
wie andere (Uiog. Laert. V, 43. 49) Schriften seioo 
Meisters für seine Schiller und das gröCsere Publi- 
eum Terkitrzt bearbeitet habe, wie das nachtreiito 
mit der Politik geschehen sej. Filr dieOelLOflonik 
aber kommt dazu noch ein besohders entsebeidender 
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umstand.; fi§ fel^at'siili nKmlict nachivciÄCrii , daK 
#ioch DUmysius Cassius ton Utica und VarrQ eine 
^ollstffndige Ailagabe'der Aristotelisch e^ Oek'ono- 
mik besaßen (Praef; p. XV — XVn.). . 'Wir ha- 
ben also in dem uns iiDrigen ^'t^rke zwar ein ech- 
tefl Produet des Aristoteles, sowohl der Sprache, als 
dem Inhalt nach, aber es ist hinsichtlich der Com- 

{osition und äet deiti Aristoteles tgo eignen Excurse 
eschnitfen und verkürzt, ein Auszug, 

Anders indefs verhlilt es sich mit dem in allen 
Ausgaben des Aristoteles , auch in der neuesten 
noch, als das zweite Bnth der Aristotelischen Oeko- 
Romik aufgeführten Werke, welches 6« unter dem 
Titel ^^^ßiVyMOy OJKONOmiKJ der Aristoteli- 
sehen Schrift folgen V^hU Zwar stimmen alle vier 
Handschriften Göf Hing's Utod, wie es scheint, apch^ 
die Ton J. Bekker verglichenen , defen Anzahl sich 
auf neun belKiift, in dfer hergebrachten Bezeichnung 
uberein, doch erklärte schoii Faber SiapuJcnsis, das 
Bach fiir des Aristoteles unwUi'dig , und Andere, 
vde Prosper Cyriacus. Fr. Sylburg , Gei^h. J. Vossius 
(Gö7f/. Praef. p.XVlJl— XXI}, Eramm, Samuel 
Feiiius^ Bstaviiii traten ihm bej. Den wissenschaft- 
lichen Beweis der ünechtheit aber führte zuerst iV?>- 
buhr (Kleine Schrr. I. S. 412. Jen. Lit.Zeit. 1813. 
S.77), der die Schrift in die Zeit zwischen Theor 
nhrast und Pol jbius setzte, und wegen der häufigen 
sparen des lonismus den Verfasser als einen klein« 
asititischen Griechen bezeichnete. (Yergl Schneider 
praef. Oecon. b. XX sqq.). Mit Niebuhr erkiHrt 
sich Hr. 6. vollkommen einverstanden, nur gegen 
zvreierlei Beschuldigungen desselben vertneidigt er 
gewissermafsen die moralische Person des Anonj- 
rans; einnial gegen den Vorw'urf der ImmoralitHt, 
den Niebuhr aus der Wahl so vieler Beispiele tjrran«^ 
nischer Gelderpressung herleitete ; und zweitens ge- 
gen den Vorwurf, dafs eine solche Beispielsamm- 
luDg an sich unaristotelisch sej. Uobrigens gesteht 
er zu, dafs die gHnzliche Planlosigkeit der Samm- 
lang und die Sprache selbst den Anonymus als ei- 
nen schwachköpfi|;en Schreibgesellen charakterisi- 
ren. Aber deshalb eben möchte ich Ihn auch der 
Zeit nach tiefer hinabrücken, und lieber mit Schnei- 
ier annehmen, dafs ein späterer Com pilator uns in 
lieser Schrift Excerpte au« einem Werke der von 
Mebiihr angenommenen Zeit hinterlassen habe. Bei 
lUe dem ist diese Compilation für die alte Geschichte 
lochst schätzbar. 

Die kritischen Hülfsmittel H'n. G's. bestanden 
n vier Handschriften, von denen er ztvei (Florent. 
17,21. und Veiiet. St. Marci, class. IV. fcod. III.;^ 
iaecali XIII und XV.) selbst ^-erglichen hat. DU 
Kollation des dritten (Parisin. Nr. 2023.), welchen 
r nir die Politik früher als vortrefflich erfunden 
«itte,. erhielt er durch. Hn. Uase, Doch scheint 
lese Handschrift für die Oekonomik nicht dieselbe 
Ute Quelle, als für die Politik zu haben, obschon 
ie auch so Uiiverlichtiiches bietet. . Der vierte Cor 
ex {LipsiensisColIegii Paulini) war*schoh von Sdlnef- 
er verglichen (Schneider praefat. p. XXIII.), der 
urch iVieSiiArV AufsStzo angeregt, dfe oekonomik 
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(Leipz. 1815.) herausgab, und* seine Au8gabeiVjfe£ic^ 
widmcrte.* Außerdem verglich Hr. G. die beiden AI- 
dtnen (1498. foi. u^id 1552. 8.), Camerarii inierpre^ 
iationes et explieaiionea accuraiae Polif. et Oecon: 
AristoteKe (Frkf. 1581.) und Sgiburg'e u. Schneiderin 
Ausgaben. Einiges gewährten für die Kritik auch 
Raphaelis Maffeiy VblaterraniCommentariarum rerum. 
urianarum libri XXXVL (Paria 1511. foI.), dk 
auch Sehneider (s. praef. p. XXII) benutzte. 

Die Form der Behandlung in der anphängten 
^Adnaiatio''^ iet dieselbe, wie in der Politik. Die 
Varianten auis den genannten vier Handschriften und 
alten Ausgaben , welche wir lieber der bequemen 
Uebersicht wegen unter dem Texte selbst gewünscht 
hKtten, sind, wo es erforderlich schien, gewürdigt, 
die Abweichnngen von der Vulgata kritisch begrün- 
det, der Sprachgebrauch durch Parallelstellen er- 
läutert, die Spimn des Epitomators bezetchnet (z«B» 
S. 75. 79. 83.), und die nöthigen Sacherkiamneen, 
besonders wo die Kritik derselben bedarf, kurz Bei- 
gegeben. Unter den grammatischen Bemerkungea 
verdienen besonders zwei Berücksichtigung. Die 
erste i}ber die Structur von Snwg firj mit dem Futur* 
indic. und mit dem Coiijunctiv (S. 79—81), mit Be- 
zug- auf eine frühere Bemerkung zu Aristot. Polit» 
S. 305 und Poppo*s Gegenbemer&ung ad Thucgd. IIJU 
>. 422. Die ^>veite , über die Endung der Substan- 
iva in m und f^, ist gleichfalls eine gegen Poppif 
{adlhucyd. III. p. 419) gerichtete Vertheidignn{; 
des ad Aristot. Füllt, p.287 aufgestellten Unterschie- 
des. — Dafs Hr. Göttling seiner Ausgabe die Bruch« 
stücke des Philodemus angehHngt hat, wird maA 
ihm au6h schon darum Dank wissen, weil dieselbe« 
für die Kritik des Textes der Aristotelischen Schrift 
ein nicht unbedeutendes Moment abgeben; indem der 
genannte Epikureer aufser Xenophon auch Aristo- 
teles oft wörtlich , zum Thcil polemisirend, berück» 
sichtigt hat. Scoon deshalb, aber auch noch aus 
andern Gründen, kann Niemand, der sich mit dem 
echten wie mit dem unechten Schriftchen ans irgend 
einem Grunde kritisch genau zu beschäftigen veran- 
lafst sieht, der Ausgabe Huj. G^s. neben der Bekker* 
sehen Becension entbehren , da trotz der grofsen 
Menge der in letzterer verglichenen Handschriften 
der kritische Apparat doch aus der vorliegenden 
Bearbeitung nicht unbeträchtlich vermehrt werden 
kann. Auch hat, wie schon bemerkt, die Schrift 
des Anonymus ihren alten Platz als zweites Buch der 
Aristotelischen Oekonomih in der Bekker^^chen Becen- 
sion stillschweigend wiedererhalten. Ob aus andern 
Gründen, als wegen der durch die Codices gewS^r^ 
ten Tradition , roufs die Z^it lehren. .' 

Für die Politik des Aristoteles sind endlich 
noch folgende Abhandlungen namhaft zu machen: 
Göitl ing de notione Servitut is apud Ariätoteleniy Je- 
nae 1821. 4. und G. Pinzger de iis quae Aristoteles 
in Piatonis Pditia reprehendit commentatio. L^ipz* 
1823. gr. 8. — J5f. G. Broeeher Politicorum qu(t9 
docuerunt Plato et Aristoteles disquisitio et compara^ 
tio. Leipz. 1824. gr. 8. — Die neueste firanzösisch^ 
Uebersetznng ist von Ihtirot (Paris, Didot 1823. 8.> 

^ VI. 
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IV. Naturwissenschaft. 

W«r sieh flberzeogeii will , ^ie Tiel ^YeHieMi 
nocli fibrig'* «ej fiir künftige Bearbeiter AristoteUi* 
acher Sehriflen , darf nur die Anzahl gröEserer iin4 
kleinerer naturwisaenachaftlicher Werke des Philo- 
sophen durchniastern , von denen aulser den Büchern 
der Ihlergesddekte und von der Seele fast noch alle 
ihi^n Bearbeiter erwarten« Und doch sind daranter 
einzelne^ die, wie die Tier Bücher de Partiina Am* 
ilmKum, dem Herrlichsten, was uns ans dem gesamm* 
fen Alterthnme erhalten ist, mit ZiiTersicht an die 
Seite gestellt werden können. Selbst für die so 
wichtigen acht Bücher naturwissenschaftlicher Tor- 
lesnng (tpvtfix^^ AngoiaHn^) ist seit Julius Fümus 
(Frankf • 1596. 8, i Hanau 1608. 8.) und Bavenreiüer 
(Frankf. 160*. 8«, dem Bee« nicht weiter bekannt) 
keine einzige erltlllrende phUol^isAe Bearbeitung 
SU erwShnen; denn die neueste llebersetzung : 

' 1) Aristoteles Physik, übersetzt ti. mit Anmerkk. 
begleitet ton C. It. Weisse, Prof. an der Univer- 
sität zu Leipzig. ^ Erste Abtheilnng, die Ueber^ 
Setzung enthaltend. Zweite Abtb. , die Anmer- 
kungen enthaltend.. Lpz,, b. Barth; 1829, XII 
u.6äOS. gr.8. 
bezeichnet in der Torrede selbst ihren Charakter 
5iveniger als einen philologischen , denn als einen phi- 
iosopnischen , und da sie „von diesem Standpunkte 
aus beurtbeilt seyn will , somufsBec. elneJB^ur- 
iheilung dieser Leistung an diesem Orte gleich von 
vorn herein von der Hand weisen. Hr. fr. gelangte 
von seinem Standpunkte aus s^u der Ueberzeugung, 
ydaCs ungeachtet der vielen sprachlichen Terbesse- 
fongen, deren der Text dieser Aristotelischen Schrift 
aoch immer fShig seyn möge (er schrieb diefs vor 
llem. Erscheinen der neuesten Textesrecension) , ein 
biureiÄend voUstSndiges Terst^ndnifs derselben im 
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fnttg «i^gne sieh gerade die Form der Afistotdlselei 
lede vorzugsweise, fir bestrebte sich daher moglidigt 
treu, doch ohne dem Genius unserer S^^ache Gevm oit- 
zuthun , alle Wendungen und Gestaltungen nad du 
ganze eharäkUriHisehe Gepräge des Anstotelbclian 
Stils wiederzugeben. Das Bestreben in allen Ehren 

f;ehalten, meinen wir doch, dab Hr, IT, bei der Au»- 
ührung zu weit gegangen ist. Indem er |,a//e'' Wen- 
dungen und Gestaltungen des Originals nachzabilden 
versuchte, hat er, alle GrScismeQ als AristoteÜBmen 
ansehend und wiedergebend , der deutßdhen Spnek 
allerdings oft Gewalt an|;ethatt,ja eigentlich in keinen 
Falle sich der letztem bequemt. Dadurch aber lat 
er die LectUre seiner Arbeit unnöthiger^vveiie er- 
schwert, und der Nichtphilolog oder gar Tf idilkes- 
ner des Griechischen wird, abgesehen davon, dab ilun 
die Freude 4?s Kenners an oer mühevollen Nadut 
mung verloren geht, oft Mfihe haben^ sich durch «b 
SStze hindnrchzufinden. In ihrer gMenwartigenGt- 
stalt charakterisirt sich Hn, W^s. iVachbildaog ak 
TerwirkUchune eines der beiden Extreme der Deber- 
setzung^methodik, deren Mitte sich neuerlicfc KaA 
Friedrick Roth in seiner Uebersetznng der Ariiio- 
telischeh Rhetorik wenigstens bedeutend geoKkrt 
hat, . Bine nothwendige Xonniequenz seines tinud- 
Satzes führte deuTf, ferner zu dem Streben, audids 
von ihm ffir unecht £ehaltenen Partieen des Werki 
.,in der Geistlosigkeit und ErbSrmlidhkeii ihres Sti* 
m^\ gegenüber der GeaialitHt des Aristotelischen^ 
in seiner Nachbildung hervortreten zu lassen (Torr, 
S,Tl^; und hier gerathen wir an den zweiten ebant 
teristiscMn Punkt dieser Üebersetzung, BeclatOber 
die (Torr, S. TI— X) vonHn. W. aufgestellte Theorie 
der ocheidungdes Echten und Unechten iä den\f erku 
der Alten, und ganz besonders über die Praxis denet 
ben inBezug auf AristotellscheSchri^n fiberhauptud 
die Physik insbesondere (von der der Tf, ganze Tleile 



(Ganzen und im Einzelnen möglich sej, um sie fiir |fir unecht hSlt), seine eigenen ^danken. die er aber, 
ilie in sichzusammenhffngende uhd gegliederte Kennt- hier ohne die Grenzen dieses Berichts zu ünersckreiteit 
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iCs der alten Philosophie, nicht nur, wie auch bis- 
her geschehen ist, einzelnen Stellen nach, sondern 
nach ihrem gesaromten Inhalte und ihrer Totalge- 
stalt zu benutzen,** Mit dieser ErklXrung steht es 
denn auch im Zusammtahange , dats der Tf, keine, 
wie er es nennt, literarische Arbeit geliefert, d, h, 
auf keinen der frühern Ausleser, mit alleiniger Aus- 
nahme des Simpliciusj Bücksicht genommen, und 
endlich nicht einmal von dem Texte, welcher ihm 
jorlag , Rechenschaft gegeben hat, Aufserd^m ha- 
lben wir hier nur noch in der Kürze auf zwei Punkte 
lUilmerksani zu machen , welche dieser' Arbeit eigen- 
tbümlich sind. Der eine besteht in der eewäblten 
form der Uebertragwif. Hr, W. glaubte, daCs es ein 
Gewinn für die deutsche Literatur seyn müsse, „wenn 
die Form des Gedankenausdrueks, welche jener reiche 
und urkraftige Gfiist sich geschaffen hat— in ^die 
Vattrltadiscbs Sprache — eben als eigenthümlicbe 
:Form,— nicht bbls ab deich^ltiges Mittel fibertra- 
f/sn werden kSnnte i und zu einer solsha^ Üebertra- 



nicht darlegen kann; für die sich indeTsyrohlnoclieii- 
mal Zeit und Gelegenheit finden werden, HieraberU 
zu bekennen, dafs er bei dem gegenwSrtigen Stande der 
phUoh^ischen Behandlung dieser Schriften, einer m1« 
eben philosophischen, wenn er sie auch keineswegs ISr 
schädlich, sondern eher für anregend und niilzlicbklilt, 
ihre Berechtigung noch nicht zugestehen kano, oboe di- 
mit der schrankenlosen Willkür subjectiver Aosickteo 
Thor und ThOr zu öffnen, und das ganze Fundameotii* 
1er historisehen Kritik aufzugeben , und Grundeo 20 
Liebe aufzugeben, deren beständiger Befrain esaDEi* 
de bleibt, dab dergleichen nicht sowohl deotÜeh ^ 
macht und bewiesen, als von den Begabten angacM 
werden künne und müsse, lieber solches Terfahrei u 
seiner Ausartung, — und wie leichtgelaneteadaia?- 
hat Johannes Müller ein scharfes Wert hiaterlaiieii: 
9,Es ist nichts eitler, als iKe Innern Gründe höherer^ 
tik, wonach jeder jedem der ^rofsen Alten, ekM^ff* 
Zeugni/s irgend eines AHen^nm BuchalMpriebti weü^ 
nun ihm so dünkt, Bs isteinskandalSisrÜMnrib* 



(Der »ßsthiu/s /oigi.) 
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Xn demadben Sinne wie die BSeber.der CDvaunf 
uKi^aais bat def Ytaneb die Biicber von der 9eele 
iibereeUt; 

2) Aristcteles von der Seeh und von der WeH^ flber- 
eetzt nnd mit Anmerkungen begleitet Ton C. H. 
Weisse j Pref« an der lTni?er8itlit zu -Leipzig» 
Leipzig, 1829. IT u. 429 8. gr. 8. 

Hier batte der Ueliers. an Mich. Wenzeeh Voiat 
(Lei^pzig 1803«) einen Vergloger^den er zwar nicht 
^nnf äh^^f dw ac jedocb nacb dem iJrtbeile des gewifa 
oicbt fSr 0rn« W» parte! jacben ^^veaten Heraunge- 
bers diesea Werke weit tibertroffen bat (vgl. Trende- 
lenbnig Praefat, ad Ariatot. de Anima p. LXIX.) 
Ob^leieb der Vf • ganz dkaelben Gnmdaätze, welebe. 
er in der Vorrede zur Pbjatk auaapricbt, aucb liei 
dieaer Aribeit befolgt zu haben geatebt, fo eracbeint 
nng doeb die Xagatliebe Genauigkeit im Featbalten 
der grieebiaoben Form noeb geateigevt, und nach un- 
aermGeiÜblwird dempLeaer durch die gSnzlicb nutz^ 
lose Steilheit die der denticbe Auadruck oft dadorcb 
erhalten hat^ der Genafa verringert, welchen dieae 
wie die iKIhere Lefatung dea Yfa. durch die Schifrfe 
der Anffaasuag und Bezeichnung gewähren» Aucb 
in Handhabung der Kritik eracbeint die Kühnheit dea 
Yfa« eeateigert, indem er daa ganze dritte Buch ao- 
wie eine Reihe^ anderer liJelnerer Sdiriften für unecht 
f u erklSren kein Bedenken trffgt (Anmerkk. S. 339 
ff. n. 8. 2SS — 280.). Man Tgl. damit die Recenaion 
Tan 5dlniiift w Berlin. Jahrbb. fttrwiaaeaacbäftl.Kri« 
Uk. Avguatheft 1831. N. 21— 23, mit deaaen Gege»- 
^nden alehaueb JVendeieniurg^Fr^oom. ad Conunent» 
in Ariat.libroa de Anima pai3— 114 u.p. 418—419 
einveratanden erklärt; — 

Der Veberaetnin^ und SrUntenine der BBcher 
toti ifel^ Seete noch dje Selirfft von ^er Welt binznzo- 
lagen, l)eatinJtkiie''deBTf.*torf8|^elrd«r'W«Meb| 

StgämM. ßk Mm- Ä. Mh Z. 1884 
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die gelehrte Welt wo mSglicb ron der Edkikeit Jje* 
^a Tiellieaprocbenen Werkchena zu iilM^rzengeii« 
J)en dafür gefiilirten Beweia will deraelbe in jederHin* 
iiicbt ala ein GegenatUek zu aeinen Yerauchen die Un- 
,ecbtheit Ton Tbeilen jener andern Werke zu erwei» 
>en angeaehn wiaaen, und er atellt ihm daa Progno-» 
atikon, dafa er wabraclieinlicb mit dieaen zugleich 
angenommen oder Torworfen werden dürfte. Reo« 
tbeilt dieae Meinuns nicht. Unter den ron dem 
Yf. angefochtenen Stellen der Phjaik mag aich 
inanchea Einzelne befinden , daa • wenn man die hi* 
atoriachen Scliickaale jenea Werkea erwSgt und Ter« 
folgt, allerdinga Terdüchtig eracheinen kann. Al>er 
daia Ariatotelea die Schrift Ton der Welt nicht Ter<* 
ialat habe, ja nicAf verfaßt haben könne ^ Ifffat aich 
ao lange unwideraprechlicb beTTeiaen, ala man nicht 
einer Torgefafaten Meinung zu Liebe, alle Momente 
biatoriacher und apracblicher Kritik für Nichte zu 
achten aich entacblieraen wird. Und dieaen Beweia 
denken wir dem otr. Yf. nkbt allzulange acbuldig zu 
bleiben« 



Die BScber von der Seele haben neuerdinga eine 
Bearbeitung erhalten , wie aich deren mit Auanahme 
Ton Schneiderte Auagabe der Hisioria de AninuMbue 
kein Werk dieaer Pragmatie bhjtt^ zu erfreuen 
bat, in 

. 3) Arietotelis de Anima Uiri 1r^ ; ad InteriHretum 
graecorum auctoritatem et codicum fldem recogno- 
Tit commentariia iUuatraTit Rid. Adolph. Trende^ 
ienbwrg pbiloa. dr. prof. publ. extraord. in uni- 
Teraitate literaria Friderica Guilielma Beroli* 
nenai« Xeaae , aumtibua Walzii 1833. (LXX u. 
560 S. gr..8. wozu 32 beaondera paginifte Seiten 
Indic. convnentarii.) 

Di8ae Bearbeitmig dea beceita darofc feine Sefcrill 

natonie . de^ideie <f . «MMarit deelrum ex ,ArisMHe 

K (4) .7. 
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iuu|^ unu zur ^riecn« oyncax ^im iinc 

1828. Heft lY. p. 457 ff.) als tüchtig^er Kenner 
.ristotelofl rtibmjtih J>ekannfen Vfs. ist sowohl 



ühidrata (Leipzig, h. Yogel 1826. ) und : „üeber das 
t6 iri €?y«i, rd ayaS-fp ilvattuni dnn t6 rirv itißui bei Ari^ 
stoteles. Ein Beitrag 2^ar AristotelisGiienBegriffsbe* 
Stimmung und zur griech. Syntax ^^ (im Rhein -Mi>» 
seum 1828. Heft lY. p. 457 ff. 
*des Aristoteles rtibmjtih Jj^k: 
in Hinsicht aufRrifik als auf Auslegung des Textes 
Ton besonderer Wichtigkeit, Für die Kritik, weil 
durch sie die erste sichere Einsicht in die Beschaffen- 
heit des Textes der neuesten Gesaromtrecensioo, Wt- 
nigstens für diesen Theil derselben^ gegeben, und bei 
aller Anerkennung des durch sie Geleisteten und Ge- 
wonnenen, doch auch zugleich der Be\veis geführt 
wird, wie weit dieselbe, nicht nur etwa von Yoll- 
stilndigkeit , sondern auch von unbedingter Zni^erll^s- 
sigkeit entfernt sey./ Dies letztere ist dadurch er- 
reicht woi'den, daCs Hr. 'Tr^/ii/., freilich erst naoh 
Yollendung seiner Arbeit neben einigen andern auch 
die beste der von seinem YorgHngar benutacten Hand- 
schriften (Paris 1833. E. bei Bkk.) an Ort und Stelle 
selbst nachverglichen, und die Resultate dieser Con- 
troUe in derYorredeausführlich miteetheilt hat. Au- 
fserdem bietet der untpr dem Texte befindliche kriti- 
sehe Apparat, neben allen bei ttkk. mitgetheilten Ya- 
rianten, auch noch zugleich diejenigen dar, welche aus 
der Benutzung der alten Ausgaben und der alten grie- 
i^hischen Commentatoren TK^ffiMfiW, SimpKciuSj Mt- 
lopomis^ und des bisher unedirten SophtmoM resultirteii. 
^ür die letztern gebührt dem Herausg. das Yerdienst, 
auf ihre grofse Wichtigkeit für die Texteskritik zuerst 
mit Wort und That nachdrücklich hingewiesen za 
haben. Wach dem Teite (bis p. 108.) folgen die Com- 
mentarii (p. 113—556). Hier sah sich der Herausg. 
mit Ausnnfime von Hrn. Prof. Weissere vorerwHhnter 
Uebersetznng dieser Bücher, die jedoch sehr selten 
kerücksichtigt ist, fast ganz allein anf sich selbst be- 
Bchrlinkt, denn die vorhandenen übrigen, in derYor- 
rede aufgezahlten Yorarbeiten (Pracr. p. LXYIfl— 
LXIX.) sind kaum der Rede werth zu achten. 
* Desto mehr Ausbeute gewXhrten seiner fleifsigea 
Benutzung die genannten alten Commentatoren , und 
die eigne Belesenheit in den übrigen Werken den 
Aristoteles, den er am «cA selM allein zu erklären^ 
sich zur Aufgabe stellte. Den Anfang der Common- 
iarü bildet ein ProoeniiHm (p. 113—1225) in wekhem 
der Zusammenhang des Werks mit dem Kreise der 
ttbrigeu Aristotel. Schriften dieser Pragmatie nach- 
gewiesen wird. Daran ftchliefst sich eine ausführli- 
ehe Inhaltsübersicht unseres Werks (Conspectus libri 
{. 136 — 142), auf vi:elchc sodann (p. 1,43 — 184) eine 
bersichtliche und zugleich erschöpfende, wissen- 
echartiic^h geordnete Zusammenstellung aller derjeni- 
gen Stollen aus dein gesammten ümfonge der Schrif- 
ten des Philosophen gegeben wird, in welcheitder« 
selbe bald mehr bald minder beilänfig über die Seele 
sich vernehmen iHfet. Dieser Abschnitt ist ron vor- 
züglichem Wenhe , und seine Methodik yerdient von 
künftigen Bearbeitern anderer Theile der Aristoteli- 
ochen SehriftoB nUigeahnt n werden« Yoii p. 18S-- 
^m Endo f oiges die «rkllmidta AjwMkiMPgen > vot 



denen jedfoch einzelne aueh wieder am ToUstMigei 
Abhandhmgeu (z. ^« fiter *s^/pycia, Urofu^ uad im* 
Xfyjiu p. 295—321. über die drei Arten der BeweniBg 
zuill. 11. §. 3. p. 539 — 545. u. a. m.)^ angewaeW 
sind. Zu Aqfange jedes einzelnen l(i^pitelsjvir4eqpt 
summarische^ Uebersicht des' Inhalts oei^ (iiiEeli^ 
Bemerkungen Forangestellt, und bei den einzekea 
Unterabthellungen, wo es nöthig,.der Gedankeoni« 
jBanimenh^ng und Fortschritt gleichfalls kurz aoge- 
^dentM« Die Erläuterungen sehliefsen sich immer ge- 
nau an^dia. Watete des^ Texte«^ -uad bestreben sÜ 
mittelst genauer Entwicklung des AVistoteliedea 
Snradigebraiichs xuiri gründlichen VerstHndniMe im 
Einzelnen, wie durch klare und genaue Yerfoliniiig 
des Gedankenganges im Ganzen hinzuleiten. Dop- 
pelte Register 1) über die Anmerkungen und 2) fiher 
. die in ibneJi behandelten Stellen aue AristotsUeckei 
und anderen Schriften, sind der Benutzung des Be* 
ehes förderlich. Ausführlichere Mittheilungen üker 
diese Aufgabe sind in den Berlin. Jahrbb. für wii- 
sensch. Kritik. MSrz 1834. N. 59—60 und in Jabi 
Jahrlib. fü^ Philolog. und Paedagog. 1834. X, 4. & 
3S7^4U9. zu finden., Yqn den.ttbrig<^n zu fliescr 
Pragmatie gehörigen Schriften fst seit Schneider b^ 
besonders bearbeitet worden mit Ausnahme eisiger 
kleinen , unter den sogenannten PnriHi iVizfttra/ia k- 
findlichen Schriften in c j 

4) ArisMeU$ de Somno et ViaiUaj de insomoiii et 
dtvinatione per somnum liori. ad codd. et editt 
vitt. fidem recensuit atque illustravit Gml. Jdolpk, 
Sedier y gymnasii 'Servest. conrector. Aceedool 
variae lectiones in IV, de Partibb. AnimaL Ubm 
et reliqua quae dicuntnr parva natvralia. I^ 
(hr. W. Vogel. XX. u. 106 S. gr. 8. 



Der Vf.,. welcher auf Anregung des Hm. PmC 
Krehl sieh ron ^m Studium de» Aesdijlos und Ho* 
ratius den uaturwissensehafUicheD! Schriften des 
Aristoteles, und besonders dem anthropelogitchei 
Theile derselben zugewendet hatte» bosehlols die« 
herauszugeben, und zwer zunXehst die Bücher rea der 
Seele, und sodann die Brathme folgen zu lasMi 
Auf ABralhen seinen Lebeer«, des nun Terewigtea 
Lange in Pforta, Teremiite er sich jedoch erstrm 
diesen kleinem Schriften, dieser gleichsa« als 5j^ 
ctmen seiner gröfsern Bearbeitung rorauiiscliiekt. 
Seine kritischen Hälfsmittel bestanden in einea ans 
Italien aognkmften Exemplar der gr^fpe» Aldioa za 
deren dritten BMde, welcher dj|> Phystkaliacbei 
Schriften enthMlt , vonr d#r Hand einen lirühera fi^ 
nitzers, ühristoph Mawiiim die genaue CoUatioa n» 
awei nicht nüher.heseichneten aUen HaiMbchrffircn u 
dm Rand bemerkt wer, ferner, den ans einem Cod«i 
imi Aceorambmim in seinem CommenUir mitgetbeu- 
ten Lesarten und der Vergleicbuaff eähr alten Aus- 
gaben mit einiger Ausnahme dnr Horellinna« fe^ 
ner J^notzte^r ffir seinen Zweck die Schelien des ^ 
genannten JÜTic/^ Ephenue und die Paraphrase dM 
PefHßtiu$t^ fqn denf(^.?r>eaon4PW die etttcwa «b 
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KDM»iierit<l4''a<f«<rHeriifl8e. eabei if^aarPpQhe'hÄt «ft)cbopfGniJe,Beträcbtuti'g 

bewei»!*n lirtsen;V^n tlnnval befftirlflt^tfc.da« lU die- «c^en Moiiierit^. Der jLei 

mrAu«gnb«6feleWH*>'li wte'h'BfrfgJciiiiigen fffr'diB «SaijiGptnch das Werk;' „1 

lrtffigerl*Wi ihniKTfbeiAdSIbdengfffft/eftiVrflrk^, tltiA nicht yerlorefi, Bohdefn In 

^HB sind {retfrde-df* Ptvihme dtfsjimige Werk (le> -6^^ Metaphysik erhallen'n 

ArUtoteles, dem e'iü äeirsiger mit Sach- und -Sprach- eine'der IrenÜcfisten Schriffe&V wetcL^ niocli je ähei 

kenntnisae woUaasgeriister und mit Aristoteles ina- ein Terlornes Werk des Aristoteles gesehriebea wor- 
besoodere grar-nrtniuter BuBrlwitKr '"BBT' äo'-ffiÄI^^Jft'8iflÄ,"*TlBrch -- - 
lotbtbut, iils diese, für die gesamute Alterthuios- 

wlssenscbart so ungemein wichtige, und noch lange Chrisfutni Atigiati Brandt» — dialribe aeademka 
Riebt ersfi^pftft SampW bujetzl -^oob^la^ew« ,r^- de perditi» Auditdik Kttfllde Ideis et de Bona 
d>snidigetiuaue-mo^sjov\ifp. Ei^i ^iüti^e Gor ,{^1 PbUoBopbia. fifiunae \m^ 69.S. 8. 
icbtcfile ima oearbeitung -4erselbeir, oi^ zugleich '' : . , ,"'■'>' > ,v i 
Ecbfes und Unecbles zu sonflera hjllte, eigfiete ßicdt schlngiftBd «nrieBen, '^Ihdeii hnmanfgentigt irurde. 
ttobl.zü einer, PreiMufgab^ ,;^^ >^>8 die fb^p \för Jtfb'in jedeiwerlanen Werk^n^^t tay(t^i>£.i<oder 
sprocheQ« ^ÜBgAfte aobftl^iigi, «0 K^ieii^^aapfa diüijff *'i(!l>^%ntn^kti?^i»an^\At{^f±)mt»\:^ne% tiiuxutd 
iErgesaiiira(;]te.£rii. Apparat /iir,,(l|p«flweste,Ailfll^ tf{eMl6#ä«l>rir^ 6* AWMdj«Si)i'M3)tjIi.waW«BheiIl- 
|jan nicbt teni^lH wo^den.zu scjuu ■—■[^^m^^x^f lieji' ^t (8^ 5^ Büirbeni Aiätttt^le» die ]>favdB sei- 
Er^v9fanun^^ Terdienea endlich noch.'als j^if^^^x^K ttek fifeiflttt's iiaeh'Je^eAni'tindliciiMVortragfia dar- 
ron AristöleUscBenM'erk^n dwwr P^ä^t^atio mittel- ^efttctKbktj ^ Die Wn(JhHcUf,-dACB' er iaieiuniWerk« 
bar gehörig: De JlrutoUUa Gffog^aphia prolutimep Zugleich h\9 Lehren der 'Pv^bago^er .bebandelt 
ttr. ii. L. iCöni9«ma/tii.'.Schie4vv|g^ ISOS. 4...-T fcsb«, — eibe Jfacfarioht, -mtishb mit d'er NcherR 
.4.6. T. Ef, Bentckel eommmtaß«^^ JriHotelf Kunoei: welche wir-'Voa «inen:- bwondern Werke 
*"*""'"* "" '" ' '^ ->--! .ft, . . « ^ über die ÄÜen PjtbaeorSer habfii> i» M''iderstreit 

zu 8tebeh'MeTiJt,'^^i?<{(9.K)äahiti beseitigt, dab 

rjr- -r ^.^^^..4,.».^» -»,.,.. -ys». ' «fahei an'M'P^1bäg«ilHMh'^'I>W!ii^:der Platoniker 

S.i. KShtier ^^istotelei Semm¥*Qf Cf^nphpodlbof liii'Anken-My: ''DfiQ-Ba«heP de /drir^t'WMriite der 
{ntgl tßv fAttijuLMÜy) cftnoientiitio , Uigae 1821., tt.— QSab) (S. 14)', ^dweäilnhn^'S. l^^t^^ttA .««irickelt 
A. F. A. Jfie'gmttHn\,pbservatlones zoologicae crtti- .■n'u4, hat ali^Bi J^Bthnaa aaoh^tt^ J^foiaiidfne*- 
esff M Aristotelis bislÖFinm animiilium 4 maj. Lips. iesea und für «eine- fijkllirunff der Jilefapbjsik .pfi- 
1826. — 'n. G. ScAmid {^.capitis V. t/uod paifcftof, tniff zi(S. iO). Daa fiewaj^, ?^¥^ Bicbauptung Ver- 
Ärütot. Mro llt ineit'-r-' e^ntura ikUjue mtfrpr^ ,^Y'^ojtKßrmtdw\»,»,Q,-i%^^^^.j^'t^ Co^mraea- 
tatiodialeclica. ErfaHX^^,!^.. Endlich: t^r^zuJ^f^atoteleÄ Mftapfi^fik^.u,j1ififeiit«4^^Te:{|t 
y^ff^>r^pflnfÄ'Ä-:fert^rdclnten,an,h.l.rt. ^^Vd«™/«lt«Msp.iiw™*^jp W^^^^^^ :. 
«aurcwlTflriBpaij^'cogpifione -frwto/e/tocuiA ],''kUiüi'iVU'HTfmpTKrtti4!^ä^^^ 
«olortf* *eirt«atri»cAmpnrata. ^n IL Pbr- , ■ (;cl(mm««'iMC^*M(m^mrece«si^tWic(4«s?IA.• 
l»m|^h*rtlm' reterum uaquc ad Theopbraatum ■ . inj(niri<i„i« u^UTO.'acholnrum edidit CÄrW. ^i^. 
dsKrkia 49 sensu. Tfieophraüt de sensu et Brandts, Aecedunt Scholia '». graecia commed- 
MnsiMflbus firagmentum bist onco ^ pWIöBonhi- . ta'teribiU .maVimam pqrtem exoerpta. Tomus 
com; Anaiotmr iloi^tna äe BtinalbaB, IJieophra-^ "^ /Vier. Beri., Reim'erl ikö, ynii.^$.8. '. 
««lli'agiBeilla de'senau-, pbantasla et hrtrflectne • '^ '■ , . ' 
Prwctani toetapbräsi primriniexcerptfl.sci'ipgit-ct "nUein jepca ViirBnvwia^'iBtiiia'KiziiiocIi^nkht er- 
•didftl Aiiifow«rt/W%)aOn.,Berolinritöi;.;;- filUt^vvordei^, d« dec2le TbeüdieHepfrqfiichen Aus- 
eber^'^MetÜobtige Schrift^ de^ausfiibflichar ^aj^e noch nichi erschienen ist. Ein gleiches Schlck- 
- " " >ar h.nt die aurca.aranäia 
eingeführte, C^berselzung 



iirtonico. Brealai)^ ^ CJo3() Vrskj 182»,,^^— ,C. £, ül 
Gloger .JÜst/umtioMum.^Ai avämti tib Arittotele zu 
eomtempräiia i/jccime«, J.^jRröflai^» ftfcOf. 1830. — «fi 



Ueber diese tiiohtigi , 

Titel uns der Angaiw ihres Jskalts entbebt. Tgl. 
die grünliche Beurtheituuff Don Ho. Prof. Chr. Uewt* 
Peteraenia Jabn'a Jahrbf^ £^iPhiloJ. m4 P^daga^k. 
lV.J«hrs^:HR[^.2„<m:8Ä*W.;. '..,.;.. 
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^riut^Wf/h. Heifgittet^erg (. 
gfi',?-) erJ'ahrMij.derei «er 
l(|i(J, VprrefJe A^qier^iingen 
langen Ten Jirundis fjaOiiAi^ 
erwartet wird.' Tieileicht 
gelhaftesle und interessanteste aller Werke des Ari- 



Heber die ans dieser Pragmatie TflrloraefrSalwU- -vtirteles , ja der gesammten alten philosophischea 
en baodelt ßiAh in der mehrmals angeführten Ab- Liter.ilur, die neuerlich ron Seiten der Pariser Ak»- 
landlong S. 104 — 112; freilich naeb seiner Weise demie durch ihre Preisfrage ^) gegelwiie Äiiregnoj; ' 



1 Allem. \M. Zeitung I8S9. 



m BRGlNZUNGBBLÄTTO^^.Foa. 9{)^(.yLÜ6ir8T 1834. «ft 

ider WettVzolriili «ntriwen^n Joarämh. die Ct»> . Zäa SeBta|(^ Jei«erkn| iwwaofdk» daf» «ettl^ 

«^ebfe der Ar^s(o(eli»olieii Ltteratn» im ttittelaUe^^ fSa T«xtabAra<:k:,allmiiiiIjcIier AnUt«teV«<iBa$«hrii. 

/seine Entstehung jterÄ)ii](te. Wenintena Utten itn <n Xtjiiapfkhm jnPr. 4 J^Or. 20 cGr.) ib dir 

,'«nr'<aOeä1tselilana mcbt weit nacli dem m soebea, Tanohnitiuehen' Saiiuiuq|if 4v .K,|n>Mlrer endiiip 

der ?9r Äl^Q. ^<(U»n ws^ttim Stande w8m,, di» nen ist. 
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Bt^VAiriK« 1OD0M^,-^ tAtedleft Ae^' lEtiiidtirBrter doppelt 

BERtm, b. a«d*e, und yui, b. Ebner: J^w ^hrm^eahte&wchea Originaltexte« geUeferthStU. 

, - iiri«*fn« .jU» Beispiel diene dkl von 5iir«?/iörf^ syst, veect 

«lem imrfÄdIjrmjPv oder «l|MH4iÄ«ie Beeeb^ jy 377 ©nöebote CbürAteriBtik der Gattung fio. 

liMg-tonBai*,.!^ «**• Dieses rerfebrcn pA^ntrtito io ÜWn«k. 

' «wt^iie»ri^»fo»v»eb»^^^ Weite* itoikon *)cK nnr Gärtner pnd ander« d« 

-^ - Ap«fc^>;^^^t *"ji *;?«***»*. ^ S '^^ •**? lateihbpb« Vifkundi^ Bluntenfrenfade in die Hand 

^iSS^^^wi^^^^t^^ i^^i^ bwitofwti/, nehmen, iim eich Belehriingen ttber dTe fragMei 

l^^'J^'^^ ?'V^^^ PUanzen iKU Tersehaffen, ^Hhrend wieeenscluAli. 

biB öl*aiTttryft»)^;18M^.^^^ . Rj^^J^^^ l^ben Botaniketo dadnreb doch nicfct die vnelat btei. 

mr9sma^i^tEf9mii0r4tHi)i «3%, OM» 9, «» ^j^cfc gesciiHelyenen Originalwerke ftatb(Jirlidi j»- 

'" ' ^iimJi5«k«"^kiL.ii;Bi» üQicr ^em iiiii- * * '»««bt wenifeir können, • VorjtöblfcW yermidaeo w 

,, . ^i:r^^SS ^L^ mif^erdem nö? tf die gi^tebtbefla feblende Angah 

:.^Ä%ii*frf*f*te mi^ yon Abbi^dttttge«, ^ebhe Ytelen Wrdi^genanw 

i^^'^^A^^ili^^ Äenntnilä? ibrtr Gev^Jfebse eebr erVrfibUt hjjl 

^df»ir3, mnimrmn^.uh^Vi .(9Blhl.) >^a,^e, BitAsiehtlicb der AnfnabVne dieser odtf 

fis ist'IHr ttltt^ stets erff^fieli 'gewiesen, wtenn lener Arten scheint uns kein durchgreifender pktt 
*wlr irömerken köniltep,"daft tin Sinliriftsteller iefai Wol^ worden n üetn;' denn sonst bleibt esoi- 
'IVerk iort^lOrend z^.,v«^ 'beereif lieh , >rarum in dei^ ^a 0bfil' mpgefiiiirtea 
'^das£tkftbtoKk*^dkb^aW'TerwalidtenFleifse«d^ili Talh nicht alle i^inhetmisj^e, sQirdern iur aiiift 
Vubtiodm nftht ' Vt>t^t!b)W^ ; Dctpj^elten Dank nt^ wiükiirlich befadsgenommen^ik' Cyactipsai^o , de- 
dient aber^er ^Aiit<hr :rbo^iscb«r VferiLC ,'* 1^^ jren rorste^nd^, VK|chJjfgkjit/^kiire nicht u- 
seine KacbtrSge nich| ^is. 7u jdiner kOnfitieen Aus« J^elli^ ibre^ £rUiUerang 6rjM]|teii« : ' jS^ werde tn- 

fTOrnf sie So'baM^als jierdie neuholUndische, nicyt ger/!^ wjebtigt ud 



>be'setöesBi)Jbes^V«^ ^ . . ^ . __ 

'inögUchdar^denp]^ü«Ezo<^itt^niGenieingnteihaeht» ;Eudeai jhiisei^at seltene Tangart,. Qtmißa ämom^ 

'Denn Jedertfijinn k^niit die relfienden Fortschritte erörtert , indefii unsere einheiniisqbie se wiitip 

^dei; PflanSt$;i|kund% , daher darauf bezfieUche .Bücher j[nnd ^fsb ajif. M^Hha^^ sa,.bekauiljB^j.;GattM« M- 

^nurzu Äert Vei^^Jtän,; wenMiQ n^^ phUmu^ V^ly^m^m^ .fwn 

rende XBtmMfilrnfigetr väist iVachtr^ erhalten» inan ' mc^ 4inderi^ . die. ErwfiluiiM^ ibft»^ l^|^ 

Baruni.beifsea yvir auc^.v^^^^^ (^n^pfe) statt emer aus|übri^^^^ PfttettUoif 

li^nde ell^^ailgeimiilsescjMr^^ nehrnj^ will,. lieidpr siu)* n#ch mnnDliei. Brock- 

*ierbucbs fl'eiioalicb wilIk<nnniiBnf und ^gcn im ITa« fehler selbst in jPflanzlinnanieQ , unaagdEekt its- 

*nien det Besitzer Tfübar erschiendner Theile dei^ %en geblieben, wa« beso^nders einein s^bcn werki 

'Yf. fUr'i^inen dai'apf terwahdten Fleifs unseru #iebt eben- zur BnipMünng gereicht» .Schnei 

"besteh Pank/'* In ä^i* That'hat er die ineisteft liat ' diefs did weile BmtC^rttiing des Dmefcflfrfes Te^ 

;^htii;eii ' Kieyher^^hörlgeii Blitdtekangen seinep ^eb^Waty «iaberwii^^^sebM, dafs solchem ÜsM« 

i^. j^ ... fi: .. . ^A * __..:.^^ _. Stande in den folgend»" B^n^ea^/iof- Jrrnd (^iÄ« 

Weise nbgebotfen werden könne. JKj^ge die t^ 
Atzung r^iseh inif eioaMlei^ f^enl 
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PHILO SO PH IB« ^ ' < Da min» um dea «ben bemUbmUm ÜMgelB idl^ 

« , « M V * JB- ^ Ittt, «iaeÜebersieht desCItttiieniai AjuoliliefiMii AB 

IwiDOH, fc. Longman : A fnrebmmimf ^^^Jf^ die Beih^ttfelge desMdbeii ffir nnaera ÄKeige niebt 

^^.^f^*"^?^!*^^^: ?Li 2Äfl «wtdbna&lg aeyn möchte, lUMlafchabardielBdlÄBe* 

m iriSkW Berschel. Baq». etc 1831, 37a». 9. teichtaagaÄder ersten nnd dar3ten A htheilting grttbt 

DiaBtheila aelir in da^ Efnulne der Naturwiaaenaehnt» 

aa ^rtfliagiilA» var dk Mtlfcbtf Werk dea aahan Mn imabreJten^ so beaohrünken .mmna bieranf dia 

dttfcb Tiale nndera Arbeiten und besandara dwdi Stb AMbeifaiDg: anf die (wie wir ea nennen l^Snnen) 

^ftiae SArfll über dirPbSnonMne dea Liahtea rttbn- m a k imü semscktiUicIte Loaik. Dieadbe tat naatrieitig 

Jkhai belLannten VwlasaaM bildei einen BeatandAeil attaht nur B^ das Gebiet ibrer unmittelbaren Anwe»« 

•dir Ten DiMiyaiift JUnrdner beranagegebenen Cabinet :dang, sondern anöb für die Theorie d&a mentehli?« 

49tkpaedmM Vqb den drei HawtabtbeUnngen dea- dien Erkennens überhaupt ?on dem höchsten Inter«» 

i«lben rerbreitet sich die erste (9. 1 — 94) über den «aae« ' Vergkiehen wir jn. dieser Beaiehung die ma^ 



iJItnmeinawi f Aarairtnr dir Tf ntünrintirnf rhrrfttin j be- thematische, die philosophische und die naturwissent 
^«mders ins Yerikflttni£a 4ti den matbemutiaehen und 4fAc(^/iQlj^j^pke#intnifs i <Us die dreh, ;welche dafiir 




■dudlliclin Eerachung) die drüte endlieb giebl eine es den Anschein hat, als sey das Ziel überall durch 
Art Ton cneyklopidiaeher Ueberaiebt über die^ ver* ^ einen eii&igeu Ansatz erreicht worden ; dagegen die 
tehiedanatt llieUe.derBlatnrerkanntnilb, wobei der ^/^tVojo/^Ate nicht i^ur in ihren Resultaten, sondern 

TC»den Grad; nnd den SMai^dpimkl dar VeUbammen- auch jn, Einsicht ihrer Methode noch so problema- 

heit, .welakan jede derselben bereits gewonnen hal, tisch und in Dunkel gehiiUt ist, dafs an nestiramte 

»I l^stimaaeii sucht, und auC die SehwierigkaileB, praktische Folgerungen ftir die Li;ik aus den bis- 

wddie ArfBr^u fibaimndan waren iind noeh zu ilhi^r- herieen Forschungen kaum zu denken seyn möchte, 

windca sind, aufmei±aam mMbt* Vorzilgliah inter- flo lueihen uns demnach allein die JVaturmssenschaf" 

essant aiod die ülMPnll eihgeatreuten Mittheilnngtti ten fibcig: einem grofsen Theile nach mit voller Si- 

ans dar Ga«ebiehte der Naturwisaenaahaften , welche cherheitbe^^r findet und für die praktische Anwendung 

•derYf. ninlit nur eanan kennt, sandem auch in ihron eine ziemlich ausgedehnte Vergangenheit und von 

iabendigan Organisnins anfgfrfafat .hat, nnd .eben ao sehr langsamem und allroSbligem Fortschritte de^ 

lebendig darzttsleliaD , mid durch* prriiliaelM Folge- Entwlckelung darbietend, aber dabei auf der andern 

«nrngwittr dia noekfOliiagaBdenffreUiiinairnchtbiMr Seite in Hinsicht mancher YerhSltbisse rathselhaft 

zu maabaiL wniCi« Dabei xaigt en überall einen ge* kosd unaicber genug, so dala^s J^aineswegs an einem 

mnden and klasan nbilnaofbäehan Geist, wenn auch -Stachel fehlt, um uns zu angestrengten Bemühungen 

dersellie ninht geraab m abatract wisaansehaftliebeni für eine klarere und schürfi»« Feststellung der Me^ 

BewnEstaeyn ausgebildet ist ,. aandern aieh mehr in- ^lode anzuspornen. Es ist sehr zu bedauern, dafa 

■tinetaftig Unfaert. Die Schattenseite des Buchs 4ie Natarwissenschaften bis jetzt noch lange nicba 



dagegmi i«t der laat- durebgebende Mangel an Ord- |penug in dieser Art für die "Logik benutzt worden 

nnoe« Mag mm der TL dnreb andere Arlmten rar- »fand ; wie^denn überhaupt Baco^s grofse Reform , sn 

kia&rt woraen neyn « den. an%eaamnielten Stoff tiefer reiche Früchte sie auch für die Naturwissensch^Kea 

dnrahziuurlieitei^ und für ainen| streng planmif feigen getragen hnt, der Logik noch ziemlich tfufserlieh 

Fartaebritt systematisch auszubilden; oder mag am und unfruchtbar geblieben ist, — Wir stellen die 

das T^eat hinzu, bei so vielen ondern Talenten, über- Betrachtungen des Tfs hierüber in einer übersieht^ 

hanpt feUan: daa vorliegmide Werk ist augenschein- liehen Darstellung zusammen und liegleiten diesel-i 

lieh eine mnaiTiBcbe Armit, deren Bestano^eflia nur ben mit einigen Bemerkungen« 

leiaa aaniaandarmliüngt sind. Auch keamt dm^Tf. - Die Naturwissenscbafllen , bemerkt der Yt^ ba^ 

oft anf aeiiaB feftber^ behandelte Gefpenatflnde zurück ben es, im Gegensatz mit der abstracten Erkenntnifia 

an Ortaa^ wn^man. dteCs am wenigsten 'Tavmnthet Uiksiruei eeiehce. wie die MaAramatik), deren Wabiw 

hMta« ' t '. '« beiten nothwmmige aind^ «mit für ^ms xufalliget^ 

MrgänM^ Bl. tut A. L. Z. ia34. L (4) WuliX^ 
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Wahrheiten^ mit Ursacben und Wirkungen xn thnn. 
Der letzte Quell dieser firkeniUniij' i$t &f(tir^i 
\relcbe entweder durch bkfse Beobachtung erworben 
werden kann , oder durcb Versuche, Beide sind ii$ 
€rliifide i^hcht der Art, sondern nnr dem Ckade nacj^ 
Terschieden ; daher man sie vielleicht dnrch die Ans* 
drücke ^»passive*^ und „active Erfahrung^^ bezeichnen 
könnte. Die Versuche machen mannichfaltigere und 
genauere Yergleichungen möglich ; daher, 'ym. iie 
anwendbar sind, der Fortschritt -der - Erkenntnifs. 
schneller, sicherer, stetiger gewesen ist, während 
in den Tbeil^i der Naturwissenschaften ^ 'WO keine 
üTersuche angestellt werden^ können, die FortscbritM 
langsam , unsicher und unregelniüfsig sind, z. B. In 
der Theorie der Vulkane, der Erdbeben, desErschek 
Bens neuer und deirVerschwindens alter Sterne. Tf&i 
die Astronomie haben wir im Allgemeinen wenigsten^ 
eine ununterirochene Beobachtung; dennoch i^ sie 
sehr langsam Torgeschritten, bis sie ein Theil d^^ 
Mechanik geworden war. Die Mineralogie war eiM 
bedeutungslose Liste von Namen, bis man die ijbemis 
auf sie anwandte, und die Möglichkeit einer Spaltung 
der Mineralien in solchen Richtungen nachwies, dau 
dadurch ihre ursprQnglichen Grundformen offenbaor 
wurden^ 

Als die Grundschwierigkeit in Hinn^t der ^r^ 
kenntnifs der Naturgesetze bebt der Vf. sehr richtig 
hervor, dafs alle unsere sinnlichen Empfindungen uns 
nicht die Dinge selbst, sondern nur JFirhmgen der 
Dinge auf uns geben , also nur Erscheinungen lappea^ 
ratu:es)j nur Zeichen des in den Dingen und den Er* 
folgen Wirklichen, Es Ist eine Voreiligkeit, ein 
Irrthum, wenn man die Farben, die Siifsigkeit, die 
Bitterkeit u.s, w. den Dingen selbst als Eigenschaften 
beilegt, wie sich auch bei einer genauem Zergliede^ 
)rung der vorliegenden Erfolge augenscheinlich zeig& 
So haben saipetersaures Silberoxjd und unterschwe-« 
fetigsaures IVatron beide einzeln einen unangenehm 
bfitern Creschmack, aber gemischt einen auffallend 
atUTsen; was doch nicht der Fall sevn könnte, wenn 
wir mit unsern sinnlichen EmpGndungen die Dinge 
selbst auffaßten» 

Wie diefs von den einzelnen Bmpfiodangnn «ad 
Wahrnehmungen gilt , so auch . von ihren Verknä^ 
ppmgsverhiutmssen. Unsere ErkenntniCs besohrilnkt 
sich auf die Associationen der Phänomene oderErst^ei^ 
mmaen. Aus den uns in dieser Hinsicht gegebenen^ 
'höchst mannichfaltigen und gemischten Thatsaehen 
haben wir das Wesentliche hervorzuheben. Je mehr 
nine Verbindung, unter sonst ve;rschiedenea UmsUln« 
ieüy. stets in derselben Art erscheint, um so mehr 
können wir uns schmeicheln, sie unter allen Ge- 
•icbtspnnkteii nnlersocfat und das wahrhaft Wesent- 
liche gefunden zu haben. Da wir aber bei einer neuen 
Thatsache noch nicht wissen , welche UmstHude wer 
Bemlißh sejn werden » s# mfiasen wir aUe aufmer- 
ken; sonst wilrde dieselbe von der Wurde der Grunde 
Inge f Mr ein Natorgeset« 2a der blofsen ErionerilDg 
•ines geschishtlinhqA Bd^lgß herabsiakien. 



Wir könnenjdashi^ vom Vf. Angedeutete nock 
UääinjJntiNr iA uksMcHnr Die Natnrersclieiiiu. 
gen stellen sich uns in den mannichfacbsten YeN 
^hlltnissen des Zusammen und Nachher^ oder vi iut 
mnmi^tachetew'ßrrvppen'jmäBBihen daX Ibeir^ 
wii" nicht die Dirigeund Erfolge sefbst; iikfh^mwk 
nern Seyn, sondern nnr die Wirkungen derselben aal 
UnlSefe Sinne wahrnehmen, so reicht unsere sinnlielic 
•ErkeBUHtuifs nicht über jene auf serlichen VerbSitnisM 
hinaju». Wir, vcrmögeii nicht das wahre In-einanier^ 
nicht das nothwendige Bedin|;tsejn eines! Erfolget 
durch den andern,! bdor AenkSubwhrsäiAUcheHZM-' 
sanimenhang (das Difrdl-letwas) wahrzunehmen: m 
'Unme in Hinsicht der Aufseiiweit richtig gezeigt hat. 
Wir sind In Beziehung auf diese VerbSitnisse reift 
an die gleichmäßfge (freilich objectiv begründete) Wk' 
derkehr des Zusammen und des Nachher gewiesei, 
^widiineb aber* ins^Standpunkt nicht speeiflsob Tdu 
-bes^rl wird« Jene innem VerhMtftlsse desio-t» 
-ander -^ und DitMh^etwas - se4*nis legen Moirmr wUet 
-nabh Ma&gabe def Hiifsem VerhäJtnfsse nnterdii 
Erseheinnngen ; wobei aber stets eine gewisse vs- 
•iilierwindliche Üngewifsheii für die Deutung dersel- 
ben übrig bleibt. 

'* . lede Utttersuehling eines xmammengesilbim 
' PhHnomens (flihrt der Vf. fort] zerMltih m viele fcn 
Hschiedene, als sith einfache oder elementmisdie Phl- 
' nomene ergeben , in weldie es zerkgt werden luia« 
-Dabei gilt jedes PbXnomen so Unge^ir «tn ehifackei, 
bis wir es zerlegen und zeigw könneii , dafs es di» 
Ei^ebnifs von andern sej, weldie dann wieder ab 
>elementarische betrachtet werden. Je vieUaeher ein 
' solches elementarisehef Problem bei* der Zerglied^ 
. rung mehrerer anderer er.schetnt, mm desto wicbtiger 
.•wird es fiir uns. Wir werden in den Stand geeefit, 
-Parallelen und Avalogieea zwischen grofsei wiesti* 
-schaftlichen. Zweigen tu ziehen, md soletit ihre Ab- 
hängigkeit von einem AJlgemeinirn und mebr £!•* 
mon tarischen au erkennen (x. B. Schall' und Liebt ib 
darin einstimmig, daCs ibneiidleSehwingungeaelailh 
< scher' Medien xum Grunde liegen). -^ . Die Auflsinf 
der zosammengeisetzten Thatsac^n in ihre eisbebei 
und die Bildung aUgemeioerAxieme i» Hiiwiebt dti^ 
selbea ist um so wünsohenewerther*, da hiednrcb tii 
Thatsachetr. gewissermaften a^sA der Xufsern Well 
in die intelleetuelle , und wir in den Stand geseM 
werden, aprufri aus ihnen nicht nur die bisberte* 
obaehteten , sondern selbst neue, bisher nohpkannie 
Thatsachen abaaleiten, wovon die astroaomisoDeByo^ 
-hersagungen das a^gonscheinliidmteBeispiel gebes. 
Die Bildnug der alhfemdHenAjname erAl^dsrcb 
Klassifieirvfig oerThatsachen nadi genasen eiostiii^ 
»igen Merkmaien, und durch weitere Vergleicbvig 
in Hiiisieht ihrer sonstigen Uebereinstimmnag. Wir 
können demnach die Natwrgesetze unter eben zwie- 
fachen Gesi'chtspunkte betrachten: l)äla allgeneiM 
fiMtae, wulehe in abstracten Ansdrückea gaaseCrrtih 
pen wom besondem Thaüaehen zusammemssen, die 
sieh auf das» Verhaltea gewisser 11 atui^örpsr oatir 
besondern Umstünden beziehen; 2) ala Sitze, iieM» 
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aassagen^ äiXi g4Wl9s^ Klassra Ton Dingen , die* hr 
dem eineit' Merkmale übereinstimmen, auch in dem 
andern ilbeKrinatimitien, diese Merkmale also be- 
ständig a^ftociirt sind. — Beide Ciresichtspnnkte 
kommen Im 6runde naf eins und dasselbe hinaus; 
aber während bei dem ersten das Naturgesetz nur znr 
UnterstQtünng des (iredHehtnisses dient, so wird es 
bei dem zweiten Ton grofser Wichtigkeit, indem una 
jene beständige »Yerbindiing der Alerkmale auf ein 
«irsädUfehes V^häHaifs zwi^hiin ihnen führt (ent- 
weder eine's die Ursache des andern, od^r beide Wir- 
knomn Biner Ursache sind )i Ja, wir kSnnen wohl 
garalegänzlfißheEinerlellieit zVieier Klassen ronDiii^ 
f en finden, — Der Vf* wiU hienach (S. Wl) zwei 
Wege fflr die Indtictioailntersclieiden: indem dieselbe 
entweder gewisse Klassen Ton Indifiduen in Hinsicht 
ihrer Eyiatinrroigkeit oder Yerschiedenheft- prüft, 
oder die/inzehien Dinge EüüerKJasise in Hinsicht iln 
rer'Bin«immigkeit*noch anfser ihren Klassentoerk- 
inalen. / Dfieses letztere Verfahren gehört mehr der 
Kindheit der Wisseneefrafi an; jenes erstare dem ret« 
fern Alter, wen» adhon zahlreiche, wohl beobachtete 
Thataaehen methodisch geordnet sind* 

Indem wir manches Andere, weniger in diesen 
'Znsammenhang CrehÖrige zur Seite liegen lassen, ge- 
ben wir ZV dem über, was der VL Olier die Efiäärung 
4er Natareracbeinniigeli , oder Ihre ZnrOekfihrang 
auf ilire^anmittetbare» tmArei» Uriadken {im Gegen- 
satze mitden Hjf^thesen oder Erdichtnngen iinserB 
Geistes) bener». Die Wahrscheinlichkeit des 6a- 
liagens für dieselbe wird hauptsächlich abhangen: 
1) Ton der Zald und Mannicbfaltigkeit der Ursaefaen, 
welche wir frfiher durch Erfahrung erkannt haben; 
•2) Ton «Meter Ckrwöboiiiig,- dieselbelr zur Erklärung 
'anzuwenden ; 3) TX>n der Anzahl ähnlicher Ersehei- 
niiBgen', von denen wir Kenntnifs i>eNSitzen, und wet 
^e ans der einen oder der andern dieser Ursachen 
erklärt worden sind nnd erklärt werden können, und 
Ton dem Grade ihrer Analogie mit der in Frage ste^ 
banden. «-* Vermögen wir in dieser Art die Ursache 
nicht zu entdecken , ao bleibt nichls übrig , als alle 
gleichartigen oder parallelen Fälle zu sammeln^ d.h« 
eine Klasse TonThatsa eben zu bilden, welche diese 
-Erscheinug.als Klassenbegriff haben, und unter den 
Indiridnen dieser Klasse nach ii^end einem andern 
eiastinunigen Momente zu snchen, nach Anleitung 
dessen wir dann die Ursache zu finden hoffen dürfen. 
Bieten sieh mehrere dar, ao müssen wir neue That- 
«achen awshenoder hervorbringen, in deren jeder ei- 
■es dieser Momente fehlt, und die doch iu demAlige- 
meinen^ weldbes zur Untersuchung vorliegt, liberein- 
komnen (bei Bmeo: crumtl it^anees). Hiefur sind 
l)esoaders die Versuehe von Wichtigkeit. — Die 
(VtacAe *mtifs der Wirkung beständig Torangehen. 
Aber in vielen Fällen wini die Wirkung aUmäh- 
% erzeugt 9 während die Ursache noch an Intan- 
lität zunimmt,; ad«rdie Wirkung folgt der Ursache 
•o augenblicklich, dafs der Zwisohettraun arwisi^ea 
Ümaunieiki .Umarkt werden kann; und daher ist 
^ nicht selten sehr sehwor» u eat8fiheidnji»..iflfik. 



tüle von zwei beständig zugleich gegebenen Erschein 
nungen die Ursache ^welche die Wirkung ist. — Die 
Folge der Aeufscrlichkeit unserer sinnlichen Wahr- 
nehmung, von welcher oben die Rede gewesen UU 
Indem alles Parallelisiren , Klassificiren, Abstrahi- 
ren auf dieser Grundlage geschieht, so können wir 
dadurch in keiner Weise über die Aeufserlfchkcit 
dieses Yerhältnisses hinaus. 

Vergleichen wir die Art (so bemerkt der Vf, woir 
ter), .wie die Induciimen wirklich w ms zu Starndtf 
kommen ^^ so zeigt sich ,^ sie schliefsen sich fast stet^ 
an einige besonders hervortretende Fälle an : denn der 
imenscbliche Geist hat eine solche Neigung zur Spe- 
culation, ,dafs er bei der geringsten Analogie zwi- 
schen wenigen Phänomenen sogleich zur Bildung einer 
Ursache oder eines allgemeinen Gesetzes sich erhebf. 

• Inductionen dieser Art müssen daher erst verificirt 
-werden, indem wir mit Sorgfalt und reihenweise alle 
von diesem Verhältnisse rorliegeuden Fälle prüfen, 
-eb sie aus dieser Ursache erklärt, oder unter dem 
Ausdruck des Gesetzes zusaniuiengefafst werden kön- 
nen; wo eine Ausnahme vorkommt, dieselbe gewis- 
senhaft aufzeichnen und für eine spätere, erneu- 
erte Prüfung zur Seite stellen., damit wir dann viel- 
leicht dieUrsadie dieser Abweichung entdecken, und 
#0, indem wir die Mitwirkung einer andern Ursache 
abziehen, auch diesen Fall vielleicht in Einstim^f^g 
mit unserer, allgemeinen Regel bringen. So zeig^ 
sich unsere meisten Inductionen gemischt aus abwec^ 
selndem Auf- und Absteigen. 

Ist die Ursache oder das Gesetz ein neu enfde^ 
ieSy so können wir uns fürerst daran genügen lasseii, 
wenn unsere VeriMcation die Einstimmung aller Fälle 
auch nur im AUgeikieinen bestätigt. Ist es dlagegeu 
ein scAon bekahnieSy so müssen wir uns in allen Punk- 

^ten eine geniue Prüijuig zur Aufgabe setzen, und 

'zeq;en, däüs nidits unerklärt bleibt. Jede übrig blei- 
bende Erscheinung {residual phenomenon) wird uns 

-ein neues Problem ^ welches uns zu neuen allgemei- 
nen Gesetzen oder Ursachen und vielleicht zu neuen^ 

' der gewöhnlichen Beobachtung ferner liegenden Zwei- 
gen der Wissenschaft führt. Man denke z. B. an die 

* Abweichungen in den Bahnen der Planeten und Tra- 
banten, welche durdi deren gegenseitige Anziehun- 
gen bewirkt werden. Eine volle Gewifsbeit erhalten 
wir erst, wenn wir uns als Gegner der neu gewönne» 
nenEi^enntnifslietrachtet, und dieselbe auch auf ur- 
sprünglich nicht beobachtete Fälle anzuwenden ver- 
sucht luilien: indem wir absichtlich die Umstände 
verändern, um uns von der. Allgemeinheit ihres Er- 
folgs zu überzeugen und ihre Anwendunf^ bis zu der 
.änisersten Spitze treiben. So wurde die gleichmä- 
fsige Wirkung der Schwere auf alle Körper , welche 
schon Galilei durch Induction gefunden hatte, erst 
nach Erfindung der Luftpumpe vollkommen gewiCs. 
Dabei sind für die Gesetze mit quantitativem Aus- 
druck auch ffenaue Messungen anzuwenden, und zwar 
so wiederholt und mannichfaltig» dafs selbst der klein- 
ste J^eUes :zum..yorscbein kommen müfste. Am 
gichemtea und erfreulichsten endlich ist #s, wenn 
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einer Indactiem BettSti^migeii aneli Ton sdcIiM FttU 
len kommen , welche ihr feindlich schienen* 

Theorieen gehen aus defl bisher betrachteten lo- 
dactionea nach eben den YerhSltnisgea hervor , wie 
tlicse auB den Thataacheo« Unser Zweck dabei ist» 
<8tc innere Form, den Meehaoismns des Untversiuna 
unbd das in 4en Processen Wirkende zu erkenneiu 
Aber jener ist meistentheils für nns entweder ch 
^rofs . od^ zn klein. Die in Wahrheit so fiberana 
achneÜe Bewegung der Phweten erscheint nnß ala 
überaus langsam (Saturn , der in einer Stünde «ehr 
als 22,00ff Heilen durchlHuft, braucht Unger als drai 
"Stunden, um tSr uns in der Wdte seines eigenen 
JDiameters fertzuriicken); und die Beobachtung der 
iLleinsten Theile wird durch alle Miluroskope im 
^Grunde wenig gefördert« Was die etgentUcK wir- 
'kenden KLrXfte betrfflt: was und WHrroe und Blektrt* 
lutb't ün «tcA? oder worin besteht eigevMidkiiit Anm^ 
hung des Mondes durdi die Erde ? — YerscUedene 
Hypothesen, die sich anf soldie YerhlUtnisse bezie- 
hen y können in Hinsicht ihrer Wiihrscheinlichkeit 
einander ungefShr gleich stehen, wie bis jetzt die 
'Ansicht, die das Licht fBr materiell, und mejenigt, 
welche es fBr durch sdiwingende Bewe|;ungen lieA- 
rorgebracht hSit« Aber die Wahrselieialiohkeit lulan 
' auf 4er einen S^te so grofs werden, dafa» wir ,ga^ 
Hrmigen sind , eines von beiden anzunehmen, mag 
nun dieses dasjenige -«^rklieh angeben , was in der 
ff atnr vorgeht, «der mag die Wirkliohkeit, von wel- 
cher Art hie auch sej, so genau demselben parallel 
seyn, dafs sie wenigstens-ffir 4ie vrirklichbekannten 
Phänomene dnrehgffngigdiesen Anadruck zuliUst* «^ 
Auch hier mufs mit der Vervollkommnung der Tliae- 
rieeA' die Anfoderang der Genauigkeit wacliaen; und 
Abweiehnngett, welcfhe frflher als nnliedeutend nicht 
imrfickBiehtigt zu werden brmchten , kiönnen apHter 
von so greiser Wichtigkeit werden, data aie der gan- 
' zenllieorie den Untergang drohen würden, weitn aie 
unerklärt Idcfibeü iriiiisten« Daher die genaue Be- 
stirammig der phvcilsehen Data zuweilen znm Natio- 
nalittteresse yntü^ und die grStsten Ausgaben dalBr 
triebt «scheut werdeil dürfen, 

* Wie. aber können wir durah Zuftamtmüfmätmg 
der Erfahrungen eine Beattmmuag der Gmndverhält- 
'nisse von grtSf serer Genauigkeit gewinnen, ala die 
*jerfe etn«e/ne Erfuhrung enthHlt)? ^ Ganz einfach ans 
' dem Grunde ^ well bei einer großen Menge von Ei- 
'fahrnrigen die Fehler, welche wir bei der eiiraa ge- 
macht hat>en., vrahrsoheinlicherweise durfah die an- 
dern verbesseK werden : es müfste denn inr allä :ein 
imeinsamer Grund des Irrthums vorhanden m]^k. 
lo wird demnach die Durchschnittszahl wahrsehela- 
licfaerweise der Wahrheit nVher seyn, ab jede von 
denen,' aus'wekhen wir sie gezogen naben. Aoah 
werden wir dadurch hiebt selten zur&enntnils vexeif 
inirrsiger periodischerSchwanknnj^en nfiihrt werdeh, 
wif .t. B. das tSgllcbe regeimVfsige SehwaidLaB der 
Barimeterh^he , indem dieiBolbe zweimal in 24 Stwi- 

den steigt midflDt, mid das Sthwaalm ia.dar.Hühß 

1 • • •• f ' • A i ^ ' 



des Meeres an Jeder Küste» wen wir d|s Sibumi 
durch Winde, WeUen, Ebbe und Flnäiabsieksa.^-- 
Auch durch die Iheeriem alf^^ wie der Yf. ii 
Einstimmung mit allen tiefer beaoa^enen Jfatarbi» 
ßchern bemerkt, kamen wi^ ^igkt Ünans über da» vw 
aprUnglich gegebene Grund verhlUtni(s{ wirbaasanv 
das äu/serlicke Zusammen nndNaehher naterdicalk 
{;emeiAsten SJassenbegriffe; aber die mtoyefqftai 
tnnem Yerliältiiisse 4es wahren la-reinaadsr oadjei 
wahren wsKchÜelien Zasammenhatigea bWbeii m 
immer mehr nder weniger nngewü^ nnd na$asckis» 
lieh; nnd aelb^t, woeic|i im vorli^ndeVerbiadaii 
m nnzShligenBeobiichtMngan stets glaidi hleibt,|ick| 
dieselbe doch mehr nar eine Hmimkung auf das i?ik- 
m YerhältniC» , die wir nicht auemeasen aasznl^gai 
vermögen» ajb dessen vnzwaifolhafite ErkcaaMik 
Nur Eine Natmrerkeapt^ils mi^ht in dieser Himkit 
^ine Auanahvui: diejenige, mta weleh«r übsita|i 
aUeindieAnschaunngan jener UMteniVerhSltaitflep- 
achöpft werden konnten» die NataiMkaaaCnib tss » 
aerer Seele; und diele ist der Grand» weshafls mi 
fman die Auffassung derscdben eint dnachglfigie iür 
eine klare Wahmehmimg fizirt» nnd dtt däanh 6^ 
monüAüß mit gröf serer ^ttimmthait lutdGeaatigUl 
am verarbfiten sich gewöhnt haben wiid, diePsjcki^ 
Jlogie ßfk allen übrigen NMnrwi^aenachaften trini ai- 
;Vorthiin ktfnnep, InihraindwirnialitaQfErtdMM^ 
ifeu besehrXnkt; wir haben die Dinge nnd denlE^ 
iolge» wie sie t» skh eelbet sind, var ona; wirkilM 
4bre iniiere Natur» ihr umrklklkee GesehehsBi ikn 
iwirklichen Krüfte aafii^ssen » nnd ao in Hinsiaht da 
^Zvsammenwirkana deraelban «ia tcdMa/let Aa/rii- 
;^en gewinnen, . 

. Uabriganawerdan die«iia daaMrMegeadiB W» 
M <anMf nhrtqn Betraahtangen hinrefahan^ dasiell» 
^Uan dankenden JSratwffiMehern n empfaUen« Vir 
Jiabeii darin einen neuen etfrenliehM Beweis, dabii 
England » wann auch die eigenÜkJia Philosoplue fir 
eine Zeitlang stillsteht doch der jdüIoaophisäcGeW 
in Anwendmia auf die übrigen Wiaaenschaftei, wa 
er in nn^nterhroehener Fortf^nzimg van Baeovä 
.t4idte her sich gkieh gebliebnn ist, in weieer Amiira- 
tung treffliche fruchte trügt. Hoch intctessaaterii 
menehea Beauehuilgen sind die mehr ^aandsm Au- 
fttlnrnngen, welche wir km haben zur Seiisliefi 
laasen müssen : wiedieapecialkraRMelai^ditia' 
duction (8. 152 ff,,), und in den übrigen AbseiiHttai 
jdie auaführljehejen Mittlmilnngen ana dar Gssakiekfie 
der Naturwiasenschaften» .BineUabainetnHMfdiflMi 
-Werks mochte,, dea gefügten Simigeia in Hmsiott da 
Ajiordnungw^n^ aehw^riUehlmthaaniseyo. Ü^ 
wehl wSre eine dautadh^ Baartaümng tan ciBMa 
«leichar Art in der GaseUehte dar jratarwisMida{- 
.ten Imvanderton nnd angMah pliiiasoi^iurth desb** 
4enKoDfe zn wünschen: oder nadi besser äa ttilig 
4)haa Werk, wekhea ahti «n nnaera TerhÜtaiiit m 
Bedfirfkisaa aoAnsehlatie, wiadaaidasTisaadieil] 
Bngland vamalMndMi: •. 
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K. PÜILOSOFHIB. In sickMltetwiBe Existenz, ist emta Mi; d80 I<H 

Pa.^uvw K iv:...«^.f. rr^t.^ j iti T-i . j ri«ch Absointe bt einzig, aUumfagieiid, elaifiich, In- 

J^f^^Lp^^ M^^^^^ liBti^Kp-nkt aller ^^genaitie, UTergletchbar. 

iZ^^L,^ n^'^^^^^ """^ LetetarerLt nickt. ARdeSes, «U dar obarSe aU^a- 

Sr ÄaCÄX A^ «iaitetaeattimg#begwffflIraileBD«nktora,unddl8. 

^ ^ Y. ^ dia hadista Abstraatian , dia das Danktn Ton allem 

\\r f ioGagansMtaan befangenen Inhalt Mfrait halt. Dieser 



, , er gut nnterscbejdet, labrt> gut, «nd dadunh abarsle Begriff ist AnfaagaUes Denkens , dna Yall- 

werden skaptisaha Versuebe oft lekrrekber, als dog- fcommenste (denn alles Bedfatgisejn ist ÜnTallkam«- 

matiscke« Unser Vf« will den Ailaehen Sekeio «nf- menkeit) ist absolat positiv für das syntbefasebe Yer- 

decken, walcker gewissen Lebaen der. Pbilosapkia, fakren des spaenlativen Denkens, ist bestimmang«» 

die ^ d^n Bccrj^ des Abaoliiten mid des Beding*- loses Seyn« In at^iver Bedentung TvMra dieses 



4eiibsruke% nanientUeh den Pantbaismos, einsTor^ Seyn ein NIebts, 4iber für das Denken das Brsts^ 
»blick unmrnieidUohe Nalbwrendlgkeit für nnsar Gewisae, Al^^meingliltiga. Bet^af^len wir dieses 
Deaken giflbt» ^r betritt den Wag^ walaban Daeid log^sek Absokrta als eine. VarsteUnng, welebe wir 



UmiXki^ in tfarm^akaptisdieaLTheilder LebreiCanl uns von demselben macban, als von einem Act den 

jiJid Jacobi eiageacbla^« . Suel^ er biamit die Vof^ Denkens, so ist diese eine rein-psyckologiscke, zi»- 

urtiieile gagain die Pbilosephie m verriagern , rüÜ^ sammengesetzta und in mabrfacbar Hinsiebt bedingte 

read es gleicbsaro für skepliaab gilt, dieselben zn Torsteliung. 

ireeken MJ^d lEHihMsba»^ sa brnnibm dieb nickt Um an erkennen, wie lagis«due und matapbjsi« 

zum MacMtIrfil'ABfiiiabafi, dnmi allerdings Jst der sabe Bedingung nie xusammenfallen , iidar auf irMnd 



Skepticii^vyp« d^^abt der Pbüe^opbJe, und sie hS»- o&ie Weise idenitsob sayn können, merke man Fol- 
darf de#salW4V%il aUa^SSait, besonders in der unsr»- gendes: 1) Das logisebe Bediogtseyn ist kein Reales. 
geo. Dep|]fiaa»ist:foaige keine pbilosopbiseheScbrMt )t}Ein 4beintes Wesen aibr reales Absolute könnte 
vor Augen ^-ekemmen, die ibn mabr angezagen bKtta, absolut seyn, wenn nncb die Vorstellung von ibm 
aU die vorliegende, und die ar für geeigneter bielte, bedingt wSre, nSmlicb im Gegensätze zu andern 
über eine Menge y»^ MiCsverständnisaen und wun* Dingen vorgestellt/ 3) Da^ roetapbysisebe Bedingt- 
derlickaa 8<tnen naiierar Systeme Aitfscblnb ra eeyn ist kein logmckes, der Ursprung und die Ab* 
pben« leitung der VorsteUungen aus einander ist eine ganz 
Viele IrrtbÜmer mafapbysifeber I^bren ant* andM», als die desSeyns aus etsem andern. Aus 
ipringen ^a d^r Varmiaebung und Varweebsalung dar Himd des ^ Scbepfers z. B. könnten nur Einzel- 
meier versekiedenan Bedeniungen in den Begriffen weaen hsirorgeben, wieya nucb alles Existirende 
des Absolutes oder Unbedingten und des Bedingten, aar Einzelwesen sind, wMbrend im Denken immer 
Die Erkeontnifs des Absoluten wird als ein BeuürF«^ oür Gattungen in Arten, diese in Unterartien u.s.w« 



Difs der Veraanft postulirt und geaaebt v das Abso* sieb spalten, 4)' Die Gesetze das Denkens acbreibea 
lote ist dasjenige, .was selbst keines Andern bednrf, uar vor, den Zusammenkang des lagisck Bedingtea 



aber allem aadei^* Seyenden oder Gedacbten zum mit seinen Bedingungen, nisbt den von amtapiiysi- 

Cninde liegt; das ftuUngfe kaiiat dasjenise, was achen Bedingungen, aaknisaakea und darzusleUen. 

lurcb. etwas Aaderaa ist oder gedacbt wtrdU Hier Nur ein logiscbes Absolutes, ein oberster Ursprung 

st nun eia UntiMreekied swisofaen dar Bedingung des Abb Denkens ist Postulat der Vernunft/ gar nickt 

^eyns ( Ursaebe ) und zwiscben der Bedingung des die Idee eines böchsten Wesens , ein raetaphysiscbes 

Seddcbtwerdans (Denksrund), jene ist real und me- Absolute; am mrenigsten kann das Daseyn eines sol- 



apbysisch , diese logiseb. iJec Begriff des Gcondes dien aus den Varsehriften der Vernunft für das Den- 
vtrd oft ia weiterm Sinne für beide VerbüitAisfie ge* ken bewiesen werden, -f* iDia ivrtkiimer der Mola- 



iraucbt. Dia logisckaBedinguiig ist wiederum weck- pbysik entspringen nun däniaa, dafs sie von einer 

»elseitig ( Geg e i a n tg, . Gleeebkeit) , oder einseitig oder der andern der beiden Acten von Bedingung 

Grund und JRalge, Gattung und Art, ftabstanz und oder Unbedingtem etwas aussagen, was nur von der 

kccidena). iDaajraal Ahsolata ist .unabk^ngig^ bat andern Art gUtj. also 1> wean logiseben Badiqgu»- 

Eriätts. ßi. sur A. L. Z. 1S34. M (4) gen, 
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gen , aUgemeinen Begriffen und Urtheilen Merkmale mns verwandte A^gichten ?on einer IJrmaterie, einen 
der metaphysischen * "^' "^ '"*' "* ^" " - "^ -- *- — * . .-^ •*. •• ^ . . - 

realen Bedingungen, 

der obersten Ursache ausgesagt mrd, was nurdenA*'^ beruht, erUutern jenes ursprüngliche 

»gf^ehien'fiedtflgiingeniiiiddemljrnbediiigtenzukonint» niGi der PhUDsouie* ; r/r «^ - ' *i - 
" ^ H ierbe^gfiet uns lucrst-der Pantheismus f oder Der geWHhntiche Thefsmus hat gleichfaUa Ab. 

mit allgemeinerm Ausdruck, die Ali -Eins -Lehre« sichten, welche sich zum Pantheisninsliinneigen, ii- 

Nicht allein Philosophen, sondern auch die nrehrten* mmtf lieh die gewöhnliche Vorstellung voo der (AMMi- 

Theologen und die, welche dem reinen Theisi^q^ oih' ItcAil^ilCrOtHs, unter der man eich fast immer die lo»- 

zuhHngen meinen, sind mehr al&J^ur Hälfte demPAn-* — »-^¥t — ji^^ti.^-^ j.-.i_^ j^i._^... _f_t._ . .. 

theismus zugeihan. Und doch hat kein Einziger ihn 
•TSlUgxonsegnenl dtHvi^gafufarty^' wie! denn dieses! eine 
'Uhmögliehkeitist* Kennzeichen der AU-fiins-Lehre 
ist die Lengnniig eines absoluten Gegensatzes öder 
-Uualismiia in der Nati^r der Dingo, also anch zwi- 
schen Goit und Welt; ihr stefh^ entgegen der absof 
lufe DnalkaNis des .reinen Theismus, der abdr. fast 
airgende ein reiner bt. ' Andere Unterschiede der 
Lehren Bind Ton weniger Belang. Genesis der Ideui^ 
titütlehre beruht aitf einer Verwechselung des logt* 
acben und realen Absoluten* Jenes darf nichts aufser 
sieh haben, was nicht es selbst ist, was im Gegen- 
«atiemitihm ist; alsoYerschwindenbeider Verwech* 
«daiig alle Negationen , es^konunt zom Indifferen»* 
pnnkt aller Gegenslitze, >iind das VVohlgefailen. deH^ 
Vernunft in diesem Gedanken absoluter Einheit ist 
jene Seligkeit, welche der parithelstiechle Alystieismiia 
aller Zeiten mit so glühenden Farben sehildfert«. Dae 
I¥incipium generifieaiionis^ dafs alle Begriffe wenig- 
•tena m Etwas iibereinattnimen müssen , erleichtert 
die Leugnung des Dualismus. So wird dann auch 
die legiseke Vellkommeliliek dea allgemeinen Begriffs 
anl dos vollkommenste reale. Wesen ini Pantheismus 
übertragen. Ganz durchgeführt müfste danii das Ab» 
selnte nicht blofs emzig^ sondern auch durchaus «mr 
fach sejn, und neben dem* Unendlichen bliebe keiM 
Mdgliehkeit für das Dasejn des Endlichen. Nur die 
Eleaten hatten den Muth diefs auszusprechen und die 
Wirklichkeit der Sinnenwelt zu leugnen* Spätere 
haben, weil es ein Widerspruch ist das.Üasejn des 
Endlichen und den Gegensatzes im Unendlibhen iuh 
zunehmen, den Widerspruch für die rechte Wahrheit 
erklXrt. Doch hat diese Ungereimtheit* einen. psj^ 
ehologischen Grund , denn im Denken können allerv 
dings endliche Begriffe mit und neben dem oberstea 
absoluten Forbanden sejn, nur nicht zu gleicher Zeit, 
und darum meinte man diefs auch Im Sejrn. vereinigt 
denken zn können. Mit einer neven Ungereimtheit^ 
sich Grade des <Sejns zu denken, suchte uian sieh in 
helfen. Aber der Pantheismus kann eich Jiie bis in. 
alte setno- Censeqiienzen ausdenken. Lehrrdieh«ireigC 
diefs der VfL anden Eleaten, Spinoza und deh nonerft 
deutschen Systemen. Von Hegel ist es geradehin aus- 
gesprochen, dae Absolute des Pantheismus sejnichta 
Anderes, als der allgemeinste Begriff, und die hlolV 
Jotfische Einheit des Begriffes wird fiir eine real^ ge^ 
liMten . Seine nrspräng liehe Einheit ,f st die abginicte; 
und veret an dige, d» h. der absirttt^r allgemeine Be-* 
griff j in welenem die Gegeseätae noch aufgehoben 
und znsaniniengeMlrt siadr iAndren^tdemPantheie'. 



Bche Xlaftudlichkeitiienkty d af s G o tt niehto aufser snk 
habe, woron er verschieden wHre, indem roail^ 
teres als eine IIn2i'elIk<Mtimeiilie1t uJid Beschrlnking 
betrachtet. Besteht die Unendlichkeit Gottes lar 
daHn, dafs er nichts auCie'r sich haben darf^ eoiit 
der Gott des reinen Tbeisinu^) .uiid.d^s ist cieüf du 
Christentftiims. ein endli<slier Gott, und noreia/^lekn 
kann ' ein- Wc^hVei^persahliclier und lebejadW Gatt 
sejn. ^ Ferner die Einheit, Einfkchbejf, Unhepcir-' 
lichkeit Gottes, das allerreellste Wesen, beru!» 
auf dem legisckir^rfhedingteiii' 

Im ontologiscHen und eosmologischen Bewein 
für daeDesejn^Gottef xeigt sich dieselbe Yermtht- 
lung deaLogisehe« und Netapbjrsischen. Bei jerttim iit 
^jefs schnell eialeuebtend, bei tfem'iletzt^HiiiMat 
•ea; .an auf den Be^vUF der CaubSilMfit,* if&km i 
Vf;, ^Ki^ DamdHume, aus QewohnlMHr'b 
*und dessän JMerkmaldesNoth#eiidigen kc^e 
Wahrheit besitit.^ Der loglspbe; Sat% d^e zttreicli^ 
den. Grundeabeziehtsieh nidit aUreteen testen Ol^ 
ealzusammenlmag, aondem auf ein'Pestolat des Den- 
kens. Es mag wahr sejn in metaphjsischerBciiei- 
tang, aber wir haben keiae ErkeniitiiU'# ton'denelM 
und die Tltataaehe Bneeer FMikeft «eii^menf steil 
der Annahme) ehtgeglen. <Keii^ Faetiinr' toira aufge- 
wiesen werden^ wo wir eJiieeMectlvll9lM|A^endi;keit 
wirklich erkenneten^ und so.seaihit der^Vt ta im 
Salze : „ wtenn die Freiheit nnoh wät Gegfenstand fa 
Gliiubena ist, so kann fkVNothwendigkeit narCre{[ei* 
stand dea Aberglaubens sejn.^ (St 129.)*— Nim be- 
ruht aber der cosnelogische' Beweis ffdr'dieExisfeii 
Gottes auf dem Satze des zureichenden Groadftii ii 
^ewökolieher metaplijsiseher Bftdeu^gi ' ' * 

DiescbelastiaeheLebre deeReAHarouei dsMiiF 
Versalien unibhtngig vo» 4en' Binaeldingea «xistiren 
und die letztei*n diulvreh bedingt sind, ist einlrrtlto»} 
aber allenlings gehen«die bilgemeinen VorsfeliaBgeiy 
als Bedtogungen, den speeieUern,> als bedingten, j^ 
an, haben Vorrang vor denselbett. Die Welt der lU* 
gemeinen Begriffe dU'Una ist ailerdloca eine fibersitiv' 
Itebe, denn das AUgemeine «ehetf^ nüren M^if ni^kt« 
abeh eben 'darum jat sie auch Jteiae wiriLlidie^ gonders 
nur in.unserm Vef«tanide hortenden. Eine Ibntick 
Hjpostasicnng der aligemeinen Begriffe, wekbeder 
seholaati^he JKeaUsmus unternimmt, ist in denBe^ 
gD^ffon mn Naturkrtfften, Geifttesvermögea^ ni»orhMpt 
von &ra£t und Vermligiin entbaltea. Spricht msn ^^ 
Weseudep Dibge, so iat diefa^gleiehislls eise Pene-« 
ttificatden der allgemeinen Begriffe «der legtseben Bc' 
dingnngen tand der in ihnen enthaltenen Motiiwead^« 

keit^ nvie ea aloh in dem Uifkeil aoidrBcki: »iJP^ 
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tÜtetwyhn^¥iri;ihÄj «UP'die^atttmg bleiStt und 
i«t das Bf sisiidiM , ' B^faarrlifihe iii den Dihgcm»*^ 
Wenn atatA etB*liSk«;es S^jn y ala das der T!erg;Ht]^Ii* 
chen SinnenilTeltj ntelii geleugnet wird, so hat es doclt 
keinen Sinn, zusagen: Gott oder die übersinnliche 
Welt sejM das Wesen der sinnlichen Dinge , und so 
wenig die Gottheit als die übersinnliche Weh haben 
ijrgend eti^s mit ded i^IIgete^fqen Begriffen Identi-»» 
B«h^s,'iv^i ^^n^ i!eh' iiünifei^ roVstellt,. "rreiin man 
rie'fUr dun WeMik'tf er IKn^ ansieht, wc^bei man be^ 
Bond^s dto€h)teheit*inlt'deni obersten Begriffe idcn- 
lilicirf/' •". • 

AUeiBi4tlSreB ist ein ICaishweisen desSpeciellM 
im Allgetiieinenr, darum logisch , gleichirie ^iaturer* 
sekeinttngeir j^ns Naturgesetzen — ihrem Allgemein 
Den -^ erkliirt 'W^rdta. Hierauf stützt sich der Na« 
tarallsmns,' un<l felgeiti dafs nichts Anderes als notK- 
madig 9 nnddafs'MiditBittttnittelbar, sondern Alled 
nor mlttelbfl^'äitfreh GMf geschehen könne. Hier ist 
eine Veriiiinchnng^ der Begriffe logischer und realer 
Bedinguii^e« zum Gründe gefegt. Im Optimismus 
hat man €ine'N«egation, eine logische Unvollkommen' 
heitfüridentiseh niit realer Un?ollkommenheit oder 
demU«faef gefaalteni Freilieh4st<dasUebeI ein Nicht- 
leyadjba'GtfleA, Abtr^k g{0fot kefine Yorstellung, die 
mclit'ttegatl¥ w8rl»t-'kefn Dfilg,' was nicht irgend et* 
was mcht virSre. So könnte man auch das Gute als 
rit^arfien-betrüehton, nIHnlieh als Negätfön des Uebels« 
DeMrhaupt wird dieselbe Vermischung und Verwech- 
selung'bet eitter fifcfngfe von Begriffen kenntlich^ z. B« 
b«i dem Be^Hfie der Substanz n. s. w., und es mub 
sekw^rsejn^ dieselbe zu verhi^en, da sie so hHufig 
in Me(si)llt»Jk, s]peeulativer''Ttieologie und Kosmo- 
logie wie(fer*g^kenrt; ;''^* '^ • 

WM vMdienstlieh nnd Wahrhaft philosophisch 
es §ej'^ h^rtrsehende Irrthflmer aufzudecken , bedarf 
keiner Erinnerung, und der Vf. verfolgt seinen Weg 
nit Sicherheit und JUarheit« Freilich verhandelt sich 
dadurch die Tiefe mancher gepriesenen Systeme iä 
etee b!ofAe^>Hjpostaso' logischer Allgemeinheiten, bei 
der dl^ PhailCaAite nach verschiedenen Kichtungen ih- 
r«n läpielniuili*findeti 'Aber eine Aechtfertigung de^ 
ttaehgewieseneil' Irrffcuins wird vielleicht nur' durch 
uine volbtlln^'gste -Begehung möglich , indem man 
<iie ganze Logfk h jpostasirt , sie zur Wissenschaft 
vom göttlichen Wesen erhebt, und aus einer imma- 
nenten Bewegung logischer -Substanzen (Allgemein- 
heiten) die Welt werden l^fst nnd erklHrt. Dadurch 
praneen dann Pantheitfilins, Scholastik, MysticismuA 
oad Phantäsfcri«! in schönstisr Bliitbe. PF. 

PfiSTH, in Comm. b. Hartleben : Die IVeU aus See- 
len. Von Dr. Michael Peiocz. 1833. 271 1^ 8, 
(2 Rthlr. 18 gGr.) 

Hit vielem Scharfsinn hat der Yf. seine Hypothese^, 
^«Iche nn die Monaden des LMniiz erinnert, durale 
gerührt. Seele ist ein erkenntnifsfühiges Wesen, mit 
oildangsvermögen , Yerstiind und Vernunft begabt, 
l^as Denken ist eine Anwendung der Seeleneigen- 



schalen. Nun aber eiebt es auch todte Seelen, dte 
sicli in einem Zustande befinden, ihr Seyn nicht verr 
kiSnden zu können , zu welchem letztern die belebten 
Seelen schon gelangt sind. Aber ihre Eigenschaften 
iftnzuwenden , werden dijß Seelen durch den Todeszu-^ 
atnnd nicht gehindert, sie können also auch denken« 
Verstand und Yernunft sind in der Pflanzenseele 
ebon .sowohl,' als in der Thiei^eele TOrhanden,';alH^i^ 
nicht "^die unmittelbare Yersfand - niid . Ve|'n\fmftan-i 
Wendung; 'Die Pflanzenseele wendet die Vernunft 
nur in Bezug auf das Bilden an, dieThierseelemir ib 
Bezug auf sich,* die BDinsefienseföIe allein wendet dM 
Vernunft zur Erforschung des V^rhHltnisses der Diiige 
unter* einander an. Der Beweis fiir das Seyn der 
S<fcle' wird* ans dem Daseyn Gottes geführt.. Gott 
ist, MrolMe sein Seyn kundf machen , seines ifil^tchcn 
kotinte'^r es nicht kund machidn', weil er seltnes Glel- 
elien itichf hat; sonach mufste er erkenntn9kl9fatge 
W^^eA erschallen, Seelen. Sie isind einfache We- 
isen,* weil das Zusammengesetzte keiner Intellige|i2 
fShig ist. 

£s mufs Etwas vorhanden seyn, ^n dem dieSee- 
len ihre Eigenschaften anwenden, dieses sind die tod- 
ten Seelen. Da diese etwas Aeufseres, aufser der 
lebenden Seele BefindHcfi^s sind, so mufs sich dii 
lebende S^ele mit den todten Seelen bekleiden, dies6 
BekleldoB|r bemeirkbar vperdeui und diese kennbar 
machende HilUe ist der l(LÖrper. Gegensiatz zwiscbeu 
Seele und Materie verschwindet vom Standpunkt des 
Psychismus : auch Materie ist Seele , aber nidbt eine 
einzelne Seele , sondern ein Convolut von todten See- 
len, die siph nkht^und 2u machen vermögen. Eine 
lebende Seelp mit ihr^r HiiUa ^fereint ist ein selbst« 
ftHndiges Gan^e^ ^die Welt, und in Bezug auf höher 

S Iahende \yelten ein Mikro^smus , der von/selneai 
lakrokosmus genHhrtwird. 

Durch ^e Bin^werdung der lebenden Seele mit 
dem todten «Körper entsteht ein neues Wesen, das 
nun w,edei* ^keji|le Seele noch todter Körper ist. Die 
iSec^e,. an sich f^ denkendes Wesen, ist fühlend ge- 
iQTorden; die als/d^uk^ndes Einfaches Über Zeitjind 
urtdRaiim gesetzte ist in ihrer Hülle an Zeit und 
Aai^m .gebunden . sie hat aufgehört Seele zu seyn, 
ntid ist Geist geworden. "Die lebenden Seelen sind 
sich alle gleich, die Hüllen sind verschieden, nnd'diese 
Verschiedenheit hSingt davon ab, ob in demselben 
Räume mehr oder weniger Seelen vorhanden sind« 
Todt sind diese mit andern in demselben Räume be* 
findlfcben Seelen. Belebung iiEit das <Gfestelltvf*erdeii 
einer einzelnen Seele 9$if einen Rhirtn, der T6d IM 
i^in Zwan|^nstand, ntir Gott konntet die Seelto biti* 
den, d^thcr ^ind die Bände deä Todes ein richtig, be« 
zeichnender Ansdruck. Wie es aber möglich sey^ 
dafs mehrere Seelen einen und denselben Raum ein- 
nehmen , ist das. Mysteritim der Schöpfupg. 

Die Belebung einler todten Seele geschreltt durch 
üeugung, wozu erforderlieh ist, dafs die Seele aus 
dem gemeinschaftlichen Raum entlassen wird. Diefs 
ist das Werk von Zwei zu Eins (aber nicht rSumlich, 
dadurch würden die beiden lebenden Seelen todt) 

ver- 
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verbuAdnen Seelen ^^ die ihre Hiillen , , in beleben eie 
yon einander getrennt leben, yerlaesen miiss^n,^ um 
im Augenfalick der Zeugung sicli inniget Tereinigen 
zu können. Daher verlieren beide Gatten im Augen- 
mick der fruchtbaren Begattung das Bevrurstsejn der 
Me umgebenden Welt. Ob ein männliches oder weibp> 
Ücbee Weseii von den Banden dea Todes befreit wor- 
den ist, büngt vom Uebergewicht des Willens bef 
den Zeugenden ab. Die mSnnliche Seäle wird sich 
einen mKnnliohen, die weibliche einen weiblichen 
Jlörper bauen. Di^ todte Kindesseele befindet sich 
wor der Belebung imZ^gungssaft der Aeltern, ei- 

5 entlich des Vaters« Der Materialismus beruht auf 
er Annahme, dafs todte Massen auf einander wir* 
ken , ohne hiezu einer Seele zi) bediirfen. Das cha- 
rakteristische Kennzeichen eines Mikrokos^mus ist» 
dafs er Aeltern jiabe , die seine Seele erzeugten ^ be- 
lebten mid mit einer Nothhülle ausstatteten. Metalle, 
Erden , Salze , nneh Feuer und Wasser für beseelt 
zu halten ) ist ein Irrthnm, sie werden durch die 
tellurische Seele geformt, und Hahnemann bedachte 
diefs nicht, als er liehauptete, jeder Arzneistoff habe 
stärkere «Wirksamkeit in den kleinsten Theilchen, 
indem das Heilkräftige, die Seele, Yon der ankle- 
benden Masse befreit werde. Nefo mwpositum^ es 
giebt keine Goldseele, Gold ist kein Mikrokosmus» 

Die Erde ist nicht die Heimath der hier lebenden 
Seelen, aüsv^andem mflssen alle in ätherische Gefilde 
2nm ToUkoramnern Leben , wo sie aus zarten Fasern 
ihre Hiillen weben , hiezu war das Morden auf der 
Erde erfoderlich. Sterben ist nicht Todtwerde» der 
Seele, anCser es geschehe durch die. Allmacht Gottes 
Im ewigeii Seelent^de des Ruchlosen v die gestorbene 
Seele mofe auf einen afndern Makrekosnras answan- 
Aern, wo die Zengnnff nicht in Belebung einer todten 
Seele besteht, spndiern in der AusstattuiVg' einer 
Nothhfille , damit sie sieh durch diese in ihrer neuen 
Heimath eine neue Hiille bane , wo keine Begattung 
Statthat — necnuhenf, necnnbenfur — wovon ChriU 
stt Erscheinen auf Erden einen Beweis giebt, dafs 
man ohne Täter aus dem Sishoofs eincfr Jungfrau ge- 
boren werben könne. 

Gott ist kein Geist, denn Geist ist die mit ihrer 
Hiille Eins gewordene Seele, Gott at»er hat keine 
Hülle. Aber Crott will im Geist erkannt werden, 
nHmliqh von den Seelen, die mit ihrer Hölle Teeeint 
sind. Seligkeit ist derjenige Zustand y in welchem 
flie Seele nicht als Geist, sondern als Seele, nach- 
dem sie ihre Hiille abgelegt hat, Gott zu erkennen 
rermagk Sitz der Seele als Punkt in der Hiille kann 
nicht an^emittelt werden, sie^ ist statt ^iner deni 
Seelenwesen entsprechender einen mathematischen 
Punkt einnehmender Einheit, durch die Yereinigmijs 
mit einem Ausgedehnten , eine ausgedehnte Einheit 
gewerdea. Der Geist ist eijie ausgeaehnte Einheit. 



Schlaf erfplgt, wpn die jkM* «*• i» KmMl 
mit de|i Gehirnnervw herausgetreteil. ist, nr gkidit 
der Lähmung^ anch der ScIiIm hat Aehnli^siljmit 
dem Schlaf, stellt sich oft imfphlaf.ein. BMufm 
entsteht, wenn die Seele aus der Einheit -mit dem Ge- 
hirn heranstritt ; Olmmacht, wenn dieb liei den Sos- 
neni^eflechtnerven geschiebt« Magnetischer Schlaf 
ist eine Anomalie ^ tti welche? die Binsyrefdang der 
lebendigen Seele mit Uurer flftUi iiicht leUkoniMi 
geschah, dahiejp Seeleneigensdiaften y^BhiMidea hliebe^ 
ein ungezweirelt voUl^oinmn^Rer^ Seelevanstasd, alt 
der durch die voUkommne Einswerdung der lekiMki 

Seele mit ihrer Hiille entstandene Ge^stesrntand. 
I>er Geist ist es, was das Leben führt, . der ahet im 
haut des Lebens auch Seele wird, seelenartig erkeiat 
und pjrQft, wa# sie als Geist gethap» 4nn4 wiederCieiii 
wird, n^d an den diinkeln Brfppsnuigeii dessen, wn 
er als Seele erkennt, eiiie.QueU^ Yon SrkenntaiMCi 
erhält, dieerskhaI^GMSt«i$te|fttdei:SMuieBkl( 
erwerben konnte. 

Die Seele wird, wenn sie. im Sterben ihreHUk 
abgelegt und aufgebort hat Geiet nu eeyn , sich Alk 
erinnern, was sie als Geist g^wuCrt find cethan. Wen 
yiel Wissen hiqijibf^gela^g^, ^i^dfsdnr^liderABf' 
enthalt in der F^ewe|t abgekSirztft /Die Sufdea^iprenl« 
jenseits HiUlen yon derselbeii JE'Draiihaben^ wisU^ 
und sich wiedersehlfn» 

Nur Gott und S^ele sind ForhaiiiNu iSeel^siU 
entweder (ebend oder todt, Allee, was lebt, ittüi- 
krokosfBus oderMikrokosmips; Materie ist nur ein 
Idee, wie das WeltaU, höchstens ein generj^ber, dai 
Yerscluedene, was dAs .t4Mlt<M^ Seelen darsi^elleoi k^ 
f eichender Name, JDie J^ue^ der We%n i#t u» 
mefslich, wird ein Ende haben, alMir bii nielitiUe 
Seelen^ .m^ denen iiß Vf^t Itestel^ft, ^wq Lehen ge- 
k^gtsind, ^i^ddi^^höpfnngniehtasrstärt. Xm 
tramibit gen^atio haec^ doneti omnia fimd (tstw). 

Soll man eine Hj^othese, deren Wesestlidtfi 
wir im ümrifs darzustellen versucht ImInuPv mi ^ \ 
Brauchbarkeit für JBrkläningeitprUfen , fo vüstatttt 
diejenige unsere Y fs allerlei JkJ^%nAJBii^ Die FU* 
losophto «• B. sind in einein neeb ^imtsehiedeaei 
Streite über die Erkenatnirs a priwii W^ ^ fiuterm 
Jene ist Erkenntni(s der Seele, diene des GtktH\ 
M der Geist ist dem Irrthum unterwerfen, die Seeleu- 
fehibar'' (S. 78). Man hat über Beweisen, Qhvl^ 
An^hanen gestritten« „Erkenntnisse der Seele Im* 
sen sieh,niclU beweisen, kenneii^icb npMuf A'*'^'^ 
ung berufen; geniiithlichErkaiMit0fth#t denCluiri^ 
derAllgeftieinheit:manBl|ii||bt^l^w#ilecisti Vß^ 
ben ist Sache des GemfiAs, das Gemiith sind Erioi«- 
rungen dar Seele aus dem Seelenzustande, da die Seelei 
Gott unmittelbar>erkannten.** (S. 87). th$ LM^ 
lautet Platonisch, aber nicht die Lehre von des todttf 
Seelen, die sich' Jemand TielleiBbt am schwerstea le- 
necht stellen mochte. PP* 
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PÄDA60&I& > ' • .'k' * iMn fortgcsotzt und durch Beispiele aus der mathe«! 

) . v-o »^ -ii it /7 • .. .. '^ »ftischen Geographie erläutert werden. Ia'der*di*it-^ 

Aathen, m dpr RosseL Bnchli,: Oegenwarttger ten soU hierauf die Geometrie beginnen und in der 

biandpunld des maihemcdischen f/f^iemcMes an ^^^eren der frühere Unterricht gesteigert, weiter aus-' 

geMtien Schulen, nebHDarsJcllmg seiner, mch- gebreitet und durch Beispiele von den Körpern mit 

tjgl^eit und der für sein Mthen ^.^^^^ndenBin^ ^^^^^ Flächen und aus der mathematischen Geogra- 

mrT^\ Von R. F.. Bayer. Jb^. "l*-.»? ^pWe erläutert werden," Abo in der zweiten Classe 

(JUgr.) , •. t -T.! .r > ti soll matl^ematische C^cographie gelehrt werden, IQ den 

. j ;, Bächst höheren aber e|*st aer Unterricht in der Geo- 

it groCsAm Interesse haben. wir, diese Schrift ei^ nietrie beginnen, und die Geometrie durch die mathe- 

nes Mannes gelesen, derauf joder Seite sich als einen ma tische Geographie erläutert werden! 'Erklärlichi 

einsichtsi'oUen Lehrer und vorziigliehen »Schulmann freilich wird dieu, wenn der Vf, bemerkt, dafs die- 

zeigt, der^ ohnefinthusiasifür die Wissenschaft, die sen Unterrichtszweig ein Mann anordnete, der als 

er Tertheidigtf zu ftejn, mit £rnst^ Würde und Landrichter zum Onerstudienrathe berufen wurde« > 

ScIiaBfsinft seihe Sa«he führt. Wirmiifstea dai». ganze Was würde man dazu sagen, wenn ein Gjmnasialleh- 

Bach ausschreiben, wollten wir nichts Wichtiges und rer eine Procefsordnung entwerfen sollte? OajTs aber 

6eachtungAwerthcs,übergeheli, beschränken uns^aber ejn Landrichter einen Lehrplan für Gymnasien ent-' 

darauf, einen kurzes Abrifs desMlben^ru geben, und wirft, sehen wir hier Tcrwirklicht, so unmöglich diefs 

lassen den Vf. soviel wie m5gliclr selbst sprechen, in- uns auch bisher erschienen ist. — Die Hindernisse^ 

dem er fast nirgends ein Wort sniviel sagt. SU^ Aecht die dem mathematischen Onterricbte an Gymnasien 

aber können wir die Schrift allen denen empfehlen, entgegenstehen^ sucht der Vf. mit Recht zunächst au- 

denen Jugendbildung überhaupt am Herzen lic^, vor- fserhalb dieser, nämlich u\ den Vxirbereitui^sschu- 

züglich ab«r denjenigen, dife «u der Spitze des Onter- len, iVlittclschuIen und Progymnasien. Der Vf. vor- 

richtswesens stehen, den Oirectoren «und Lehrern an langt, daCs in den unteren Classen der lateihische.i^ 

Gymnasieti ,' die Manches hier finden dürften, was sie Schulen filr Knaben, von 9 — 12 Jahren, dem Kopf-. 

nie bedacbt, oder wenigstens nie beherzigt habf^. rechnen und den praktischen Rechnungen überhaupt 

Der Vf. sagt zuerst etwas Weniges, aber Ge- eine vorzügliche Stelle eingeräumt werden ^üsse, 

mUchtes über den Werth dos mathematischen Un- wenn dabei nur stets auf die geistige ThHtigkeit der 

terricbtes au Gymnasien: „sehr untergeordnet und Knaben gesehen und jeder Mechanismus entfernt ge- 

nur mittelbar wirkt zwar die Mathematik auf den halten werde. In jenen Mittelschulen oder Progym- 

ftittlichenMenseheh, weil weder Stoff, noch formelle sasien dagegen, für Knaben von 11 — 14 Jahren 

Bildung, Meh Inhalt derselben fähig sind, das sitt- müsse zwar ebenfalls noch das praktische Rechnen 

liehe GeHihl zu heben. Allein man niufs ihren Ein- geübt werSen, doch sey hier mehr nach wissenschafit- 

tiiirs besonders darin suchypn, dafs sie den Jüngling lichem Zusammenhange zu streben und de/n unter«« 

2urRuhe des Charakters, zur Beherrschung der Ge- richte ein mehr mathematischer Anstrich zu geben.' 

fühle und zum Ernste im Nachdenken fülirt."^ Dann Wenn aber der Vf. für diese Schulen nun die Lehre 

7.etgt der Yf., wie schlecht es auf den meisten deut- Ton den gemeinen Brüchen in ihrer Anwendung auf 

sehen Gymnasien, die preufsischen ausgenommen, Decinial- undKettenbrüchc, von denBuchstabcnzah- 

mit dem mathematischen Unterrichte bestellt sey, len, einfachen Potenzen und vom Wurzela^szichen^ 

vorzüglich in Baiern. Wir können nicht unterlassen, die Lehre von den YerhHltnissen und Pronortionen, 

den Tom Vf. mitgotheilten §. 98. dos baierischen Schul*- nebst allen auf ihr beruhenden praktischehRechnun- 

plans von 1829 bW mitzutheilen, da er von der Ein- een verlangt, und glaubt, da U zu dem Unterrtchte 

seittgkeit, womit er bearbeitet ist, einen schlagen- darin, noch dazu auf heuristischem Wege drei, hoch« 

den Beweis gibt. Er hoifst: so ,9der Unterricht in der stens vier Wochenstunden hinreichen, so können wir 

Mathematiksoll (auf den baierischen Gymnasien) von ihm hier nicht beistimmen. Wie lange roüfsto ein 

einer zweeknmfsigen WJeflerholung des früheren be- solcher Cursus dauern ! Gewifs wird ein verständiger 

ginnen, und in der unteren Classe bis zu den Glei- Lehrer zwei bis drei Abt heilungen unter seinen Schü- 

chungen des ersten Grades, mit Einscbltffs derselben, lern machen, aber auch für die Geübtere^ möchte das 

in der zweiten aber bis zum G^brqiifshe d^r Logarith- hier Verlajogtedoch zuviqT seyn, l^hr .richtig for- 

Hr^änz. Bi. zur A. L. Z. 1834 N (4) dbrt 
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dert der Vf. für diese YorbereitungsBehuIen noch ei« 
Ben Unterriebt in der Formenlehre, da ^ie ünm vfHr 
entbehrlichen Theil des Yerbereitungsunterrichts zur 
Geometrie und zugleich einen wesentlichen Grand des 
me^sehlicheil Erkennens ausmache. In den Kreim^des 
eigentlichen Gjmnasialnnterrichtes zieht der Yf. nän* 
Folgendes: eine kurze, streng wissenschaftlich und 
systematisch geordnete Wiederholung der arithmeti- 
schen Lehren, eine genaue und gründliche £rSrtc« 
rung der Lehre Ton den Potenzen , mit Anwendoni^ 
auf den Btnomial- und Polynomialsatz, von den Po- 
fenz-Woi'zel- und imaginären Gröfsen, yon den 
Gfcichungen des ersten und zweiten Grades mit ^inef 
lind mehr Unbekannten, in I)estimmten und unbe- 
stimmten Aufgaben, yon denen des dritten und vier- 
ten Grades , die Lehre von den Logarithmen , Pro- 
gressionen , nebst Ihren verschiedenen Anwendungen 
auf zusammengesetzte Zinsrechnung u. dg!., und von 
den Functionen. Für den geometrischen Theil ver- 
langt er, nach yorhergegangenem Unterrichte in der 
Formenlehre, gründliche und umfassende Behand- 
lung der Elementar -Geometrie unter den Titeln Lon- 
gimetrie, Planimetrie und Stereometrie, Anwendung 
der Algebra auf Geometrie , sogenannte constructio- 
aelle, Ganiometrie mit Anwendung auf ebene und 
sphHrbche Trisonometrie und endlich' die Lehre von 
den Kegelschnitten. Der Unterricht in der ebenen 
und sphHrischett Trigonometrie, nebst den Kegel- 
Schnitten seydem Gymnasial -Schüler um sounent* 
behrlicher , als er mathematische Geographie verste- 
hen lernen soU, deren eriindliche Behandlung ohne 
jene Lehren nicht möglich sey. Auch hier, glauben 
wir, verlangt der Yf. wieder zuviel, iind nicht ein- 
mal die sechs Wochen stunden, die er darauf verwen- 
det wissen wiU , möchten dazu hinreichen, x Zu den 
übrigen Hindernissen rechnet der Yf. 1) eine hSu- 
fig verfehlte Lehrmiethode ,. 2) geringe Befähigung, 
schlechter Yortrag und IndividualitKt des Lehrers; 
3) Mangel an Gelegenheit, gute Lehrer der Mathe- 
matik zu erhalten ; 4) unzureichende Anzahl von Stun- 
den und Zeit, wann der Unterricht ertheilt wird; 
5) Fast allgemeine Klage über geringe FHhigkeit der 
Schüler ; 6) mancherlei neuere YerhHltnisse der An- 
stalten, und 7) unwissenschaftliche und unlogische 
Stellung der mathematischen Theile, und fehlerhafte 
Anordnung einzelner Disciplinen, oder der Gebrauch 
der hiernach abgefatsten Lehrbücher. Zu No. 1. sagt 
der Yf«; ,,oft hört man von Tünglingen^und Erwach- 
senen die Klage, aus dem mathematischen Unter- 
richte den wtoiigsten Nutzen geschöpft zu haben , ob- 
S^'eich ein, sein Fach gründlich verstehender Mann 
n ertheilt habe. Diese Thatsache foew'eist, dals 
die mathematische Lehrmethode zu den schwersten 
Methoden unter allen LehrgegenstMnden gehört , und 
dafs auf einen klaren und guten Yortrag in der Ma^ 
thematik Alles ankommt^ weil sie als Wissenschaft 
des Abstracten • der rein geistigen Bewegungen , in 
welcher weder Mechanismus, nocn Gedüchtnifs, noch 
elender Zeichenkram vorherrschen dürfen , nicht ge- 
eignet ist, d<tai feurigen , lebhaften und leicht bewege. 
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liehen Geist der Jünglinge für sie zu interessira 
lind~ well sie,, wegen deif, strengen Consequeoz ihrer 
Wahrheiten, einen ernsten, bediSchtigen und ruliieeii 
Geist fordert. Der Lehrer mu(s also zwischen jener 
fLeb^ndigkeit, Unstetigkeit und groiiteo BewegUclh 
Seit des XangUo^s und diesem Ernste , dieser Be- 
stimmtheit und Sicherheit im Denken, Ürtheilenund 
Schliefsen, als Yermittler auftreten, einerseits das 
Hm- und li^rschwi^nkon der jugsnülichen Gcdankea 
.4Mbr and. mehr liasfthwirhtigen^ andererseits die ao 
sich trocknen und abstracten Wahrheiten roöglichst 
lebendig und conoret darzustelldn suchen. Seine Me- 
thode mufs daher gleichsam eine Brücke bilden, über 
welche sich diese beiden heterogenen Gegenstände 
einander nHhern und endlich mit magnetischer Kraft 
vereinigen können. Die ISchuler müssen , unter An- 
leitung des Lehrers, selbst prßnden, weniger lernend, 
als vielmehr selbstlehrend, die Wahrheiten auffasse 
und die Sätze vOn derjenigen Seite ergreifen leroes^ 
von welcher sie sich am einfachsten von andern aUei- 
ten lassen. Der fleifsige Lehrer, welcher sich sein 
Amt angelegen seyn iHbt, wird die Sätze mögliclist 
verschieden zu erörtern suchen, bald von der Thesit 
ausgehend zur Hypothese, bald omgekehrt von die- 
ser zu jener übergehen; er. wird sein^ Schüler an die 
eigene Darstellung des Geistes ond die selhstthatise 
Auseinandersetzung der Hauptgesiehtopnnkte gewöi 
neu , womuf ein Beweis beruht; er wird ihnen eft 
den eigentlichen Lehrsatz verschweigen, durchfra- 
gen und Aufgaben endlich zu-ihm gelangen, undiiiB 
dann vom Schüler selbst aussprechen lassen u. 8.^t. 
Mit Recht bemerkt ferner der Vf. zu No. 2, dafs der 
Lehrer der Mathematik in alt -klassischer ßilduDj| 
nicht unbekannt seyu müsse, weil er in nianckrlei 
Verhältnisse komme, von diesen Kenntnissen, wem 
anch nicht oft direct, doch häufig indirect , Gebraock 
zu machen. Es ist diefs ein Punkt, der nicht eeni^ 
hervorgehoben, nicht genug beherzigt werden laao* 
denn nicht allein die Schüler beurf heilen den Lehrrr 
in der Regel nach dem Grade , in welchem er mit 
den klassischen Sprachen und^der Alterthumikunde 
überhaupt vertraut ist, sondern auch seine Rede, seio 
Ausdruck und Vortrag erhalten durch klassische B!l- 
düng eine gewisse Gewandtheit. Zu Nr. 3 bemerkt 
der Vf., dafs man die Hi^iptursache dieses allgesieifl 
sichtbaren Mangels vorzüglich. in dem Umstände «fl- 
ehen müsse, dafs man in keinem Staate Deutscbiantk 
noch ein Institut gegründet habe,, in welchem, wie 
in sogenannten philologischen Seminarien geschieh, 
junge M&nner für diesen wichtigen Beruf ausgebildet 
weiraen könnten. Sehr wahr, „da diejenigen, wel- 
che sich der Mathematik widmen , sieh Mb$t über- 
lassen , ihre Belehrung blefs in den UörsHleo , odtf 
durch Privatunterricht, oder durch eigenen Fieili 
suchen müssen. Haben sie auch auf der Univereitfit 
^ber alle Zweige der reinen und angewandtes Ib- 
thematik Collegia gehört, ihre Studien sehr fletCu't 
betrieben, aber keine Gelegenheit gehabt, den Uebe^ 
gang zum Lehramte entweder durdi mündliche Leb^ 

versoehe^ oderdttrek Unterredungen, woduith dtf 

Eis- 
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Eintritt in das praktische Leben selir erleichtert ^ird, 
noch durch schriftliche Abhandlungen rerniitteln za 
können : so unterliegt es doch noch grofsem Zweifel, 
objedtfr dieser jungen, wenn auch sehr kenntnifsrei- 
eben MSnner, zu einem mathematische'n Lehrer taugt.** 
Zu Nr. 4 bemerkt der Yf. » wie auf unsern ^elel^rten 
Sehulen der philologische Unterricht noch immer in 
einem zu grellen Abstände gegen den mathemntischen 
voriierrscbe, da ihm fast f aUer Unterrichtsstunden, 
diesem kaum f> zukommen. Mnr die preufsischen 
Gymnasien machen hier wieder einige Ausnahme, 
indem ihm l|et einem fißiifi&hrigen Lehrcurse, in je- 
dem wöchentlich 6, also 36 Stunden wöchentlich, zu- 
geBchrieben sind. Dafs durch jene grofse Anzahl 
von philologischen Beschff ftigungen , wozu noch die 
vielen Uebungen in Aufgaimn Kommen, der matbema- 
tisehe Unterricht ganz unterdrückt werden mufs, ist 
natürlich. Zu Nr. 5 zeigt der Yf. , wie sehr diejeni- 
gen irren, welche behaupten, die Schiller machten 
im matliematbchen Unterrichte darum nicht diesel- 
ben erfreulichen Fortschritte, wie io andern Lehrge- 
genstanden, weil man fiir das Studium der Mathe- 
matik ausgezeichneter FShtgkeiten bedilrfe, und diese, 
»Isdieam meisten objectire Wissenschaft, ganz auf 
f;eQialer IndivfdualiCSft l>eruhje, wie die Poesie. Tref- 
fend entgegneter, da(s, wenn man jede der beiden 
atten Sprachen in jeder Klasse nur mit gleichem Zeit- 
aofwande, wie die Mathematik betriebe, der Erfolg 
des Unterrichts noch rie1\ schlechter se jn würde. La 
Nr. 6 fiihrt der Yf. mehrere innere Ycrhültnisse auf, 
welche nicht geeignet sejen, die^ Mathematik an 
Gymnasien zu einem sehr erfreulichen Standpunkte 
zu erheben. Sehr wahr ist es, wenn er sagt, daCs 
die Lehrer der beiden alten Sprachen hSnfig auf eine 
sehr indiscrete Weise hierzu beitragen und sich nicht 
Beilen bemühen, den mathematischeil Unterricht als 
^ebengegenstaod darzustellen. Wir erinnern uns 
ddbei der Aeiifserung eines Rectors einer Gelehrten- 
Bchule, der dem Lehrer der Mnthematik am Schlüsse 
des Semesters einige von dessen Lehrstunden zur 
M^iederholnng ' der lateinischen und griechischen 
Schrirtsteller wegnehmen wollte, und als dieser Yor- 
steilungen dagegen machte , laut ror der ganzen 
Klasse sagta^:. ,',dfe Schüler sollen ja keine Mathema- 
tiker werden.'^ Der Erfolg war begreiflich. Was 
eudlieh der Yf. noch f on den Eigenschaften und der 
Einrichtung eines Lehrbuchs der Mnthemalik sagt, 
das den gerechten Anforderungen, die man an das- 
selbe machen könne, entspreche, verdient ernste 
Berücksichtigung, Leider müssen wir es aus Mangel 
»0 Raum übergehen. Aber enthalten kennen wir 
uns nicht , die necension mit folgenden Worten des 
Vfs zu schlielsen: „ein pedantischer, grämlicher, 
mit dem jugendlichen Geiste nicht harmonirender 
Lehrer, welcher hinter jedem muthwilligen Streiche 
lies Jünglings Bosheit oder Yerdorbenheit des Her- 
zens sucht, and gleichsam neidisch auf die jugendli- 
che Fröhlichkeit hinsieht, wozu ihn freilich seine 
Stellung im ölFentliohen Leben nur zu häufig verlei- 
ten dürfte, wird jene Liebe, |enes Zutrauen» die 



Grundpfeiler des Wirkens und Gedeihens alles Un- 
terrichts von der niedrigsten Elementarschule bis zur 
üniversitHt, nie erringen. Die Schüler werden in 
weiter Entfernung von ihm sich bewegen, ihm in den 
Augen .willfahren, aber heimlich um so-gleichgülti- 
ger gegen die Wissenschaft werden. Yersteht oder 
vermag es der Lehrer nicht, dem muntern, lebhaften 
und meistens feurigen (ifeiste der Jugend mit Mun- 
terkeit, Lebhaftigkeit und Feuer zu begegnen, die 
Wahrheiten lebendig darzustellen und sieht beim 
Vortrage mit seinen Schillern in wehselseitige und 
vertrauensvolle Beziehung zu setzen, ohne seinem 
eigentlichen Charakter als Lehrer etwas zu vergeben« 
und die Schüler in einiger Entfernung zu halten; so 
wird er enf weder nicht verstanden, oder nicht mit 
Liebe angehört, und bald alles Ansehns beraubt 
seyn. Er mufs in gehörig ernstem und doch freund* 
liebem Tone die Wahrheit einfach und kurz, fein 
und doch treffend darstellen , dadurch selbst die trS- 
gere Natur des Jünglings anregen , und mit :Uebe 
für die Wissenschaft begeistern.^ M. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Hamburg, in d. Herold. Buchh.: Predigten ztfr 
Förderung evangelischen Glaubens und Lebens*^ in 
Hamburg 1833 gehalten von Dr. M. F. Scknuittz, 
Haoptpastor an der Kirche St. Jacob! u. Scho- 
larch. 1834. I Y u. 244 S. gr. 8. (16 gGr.) 

Dafs Hr. Dr. Schmaliz auch in seinem neuen 
Wirkungskreise sich als einen unserer tüchtigem 
Kanzelredner bewähren würde, war zu erwarten, 
und die erste Sammlung def von ihm in demselben 
gehaltenen Predigten, welche er, statt der sonst in 
H. gewöhnlichen Auszüge (Tette), hier auch dem 
gröbern Publicum mittheilt, rechtfertigt diese Er- 
wartung auf eine erfreuliche Weise. Es finden sich 
in Ihr die Yorzüge seiner frühern Arbeiten : Gedan- 
kenreichtbum , Kraft, Fülle und Lebendigkeit des 
Ausdrucks, logische Ordnung, Gewandtheit in der 
Benutzung des Textes im Allgemeinen wieder , und 
manche MHngel, die der besonnene Homilet an je- 
nen wahrnahm, wie das Aufstellen von Hauptsätzen, 
welche sich auf einer christlichen Kanzel schwer- 
lich rechtfertigen liefsen — wir erinnern nur an das 
Charfreitags- Thema: „Christus eine untergehende 
Sonne ** — , eine zuweilen poetische Prosa, eine bei- 
nahe leidenschaftliche Polemik, verschwinden hier 
entweder ganz, oder' treten doch mehr in den Hin- 
tergrund. Die Yortrffge, fünfzehn an der Zahl, 
erschienen uns einfacher, würdevoller, gehaltener 
und im Ganzen mehr aus evangelischem Geiste her- 
vorgegangen. Um so mehr hSit es Rec. für Pflicht, 
auf die hauptsHchlichsten Uebelstünde, die er auch 
an ihnen noch bemerkte, durch einige Beispiele 
aufmerksam zu machen. — So schien Rec. da« 
Thema der beiden Weihnachts - Predigten : Die 
Yerherrlichung Gottes in der Beseligung der Men- 
schen > wieder Yf. es wendet, theüs die Fest -Idee 

nicht 
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Bicht genng heptörzuheben, theib, was eigentlich 
nur die Folge davon ist , zu weit. Er hHngt gich za 
sehr an das bloCs Aeufscrliche bei der Geburt Jesu. 
Zeit, Vorbereitung, Werkzeuge, Bedingungen der 
BeseliguBg werden als die Hauptgedanken der ein;^cl- 
nenTbeile aufgeführt; aber des Wichtigsten , dafa 
mit der Menschwerdung des Erlösers der Anfang zu 
einem völlig sündenreinen Leben gegeben ist , wird 
nicht gedacht. — - Jeder der angedeuteten Gedanken 
soll nun zwar recht praktisch gemacht werden , und 
so folgen dann bei jedem Theile allerlei Anwendung- 
gen, z. B. die, dafs dem Knaben, welcher noch flei- 
Fsig in die Schule geht, schon im Stillen die treue 
Iiebensgefahrtin geboren wird u. dergl. Allein wir 
dürfen es getrost dem Schürfern, christlichen Gefühle 
anheimstellen, zu entscheiden, ob solche Anwen- 
dungen hier an der Stelle waren. — Die Predigt 
am Äten Weihnachtst^ge .enthalt viele Wietderho- 
luneen aus der am ersten. Auch fehlt es nicht an 
Widersprüchen. Vergl. S.222, 23. 36.39 und wi6 
fifter, so vermifsten wir namentlich hier die fort- 
schreitende Entwickelung ,. welche den Hauptsatz 
fest im Auge behält und sicher auf den beabsichtig- 
ten Eindruck lossteuert. Die Beweisführung fliefst 
S leichsam auseinander, und sogern der grofse Haufe 
ergleichen hört,- well er die Gedanken dabei nicht 
eben zusammenzunehmen braucht; so darf doch einer 
Gemeinde^ wie der Vf. sie vor sich hat, gewifs et- 
was mehr zugemuthet werden. — Das Thema am 
Hichaelisfeste: In der Gemeinschaft mit Jesu wird 
jedes Lebensalter mit den Gaben der Kindheit ge- 
schmückt, ist, genau betrachtet, undeutlich ausge- . 
drückt. Unter „i'edem Lebensalter'' ist ja das kind- 
liche selbst mit begriffen, und wie sehr dann der 
Sinn verschoben wird , liegt auf der Hand. Mithin 
war noch ein kleiner Zusatz nöthig, oder das Ganze 
anders zu wenden. Wenn nun aber Hr. Dr. SchmaHz 
als jene Gaben aufführt: der Unschuld stille Freudig- 
keit, derDemuth Ansprudilosigkeit, des Glaubens 
Einfalt und arglose Gemüthlichkeit, der Liebe hin- 
gebende Folgsamkeit, der Hoffnung heitere Zuver- 
sicht und Sorglosigkeit; so hHCten wir erstens die 
Disposition noch schlagender gewünscht, ztimnl da 
vvir uns unter einer „arglosen Gemüthlichkeit de 
Glaubens^' nichts recht Bestimmtes denken kön- 
nen; dann aber wird in der Ausführung auch der 
Begriff der Unschuld vertauscht. Die Unschuld des 
Kindes soll Freiheit von Sünde seyn ; die , welche 



UAS Jesus verleiht: ,,dje Freiheit von den bSsen Gei- 
stern der Furcht und des Schreckens, welche zwisthen 
uns und den Hiinmel treten.^ Die Freudigkeit, die 
dadurch entsteht , ist doch aber offenbar eine aiulei«i 
als die , welche aus jener Unechuld des Kindes im 
Sinne des «Yfs entspringt. Uebcrdiefs wird auch 
hier die Gemeinschaft mit Jesu wieder sehr SufserUch 
gefafstund noch lanee nicht nach der Idee desErangel. 
u. S 28 wird gar das Alter des Junglings und der 
Jungfrau noch zum kindlichen Alter gezlhlt. — \i\t 
könnten leicht noch mehrere kleine Uebereiloogeii 
namhaft machen , welche beim Hören wohl weniger 
banerkt werden , um so störender aber beim Lesea 
sind , und wünschen, da der Vf. seine Yortrllge zu- 
gleich auch dazu bestimmt, er möge bei seioem eou 
schiedenen Talente auch di^se zu meiden suchea« £s 
wird ihm zum Theil schon gelingen, wenn er es nock 
weniger auf einen biols momentanen baect absie^ 
l)äs Haschen nach ihm ist ja so oft der Grand m 
schiefen oder halb wahren, Behauptungen. Dann 
würde vielleicht auch seine Diction noch einfaekr 
und, dafs wir so sagen, keuscher werden. AVir ver- 
weisen die Bildersprache nicht von der iLanzel, aber 
die Bilder müssen im Ganzen seltene^ und nameatlicii 
gcwHhlter sejn. So findet sieh die „Krone" fagtia 
jeder Predigt. Der klare und feste Gedanke wird 
dann nicht leicht unter vielen Worten verschwimiiNNi, 
wie diefs u. a. besonders bei der ßufstags- Predigt 
der Fall ist, und dielled^e würde auch gleichinSfsij^er 
. bis ans Ende hin gehalten sejn : denn fast uberail, 
vorzüglich aber bei der genannten und bei der Kefor- 
rajitions- Predigt, ist es uns aufgefallen, dals der 
Tf. sehr warm und lebendig bi^innt und oft wühr- 
haft musterhafte JEinleitungen liefert ; je VTciter bin 
er aber kommt ^ desto matter und gewöhnlicher vver- 
den meistentheils die Gedanken un^d gjshen nicht fei- 
ten in weniger sagenden Phrasen unter. Die Ver- 
weisung auf Unsterblichkeit und ewiges Leben, vrcl- 
che dann wohl, nach Reinhard'scher Weise, zuHüiiV 
genommen wiid, um die Predigt zu Rieben, Termag 
^diefa bei Weitem nicht immer und um ao weoiEer, je 
mehr die Idee an Kraft upd naqhhaUiger Wirkung 
einbüist, wenn wir sie dem Zuhörer so häufig vor- 
führen . — -unangenehm ist der Wechseides Druckes. 
Er ist fast immer^aiif den letzten Seiten jeder Pre- 
digt unverliältinfsmafsig geprefst, was wohl io dein 
einzelnen Ausgeben der Vortrlige seinen Gruadlulkeü 
mag. 



LAiiDSHiJT,b.Thomann : Lateinische Schufgrammafik 
von Sebast» Mutzt j k. Baier. Stiidienlehrcrn. Sui)- 
rector an' der latein. Schule zu Landshut. Ztceiie, 
verbesserte und viel vermehrte Auflage« 1834. 
XVI u. 448 8. gr. 8. (16 gGr.) 

KöNiosHEno, b. den Gebr. BorntrKger: Lehrbuch 
der Geschulte für die obern Klassen der Gym- 
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nasieny von Dr. Friedrich Ettendt, anfserord. 
Prof. der alten Literatur an der königL Im' 
versitSt u. Oberlehrer am Stadtgymnasiuoi n 
Königsberg. Zweite, vielfach verbesserte und 
• zum Theil umgearbeitete Auflage. M34. ^1. 
u. 624 S. gr. 8. (IRthh-. 8gGr.) (Siehe die 
Recens. in den Erg« Bl. 1830. JNr. 73.) 
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Pabu, k Renonard: Gnirt MecHqm d'Eeatunme 
fMiiqM^ par Don Atvaro Fl&rez ßstrada ^ tra- 
dnil aar las . maansarita ariginaux da Tautaar, 
par I/« Samert. 1833, 3 Bda inS. Zum. 135BS, 
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tmh^smmgsjmtt allar namra YSlker , dar Seblafa- 
•tein dar haatigan Bpocha ist wader Religion , nocli 
Rnlutty noeift Krieg, nocIi Kfinsta, noch yielieiolit 
wlbBt die Fraihait: ea tat daa WMteyn. Dahin sind 
alle Ged«ikea geriahtet, darin Hegt dIeL58nng dea 
geMllaehaftUehen Rüthada« Wshrend Theorieen 

2;ta Theoilean kln^fen , eine WoUce dea Irrthnma 
andbre jugt, wttrend man aich nnz gntmflthig 
fragt, ob Demokratie, Ariatokratie oder reine Monar- 
chie am Meisten zum Glficke der YSlker lieitragen, 
aifflmt die Harraeliaft dea Wohlaejna Platz, Erwei- 
tert, befestigt aieb» Bin Volk beaondera, auf daa 
Aller Blicks gerichtet aiad , daa die Bineh herabzu- 
tetzan anabsn , shne ea zn kennen , ao wie die An- 
dern ea Isbfireiaen nnd rertheidigen , ohne ea er- 
forscht zm mben , die Rohlaraerikaner nü mlich : 
dieaea Yelk liaaität nur in jener Wlaaenachaft^eine 
wirhIicKe Uslisrlegenheit} -^ allein ea iat diefa die 
WisaenaclHift onserer Epoche. Neben ihnen nnd den 
EnglSndem, die ihnen den Weg ßazu^ anbahnten, 
•atht die libr^e civiliairte Nation daa nffmliche Ziel 
ZB erklimmen. Nachgerade aber faneen einige vor- 
zügHclieM Köpfe an einzoa^hev, dafa alle theo- 
retische Bsweiafilhrangen nnr rofifaig aind, nnd der 
aaaere Wsitb dieser oder jener geaellschaftllcheli 
Form wird bald kein Gfainbenaartikel mehr aejn. 
Das wahre potttiaehe Symbol ist einfacher : Arbeit, 
ao lantet es, erzeSgt nnd begrOndet Relchthnro, 
Macht arAd Freiheit; ohne MoralitSt ist Arbeit un- 
nogUcki endlieh: daawahre GMck, das eineNation 
zo eratrebsn Vermag, hingt nicht ron einer gesclirie- 
heaen Constltation , ncteb ron einem, dieser oder je- 
aer Tlieojris entapreehenden politiscnen Glauben ab, 
sondern es bedingt sieh dnrch die werkthStige In- 
dastrie jedes ihrar Glieder, dnrch ihre in Reichthum 
umgewandelte Arbeit, durch ihren die Arbeit näh- 
renden Rei<ftth\Bnl näd dnrch die mSglichsf richtige 
Vertheilo^g delr Güter, welche di^se Arbeit schafft.^ 
Den Alten war dib^Idee ToUkommen unbekannt; 
ite kannte» nnr ajne AAeit? den Krieg. Die mill- 



tSrisohe Arbeit {Jah^ miKtmii)^ sagt Ciceiro, iat die 
allein srofse, die allein edle; ourch aie hat alch Rom 
Aber aUe Nationen der ganzen Welt erholten. -^ In- 
dessen gehört ea hier nicht zum Bereiche unaerer 
Untersuchungen, nachzuweisen , wieder erobernde 
Geiat dea Alterthuras allmShlig dahin geachwnnden, 
und wie daa Christenthum, aua demSchooiaederlieid« 
nischen Gesellachaft aich erhebend , ihn rerdrSngte 
und gleicliaam eine neue Welt achuCi Ohne auf dieae 
historische, ao wichtige und doch ao wenigeroHerfo 
Frage einzugehen , wollen wir nur in derllfirze be- 
merken, dbifs, als Theorie und Wiasenachaft be- 
trachtet, die Aufsuchung der Mittel, die daa Wohl- 
aejm der Nationen zu erhöhen und zu befordern die- 
nen, eben nicht von gar lange aich schreibt. Die 
ersten Keime davon sähe man in England unter der 
Regierung Wilhelm III aufgehen. Es war diefs d|e 
Epoche LoekeUi eine Zeit, fruchtbar an entfernten 
Resultaten und minder merkwürdig rielleicht durch 
die politische Bewegung, die zu derselben herrschte, 
als durch ihre philosophische, scharf abgeachhittene 
Bedeutsamkeit. Jene Epoche iat die Wiege dea 
neuen Englands. Die amerikanischen Theorieen, 
nicht aowolil in der Uebertreibung ihrer Formen, ala 
vielmehr in ihrer Wirklichkeit , in der praktischen 
Existenz der Yereinigteh Staaten, haben keine an- 
dere Ursprungsquelle , ala eben jene Zeit. SmfCs 
beifsende DiatriJien , iBolwgMke*s und Skaflslnth^s 
achimmernde und aophistiache Schriften, ja selbst 
die flüchtigen Skizzen Jdisson's und SieeJe\ anderer 
minder bekannten Producto nicht zu erwfihnen, bieten 
Spuren dieser gesellschaftlichen Tendenz zum Wohl- 
eevn, ihrerUmgestaltung in ein Lehrsjatem,ihrer end- 
lichen Apotheose dar. Als nun aber die f ranzöaiacha 
Revolution unter Ludwig XV und Ludwig XYI am 

S<ditischen Horizonte hinaufstieg, da hattea beaon- 
ers die Oeeonoroisten Frankreicha die Augen auf 
England nnd auf die Schriftsteller gerichtet, die 
voniin genannt wurden. Franz Que^noj/ stellte seih 
Lehrgebäude auf; er griff das System der Monopp- 
lien, der besondern rrivilegien ,^ der individnellen 
Interessen an, gegen das sich bereits ennlisclie Staats^ 
gelehrte und vor Allem Lache erholnui hatten. Auch 
in Frankreich hatten sich schon fruher5(i//j^, Vauban^ 
Saint 'KerreVLnd andere in Vergessenheit gerathene 
Schriftsteller mit diesen Materien beschäftigt; allein 
die allgemeine Aufmerksamkeit war andern Gegen- 
fliSnden zugewandt; man behandelte daher jene 
SchriftstelTer lange Zeit hindurch ala Schwärmer. 
O (4) 0«ea- 
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Quesnay selber . I\trgot und die fibrigen Oeconomi- 
eten entgingen den Spöt^reiea ibrer damaligen Zeit* 
eenoesen nicbt. Man machte sich über sie' lästig; 
ihre Ideen nannte man hirngespinnstische TrSume- 
reie^, sie. selber lang.weilig9 Romanciers. -^^ In- 
dessen war die Bahn gebrochen, und ron diesem 
Zeitpunkte an machte die Wissenschaft unermefs^ 
liehe Fortschritte. Ohne von unterschiedlichen ita- 
lienischen Schriftstellern zu reden , die mit Scharf- 
sinn und Feinheit die Theorieen des französischen 
Arztes angriffen oder vertheidigten , ging Adam 
Smiihy in seiner I)erü|imten ,, Untersuchung üb^r 
die Na^ur and die Ursachen des Ueichthums der Na- 
tionen % ungleich tiefer als Qitesnay in die Sache 
' ein. Adam Smith entdeckte und stellte jenes grofse 
Princip ins Licht» dafs der Reichihum in der Arbeit 
liegte dafs man den wahren Reichtbum weder, wie 
*die Alten, in der Eroberung, n^h, \ne die Neuern 
seit dem Lehnwesen, in dem auswärtigen Handel 
suchen müsse, noch allein in defr Kultur des Lan- 
des, wie Quesnay behauptete, Yor Smiih hatte be- 
reits IdKihe Hhnliche Meinungen geSfufsert; allein sie 
waren vielmehr blofs angedeutet, als auseinanderge- 
setzt;^ es kam somit darauf an, solche mit systema- 
tischer Klarheit darzulegen, Wareta demnach Loche 
und Quesnay SmiWs YprlHufer, so war; es dieser, 
der die Wissenschaft begründete. Seit dieser Epo- 
che aber wurde eben derselben Wissenschaft des ge- 
sellschaftlichen Wohlsejns, die, so man will, poli" 
tische Oehonamie^ — Staatswirthschaft, National- 
wjrthschaft, — heifsen mag, der lebhafteste Impuls 
gegeben ; -zugleich aber auch tauchte die Controverse 
au? und gewann immer mehr Bodeii« So reichlich 
ausgestattet jedoch die der politischen Oekonomie 
gewidmete Büchersamrolung sejn mag, so erscheint 
/gleichwohl ein Werk keinesweges überflüssig, das 
alle Meinungen, zusammenfafst, das sie alle unter 
ihrem wahren Gesichtspunkte darstellt, das alle 
Thatsachen erörtert , worauf sich die vejrschiedeuen 
Theorieen stützen , und das alle einander widerspre- 
chenden Meinungen mit Strenge prüft und überwiegt. 
Es ist diefs ein höchst nothwendiger Elekticismus, 
mittelst dessen man dazu gelangt, die Resultate einer 
dem Scheine nach exacten und positiven Wissen- 
schaft zu würdigen, einer Wissenschaft, die, mit 
Zahlen ausgerüstet, auf Berechnungen sich stiHziy 
die reich an mathematischen Deductionen und an 
ncharfen Argumenten ist, deren Beweise und That- 
sachen aber gleichwohl dem aufmerksamsten Beob- 
achter zum Oeftern entschlüpfen^ im Widerstreit 
stehen qnd einander abstolsen und so den Geist in ^ 
der Dunkelheit lassen. Es war somit eine löbliche 
Aufgabe, eine dankenswerthe Arbeit, alle jene wi- 
dersprechenden Thatsachen in ein helleres Licht zu 
stellen, die zerstreuten Ergebnisse einer kaum ge- 
bornen Wissenschaft znsammenzureihen , die ver- 
stSndigsten Lehren in GebSude zu vereinigen, sie 
Ton ihrer Hülle zu |iefreien und sie den Yerwicke- 
lungen einer unnützen Polemik zu entreifsen. Das 
vor uns liegende Werk entspricht, unsers Dafür^ 



haltens, den diesfXUigen Anfordemugea , wen 
sehon dessev Titel iiereroH|t, in vorzüglichem Grad«| 
nnd verdient daheriiuch in Deutschland näher bekanst 
zu werden. In einer Einleitung, die gleich von vorm 
herein die wissenschaftUohen Forschuige» dea;Hi% 
F— £• anfser Zweifel setzt, zeiehneätdersdlM des |s- 
schichtliohen Gang der Wissenschaft und ertbeilt eine 
klare Uebersieht desUrsprun|;s, der Fortschritte und 
der Abweichungen der verschiedenen Systeme««- Die 
Erzeugung des Aeichthnms füllt de« ganzen eriiai 
Theil. Als ganz besonders gelungen verdient seine 
Definition von der ppiitis^hen Oecclionife üngefubrt 
zu werden: .,sie ist, nach ihm» die Wissennehafti 
welche von aen Gesetzen bandelt, welche. die HeN 
vorbringung, die Yertheilung, den Austausek iiimI 
den Verzehr des Reichthams leiten."* Nachdem nun 
der Vf. dargelegt, was, er unter Preductioa uJ 
Reichtbum versteht, ntfmlich „einen penen Werti, 
einen neuen Reichtbum, der durch die auf die Mlt^ 
rie verwandte Arbeit erzengt wird *\ stellt er da 
Grundsatz auf, „data derJUiohtiumi nur'dun^dift 
Menschen Arbeit gescbaflfen werden könne, und dab) 
um der Arbeit ihre volle Entwicklung zu. geben, 
dasEigenthum unverletzlich sevnr'inaCs; dafs Han- 
del und Tausch von allen Fesseln befreit seyn mlis« 
sen; endlich, dafs Alles dahin strelittn soll, dn 
Erzeugnisse früherer Arbeit, die sar WiedeW' 
Zeugung anderer Reichthümer bestimmt sind, anzs- 
sammeln.-' — Zur Theilung der Arbeit aibergekid^ 
betrachtet er solche als eine Quelle ;zahlreieher Tu^ 
theile, weil sie dahin führt, die. Kenntnisse desA^ 
beiters zu entwickeln , Zeit zu ersparen and dk 
Erfindung der Masohinen zu erleiclrtem» Hierant 
die Reichthümer in drei Klassen theiiesd,' aent ff 
Kapital diejenigen, welche nur Prodiietiei venvndl 
werden; Reichthümer des unmittMarem Vendn 
diejenigen, welche verzehrt werdtiü imd sofort Ta^ 
schwinden , und endlich etuHonär^ Meichthämer die- 
ienigen, welche ruhen bleiben mid gar nickt ge- 
hraucht werden (todtes Kapital). An diesen Tkil 
des Werks kjUipft ßieh die Theerie vi|n der AnUtt- 
fung und der AnwenduM des Kapitals. Der Yl 
beweist, dafs ein a/igehfiuftes Kapital, dri.der[HPe- 
ductive Reicbthum, mus in den Stand s^st, erö- 
fsere Werke auszuführen, daCi dadurch an Arkett 
erspart wird , und dafs mittelst desselben die Arbeit 
in gröfserer Yollkommenheit und iniuifzerer Zeit 
verrichtet werden, kann« Ihm verdankt naa prt0 
Werkzeuge und jene beyninderungswördigen M<* 
schinen , die in neuester Zeit d^ie Prodttction eo un- 
endlich vervielf!sltigt babeo. Unter den KnpH<l 
einer Nation begreift der Vf. mit Recht nieiit Mol« 
die nützlichen Producte . sondern den Menscbci i<t- 
her; diese mit einer Seele begabte Maschine, tfeicfl 
Mechanismus, dessen Bildung eine so Isap 2ei( 
erfordert; des Menschen Intelligenz und niee^ 
Er weist nach^ dafs zu den winsamstea KrXfteOf 
welche Reichthiimer schaffen, die Leiehtigkeit dir 
Transportmittel. Landstrafseu. npd Kanüle geMres» 
indem mittelst ihr^r die fiBtCBraongea veikMi^ 
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«M|mr« mflr <fc«ti»irtth^ piMl^Iiiiiiii|iWi*llllhiwe 

Bäclul.«UMin«i#Iiipbeii lUrsaaUnri orörtertfidie der 
AahfiufiiM. iM.^^B^ Undtrük'iKKden'lW«^ 

IreteM, MMlideNi die nalftiwhiaiilidiA Artaa,. 'Ka*- 
pUal und Arbeit*.«! Terv^eadtM^ angegebe» wordei^ 
gelangt der Yf« :su jeMr io neaester Zeil (Sitfig een»> 
Irever^irte» Fragt: «»Ob 4ur fiinlUU»^ 4«^ dfeMa^ 
sebinen tauf die Arbeiter äbeti» niilcliiok^Jidel! eebXd- 
Ikb iHV' fEB atobt attber.Zweil^l, 4äU dst Yt 
Recht liat, ynaan er bebauptet« dMls tdie Erfioduaig 
und YerroUkommiiuftg 4ler Maaeblnenvdiä» ErzengT 
nisae der Indna<rie Temeliren und Y^jäw^ern , ib*- 
reo Preis ?enniadern und aobiA Am MteUedean 
4er tteaelki^baft «iae ^rölaere Maiae Ywawam&cht 
ItcbkeUeiii Gebern» AUein 4er UeNraeizer^ Hrw 
Craii^ertycbemerktJn einer eebr vemtündii^n Mete 
uicht Buft üweebt» . deia ebeaiaUa ^elab* gesvi iaae An^ 
saU von ArbeUerA) ianerbalb eiaeab^greA^tein Zeit»- 
lauma, dli^.Qpfer jedvFeder JKrfiiiduag und YerviiU- 
kommnung im Bereiebe des Maaehineni/veaona seyn 
werden. — D^r JBaum dieaer Bliiltor geatettet ea 
nna nicht» eine eraobpplende Analyae der feigenden 
Kapitel dea VVierka aiiboatellen.^. Wir Immerimi 
daher nur im Kjivaen » dafa, Hr« • JFV £•- di« «eiatett 
fttnntowirtbaebaftUehen Pmblaine mit gtoÜBam Sehnt f«- 
aiunbebnndiUt ^ndzuiöaeiiteiateht. Alagaba be^ 
«ondeitn (efapngen betroehteil' wir in dieaer tiin^iobt 
dennen- Abbamlung über die Fertpflanmng pnd Yer^ 
melimng der menaebliehen Crattung , über die Mittel 
dnn Kapital au Termebren^ iiberi.Viduairielhr Uninvy» 
Bekamn^ea» weleba die Regieninfiieitet»</iil>er)den 
durah die, anavrttrUge Industrie i|^ eine Neüeiif««- 
fibtnn JlviBflilfB, über die Yernrnd^miw tfnqetbweiH 
diger Civilbeamten und 4er ,daie|(r€|i^9ee Sediirfiiili 
einer Nation überacbreiteiiden Zeblven GeiatUcben 
and Über den ITnterricbt der arbeiteeden -und den 
Reichtbnm aebaffenden Klaeaen. Die Klarheit der 
vo» dem Yf, entwiekeitea Aoaiahten^ die Bündigkeit 
der ScUafefaigeruiigen und die .wahrhaft i|ietho4ir* 
8che Anordnung der Materien' empfeUeac aiein Werk 
dem Studium und der gewiaaephaften Prütufig der 
Staatewirlbe; ao wie denn auch die Ueber^^zung^; 
die frei und doeh genau ist, das ausgezeichnete Ta- 
lent dea Hn« Galweri aüfser Zweifel setzt, -^ Al- 
lein so Terdienatlich auch im Ganzen Hn« Ps. Ar- 
beit iat und ao anfrichtie wir deren Werth anerken- 
nen , ao können wir doeh unsern Berjcht nicht ahne 
Beiriig|Uttg einiger Bedeaklicmkeitcn , die der Kritik 
«ngehören. sehliersen. £s schein/ uns nUmlich^ es 
habe der Yf., im Yoräus Ton den Yorthetleh der 
Wissenschaft eingenomiiienf, deren firforschung er 
sich widmete« nicht klar genug jene InconTenienzen 
angegeben, aie mit den reifisenden und fast gewalt- 
samen Fortschritten v,erkniipft sind, welche die 
sienern Nationen auf djBr 'Von liuieti betretenen 'Bahn 
^mr Erböhnag der Indnstrie* uav Yerfifessertin^ihrea 
YVohlsejna machen , so wie jenes theilweise Elend, 
welches eben diese Fortschritte nur an *k)hifig-her»« 



•ipörmfen« Man sehe nur jene abgezehrten Yalfcs^ 
maaaen in den Manufactui;städten , die Leibeigenen 
(Olner $tetß sich wiederholenden Arbeit , die^ als Mar 
nehinen in .Beweguna gesetzt und als Kapitel Tor- 
weadat werden , und man wird über die Umgestal- 
tung dea Menschen, der hier gleichsam zur ver- 
nunftlosen, blofs passiren Materie, zum Hebezeug 
•und zum Seilwerk herabgewürdigt wird , nur seufr 
•«en können« Die Ehe, dieser einzige ihnen übrig 
hieifcende Trost, bringt Kinder, die.ihnen die Hälfte 
ärea mShaelig erworbenen Brotes rauben« Bald 
dber wuchst die Zabl der Arbeiter gana unverhdl|- 
HilsmMCsig mit der Masse der benotb igten Producte 
am« Yen Tagesanbruch bis um Mitternacht vermp- 
-gm sie mit dem Schweifse ihres Aupsichts und der 
Abmattung ihres Körpers kaum eine nothdiirftige 
Snbatstenz zu erkaufen« So viele auf den Markt 
•hingeworfene Producte finden zuletzt keine Yerzeh-^ 
«rer mehr, und der Fabrikherr, der sich zu Grunde 
richtet, sieht sieh gezwungen, den Arbeitslohn zu 
Termindern« Wie grefs wird nun noch das Elend^ 
wenn die Wissenschaft, welche schon bewirkte 
Fortschritte zu stete neuen Fortschritten hintreibt, 
üurerseito die Yerfahrnngsarten vereinfa'cbt , unjL' 
•mittelat einiger Hebel und einigea Räderwerks di^ 
•Arbeit ?ellfiihrt, die seither Tausende Ton Blen- 
.aehenbXnden erforderte} In derThat werden .alle 
Theorteen der politischen Oekonomie niemals Toll» 
atlndig sejn nnd ihre Aufgabe. befriedigend gelöst 
.laben, so lange man nicht den Plagen yorzubeu- 
gen oder abzuhelfen wissen wird, die aus der Ent« 
wiiUungeben jener in Ahwojidung gebrachten Theo* 
fieen entopringen. 



GESCHICHTE. 

Lairzio, B« Friedr, Fleischer: Memoiren einen 
deutschen Staatsmannes aus den Xabren 1788 bin 
1816« 1833. lY u. 316 S« 8. (i Rthlr.) 

Daa Hauptkriterium für den Werth aller derar- 
tigen Seliriften ist deren Brauchbarkeit als Ge- 
^achiahteiinelle. Erwägt man nun, dafs Torliej^ende 
Memoiren einen Zeitraum Ton 28 Jahren umfassen, 
der an Reichthum und Wichtigkeit der Begebenbei- 
' ten vielleicht Alles fiberstrahlt, dessen die Annalen 
der Yölker, so weit dieselben reichen und immer te 
erwähnten ; dafs alier ein euter Theil der Seitenzahl 
4ea JBuchs mit PersönljchKeitcn , die den Yf • allein 
''betreffen, gefüllt ist; so darf man fi^Hich niclit er- • 
*Srraxicln, dafs dasselbe dem Gäs^hicbtforscher eine 
'^'ehr ergiebige Ausbeute gewShren möchte. Gleich« 
'wtihl wird er diese Memoiren nicht ebne allen 
' Nntzen zu Rathe ziehen , so wie denn solche jedem 
andern Leser j der den Band [gerade nicht zur Errei- 
chung . Wissenschaftlicher Zwecke z^r Hand nimmt, 
ganz gewiCs eine angenehme Unterhaltung uird hin 
nnd wredet* auch manche belehrende Aufkl^ung über 
Ereignisse verschaffen dürften , deren Zätgenosse» 
■ UM Theil wenigstens > er noch war ^ oder die er 
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dup^ UebeiVeferaog kraut, derra ardfehluhra 2«- 
eaniiDeiibajig zu erfahteB sohin für an von hmoah 
-iBtm Interesse ist. Ffir diese Gattong Ton Lesevn» 
%ü deren Kategorie Ree, selber ^erhört, bietet, dns 
Baeb jedocb eine UnbequemlieblLeit dar, deren Yo9- 
m^urf auf den Heraosceber ffiUt, obscbon man »ga- 
ben muCs , da£i zn seiner Bntscbnldignng maneberlei 
Rficksicbten sprecben. Es Ist diefs die fast fibe»- 
iriebene Discretion, die er biosicbtlicb der Nnm- 
baftroachung der meisten in den Memoiren yorkoat- 
meäden Personen beobaebtet, die er gemeinbin' nAr 
nnit ibren Anfiing- oder Endbuobstaben , nicbt nA^ 
ten blofs doreb Sterneben (<^ * *^ oder Pankte (•«») 
bezeiebnet und die der Leser daner grofse Mfibe. na 
ermitteln bat, bSufig sogar durebaus niebt zu erMp 
tben rerman. 8o wird selbst der YC» der Memoirm 
im Texte dea Bucbes nur mit der Initiale seines 
Namens angedeutet; da er sieb aber als den Untefw 
hlf ndler und Unterselebner denenigen Staatsrertrags 
kund giebt , wodureb Meklenburg- Strelitz dem 
Rheinbunde lieitrat, so erfülurt man, daCs es der 
Graf Johann von SeklUz ist. ~ Um nun über das, 
was der Leser in dem Buebe zu finden boffen darf, 
einige Fingerzeige m geben, wollen wir in Kürze 
einige Hauptmomente aus dem Gesebiftsleben die- 
ses Staatsmannes anfttbren. -^ Ein gebomer Preii- 
fise , ward derseUie unter dem Ministerium Hersbeig, 
wHbrend der ersten Resierungsjabre Friedrieh WI- 
helm II, im diplomatiscben Faobe aufstellt und dmr 

Ereufsisoben Gesandtsoliaft zu Wien beigegeben« 
ein AufentlialtdasellMt war iedocbyott kaum einilliK 
riger Dauern indem & bereits im August 1789 mese 
Hauptstadt verliels , um den preulkieehen flosan dü e t i 
am Reichstage zuRegensDurg, Grafen von Schlitz — 
-gen.Goertz — auf einer GrescbBftsreise nach mehrem 
deutachen Höfen , namentlich Karlsruh und Zwei- 
br&cken, ?u begleiten. Von dieser Reise zurück- 
gekehrt, hatte 0« etwa ein Jahr zu Regensburg Ter- 
lebt, als ihm der preufsische Gesandtscbaftsposten 
in München angeträgen wurde, den er jedoch abzu- 
'lehnen sitYi bemfifsigt fand, w^il er bereite mit Ideen 
'einer ebelieben Yerbindulig * sieh l^esdiSftigto uiM 
dabei Ton'dem GrandsHtze ausging, mit einem Go- 



iaidttmslls^isibiisdr deP <kni«iiiluiihbflr ftta- 
^AiAligtiu^JunfnfteMI»*/ Im J^ tm scheint 8. «i 
^iplbmalnmhe Uulbahn im pMnfiieeften Stastadiei. 
nte ▼ürhüMlint^ hüben f.dn»%ieh temehmlieli de^ 
ItfinAiMitthsebMt-^zn widmeb, mt Wekfcm Beliar« tr 
nnsehniieh* BoiutaiBgen te^Mekl^nbnrgiichei ai* 
kaufte* -^ 2tnr Epoche des RaMadter Gengmiei 
«rwanhte jedoeh der Sinn sn ihni| wieder -Zeege tm 
«aeCsen Bwfr^heiiheitun fsoyni «toiahm daher dei 
-¥isrseblafLa*v|JMenj6ongr«fsifi)r^dM Mehleehirf. 
SirelitBiaeben M^ z)^ besueheBi ^ Nach Bem& 



gnnr dieseviliission mf uieh 8w aboMiaii in die __ 
eanttett des» Landlebens zorOek, der er sieh allennt 
dann mitaogi4ils er Ende 1807 rem Herzoge Ton Strelhi 
den Auftrag .eHbieiit, sieh als Gesandter nacb Parn 
nu begeben, um «her deesen BoAMtt zum RheiBbowb 
persönUeh zv «nterhandoln« SpSterhin YmoBn^ 
wogen oinoo SrimMrerbtttnissiBs eolaes 6en?€n» 
mento zv Kiu rhess e n mit dem franzSsiscben Misiil»- 
ffaim ein AUcommen zn ▼ermitteln, begleitofeardn 
Eibprinzen von M* - Strelitz auf oeiner Reise tm 
Gongresse nach SrAirt, wo je<tooh in der befrtgtn 
Sache nichts zu Stande kam , weshalb denn 8. ein 
cweiteReisenaehPteis antrat, die Ihm GelegesM 
«ab, der VermgUungsfeief Naj^eont mit Unk 
liOuise fon Oesierreieh beizuwohnen. Endlkk na 
dritten Male besuchte er dfeseHaoptetadt im J.Mi 
nnehdemBHizuge der AlMirtint ^iefiimol jedoekMb 
er keine landesherrlitbta AirftrUge , «ondem i» 
Zweck seiner Reisd war, die Int eressen der Mekln- 
ImrgisehenLaiidstlnde, die ihn zii dem Ende befiB- 
«Sihtigthattelii wahrzunehmen, wofeM, inFdeeder 
ne^ ^n erlebten B*taetropbeV das deMscbe nrfM- 
inngtvft^n sebon» in Paris* tnr SpratAe eeWaA 
wnnlenli^e^ Hierankam ee^beknilntnA'niAf;im- 
•halbsieh^den«Sb'baIdfternaili, mit nonen InstrneäHn 
nefaerBlttstitde vereehta, zumGongresienHehlfai 
iiej^ab, /wo er bis*ztt dessen Schlüsse Tenveilfe.- 
Hiermit schlielsen die Memoiren, ^deronHeransg.ivr 
noch bemerkt^ dafs die letzten Lebenstage desGnfci 
T« Bdilltz trMe gewesen , indem befne Geitteskri^ 
4en kürberliehen Leiden untedagen und se «eis Bth 
besdilennigt worden 'ifKre# 



{Der BwsßMufi ftfigl.) 



Neue A 

LDNpvjio^ b»JHeroU n^Wahlstab : Glm^e^ Lte;6f , 

Preufs* General- Superintendenten der ProTmn 
Sachsen, Director des Consistoriuras u. erstem 
Dbmprediger in Mandeburg« Sethde^ abermals 
durcbges^ene Auftaue. 1^. XT und IM d. 

p.S* (8 «Gr.) ( 
BL 1816. IVr. 60«) 



. 8.' (8 sGr.) (SidU die lUcwi. in d«a ^if . 



u f 1 a g e n. 

JI>nBSDnii ik Lbifzio^ in d. AJ^noIJ»Bnchh.e Mi^ 
äer Chemie^ Ton J.J.Berzetüm^,^ Aus der sehw^ 
dischen Ha^dMlirÜt des Verfassers übersetzt tob 
F. WoMer. Drifte^ umgearbeitete u. Term^« 
OriginalauOage in 4 Binden. 1833 mid 1&«L 
£rWer Band. XYin und 436 S. Zumt^^^i 
Vn und 400 S. Bntter Band. d06 S.cr.& 
(Preis aUer 4 Binde Sathlr«^ (Siehe die Becti' 

,. . aionin der A. 1^2. ISSSL irc.187.) 



"^0 



•I 



i< • 



i isj 



i' 



1 •% , • 
■ 1 f f i"<i ' i 



IP*"^!^?'*"' J.S . 1 



Kfr« 



«s 



• «^ « 



84 






•' !• 



» '-ii:'. .. lurt «^ 



...*.'• *♦•*•'» 



« H O Ä N Z Xr If G « B L Ä TT ER 



I • 



1« ^ • •• I 



• I • 



Sl u & 



^liXGEMEtNEN LITERATUR -ZEITUNG 



JIJ I . 1 1 1 



mmm 



i*" 



4> M »|I>' 



i V 



r. 



» -i 



t • 



« »1 



/Sei^tembei^ 1834; 



«BSCHtOHTB. 



M 






N 



j 



fB-esehiufu «9« m*/8S./ 



• •) 



«•h dtr kvnttn Dafkgwig d«r peFsSiiliclMii Ver^ 
Mfteitm '«lM«i« A«l«t» 9i«Uin wir nan , vm eimn 
Bbbfltdb fttf (Üb Wtrtli. seiner MeiMiren an die Hand 
ra gdmi, einige AMzIige^Nie dem Bache selber niil* 
tkeÜMiv Wir fvSUett «u4eiii Bade TorMbmlieli die* 
Jenigeii Stelk») worin aieh der Yf. raiaonnirend 
fittbert I eej m wm filier- iiistorieehe Personen , tfi 
dene« M* ia m ii i e ie r BerfibrMg stand ^ed^r über Bei* 
gebenheimi, dnreft Anceiweage er ww^ und woran 
er seHiet «tolireder Moder Theii nabni. So sdltrieb 
dsrseHM in «ein Tag^meb, nacb der ersten Vorstel-« 
long iMiBi Kaiser Joseph : n^^idensehafiten and Gram 
sogen tiefe Fnrelien' zwischen diesen Gesicht saeitgen; 
diehtor ist ^ gelbgofärbte Haut dem SehSdel an-> 
geschlossen, um vieUeicbt bald zn erblassen. Und 
dieser Mann kann dem Ruhme dieser ausgemer- 
eeUea Hülle, «oeK d»s G|iiic)L und das Leben von 
xauaesden /sel|ner Brüder opfern t Sein Auge bleibt 
freundlich, wohl freundlicher , als sein Her/ ist — 
und seine ab milde Sprache, Terkiiodigt sie nicht oft 
Befehle der Strenge? Das ist also der erste Mann 
auf diesem Planeten, der Wunden schlagen, auch 
Wunden heilen kann , iieides wie er will. So tcolle 
er doMi. das GMcfc det Ander»^. wann er /seia ebenes 
will/' -T- ,, Demt neueicil. Zust^ndadbr üinge lurhchte 
TOT Allem der dentoebe Adnl dia j^nöSsten Opfer« 
Berufen selbst ^nden ersten geistliclien Fürsten- 
Thronen, hatten so riele seiner Glieder die heilige 
Regenten pflicht mit Treue erfüllt und die Untertha- 
nen segneten den KnimmstaK Immer mehr ent- 
wickelte sich bet der h^hern Geistlichkeit das Gefühl 
der Berufspflicbt, und als 'die Macht db Urkunde 
der Verfassung kerrifs , auch da stan^ so Mancher an 
der Spitze seiner Heerde^ wie ein Vater vor seinem 
Volke. In den Stiftern , in den Ritterorden , in den 
Klöstern wurden Nachgeborne und Töchter versorgt, 
und geehrt war der sie versorgende Stand, in weldien 
sie getreten. Die Reiehsritterschaft gehorsamte dem 
Gesetze des Reichs^ aber blieb nbabfaüngig vom 
Drucke, den Regenten kleinerer Länder oft so willkür- 
lich üben. Der oberste Gerichtshof ist verstummt-^ 
der Souverän führt den Scepter und den Richterstab."** 
Es ist wohl tttcht tu verkennen, da£i S. bei SciiU- 
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deruüg einer Zeit ^ die nicht mehr ist, und bei Ihrer 
Tergleichung mit der spHtern Epoche von den Vor- 
ürtheilen seiner peisönlichen StandesrerhHltnbse b<^- 
fiingen ist« - Indessen hat derselbe wohl um so mehr 
Anspriicbe, deshülb auf t^nsere Nachsiehst zt^ fech- 
ieli , da e» ilberhatq^t acbwer seyn ipöbbte,^ von jenen. 
Vorqrtbeilen sieh' losktiibachen , libcfrdiefs aber eben' 
diejeniM Zeit, naish welcher - er W * sehnsuchtsvoll 
smrüchälickt, itAt derjenigen Btufe' seines Leblens*'' 
alters zusammennUt, wo dem Menschen die Dinge,( 
die ihn umgeben, noch in ihrem rosenfarUigen Lichte 
erscheinen« -^ S. wohnte zeitweilig dem Rastadter 
Congresse bei« ' Ueber den daselbert verflbtcn fran- 
zöshchen Gesandten -Mord Und den Orheber desscl*^ 
ben lesen wir in 'seinem Buche folgendeAndeutfangen f 
,;Wcr war nun dieSeel^ dieser That? D^r Kaiser? — *' 
nein« Der Erzherzorg Karl? nein. — Fremd ist 
Beiden niedrige Mordsacht. Ein Mann war es', der 
durch seinen Standpunkt auch in Rastadt eine bedeu«^ 
tende Rolle spielte. « • « Ihn hatte Rachgefiihl ent-. 
flammt und bestimmt, sich die geheimsten Papiere 
der Gesandten, es koste. Was es wolle', anzueig- 
nen.... In dem /oben HiisirrenhmifeY^ liatte' tt 
Werkzeuge gefunden. . Die Elenden" glaubten, waii' 

ein in dem Dienste hochgestellter Mann verlan-| 

ge, sey auch der Wille ihres Herrn. Der Unver- 
stand wird leicht durch Bosheit mifsleitet, und so 
wurden Soldaten RSuber und Mörder an Unbewaff-' 
neten*, die unter dem heiligen 'Schutze des Völker-^' 
iSscbts standen. — , dieses' Wfir der Na nie dM Ur^^ 
hebers dieser IScbandthat.^— . S^s.? ei^ste Alfi\Visen-' 
beit zu P.aris, um we^en des Beitritt^ Von Mißklen-. 
Ilurg-Strelltz zum Rheinbünde zir unterhandeln, fifQt 
in die höchste Glanz -Epoche Napolbon^s. Von' dem' 
nun , was unser Vf; über diesen ^atifuerordenflichen 
Manii „ grÖCstentb^tls aus eigene;n Anschauen unÜ' 
Urtheiie^' sagt, mag Einiges hier dihe Stelle Ühdenr 
,i In dem Aeutseni NapoIeenV kpnnteS. , * wie docB 
so viele Andere, den Tiger niijbt erkennen. /Die- 
Zahl derer, welche mehr oder minder. Von der Baste.'* 
des Calligula an , ihm Sufserlicb gleichen, ist ^bri-; 




war sein Zornhlick furchtbar , dagegen sdn LRchelü 
einnehmend ftlr ihn.««« Man hat Napoleon delinirt 
„eine Fenerseele in einem eiserpen Körper^ und 
allerdings schildert ihii jene« Element und dteses 
MetaH« Ihtti vrar sein GedMchtnUs sein ArchiV , und 
P (4) itt 
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in dem Zasammentreffen so vieler Interessen in ei-^ Haoptsehwierif keilen imnerdie n seyn, wie Ka. 
nera Mittelpunkt übersalrjr Jelm-nlter FHden. ; D0^ ;tosye i^lt 0|y^i4pe|i)in]fn|||i und demselbssBairie 
Elephant wie die Ameise in seiner Monarchie waren - «^ * ^» ■ -' ^ .. . - ,-- 

ihm gegenwärtig; er selbst ein Vulkan » der nichüt 

Öin die Palläste, . sondern auoh das Moos zerstörte^ 
auf den JD^hern . dereellien sich kttmmerlidi 

nHhrter Berechnet man das Gute^ das {er stiftete, 

um zu berechnen die angewendeten zersterendeii 

Mittel: so herrschte er mit der Kraft , nidrt mitdoK 

Liebe eines Gottes; gröfser durch fi1)crwundene. 

Schwierigkeiten, als durch den Ternichtenden Zweck. 

Zu seinem Gcbranch sollte ausschliefslich J//es ge^> 

ipodelt sejn, von ihm aliein Gunst und £hre ausge« 

hen > der Nahruhm der Yorzeit Ternichtet sejn, der 

seiver Zeitgenossen nur einzeln strahlen und ausge-^ 

ben Ton der Glorie seines Ruhms. — Die Politik' 

stand bei ihm der Kriej^skunst ^ur Seite , oder sia 

bahnte. Tielmehr dem Kriege den Weg. tJm dieSIen- 

achen in gespannter Erwartung zu erhalten und deii, 

Blick derselben von der Gegenwart abzuleiten , roU- 

endete er oft absichtlich nicht; seine Hauptstädte 
beschäftigte er dadurch, dafs er bald diesen, bald 
jenen SpielbaU ihnen hinwarf. Als solcher mufste 
auch das Galfsolie S jstem dienen , welches er des- 
halb gegen Cuvier in Schutz nahm. Noch gab ihm 
Spanien volle Beschäftigung, als er bereits an Africa 
dachte und.Talleyrand den Auftrag erhielt, die er- 
forderlichen Nachrichten einzuziehen, JDem Feld- 
zuge in Rußland sollte deutiich der gegen England 
in Ostindien sich anschliefsen. Allein diese Feuer- 
s^e, dieser hochstrebeode Geist, auch dieser hatte 
Momente des Sinkens. Wahr ist es, bestätigt durch 
i^ywi S. vrehlbekannte Zeugen, dafs Napoleon im 
Laufe des Gesprächs, man darf selbst sagen des 
Geschwätzes, sich verlieren und 'Sätze vortragen 
kennte 9 die namentlich in seinem Munde unerkiär- 
bar erschienen. Der verewigte Brzkanzler Dalberg 
ll^teJn der Art ihn gehört, auch der damalige Erl>- 

Srinz v.M., mit welchem er sich in Paris öfters stun- 
enlan^ unterhielt. Vielleicht war dieses eine Folge 
desjenigen Uebcls welches er in Italien oder Aegvpten 
sich zi|zbg , ein zurtickgetretener Icrätzartiger Stoff, 
der, -wenn er sich des Kopfes beipebtertp,. epi- 
iMttsche Zufälle hervorbrachte, was auch Aniomar- 
cbi oder Andere dagegen einwenden mögen. Als er 
«lureh denselben an der Brust litt, sah ihn S.«im Kai- 
nerornate, unterrichtet, dafs die Brust unter dem- 
selben mit Pflaster belegt war... .^' Endlich beschließ 
ffon ^ir unsere Anführungen aus den Memoiren und 
somit auch den sie betrettenden Bericht mit einigen 
aphoristisch hier mitgetlieilten Bemerkungen , wozu 
^ allgemeine Wiener Consrefs und dessen Verband-* 
lungen , besonders wegen Deutschland, dem Vf. An- 
lafs geben. ,9 Unterbandlungen und Festlichkeiten 
bildeten ein Gewinde bald von Blumen, bald von 
Dornen« Alles entwarf Pläne; denn das Entwerfen 
von Verfassunf;en ist einKinderspiel geworden, seit- , 
dem man begriffen hat, dafs es clabei mehr anf Zer- 
siöre^i des Vorhandenen^ als auf Schöpfung eines 
Bessern ankemfne. Bei AUetm schien S eine dec' 



neben einander stehen könnten , ohne dals Letzten 

yon den Erstem getreten würden.^ Unser Staets- 

mann akizzirt nun einen (Cmatilutiansplani im m 

seihst. jentwaif^ üwi WDtbn Jie4irifndzilge inFelgei. 

dem bestehen: „Eigentliche Bundesglieder weHei 

allein- eUmmfltche Fiirsten von.mittter oder geriep. 

rer polilisf^r Kraft, mithin sind, mit Autoalm 

von Oesterreich und Preyfsen, sSmmtliehe Uehngi 

des Bundes £i(^e;ioMen. -^ Die gröfi»ern, alsOeeter- 

reich und Preufsen , » »iad ^nr «dje :Bunde8geoo8ieB 

jener Eidgenossen^ von Jenen, erstfirn die letittfi 

unabhffngig eehälten; «facl'dm'eh eigene Kjraft. M» 

aber durch die gegenseitige Eifersucht Sowolü der 

Bundesgenossen fe^Mt^als ^fBiAttbrigeneHn^pliiMki 

Slächte. . • . Das S vs^em jener Eidgenossen w2re d« 

einer beVvaffneten llfeutralitit gew^jM*. Frae £1* 

prüsentatiopen konnten» begi^iiadefr, die bestdisadn 

aufrecht erhalten. werden.f«i..<^ Das iiErlöschaa der 

frühem Kaiserwürde, von Vielen in mancher Kuck* 

siebt grqßmüihig hodamrt^^ konnto Gelegenheit ge* 

})en, eine neue.^e zu begriinded. Ohnediefs stimiütei 

darin Viele für Bajern/ .... Die^kuffm GsscUcht»- 

erz^hlung de« Zerwürfnisse^ . wälcha toamentlidk dis 

Geluetsausgleichungen auf dem Conaresse herra^ 

riefen t begleite S.^mit Aiiszikea der «Notes, a 

deren Wechsel sQlcfaeAnla£B|(S^ 9 ttnd gebaut «• 

zu der verhSngni£s vollen Epoclie., wo aapoleeo*i 

Rückkehr von Elba die dissentirenden Parteiea Te^ 

einigte und somit die imiunntett Aesiiltate hum^ 

brachte» . . 

AxcHSiffU.'LKipzio, b.Majer: GettUkhie der Si- 
velutionen ietSpanhehenAmeriea''*. Von 1806 bii 
1823. tnter TheU Ton 1806 bis 1814. Von k. k. 
Obritten v, Sckipeler. 1833. XXViti. 414 8. er.8. 
(2 Rthlr. 8 Crr.) 

Auck nnler dem Titel ! 

GetcAidlf e der SpmdßtAet^ Mmmrchie, ves 1811 
liis 182S. JDrilier TheU, worin die Aevolutie- 
, nen des spanischen Ameriea*8. 

Hr. V. 8. ist als Vf. mehrerer historischen Sclirit 
ten nicht unrühmlich in der literarischen Welt be- 
kannt. Namentlich hat uns seine „ Geschichte der 
nanischen Monarchie von 1810 bis IwS"^, woroo der 
Erste Band vorliecenden Werkes den dritten Tbeil 
bildet, viel Befriedigung g^jihrt, wiewohl wir aei- 
nen eigenthümlichen darin entwickelten AoeicUei 
nicht überall beizustimmen vermochten, auch die AH 
der Darstellung, vornehmlich sein Stil, uns nuinciief 
vermissen liefs. Indessen erkannten wir in Hr. y. S. 
stets einen sorgsamen Forscher der Wahrheit, ejoeo 
gewissenhaften £rzähler derThatsachen,in spn^eiter 
solche zu ermitteln vermochte;' und was endlich feiBe 
RHsonnements anbetrifft, erschienen nns dieselbei 
nuweilen auch etwas vorgreiflich nn4 psradoif ^ 
haben wir doch nie bezweifelt, dab er dabei in S"* 
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temGIäfabtii Wms' dafs in $nB wahrer^ inniger Ueber^ 
lesgioii^ Amsw, und dafs ihnen keinerlei hinterlialti* 
^ AbsiiAt^ wie dies wohl bei manchen andern Ge- 
»chichteehrelbem^dei^ neuesten Zeitereignisse der Fall 
ist, jemals zu Gronde la^. War dies der Eindruck, 
len Hr. r. S*s. frfihere historisehe Arbeiten bei nns 
bintarliisatniltiiMe, so befanden wir uns sicherlich 
loreh kein «nglhisltges YontKheil gegen ihn befan- 
^, als wi^ g€^*en wtf rüge« Baeh;zor Hand nahmen ; 
reraidaM nbor säoa wir4MM tu dieser Yoransehickang - 
loiek des Ffs.' mitanter -i^iemlieh herbe Beschwerde! 
lie er hibr ahtw der Ueberschrift ^»ErlHuterung eini- 
prMifs?erstllndiiisse, so wie auch schon in dem Vor«- 
Pforte gegen die Recensenten seiner frühern Schriften 
[ihrt. Denn sind nach diese uns völlig fremd, so 
inässeBiwir^doob glfikh von vorn herein bemerken, 
la£s Yorliegende' Geschid^te , bei allem Yerdienste, 
las wir ihr.gern^txbgestehen, doch keinesweges von 
irahreii^ zomnnfeil nichittanwesehtliehen Mffngeln frei 
st und somit dsr Kritik zu mancher Auge Anlafs se- 
ien dürfte^ Es gehört dahin namentlich die vom Yf. 
insgesproehe^e, ganz unverbehlte Parteilichkeit ge- 
;ea 4lie Crsolen , *- ck^hin aueh gegen die Revolution 
«Iber, deren -Wandlungen er zu erzHhlen unter- 
nimmt, ab Urbeber derselben. Gesteht er doch schon 
m Yorwerte, ^bei Andeutung der Quellen, woraus er 
ichojpfte, dafs ihm bei der Beschreibung der einzelnen 
lofstSnde in America mehrere Biicher gefehlt, wei- 
he Creolen („Augenzeugen^*) geschrieben; ein Ab- 
;ang der, nach unserm Dafürhalten, dadurch nicht er- 
etzt wird , dafa er vorzugsweise mehrere andere 
Quellen (,,zam Theil hellere ''(?)>, darunter auch 
imüicke Mittkeiinngen, zu dem Behufe, wie er ver- 
lichert , bemitit habe, DhBB amtlichen Mittheilun- 
;ea kiJnnen deek aber nur freilich spanischen Ur- 
prunga sey», und m5ehten daher keineswegs genO- 
;en , um «ue Wahrheit der Thatsachen und ihren nr- . 
•ächlichen Znsammenhang vollkommen anfser Zwei- 
el zu sieÜM und somit das Werk gegen den Verdacht 
1er Eittseitigl^it, dessen Vf» gegen den derBefangen- 
eit zu iMwahren. In beiderlei Beziehung wXre' es 
ielmehr unumgHngileh gewesen , eben jene Hitthei- 
ingen mitden die nKmliehen Ereignisse befrefienden 
ichriften der Creolen zu vergleichen, was jedoch nach 
igenem Eing^rtMndnisse des Vfs. nicht geschehen ist. 
rleichwohl bat auch diese naive Offenherzigkeit un- 
srs Geschiclitschreibers einen gewissen Werth , in-' 
em er dadnroh seine Absicht, den Leser über das,' 
essen es sieh ,im Verfolg zu gewafrtigen , nicht zu 
iuschen verkündet. Macht uns aber Hr. v. 8. bereits 
II f den ersten Seiten seines Buches mit dem Geiste 
ikannt, der darin waltet, so milssen wir ihm die 
erechtigkeit wiederfahren lassen, dafs ersichsel- 
sr stets coaseqnent geblieben und niemals von dem 
esicbtspunkte abgewichen ist, unter dem er die von 
un erzählten Begebenheiten betrachtet. — Man 
urde indessen Hr. v. S. zu^he treten , wollte man 
in bei dem Allen jener Klasse von politischen Tage- 
ihriftstellern beigesellen , die , gleichsam von Be- 
itÜBwegen den Revolutionen überhaupt abhold, in 



ihnen nur Auflehnung gegen die legitime. Gewalt get 
wMhren, und sie daher lediglich von ihrer dunkelsteii 
Schattenseite schildern. Er selber beginnt diese» 
Werk mit dem freimiitbigen Bekenntnisse, es bili« 
deten die französische Revolution und Napoleon ei- 
nen wichtigen Zeitabschnitt in der Geschiente, „we.il 
sie als Produkt neuerer fortschreitender Sittigiing de^r 
Völker hervortraten und diese roXcbtig bekundeten.^' 
Durch diese wenigen Worte ai>er unterscheidet ersieh 
auf das Bestimmteste von jenen absoluten Stabilität»? 
ml^nnern, denen jedwedes Fortschreiten der Staatsr 
eesellschaften ikuf der Bahn der Civilisation, mittelst 
Vervollkommnung ihrer politischen Institutionen, ein 
GrSuel ist. Auch begleitet Ur. v. S. sowohl in die- 
sem Werke, wie in seinen friihern historischen Schrif- 
ten , eben dieses Fortschreiten immer mit seinen be- 
sten Wünschen, wenn schon er hSufig die Triebfedern 
mifsbilligt, die zu dessen Förderung ins Spiel gesetzt 
werden, und verdienten Tadel über diejenigen ver- 
hnngt, die mit den edelsten Zwecken der Menschheit 
den schHndlichsten Mifsbrauch treiben, < um nur ihre 
eignen selbstsüchtigen Absichten zu erreichen. — 
Was nun die formale Ausführuns dieses Geschichts- 
werkes anbetrifft, so leitete dabei den Vf. die ganz 
richtige Ansicht, dafs, um die amerikanischen Revo- 
lutionen unter ihrem wahren Gesichtspunkte darzustel- 
len , die dortigen VorgHnge nur in ihrem Zusammen- 
liange mit denen, die gleichzeitig auf der pjrenHischen 
Halbinsel sich zutrugen, erzühlt werden könnten« 
Unter stHter Festhaltung dieser Ansicht wird der, hi- 
storisch» Stoff des ersten Bandes in fünf ELapitel ver- 
theilt, wobei zu 'bemerken, daCs dieser Band, der 
nach dem nrsprünfflichen Plane die Revolutionsge- 
schichte aller Länder des spanischen Amerika^s big 
1814 enthalten sollte, bei Neu - Granada abbricht, 
weil, nach Hr. v.S* Versichernn^ , der Verleger ihn 
.mit dem Drucke fibereilte. Die Bürgerkriege ia 
Mexico, Buenos- Ayres und Chile bis zu eben jener 
Epoche sollen daher im zweiten Bande nachgeholt, 
sodann aber die Revolutionsgeschichte überhaupt bis 
zum J. 1825 darin fortgeführt werden. — Eben die 
Halbscheid der Seitenzahl des vorliegenden Bandes 
d. i. die beiden ersten Kapitel desselben bilden eine 
Art Einleitung, die manche Leser vielleicht etwas zu 
ausführlich linden dürften, indem darin nur vonDin- 
gen die Rede ist, die ihnen, dem gröfstenTheilenach 
wenigstens, schon bekannt sind. Der Abgangspunkt 
des Vfs. nUmlich ist die Erstürmung Constantinopels 
durch die Türken, wobei er noch überdies einen cnro- 
nologischen Schnitzer begeht, indem bekanntlich die- 
ses Ereignifs 1453, und nicht 1463, wie er angiebt, 
statt fand. Sodann erzählt er uns die Geschichte der 
Entdeckung America^s und der Bevölkerung dieses 
Welttheils durch die Buropiier. Der Übrige Tfaeil 
des ersten Kapitels und das unze zweite Kapitel 
aber gehören dem Gebiete der Statistik an, und sind 
demnach ein 2^usammentrag von dahin einschlägigen 
Blotizen, bei deren Einsammlung aus bereiten QueUen 
wir Hn. v. S. da^ Verdienst der Genauigkeit sehr gern 
einrHumen wollen. Diese Quellen sind jedoch gröfs- 

ten- 
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Miitli«tl« nioNiMfe, wie Mnentlkk 4ie Nohaas teere' 
tMde America etcvoa Do» Ärijo Jho» wd Uo» A»- 
Ibfriff 4e Vlha^ w«tob 1ÄJ6 eis« mitNotea Ton David 
B«rn iMcfeitetc Ausgab« erMblenen. Ziehen yvir 
dnhor ««h derea AnthenUeitat , w«« Thatsachen. 
«nbetriffr, keineswege» in Zweifel; so können wir 
Ans doch nieUdes Verdachts erwekren. dafs beson- 
ders bei DarstoBnag der WechselbeiiebanMn Ame- 
rikas zum Mntterlande eine gewisse Parteilichkeit «a 
Gunsten des Letztern die Feder des Vfs. geleitet ha- 
be Diesen Unwtand Übt Hr. t. S. ganz «nbeacbtet \ 
dacesen beachaldigt er den erwJIhnten Herausgeber 
üweriVoÜcto«, der solche mit Noten rersah, gerade- 
hin des Parteigeistes, vermeinend, er achreibe den 
Spaniern aUesBose zu, aueh das, was die treolea 
Mthan nnd viele seiner Noten entstellten das Buch. -^ 
Aach Hr. ». BttmboUt wird zuweüen als (^JueUe vom 
Yf angetiibrt; jedoch tbeilt dieser jiicbt immer die 
Ansichten jenes berOhmte» Reisenden und stellt zum 
Oeftem die Richtigkeit seiner Angaben in Zweifel.— 
Das 3te Kapitel beginnt mit einer Vergleichung de» 
IKustandes von Spanien und America, so wie derselbe 
im J. 1808 beschaffen war. Wie in dem Beistande, 
den Spanien den insu^irten nordamerikanischen Ko- 
tonien EngUnds gegen die Metropole zur Zeit leiste^ 
t« Hr. V. S. die entferntere Ursache des im spani- 



in dieser BeziebiiBg, - afe Beförderer foh WjMen^ 
Ycbaften und Künsten, und bei den republilMni. 
«eben Franiosen alt aufgeklarter Mann zu glSnzeo, 
trieb ihn «i vielen Dinge», heterogen mit seinwp 
«erraeher- Willkür • Dahin gehörten W8«enschaft- 
licbe Unternehmungen nnd Reiaen in Amerika , B^ 
kanntmachong von atatistiachen Uebersichten und 
Fofbcbungen; Begünstigungen fremder Reisenden, 
denen man die Archive öffnete u. s. w. Unvorsich- 
4i« leichtsinnig war dieses, denn die Regierungsr 
•weiae eirtspraeh solcher freisinnigen That nicht; 
dftfft Widerspeechende hierin vermehrte nur den 
'Wunsch nach Reformen. — AufzHhlen der V olk^ 
klassen und HiUfsmittel des Staate können im Mut- 
«erlande oft nicht gefÜhrUch sevn, aber gewifs doch 
in Kolonieen, wenn der grofse Nutzen sie nicht 
•mehr an jenes bindet. — Gewöhnlich lobt der Rei- 
««iide im Auslände die Sittigung und Verfassung 
-sofses Volkes, preist diese uip so mehr in fcerad« 
iolonieen, U weniger Verkehr ihi» damit erlaubt 
iot übertreibt deren Schütjre und Gliickseligkeit, 
würden sie sich vom Mutterlande trennen. Eben sp 
übertreibt der Retsende, bei der Rückkehr aus frem- 
den Landen, was er dort sah, und um so mehr. 
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YfBnn uolitiscfce Ursaeh« $idk bindnmiiübt. 8t 
preist der heimkehrende Creio], «ras er inSii^M 
und Frankreich gesehmi, eraShlt venwiUar Aus- 
schweifung am HpCa zu Madrid^ v#» ivBbsdegfot 
Willkür des GünstUngs und dessen IgefarUAsr Eh 
telkeit. — ^ Ueberzeugung toh Stttrk« giebt mebr 
Unabhängigkeitssinn, und was kaiw mo woU nekr 
befördern, als. bcständießf YeimmMa der ttar« 
legeoen HülfsmUt^l undr ZtM ? W ^M t dc n Se i n i «h 
stärker fühlt, als der Vatw» :md n^mm Hm^üm 
f seiner Meinui^; nack)jiMc|it#' Besiuida«e« mei^.n- 
ben kann, so Ist das Sehnen tfaeh ItoabhSagig- 
keit die natürliche Folge, ateigt sttoi Revelilioai- 
wunsch , .wenn das Begehr naeh AAaebaffen rw 
MifabrMuchen , oder nach Besserm in der Yriku 
masse wuchst, l^^^^ea gesis^buk in Amarib.'' 
Wir habe« dieae rtwas lange Stetfe au detai Bocb 
abgeschrieben , weil d'iMrin ein cUms Vf. .muthnafe 
lieh eigenthümliaker Gedanke eitwtcliMli ist, fa 
unsers Redünkens seinem S^harfainiie nur znrElm 
gereicht, wenn sehen wir im Interesse dar Hsm- 
jiitlü überhaupt eben nicht wünseh^nkünnea, dab 
sich ihn die Staatspraxis überall aneignen nnd daBicl 
ihre Politik für vorkommende Fülle nomtiien mock- 
te. — im Verfolg eben dieaee Kapjlels wird a«l 
lioch der Antheil nachgewiesen« des Ftenzesea oW 
Englünder an der Aufregvng der Gemiltiiar ia Am* 
rika hatten« Die Triebfeder, vrelehe Bietere leiten, 
.war vornehmlich nationale Bitelkeit: denn die Fru- 
zosen, bemerkt der Vf., sind in aUen Llndeni Fn» 
zosen , betrachten überall nur Frankreieb als iiirVa« 
terland« „ Und; m geachah es, ditfh Mehrere denel- 
Jien, obsehon lange Ifahie je ^merikin ensisaig, ikii 
labhafte Theilnahme am 49t frenzeeiaelwm Rerslatn» 
laut werden liefseii.''— |Die Brittem dai)Kegea wiirdci 
in Amerika Apostel der Freiheit^ . «weil sb i^ 
^be losreifsen wollten von dem Ban^, iroait 
der Kaiser (Napoleon) diegrefise (spanische) No- 
jmrchje an sich zu knüpfen gedaehte« <- Wenigir 
jm entschuldigen wareii die Metire, welobe da 
Jlordamerikaner veranlafaten , die -linzuMedeiar 
jianientlidi in Mexico , aujEznstnoheln. ^tk icUii 
ihnen die GelegenbeJiT günstig, 4leai ftUeadeo Sp- 
nien Länder zu entreibeA'*, > und me benutzto« ^ 
che, wenn schon sie demselben, wegen dee fruk^r 
ihnen geleisteten Beiatendes zii Dank TerpflMtec 
.waren. — . fiudlieh tefigt auch die RegeatsehaA ii 
Spanien seihst einen gMben Theil der Sehäd\ 
denn verabsSumto sie. ies nicht, esegieiefa die O^ 
tes einzuberufen, „se wvurd^ dem ReveintioBeinie- 
nern ia Amerike ein greiser Hebel für Aufrulir 
benommen.^* 
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fiBSCHICHTB» $taatoi irreiiii maneher Edelmann« Gkitabesiteer and 

. - - ^^ \r, # . . - » •* weltlicher RathabeiT empfindlicli den Verlast ein- 

Aacbmu. Lbipzio, b^ Mayer: 6e»^(f^^,|^ tpHglicher Rechte fühUe; wenn es dem Richter, 

ro/idwinen rfiv ^M^ Corregidor nnd Alktflde nnertrSgiich eeWeÄ , die 

bi8ipa.£r«terThe4j von JS08— 1814. Vw fiereehtigkeit «m Arcr »elbst WiUen und ohne 

V. 5cAe/ieAT0. ^ w« . . * Rackhalt zu Vbenj wenn der Cervante steh herab^ 

Auchnatei^ dem r.!cl: ^ gertllFlt Bl^h von ^^ 

« fer) Htte und Mitbürger mcht mehr als seine Un- 

Ge$diime der Sparnnhen Monarchie^ ?onl810 terthanen behandeln durfte: was miifste in Arne- 

bis U23r Dritter Theil n. s« w. rika geschehen I — Za den^eOen, Ursachen des[ 

(Beschiufi von iVr 84 ) Mifsvergnilgens kamen hier noch mSchtigere Ele- 

^ J . • •/ nente« * - Der Creol sah di^ von ihm bis dahiia nn- 

./.«.' terdriickten Indiei! und Mätis seinem btir§fer!teheit 

en andora nteht.nhidv groCMH Fehler beging Stande eleichge^etzt; ja selbst die tief* verachteten 

ebenfalls die Aegeirtsdiaß»^ wieHrJv. 5«iHn4tett IMen Neger und Mnhitten vor dem €l«setz deich, 
Ksoitel» das uns wieder naeh Europa rersetzt, ev« ih gleichem Recht rntt Wetfsen} der hohe v^rus; 
wähnt, — indem sie es nnterliefs, amerikanisehe sollte in jenen fernen Lfindern nicht mehr Kirchs 
ttilizreginimter zur Theilnahme an dem Kampfo und Yolk ohne EtnschrSnknng regieren; der nie- 
»uf derflalboasel selbcf herbeizuziehen« IIa« ame- dere «oUte nicht mehr geifseln und seine Cferaeinde 
rikaniseheVolklistte« bemerkt hierderselbe, als Na* nur Frohn treiben; die Stellensncht sollte mit In- 
;>oleon den König raubte ttiMfiluiftiea mh Krieg liber-^; drern , ifculetzt gar mit Mulatten die Beute thei^ 
Eog 9 eben ao. gnofsen , vielle^ht noch gröfsern Eb« leii )]. s. w. Wie mufsten liun in dieaem bunten 6e^ 
Jmoiasmaa gefeA JFnnkrsichs ^schtmUichas . Begub» wirk von Yolksklassen die 'Worte „Gleichheit vor 
lea gezeigt» lus das : a p nji l ar he^ Dais Gedüchtmfs defiiCresetzuad¥olks»Souverainetfit^ nicht durch- 
ier Creolen^ aus welcheAi l>einahe Spaniens ruhnK einander werfend wirken ! Selbst die Furcht vor 
roUe Geschichte verssh wunden , belebte sieh nun, solcher Wirkung machte viele aneesehene und be- 
and iu FeqerzQgen erschien das Andenken der ^terte Männer dem : neuen Grundgesetz abgeneigt, 
Brolsthateil tapferer Yoraitern : 'die «Itspanischa Es entstand^in Kamn^ des Eigennutzes gegen die 
Ehrer^e jkh» Dieste Augeublick hatte die.Re-< Ausifbung der Mensonenrechte. welche der Creol 
;ierung beautaen sollen; « » •.• sie: (die voretyi'ähn- mfr* für sich angerufen. — Die Kasten waren in 
teu Miiizea) hIttM die Blutsbande beider Yölkef. Amerika,* was in 'Europa die Leibeigenen: die Skia- 
neuerdings mit Blut besiegelt und fest gegen die vev bildeten ihtf« eigne Massb mit eia^enen Beschwer-^ - 
L^mtriebe des Revolutionürs gekniipft/' ~ Allebi den» Jede Umwälzung brachte die gröfste Ge- 
alle diese Mifsgriffe hütten sich im Verfole derZeit fahr/' — Im 5ten Kapitel endlich erzählt der Yf. 
wieder gut machen lasten, wSreuur am Ende das von den Büi^erkrieg in Yenezuela , Neu -Granada und 
den Cortes voUbrachte (joostitutionawerk befriedi- Quito» Indessen ist dieses Kapitel, wio schon oben 
Sender ausgefallen». Zwar wurde dasselbe, wie bemeriit wurde, nur ein Brtt^hstiick ; haeh dem ur- 
iiBs der.Yn erzählt, in Spanien. von Yolk und s|^rttnglicheu Plane sollte ^e Geschiehte dur ein-- 
iiriegern mit Jnhel beaehworen » so wie auch in zelnen Revolutionen Amerika^s mit Mexico begfn- ' 
Amerika von den vielen get|lenntea Klassen. Man. neu. Zum Schlusae unsere Berichtea«wollen' wir dar 
ersprach sich Tou der neuen Y erlassung, sie werde her nur noch anführen, daüs Miranda und Bolivar, 
in umschlingendes Band für Alle sejn, eine goU die bekanntlich auf dem hier befreiten Schauplatze 
lene Zeit hervorbringen« „ Doch, als sie die Opfer, der Begebenheiten die HauMMSlen spielten , eben 
^flichtau Ottd Bürden für Jeden bestimmte, da nicht diu gefeierten HeMea^ tidl li a Geschichtschrei- 
mrde der Beiiall laiu Wenn iu Spanien der Cle- bers sind. Die Händlungsw^Cwi des Letztern be- 
us ( besonders der hohe ) über Atheismus achrie, sonders wird in das nachtheUigste Licht gestellt, 
reil die Kirehe kein Staat im StaMe seyn , son- sein Yerrath gegen Miranda mit den schwärzesten 
lern beitragen solltp zu den Koaten.des weltlichem Farben ^esohüdert, die Reinheit^eines Patriotismus, 

ins. Bi. zur A, Z. Z. 1834. Q (4) den 
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ratiTen Demokratie und beeondert der 

0din»nr:Fi^iiftn 'l^eArofeii:; Uater dea Fremde, 

werche der neuen Republik wSbrend des KanDb 

u ilBre Dienste mdmeten , war der Marquia de Lab» 

wtte dier EinaigiK, nritr wefelM G- K ekie Te^ 

Üo^uaf angeknüpft kalte. Air Imn dieger Kampf 

beendigt un d die Yerfaaaung dea durck deaadbei 

'^ Mgi'Budeteu Staates im YlNeseatlieken kergetteltt 

' «raif^ jwoUfit 6— ilf«» der sick In sebr günatii;« 

vermbgensumstfoden befand^ Europa besuchen, zu 

"weteltetti'"ElldS:'!Bm'lTasbington mehrere Empleb- 

lungssckreiben an seine dortieen Freunde mitgali, 

Am 3ten Febr. 1380 itt^ dferaeftaan Paris ein, yi^ 

/seine ersten Besuche dem.Ge^ndten der Yereinigtei 

StäatMi Xeflbr^on uäd' dem {Im de Lalii jette ealtei, 

Für dee Letetem GhlMkte)^, ^t^euntlr gleich ?<»^ 

lAifig bemerke», IMifiiilM ^-^ Jtf; eine^bdle AcfataB& 

ohne jedocb seine politiscktfn jAmfwalluttgen m 

seine Ansiebten zu tkeilei^. jPüe. Pkysiognomia fa 

die Bahn der Staatsrerbesseriing betretenden Fraak- 

Üeleka seM ibs in rroflMA Erstnunen. lad^uea 

macken die bei der H^nge yorkerrBcbendeo Idcei, 

die allgemeine Begeisterun|(v 4i<) aHssckweifeadei 

Sitten des Hofes , der unbesonnene Feuereifer 4er 

Adrocaten und Gelehrten eben keinen giinstigei 

fttH^ok snfiikB«. HirRMdwO' fiadel» er diese nih 

gtöse Tiefe derGdttUe^ ui«! UitheilO) die ein \i^ 



den dock andere Sebriftsteller so bock erkeben, 
mekr wie in Zweifel gfTo^ f'.^ utft« eudliel^ Tf^^^ 
Grausamkeit und Feigheit,^ firoilicn unter Angabe 
▼on Tkatsacken , die uns nickt als yollkommen to»- 
Mrgtjereelieipef^, iB|i if^uptzi^e eejae» peisönljekpp 
Charaktetfb^ ikm zor LlMt-gekgt.' ' 

BosTOH u. Priladblthu, b. Carey , Xeu u. Carejr 

. The life of Gowemeur Morris ^ witi aalBßioni 

from bis correspondance and misceUanaOjua.B^'* 

pers, detaUins eyents in the american roToTu- 

tion , tl\e frenen reyolution , and in tke political 

' ' Bidtory of the ^United - Sc^es , bj Jareä gparim 

i892i > i^e« Bde. 2m« 1415 S.8. (7 Dollai%.> 

. y orljegandes. W:erk yerdient. ancb ia Bpiropa . Ihn 

achtel zu werden. , Der Mauj^, desseii Leoensh^ 

idireibmig dus^i^be entbült» bat zwar», als Blirgeq 

der^.Yerejnigtiaii- Staaten yon Annika» ejne yielm^ 

ehrenyolle, sJs jpapnd^ra glänzende pelifind^ ReUe^ 

gespielt; allein er war Augenzeuge de? i^aiizösi«» 

ecken Staatsumkebr yon ikrem Anfange an bis zu, 

ihrem liocbpunkt y und er war ein gewiCs unpartei« 

iacl^er Zwge*. Sqmit aber gewährt es» zur heiifigei^ 

Bpeehe yflpmeblkilieb» wp wir uns vielleicht «im Yorhi 

aMade Skaliefa^r Ereignisse. befindea,. eiu ganz ape-; 

ciellea Interessoi fiber jene greJGie Weltbegebenkeiti 

ninea freien A^ierikaner, einei^ lacitieekiBn. und nicbti terpfondr für dst ZSakmntt der Wker 'gewttreii 

Uefs tkeeretischen Demokraten^ eineii Zeitgenoesea. Aimtatt daker jenen ffrefsen Elfer Mr eine hlob 

Franklin^s und WafkingtoVsK deren College G— ilf«. tkenreÜsdb» Freikeit zn bewundmn , anstatt «ek 

im Congresae war ; einen Mann endli^k, der iHia Br^ dnrck das läwn end e Wortgefnringn der Käia&i nrf 

fakrung. weifs, wie die Freiheit kegrüpidet miwd,^ Sekrülstelle» entflamme» zn* lassen , aoatatt ikk 

apreeken nnfl uptkeitf n zu böaen, yon ämi^HT^rnek-. j enep veiklsdien Wn|diglaubeii befamgeselleD, dn 

men, wna.er von Fra^dveioks neuer Fr^eit und *'*'* ^^^ "^ *- "■"^— ^ - « ^^v.^ j_ 

ypa deren Urhebern hiilt.. In der Ttot iiwmt /der^ 

jenige Tbeil dieser Biographie, iryeiicker den Zeitrwn. 

Kon 6<-^iire,4knfentkaJt in Frankrelok umbCst» naaki 

nnserm Bedünken , bei weiteni am meiflen die Aufr 

nierksamk?it des» Lesiers in Ansprach, und gewKhrt 

ihm in.yorziiglieheni^GradA CJnterbeltang» ja adlbst taten aeken yorUn an, ee habe derselbe kefanewest 
lelahrung über eii^aelne Airftritte jenes groieen den politiaeken Meiniiegek setn e e ^FrenmiesIjfcj^y 
kramMV> mit deien Hnuptactenna de^eelbe ii^ naket beigepiiehietii Dan erste Mal, wo dieser Nsnt te 

Jeriikrang:sMmd« Wk* ^rdei^ dsi^^auf h yetznmA netnnm TagebmAtet^ ynikonimty dHtek« ef sieb uta 

iceiae diesen Tkeil zitm Gngpmstand *nnsers.Renirhta# iknahKMipsi ^^E^afayettekktaurinde^J'^llfttn/f 

maekeU) naekdem wir das Wissenawflrdigate fibet> ffp0ttics)\ er aekem zn aekr Republikaner fiir aeii 

0— ÜTs. persttnUeke YerkSltniaae yorausgesekiekt Landau sejn.'* SpSterktn4keilt iknr dieser des Cnn 

kleben. Wenn sebpn. ein Freund Franklin^s , war eept der berflhmtenJ5Wdb>nny rfer Jfatedtsnr M ^ nit, 

derselbe gleickwQU yon. einem ganz andern Natufd^ "' . ^ mr .. _,^ . ... _._»^ 

El? hattn 9M)bt,. wie dkisfW». mi|^ dem JNUC»»sehaek 

zit k^mpfen^. und gab sink lel^hter^, als aein Freund^ 

d^m«. aenjiaimffiidM und geaobätiigeli ;Mii(sigganne 

gn^flf. $(|fdto^kinw S019U yfMi er denn, anak nafilb- 

eiehiigefi geg^n den friyohin Geiat» der in, der enm- 

£isi^hen Geee]jleohaft.n9hfen4 der letzten Deeennien 
s ISten Jabrji« .knmN|lte , nm sa mehr » da ihm 
selber einice>GewfkiiM(te*Siinden nnUnbiten« wie 
nnn{eQtli(di ein^stirkür^Äangüanmi Wokllelen und 
zmp. Reicktkmi 9 . wenn ackou: man nichtifn Abmde 
eiaJUßn kniMh^ dnÖk seine Bedemund Bemerkungen im 
vpngirefr yiel aakdirigntiin; Qrgankwljnis der fSdn- 



tikif lakre spKier ein i^Shender Ifwm&muiB' werfa 
snUtn» gawakrtnnser Amer&nner, dMdsnSisgei 
naf den fimnd gekt, und anfrieMlg die tMmIttma 
wakrkaiten II^äUingiriLelt^^ einer yvfrkKehen Fm^ 
kett silekt, in Mitte ofieses brennenden Claea nit 
Sebmerz, da£l eben diene* üefane fnbkmr Wir de»* 



er Inder Nntiennlfereaamivng yorrtleaen im t^ 
crifTsteiKt. G«-Jir;,deneefngesiniderMenscheiitP* 

stand niemaln yerUtsi» meint, dab Worte niefct 8»^ 
eben, und dab dcMnurtiseke Behntttitunge» na g^ 
Binger Wiektigkeit eind, anbald es eiek um ^#6Hek 
der Massen, kandeltr ,. lek sagte ünn, was iek dsM 
kielt, und gab ikm mekrere Airilndemncea aa , wel* 
cke die nbertriebenen. Tinten eefner •FreikeitBao»' 
drücke zm mildern kezweekiem MÜ keektmbemki 
Worten macht man keine ReyeintieMhik*'-* Iv^ 
Tkat den Blieb stete auf reain Inteitisea, asf «• 
Erkekungdcs Wokbsyns der^Maeeen geriohtet, » 
aekifiige siek-nnseet Amerikwier bdiUMah «^ ^ 
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fmkffMKeil RtiMtKfeii dei* RefottiüöMD ,' glatibt iinr 
in pwHin» T <ff > egg<l ' ü ngftfa,imd kabo somit jene metn- 
]jfbrBiMbefrBMrteruii|;%n, jene weit attssebetiden Spe* 
(ulatiobM mti^mitleidig MHelielii , denen das Geschick 
Frankreiehs zu jener E^eehe anheiin gestellt ward« 
Diese Anaielrt sprieht sieh} nnaofhörlicli fai seinem 
TagebDebe, wü» mselnen Briefen aus, wovon wir einige 
daranfBezüe lial>ende Stellen anfiüireii wollen. „Man 
Ter bessert nter, ragt er, mit einer UnbesonneuÜeit 
sonder Ccleidbeii» Alle Welt ittebt sieb damit ab« 



Jeder bat «etneii Plan; Jedermannhringt seine Theo- 
rieen m Marl^to. Die Aerzte des gesellscfaaftUcben 
. Körpers sebiefsen ' wie die Pilze empor. Es giebt 
keinen so akil>edevtenden Adrocaten y keinen so win^ 
eigen Sebiiler der Rbetorik, der sieb nicht seberseits 
snm Reformator adifwirrt. Wo ist denn aber die mo-' 
ralisebe nird infelleetuelle Kraft . die Frankreich al- 
lein retten kinnte? Ein wenig Energie nnd bessere 
Sitten yfSrtn dem* Lande niitzlicher, als dUe jene; 
Worte.^* Den moraltsoben Zustand Frankreichs ztf 
jener « fipoolle (19S9)» oder rielmelkr, nach seinen 
eigenen Ansdrüi^en , die Materialien der Revolutianj 
die auszutreekenim Begriff iii , sehtidert er in einem 
Briefe an Wasbington nur folgende Weise : „Dieser 
Materialien, lieKst es hier, sind zahlreich und ftam» 
mend , al>er ohne inttertt Cfelmlt. In dem Lande, wo 
Tth ndi befinde, riebt Jedermann zu , data die Mo^' 
ralittC anf das Tiefste gesunken ist. Keine Redner- 
SgnT-^ keine Kraftsprache könnte einen Begriff von 
dieser Hoftersten Zflgellosigkeit geben. Es ist einer 
ToIistKttdige Flnlnirs {an extreme röftenness). Ichi 
weiEs woUi dab es auch hier Mihuier und Frauen 
von groben nnd reinen Tifgenden giebt; ieh habe das 
61u^, mehrere derselben zu meinen Freunden zur 
heben. Allein man darf Frankreleh nicht nadi die- 
sen Ausnahmen benrtheilen ; diese Personen gehören 
nicht zur allgemeitten Regel ; es sind besondere We- 
sen, die auf einem (Srrnnd lasterhafter Sitten, derenf 
Anbliek far TerzweiMnng äetzt, mit Glanz hervor- 
treten. Vttd mit diesen Terrotteten Sfaterialien wilt 
man d^ GebKude der Freilieit errichten! Sie werden 
es mdit glauben, mein Freund. Es ist niebt durchs ue 
nnmöriieb , dafs dKese unzureichenden und gebrechli« 
chen Btemente in der Folge Stifrke und Dauer erhal- 
ten« Während sie sich aber an der Luft harten, 
wie yiel G^iiihren sind nicht zu befif rchten 1 Wie riel 
Weehselftile binsiehtiich der Dauer des GebMudesf 
Und wie seU man nicht besorgen, dofs dieser schlechte 
Bauversneh- cihne Letam und Kitt' nicht yon selber 
znsamroenstfirze und diejenigen zersehmettere , die' 
ihn anfgefllhrt haben werden!^ Einem wen^e Tage 
bemaoh an Hn. Faj gescbriel^enen Briefe entlehnen 

noch foigende Stelle : „Wenn ich Uber- 



wir 

lege , wie wenig diese Nation durch ihre Erziehung' 
und ihre Gewomflleften zum Genüsse einer roUstitn- 
digeii j^f^eit rorbereitet ist, so zittere ich in der 
That fflr sie t ai^ wird Ihr Ztel überschreiten , oder 
▼ielmehr , glaube lehV sie hat es schon überschritten« 
Man hat zn lange das etdriiehe n dis G ew tohi der kB^» 
niglichen Gewalt empfunden. Jetzt aiditnMUfr Allee 



niit y^rgafigen , wa^ diedeibe beschrffuk^n öder bre« 
chen kann; man eilt zni" Republik, nnd wie wirdmaii 
die Republik ertragen können? Frankreich kennt 
noch nicht dieUeboI, denen es die zu weit getriebene 
Sch\Väohe der rollziebenden Gewalt notuwendiget" 
W^Ise aussetzen wOrde. E^ fürchtet nur die Tyran- 
nei der Gewalt, eine Tyrannei, die ed nicht mebi^ 
zu erreichen termag; es bewahrt sich nicht gegen diit 
Anarchie, die gröfste , die schlimmste Klippe, die ei 
dermalen zu furchten hat."'— So wenig, wie in sei-' 
nem Tagebuche und iii seihen Briefen, that sich nnser^ 
Amerikaner auch in den geseUschaftlichen Kreisent 
^on Paris den mindesten Zwang an. Die genrilffsizsteil 
Leute in dieser Hauptstadt kamen ihm doch noch eilt 
wenig zu nlirriscb ror,die n Hrrischten aber als vtahrhafl 
wUthende Thiere. Er fuhrt die Sprache und Suberf 
laut die Meinungen, die aus dem gemilderten Purita«« 
nismüs, der in seinem Vaterlsnde herrscht, entsnrin« 
gen, und sagt Jedermann die Wahrheit. So wart ihm^ 
öinst Lafa jette vor, er schade den Interessen der gu« 
ten Sache. „Ich bin , erwiederte er ihm , um sich zu 
rechtfertigen, aus Liebe zur Freiheit, ein Feind der 
Demokratie. Sie stehen imBegriff, sich blindlings in 
einen Abgrund zu stürzen, und ich möchte Sie, da ee 
noch' Zelt ist, zurückhalten. Ihre Ansichten und Ihr 
UrthiU über die französische Nation, Ihre Torstel-^ 
luneen Ton deren Glück und Schicksalsbestimmungelt 
sina den wirklichen Bestandtheilen derselben durch«* 
aus nicht angemessen. Das gröfste ITnelttck, das Ih«- 
Aen begegnen könnte, wffre. wenn alle Ihre Plane zu^ 
Ausfährung , alle Ihre Wünsche zur ErfDllung kH-» 
men.^ •— Nach Jefferson^s Abberufung war G — Jlf» 
zum GreschffftstrSger der Vereinigten Staaten an des» 
sen Stelle ernannt worden. Dem Scheine nach war 
nichts leichter für einen Repräsentanten des amerika^ 
üischen Freistaats, aU gleichen Schrittes und in gutem 
EinTerstfindnisse mit den Hfinptern der französ. Repn*^ 
Blik seine Bahn zn Tcrfolgen. Itijdessen hatten diestf 
Letztern innerhalb kurzer Zeit einen so weiten Weg 
zurückgelegt, dafs Washington, Fi'anklin und Mor^ 
ris gar sehr hinter ihnen zurückgeblieben waren« 
Wä*hrend der unterschiedlichen Krisen, weldhe Aiä 
franz. Revolution von 1788 — 1794 durchlief, hörte 
jedoch G--M. , den dieses: an blutigen Lehren so rei^ 
che Drama nur in seiner Meinung bestärkte, nicht ailfi 
allen Parteien zuzurufen, dafs sie sich ins Verderbeit 
stürzten und die Freiheit ihres Taterland^s zu Grunde 
richteten. Endlich änfserte sich seine Mifsbilligung 
so laut und so entschieden, dafs die französischen Re* 
publilcaner, denen die Gegenwart eines solchen Cen« 
sors nicht behagte, seine Abberufung im/. 17M Ter-* 
langten. Diesem Begehren ward Folge ge|;eben, nnd 
unser Republikaner, dessen Name zu wiederbolteil 
Malen in die berüchtigte Liste der Verdächtigen Ter- 
zeichnet worden war, verliefs Frankreich, um, bevor 
er nach seinem Taterlande zurückging, noeh einen 
Ausflug nach Deutschland und Englana zu machen* 
In l)eiden Ländern trieben damals die französische 
Emigranten ihr Wesen. VnMrs Reisenden nsett«^ 
e a hanliche ▼eriiltttnisse waren yon der Art» daCs es 

ihm 
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ibm nicht an Gelegenheit feUte , fiber dee Treiben, 
die Strebnisse^Wunsche, Hoffnungen und Plane dieeee 
iß Tielfacher Beziehung so interessanten Bruchtheils 
der französ. Nation, Notizen einzusammeln . die ?iel 
Lieht über diesen merkwürdigen Gegenstand rerbrei« 
ten, und wovon wir auch hier Einiges mittheilen wol« 
len, da es zurTervollstandigung desGemSldes dient, 
das derselbe Ton eben dieser Nation zu der Epocho 
entwirft, wo er in deren Mitte lebte« So lesen wir in 
einem Briefe aus London Tom 15ten JuL 1794 : ^jpet 
Graf Woronzow spricht mit mir einLanges undBrei- 
tes fiber den seltsamen Leichtsinn, die unglaublichen 
Unterhandlungen des Grafen von Artois (Karl X) und 
liesondei's über die Thorheit eines Hn. v. S. , dem er 
•einjganzes Yertrauen schenkt. Der Graf glaubt, e& 
^erde sich der Graf v. Artois gleich nach seiner- An« 
Ikunft in derYendeemit einer Menge von Stutzern und 
ILleingeistern umgeben , deren Manieren den wirkli- 
chen Parteihauptern, einem Puissaje, Stofflet, La 
Bourdonna je, nur Ekel einzuflöfsen vermögen werden» 
Er bittet mich, deshalb mit seinen Umgebungen zure- 
den; ich aber antwortete ihm, da fs dieser Schritt keine 
andere Folge haben werdq. als dem Prinzen zu mifsfal- 
len , den man unfehlbar davon benachl'iohtigen wür« 
de. . • . Folgenden Tages speiste ich mit Hn. ritt* Er 
sprach mit mir indem nfimOchen Sinne, wie Hr. v.Woi» 
roozow. Ich sagte ibm, es wäre besser, bei der Person 
des Prinzen irgend einen vertrauten Agenten; anzustel- 
len, der ihn abhielte, Dummheiten zu begehen."— Aus 
Dresden schreibt G—M. unter dem|19ten August: 
„Die Strafsen sind mit frans^üsisohen Emigranten aiige« 
füllt, die vor dem Marsch^der republikanischen Armee 
Riehen. Es gewährt diets einen merkwürdigen An- 
llUck. Ihr Frohsinn, ihr guter Ton, ihr Anstand sind 
wahrhaft auffaUend in ihrer Lage. Man sollte nicht 

{lauben, das Mifsgeschick' verfolge sie: Ihre Stirn ist 
eiter, selbst fröhlich ; ein so grofses Unglück lastet 
auf ihnen, ohne sie zu Boden zudrücken! Man gestat- 
tet ihnen nur drei Tage in jeder Stadt zu verweilen« 
Sie benutzen diese beschränkte Zeit sehr gut, indem 
sie Denkmäler besehen , alle Merkwürdigkeiten be- 
echauen; und in Mitte der Trümmern ihrer zerstörten 
Hoffnungen legen sie eine praktische Philosophie und 
eine Sedenst^rke zu Tage , die freilich mit manchen 
menschlichen Schwachen , mit Unbesonnenheit , Ge- 
schwätzigkeit , Leichtsinn , gepaart sind ; allein , es 
sind ja Menschen ! "^ — Zwei Monate später beschäf- 
tigt sich unser Amerikaner neuerdings mit den Emi- 
granten. Man liest unter dem Datum Wien vom 26. 
pct. desselben Jahres Folgendes in seinem Tagebuche : 
ly Ich stiefs hier auf Frau v. A., deren erste Frage war, 
ob ich nicht nach Wien im Namen des amerikanischen 
Congresses käme, um Lafayette^s Freigebung zu for- 
dern, der zuOllmütz gefangen gehalten werde? Hier- 
auf mulste ich heftige Ausfälle gegen Lafajette mit 
anhören , die der Graf Dietrichstein unterstützte und 
commentirte. Ich antwortete mit der ruhigsten Mie- 
ne., daCs ich Lafayette^s Haftnahme als eine Abge« 
fchmacktheit ansähe; dals aber derCongrefs auch so 



Dttslnn^g ser, eine Reelamatfon n vinnelisii, dcrai 
Erfolglosigkeit er iniTorans wisse» La YanpiuUieri 
trat ein und zeigte aieh gegen den ijj^ficklickes 
Lafayette noch 'mehr erbittert, als alle die, (welcb 
Theu an der Unterhaltung genommen hatten. Er be- 
handelte ihn als einen nnflhicen Mensehen vnd Im. 
schuldigte ihn der Undankbarkeit |;eg|en den Köaii. 
Ich vertheidigte ilin, nicht nur^ weil e* meine Pflicn 
war, sondern aucli^, weil ich wissen wollte , auf yiiU 
eben Yorwtf nBen diese Beschuldigungen von Undank-^ 
barkeit beruheten. ITacbdem La YanpaiUiere geSu« 
(sert , er schmeichle sich , dieser Tage Lafayetts ge* 
hKngt zu sehen, belehrte er mich endlich, Lafajett« 
habe zwei Gunstl>ezeugtttt|;en vom Hofe erhalten. Di^ 
eine bestehe darin, ihn bei seiner Rückkunft aus Ami« 
rika nicht an den Galgen geschickt, die andere aber^ 
mehrern seiner Verwandten eine Dienstanstellancu 
der Armee bewilligt zu haben. Auf dergleicheanai* 
sonnements war nun freilich nichts zu antworteiLM« 
Somit ober wfiren elien diese verfolgten Emigraateii 
die zu I>eklagen man sich nicht enthalfen kann, ikm- 
seits Verfolger zu werden volikommen bereit, Plao- 
dere ich mit ihnen und gewahre icli, wie wenig lit 
noch von den Tugenden ihrer Vorfiltern beaitzes, m 
werde ich versucht, die Verbrechen der Revolutioon 
vergessen nnd ihren Feinden beizupflichten. Wirei 
die Adeli^n Sieger in dem Kampfe geblieben, aagtt 
die Jacobiner , so würden sie sich weder mit nelir 
Menschlichkeit, als mit meiir Klugheit, als wlfi be* 
tragen haben; das Glück allein hat entschieden, ad 
welcher Seite Niederlage , Elend , Verbannung nti 
Tod sich befinden sollten.*' — Zu einer spStern Epo- 
che lernte 6— Jlf« den General Moreau in seinem Vir 
terlande kennen« Auch über diese merkwürdig Fer- 
sen , deren Grundsätze und Strebnisse ertbeiU jdai 
Werk manche interessante Aufschlüsse. Unser Am^ 
rikaner stand in näherer Verbindung mit dem General, 
und f raete ilm demnach eines Tages (im J. 1807), ob er 
sich wohl je dazu ^erstehen könnte, gegen Frsnkrekk 
seine Waffen zu kehrenl „Ohne den mindesten A> 
stand,— war dfe Ajitwort; Frankreich hat mich aiu^ 
|;estoIsen, ich bin Bürger des Landes, des ich hewoluiei 
ich hal)e, wie Jedermann, das Recht, daselbst meiieiB 
Berufe nachzugehen. Dieser Beruf ist&rie^* lAm 
Officier, icheommandireroeineTruppen,wieeuiBol* 
macher seine Hüte macht. Sollte Bonaparte eiMA 
französischen Hutmacher rerliannen, so würde esikin 

f' est§ttet sejj irgendwo anders sein Ge werbezn treilwa« 
!in Terbannter französischer General muisdssaiimli* 

ehe Vorrecht genieisen.'' — Auf vorstebendeiUi^^^* 
lungen unsern Bericht liescfarinkendy glanben vir, 
dafs dieselben hinreiehen werden, um Ten demlnbaii« 
des Werks, so wie ron dem Ciiarakter der Person, dM- 
sen Lebenslieschreibung der Herausg. Jared'Spam 
liefert, einen Begriff zu gellen* Wir schlielsen dabf r 
mit dem Bemerken, dals G^M. nuch seiner RfieUuti« 
in Amerika auf seiner Besitzung Morissiaana ein m- 
higes, von den Geschäften fast ganz zvüekgezo^M 
Leben führte, und daselbst im J. 1831 atarl». 
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6B06RAPHIB. nnd angegeben finden. Ein solches Buch mufs ftif' 

n • ji TT • »x^A 1. ri. n 1.J j Sehfiler die Wegen Mangel an Nachhülfe keine Weite« - 

Freiblro, m d. Univepsitatsbuchh, u. Bnchdr. d, ^^^ Fortachpitte machen können, die Quelle hinlSng.^ 

Gobr. Gross: Grundr^^ u. neuen Geo- y^^^^ Belehrung seyn , zugleich aber Tuch als Fädln • 

araphi^ Em Lehrbuch für die unteren und mitt- j|^„^„ käuMti, an welchen sich niitzUche und gpünd- 

^i.'^"c^^**''^'*'''iSj™"''"'''' "'^J Lyceen, für ,j^^^ Auseinaildersetzungen anknüpfen lassenf wenn 

die Schuler der Plidagogien und lateinischen der Lehrer Zeit und Kenntnifs hat,*uni solche iu ent- . 

Sciuen, so wie für höhere Bürgerschulen und ^iekeln. - Dies ist der Hauptgedanke den sich der 

ScLullehrer-Serainarien. Aus dem Franzosi- yf. von einem elementarischek Grundrisse der Gteo- 

schen des Hn. Letronne nach der löten Original- ^ ,^.^ ^^^^^ „„^ .„ ^^^^^ Büchlein zu verwirkli- 

Ausgabe bearbeitet von Dr. Anim ßaumstarh, ^^^^ f^^j^ ^^^ ü„ter der Auswahl der Gegen- 

&,«f^4^^^^ ™ Freiburg, «tandl die der Vf. der Einsicht und dem Gedächtnisse 

IMJ. JLJLlll u. ^9 a. ^. ^^^ Schülers darbietet, strebte er besonders dahin^ 

Üdero Schüler die Gmndlehren der Chronologie , ohne 

er Vf. des vorliegen&n Werl^ Mfigt, dafs die welche ein gründlicher Unterricht in der Geschichte 

grotie Anzahl Elementarbtteher für den Unterricht unmöglich ist , verständlich zu machen ; ferner mufs 

ifl der Geographie, eineatheils eine Menge vnbedeu- auch der Schüler vor seinem Eintritte in das Gebiet 

teoder Einzelnheiten, mit denen man vernünftiger der alten und neuen Geographie die Namen der Meere, i 

Weise das GedSditBifs der Jugend gar nicht belSsti- der Hauptgebirge, der Hauptflüsse, der bedeutende- 

gen sollte, . andemtheils nach einem so schlechten ren Seen u. s. w. kennen. Um ledoeh die Trocken- 

riane abgefafst und auch in den durchaus wesentli- heit eines solchen Namenverzeichnisses in etwaa zu 

eben Dingen so mangelhaft sind, dafs man dieselben mindern, hat sich der Vf. in gedrüngter ILürzc nur 

unmöglich, tttt äniger Znversickt in die Hunde der auf das Nothwendigste beschrankt. 

Scbuler geben kann. Rec erlaubt sich I)ei dieser Die zweite Hauptabtheiliing des Werks zerfüllt 

Aeafserung auf das alte deutsche Sprichwort aufmei^k- in 2 Bücher, jiSmlich das erste behandelt die alte und 

Barn zu machen, das EJnd mit dem Bade ausschüTten; das zweite die neue Geographie. Die alte Geogra-« 

denn wir haben gewifs in der deutschen Literatur fehr phie ist auf einen sehr engen Raum besehr Sinkt,. je^*; 

viel in dieses Fach einschlagende ehrenwerthe Werke, doch enthält sie von jedem nur einigermaafsen bedeii- . 

oad ein«p sokkeaBdutuptung beipflichten, würde ge- tendero Lande ein hinlänglich reiches geographisehesi 

wüs manciMO deutschen Geegraphen , der sich mit Material. Uebrigens ist sich bei jedem Lande nur a6f • 

seinen Sokriften für die JugendbiMang verdient ge- die Binthei^ungen der bedeutendsten St2idte eingehs-» 

maeht, w«he tlntn. Der VL des vorliegenden Werks sen , und dabei nicht unterlassen , immer einige her-^ 

hHlt ferner dafür, dals die Verfasser der Elementar* vorstechende Charakterzüge des Landes und der Be«^ 

bncher im Allgemeinen nicht genug darauf geachtet wohner einzustreuen. Das Namenverzeichniis, wo-t 

haben, daCs man keineswegs die Geographie selbst, mit das Büchlein schliefst, hat nicht blossen Zweck-^ 

sondern Uos die Art und Weise lehren kann, wie des leichteren Auffindens der einzelnen Orte im:^ 

Jeder dieselbe erlernen soll« Aueh hiermit kann sich Buche selbst, sondern bietetdem Lehrer zugleich Stoff 

Rec. nicht einverstanden erkiämi nnd er bSit dafür, zu^ vielfältigen Fragen dar , durch welche er sich' 

dafs sowohl die Geographie als die Methode zur Er- schnell von dem Grade der Kenntnisse und Forlschrit*-^ 

lernung der Geo^phte gelehret werden kann. Voll- te seiner Schüler überzeugen kainn« Warum der Vf. 

kommen tritt er ihm aber bei, „dals in einem Elemen- Leironne'e cours iUmeMaire dB gfographie ancknne ' 

tarbnche der Brdbeschrribung man der Jugend kurz et fnodemey das hHufigst gebnmohte Elemetfitarbuch 

und bündig das Ganze der Geographie darbieten und der französischen Gelehrten- und MiUtairschulen der 

ihrdie vorzüglichsten und ihr besonders in die Augen Verpflanzung auf deutschen Boden w^fisdig achtete, 

springenden Hauptpunkte zeigen mufs. Ein gutes darüber hat er geglaubt um so weniger Worte verlie- 

Klementarbuch der JBrdbeschreibung müsse demnach ren zu dürfen, als das Werkohen nicht allein in 

gewissermaafsen eine Tafel oder eine Charte seyn, F*rankreich innerhalb weni^; Jahren 16^ Anflagen er« 

auf welcher si^h die Grand -und Charakterzüge eines lebt hat, sondern auch wiederholt in die übrigen 

jeden Tlieiln der Greographie im Aofrisse gezeieiuMt Sprachen des gebildelen Eur^a fÜMumM worden ist. 

* SriSnz. Si. Mur Ä. L. Z. 1S84. R (4) Ue- 
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Üebricens glaubt er, dufis bei dem schwankenden 
und anhaltenden Kampfe der Ansichten Über Art uttd 
Maafa des geographischen Schulunterrichts man in 
den deutschen Lehrbüchern ganz vorzüglich einen ge* 
wissen pSdagoj^ischen Takt und eine bereicherte na- 
tSrlicfae Afothede rernfisse flnd diese beiden Eigen* 
Schäften glaubt er in Leironne*s Elementarbuch Terei- 
niget gefunden zu haben und es scheint ihm auf einen 
auf 3 Jahre berechneten Unterricht in dem Ganzen 
der Erdbeschreibung ganz besonders zu passen und 
zwar nicht blos wegen der ihm zu Grunde liegenden 
pädagogisch- didactisohen Idee» sondern auch wegen 
der guten Auswahl und Anordnung des Stoffes« Was 
min den Umstand anbetrifft, dafs in diesem Buche 
nicht allein die neue, sondern auch die alte Geogra* 
phie gelehret wird, so ist dies gewifs nur ein Vorzug 
desselben , wenn man es als Lehrbuch der Gelehrten« 
Schulen betracAtet , in welchen bei nur etwas ertrSig- 
lieber Einrichtung, dieser Gegenstand durchaus ee- 
lehrt werden mufs. Da jedoch für diesen Zweig der 

Jeogr. Kenntnifs ebenfalls nur wenig Raum verwen- 
et ist, so wird auch dieser Umstand den Gebrauch 
des Ganzen in höheren Bürgerschulen um so weniger 
stüreii, als es heutzutage, besonders nach dem Wie» 
dererwaohen der griechischen Freiheit und bei der un* 
gemein Ter breiteten Leetüre der alten Geschichte, für 
jeden Gebildeten förmliches Bedürfnifs ist, wenig- 
istens die allgemeinen Züge der alten Geographie zu 
kennen» — Endlich bezeichnet der Yf. unter den 
Mffnnern, deren geographische Schritten er besonders 
bei feiner Arbeit zu Rath zog, einen Sichler, Schrö« 
der, Schacht, v. Malohus, Arnold und Dibelius. 

Um zu belegen, dafs Res. vorstehenden Werket 
dasselbe mit der ihm gebührenden Aufmerksamkeil 
darehcegangen ist, folgen hier einige gemachte Be- 
merkungen. $.IV.S. 120. Berölkerung. 104. „Die 
Stärke und Kraft der Staaten bestehet nicht in ihrer 

feegraphisehen Ausdehnung, sondern in ihrer Beyöl* 
erang und der mit dem Wohle der Beyölkerung ge« 
neu zusammenhUngenden Blüthe des Ackerbaus, Han- 
dels und der Manufacturen.*' Rec. halt dafür, dafs 
es ein gewisses Maximum derBevölkeranzgiebt, über 
welches hinaas die StSrke und Kraft der Staaten sick 
wiederum vermindert ; das was man Uebervölkerung 
nennet, f. IV. Regierungen 193. 3. a. Statt gemS- 
Isigte Monarchie , wurde wohl dem Begriffe entspre- 
dkender gewesen seyn: besehrSnkte Monarchie« 
Wenn §. V . S. 121. 198. die poKtisehe Geographie 
damit erlSutert werden soll, dafs sie die verschiede« 
nen Staaten der Erde nicht blofs nac^ ihrem dermali« 
gen, sondern auch nach ihrem früheren Zustande be- 
iracbtei, so möchte Ree. glauben, daCs die politische 
Geographie sieb besonders dadurch unterscheidet, 
dafs sie die einzelnen Staaten als in einem eewissen 
Verbände unter steh befindlich betrachtet. Ob S.239. 
III. der Regierungsbezirk yon Erfurt mit Thüringen 
gleichbedeutend ist, bezweifelt Rec. ; letzteres, eine 
dem Mittelalter bauptsSchlich angehörige Bezeich« 
BUttg,v. reicht Tiel weiter und begreift anfser dem 

GffeUimmfithffBi SuksM- WttaMr.aack die Herzog- 
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lieh Sächsischen und Schwarzbnrgisehen Lande. 
S.2S0. Das &oni|reSih jSaoksen begreift IfMUlioa 
£inwohner. Bei Sachsen hStte Oberhaupt wohl noch 
der Schönburgischen Lande wegen ihrer ansgezeicli- 
net starken Bevölkerung und ihrer aufsordenttidibb^ 
haften Industrie gedacht Vi^erden mögen. Ob man 
S. 207 von den Belgiern „von ziemlieh gerineer BU- 
dung'* sagen kann, iSfst Rec. dahin gestellt seja. 
Aus S. 196. 253. gehet hervor, dafs der Yf. Polen 
noch als ein selbstfindiges Reich beachtet habe, denn 
es heifst: „Rufsland besitzt einen grofsen Theü 
von dem ehemals nnabhSngigen Polen und zwar haopt- 
sSchlich den westlichen Theil, welcher von B)/«r, 
Rufsland und Oesterreich umgeben ist u. s. w.'* 
Wenn S. 311. 505. von Mexico gesagt wird, es ist ein 
„erstaunlich grofses, herrliches Land ^ so ist dab«i 
wohl nicht an die weit gröfseren Staaten des 
amerikanischen Festlandes gedacht; auch mi^ 
spricht sich derYf. indem er h.312. 506. sagt: „dab 
es wegen seinei^ Trockenheit grofser Hungerslioth 
ausgesetzt ist.*^ Dafs nach S. 301. 479. die Saarak 
oder die grofse Wüste ^^ durchaus onfrncbthar ist,'' 
möchte wohl bei Berücksichtigung der in derselba 
reich ausgestatteten Oasen kaum gerecbtfertigef 
werden können. Die südamerikanische RepahUk 
Ecuador vermifst als solehe, Ree. gSnzlich. 

Im Allgemeinen dürfte das Urtbeil über diem 
Grundrils der alten und neuen Geographie nur is 
dessen Gunsten ausfallen« Es ist gewifs ein böehsl 
brauchbares Werk dessen weitmöglichste Yerbrti- 
tung gewib nur segenreieh wirken wird« 

REISEBESCHREIBUNCf. 

St. Gallebt u. Bnn?!, b. Huber u. Comp.: JLufif 
über Constantinopcl nach Taurien^ im Somroei 
1831. Yon Sam. Brunner, Med.Or, 1833. XIII 
u. 353 S.S. (2Rthlr,16gGr.) 

Höchst befriedigt hat Rec. dieses Buch aas te 
Hand gelegt. Mit einer reiehen NensehenkeBatub 
ausgerüstet hat der Yf. sehr treffende Bemerkinges 
aller Orten ausgestreuet« . Die Sehfldemu der ?os 
ihm besuehten Länder ist von der einen Mite etwa 
so geschmackvoll nnd unterhakend, ab von der aih 
dorn lielehrend nnd lieriehtigend. Hauptsliehlidiaber 
sind die naturhistorisehen und innerhalb diesea Be* 
reielu die liotaniseken Bemerkungen, die ein beaoi- 
deres Interesse Iiabe» und alle nur mSgUche Beack- 
tang verdienen. 

Der Reisean^ng des Vfs beginnt von Bert, n>d 

SIeieh auf seiner ersten Tagereise macht er die j<* 
em Reisenden unwillkommene Bemerkuogf dab 
«wischen Bern. und Seliaf hausen, anf eiaer Streekt 
von 30 Stunden, dreimal umgeladen vrurde. Meifl 
lieber Herr Dootor, es sind noeh kaum 10 h^ 
dafs nicht in den meisteu deutsehen Staaten anf jeder 
Poststation von 2 Meilen umgeladen wurde. C^ 
stanz findet er in augenseheinliebem Verfall» tr^ts 
«eiger lobeeet fOuntigeii Lage^ * Ueber MBoetei 
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drückt akb^Ar .VI« folgvftdermaraeti] ans: ,«Wer 
MuBchch fflii 1S14 niefct gesehen, kennt es kaum 
wiedsr, so sekr haben Friede nnd surei aufgeklärte 
kunstUebende Regenten Alles Ter?ollkonininet und' 
versobönert. Ganze grofse Qaartiere von lanter 
Pallfisten scheinen gleichsam aus der Brde emporge» 
stiegen, nndKunstsammlangen, würdig einer weit 
eröfsern Residenz, schmiieken die öffentlichen Ge^ 
bättde/' 9) Der botanisehe Garten in Manchen, säst 
Hr. JSn , leistet unter dem feindseligsten alfor Kli^ 
mate, wogegen das rauhe Bern ein Tempe ist, in 
dem schlechtesten aller Erdreiche , einem wahren 
natürlichen Schutthaufen , Alles, was man von ihm 
Terlangen kann, woran denn wohl freilich Martins 
rastloser Eifer das eine Hauptrerdienst besitzt , un<k 
das andere des Könige besagte 40006ulden.*' Ueber 
das grofsartige polytechnische Institut in Wien , so 
wie über manche andere Sammlung dieser einzigen 
Kaiderstadt, ist sehr Tiel Schönes und Interessante» 
gesagt. — Als eine der gelungensten Sohilderungetf 
bezeichnen wir hier den Vergleich Neapels mit Con-« 
stantinonel S, d6 u. f. ; er begreift nicht allein die 
üalsern Verbüknisse und Lage beider Orte, sondern 
erstreckt sieh aucb auf Volksleben , Sitten nnd Ge« 
brauche. ~ Ab Beleg, mit welcher Iiaune der Vf; 
die charakteristische Schilderung der Ortschaften 
würzt, mag folgende Stelle ans S. 141 n. s, w. hier 
Aofaahroe finden; „In nnserm alteti (oder, wie dei^ 
stets spottfertige Zsohokke sich irgendwo ausdruckt} 
altea Dame) Europa gehört eine neue Stadt unter dio 

äröfsten Sdtenheiten; denn auber dem etwa hun« 
ertjährigen Kaiisruheist mir im westlichen Enropa^ 
wo, nach einem liekaniften Demagogen, die remittf-« 
tieen Leirte aUsin beisanunenwobnen , keine einrigo 
bekannt Im östlichen mufs man sie suchen, wiU 
man nichtnaeh Nordamerika , wo sie zu Dutzenden 
anzatreffen sind , übersetzen, und dort nachforschen, 
nach welchem Geiste das geeenyWfrtige Jahfbusidert 
beiaammen wohnen wiD, wie sich eine Stadt Tom' 
Anfange an eestalt^n niiisee, ohne, durch Vt^egwer- 
fang alles Historisch «Herkömmlichen, nm Zerr- 
bilde zu werden. Odessa ist wohl nun die einzige 
neue, ja noch 'nnbeendigte europHisobe Stadt. Das 
ist wohl ihre ausgezeichnetste Merkwürdigkeit, Kei- 
^ .40 Jahre noch , so dehnte sich hier eine nackte 
Steppe, Ton nogaischen Nomaden bewohnt. Der 
^charfblick der grofsen Katharina aber hatte die 
Wichtigkeit des hiesigen bequemen Ankergrundes 
10 gut durchschauet , um nicht sowohl den Verstel- 
iungen ihrer Minister und Generale, Torzirglieh des 
^sten Gründers Odessa's, des Admirals Ribas, als 
lach den Wünschen der Randelsehaft Aufsiande 
nachzugeben und den Plan zu einem neuen Handels« 
platze am schwarzen Meere zu genelunigen, welcher 
aunmehr, seiner' Wichtigkeit nach, roU Aiga um 
Elen dritten Aang im ganzen weitläufigen Reiche 
»treitet.'' Noch eine Seltenheit mufs Rec. bei der Er- 
ffahnnng Odessa's ^er erwfihnen. S; 142 und 143 
beibtes: „Inkeinem europaischen Orte herrscht daher 
^oU ein so furchteriieher Staub im Sommer nnd 



äoleh ein bodenloser Koth im Winter, ab zu Odessa, 
Im grofsen Bazar im südlichen Ende der Stadt trug 
sich sogar im Winter 1830-^31 der fast unglaubli- 
che, aller unleugbare Fall zu, dafs mehrere Wagen 
mit Menschen und Pferden buchstäblich im Schlamme 
untergingen , letztere beide erstickten , und die Poli^ 
zei sah sich genöthigt, den ZuganguAhin streng za 
bewachen,^ Als einen besondsiab Gregenstand der 
Aufmerksamkeit empfiehlt Rec' den 7ten Abschnitt, 
der Ton dem Aufenthalte des Vfs in der Krimm haiK 
delt, weil dieser nicht allein hier ein Land beschreibt, 
was seither nur in ganz geringer Masse bekannt 
war; sondern und hauptsfiehlich, weil er hier über 
GegenstSnde sich ausspricht, .die auf eine sol- 
che Weise; Vorher nicht beachtet wurden, und es 
ist dieses um so interessanter, weil bisher yon den 
Tataren sehr Tiel Widersprechendes gesagt und ge- 
schrieben worden ist. Der .botanische Theil diesen 
Abschnitts enthält besonders ausgezeichnet wiehfige* 
Notizen, d^e jedem Freunde dieser W^issenschaft 
sehr willkommen seyn müssen. Bei alle diesem fn- 
structiren ist jedoch die dem Vf. eigenthümlich ge« 
fSUige Schilderung der einzelnen ihm zu Gesichte 
gekommenen Merkwürdigkeiten vorstechend. Mit 
vielem Vergnügen begleitet man ihn in den Chanen« 
pallast zu Raktschisarai und stimmt mit dessen 6e* 
StSndnifs uberein, dafs die Chane die Aufgabe den . 
ToUeifdetsten Epicurismus glücklich gelöst haben, 

Ueber Sebastopol, dieser von rielen Reisenden 
als- ansprechenden und einladenden Stadt, Sufsert 
^ich der Vf. S. 252 folgendermafsen : ,, Sebastopol 
hat J^ei alF seinen schönen] Strafsen und Gebunden, 
dem herrlichen Quai längs dem Hafen und den un- 
zweideutig^ Merkmalen einer stets znnehmendwi 
.Itevölkerung, auf mich einen äi^fserst unangenehmen 
Eindruck gemacht. Zu den fatalen Wintergärtchea 
russischer StSdte kommt noch die Steilheit der Stra- 
fsen nach der obern Stadt, die Oede derselben 
und die Nacktheit der Gegend, wo Batterieen und 
Kasernen , eine über und neben der andern deutlich 
lehren, es sey hier Bellona, nicht Flora oder Po- 
mona Herrscherin.^ 

Künftigen Ansiedlern und Kolonisten wird in 

iieht der Krim m, wohin so mancher hofi*nungs- 

Tolle Blick gerichtet ist , mancher sehr wichtige und 
bestens zu empfehlende Wink. er t heilt, da nach allen 
tEaCBern Anzeigen die mächtige Kulturzunahme jenes 
Landes hervorgeht» „Wer^ sagt der Vf. S. 289, 
eich in der Krimm dauernd niederlassen will , mufs 
entweder sehr bemittelt sejn, wie die. meisten des 
Klimans wegen hier wohnenden Russen , oder die 
Landwirthschaft im Grunde verstefhen^ vorzüglich 
den Weinbau; oder einen bürgerlichen Beruf treir 
ben nnd sich mit Wenigem begnügen. Alle Andere 
verrechnen sich u. s« w. So enthalt denn dieses 
Buch sehr viel nützliche Andentungen, die nicht 
dem Gelehrten aHein , simdern Jfedem , der an einem 
vielbewegten Leben regen An theil nimmt ^ sehr will- 
kommen sejn müsseiu 
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IalipUO , in d. Baumglrtiier. Buchb. : Alexander 
V. Humboldt EeUen u. Forschungen^ Eine ce«- 
dräogte ErzXUung setner Wanderungen in den. 
Aoqntnoctialgegendeii Amerika^s und im Aeia* 
ti5cben Rufsland« Nebst einer Zusammenstel- 
' ung seiner wichtigsten Untersuchungen« Ton 
Dr. W. Mbcgülivroj/ y Ins|>ector der Museen u* 
Sammlungen diefikönigl. chirurg. CoUegiums zu. 
Edinburg, MkgL der naturforscb* Gesellschaft . 
zu Edinrarg, Philadelphia n. s« w. Erster 
Theil. Mit mehrern Abbildungen u« einer Karte 
desOrinoco. XXIII u« 194 S. ZM^eüer TheiU 
bis 430 S. 1833« 8. (1 Rthl« 8 gGr.) 

Es heifst doch wirklich die Uebersetzunsssucht 
hoch steigern^ wenn man ein NationalwerK einer 
Sprache in eine andere übertragen und Ton dieser 
wiederum mittebt Uebersetzung in die erste Ter- 
pfliinzen isrst. Auf diese Weise iSfst sich ein Werk 
bis ins Unendliche in lauter etwas abweichenden 
Gestalten auftischen. FrSgt man aber:^ was wird 
dabei gewonnen? so kann unmöglich die Antwort 
sanz günstig 2\usfallen ; denn durch ein solches Hin-» 
Her- und Üebertragen kann es nur zu leicht kom- 
men, dafs das eigentlich Körnige dabei gefährdet 
wird« Der einzige Entschuldigungscrund, der sich 
etwa noch hören liefse ^ würde oarin bestehen y 
dafs man die Art und Weise bezeichnen Wollte , yrie 
eine fremde Nation in einer fremden Sprache eitt 
solches Nationalwerk beurtheile und übertrüge. 

Diese und Shnllche Betrachtungen stellte Rec* 
an als er das vorliegende Werk zur |Iand nahm; 
Indessep es ist nun einmal gedruckt, und ei .wird 
Mwifs auch sein Publicum finden , da » was feilt' 



Mumioldt «riebt» gesagt und ge^hi hat, ISr jeden 
auf Bildung Anspruch^iacheadien ein so hohes und 
so bleibendes Interesse hat» dafs ea auch in etatr 
wichen Form Eingang erhalten wird. 

Der biitische Herausgeber sagt in der Yoriedc, 
dafs der ausgezeichnete Auf» welchen der Bftrott 
Vm Humboldt geniefst» und den er durch ein Lebet 
mühevoller Forschungen und gefSjirlicher Unterneh- 
mungen erworben hat», seinen Namens einem Jedes 
vertraut macht» destf^ii Aii&nerbmmkeit auf Stas- 
tenkunde und NaturphilpsepUe gelenkt wordea ist. 
In den Augeja der gelehrten Welt nimmt keiner toi 
den Schriftstellern » welche das Gebiet detf mensel- 
llchen Wissens erweitert haben» einen höhera Rao; 
ein , als Humboldt. Diese und ähnUehe Rücksichtea 
haben die Herausgeber veranlafst, einen gedrSagfai 
Auszug i^us seinen ,Reisen und Forschungen zn In* 
fern, welche den Ansprüchen des groGMn PnbUcDw 
am meisten entsprechen dürften. Die IIanptlllat^ 
rialien zu yorliegender Brzühlung sind aus dea ?» 
sehiedenen Werken entlehnt worden» dielir.r.A 
der Welt übergeben hat ; wo es besonderer Erllnte- 
rangen bedurfte , hat man sich an ihn selbst eeiveii- 
det» and er war so (|ütig» die Oueli^n aBzndeatci, 
woraus man den nöthigen Untecrublit ilber die frigli- 
ehen Punkte schöiifen konnte. 

. Indem Reo. keineswegs das Ifffltzliehe dieser 1«. 
den Breschüren verkennt» kann, er gleichwohl tm 
detr Nothwendigkeilr. derselben sidi nieü überzeugiB. 
Bs betrifft das, was hier erwShnt wird» Gegeaitlide 
zwar Ton grofser Wichtigkeit» doch sind sie grob* 
tentheils iSngst schon bekatint» md eairfirde tlif 
, fisfiig«uise dieses kritischen 'BlAtdee mibktnÄm 
helfeeii» ein Mehreres. noch daaübenrnsaaen. 
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LBflpzie» in der Hinrichs. Buchh.: Dr. Chf^ktian 
Goiifried Daniel Siemes ^ ehemal. Prof. amRerl. 
Gymnasium zum grauen Kloster » Ritter n. s. w. » 
Handbuch der Geographie ti. Statistik für die ge^ 
bildeten Stände» Nach den neueren Ansichten 
bearbeitet yonüt. Ferdinand HSrsiAelmafmy or«*^' 
dentl. Lehrer am Berlin. Gjmnasium u«s. w.»' 
Mitglied der Berl. Gesellschaft für Erdkande. 
Zweiler Band. Sechste^ vermehrte und verbes- 
serte Auflage. 

Auch unter dem Titel: 

Dr« Christ. 6ott^. Dan. Steine's Handbuch der 
Geographie u. Statistik der deutschen Bundesstaa- 
ten^ mit besond. Rücksicht auf Verfassung u.Yer- 
waltnng derselben. Nach den neuern Ansichten 
bearbeitet von Dr. Ferdinand Hörschelmann. 
Sediste^ vermehrte ii. verbesserteAuflage. 1834« 
VIU u. 030 S. gr. 8. (2 Rthlr. 12 gGr.) (Der 



Wefth dieses Bachs ist in deollecensisMi der 
frühem Auflagen » nementUeh ht der A. L. Z. 
1808. Nr. 333. und in den E^g. Bl. 181L Nr.73; 

gonügend anerkannt.) 

RrooLSTADT, in d. Hofbuehh.: GrSndlxfJie Md^ 
iung flir CriminaU » Stadt- u.Landrichier^ 'Jusij> 
beamtCj Assessoren u. s. to. als VntersuchungmA' 
ter, -auch für Actnarien u. Defensoren zur Ver« 
waltunc; ihres Amtes in Crimi^alfäUen nnd zo 

, Straferkenntnissen. Zugleich auch als Entiinirf 
zu einer zweckmSfsigen Criminalgerichte-Ord^ 
ttung zn benutzen. Ein Beitrag zur T erbessem; 
'der Rechtspflege' u. Gesetzgebung von Olnffja» 
Koßj Ratfa u; Amtmahn zu Hudolstadf. Z^^i 
vermehrte u. verbesserte Auflage. Mit derTo^ 
rede zur ersten Anflage von dem Hn; HofratB^ 
Prof. Dr. Kleinsehrod in Wfirzbnrg. l63t XXIV 
U.H6S. gr.«. (20 gGr.) 
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BIBLIOeRAPHIE. 

Liipzio, K Schnmann: JiMkx loeupleiisrijmus lU 
brorum , am »ni/e a£ anno MDCCL mque ad oih 
mm MDCCCXXXU in Germania et in terris 
confinibuM prodierunt. ^Oder:) VolUtändiges 
Buchet - Lexkon ^ entbaltend alle von 1750 bit 
zu Ende de$ X 1832 in DeutscUandu^ in den 
angrenzenden Ländern gedruckten Bucher» In 
alphabef . Folge mit einer vollständ« üebersichi 
aller Airtorea, der anonymen aowoU, ala der 
pseudonjmen, und »einer genauen Angabe der 
Kupfer Q. Karten , der Auflagen o, Ausgaben, 
der Formate, der Druckorte, der Jahrzablen, 
der Verleger u. der Preiae, Bearbeitet u. her- 
auag^eben ron Chn 6. Kaiser» Mit einer Vorr« 
von Fr, uL Ebert u. s» w. Erster TbeiL 1833« 
160S«U.fol. (llltUr.SgGn) 

Der Yf. hat eich sehoil 1822 doreh die Lieferung; 
von Heinaias Büeher-Lekieon Bd^YI. zu Arbeiten 

der Art hlnlSnglich legitfmirt« ' 

. 't • • 

Bereits imj. 182S «- 27 hat Hr. K. ein ffhnli«i 
eket WeriL to»2 BXnden unter dem Titel : DeuteelM 
Bücher-Ruode, oder aiphabet. Y erseiehnife der von 
1750 bis Ende 1823 eraehienenen Bfieher v* s. w., 
heraoagegeben« Dasselbe wurde ab eine nothwen* 
d^e Brgtazang von Chnirgiaeh nnd Heinsius Bffeher * 
Lezicon beiraditet, und fand deswegen ein grofses 
Publicum, obedMm alle Schriften, welche unter 8 
Groschen kosten, flbergangen worden sind« In dem«» 
lelben sind, mit wohlbsrMhneter Rücksicht auf das 
ichnelle Airffinden , 4ie Werke derjenigen Schrift* 
iteller, wnlehe eineuHind denselben Namen führen, 
^D einen einzigen Artikel vereinigt, welcher unter 
»ch nach alphabetischer Folee desfi^flcA- oderüstr/^ 
FTortes jedes einzelnen ^i^^ angeardnet ist, wes- 
nregen aueh in der Regel die Jahreszahlen weggelas^ 
»en wurden« Allein so beguem diese Einrichtung 
lern Buchhändler war, der sich uro die Uterllrge^ 
Khkhte nicht sowohl, als um das schnelle Auffinden 
»ekümmert; eben so nachtheilig kannte dieses Yer» 
ahren , die Weslassung der Taufnamen nnd Jahrs« 
»hien in' der Zmunfit werden» Denn wer nicht mit 
ier LiterSrgesohichile höchst Testraot ist, wurde 
turoh dies« Einleiinng zum Giaubeh verleitet, i^tk 
lue unter epMn Manien vergetrai^en Titel von 

Eriaas.BkmrA.UZ. 1834. 
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Btfchem aus mehretn WissensehafÜen einem und 
d^^ümlichen Yerlasser ziigehören. Dieser Mifs^ 
griff, welcher nur zur BefSivlerung der Kürze und 
zur Yerminderung der Druckkosten gemacht worden 
war, leuchtete dem Yerfasser selbst nach der YoII- 
endung seines WeAs ein.^ Er schritt a/so zu den 
Yorarbeiten für die Beseitigung jenes Fehlera, und 
war bisher unermüdet iblitig, ein ganz voUstfiodiges 
|[«exicon in vollkommnerer Gestalt zu liefern. Be- 
reits im iPriihlinge von 1832 machte er die Anzeige, 
dafs er das neue Lexicon herausgehen woUe, und im' 
Sommer 1833 begann er die YoIIziehung dt^s, Yer- 
Sprechens vom Artikel Äehen bis Bauermeisier. Er 
bemerkte zu dieser ersten Lieferung, dafs alle ano* 
nvmen und psendonjmen ScluriftsteiJer,* soweit sol- 
che zu ermitteln'waren , und soweit es für thnnlich 
litftthden wtofde, in def alfihahetisdien Reihe au%e- 
fühlet,! ihre Schriften angegeben o^r dahin verwie- 
gen sind, wo solche ihrem Titel nach stehen müfs- 
ien. Br verspricht bei Büchern ans verschollenen 
Handlungen den ursprünglichen Dmckortzn bemer- 
ken und den jetzigen Inhaber in Klammem ( ) an- 
zngelien; bei soUhen aber, deren verschollener Yer- 
legen angezeigt ist, wollte er andeuten, dafs sie mit 
vielleicht seltenen Ausnahmen im Buchhandel nicht 
melur zu haben sejen. 

Das vorliegende ertte Heft zeichnet sich durch 
sehr fehlerlosen Drudk: auf weifsem Papiere, mit 
SchWabacher Schrift des Stichwortes , so vortrefflich 
ans, dafs' es weder einem BnchliXndler, noch einem 
Litertfr^ Historiker entbehrlieh ist. Man findet nioht 
nur all^ grölsern Werke, sondern aueh die kleinern 
von 3 — # Grosclien im Preise^ mit Dmckort, Jahrs- 
zahl, Yerieger und Preise angekündigt. Selbst be^^ 
kannte anonyme Bücher sind unter ihrem Yerfasser 
aufgezählt, z. B. ^naoA0rai» Reisen unter Barfhele-^ 
ihf4 Zur YervolUcommilung des Werks in den fol- 



geren Heften whrd e» beitragen, wenn alle Schrif- 
ten desnümltebsn Yerfisssersiin amr ohronologisehen 
Ordnung ihrer Erscheinung anfgezKhlt werden^ Dn 
der HerausE. Berichtigungen iu vernehmen wünscht, 
so fügen wir einige bei,^ S. 28 feUt das Addrefs- 
Handbueh von Bamberg zn 5 Bogen in sechs Aufla- 

Bm. S. 44 Alezander JiaU Ale zwei Ausgaben von 
assana und Yenedig 1778. fol. — S. 54. t*. Atn-- 
moff^ J. G\ F.f die öffentl. mündl. Rechtspflege im 
knierMhen Rheinkreine in Yergleicimag mit der 6e«* 
S (4) richte* 
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richfoyerfassang der 7 abrinn Kreiset des Konigr« 
Baiern; Frkf. 1822. 8. /S. 9 Jß>p^rat|is \^n W^^el 
hat 1832 SuppL von 12,552 bis 15,110 erhalten. 8.98 
ist das Baireuther Archiv zweimal aufgeführt^ uad^ 
Anr Zusatz Ib Bd/irfd^t fHlscUivb:, «oroerji nvr^re^ 
geti Teränderten z^eillenTIlels tHusiihend.^ S« 114 
AMchenbrenner y MU^ Prof. der Pilosophie, lebt 
za- Aschaffenburgl, Landrichter und Stadtcomnii»- 
sajr, starb zu Landshut. Ersterem gdiöä:^ lieber 
die Anordnung,, über. deuBegriffi^ und f <ehrbmeh der 
Metaphysik, Letzterem die übrigen Schriften. — 
(»^ 134 ßäader's I u. IL Lexieeu.ioUtett. neben ein- 
ander stehen. S. 158 Baih^ J. X , tfaosloglsehe2eit^ 
Schrift, 5 Bde; fortgesetzt yon Brenner in 5 andera 
Bünden. 

Diese wenigen Bemerkungenr mögen den Yerfas« 
ser yon unserer genauen purchsicht dieses ersieh 
Heftes überzeugen und ermuntern , die Fortsetzung 
bald folgen zu lassen. Jeder billige Leser oder 
Benuts^er dieses Werks wird sich des alten Spruches 
erinnern: Quem DU ödere y lexicograpkum fecere. 
Das Format dieses Werks in kl. fol« ist sehr zweck* 
mäTsigy Druck und Papier gut» 

MATHEMATIK. 

IUyAL,b. Littdfors Erben : Anfangsgrunde der Bueh^ 
eiabenreckmmg u. Algebra mit Inbegriff derCem^ 
binaiionslehre und unbestimmten Analytik y nebst 
Vebungsaufyaben. Zur Repetition des mündli- 
chen Unterrichts und zur eigenen weitern Fort- 
bildung neben diesem. Von C. H* Kupffhr^ Dr. 
der Philosophie u. Oberlehrer d. Mathematik am 
Gymnasium zu Royal. XYI und 240 8« 1832. 
gr. 8. (20gGr.) 

Der Zweck, den der Yf. bei Abfassung seines 
Buches yör Augen hatte, ist der gewöhnliche, nüm- 
lieh der, eine Grundlage für den mündlichen Unter- 
richt, yornehmlich in öffentlichen Lehraa^tajlten zu 
geben. Der AnfSnger sollte ein Buch in lii^ Hando 
bekommen , das ihm die Repetition des mündlichen 
Vortrags erleichterte, indem es ihm die Hauptmo«, 
Bleute desselben vor Augen .stellte. „ Diefs , sagt 
der Vf. forderte ehieii gedrängten und deutlichen 
Vortrag. Ausführiiohere ErkUrungen und ErlHu- 
«erungen konnten dem mundlichen Vortrage über- 
lassen bleiben." Doch habe er diejenigen §§. mit 
oinem Stemdten, he«eiöhitet uiid sie ausführlicher 
behandelt, welchD>für de» talentÄroUern oder- Tür deii 
geübtem Schükr Soyen , weil fttr^iese ParUeeii bei 
der müffdltefaen ErklSrung selten viel Zeit übrig 
bleibe, und weil sie dem mit den Hauptlehren be- 
kannten Schüler auch wohl zur eigenen weitern Fort- 
bildung dienen aoUten. Das Buch zerfSllt nach einer 
knrzen Einleitung in. 2 HauptabtheUungen: Buch- 
mbenrechnwH/'-mi Algebra. Abthea.!. Buchsta- 
benrecbnune. Äimh». h Vau dm «rithmetiidmi 



Grundoperationeil. Absohn. 2. Von den Potenzen. 

. A^jth«!^^. A^ebra«^ Tbeil 1. Von den einfaebei 
Gleictiungen. Abschn. 1. Ausziehung der Qaadrat- 
trüjrzel. Abschn. 2. Ausziehung der CnbikwuneK 

( Abschf . 3. Ven den VerfaSltn tfsm tmd Propertitoea. 
Abseilt. 4. Von dto Progressionen und figurirten 
Zahlen.. Abschn. 5. Von den Logarithmeo. Ab- 
8chn.6. Die Gombinationslehre. Zweiter Theil. Von 
deu zueanmiengesetzten Gleichungen. Erstes Hanpt- 

. . Btiiek» Allgemeine Agfloangg der Gteichongen. Ab- 
sehn. 1. Gleichungen vom ersten Grade. Absehii,2. 
Xuadratische Gleichutigen« Zweites» HauptstueL 
ppro:(in)ation der numerischen Gleichyngen muri- 
ner unbekannten Gröfse. Abschn. 1. An weisnn? m 
AnnHherung der Wurzeln der numerischen GleichuD- 
gen in ganzen Zahlen und in Decimalbrnchen. Ab- 
schn. 2. Von den Kettenbrüchen. Dritter TUiL 
Die unbestimmte Analytik. Abschn. I, All^emeiie 
Auflösung der Gleichungen Mx—Ny^C. Abscbo2i 
Allgem. Auflösung der Gleichungen Jtfx -|-iV;=^& 
Abschn. 3. - Gleichungen yon inehr als zwei onb^- 
kannten Crröfsen. 

Unter der Menge der in neuerer Zeit erschie- 
nenen Lehrbücher der Arithmetik nimmt ro^8tebe^ 
des nach unserer Ueberzeugung nur einen sehr ds- 
tergeordneten Rang ein, indem ihm die Eigenscbaf- 
ten , die ein solches ähnlichen* Inhalts auszuzeicbDei 
geeignet sind, gröfstentheils fehlen. Dahin gehört 
vor Allem Gründlichkeit und mathematische Scbärii, 
die hier in einem holten Grade yernachllssigt siol 
Reo. kennt den Stand der russischen Gymnasiei 
nicht, hofft aber, dafs auch dort nicht Uofs daslüi* 
sammeln mathematischer Kenntnisse, sondern ebes- 
•oVirohl formelle Bildung der Zweck. des matliemath 
sdieo Unterrichts seyn werde , die sieh aber ohie 
Schürfe und Gründlichkeit der Darst^ung gar licU 
^erreichen Ufst. Da der Mangel an Rann oni Te^ 
bietet, alle Lehren des Buchs durdizngehen, » 
wollen wir unser Urtheil durch genauere Prutai 
der ersten Abschnitte begründen. Im erstsi Ab- 
schn. S. 3 beginnt die Buchstabeurechnuiig. Mn 
erwartet eine BrkUining derselben, nameatlicb fib 
Belehruug darüber, dab ein Buchstabe zwarjedi 
beliebige • Zahl bedeuten könne, daCs er aber dea 
Werth, den man ihm einmal in einer Recbnimg g^ 
geben hat, auch durch die ganze Rechnung bebahei 
müsse. Der Vf. sagt aber blob: „ die Zahlen weN 
den bezeichnet durch Ziffern und durch Bochatabei 
u. Si w. ; die Buchstaben werden gewöhnlich aas dein 
lateinischen Alphabet genommen, und jeder Bueb" 
Stabe 4Lami jede beliebige Zahl bezeichnea.'' T<a 
dem grofsen Nutzen der Buchstabenreehonis 20a 
aUgemeinä^Sltigen Beweise nrithmetiseher Wabrb^<* 
ten sagt der Vf. kein Wort. S. 9: Zwei Zableo 
mit einander multipliciren . heifst die eine so Tielw 
nehmen, als die andere Einheiten enthSlt/' Oa^ 
Vf. unter dem Anisdruf ke Zahleif atach BaebaUbeih 
gröfse% oder wie er unrichtig sieh anadrüeke^ B^ 
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«toben versidit, da liier Mmentlieli nnr Ton der 
BucIi«tobeareclijiQng die Rede ist, wie pafst die Er- 
klärung daxu und zu der Multiplication mit Brücheo ? 
£ben so unrichtig i#t die Erklärung der Division» 
Bei den in §• 11. ohne allen Beweis hingestellten 
Sätzen niöehte man zuerst fragen: welche Kennt- 
nisse der ArithmetiJL Jiat denn wohl eigeoflich der 
Vf. bei denen vorausgesetzt, die sein Buch brau«- 
eben sollen ? Es hei(st da. nümlich : „ 1) den Meoner 
eines Bruches mit einer ganzen Zahl ranltiplioiren, 
lieifst : ihn noch in so viel gleiche Theile thcuen , als 
die Zahl anzeigt, mit welcher man multiplicirt. 2) Ein 
Bruch wird multiplicirt, wenn der Zlihler, dividirt, 
wenn der Nenner multiplicirt wird. 3) Ein Bruch 
bleibt unverändert, wenn Zähler und Nenner mit 

fleichen Zahlen multiplicirt oder dividirt werden.^* 
la jeder Beweis fehlt, so gerSth man fast auf den 
Gec^nken , tier Vf. habe diese Sätze als Grundsätze 
hingestellt« §• 13 sagt der Vf.: „soll ein Bruch mit 
einer ganzen Zahl multiplicirt werden , so mulfipli- 
cire sie raitdemZlfihler, oder schreibe sie neben ihn/* 
\yie kommt da(^ hierher, da es §• 11, Nr. 3* schon 
benutzt werden mulste ? Der Beweis fehlt natürlich 
wieder. .Allerdings ist hicrr nur vom Multipliciren 
in der Buchstabenrechnung dieB^de, und man könnte 
einwenden, der Vf. habe defswe^en die Begründung 
dieser SMtze weggelassen , weil sie ans der gemeinen 
Rechenkunst bereits bekannt wHren. Aber welch* 
ein Hjsteron Proteron wäre das, da ja die Wahrheit 
vnd allgemeine Gültigkeit derselben erst vermittölst 
der Buchstabenrechnung dargethan werden kann! 
Am besten wird aber die Darstellungsweise des Yfa 
aus §• 15.: ^^on den positiven und negativen Grö-. 
(aen^ erkannt werden können ^ dessen Anfang wir 
defsbalb wortlich hierher setzen: „in derBuchsta«* 
benrechouag mUssen oft Ausdrilcke ron mehreri| 
Gliedern abgezogen, mit einem ändern Buchstaben 
multiplicirt oder dividirt werden. Dadurch stöfst 
man auf negative Gröfsen : z.. B, {ii + b — c) soll von 
d abgezogen werden. Man wird also ein Glied nach 
dem andern von d abziehen^ d. h. ich nehme a^ dann 
b Ton^d weg; wie mache* ich es aber mit dem dritten 
(jrliede — et Die/s ^fordert einiges Nachde^en^ -r 
JUan nennt solche Größen ^ die das Zeichen -^ vor sich 
haben y negative Grö/seni dagegen hei/sen die mit dem 
Zeichen + positive Grö/senJ^'' Wir überlassen die 
Benrtheilung dieser Erklärung unsern Lesern , wür- 
den es aber für eine Fabel gebalten haben, wenn uns 
Jemand tnUhlt hätte, das stehe in einem Lehrbuohe 
der Mathematik vom X. 1832. — S. 22. Multiplica* 
tion.^ Erste Regel (schon der Ausdruck Begel ist 
für die Darstellnngsweise desYfs charakteristisch): 
Schreibe die Factoren neben einander, ohne auf die 
Zeichen zu sehen.' Vor dieses ProQuct setze das 
Zeichen +^ wenn beide Factoren gleiche Zeichen; 
— , wenn sie nngleiche Zeichen hatten.^* Die Regel 
steht da, der Beweis fehlt; vermuthlich ist er nir 
die mündliche ErUuternng aufgespart. Die Regel 
iUier die Division ist gleicher Art; debgleichen §«29» 



die Regel zur Division der Decimalbrfiche» In jf. 27» 
wird bei der Yerwandlung gemeiner Brüche in Deci« 
malbriiehe gelegentlich auch der periodischen erwähnt» 
Die ganze Lehre darüber ist in folgenden Worten ent- 
halten: „bemerkenswerth sind hier die periodischen 
Decimalbrüche , in welchen die Ziflfern in einer be- 
stimmten und immer wiederkehrenden Ordnung auf 

einanderJolgen. So ist z. B. | = 0,428571428 

ein periodischer Decimalbruch.** Nicht einmal ein 
Wort über die Nothwendigkeit ihrer Entstehung bei 
der Verwandlung gewisser gemeiner Brüche in Deci- 
malbrüche, über die Grenzen der Stellenzahl einer Pe- 
riode, anderer Dinge, z. B. der Verwandlung perio- 
discher Decimalbrüche in gemeine Brüche, gar nicht 
xu gedenken. S. 58, womit die Lehre von den Lo- 
garithmen beginnt, wird gezeigt, wie man den Ex- 
Sonenten von «finde, um 3 zu erzeugen , auf folgen- 
e Weise : „ Der Exponent von 2, um 3 zu erzeugen, 
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sey — ; itian soll diesen durch Versuche (!) berecb* 
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neu. 2*rs2 und 2's4, also - gröfser als 1 und 
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kleiner als 2; man nehme daher Ij; 2^L=2.2t 
3= 2 . 1,41 . . • = 2,82 . . • Versuche darauf 1| u. s. w.^ 
Durfte ein solches Verfahren wohl gegeben werden, 
da man ein weit besseres , durch Interpolation den 

{eometrischen und des arithmetischen Mittels hat? 
>ie Lehre von den Potenzen mit negativen und ge- 
brochenen Exponenten entbehrt, jeder wissenschaft- 
lichen Begründung. Doch genug, um zu zeigen, da£s 
das Buch besser ungedruckt geblieben wXre. Papier 
und Druck sind vorzüglich« M. 



. FnAifKFüRT a. M.) |b.iSaueHänder: JUeoretisches 
Lehrbuch der Planimetrie^ für Gymnasien u. Bür- 
gerschulen. Von Dr»Creizenach* Mit8 lithogra- 
phirten Steintafeln. 162 S. 8. (21 gG.) 

.. Wir besitzen der Lehrbücher der Geometrie be- 
reits eine solche Menge, dafs ein neues nur dann ein 
Gewinn für die Wissenschaft genannt werden kann, 
wenn seine Darstellung an mathematischer SchKrfe, 
Fafsliohkeit und zweckmHfsiger Folge der S^tze 
die andern übertrifft. Das iHfst sich nun gerade 
Ton vorliegendem «Buche nicht behaupten, obwohl 
der Vf. durch den ganz eigenen Weg , den er geht, 

1'enen Zweck zu erreichen geglanbt hat. Einzeln^ 
ielege dazu werden wir sogleich liefern. Das Buch 
zerfällt in 7 Abschnitte , denen eine Einleitung ror- 
ansgeht, worin gar Vieles zusammengedrHngt ist» 
was nicht hinein gehört: z. B. die ErklHrung der 
Dreicke , Vielecke (wozu vom Vf. auch die Dreiecke 
imd Vierecke gerechnet werden) , die ErklSrnne der 
Parallelogramme, obwohl noch kein Wort davon 
gesagt ist, was man unter dem Ausdrucke „parallel^ 
verstehe, die Erklärung von „Grundlinie und Höhe* 
u. s. w, S. 1—21» Dann folgt S, 23-48 der Iste 
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Absclmitt, if elcher Tön der.Congrnenz der Drekcko 
handelt. 2ter Abechn. S. 49—62 : von den Parallel* 
linien. 3ter Abscbn« S, 63—85: vom Kreiee« 4ter 
Abechn. S. 86—107: Tom FlSchenraabe der Tiel« 
ecke, ihrer Yerwandlnng und ihrer Theilong. 5Cer 
Abschn. S. 108—130: yon der Aehnlichkeit der 
Vielecke und der Theilung der Figuren. 6ier Ab« 
sehn. S. 131 — 145: Aufgaben Aber die regelmäßi- 
gen Vielecke. 7ter Abschn. S. 146—162: Am-* 
nessung der Peripherie und der KreisflSche. Jeder 
Abschnitt, aurserdem 6len, verfSllt in zwei Theile, 
80 dafs im ersten blofs LehrsMtze, im zweiten An(* 
gaben Torkommen, die vermittelst der roransge- 
echickten LehrsStze aufgelöst werden. Dieses Ver- 
fahren hat seine grofse Unbequemlichkeit» und er- 
sehwert den ttang des Vortrags aurserordentliclu 
Im Ganzen ist dem Vf. Scharfsinn der Darstellai^ 
nicht abzusprechen, aber Rec. zweifelt sehr, ob die 
hier befolgte Methode mit andern, und namentlich der 
Euklidischen, an Leichtigkeit wetteifern könne. Am ^ 
meisten hStten wir an 0er Einleitung auszustellei^ 
und gerade hier sollte mathematische SchHrfe nna 
Genauigkeit am weniesten fehlen. So heifst es S.7: 
„ Realdefinitiönen oder SacherklSrungen beziehen 
sich auf einen Gegenstand selbst, dessen Bes^^affen- 
heH sie angeben.^'' Das' ist geradezu unrichtig, und 
schon der andere Warne derselben : „genetische Er- 
klärungen'' hStte den Vf. eines Bessern belehren 
können. „Verbaldefinitionen oder Worterklarungen 
liaben es mit keinem Gegenstande , sondern mit dem 
ihn bezeichnenden Worte zu thun; sie geben an, was 
man sich unter dem Worte zu denken habe, und 
bleiben sogar richtig, wenn der Betriff des Worte» 
dem Gegenstande nicht genau entspricht.'' Was soll 
sich der Schiller bei dieser ErkUrung wohl eigent- 
lich denken? S. 14: „der Lothwlnkel kann zum 
Mafsstab aller Winkel gebraucht werden ; da indeCs 
dieser Malsstab Unbequemlichkeiten hdt, so theilt 
man den Lothwlnkel in 90 gleiche Theile , die man 
Grade nennt" u. s. w. Abgesehen yon dem Aus- 
drucke „Lothwinker, den Rec. aus der reinen Ma- 
thematik ganz rerbannt wissen mochte , mufste diese 
Bemerkung, wenn sie ron Nutzen sejn sollte, erst 
bei oder nach der Lehre TOm Kreise gegeben werden. 
S. 10 kommen mehrere ErklHrungen in folgender 
Ordnung: 1) ,^0» Quadrat ist ein regelmSfsiges Vier- 
eck. 2) Ein Rechteck ist ein Viereck, dessen yier 
Winkel einander gleich sind. (Ist nicht einmal rich- 
tig, da das angegebene Merkmal auch auf das Qua« 
drat pafst.) 3) Ein Parallelogramm ist ein Viereck, 
dossen gegenüberstehende Seiten parallel i^nd.** 
Reo. glaubt, erst iLomme das Genus, und dann die 
Species. Von dem andern Uebelstande bei dieser 
fetzten Erklärung ist schon oben die Rede gewesen« 
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Dergleichen Ansstelluneeil kannten wir noeh meh- 
rere machen , eine aber oarf um so weniger fibergan- 
gen werden , da der Vf. hier offenbar einen Fehler 
gemacht hat, den er in der Folge nur durch eines 
andern, durch 'Hngenanigkeit nSmlich, yerdeckeii 
konnte. Der Vf. sagt nHmlich S. 19: „eine gerade 
Linie, welche durch einen Pnnkt der Peripherie 
eht, und mit dem nach diesem Punkte gezogenen 
adins einen Lothwinkel bildet, heifst eine Tan- 
gente.** Diese Erklifrung ist durchaus veriLehrt, da 
sie der Merkmale zu viele giebt. Sott nSmlteh in 
der Folee bei eineitt Torkommenden Falle bewie* 
sen werden, dafs eine Linie eine Tangente sej, so 
hKtte nunider Vf. zweierlei zu beweisen: erstens» 
dafs sie den Kreis nur in einem Punkte treffe; nnd 
zweitens, dafs sie perpendikular [auf dem Endpunkte 
des Halbmessers stehe. Der Vf. begnfigte sich aber 
sehr natiirlich mit dem Letztern. Darum molste esM 
heifsen: jede gerade Linie, die beliebig rerUngert, 
4en Kjreis nur in einem Punkte trifft, ihn also nnr 
berührt, nicht schneidet, nennt man eine Tangente, 
Dann mufste der Lehrsatz bewiesen werden: jede 

ierade Linie , die perpendikular auf dem Endpunkte 
es Halbmessers steht, berührt die Kreisperipherie 
nur in einem eincigen Ponkte. Wenn dann in der 
Folge yon einer Linie bewiesen wurde, dafs sie 
perpendikular auf dem Bndpunkte eines Halbme»* 
sers stehe , so konnte nun mit Recht geschloisen 
werdm , dafs sie eine Berühmngslinie ; sey. S. 27 
wird bei eiher Hfilfsconstruction verlangt , dafa man 
einen Pnnkt eines Dreiecks mit der Mitte der gtm- 
liberlie|enden Seite durch eine eerade Linie Terlin- 
den solle. Wie aber eine gerade Linie zu balbiren 
eey, ist noch nicht gezeigt worden. 9. 28, indes 
Kapitel ton der Congmenz der preiecke konunt 
der Lehrsatz vor:, „wenn zwei Wfiikel einander 
gleichen , so sind auch ihre Nebenwinkel einander 

gleich.^ um diefs zu beweisen, macht der Yf. die 
chenkel derselben erst gleich,' und legt sie dann 
auf einander. Wozn das Erstere ? IVird nicht der 
Schüler dadurch offenbar auf den Gedanken geShrt, 
dafs die Gleichheit zweier Winkel durch die Gkieh- 
Jheit ihrer Schenkel bedingt sey? ITngleich besser 
sind die letzten Alischnitte Jiehandelt, worin man 
mehr findet, als in den gewöhnlichen Lefarbfichem 
der Creometrie gegeben zu werden ' pflegt. Da in- 
dessen beim mathematischen Vortrage Arithmetik 
nnd Creometrie Hand in Hand gehen müssen, also 
iieben diesen} Buche noch ein Lehrbuch der Arith- 
metik den Schiilem gegeben werden mfibte, so 
mSchten seiner Einführung auf Schulen, l>ei dem 
ohnehin hohen Preise, bedeutende Hindernisse im 
Wege stehen. Druck und Papier sind gnt, die 
Steintafeln desgleichen. M. 
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ie übertrieben die hfiufigen Klagen sind , daß 
unter den Christen uAs^rer Zeit die häusliche Er- 
bauung fa^t gar nieht mehr gefunden werde, bewei- 
sen unter andern auch die zaiilreichen Predigtsamm- 
•lungen, welche alljShrig erscheinen. FSnden die 
Verleger ders^t^.n nicht ihre Rechnung dabei, so 
wurde dieser Zweig unserer Literatur sohon ISngst 

Krgänx. BU Mtr A. L. 2. 1834. 



aufgehört haben, einen namhaften Raum in 8en Mefs* 
catalogen auszufüllen, und nicht fast mit jedem Johr^ 
mehr davon in Anspruch nehmen. Wer sind denn 
aber vornehmlich die Kiiufer dieser doch für die 
hüusliche Erbauung zunächst bestimmten Schriften? 
Die Geistlichen selbst gewifs nicht. Die kaufen, 
werni es anders ihro ökonomischen Verhaltnisse ge«> 
statten, nur zu ihrer Fortbildung die Predigten der 
vorzüglichsten Kanzelredner; und unter den vielen 
Sammlungen, welche erscheinen und sogar zuweilen 
neue Auflagen erleben, haben immer nur verbHlt- 
nifsmiiisig sehr wenige solche Müuner zu Verfassern. 
Sie müssen also der bei weitem gröfsern Mehrzahl 
nach von Hichtgeistlichen gekauft werden. IJnd zu 
welchem Zwecke? Doch wahrlich nicht,* um im 
Büchei^schranke zu prunken, oder ihn blofs auszu- 
füllen, sondern um für die hSusliche Erbauung da- 
von Gebrauch zu machen. Denn man weifs ja wohl, 
dafs jener Zweck sich zu unserer Zeit um viel gerin- 
gem Preis erreichen iSfst; und zudem^ sind unter 
diesen Sammlungen solche, welche die verschiedene 
Bildung der Christen absichtlich berjicksichtigen, 
und denen , die auf einer höhern, wie denen, die auf 
Biner niederu Stufe derselben stehen, eine ihnen an- 
gemessene Alahrung für das religiöse Leben darbieten. 
Die Letztern aber, meistens auch die Unbemittel- 
tem, würden gewifs nicht mehrere Thaler für ejn 
solches Erbauungsbuch hingeben, wenn sie keinen 
Gebrauch davon zu machen Willens wHren und 
wirklich machten. Höre man also doch auf, nnsre 
Zeit von dieser Seite als eine uncbristliche , irreli^ 
giöse anzuklagen. Sie ist es wahrlich deshalb noch 
flicht, weil die Mehrzahl der jetzt lebenden Christen 
eine andere Art von hanslicher Erbauung liebt', als 
vor hundert und nrebrern Jahren üblich war, und 
wqil sie an den Erbaunngsschriften jener Utem Zeit 
' 'so wenig mehr Gefallen findet, als an den nenern, in 
demselben Geiste verfafsten, die ihr von gewissen 
Seiten dargeboten, ja oft genug aufgedrängt wer- 
den. Zu' dieser Bemerkung veranlaisten Rec. die 
vorstehenden Predigtsammlungen, zu deren I^urzer' 
Anzeige er jetzt übergeht. Sie rühren sümmtlich 
von Männern her, die es ernstlich mit ihrem wich- 
tigen Amte nehmen, ihre Kraft nicht ohne Segea 
demselben widmen und deshalb in ihren Wirkungs- 
kreisen die verdiente An^crkennung finden. Sie haben 
ein verscÜedenes Publicum, und denrgem8fs sind 
T (4) aiieh 
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auch ihre Kanzelvortrlige , obwohl weniger dem In- 
halte, als der Form nach verschiedeii, abgesehen 
von der Yerachiedenheit, welche durch die Indivi* 
dnalitKt jedes Einzelnen bedingt ist. Man erkennt 
zwar in ihren VcurtrSgen dio theologische Schule, 
der sie angehören; aber fast bei keinem tritt die theo- 
logische Richtung schroff und einseitijg hervor. Fast 
überall behauptet, wie es stets seyn sollte, die 
reine Bibellehre das Uebergewicht über die kirch- 
liche; freilich mit der EinschrHnkung, da fs Dieser 
und Jener, vielleicht sich unbewufst, schon sein fer- 
tiges und durch die Kirchenlehre modificirtes System 
mitbringt, wenn er den richtigen Gehalt des fiibelr 
Wortes ermitteln will, und dann natürlich hliufig 
und leicht in diesem ündet, was jenem zusagt; statt 
dafs es umgekehrt sejn sollte. Doch dieser Vor- 
wurf trifft, mit den seltensten Ausnahmen, mehr 
oder weniger alle Erbanungsschriften , welche theo- 
logische Grundansichten auch ihre Verfasser haben 
mögen ; • die dadurch entstehende Verschiedenheit des- 
sen, was sie als den eigenfhiimlichen Gehalt der 
ehristlichen Religion hervorheben , tritt nur in 
unsrer Zeit um so. st/(rker oft li^rvor , als in nian- 
oher frühem , weil die Meinungen hierüber sich 
nach scharfen Gegensätzen vollständiger ausgebildet 
haben. 

Die Iste Sammlung enthalt 27 Predigten. Das 
kurze Vorwort sagt uns, dafs der Vf. schon 1829 
9\n% ersie AiMwahl \on seinen Predigten herausgab, 
^w^elche neben einer einzigen, von Anfang bis zu 
Kode ungünstigen Beurtheilnng, mehrere sehr- an- 
erkennende u. s. w. gefunden habe.^^ ^ Wir kennen 
die frühere Sammlung nicht, finden es'aber sehr be- 
greiflich , dafs sie im Ganzen günstig aufgenommen 
worden ist. Denn der Vf. hat ein nicht gewühnli- 
ches. Rednertalent, ist aber dabei so originell, dafs, 
wer ihn unparteiisch beurtheilen will, es nicht nach 
dem strengen Malsstabo der homiletischen Kritik 
tbun darf. Sie mufs freilich an seinen Predigten gar 
Manches tadeln, z. B. dafs die Predigten sogar ohne 
ein Votum beginnen, dafs manche Themata schon die 
ganze Disposition ausführlich enthalten, wie: CKrt- 
#tfis geht zum Tode ; aber auch der Tod hat keine 6e- 
wali über »eine Wurde ^ eeine Liebe ^ seinen Geist 'j 
oder : Die Weisheit eines christlichen Wandels ist aufs 
Erste keusch^ dar nach priedsam ^ gelinde j lässei ihr 
sagen y voll Barmherzißkeit^ vollgwter Werke ^ unpar^ 
ieiischy ahne Ueuchelei (vsl. Jae. 3, 17. V. Treffender 
durrte der Tadel seyn , dafs der Vf. das reiche Ma- 
terial seines Thema^s öfters zu weiiig ausführt. Denn 
diit Predigten, auch die letztgenannte, füllen nur 
einen halben Bogen eines mittlem Octavformats aus. 
Indessen mu£s maii auch in Ansehlag bringen , dafs 
er vor einer Ho^emeinde predigt, deren gebildeten 
Mitgliedern er sehoa zutrauen darf, dafs sie sich 
selbst weiter ausführen werden, was er nur andeu- 
tet. DaCi er die aphoristische AedevCeiae fast aus- 
johliafslich anwendet , wird freilich auch Manchen 



nicht zusagen , die der periodischen den Vorzug ge- 
ben; indessen balteo ^ir «s für ganz unstatthaft, 
hierin der Individualität irgend Vorschriften machen 
zu wollen* Der Vf. spricht nichts «lesto weniger 
für sein Publicum hinlänglich deotUeh; ukerall le- 
bendig, anschaulich, eindringlich. Einige Sonder- 
barkeiten sind uns aufgefallen , z. B. der Gebraaeb 
des herein , wo der Sprachgebrauch hineh% fordert. 
So S. 6: „So ruft Christus der Herr an diesem Tage 
auch in die HSuser, die Familien herein.'" (Ebenso 
S. 14, Z. 3 V. u.). Der Gebrauch der Interjectioo o, 
wo man sie sonst nicht angewendet findet, und wir 
sie unsers Theils auch lieber weglassen wiirdeo. 
So S. 15: ,, Das Cbristenthum zeigt uns WerÜi und 
Bedeutung jedes Tages , jedes Augenblicks ; wie Wir 
ilin recht anwenden, dereinst vor tiottes Gerick 
auch über ihn getroste Rechenschaft ablegen; oirie 
wir ihm Dauer geben, in den voruberrauscheodei 
Strom der Zeit das Samenkorn ewigen Heils werfet 
können.'* (Eben so S. 17. Z. 6 v. u., 8. 28. Z. 21 
V. 0.). Auch aus dem Bilde flillt zuweilen der Vf. 
Z. B. S.6: „Je enger das Band ist, welches euck 
verknüpft, desto tiefer geht die Wunde, wenn da« 
verletzt wird." Von Christo heifst es S. 21: „Er 
ist erhaben über das, was uns Menechen am gewal- 
tigsten fesselt, am längsten und entschiedensten fesl- 
häit, über die Selbstliebe.^' Wir müfsten uns sehr 
irren, wenn hier nicht der Vf. Ewenliebe sagen 
wollte, uns wenigsten^ will es nicht einleuchteo, 
wie irgend ein vernünftiges Wesen ohne Selbsfliek 
Seyn kann. Das Chris^enthum fordert sie ja aiicli 
von uns; nur soll sie nicht Eiaenliebe und noch wen»* 
ger Selbstsucht sejn , welchen Ausdruck der Tt 
».22 gebraucht, als wäre er mit Selbstliebe gleick- 
bedeutend. Doch diese Worte voranlassen uns zo 
einer allgemeinen Bemerkung, \f eiche wir fiir bei 
weitem wichtiger halten , als alles rnror Erwähnt«, 
Sie betrifit den Inhalt dieser Predigten. Uns will 
es bedünken , als liefse sich der Vf. durch die WSr- 
me, womit er seinen jedesmaligen Gegenstaid nm- 
faCst, bisweilen zu Behauptungen rerletten, die er 
bei unbefangener Prüfung einschränken würde, veS 
sie, wenigstens nach unserer Ueberzengung, die 
Grenzen der strenffen Wahrheit übersehreitea^ So 
heifst es schon in der Nef jahrspredigt S. 4 nit na- 
mentlicher Beziehung auf Deutsehland : „ ünzufriV 
denheit, gegründete oder uogegröndete, ist auch 
sonst gewesen ; denn der Staat Mt eine fflenfcUicbe 
Einrichtung, und Menschen sind es, die ihn rerviai- 
ten. . Stimmen der Klage , des Murrens vielleicht, 
sind auch sonst gehört worden. Aber jeUt wird 
die Klage zur That, der augenblickliche Unwille lu 
«inem entzfiodenden Funken, der bald die ganze 
Masse in Flaoimen seUt, alle Bande zerreifst, alle, 
Jahrhunderte alten, Heiligthüraer d^r Ehrfiireht ond 
Treue zum Hohne niaeht, Sicherheit Orionüg, Ge- 
-»etz , Recht und Besitz verzehrt."* Kennt dean der 
Vf. die Vergangenheit so sehleeht, und giebC ihm die 
Gegenwart ein Recht zu m aUgemMAea, heften Be- 
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baajrtangeif? Wie sollen aber wlne mit der Oe- 
sehiebt^ vertrauten , nachdenkenden Zuhörer über 
ihn denken^ \venn sie dergleichen Expectorationen 
fernehment In den Fastenpredigten und 'der Ckar- 
freiiaasprediat (Np. 3—10,) kommt der Vf. hJlufig 
auf die Behauptung zurfick , dafs Chrrstus der 
Sohn Gottea sey, und bringt dafür mancherlei Be- 
weise bei.^ Wir wollen mit ihm weder über den 
Sinn streiten , in welchem er diesen Ausdruck 
nimmt, noch ülier die - (riiltigkeit alter you thm 
dafür aufgeführten Beweise , und begnügen uns mit 
der allgemeinen Bemerkung, dafs wir öfters bei den 
letztern an den alten Ausspruch erinnert wurden: 
verzu Tiel beweiset, beweiset nichts; aber befrem- 
den mufd es, wenn der Vf. in der 2ten Predigt, am 
Sonnt. Estom., über Joh. 18,1-^11: Die Ubigebung 
Christi in die Gewalt seiner Feinde j von Christo rich- 
tig behauptet, dafs er über alle menschliche Schwä- 
che erhaben gewesen sey , und in der Ausführung 
dieses Gedankens sich S. 21 also vernehmen iSfst: 
,, Die edelsten Menschen geben unwillkürlich dem 
Uo\>illen Raum. Wenigstens im Augenblick un- 
rcrscbuldeter Kränkung wird er heftig erregt, bricht 
in bittern Worten, in Blick und Mienen hervor» Bei 
Christo nicht. Er ist über menschliche Schwäche, 
über Bitterkeit und Kränkung erhaben« ' Tief unter 
. ihm h'eeen dje, können seine reine Seele nicht .trü- 
heii." Will denn der Vf. im Ernste behaupten, da(s 
/estis nie einem Unwillen , auch einem gerechten 
p und heiligen nie , Raum gegeben und ihn sogar ge- 
^fsert habe? Es wäre für ihn gewifs überflüssig, 
die Stellen anzuführen^ welche es unwiderleglich 
beneisen. Ja ist denn die Behauptung richtig, dafg 
dieser Unwille jederzeit eine Aearseranff menschli- 
cher Schwäche se^? nnd cndHdh: läfst sich behaup- 
ten, dafs selbst die edelsten Menschen unter den ge- 
gebenen Umständen und auf die genannte Weise 
unwUlkürlich diesen Unwillen äufserten ? — Die 
liinger Jesu, oder wenigstens diejenigen unter ih- 
nen , von deren Leben und Wirken nach ihrer Tren- 
nung von ihm wir sichere Kunde haben, besitzen so 
unbestreitbar Verdienste am das Christenthum» er- 
scheinen uns so ehrwürdig, dafs es wahrlfch sehr 
überflüssig erscheint und nur die Uoberzeugung»- 
kraft der Red^ schwächen kann, wenn man mehr 
von ihnen sag^, ah sich beweisen läfst. Das thut aber 
der Vf. S. äö, wo er sagt; ,9lhrwifst auch, wie 
«e (die Jünger) nachher waren , wirkten ^ doldeten, 
Opfer brachten ; in Opfer , Mifshandlung und Tod 
eiae Freudigkeit nnd Stärke bewiesen ^ die nicht 
»«*r mensehlich «#.*• Was war denn die Freudig- 
keit nnd Stärke fonatiseher Schwärmer ,^ die unter 
S^iMs gietcken Umständen bekanntlich nicht geringer 
&i€h zeigte, »Is die der Jünger ? Doch diese Bemer- " 
kangen, welche wir nicht vermehren mögen ,, selten 
nur unsere Behauptung rechtfertigen ,^ (falls der Vf«. 
Ursache habe, auf seiner Huth zu seyn, damit er 
sieb nicht ran seiner schönen Begeisterung zu Aus- 
sprüchea hinreÜMa lasse» die der Mübdeatung sehr 



ausgesetzt sind, oder wohl gar über die strenge 
Wahrheit hinausgehen. Wir ehren sein Talent und 
seinen Eifer, und wünschen, dafs beides noch lange 
zum Heil der Kirche Christi thätig seyn möge« 
Papier und Druck der Schrift verdienen alles Lob. ' 

2, Wenn der Vf. dieser Predigten nieht, wie 
der vorgenannte, solche uns gegeben hat, die in 
eipem genauen Zusammenhange mit einander stehen, 
so liegt der Grund darin , dais er eine Auswahl lie- 
fern wollte aus seinen sSmmtlichen, in der Schlofs- 
kircbe zu Hannover gehaltenen Predigten, und dabei 
Rücksicht nahm auf die ihm bekanntgewordenen 
Wünsqbe seiner Gemeinde, welche diese und jene 
Predigt vorzugsweise gern gedruckt zu besitzen 
wünschte; weshalb deren auch über einzelne evan- 
gelische Perikopen zwei geliefert werden« Schon 
der letztgenannte Umstand spricht dafür, dafs des 
Vfs amtliche Vorträge des beabsichtigten Zweckes 
nicht verfehlten, sondern heilsame Eindrücke auf 
die Hörer machten ; der Inhalt selbst aber läfst leicht 
begreifen, wie seine Gemeinde dazu gekommen, von 
ihrem scheidenden Seelsorger eine solche Abschieds- 

}^abe zu begehren. Es behandeln nämlich -sämmt- 
iche Predigten wirklich praktische, für das sittlich- 
religiöse Leben wichtige Gegenstände, und da mau 
annehmen darf, dafs der Vf. nie andere auf der 
iLanzel behandelt haben wird , so hat er auch gewifs 
nie seine Gemeinde unbefriedigt entlassen. Das 
praktische Interesse wird nun aber auch noch sehr 
gehoben durch eine leichte und edle, lebendige und 
durchaus corrccte Sprache, in der nichts Manieriv- 
te^y nichts Gesuchtes^ nichts Niedriges, nichts 
XJebcrladenessich findet* Da sind nicht neue Wöi^ 
ter^ taicht neue Wortverbindungeil, nicht dem Genius 
unserer Sprache fremde Wortstellungen, worin so 
manclie geistliche Redner unsrer Zeit ihre Origina- 
lität und gleichsam den Glanz ihrer Beredtsarakeit 
suchen : es ist überall die durchaus rerne, klassische 
deutsche Sprache^ wie der unverdorbene Greschmaw 
der wahrhaft Gebildeten sie auch von christlieheii 
Religronsvorträgen mit vollem Rechte erwartet und 
am meisten schätzt. Auch in den Tbema^l» se wenige 
wie in den Dispositionen findet sieh etwas hervor- 
stechend Originelles; .die ersteren sind meist sefaoii 
abgehandelt worden, und oft auf dieselbe Weisen 
woraus jedoch nur Unkundige dem Vf» einen Vor- 
wurf machen könnten» Dafür fehlt es ihnen at^r'nie 
an Interesse» z. B.: Ueber Joh« 2,1-^11, C%rift^ 
KcAe Erweching zum ekrisiliehen Frohsinn^ über 
Matth. 19, 27 — 20, 16. Ueber die tferteerflich», b^ 
Jdagenstcerihe Stimnrung eines hknsüchiigen Gtmäik$. 
Ueber Luc. II, 14 — !&. Wie wahr und erhebend es 
ist , d(t/s in Gottes Welt die Vnsdtttld siegte Am 2teu 
Pfingstfetertage. Ueber Apostelgesch, 19, 42 - 48» 
Wie sehr die Wirksamkeit des heiligen Geistes in 
menschliehen Seelen uns zur Anbetung der Grä/se Gel* 
ies leiten mufs^ Dsii» an seinen JUspositUmen die 
Logik hin und wieder Ansstellungeo machen könne^ 

he» 
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iKimerkt der Vf. (Vorw. S, VH) sellisl. So dlroo- 
nirt er unter andern &. 65 über Lac. 8, •—15 da« 
Thenui : Daft die SchuH an dem Mensehen «»« 



TM 

lickt 



werden wir leicht die Folgerungen bemerheny die dar- 
am für m» hervorgehen. E» bedarf \j;old nicht erst 
.der Wälhnang, daf* unter jene« Thema der ii^ 
Haupttheil gar nicht gehört: denn dief« IkM Mchts 
als einen Beweis der darin ausgesprochenen Behaup- 
tung, also das tu, wag Theill. giebt; allein Nie- 
mand wird auch leugnen, dafs der 2te Theil von 
besonderm praktischen Gewichte ist, und h»er em 
Fall eintritt, wo der Vf. es fiirrathsam h^jt, dafe 
-dieLoeik ihre Strenge mildere. (Vgl. Vorw. S. Vli;. 
• .Daf« der Vf. sich in «einen Vortrfigcn eenau an du» 
Bibel ansohliefst, verdient zu seinem Lobe herror- 
cehobenzu werden; nn« scheint e« jedoch, daf« er 
Meinungen und Ansichten derselben, die offenbar 
etwas Locales und Temporelles haben , nicht genug 
von diesem. Gesichtspunkte aus betrachtet, sondern 
ihnen eine Wichtigkeit beilegt, die sie für eine gro- 
Ise Anzahl der Christen, 18 ngst verloren haben und 
wohl nie wieder erhalten dürften. Dazu liefert unter 
andern einen Beweis die Predigt am Sonnt. Judica, am 
Feste der Verkündigung Manä, über das Ev. Luc. 
1 26-31. Er leitet daraus das Thema ab: , Veber 
die hohe Ehrfurcht y welche tvW Christen den Geheim- 
nissen unsers Glaubens schuldig sind. Es soll diese 
1) darin bestehen y dafs wir, msUtt diese brebeim- 
nisse wegzuleugnen , sie mit Einfalt des Herzen« 
uinnehmpn; anstatt dabei müfsig zu grübeln, die gott- 
4i«he Kraft derselben in unserm Wandel bewiüren •, 
wnstattaie.geri»6z««cj>«tzen, die unaussprechliche 
. Wiektiickeit derselben für das menschliche bescblecht 
anerkennen. Im 2ten Theile wird dann gesagt, 
dafs diese Ehrfurcht von uns gefordert werde; weil 
'sie als Kindern Gottes uns geziemt : nach aufsen 
•iccanaceitih wirkt: in uns eine besondere Freudig- 
J2f bS« JJi«blic'k auf die iLilnfiige Welt .cha#t. 
y^\h% jder Vf. ?u den Geheimnissen unsers blaubens 
KSlüe* * lafol »ich schon aus dem Texte abnehmen; 
'e«iÄt'hi«bt»4iiÄbr und nichts weniger, als was die 
^\ie DoRHMitik unter den Mysterien tegreHt Es ist 
;ibep leicht gesagt, man solle diese mit Einfalt des 
Herzeiia Unnohmen; nur möchte es Manchem völlig 
unmöglich seya , wenn er wahrnimmt , welchen Ur- 
^ruBfc eie halben , und wie dieser sie als Zeitideen 
i^iiif^ire , die auf ewige Gültigkeit keine Ansprii- 
«he luachen dürfen. Es rst eben so leicht gefordert, 
miii «©Uo die göttliche, Kjaft dersijlben in seinem 



Wandel bewahren; nur. werden dn die «^«««.«im 
Im Stande seyn, welche in ihnen keine götttielM 
Kraft entdecken liönnen. Und wen» aueh zii{«ge* 
ben wird, dafs Einzelne davon €(ine,.wenn auchnkb 
unaussprechliche 9 so doch eine, grofse Wichtigkeit 
für das menschliche .Geschlecht hatten: so gilt das 
doch bei weitem nicht von allen , und dann zeig;t die 
Kirchengeschichte zur Gnuge, dafs diese Wichtig* 
keit öfters nicht heilvoller, sondern unheilvoller Art 
war, ja zum Theil noch ist. Da wird es denn aber« 
ihals Allen ^ die damit nur eiirfgemafsen bekaut 
sind, schwer wef den, diese Wichtigkeit so aazsei« 

kennen, wie es der Vf. fordert. Dieser w\i 

Band enthült SO Predigten, vom Neujahr bis zun 
.2tcn Pfingstfeiertage, unter denen sieh auchGFasteB- 
predigten befinden« Papier und Druck sind T0^ 
zuglich. 

(Die FoyiS€.i*um§ folgi.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Hamburg , b. Hoffmann und Cai^e : Albvm aa 
Paris. Y on August Lewald. 1S3bL,- ErsterThäL 
X u. 288 8. Zweiter TheU. IfSO^l 8. (2M 
16 gGr.) 

An Borne und Deppen sich anschliefsend , giek 
der Vf. des vorliegenden Buches in demselben ge- 
niale und ansprechende Ansichten der Einzelnki- 
ten , die ihm in der Weltstadt bQsegnet und 
'von ihm dort beobachtet wurden, und der Leser 
folgt ihm gerndurch das Gewühl der Strafseo uo' 
Boutewards, Boutiquen und Theater, VoIkft(e«te 
uiid Erneuten, wenn er auch nicht Qberall voodcJD' 
selben Gesichtspunikte aus die SaclMsn ansckoi 
So werden wohl nur Wenige sein« Bewuoderiu^ 
von H. Heine und > H^olfgang Menzel theileo, die 
nach seihen Schilderungen , den Heroen der «i|^ 
2ieit vergleichbar, hoch ^knporrag^n iiber die wifl- 
zige Gegenwart , welch^ inrer gar ^icht svittik 
ist. Aber, wie gesagt^ wir b^fi(#iten des libe- 
ralen und genialen deutsi|hep\Reiii^den mit Aei- 
gniigen, bis die Cholera ihn wieder über dea iUeii 
zurückgetrieben. Neues haben wir,, nicht gerade 
gelernt, aber besonders an der £rzähluog der 
Schicksale , welche die Aufführung des VaadefU- 
les „INufsknacker und' Mäusekönig'' gehabt kt. 
unsere Ansicht von dem Treiben, in dem göttiieto 
Pari^ bestätigt gefunden, uhd (Sf<^ gedankt« dab 
wir weder^ Polen noch d^tsehe Qenuigeg^ »(>d. 

'und dort nicht unsre Ztudncbt suchen nifisita- 
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« « 

IForifletj^ung von iVr, B8.} 

<3. LJ nwUlkärlieh wurde Ree. M denPradigten dea 
J>r, FUm94^er an idie sainaa n^miUelbaren Anita?0r* 
SHBgeffa,i,dBa nmerg^lklkhw VeiUpdteri erinnarU 
J^ iftC bebiul,. wMoban tbaolopiacben Anaiofalen 
dieBer bttUjgtä» n^d wi^ er aiit »hnen als Pfedigar 
oad Sealäargar wirkte. Er batta dan Ubar jedea Lab 
tthabenen Gaiat daa Irnttarn Cbriatantbains rein und 
tief auigefarat» ; und tRig:ea aa in beredten Warten 
seinen Zubar^n vaa« Diiber fanden aeine gedruek* 
ten Pradigtan ^cbt bMa ip Kjreiae seiiier Gemeinde« 
gliedar» aand^fi^ ii^ g2«M Qfint^abland. zablraiAba 
Veaer« Seia Nacbiplgar hat eine. gMiz andata An-i 
fiicbt vatm Cbff4«Mn4bttB*^ ; ^a aebr er kandidierte 
dafa aa ib» nur d^nm W tbvR aaj » ^s so dai^uatel* 
len , wie aa. in der bau« Schrift aicb findet , gilt doch 
Ton jbm in afb^ ,bobem Grade, was wir vorher im 
AUgamainan bMWBrktan,: e? lieat und legt die bibli- 
schen Wciataf^na nach. plan T<»gf|fafsteii Mainungan» 
die ihm ain: Mähst ainseitige», kirabücbea Sjrstam 
an die Qud giabt» Ub4 doch pub aoeh ar ein ba- 
liebter Pradigar sf^n , daM ar arwühnt im Tot war ta 
der „acbtnagsweirtbea i^timro^a» weloba den Ab« 
druck ?ialar aain^r VortrJige begehrt hätten«'' Ein 
neuer Bawaia W den yialen, dafs diejenigeB dia 
Wahrbait «ic^ lUrsieb haben » wdcbe liehauntan, 
dafa der Ri8ibU> daA a4a ehrbtUobar Radner dnd«r« 
besondnra ypi^.äainm dagmatisahan Analchta» 
kinga. JBjge.tMi^ Pr«g« i«t •» nm fr«iUcb| 

Srgän». ßl. MW A. L. Z. 1884. 



die varliagattda PradigtaanmliiBg auch rielen andäril 
Cbriaten, cKa niaht die Yortrlga des Yb bor- 
ten, zusagen werde. Der Yf. wird es uns nicht 
Hbal deuten, wann^'wir mit ihm daran zweifeln. 
Denn abgesehen davon^ dafa sie sich in einem zu 
engen Idaenkrefse liewegea, der nur sdtche Lesef 
nieiit ornjlden wird , wateha dia lutberiache Dagma- 
tik das I6taii und iTten Jahrb. für dia einzig Christ«* 
liehe und wirklieb Mtn-Iiiblisehe halten, so leideii 
sie dacb lUtsH «gar zu aehr an einer Dörre dea Id^ 
haits und der Form , die ihnen unmöglich ein höiie-^ 
rea InteroBse gelieu kann. Daa liegt zum TbetI in 
dem bomiletisehen Canon, nach welchem der Yf« 
arbeitete. Er sagt darüber (Y«pw. S. YII)r ,,Ich 

habb mir. ... Torgenommen Ausleger des gättK" 

shen Wärterin meinen Pradigtan zu seju, so nKm^ 
lifdi, dala ich immer den ganzen Text beinahe "Wort 
fiir Wort Terstürnttich mache, nicht blob; so weit 
aa sich auf dar Kanzel schidit, sprachlich genau, 
sondern auch geistlich fiir den Zwack der Erbauung, 
wobei aicb dia Anwendung auf Herz ttnd Leban mei« 
ner Zuhörer und der haüsama Blick auf Zeiteradkei- 
nungen vtfn seihat ergiabt.'' Wir meinen, dafs es 
mit £eaer YerattiAdiicbmaahuBg der Biiielwarle be- 
iMidera in unaer^Zeit, 'Wo so viel d^iir in Schulen 
imd in populären 'Schriften geschieht, um so ehei* 
«tf der Kanzel seine Greuzan haben nraTs. Dafa 
ataingewiaaen Fällen adtkigsey, aogarmit einiger 
Umatämttiehkeit gegeben werden -dtine, bedarf totf 
Sachkundigen keiner ErwähnuAff; aber aie ist auch 
iir Andern völlig iUierflfissIg, undscbadetdanutmdir, 
als aie niilzt. Bio ist das jLatztare so oft, ala man 
mit gtfteni Grunde Terattaaatzenkann, dafa die Texr 
tesworta für die ftberwiegamfc Mehrzahl dw Znhon 
rer keiner Erklärung bedürfen , und thut dar wahreil 
ErUaunng jedeamai Abbruch, • wenn sie auf Gegen^ 
atände führt, dia aalbst keinen unmittalbaren StüflT 
dizu darbieten* Denn nicht das Auslegen des aStfK^ 
eken Wortes ist dar Ani/iHzweck unserer Predigten, 
taadem Erhaificyisr dar Gemeinde aus dem götthdien 
Worte. Mit 4am vom YC^^^arwähnten geisttid^en 
Yerstlndlicbmachen^desselben., w^nn man es, wie 
er thnt, an die Wortarklärung knüi^, ist ea dann 
aber öfters eine sehr mifsliahe Sache. Wir wollen 
unter vielen davon nur Bin Baispial anführen. Aui 
dem Evang. am Sfei» ^dranlMOimf. Mattb. ll,;2--lQi 
kitet der Vf. daa Thama ab^; Die Aussprüche ^su 
über sich und den Täufer Johahnu. Eawird der 5te 
iTara auafuhfücb edüärt, Bdapide MgeMhrt, wo 
ü(4) Je- 
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Jesus Blinde sehend macbte tu s« w« Welcher eran- 

Selkche Christ bedarf ;^i«'4enÄabif ^Mb^ ^\ 
lese Worte Jesu zu reVsteden f Und das GeMiche 
VerstSndlicIunachen , die Anwendung atif Herz uHd 
Lebeny vveldbe ^er Vf.- davoir fid)t, i^ dem Sinpe 
|aii&'aniui^e4ie^e», 4^ Azi^punged uiid defanlr^siidh 
in lang^reiliger Wiederholung um Einen einzigen 
GedankM herum. Er redet nSmIich von den Geisfei-' 
blinden j die durch Christi Gnade seheii, sehen in 
der entsetzlichen Finsternirs» yrelche seit. Adams 
Falle unter die Menschen gedrungen ist; er redet 
«eine Zuhörer als die Lahmen an, Welche erst durch 
Christunoi gehen können; er ermahnet, \ro er die 
Woi te erklUrt: die Aussätzigen werdet^ rein » . rein zQ 
fegen die Tenne unsere tieisles von allem sündigen 
Ilnrath. Und so geht's i^eiter mit den Tauben^ die 
Jboren , mit den Toiien , die auferstehee. Rec« weiCs 
i^ohl, dafs diese Änwendioig der Bibelworte jetzt 
wieder einmal bei manchen Predigern sehr im 
Schwünge ist; aber er wird sich nimmermelir über- 
zeugen, dafs sie fdr praktische Zwecke die rechte 
ist, dafs sie dem gesunden, unbefangenen. Sinne zu-» 
sagt. Es liegt genug Erbauliches in der angeführten 
Stelle auch für onsVe Zuhörer, das benutze man^ 
und wolle es nicht b^ser maishen, als Chncstus seihst, 
der, wenn er es für dienlich gdialteu Jbätie , hiev 
wohl die Gedanken ataegesprochen haben wurde, wel-» 
ehe der Yf, seinen Worten unterlegt« Aebnlich den! 
angeführten Thenia sind die Mehrzahl der:anderh] 
können auoh den Inhalt der Yerirlige' nicBt welil an- 
ders, als in ganz allgemeinem Umrisse angeben, de 
diese selbst nicht eigentliche Predigten , sondern 
jlomiliea sind , mehr nach den Yorbildern der alten 
Kirche, als nach den. Anforderuttgee abgefafst, wel- 
che unsre Zeit an diese besondre Art der geistlicben 
|lede macht« Doch sind die Themata eile ^ kurz und 
ueqtlich abgefafst, Z» B. (rotles Wnlersorgn^tim 'sei»* 
nen nengebwrnen Mensdte$mhn (am Sonnt, nach dem 

2eiieii Jahre) ; das Benehmen Jemi gegen seine Aettem 
im Sonnt, nach Epiphanias); mm den fUrhungen des 
Siifiliehen Wortes in den Herzen der Menschern ( am 
i^nnt. Sexag4) Am neuen Jahresia^ leitet der Yf . aue 
dein Evang. Luo^2» 21, dasHiema ab: Jestis der'beste 
fuhrer im neuen Jahre ^ ind^ er 1. uns im Dwdui 
der Zeit vorangeht \' 2« hm in umsre Herzen hinein^ 
führt \ und 3. uns wieder zu ihm (sicl) herausbringt» 
Auch in dieser Bede, einer der wenigen, welche 
einen von dem Texte freiem Gang nehmen, weil das 
hier nicht wohl andersmögUch war, finden sich dieselr 
benGedanken, welche in den meisten endern «knHaupt» 
inlialt bilden. Das Urtheil über die Anordneng und 
be^nders den Ausdiwok der Otsposiiion tiberlassen 
wir den Lesern, und. geben nut eind kurze Stelle aus 
dem.Uebergange, S. 106» Der. •••'ward Je^us ge« 
nannt, d. i. der Erretter u. s. w» Also nicht Jehm)a 
sollte er alsmenschgebornei^GottcssolinheUsen, wie 
er im Alten Testamente sieh nannte^ d« !• der Ewi- 

fe, AUmSohtige, JErhebene u. s. w^ . Wer so die 
iibel .auslegt , der darf denn auch' ihwU behaup- 
;tf|i ^ dafii Jen ChriMo schon imi Bmefirie ^et eaet 
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werde (Tgl S. 50). Der Yf. (Yorw. S. II) tagt : „la 

;roehrem meiner rf®49lKt^ l^ffw ieh den sogenaBnten 

rhetorrschen Schwung zu tadeln, der in diesdbea 

^w^der meinen Yorsatz gekommen ist.** Er erklärt 

> ihir seVbst ab',/#e'eit^ I]^ehunetlOit^>^wA:be"^ii«t 

4ie^iAt und Hmte^9lt,^utta Tol^-deh man mk nickt 
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genug hüten kann.** Wir haben von einem solchen 
rhetorischen Schwünge aber eben wenig ia diesen 
Predigten^; gefunden; es miifste denn, woran wir 
zweifeln;^ di^r^LjÜe sehr zahlreicIieiL Stellen damit 
haben bezeichnen wollen , in denen er auf seine Lieb- 
lingsidepii , ^if d&tfiHoiMtt ^ was er liir ien Kern dei 
Chpc(^enthums hMlt : denn in diesen ündet sich aller- 
dings örne Ked^ellgkcit,: 4|e wir eitle 'Declamatioi 
nennen würden, wenn wir htch^ fn^chteten, dab 
eben sie, •nach seiner Meinung, sich auszeidimn 
sollen duireh ^»di^eiNge^ tische der. DarstelluDg, 
welche z. B. die WHrme des begeisterten Herzeai 
hektörbrfngt.'* (S. Yorr« S. IK)^ Bs enthSUäU. 
genst dieseiiMiAf e Bend 33^ Predigten, voml. Adveoti- 
000 irt. bis aromtSoiuiY. BxaodL Der DrAek ist zwar im 
Giinzeit eorrect^ ^ber^tumpf uiid ^'ungfeich , . oß sehr 
blafs« Das Papier Jst stark, eher nicM weifs gttiu{, 

4. In beifallswerther Art hat.ei€b der Yf. in itf 
Yorr. znm^ ersten Tlieile diesen predigten über dii 
^rriündsStze eusgesproclien , naei^ denen e^ sie ausar- 
beitete* Sie entsprechen Ipjk Genz^ sehr genfigead 
dem doppelten Zwecke, zu welchem er si^/nacbden 
Titel bestimmte, im YerhHltdifs zu andern gedrodi- 
ten Predig^teii sind sie sehr kürz, und Aec. gestelii; 
dafs sie ihm zu kurz Torlcommen, wenn er den Inhalt 
Umfang , und die Wichtigkeit roaneher darin behai* 
delten Materien erwog. JUeiin sie fffflen tnft den eb* 

Sedmekten Texte 6 - hnchslens % tMU eben^ eng g»* 
ruckte Seiten aus» Auch kt ernoch-^ Meiinng, 
dafs die Zuhörer oder Le^i* nictif ^mffldeii , sondert 
mehr erbaut' weirden würden , wenn wei^igstefli ei»- 
zelne Predigten etwas ausführlicher würen ; obgleich 
der Yf. in aar Yorr. zum 2. Theite versickert, dib 
der erste Band besonders auch wenn der Kürze der 
Predigten eine so atffeererdMtUeh gute Aufsabae 
gefünjten habe , ' nnd^Ai mit 4hrero Yoriesen ia &i^ 
ehen^eine halbe Stunde ensgenUlt werde , waalb«. 
bei vielen derselbennnr unter der YeranssetzoDg rn- 

Jebitt kann , dafs ein ungewöhnlich und ungebttrück 
ingsames Tempo d^bei genommen wird^ Oder ^ 
mofs der V orleser ron dem Vom Yf . (Th. I. Yorr« S. T.) 
vorgeschlagenen Mittel Gelnpaueh meehen, nMaiM 
ettfdie Predigt noch die YeMeenng irfnes engeneMi- 
nen Cresaoges leiten Jessen. Inhalt and Feroi da{f* 
gen e^tiTnreeben dem Bedürfnisse der Zuhörer, wie 
sie sich «fer Yf. darfkte, in nicht gewVhnüchem Grade. 
Er hat seine Sammlung ntehi Ibr hMer gebildef^ 
sondern fiir Christen beistimmt, wie sie sich iai AU- 

Semeinen euf dem Lande und in kleinen Stldten f ■- 
en. Daher ist nicht blofb der Inhalt, wie er iii>- 
der Predfet ohne alle Ansnahmeii neyn soUtei ^«^ 
ans ^aktiscb^ settderti aueh^dieDafeteünngseiiiick^ 

i»infarii) nngeniein 'kkr und deotliok, nni dsefc m 

.1 .1 *. .\ . • ; .. ^ 
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fere4)iMoniders'4|iiA die fldui|^ ▲tivvandpi^ Ubli-^ 
«kcrW^rfoln-de^nieiiftar tdll«ii;>V(i« io der 'Aus«» 
fubrung. Die Predigten sind th^s^eigentliclie^tbiäls 
Hofniüen, An ^ie ersteren miiCs joan freilich nicht 
immer den strengen MaafsstäH, der. homiletischen 
Kunst legen, was schon ihr beschränkter Umfeng 
nicht anders erwarten UCst, Indessen thut das in der 
That ihrem prakjti^chen W^rth^'pieht aa gf^(si*n Ab- 
brach. Um utft^r Vielen Be1sni0l^](i 4,ei^ Art^nii/jBins 
anzuführen :^ so behandelt der y|. n^phr d^rlv^iV^^^^^ 
1. AdvenissoHnU dtaa Thana*} di». Ertudt Ini dem 
Herrn i er dispoAlitzvie bewahrt sich: l) durch Mil^ 
ie gegen Miimeti9chen\ 2)* durch vertrauemvoHes Ge^ 
M; i)d(itchelfienMiMidimLebhi$Aawlel. WersiehS 
Dicht sogleich, dafs !• ein Untertheil von 3 ist lutd' 
streng genommen auch 2v2a^S in diesem fehlerhaften 
TerhSltnisse steht? ^Indesseif hal^a ahdliefae>Dispo« 
BUionen doch anchin dlese^ kurzieta Pi^edij^ttenanwei- 
len die schwer zu werm^idejuda,, uhle l^olga, dafa 
kein sicherer Gada nkenf ortschritt hestimmt herror« 
tritt, sondern früher behandelte Wiederkehren. Die' 
Thema's sind hinlänglich bestimmt , deutlich und an- 
sprechend. Wir führen einige an. Wozu das Kir^ 
mnjahrl (1. AdvenUsonnU-ßpist.) Wir, die wir 
stark sind, noblen derSchwathm GeHrecMichkeit tragen^ 
(2. Mventssonni.'^EpiiU) Sefidd dem Herren weine 
Wtge uf^ hoffe ete. (Am Neujahrtage.* Evang.y So viel 
tmendkiti^ hHhtmitattoi^M^M^mPfieie}' {i.Sonnt/ 
nach Epiph. Epui.) Amh de» Memehen Wort vermag 

2H den JEtiims deß Lobene zu •eiiUeiu (4. «Sonnt, nadi 
piph. Evan^*) Die wahre GetteeUebe bewirkt, ßüch, 
mhre Frembpheit. (h Simnt. imicA TWn. EpUtA Der 
Herr ruft 4»cA, umrum h^mnfißt du nichii {Z. Sonnte 
noch TVtn. Ep^) Wo» wir non dem Trqsic y beider ale 
andere Menediei^ a# e^fn^ zu halten h^ben ( 1 )., Sonnt, 
nach Trin. Mvana^y ^JDie IL Pred. (nach der Yorr* 
B. I. S« VII.) schon in der prolrfl Ptedigerzeitung ab* 

gNlrnckt,>liiit uns durchaus nicht angesprochen. Der 
rand daroa liegt freilich mit im Texte I. Johann. 1| 
1—18. Dia«er Prolog , hier ^nBvang.z%$m1iiWeih^ 
fwhufeiertagey eigiat sich nach unseipin DafUrha}(eq 
darehaua Aieht zu einer praktiachen Be&an^ng , am 
wenigsten vor iingebUdatpn Zuhörern. Der Yf« 'hat 
daraus das Thema abgeleitet: Die Vjereinigung def 
mens^ebomen Meilandes mit Golf , angedeutet unier 
den bitalidien Auidrudsen: 1) deeWor/tee^ 2) dee 
UAiee. Allein er hat den Text so w^njg ArklSrt^ 
dftb Zuhörer im4^aar gawib nicht Viasen, waä^ 
eigentlich sagpü ymoXlß\ dafa ihneii ,yiahpapr \4i!ia« 
8<Awiert|e Stelle yor wianaok dunkel uirdontfiraitaA^T 
lieh bleiben ronfiir} : sodann aber fliefsen atibk ^4^ 4cf^ 
danken den ersten und zweiten Thajlea *wun4cjrUs^ 
nisammen. Es fehlt namentlich dem 'Sten Theile ganz 
an allem klaren Znanmraenbaage ; es.ist^ii^ Ab- und 
Ueberspringen der Gfdanken , Ton dmü nv|n sich k^aii 
Grand attZ|p|eb«i w^fs, und selbst die J^rntTf^c^UcW 
als sonat Jbeigf gelieiien diobterischeii S^tellf f^ «we](^ 
die Yerwirmng noch ff^poehi^eg, :4aaaeii n^^ W^ 
aad Inhalt zu viel zu wiinachen fibrig. Sonst abar 



ii^^t Vf; eihvWarrtHnrWeund desXfchte'a in Sachen:, 
dea religiSseti Glaubens^ und redet ihm krSftig mMt* 
Ift^^l^ Lehrw^isheit das Wort. Daffip sprechen un^ 
tek" andern '2 Pr6di|ten in dieser Sammlung: .fie l&i 
äiA' Fesiä der Ere^etnung über die Epist^z (Tit. 3^^ 
3-^8.) die christliche Aufkläruna ist 1) wvrdia ihrem. 

?anzcn Wesen nachj'2) segensvoll in ihren WirmAngen^. 
) erreichbar -von 4edem^ der sie im Worte Gottes suMm . 
Die 12t^ am 13. Sonnt, nach Trin. über die EpisteU 
Wie können wir dazu beitragen^ wahre Aufklänrng-zu 
verbreitend 1) wehri wiraie hrthümeti- dte^xgtrade 
jetzt herrstheny erkennen: 2) Die Scheingriindey wor^ 
auf sie sich stützen^ entkräften. 3) Die Uaüptsachet^) 
der Religion immer d&Ulicher am lAAt stellen. AJsi 
Prel>e ron der Darstellung dea Vfs. heben wir ans 
dem 2. Theile der erstgenannten Predigt (i^ 1; Tk 1«I 
S. 127—128.) eine SteUe aus« Der Mensch ist eitf 
freies Wesen und soll dalier nicht durch Hiif^ereui 
Zwang , sondern durch die eigene Bestimninng seinen^ 
Willens das Oute wUhlen und das Bö^' yarwetfenk;' 
Wer Ihm also die AilfkMmng des^Geistes erschwtet» 
ja (ihn) in einer steten Beschränktheit erhalten wilK 
damit er nicht selbstständig sich für/Cine Sache ent- 
scheide, sondern blindlings fremdem Gebote nur fol- 
ge, der setzt ihn afüdK jeden Augenblick der Gefahr 
mis, da£s er als ein Opfer niederer Leidenschaften uiid 
Begierden falle« • Gerade daher kommt es, dafs in 
solchen Ländern , yio man jedein l^trahle eines helle- 
reu Lichtes ängstlich den Zugang yersperrt und Al- 
les aufbietet, um das Selbstdenken und Selbsturthei? 
len dem Volke unmöglich zu mächen, von Zeit zu Zeit 
die bl^tig«te^ Umwälzungen der bestehenden Ordnung 
ausbrefshen, welche Auftritte und Begebenheiten her- 
beiführen, vor denen dieMenschheit schaudern mnfs; 
daher kämmt es, dafs uhter solchen unglücklichen 
Völkern die Aeligion Jesu, der in. die W^It gekom* 
men war, um die Sünde zu überwinden, weiter nichts 
mehr ist, als ein Bes<;hwichtigungsmittel des schuld- 
bewufsten, iinbufsfcrtigen Sünders » als eine Auffor-* 
d^rung zu den. schsindliehsten YerBrechen. — Nichl 
von der Aufklärung fürchtet Unheil, ihr Täter diel^ 
Völker, ihr Obern und Vorgesetzten, ihr Lehrisr itmt 
l'raunde des Vaterlandes; wandelt ihr selbst nur'ini 
l4iciite der Religion Jesu, und bemUhetilireach, dieses 
Licht in eurem Kreise immer heller leuchtend zu Ias86i| 
und nimmermehr es unter dem Scheffel zu verbergen, so 
kann es nicht fehlen, dafs die wohlihätigsten j?p!gen steh 
daraus entwickeln. Durch freie Wahl dea Währen niid 
des Guten, wozu in jedfitm menschlichen GcÄifithe deiT 
ttr^f^ltjojqf^die^n^ge liegt,. wir4 er i^eoe Kraft in eich 

I;ew{(iiien^ dfe Sinnlichkeit, t^ai^jbp ;Pium Böaen tjtir- 
^itenwill, m überwinden und in JedipT Vetsuchunj^ 
männlich zu kämpfen und scibstständig ab/usie^eh, 
Wnfarlich dif&ser. Triumph ist allein die herrliche 
Wirkung der Aufklärung, die das Christenthum dar- 
lü!ei9J.r .. Wia frei der Vf. von ^e;" beHj^bten Zeittheo^ 
^^^Sj^Khli][f, VTefchede^ Sünder. iipVefrt^auenactf 
^f i((^j^niigth^endea9pf^f ^^ Ctjrj^ti, nicht wdüch^i^ 
IT gßauji ^tkp z^ k^iinen Wlib^t^ zeigt die'~J81*6^ 
U^y am i^Sdim. nachTrmV^ üb. Hai lEifanff: 3^- 
~ sue 
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, mmmfdwMnteran. Dtoset ist |) IM»! ITorf ^ 

Siekerkeä^ 2) welmekreim Wmi der ermterten Mah^ 
nma^ In den 148 Predigten , nvelcha die Saiiiiiila»g 
ntanafet , atod nickt Uob die. hlemem^ auf die nXct^ 
ajtenSonntage verlegten » kirchliaken Feste^ se wie die 
Aemtefeste^ Bußtage^und die FastenzeH (wofür 6 be* 
aendere Predigten amSchluisedea 2. Theilesjberiickr* 
aiolitigt raondem aie nnifarst (wie der Vt. in der V er r« 
mm 2. Thle S. IV» riqbtig bemerkt,) alle wiektigea 
ttegenalSnde aua dem ganzen Gebiete der cbriatlicbeii 
Glmbens-ünd Sftteolebre, und bekandelt aie bald 
meba,. bald minder ausfiibrljcb. Die Branckbarkeit 
den Werkes wird für den PriTatgebraueb nock erbö» 
het dorck die Angabe der Diapositionen kinter den 
Tkema^a in dem Inkaltsferzeichniaae einea jeden 
Bandes; und dann dufok einHeyifler über das.ganze 
WeiiC) welokes dem 2,Hieile Mgefügt, und ao ee-»: 
ttau und ToUstllndig iat, da(a leiekt und aicber Jeaer 
tnden kann» was er gerade für seine religiöse Er^ 
bauottg snckt. Det Preis ist ungemein billig, and 
im YerbSltnirs dazu die Xnbere Ausstattung aelsrgnt# 
Auek der Druck ist correct. 

(Der BtM^hiufs folgt.) 

SCHÖNE LITERATUIU 

' .Leipzig, b.Brockkaus: Gedichte »von Hoffinann tön^ 
Fallerehhen. 1834. Er9fe«fidcken. Vi u. 2809.^ 
* Ztreffe« Bdchm Ylu. 312S. 8« (aRtblr.) 

\ Des Dichters Vhland's propketiscke Aufforderung,' 
dafs Ton jedem Zweige in den deutscken Hainen eilt 
Lied erscnallen möge, ist in Ubergrorser Fülle von Brr 
(olg. gewesen ; aber die NaoktI|;allen bleiben selten. 
Einige Eaben sieh allerdings wieder in neuester Zeiff 
fernekmen lassen, imd ihreLieder sind denn aocbkei- 
neswegs unbelauscht erklungen, so dafs dieEinpfang- 
jickkiBit und der Sinn flir das wahrhaft SchSne durch al- 
les das übrige Gegurgel und Gejackel nock nickt ganf 
^etüiibft und ertödtet ist. Hier ersckallen nun wieder 
mit Einemmale nicht weniger denn 370 und einige —^ 
DÄi, |IaaV>4dIl«Ql^^4^^^T Wenn die Spanischen- 
l^mnanzefi aer l2ten Rubrik des ereten Bündchens eir 
g}niepi<|ntttngeA^'desyfrsind und nicht blorseÜeberi 
p!^nngen^ welches bestimmter hatte angezeigt werden 
goÜ^ii— (yiit halten sie für Uebersietzungen und wol- 
\Mi gern uiyä getSiischt haben) — ; so begrüfsen wir ihn 
als ^inen ephfen Dichter. Diese Romanzen sind frisch' 
und ^^und echt romantisch in ihrem einfachen In- 
lud|tp} di^ Xeiden 'und Freuden eines castUischen 
lliciiters; siejvflrden mit ittm. Schönsten j^ekSren; 
3VI|9 unsere Literiitur in dieser* Gattting äufzuwersen 
hat.' wären ^ie origihal -deutsch; sind §iß fibetfra^ 
>n, so danken wir dem TJeberAetzer für diefs stflüftz-« 
^are Geschenk und erkennen seine Arbeit in ihren 
ie^ohdilien füt" gflongen. Die tthri|;en 11 Rubriken 
des mfen, Bündchens geben .uns Lieder aller. Art. 
die aber eipander zitoltch gleich klingen , und* Wtn 
vreicken lyemgb ^ind wie S. 8 das artige WMtrsflükm 
8.. 03 Sonmeixfai^ Hetmaih ; S. 07 Bi^mM W 

i^t^waf\h.^derAelplefK %:i3%Me^, 



^MMe\ &'au dee Qteme JMmt «^ Tnwaickt 
S^ a»»: de# lÜMuhkMft lMrtA!ih<^nli^ eiaim 
andern «nd foigenddili . 

j ' FruhKhgS'-J^erkuhdisuTtg:' 

Die' Erde sagt es den Lerchen an. ' * 

Dafs der Frähliflg, ^komitieB '%« 
Dtt achwin^gA ji» «tch liinuliclaa 

Die Wiesenblumen und QneQeo, ' 
' 'Und «miKcii JiÖrt'a dS<^ gant^' Well;' * 
' -iAubIi diS'.M«nsdt in leint» lellvi^ 
Der M^Pfcfi hart ee walätltßJL^ ited.#fl4 . 
Nur, wie der Frühlina 'Am cntjQiehU. 

Die^meisten'a&idlnteliteaGetBiidel. oderanckwriU. 
wie 8. 18. 

'Dcinf »|> da in ^ Augen niehl y . 

Ajv. dflB Innern Ueiliglbunie ^ • ', 
fferz, du bist wolil eme Blume'?^ 
'Denn die Blumtr audbef £7clit« 

Oder auf der nSmlichen Seite : 

Oht%, 
Eine Mnschel ist dee llenachen Ohr» 
Liebe keimt als Perle drin einpor(?) 
Hei's empfang aus iÜi' dies edfö Gut^ 
Minimi o- Here, dfe T^rV in Mne 8af| 
DnTs sie «be» nkhl snr Haüne w^rdc» 
. JUm^* ar4M U^twmw^U vtfrMt ^mir Er^, 

WVre daäPoesie?-- Dtenieintott AitilMerM^dai 
FriHdiag; allein der Dicfcterningt wähl den FrfiUhg 
an, doch dieser alagt nieiit aus ikWii Mitunter brick 
denn auck des¥fs Peesie aus in Vnk^ mdd^ — Srnm^ 

Ae*- u. lihnl.f und JilnHnerlieMr«Menf1>tafdea beisB* 
gen, besonders in deK SOBfn HuttriliTvijraObiÜa»^ 
z. B. S. 108 Atmum ohne LiebeeöM^'^. II» Mw» 
F^ide^B.SZDerSpitteaeuitfttijftiNedu.m. ik^ 
auch in den bessernkönnen wir mir etlK^mndltesTa^ 
lent erkennen, das sfch im neuesten tfrMbfm G«iM 
IVatftrkISnge klingend bewegt. Nenkdft in Gedaike' 
und Biidjßm haben wir nicht geftindei^, Wä^berimofi 
keliierlei OrIi[iitaliRfe. ^' Ist aber aitcll Xi^Vmmtf 
Afefiatiuttg des^iTn^rs weder iMttnoek lie^, se Md# 
doch nicht selten 2art und Mtiitttiiig. 'Sab eie];^p96erf 
Theib heiterer Art ist; ma^kau Vfiftbm gewib aW 
zum Vorwurf. — ^ Die ZSisrtlieit und AnHHitk mgt ddi 
besonders in den lyrischenCtediebteiMks' zweiknhn' 
desy'in ^dehem anch der Diefateretn nlftifesiPaleiit ca^ 
mm. ultnfiaAdaszw'MneMi'Rerirffelft'dniMM 

)Uek B^epeM* nll»*aMtMlMldsi;8al<ivt 

Ifirtade und' MkotittftrAr üp 4ti^ MMdaie roit 

Ijü^s^Rrnntein Cfani^aktür.- Weniger beMbdlat dieaüs* 

SmifiMke DicKtting t Ihr Freude TöitwM rermSUmi9 
rer ^en TiOtferi in wrteher der Crhindgeteb 
nlcl^t hertuftrittunddie tvtgemtekl eHMkeiat— M 
McIfter^i^tseheVeeai,«, besenders^i ^ifrftef e b«^^ 
MoAiV¥Hnitwtf el^Bfi'tffielltf Blenietft variCwe osi Itt* 
if^nylmntmüenwyn. tB«tettielBiaifee6e' 
HtaidtheK Verdient Anet^kenmlng« •< 
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ERB AW If«S9««RlirTSV» kl i iiu nM i etZu|sbe MTgeiiMiiMii ^vurdn^n ^iji« |^ 

*v »» ^ «j ^ >*... i ' ^ If * .11^ i«^^ CrttotheHs nacm Uhalt and Aisdnick nur Lesers t^f^i 

1) HambürJ, W. ^f^i J*"«^^" bon-l^edigten, 51*dliek, wekfce «ine iiBhart Poesie keniieii üfttf 

2) Hannoyrr, ia d« H^H HoflNich^^^ AumaM YolksMliriften eBthaltes. Es ist aber eine eehr ei^ 
von Predigten — 7. j^a 1)^ /,;i6, £• BhiiPmt freidiehe Breebeiana^, dafe gerade diese Predigt* 
€icm b,. «..vr. . , j i ,,, . . ^ •; .. » «Mnidnbg iadeit geiDanatea Kreisea, und Mikeiit^ 

3) NORvaiuio^ J9k,%flP ««/WieiaiBei!; lAnl^^* UHriiAe deas Yntskrlaiide -dei^ Yfe, «ine so gfBaMgtf 
iifor ifie aenii- uiwlmff^^Hi^ Alrfittikaia ^fiiadea liat« Denn es sprieht sieh iir 
iCiriAei^jokte^r J^^ :Pi** Aar2: I^ikemdker^ u. s» vr^i dei^adben ein ganz anderer deiai aus , als de^ , wel-» 

4) edrriKoaifi 1». Yandenhöok «u Rnpreolie : iVw eksr die anter Nr« 3. beartbeiftei ebarakterisirt, eb^ 
dfaftm mhr mm94k Bomgdkn und Efiuldn de» «Mob beide in Baiern and in ami alten , eberealfeeli 
Juirdbcn^'a^« r-* — ven €ie0rge OUo DiedriA Mien ReiebsstXdtea erschienen sind, die in der Cfe* 
f^imm f Tfi arhichte der erangelieehen KJrehe mit hohem , wqIiI-^ 

A* JÄrwi» in ^fVoNMais mi/ o/te&im-, l%*f • *Äwas doeh nMt Sie^rfieit «bMhineTi, dafs die etan^ 

n. Fäki^aged^ Mn^ ^ ^ ▼ort mF^.KsOta »**^» CIriristen Baierns nhht 4imhe8ngig im* 

:^ ^^^ . ' ftberidl, nndtaamentlich aneh nfcht in mn gebHde- 

• * . • ' ierii StSnden , an der geistigen Speise Gefallen fitf<» 

(Besti iufs von Nr. 89.) . ^^^^ ^^l^li j^nen letzt oft so freigebig anFaedrungen 

T\ «% , ■ ' '^'■^^ * '^^^^ religiösen GlaubensMtzen huldigen , di^ 

5. JL/ie , erste . AHflage ^eser jpredigte«) kf^noeip man ihnen als die einzig christlichen und heilsamen 

\^ir nicht. . In dem liurzeAT^rwarle zufryp^liMe^ anpreist, und auf deren abermalige , allgemeine Gel^ 

den ziffeiten sagtrdajrj^Vf« , dafs jene Uagf t f eigriffiBü tandverdang man mit ao echonangslosem , viele red«> 

se j , ohne an^Hgel^n , wena «ie erschieoM., und 4»0r Uehe and tüchtige Seelsorger tief verwundendem Ei- 

merkt zugfeich, da£s er sich bei dieser auf eino^gOr ffer hinzuarbeiten fortilhrt, trotz aller zu Tage lie- 

naucReyision beschrSiiki und sich d^r UpiaKbeitufig «enden, anheil Vollen (Folgen, die aus diesem Ter«« 

gänzlich enthalten zu müssen geglaubt habe, omdds fahren bereits berrorgegangen sind. Der Yf. der 

eigenthüoliche Gepräge , in welchem die «rste Aus- vorliegenden Predlgtsammlung zeigt sich durchweg 

gäbe dieser Predigtsamiülung ^schienen «oje, nii^ uls einen echt evangelischen Geisaichen , dem diis 

Sends zu verwjseheiu Ans der Zuji^bot wßlehe er klire Btbelwort über dem kirchlichen, unbiUisched 

em zxvi^tenB^ude ii^ ffijiif Predi£jten^ beii)esand#reii Dogma steht, der ganz nach dem Yorgalige und in» 

TerankiMungenjeflAalt^,.fl^bedfaat,^ sieht .mar, ginne Jesu adbstadie edit- religiöse BUdung und 

data er aeiner friiMreQ Predigtmani^r durchaoa t^^ aHtliche Yeredlang der Menschen als das H^upt* 

gebliebenydnd nur diä Darstellung am ein- Geringes and Endziel minht YertrKge unverrfidkt im Aug« 



weniger blühend geworden ist, wie es mit dem Fort- bekHlt, and deshalb auch, wie die Schnft and ^^^.^ 
schritte der fahre gemeinhin zu geschehen pflegt. Er echennatur selbst es lehren, die Menschen als Wesen 
konnte also fmck $^^ keinen inneren, Beruf kab^ behandelt, wekh^f der ihnen vom St^h'dpfer gewor« 
diese Pre^g^» umzua/bcuten. Mehr noch die ;Fom denen^ erhabenen Beätimtnan^ imiier nSher zu irom^ 
als der InV^tjlerseUiPn berechtigt zu der AnnaMii, meh wirklkh fähig sind^ Er ist t^tt entfernt Vdir 
dafs der V ff vor einem im Ganzen gebildeten Zuhöm^ jenem aeiobtei» Nataralisinua, <lem die Offenbarung 
kreise predigt und demuMh auch aeine Sqhrift gebil- «ottes in Christo nkht mehr gilt, als jedes gewöhn* 
deten, ehristtichen Familien bestimmt kabe. F8r Ueke Menschen werk; aber er Hebt, verehrt and be^ 
•in Pnblikam , wie es der Yf, der unter No. 4; abge* notzt sie, wie sie es selbst verlangt, ohne, um der un- 
zeigten Predigtsammbing vor Augen hatte, wiirde aicf verachuldeten Mifsdeutungen willen, durdi welche fin« 
sicb wenig voignen» pie Sprache des Yfs. jst «S«liieb atere Jahrhunderte sie entstcrllt kaben , die meiijN^b^ 
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über datf.Thenitr ßä- IHimpk t» TMUgen und 
GmtKchep. l. Die Wabrhett^ «i8f)bliger als Wuhi, 
Irrthum und Lflge, vrtrdbesi^en» .wira ihre Reckte 
J>i8 ans Ende der Tage behaupten, denn sie ist nt 
(jroft, und der Vater ist grbfter als alio MHchte der 
Ffnstonirs , itfeltb« die 'Wahrheil {TberwSltigen wol- 
len. 2.^ Das I^echte und Giite ist'iAllchtiger, ib 



entspricht, einfach, würdig, salbungsToU und nie '-^riecht hfitte? Denn wir brauchen ihm nicht erst zn 
Sir w|rita|pagi»p«>mieii^^8t; bähen :eiDr Qinleil^W Y^ »^daCs er aifffc m avf'Aefjeht^^tlWicle Sorft 
ilnä ^inen^ IJebe^ang^ die Such im GaMen alles Lov llöm^reht nefamen^Äd rie'ntf t tfer Christlichen in iV 
verdienen, denn sie sind nur selten iHnger, als no- reo entgegengesetzten Foleen tergleichend zHsam- 
thig wMre, leiten das Thema wirklich ernumt^nur' menetellen konnte. So finden wir die Theile ii 
dem Texte ab. Die allermeisten haben» tum fitchlufy , iimP9 ianderb Predigt zu weitschweifis ungegebea, 
metrische, oft lange Stellen, wie.solfhe tiffh auch- wodnrfh der-lejehten Aothasung hei den Zuhören 
in den Predigten selbst häufiger finden. Die The- geschadet wird. Esjstdieam IstenPfingstfeieHage 
miito l^i&d , «Ar Inhalte iiaeh ^ wie man*8ie 'ro» ei«^ 
nem geistlichen Redner Erwarten durf , der weiby 
was zfi reden noihthut und Fmcht schafft, und auch 
Ihr .Ausdruck steht mit den Anfodernngen der homi- 
letischen KLuttst in gutem Einklänge. Wo es thun* 
lieh wer , hat er dazu BibelwiMle gewählt * Wie 
wirid^s loben^tl (><> miissett wir tadeln, dof^iadie 
Predigt, am 2teB Ostertage den' bekannten ScUl^ 
ler'sohen Ausspruch zum Thema hat: KurzMider 
Schmerz und ewig Ul die Frevde.^ Unsere Griin^' 
de}dafür liegen zu nahe, als dafs wir uns w^r^kn" 
lafst halten ^sollten, sie anzu|;eben. Manche The^ 
maia |las9en eigentliche Homiiien erwarten, z, B» 
zwei Passionspredigtea; Jesia in dem ersten VerkSre- 
Vpr dem jädisAen>UoheHprieeter (Matth. 26,60.); datf 
Verhör Jesu vor PUaius (Matth. 27, 2**^26.)^ dafa 
es aber keine HomilieA sind, beweiset Saoiiknadigeii 
schon die Angabe des Textes. Wie kfianen dieser 
Predigtweise nicht unsern Beifall geben. Deber« 
hauptalier hat sich der Vf. in der Anordnung der 
Disposition häufiger Freiheiten genommen, die wir 
am wenigsten für Predigten billigen können, welche 
vor einer Gemeine . wirklich gebalten werden. Ss 
ist ja keinesweges steife Pedanterei, wenn mai^ Te^• 
langt, dafs. eine logische Verbindung zwischen dem 
Thema und den Hauptgedanken der Predigt Statt 
finden solle, well sie ^,ceterieipuaribu$^ gewiEs ihrer 
^estimpiung mehr entspricht, als eine andere, der 
diese Eigenschaft abj;ebt. Und der Vf. kamt treff* 
{ich djsponiren. Unter rielen Beispielen nur Eins: 
Pas Thema am 1. Sonnt, nach Epiph. lautet: fVbkef 
f« fcpmme, dafs es so vieie nngeraihene Kinder gieiU 
Ais Ursachen .^erden angegeben: 1. Mangel anreli* 
giöser Erziehung ; 2. an dlierlicher Leiitmg und Avif^ 
fic^t; ^. das böse Beispiel der AeHernm Damit Ter* 
gleiche uun der Vf. selbst gleich die folgende Predigt 
^m2ten Sonnt, nach Epiph.: Ckristliehe Sorge blewt 
fni^i ohne Segen^ Hier kann: man nichts Anderes 
erwarten , als den Bevireisi der im Thema ausgiespro« 
alieiien Behauptung. .Statt dessen will dbr V£» 
1^ zeigen, wie^jie^e Sorge bßsphaffen ist^ ünddas ge» 
schieht denn» wie man zu sagen ^egt^. aegatir und 

Eositir, dochsV) dafs dem 2ten rheile schon mehr« 
ich Yorgegriifefi wird. Bei der Ankündigung des«- 
seihen räumt das der Vf. gleichsam selbst ein. und 
4jeser behandelt denn erst das eigentliche Thema. 

wiire es nun nicht passender aewesen, wenn der _ „^ _ ^ _ 

ff. demgemäis sein Thema ßniet» gesieUt, etwa: des kneehtitehen Aberglaubens und der scbniHh* 
\ ^^'..u^^ fmiJte fl^Ml^Me AP«9e.».aut oder iiehea GaitiiseBheit zuruekznfiOireBt YT^ ^»ff 



Virreehttind Frevel , als Sünfitf uM l^aster. 3. Cot- 
lesfdrek ttVid Fr$mAi{rkeit. wer disn ihre Rechte k- 
haupten , und den kalten-, '; älleiii Göttlichen^ Entfrem- 
deten Sinn und Gkist inäditig berfegen; «— Und wit 
nahe liegen hier 2. und 3. ? Ist nirat das mit 2. auf- 
gestellte als die Wirkung' von 3. anziMdien? Dock 
damit nimmt es der Vf. öfters nidrt. so* strengt So 
a. B. hat gleif^h die erst^, Uff Neidahr^^rediaf, flkr 
i. Kor. 13, 13., das Thema: JHe drei Schutzenji 
des Lebens. Die heiCsea; Glaube^ Hoffnung und 
hiebe. Wie es der Rec. noch immer in den fieka 
Predigten über die heilige, paulinische Trias gefuii- 
den , so auch hier. Es fallen der Glaube und dii 
Honnung in .Einen Hauptgedanken zusammea, wn 
man auctr'sich windle^ Sie als'^ Verschiedeae, tob 
einander tahabhängl^ dhrziist^Ilen. Bei demApoitel 
frailiefi wllr iM anderä ; denn der dachte sich noter 
der tkniQ^^nz etwas Andei'es; als wir jetzt in od- 
sern Brbanungsschriftcn zu than pflegen. Einzelne 
Themata des VTs sind ueü und iiberraschend aas 
denr Texte abgeleitet. So z. B. aus^ dem ErnDg. am 
5ten Sonnt, nach Epiph; Die seUaftnde WeH. Er 
zeigt 1. was er darunter verstehe, nSmllch den gef- 
atigen und sittlichen Schlummer , in welchem die 
Menisehen liegen, und knüpft^ daran dann im Utes 
TheHe die entsprechender Ermahnungen. Wir h^ 
hen efne Stelle aus diesem Theile aua, als Probt 
von der Darsfellungsgabe des Vfs und ds Beweis 
unsere im Obigen ausgesprochenen Urtheils Ober des 
echt eTangelischen Geist, der ihn erf8Ut.-^ S.lM 
his 105 heifst es: „ Licht und Pinstei^nifs sind, wie 
zwei feindliche Elemente , in Metem Kampfe um die 
Herrsehaft auf dem Gebiete des Geistes/hegrifles; 
selbst die herrliche Lehre Jesu , obgleich aas Licht 

{eboren. konnte ihre HeiligthOmer nickt ror der 
lacht der Finsternis schützen , ihr Taf hat sieh 
oft in finstre Nacht rerwandelt, und noch jetzt preist 
man es als Weisheit, die Strahlen der Wahrheit in 
die SchalKeB des dunkeln Glaubens zu hillien, nid 
wa mdglii^h diii Zeitgenossen wieder in die Arne 
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nielitdiflÜMfrieiwdwViaaferlinge, Vrelebeessiehziir Katheterisirea der Sastäck^Mb«ii TtompvU. DJ« 
Pfliclit machoo, .di« Geister niederzohaUen und der ehronuchea Krankheiten des Olirs theilt K. in di« 
fortsclireitenden Bildung Fesseln anzulegen ? Oer des Kufsern , mittlem und innera Ohrs. 1. Bei der 



Feind; der dieses Unkraut auszusHen sucht» schmK- 
bet die Vernunft als die Quelle heilloser Irrthiinier 
pnd Lehren , er bindet Seelen und Genissen durch 
abgestorbene GlanbenssStxe Toriger Jahrhunderte; 
er verkündet jede Abweichung ron verjäfarlen Be- 
Riffen und Formen als einen Abfall von Gott und 
rom wahren Christenthume,' stellt sogar deh blinden 
Erlauben als de» Maafsstab des sittlichen SVertheA 
auf, «nd urtheilt frech und kühn, als ob ihm die 
Macht verliehen wSre , die Geister zu richten 
und zu bestimmen , was sie glauben und nicht glau- 
ben dürfen«*^ — Gewöhnlich ist der Ausdruck des 
Vb noch reicher an Metaphern, Bildern u. s. w«, 
»Is die angezogene Stelle; wenn man aber mehrere 
Predigten hinter einander liest, so fällt die Wie- 
lerholung derselben Redefiguren unangenehm auf. 
Einige scheinen bei ihm förmlich zum Tjpus sich 
Theben zu haben : z. B. der Gifthauch des Lasters^ 
ler Engel der Liebe, des Todes u. s. w. — Die 
iufsere Ausstutlung der Schrift ist im YerbMUnifs 
rum Preise gut; nur die Lettern könnten, für eine 
:ur häuslichen Andaoht bestimmte Schrift, etwas 
;röfser seyn , wodurch denn auch der Druck im Gau- 
cim reiner gewerden seyn würde* 



MEDiCIir. 

Berlin, in d. Nicolai. Buchh.: Etfe^rungen über 
dieErkenntni/s ti. Heilung der langwierigen Sehwer- 
hörigheiU Von Dr. tv. Kramer* Mit lühagr. 
Abbildungen. 1833. 106 8. 8. (16gGr.> 

Nur mit Widtrwilkifr ergriff Rec. vorliegende 
Sckrifit über Krankheiten des Gehörsinnes, weil er 
leit der Erscheinung des Werks von Jtard in dieser 
Htosicht immer getHuscht wurde. Dicfatongen und 
^Vahrheiteo sehrieb ein Schriftsteller dem andern 
ib, und so stehen wir denn hinsichtlich der Patholo- 
gie und Therapie der GehÖrkrankheiteii auf einer sehr 
liedrigen Stufe ^ von der uns die neuesten Franzosen, 
De/eaii and d^r aller Anatomie durch Vorschlag sei- 
ler Operation, die verwachsene EustachVhe Trom- 
pete mit einem Troikart zu öffnen , Hohn sprechend«» 
^^aismf^ nicht erheben werden. Allein welchen Schritt 
bat unser bescheidene Vf.f In einer einfachen, 
ber überzeugenden Slprache verbreitet er sich über 
ie cbronisehe» Krankheiten des Gehörs, weicht er, 
'egen des : ihnen gemeinschaftliehen ,1 wichtigsten 
jmptoms, chronische Schwerhörigkeit nennt. Wie 
ei den verschiedenen Augenfehlern die Sehweite, 
} mnls auch bei der chronischen Schwerhörigkeit 
ie Hörweite bestimmt werden. Der Vf. thut die- 
BS sehr z weckuiSfsig mit einer Taschenuhr , und be- 
timmt die Hörweite eines gesunden Ohrs auf 12 bis 
4 Ellen , wie sie auch Rec. bei mehrem Personen 
md. Dann giebt er eine Anleitung zur zweckmS-. 
(igstea UutersBehnng des Ohrs und von! 



rothlaufartigen EnizUndtOig der auskleidenden Haut 
des Gehörganges hört oft der Leidende die an dali 
Ohr gedrückte Taschenuhr nicht. Das verhärtete^ 
sehr fest sitzende Ohrenschmalz wird durch Seifen» 
wasser aufgelöst und ausgespült, zurückbleibende 
Geschwüre dnrch 7%. theSaica oder — r myrrhae ge- 
heilt (Rec. rühmt aus Erfahrung eine Auflösung von 
Sap. ir\ferh. jjjj -^ v. auf die Unze Wasser. — Die 
EnizuMunp der auekleidenden Membran des Gehär^ 
gange» j tnit einer Neigkng zu polypöeen Wucherungen^ 
Ohrentönen, Schwerhörigkeit, Gefühl von Druck 
und Vollheit findet sich bei den polypösen Excrescen^ 
zen immer und sind nach deriGröfse dieser Aus- 
wüchse bedeutend. Sitzen sie auf dem Trommeln 
feile, so klagen die Kranken über Sehwindel , der 
sich oft zu Erbrechen steigert und den Kranken nur 
in horizontaler Lage Ruhe finden iHfst u.s. w. Dann 
ist auch die Prognose sehr ungünstig. Der Vf. er- 
wHhnt bei der Behandlung der zur Heilung von Ohr- 
polypen so sehr gerühmten ü. opü'erocata nicht, und 
veriüfst sich nur bei Entfernung dieser gestielten 
Afterproducte auf die Komzange, mit welcher er 
dieselnen abdreht und abreifst. Mit den Aetzmitteln, 
l^elche man bei den stiellosen Pol vpen nicht entbeh- 
ren kann, seyman sehr^ vorsichtig. — Entzündung 
der auskleidende Haut des Gehörgangee und des dar^ 
Unier liegenden Zellgeicebes. Druck und Vollheit im 
Ohre^ Ohrenbrausen, Empfindlichkeit gegen scharfe, 
gellende Töne, Anschwellung der Haut des Gehör- 
ganges sind die ersten Zeichen, welche bei Ver^ 
nacblllssigung hartnHckiger OhrenfluCs, Verengerung 
des ganzen Gehörganges und Zerstörungen, des Trom- 
mettells, der Paukenhöhle, derSehXdelknochenu.s.w. 
folgen. K, iMfst Blutegel um das Ohr setzen und 
C/iiyf. slibiiti. auf den mcinus mastoideus der lei- 
leidenden Seite einreiben. Die Verengerung des 
Crehörganges sucht er durch Prefsschwamm zu ho- 
ben und endlich den Ohrenflufs durch örtliche An- 
wendung adstringirender Mittel, vorzüglich des 
schwefelsauren Zinks zu beseitigen. ^— Von nodi 
gröfserer Wichtigkeit sind II. die Krankheiten des 
mittlem Ohrs, zu deren Beseitigung und noch mehr 
zur Erkenntnifs der Vf. viel Migetragen hat. Er 
handelt zuerst den Kafarrh der Eusiach^e^en Tranh- 
pefe und der Trommelhöhle ab. Klingen und Brausen 
vor den Ohren, Schwerhörigkeit, die sich aber nie 
bis zur Taubheit steigert, meistens anehTsrschlei- 
mnng der Nasen-* und Rachenhöhle u« s. w» Ver- 
stojpfnng der Eustachischen Trompete mit Schleim, 
welche man durch den Katheter leicht entdeckt, 
indem dann die durch denselben geblasene Luft nicht 
bis zum Trommelfelle gelangt. Prognose gut, be- 
sonders bei freiwilligem Wechsel der Intensität der 
Symptome. Mit überzeugenden Gründen verwirft 
der Vf. die Anwendung der von Deleau empfohlnen 
elastischen Katheter und die gerühmte Luft- Statt 
der WasserdouehOb Zur Entfernung des in der 

En- 
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RistaeVdehmTf onMteMbdltehtvfiokkiiM aftHUt 
K. daroh dtn abgobudeten «Ubtrafiii Katheter tägUdi 
Mn halbM bis gancaaMaar« iaawanMa \VAMera (iui4 
^ralrst ragleioh ?or Ziisttami aroniatiaelier Anfgiiaae» 
SchwafeUaber n. a« w.)^ dem er, wann dem zutfiek« 
fliefsenden Waaaer nicht etgenthfiailich geformte 
SeUeimklümpoiieB mUgethetlt aind, Kachaalz 2«« 
Aetzt. Veradiwüideii die KrankheitaaTmptoma« 
h5rt die Sebleimbildiiiig aitf , drin^ der duHsh den 
Katheter geführte Laftatram ebne Wideratand, «thae 
Sehleimraaaefai d« TrommelfeUe) ae hört die örtli» 
'die Behandlmg auf, «nd die inaere^ der Gebranck 
krSRiger Abf ühriragea , dea Ka^labadea, Seebadea 
^. 8. w. beachliefat die daaernde Heiluag« «-r /Na 
Verenaenmgen derEmslaek^Bchen T^ron^^et^ aind durch 
Binbnagang tob Darmaaitea zu erkeuaen und durdh 
taehratfindiMa Quellen deraaUiea ia der Tereogertea 
Stelle ra heben, aber auch nurdaaa^ weaaxdie Strietur 
in den vordem sweiDaittheilea der LXage der Euatack* 
fcchen Trompete , alao tu 4em Uutigea Theile der» 
ftelben afeh baftndet. Im enigageageaetztea Falk 
f*8th JfC. zur Durcfaiwhrang dea TrammeUella aanA 
Himfy , el^adioa auch er die Oeffmtag nicht eriialtea 
Iconnte uaddeahalb wenig Katzen vea. dteaer Opera« 
ifoh aah. — Die Farwoeftaiifm der Euitmeh^schen 
^IVampefe iat naheUbar, nageadrtet der Yorachläge 
l^t/s^t und "P^rfWs ^welcher die Yerengeraag und 
Terwaehaang durch einen Apparat ähnlich, dam Da* 
eamp^aehen aafittaea wellte). <f-*i III« Die Kranhr 
heiim dea Ohr§ tbeilt JT. in arefAifcA-iacrvöce und die 
itnTrid - nervihe SekwerkärigkeiU Beide 2uatliad^ 
ton denen der erate ungMoh hSafigar aich zeigt, aind 
Attalo^ieea der Terachiedeaea Sertea vea Amauroae, 
Und aind IMiber adieiimit rationeUen und ^mpiri* 
aebeh Mitten maaaSdbfach behandelt, aber aalten ge« 
heilt-. Die Therapie.der er^hiach - nenröaen Schwer* 
Ir5rigkeit wird nach durch dea Yf« aicht bedeutend 

feföraert^ wohl aber der diagaoatiaGhe Uaterachied 
ieaer KrattUeitaferm ton aadera^ ttaaieatlich dea 
ätk Feblera der Biaataah'achea Trompete baruhea* 
den. Recht tiel aber bewirkte er. noch bei der tor- 
Md-nerttfaen SchwerhSrigkeit durch Leitung dea 
Dunstea ton EaatgStber durch dje Euatach*a«Jii) 
Trdmpete zum gellhmten Nerton sdbatj wozu er 
die Yorkehmagen aagiebt« wie aie ihm aach tie« 
len vergeblichen Yerauchen .am geei gnetaten*erachie« 
nen. -^ Zwanzig mitgetheilte Krapkheitafälle er» 
iHutern dae Geaa^ hinlHnglich und geben Zeunüa 
ton dea Yfe reicher Erfahrung uadpraktiacherlJuiad- 
Ilragaweibe. — Die Wichfigkeit. dea G^c^ataadea 
lind die wahrhafte Bereichearuag der Literatur Aber 
Geh^raakbeitea wird die AuaiQbrlichlieit der Be^. 
lation entaobuldieen und zum Studirep der Schrifib 
Ytranhaanng gcAea4 B— r. 



SeHÖNB i:.ITBRATIJL 

WtmM^ b. Schmidt und iCoaael: Merz und WelU 
Yon Sengebuidi , Dr. — Motto: „Daa Herz ist 

> fL^'f ^-il^'''\^ ^®"- *<5hmidt von Lia>eck, 
1834. 192 S. hl. 8. (16 gGr.) 

Aach antcr dm TStelt 

HerzmdmiU lSr#fe Lieferung. 

Bec. geatekt, dai:aer nach den traten CfediditaL 
die ihm unklar und zum Theii^ bia aaf AttariiooaS 
^Machttiole'' nndichteriach ^aaheinea, am>aiitAk 
nei|;uiig zu dem Luatapiele: SdMn wid WdtrM ii 
drei Aufzügen, ^übergin«, und aich hier aaeao^ 
getiinacht aah: denn er fand ein recht bravea LiK. 
apielV daa beaondera auf der Bahne . wenn es wA 
geaipielt wird, gefaUen— ja nach ifmatikideH yM 
pelbat Furore machen konnte« ^ £a würde a 
weit fahren, wenn wir die Fabel dea netten Stueka 

Cittheilen woUten; allein ~ trir «adea hier int 
uter aogenannte dankbare Stellaa : eine kilek 
liebenawürdige naive Liebhaberia r «inen hdc« 
»atheüMben laraditen niwiia wie, etnen z4ül^ 
tißen aber höchat pfifQgen alten IfraelUej 
Jutzigen Itfppiachen Wucherei:, einea aehr i 
ten uQd würdigen lUtern Baahtagelehrta. , «. 
dem alten Juden djie DaMmachra»b(Ni amcfitf n^ 
deaaen termeinte Tochter, ein mit groben Vtf^ 
mögen ihm antertrautea Chriatenkind, mit 200,(IN 
Wark Bco. einem rechtlichen jungen Manne, der elf- 
rä SllPi*® T^^^^ «wendet. — Die CharakUri' 
STu*^ durehceheAdagut; — einige Unwahrscbdo- 
oohkeiten maCc man dem Laatapieldichter zu eote 
ii^ea.' -^ Im Leaea dttrftc dief Hauptsceiie wi 
achea dem alt^ S^ahaen uad A»m Hedilfig«- 
tohrten g^ehat a^heiaen; Ittdev DarataUuBK»- 
i^ia weqiMr , ladem man immer geapanat iki 
wie aich der Schelm ws der SeUiage, ^e 10 ja! 
der Frage dea Befshtagelehfiea liegtTaieliaa ^ 
und aelbat die Wiederkehr der aXmlldkaa Fr- 
ia weli^^rdüela geachieht, dfirfte kanusck 
Mm Uebrj«eaa iat diefa LMtopiM aia erHer 
bezeichaet, und der moajt» Thetl iny alahataa 
^ terheiTaea. — Die anchfolgeadea GediditB 
zwar den vorhe^seheadea torzaaiehea$ ea iet 
doch auch Wicaig toa ihaea au viibaiea. Mar die 
5>^e: linwia Liaia bis.m dm Ted ^ dar ia4 
Flaaehe der See aotertrante Brief ^ataes ia « 
Schiffbrüchig nnriuNMwqdaa Cfatten aa aaii 

f ühiit la wohlgehaaten^ Hanmatera eiaa hi 

greifende pottiaahe Situation, dui^ Sie eiüa 
mA.W.SM€gßFs HaMida: Nee^tekmm " 
^fiat« 
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1fORSt6|r$St;i({BEBÜ5fil.\," ' ■ är. Ar. will d«s Uebel darab '«»in 9vv»«fc))tör«ig^ 

OrnNBAC, gedr. in der Bred«. Bucbdr. : Tm««* S?ff*j!"fe£»?^S^i.Ä^^ 

»».. R.«J^Jwü»y. M*..^ T^t^M^x r.^^ 'KVwlww..^«.«- ?^*'' **• wichtigste JMittel dazu ist; (|e|i{i «««iwfiihr- 

«.^ÄMr«nrfMW«ner z?i<y*m*/>en Fortmrafye- £ qngepügende, unzweckmüfsig^ |*traf|H|dwHeI*. 

erHolzdiebstaU, den die Torli^^^nde iSchrift ganx 3) p^eber aeine Yerhätoiig. Ä) (J[<Aßr. «aJAe Be«tfa<» 

besonders zum Gegenstände gewählt baf , ist ein (ung. ^ 
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Vebel, welches nicht bloFs vom Forstmanne, sondern Bei dem ersten Abscbnlfte holt er etwas weit 

auch Ton dem Staatswirtbe, dem Richter» und allen fos.v Ur bandelt Ton der Wichtigkeit der Wlildet 

denjcnigeiK wjelcbe irgend ein Intereßso an der Mora^ dimI bringt die stereotypen Re^ensartea über dieT^et^ 

litat des Volkes nehmen, scbHrier beachtet werden an^erui^ der Wälder von Persien^, Arabien ^^deia 

möchte als es bKufig 'geschieb^i*. Mehrere umstände westlichen Indien y Griechenland und Aegjptco , vSt 

haben dtizu beigetragen, iliiieti eine jfurchtbare Aus- M|]^r Af atimmthferit an ^ nis iP^finner di» Holzdiebe 

dekung zGT geben, ' iJie lahgdauerndeii Kriege, worih f^rin.^$Ue' ufitgiacn helfen« Es j^t^dab^lmir j}i M^ 

oßan.keine ^aldpoUzei zu" denken 'Wflfr ; und wo die merken, dafa in den mehrsten^ dieser L&'nder eben so 

Nilheron fremden Truppen den Holzdieben jedesinal Airenig^ je WSlder gewesen sind pi|d 'gewesen seya 

freies Spiel gab; die mseh Tersebroitende Vermehr JLj^nen^ als in den Steppenländern der Wolga and 

rung der Praletarjer , dieVWwäskKig vieler Wäldev, d^f Dons , ^reji Forsten nach.den^ Vf« ebenbil^ .hl«ii 

die hSuflge ^Unwandlattg dern^Ib^n in Kaltnrlani, ||(^I 
die Af fhebiMig und Besärtf Mmg der Holzungsge)- 

rechtigkehenf'diegestiö^eneirHdltproise, i(lles:#ieis ^ ^^ .^ , ., . ^.--„-,^ 

liat sich vewainty den-Aimi^ die Bemedigni^g seiiids pfifft iedigliif|i 4ari|jis erklärt« 4^ff die Milich wob 

Bedürfnissesianfirenntaaterial ztersobweren und ihn peo^en Völker ii]i;e Wälder verwiisliBt hatten und nun 

zu Hoizdiebiereien zu verttiilaMen. Man kann-siok gezwungen wari^n, wesllicb vorzudringen, um ihre 

aber ancb nfckt^vetkelilen, dafs eine gewisse, besoor {(oljs^ediirfiiisa^ iu befriedig^ii; oder anqji Hn. Hunr 

ders in maiiclie»iLätodern sieh zeigende -•Scheuß die i^ii(q|^eiiy}dQj;no^ stjirkfvro^^ dafs die ga^zf 

Holzdiebel effnntUoh zw -Ot<d«ung* zuKitkzufMb^eii, Wüste Sahara bii^C^-dar^Jli^iV^ri^Id Verwüstung der 

dieHolzdiek in >dep nettevfa»2eit sokttbn igeiftbiokt JnA^ ^fiXPff^X* ) ^Sf^i^^^rßPJf #)»b!he Uebertreibun- 

Und iaderTkatiM fai;nanclJeiiiStaa4enilm- Holzdieb- Mfißi^w^^^^^i'^ii^en^ Tfe^ zifviel b^.wei^en!^!)^ 

Btahl farcbtMJiV)MibiPQta^!enin andern ka»mibtaieBb- jC^^eiset gj^r wi^^. tf eher i^ppi. dürfte es kani|i.jnih^ 

bar iste So in Rheinbaiern, wo ein volles Yiertheil jtbiggevyesen^se^p/ d|V. WicJ^ der Waldungen 

der Einwobner der Holzentwendung angeklagt wur- liii\<;den meos<;^lichaii .Hau^balt) die- Sicherung des 

de, im 6rofshe#iö^thume Hessen wo dieüolzätra- lil^"!^^^ ^^^^i T) i«4erholqi(g ^chqnjhundertmal ge- 

fen in einem, i^k^ lOlJa»» Fl. Ä Xr: betrugen , in «tfitjy P«|;« df raitjüi|(^ .ufii becvgifMi zip .^oUeo, data 

der Kurmark Brafdenburg woi^' selbst in der (Mähe gjfiplSf>üiiehgUfu ^ym n^^^bf^ilig^s^jr. 

Ton BevUn iHijd ^oUdiim^ ganze'Reviere abg^eholzt wer- ^^ u If^ zweite^ ^^f ^l^^tf^ /^biit ,^er YC zuerst die 

deo, and ma«- woU^inttifebmeii kam, dafo eiii Füdftheil ^]|^iäi^et(ui0[j(9lzp^^ r Wp ^-i^fiyMrhäUnisse mit de^ 

der ganzen Holzproduction in deniiStiaatsfei^sten ge- jgrwerbsmittelim^tehend, als llr^che des Holzdiebr 

stöhlen wird; jPagegfiq Hwhm ii^d^e Länder, wie Hta)Us ap, und sticht aiese wieder, bei oft verbSitnifs- 

Braonscbweig^ Uann4>Ter, Annalt^; die l^äch^isc^ifu ni|2|fsig grp/ser Waidfläche, aus der Holzverschwenr 

Heri^ogth vmer die lioU^ie^erei nur y^enigi, ^Yi^UeicIft ämSr ^? V ^erboten haben will , zu eHk.|>fren. Ei'* 

würde mftn am bestep ,4euf.,lX^be}t;#t^4ieM^|Lppnej, Äfn i5iiRÄi^fl4ir«i|d in.der mangelhaften sjtt- 

wenn man dw: to%M>^^ lifibeji ^usbi^img^^^^^^^ Hier ergieht.sic.l 

emea,Gfi|pnd^lft.ypr^«MW so fl^ßUi Mfmm^ Wfiw?wgenlf.eit^.dpm Gegenstände ciiie|><^ 

Holzentw494mWJiWWtiMI «V .WWW! WIW W JTfffi- M«ffi*w4to «b^gewiunen. — ^ulß^^s^timgteii oficli 

Jündern. , . , ^.y^ j,, , .. t . . ,.,;, ; dWB*Jf A«w ««»qb l|n^eri|;|f,w.sMtli4^?fie|||<^i^i$bis. : 

JSrgäüM. Sh MurA.L.Z, i8S4i I (4) Der 
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Der dritte AimhniiJL h^idelt ^^^l der Y^iftBtiipg,^ 
des HolzdiebstaUs. Znerei^ soften zur Yernmrliiig* ' 
deß Holzes alle i/vüste FlHehen <|ainit angehäuft wer^^ 
den und der Yf. empfiehlt in diefer Hinsicht das, 
bIteK dc^r Fbr^t: und Jagd^eitimg (1825'. ffr. lü.^'in ' 
Diln'eltiafk liegende Liefland (!!) als Beispiel, \fO 
schon 1Ü0,009 Morgen oder über TQMcilen Flijgland., 
angebaaet seyn sollen (!!). Dann sollen die^Brepn* 
bolzsurrogate in Deutschland mehr benahmt 4fei^en; ^ 
und zuletzt bringt er -die Anlegmtg ron Ilol/nta g a ' A f" ' 
nen in Vorschlag, iiroj^dem Geip^indsbifrger ohne 
Unteri^ed äeti erforderlichen Bolzbedärf ,;' nöthi; 

fenfnüs auf Crediit , verabreichen zu können. (S. -78.) 
Is ist.ifur keinem Zweifel unterworfen, "dnfs 'diei 
lotste Mittel', jedem Menschen so viel gutcSi trooknes 
Bwt- Mtm Theil iiclioii berdteteäi Nutz -'4hd' Brenn«** 
lioIiy^Wie-^er braucht, zii borgen^ so wi0 0r|bs hnbeii 
^Ul,\ dili; ilneritseldlicli zn überlassen, alier Holz- 
ditberet gründlich vorbeugen wirä;. jedoch vvird e$ 
eiwas koslbar Wrdeif^, und die Bestinimting^^ VrfcV 
diese Kosten tragen sqU, durfte nicht gan^ leicNt 
ssi^yn,' %nmnl da auch nach dem VF. in jedetfrDorfe ein 
besoldeter besonderer Ma^zinverwalter air^^esteilt 
mreWIofi sitl. -^' Immer bleibt aber demYf. ^h ^^Aii 
mffUi^^iSfement in iich atf/)»eAme/kfer fulfu«^^ dier 
Htfuptsäch<> (S.85.). • - ' .' - . ' '; 

Im vieMeti Abscfanitfetfaandelt ^vYti^nttitziron 
der Beilt¥afun^ des Holzdf ebstaUs nacU furistii^h&n 
und philosophischen Principien. Nach seinen Vor* 
•chlUgen soll derfHolzdiebstab} nicht mehr hlo£l"po^^ 
lizeilieh, sonderh nach den älJgemelnt^h jKrruAda^tzen 
desPrirat^ und Crürof nalrechts gdstraft werdet^ ' B^ 
l^gen würden denn-dfe blofs^h trefer^hteltr als f^' 
li^Eeivergeben zii bctrirchteto he'jn^' ' Auph Bolli^n 'd)| 
Otoieitideii für die Straft' a^fdal-isisb'^rttiitW^rtniih 

5 «mach« i^e^de» { sobald die M«lliliäbl fh^ Jtfitglfili 
er aus dem Holzfrievel ein Gewerbe ihadht. 'Bfei^n sü 
sollen der Dienstherr,' die Aelt^rn^tilr dieV6nt|^r- 
geh 

m< 

diese VorschH^e' %älbit ^^vtmtptn: ,. 
* NaiA dein All^^hm^^ht iUV 4tg^riitScb dfe 
altMtMdllche AiizeitfQ tt# ficWifVKert'lHbhe i^tVe^- 
t^,' dir^Mi AtitmSi^mhA ir^s enibitlt; ^e 
ilicb der Vf. leidit ifberzleii^h^'kani(.: \^^hn er damit 
die Behandlung des^elb»|i 'Gtf^Maritdes 'i^ 7^7 
Forstpol izellehce. Berlin 48^1:' vel*Mea$bto''wäl; ob* 
wohl w& diesrBiioh tt«^ tMh^mmi^m pimhü 
angeführt -Mfimden- tMn^ .^^ilpsfeA^ kBhi 
davon sügen: Das 9reup^l)^l^nlQhtxmBMd^^ 
»v(e nicht ne>n. We'verdMntr^MÖ^IMih^Vq^ 
di^r« Ansieht Beachtung, niM/2«^lWiA^U«fje%(ii , 
dafs sie den vollständigen Typq^ dt^, s^h tielt^t^yo 
nennenden, neuen süddentsQnen 9cWle^#7%t^' thr 
Clia ra kter ist inchesr ist z uerst d ie t^fW, \i 6 AralP hei" voiS- 



Jljid^rn 4)>sc]krei^t,^.wut eb0D Hr. Br. treuherzig die 

1160,000 Horden* Fldgsffifd ,>relche in dem in Däne- 

^^k liegenden Lieflande angebaut sejn sollen, der 




desha(/en die Veranlassung gegeben hat, der das B<^ 
dürfnjfs dazu empfand^ weil er höchst einseitig nur 
dfe VerlAfItnisse der Forstinspectioh Fulda ondHes- 
nenv-genmi kannte und do c h für ganz Europa schrei- 
ben und Alles ordnen ,üad ^cy^^ Vo}Vte^ ,^azu be- 
durfte er «deftn diese V«rA2riftiifftMHefkV nie auch Hr. 
ß. nicht wenig benutzt,' indem ei^ z^ B., genau \>ei(i, 
wie das Verhält i^ifs de» Holzi^erbraiicb« «od der 
Hal2g^eise ^'ch; steUti j^ Haqh^in ei« Volk a^ker- 
.l{9ue^(l, g6werJ^tr(C4ben4 od^r l^w4oli>d ic^» 

;/?;*^. i .. Dei^ Verbrauch* "• ••derHobprew 
ist bei einem unprodbctiven 

: : S«aatfl(.?).0,d5 .,». , . 0,15 

; Fabrikstaate 0,30 . < 0,30 

'Handeisstnate 0,15 _ .0,« 



foben« Ihre^'Oesindes und' ihrfer K^der %ur Haft:gl{'*- 
n«eht vterdeu' kOimenV^^lfVfr Obf rmeft^*dera«es^ 
UeseVorschWfee^lielbifr^di^f«*ft»rtl» ;:^ - •^'*^ 'f 
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Das ist aber filrwahr keine gute Richtung'; dennroai 
,soli die örtlichen VerhSIltoissjß im Forstwesen jedes- 
mal erst studiren, nicBt aber glauben, dafsniap «lefiir 
'^Üq Falle nach bestimmten Fofji^eln J^erect^nenidnoe! 

tJ6nnen wir deshalb dais Buoh. des Hn. B. sieb 
loben , SQ jForkeitiicIn vtir dqch niclii, > dab er sich in 
vieler Beziehoiig übet die mehrestcn seiner joogeii 
^ JotrniJen solnreUitnden CoUegM erllillt, vihI 
,dft(a man viel v#ti ühh > brwarteii könnte ^ lallte er 
(init etwa« nuehir Beisek;eidenkl9it> akli vom S^eeula- 
«tsifsn ab- und niähr.aom S^tudirei^'deS'BrakiUsckeii, 
dbisr Volkes und LebMJs,« ime^e^imiii.eiiimAlist, liin- 
wanden« Er besitzi gbwifis :eino s«kr gute allgcmei- 
lie^BUduJig, einen . lebendigeii ßinn für Walirikeit, 
-Aeebt und Wissenschaft, ;wioi»i(Cfa,diefs überall ans* 
f8^*ipht^. den redUcheii M( iUoA eiiisn Sache * /^rönd- 
4iek aMii,or{6i:9ehet(^:ttnd(|n*diesclr)HiMicbt ver^ei^ 
.dsdseH . dtiMH gut gosifliH^liOii« B wih ^M Aaerl^ 
■tinhg^r y^^^ flSi8l(deli:>iii: priikliaBber Bsaiekiog 
4dM«t t«del«bwMtko dÜMiekten Mtbült. 
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-. BnsLUMi b.JDuncker n« Humhlot: Bniunnf einer 
•u .. aflgtmänfin^ Rätst r tu^ Jagdorämm^ mit i^esan- 
^i, t derer Aücksicht a^ /den pteilfslscken- Suat 
^M tYm Dr. G. L^JUntig^ künirL offewCi^ Oi^ef'* 



gehobene Ü«ft4»r«^ugiing, d^4)IUi^am^^ 
fibernlstefi Spinae nid^t et^aralii^i^ljby My^rfifhseii 
kwti, eiW Hinseben \ifld^Zir^iiimrtten^bflMrVr 
lind Vl^räbtogen -ni)s ' ' tHuäiUfA'^ '^ f^H 
SohrlftMeMen ffAVöatanl«!; WtfbU imiiittHBj 



li j:jfl4i^d-Fa»«tmeisMr(««.fb yr^liS^ XYiu.Vi^ 

'Die Slt^t^n' dMi«M9i<^' ForstpoUzeigesefze « 
^^enigeh, welelk die ÜAt^er' ffir die ehemBiige> 
«eich^frfrston gaben: Bo das WelfstliHni über die 
Og^Witfiä^tiWildBaliii« 4biti J. IS»; das FSrstef^ 
mHiÄ^Büdlngc^JWiif^^dii 1429b' Aveb dm 
'ivIflUl M»kerMdiri^<«A«r«]i' l^teAerj ' Sie besta»- 
-ateA ^WUt .BMbMriiml flfcitQMwihilie^mirte, die 
in den VKalde galten, was adioii das VForl v^^fil 
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Aiim ^'bezekhiiM» Sio hntton alle denZWcok, de» 
ron nelefr Mitbefeel&tigten leieht za ••fürchtenden 
lVald?er\TiistifiigzQ steuern, nnd aug^iokdie Artnnd 
iVeise der Benutzimg de» Waldes zu i-egein. Aller* 
liiigs btfbeu wir neieh kliere sogenannte Forstord-» 
lungen^ z« B. diejenige des Klosters Mauerniünster 
om J« 1144, welche. Jüan als die mtestt ansieht; 
illeia offenbar trISgt diese ^ so wie die andern Forst« 
^rdnönge» bis za 'Anfitog des 16ten Jahrhunderts^ 
Teit mehr den Charakter einer Privat-Wirthschafts- 
^rdriang für di0' Iwzeiohneten WiÜder an'«icii, ala 
leajeoigen eines aUgemeinen Forst polizeigesctzes. 
ielbsf dic^alf^rn Forstordnungen am 16ten Jnhrhw, 
?ie z. B. die brandenburgischeiL^ sind noch vielfaoh 
licbts anders, als eine Wirthschaftsordnung für die 
!)oml$rienf#r<^teu« ''i . ,'/ 

Mit den französischen Forsitordnungen nüi Franz I, 
:arl IX vöB.*l&18. 156L.1571« :l57a.begannetf erst 
liejcnigen, worin tuiit zugleich .mit; der Wirthsobafts» 
»rdnung ^die allgemeinjMi foüstpolizeilichen Anord* 
mngen v<erhand» Sie erhielten ihre roUkomnieue 
Ausbildung dureh die berühmte yon Colbert für 
Frankreich entworfene Ordonance von 1669, welche 
>is in die neuern Zeiten das yoi:bild aller Forstord* 
Bungea Ayar» . . : 

So wie man nun aber sich reraulafst fühlte, den 
Privatforstbesitzern eine grüfserc Freiheit. in der 
Benutzung und Bewirtfischaftung ihrer Forsten zu 
rerstatten , so wie man genöthigt wiir, die' äUorn 
iVirthschaftsvorschriften n^it der fortschreitenden 
\usbilduiig der Wissenschaft zu ündern, erkannte 
nan auch die Noth wendigkeit, die allgemeinen Po- 
[izeirorschf Uten , welche für Jedermann veririndiich 
Clären, Ton. drn Bestimmungen hinsichts der Holz- 
laxen , der RechnungsRiKbung n. h. w. , welche ledig- 
ich die Verwaltnng dfef SVaatsfolrsten angingen , zu 
iondern. So erliefs ifian dcftin in den mehresten 
Staaten, welche unsere deutsche Holzwirthschatlt 
iahen, ncae Forstpolizeigesetze, worin man dak 
ein Administrative, was blofs die Verwaltung dol» 
Jomllnenforsten anging, von dem, was als allge«- 
iieines Gesetz eelten sollte, ausschied, 8o hat 
[Frankreich , Baiern , Baden , das Grofsherzogthüm 
ticssen sciion ein neues Ferstpolili^igesetz in diesem 
Jinne erhalten , nnd in Wlirtemlierg, Kurbessen, 
Ppeufsen ist man im Begriff, ein solches zu erlas- 
sen. Im letztern Staate, wo man in den iiltern Pro- 
inzen eine' Metige Provinzial- Forstordnungen hat, 
ür Ostprcttfisen und Litbauen, Pommern, West^ 
ireursen, Schlesien, Bratidenbiirg, Magdeburg und 
lalberstadt^ die ehemaligen' WestphSlischen Pro^ 
inzen, und wo am Ahern mit weiiijg Ausnahme die 
tltere frnnz(l8iseBe Forstgesetzgebung gilt, wtirde 
las Bedürfnirs eines zeitgemSfsen Forstpolizeige^ 
etzes um so dringender, als die' frübern B^stim- 
Qungpn jener Forfftordnungeh. gr^fstentbeiis sehen 
lirect und indirect inTorst- und Jagdsaeben au%#- 
ioben sind« 

Es wurde deshalb zuerst im L 1820 den*Regie^ 
"ungen aufgegeben, den Entwurf einer neuen Forst- 



ordnung Anter Ooncnrrenz tier Forsttechiiiker , der 
betreffenden Justitiarien u« s« w. zu bearbeiten, 
damit unter Leitung der OberprHsidenten diese ein- 
zelnen Entwürfe der Regierungen in eine Provinzial -i 
Forstordnung verschmolzen werden könnten. Nach 
mancherlei Schicksalen und Erörterungen, sind diese 
sSmmtlicben Provinzial - Forstordnungen , so viel 
uns bekannt ist, dem Finanzministerio vorgelegt 
worden, 'welches daraus die Grundlage des allge- 
meinen Forstpolizeigeseizes hat bearbeiten lassen, 
das dann w*icQer als Basis der einzelnen Provinzial- 
Foratordnungea dienen soll, welche den Pro via-, 
rialständen zur Begutachtung vorzulegen bestimmt 
sind. So weit ist, dem Vernehmen nach, die Sache 
bisjetzt gediehen. 

* 'Wir gtaut)ten diefs vorher anführen zu. müssen, 
um unsere Verwunderung darüber zu rechtfeiiigen^ 
wenn der Vf. des vorliegenden Entwurfes S. iV der 
Vorrede sagt: dafs er bestimmt sej,. denjenigen eine 
Hülfe zu leisten, welchen es obliege, eine Forst- 
tiiid Jagd -Ordnung zu entwerfen, und dafs deshalb 
vorzüglich derselbe mit besonderer llücksicht auf 
Preufsen geschrieben scj. Die Hülfe kommt in der 
Thal etwas snlit, und da man bei der amtlichen 
Stellung des Vfs doch wohl annehmen mufs, dafs 
ihm die seit 1822 bei dem Finanzministerio eingo- 
reichten Entwürfe nicht unbekannt geblieben sevn 
können, so möchte man beinahe muthmafsen, die 
Hülfe sey ihm eher geleistet worden, wenn nicht 
anzunehmen würe, dafs bei der Bescjiaffenheit dieses 
Entwurfs sich nicht leicht Jemand finden wird, wel- 
cher eine Mithülfe davon zu reclamiren geneigt ist; 
denn unstreitig ist diefs Buch nebst der bekannten 
Forstdirectionslehre das schwächste, was der Vf. je 

{;eschrieben hat« Man« ist eher versucht, es eine 
Torsf Unordnung zu nennen, als eine Forstordnung. 

Die Belege zu dieser Charakteristik desselben 
lassen sich leicht geben. 

Zuerst fehlt eine Sonderung dessen, was blofs 
in admiqistrativer Beziehung zur Verwaltung der 
i)om8nenf ersten güllig seyn kann,'^*on den eigentlir 
eben polizeilichen Bestimmungen gänzlich. , 

IVach §. 197. steht das verkaufte Holz nach eiv 
folgter Anweisung für Rechnung und Gefnhr der 
•Kilufer im Walde -^; hitngt denn aber nicht eine 
-solche Bestinunung jedesmal von der freiwilligen 
Einigung des Käufers und Verkäufers ab? Niemand 
'Soll irgend etwas vor Sonnen - Untergang oder Son- 
'kien- Aufgang aus dem Walde abholen , oder irgend 
ein Geschäft darin verrichten dürfen, was nicht zur 
Jagd, Köhlerei nnd Theerbrennerei gehört (§• 192.); 
auch der Eigenthümer nicht. Dieser mufs bei Strafe 
jeden Baum, den er für sich selbst fallt , mit einem 
iBanmstempel zeichnen (§. 166«); er darf für sich 
-selbst nur in der Zeit vom Isten October bis Isten. 
Hurt Holz fällen ($. 174); er mufs das Holz, wel- 
«ehes er selbst verbrennen will , vorher gehörig spat- 
ten und in Preufsischc Klaftern u.s. w. setzen (§.177. 
178.)', mit einem Worte; jeder Privateigenthüraer 
soll alle Holzhauerei- Vorschriften in den Staats- 

for- 
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forsten bei Mnliaflteii Strafea geBUn hdolmn. ^ 
CSewifs ist das Alles doch nur als eine nBerUarlicbe 
Yerweehselnn; fditiinistraliver Yorschriflen mit geh 
eetdiehen forstpolizeiliefaen Bestimniaiigen anzuse;« 
heu. Ein zweiter yo^w1]rf ist diesem Entwarf e darin 
tn maoheo , dafa ihni jedes Princip mangelt. Wüh-> 
rend auf der einen Seite der Pxivalibrstbesitzer dureb 
Inosend , in Hinsicht der Erhaltuns d«r Forsten 
ganz gleichgültige Vorschriften in der Benutzung 
neines Blgenthums ohne allen Grund und alle Yerw 
anlassung beengt und bebiadert wird , ist ihm auf 
der andern im nerton Abschnitte freigestellt, sein 
Waldgrnndsttick beliebig zu benutzen , iianachhaltig 
SU bewirthschaften , in Aerker uqd Wiesen zu Ter* 
wandeln u. s. w. Gewifs ist diefs die gröfsle Incon-« 
senuenz, die ein Gesetzgeber sich nur irgend zu 
Scnnlden kommen lassen könnte* 

Ein dritter Vorwurf wird durch den groCsea 
Leichtsinn begründet, mit welchem manche Bestinir 
mungen hingeworfen werden , da man in der Tbat 
doch wohl nicht annehmen kann, dem Vf. sej da« 
Technische so fremd , dafs er aus Unwissenheit ge* 
fehlt bStte. §.154. wird für-Haselne- und Weiden«* 
Hiederwaldungen der vierte Theil der WaldflSdui 
als gesetzlicher Scbonungstheil bestimmt, da doch 
dem' Vf. w oU bekannt seyn mulste , dab die Haseln 
nelten einen höhern Umtrieb erhalten, »U einen 
16jährige«, die Weiden gar nur einen S—^jährtgen« 
und dafs man für diese Holzgattnngen nicht mit 
4- und 2jShriffer Schonzeit auskommen kaiin. $• SSSm 
tiestimmt, dab die Waldmast Tom Isten Oct. anfan^ 
ven soll , und auch erst von dieser Zeit an die Alastr 
Schonung eintritt^ wührend doch häuie die Eiehebt 
schon in der zweiten Hälfte des Septembers zu falle« 

nnfangen. . ^ . • »r 

«in vierter Tadel trifft wohl mit Recht das Un- 
liestimmte und Sehwankende der Ausdrucke und 
Anordnungen, wodurch ein Richter, wennerdavo* 
Gebrauch machen wollte, häufig aulser Stand gesetzt 
werden würde, sie anzuwenden. Nach §• 41. so^ 
nur dann ein Wald in Weideland umgewandelt weiv- 
den dürfen, wenn er eine gute Weide giebt; g|^i«b 
binter der bestimmten Anordnung, dafs die Mast- 
Schonung Tom leten Oct. angehen soll, steht beiläufig 
zwisdien zwei Gedankenstrichen ^ „zuweilen schon 
tom Isten Sept an"- (§. 223.) I §. 10. ist vorge^ 
schrieben, dafs die Privatforstbesitzer die Staate- 
forstwtrtfascha^ zum Muster nehmen sollen , wenii 
sie nicht beweisen können , dafs ihnen die von ihnep 
geführte vortheilh^er ist. Davon werden «ie ^ber 
wohl immer überzeugt seyn, wenn sie von den Grundr 
sitzen der Staatsforstwirthschaft abweichen. 

Ein fünfter wesentlicher Uebelstand sind eine 
Menge ganz unausführbarer Bestimmungen. Nach 
*§. 46. soll ein Walde^enthttmer , welcher Hob ver- 
kauft, und der denEulufer nicht gdOrig imCerricJih 
tel) wie die HolzfHlnng vorgenommen wrerdeumüssey 



mh 2 7haler gestraft werdeli. Wwn «in Holiiiauei 
die KLlaftnrn oAsiMiich aehle^bt set^t r ao zablt ei 
nadi ^. 177. pro JSLlaCter 10 Sgr« Strafe ; wenn er m 
unabsichtlißh ihut, ist er jedj»ch atraCTrei. Eben si 
zahlt nur der Strafe, weicher beJ dem Samf^nsam- 
meln abdchilich Zweige ahbricbt, §« %H. Eine Ge< 
meinde, welche sich weigert, ihre Schweine (vrenn 
sie auch in der Mästung be£ndli^jh fiedf) in einen 
von Ranpen be&Uenen Wald zu Ireibep, soll mit 
10 Bthlr. bestraft werdeni. 4« 144, Wer eine Ri^ 
kenpllanze oder einen Birkonzwel^ abncbneidel, 
zahu, wenn er ^eine Wiede darMs fliehen will, d»* 
Inr 1 Sgr. ; wenn er sie als Reitgerte zu benutxei 
beahsiiditlgt^ 2 Sgr»; w^nn er sie mit dem Lanbt 
Pfingsten in das Fenster stellt, . 15 Sgr«, nnd eben 
so viel , wenn sie in eiiien Besen gebnnd^a werdci 
0Ö1L |. 38. Straf sata.7 -^ 10. o. 6. w. 

Wir könnten die Curiosa dieser Art nock edr 
rervieimtigen ; denn in der That ist beinahe bii 
einziger f. im ganzeii Buche,' gleichviel, obPon|- 
oder Jagdsacben betrefTend, der nicht der Kritik 
Biöfsen gSbe; doch glauben wir nnser oben aus»- 
sprochenes Urtbeil anrch die angeführten SteUn 
hinreiohend begrUndet zu habed« « . 

Es wird gewifs jedem Unterrichteten , wekkr 
das Buch liest , 'ein RSthsel bleiben , wie ein Preo- 
JTsischer Beamter in dieser SteUnng es sebreiba 
konnte, 

m 
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Die^e Repnann^n können wir fiir koMieo Gmn 
npsfer LyrU(: halten , dfnn es i#t ^larnnter anc^ nicU 
eine, die man jnit ^efiiigem Interesäe auszeifiliDei 
möchte, und Orlginalitfit geht ihnnfi gSnzlich tk 
Sehrviele.sind knr^ verwässerte Avsz.iige ansVat- 
ger^schen ipn4 Andeii^r ^allai^en, wie S. 16 Arr J^- 
^er 7^ ans ^„Per Br4idi)r Qraurpck un^d ^e FÜgerin^ 
M^rMT 9^63 tku TeufeHa^ — 3us ,,per Y^m 
Jäjger ; i|i.sebr ^e|en hat .d^r Tf, Cfs^nidit Tieivtair 
4en, 4eii Ätoff zur diq^erisqheh W^rl^^i^tL^ ^"^^ 
' j^ , oder sie leiden an tJnU/nrheK; ^^^ ^.* ^ ^ 
i'Q4e9Ufiheil\ die meisten ^ind nichtssagend, ^^ 
ü. 97 DerS^ai?i\ ^.[Xä Der T%w^ tmSee\ oder 
,iabed^ei|d in^inodem.anklinfenden Ivrißc^^n Pkrj- 
Jieji. AipM|viigfn8te||i.Mf^nof[h; S*kClmfaM? 
».XiJIÜemme\ S.4^Mmr Bungerihurm--^\^ 
xhem ein Herzog zu Sagan seinen B^der;^ Vnm 
OOikeimen lieft; .§. 67. Die Äe«(Ä .S,103 /fer- 
«fi0 Oeinrkh der Zweite jvon ScMeMie» fli IX ^nUadeo 
Ji. e. a* — Jfleim und V^s.|in^ Ubj^igens im €anm 
4ief#end. |}aa wdite Auseinandersnerren der ei»- 

.Wörter in.dei?.Ver^z«lle, Y(ie ß. 73, ist $i(^ 

9d drM Atkn J^leidjgend« 
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ÖKOKOMIB. I. AbsebiiiM. Die, SdtafowM im AUgm^nm, 

Hier 'wird 1) von der'orsprdngiiclien AlMtamnrang 

SnrrroART und TObihobw, in der Cotta. Baclili.: ^^ Scbafes, 2) von der allraHliligen Yerbreitong, 

HttiMuck der veredelten Sdutfou^, Ton /. 6. md 3) von der stafenweisen Ausbildangder versehie- 

Eltner. 1S32. YUI und 264 S. & (lAtUr. dienen Sehafarten (rähandelt. Der Yf.i ist ebenfalls 

8 gGr.) fugf Meinung zagettnnj dafs das Sebaf vont Mofllon 

abstamme; und ob er sieb gleiob die Grilnde, vrel- 
*^r. E. bat nns in vorliegender Schrift ein Werk ebe^Iieser Meinung entgegenstehen, nicht verKeMt, 
ceüefert, wofür ihm aUe Freunde der veredelten «o hat er sie doch so viel mdglfch zu entkrltffen g«- 
gckafzucht danUiar seyn werden. Denn obgleich an sucht und schreibt, wie auch seine Vorgänger ge- 
Sehrlften Über diesen wichtigen Gegenstand Icein Ihan haben, die ümvvandlung des Sdiafes dem BJi- 
Maagelist. so behauptet doch Hr. B. unter den ma, der Wahrung und Züchtung , oder dem Flerfse 
4entoehen Scha&Ochtem einen so hohen Rang, dafs «nd Scharfsinne der Menschen au. AUein der Na- 
win Unterricht wohl für klassisch angesehen wer: tilrforscber wird der Bebauptune des Vis eben so 
«n kann. Jficht nur der Wunsch mehrerer seiner Mwnig beipflichten, als er sageben wird, dals die 
Irwnde, sondern auch die Betrachtung, dab unter verscbiedenoi Mensohenrapsen von einer Urrasse ab. 
des vorhandenen Schriften Aber die Sehafeueht eittige Btonmien. Glücklicherweise kommt darauf wenig 
«wenig populSr, andere su weitlHufig, und noch «"♦ «nd man wird in seinen Forschungen darüber 
«ädere den Zeitverhaltnlssen zu wenig angepafst «shwerUch jemals aufs Reine kommen. Die ver- 
waren, gaben ihm die nSchste Veranhssung In Ab^ ecbiedeiien Sohafrassen bat der Vf, weder, wie Pein 
fassnng dieses Handbuchs, das mehr als die SchSfer- gethan hat, einzeln angezahlt, noch gezeigt, wie 
kateehlsmeiB enthalten , aber dennoch keine trockene *?• *" «•«' ''•«•«'™ entstanden sevn mdohte, was 
BBdtiefg»le4rte Abhandlung seyn sollte. „Dir Plan, dUerdlngS filr den Freund der Schafzucht nicht ohne 
d«n er dabei im Auge behielt, war: ein Buch über *?*f'^ gewesen w»re, sondern ist blofs beim 
Schafzucht abzulassen, welchesdieselbe in allen ihren Allgemdneu stehen geblieben und hat nur einige 
Theilen gleichsamivom ABC bis zum verstandigen und gene™«. •>»"» "» «'?•■. ^«»n»« wodurch sie sich 
fast wissenschaftUchen Betriebe (lehrte , und in einem J«? •"«"<*«' unterscheiden. In Ansehung der Wolte 
klaren und fal^liehen Stile vorgetragen w«re. Neben- |"?8* «f «Ue unter folgende 3 Hauptklassen : «.mit 
iieisollted^sselbehiennddavieUeioht neue Ansichten fiI*»gerWoUe, d.mit glanzartiger, und cmitMe- 
mittheaen und zur weitem Vervollkommnung der "»owolle, und nachdem er sie etvras n»her charak- 
edeln Schafzucht beitragen helfen." Diesen Plan hat **"•»»* *>^*» ü^'^' ®' •?'' "*™« bemerkt, dafs es 
aerVf.,wleznerwarti»tt.war,Tortrefflichdnrehgefiihrt. ••'t^l' *»?? ^~«» eine ganz senaue Grenzlinie 
Einen Vorzog vor PrfnVünterricht zur Zucht, War^ ^»fhen «Uen dreien zu zi^en, da dieselben in der 
mag und Pflege der Schafe In PMsdle'sBnevklopadie ««>?.«? Menge von Abweichungen gewissermaßen 
können wir diesem Werfte dennoch eben so wenig >wflielsen, gehter sogleich zum II. Abschn. Von der 
mgesteheit, als jenem, wie Hr. ß. meint, das Zer- »f«»*«»^ «»^ ^'^".ftT** ^''j «V ^T a 
»tackeln nach Monaten zum NaehtheUe gereicht, da *) ^o» «" ?^** "''f Fütterung der Schafe Im Sem- 
lach der eelroffertenEinrichtungdie einzelnen TheÜe m« gehandelt, und zwar i|. von der Eraahrung 
lesselbeaontifr einem eigenen Titel als ein Ganzes a«f Hatweiden. Man liest hier mit Vergnilgen den 
tusammengebnnden werden können, ndd der Vor- tretlnshen Unterricht des praktischen Schafzflchters, 
mr( einer «Biln grofsen Weitläufigkeit möchte Ihn 2^? die WeidefllTchen mit Wugheit benutet, di<F 
ben so wenig treffen, da vorliegendes jenem an Sei- |«H^" .beaufsichtigt und in Ordnung gehalten und 
eazahl eben nicht viel nachsteht; Im GegentheU *« Weiden mit gesunden Grasern vermehrt und 
nässen wir Hn. Pitri VolUtandigkeit und Ansiahr- «»esamet werden können. «Umden groben Gewinn, 
ichkeit als Verdienst anrechnen. Wir wollen nun welchen eine gute HntweMe gewahren kann, vbUig 
Icn Inhalt in mSfeUchster Kürze angeben. Der gan- " »»»•»«■^ "»f» "«» "« «? gewisse AbÜiedungen 

le Unterricht Ist in 10 Absctorftte getheiU and luter (««U«S«) »»rf"««» . «;«> **""lv*l*"?' bestimmten 
;« «ormtraMn nud festgesetzten Ordnung abhüten lassen. Dazu 

,S. vorgezrngeo. ^ denn aber foe «Uen IHngett erforderileb, dafs 
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man nicht genStbigt sej, sie im Friihjabr allzu zei- 
tig betreten zu lassen, daraüi sie" gU'tch an|in^s ai^ 
dem ersten abzuweidenden Theile Nahrung genug ge<* 
%THhre, und der Schüfer weder yeranlafst noch genö^^ 
thigt werde , über die erste Grenze zu schreiten. 
DieEs aber wird um so wehiger zu fürchten seyn, 
wrenn nian in seinem ganzen SchHfereiwesen eine 
vernünftige Anordnung walten läfist, wozu ich audi 
insI)esondere rechne , dafs man sowohl belftiüebcir* 
gange zur Winterfiitterung, als bei dem ^eujr Som- 
merweide, eine Zeitlang (wenigstens 14 Tage) den 
Schafen die haljbe Sättigung im Stalle giebt, und sie 
die andere HMlfte auf der Weide suchen llifst. Hier- 
mit hat man einen aUmShIigen Uebergang von einer . 
f iitterang zilr andern, -«na man wird, wenn man 
ihn streng beolmchtet, gar nicht .dem ausgesetzt 
«eyn» dab bei demselben die Scbafe;eiiie Zeitlang, 
kümm^nt, bis sie erst wieder röIUg eingerichtet, 
sind." Die Eintheilung der Weiden in eine gewisse^ 
Anzahl (am besten ii|(>) Sohlte, die- nachAtaafs- 
i;abe des Graswuchses grofser oder kleiner ge- 
macht werdeh müssen, ist dazu unumgHnglich er- 
forderlich, damit, wenn der eine. betrieben wird, 
die. andern sich erholen: können« „So wie man nun 
i|n Frühjahr anfangt zu weiden, .was von Reohtsw^^. 
gen TOr >deni ersten Mai nicht geschehen sollte, so, 

f;iebt man den Schafen einen dieser Schlage ein,; und- 
äfst sie 8 Tage darauf weiden. Nebenbei .erhalten 
«ie , wie oben bemerlit wurde , die halbe Stallfiitte- 
Tung. In den nüchsten 8 Tagen bekommen sie den 
!2ten Sciüag. Da hi^r jedoch die Weide unterdefs 
sciion wieder auseiebiger geworden ist,, und da man 
auch den Ersten Dereiid abgeweideten zum Abtriebe 
erhält , so liedarf es nur noch des 4ten Theils dei^ 
SMUfütterung als Zulage. In der 3ten Woche b«r 
treten sie. den Sien Schlag und erhalten die ersten 
heiden schon abgeweideten zum Abtriebe, um sieh 
auf diesen ergehen zu können und nur in Zwischen- 
rüumen auf oem Weidesclilage bleiben zu dürfen. 
SoiMild man nun den 4ten in der folgenden Woelie 
einnimmt, wird der erste geschont, und der 2te 
und 3te zum Abtriebe benutzt. Diese Schonung 
llifst man diesen beiden ebenfalls angedeihen^ #o^ 
hald der 5te und 6te in der Ordnung zum BevreideA 
kommt. Auf diese Weise sind sechs Wochen vor- 
cangen und der erste ScUag hat mittlerweile drei 
Wochen Ruhe genossen, nna da diese gerade in die 
Zeit trifft^ wo die Vegetation am stärksten ist, so 
hat sich die Weide auf demselben so erholt, dab. 
sie vollkommen auf 8 Tage genügt, besonders da>der 
Ate .und 6te wieder zum Abtriebe benutzt wbrd*« 
Während des 2ten Umlaufs des Abweidens tritt nun- 
gjewöhnlich eine trockene Periode ein, und die letz« 
ten 3 Schläge würden nicht mehr hinlängliche Nah- 
rung gewähren , indem sie auch schon deshalb keine 
M freudige Vegetation melir zeigen; wie die ersten 
3^ weil bei ihnen die Periode des ersten Abhütens. 
später traf, und die GcSser und Pflanzen schon mehr 
Kraft beim ersten Triebe revsehw^endet hatten. . Um 
nun ,die Sciiafe in üurer Rrnähning nicht a^urücbu- 
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setzen, giebt man ihnen jetzt anderthalb ScUSge 
-zugleich ein,. : so' data man^tin den' letzten dreien 
nur 14 Tage zu weiden hat. Daher beschränkt sick 
dei^ zweite Umlauf nur auf 5 Wochen. Wenn man 
nun mit dem Isten Maf anfing, so hätte aan mit 
den -beiden Umläufen, die 11 Wochen dauerten » bis 
zum 16ten Julius ausgereicht. Ich will aber galten 
lassen , dafg^man schon 10 Tage im April hätte \\ei- 
' den müssen , weil man in den wenigsten Schäfereien 
bis Anfang Msira mitdßr.Winterfiitternng ausreicht, 
so würde man mit jenen beiden Umläufen bis zom 
6ten Julius gekom^tiet mpii J9M hat man bis zur 
Stoppelweide sich nur noch auf 4 Wochen vorzuse- 
hen, und da nunmehr nur der erste*SchLig 3 Wochen 
und der zweite 1| Wochen hat geschont Merdea 
kümieii, «giebt «nian aie*»igleiGh ein, und nimmt da- 
gegen nur den 6ten zum Abtriebe. Nadh 8 Taget 
rückt man auf den 3ten und 4ten, und giebt, di 
sie noch kürzere 2«eit geschont Moren , die erstei 
beiden zupi Al?tricbe. Beim 5ten updCten verfSkrt 
man eben so, und es dienen ihnen der Sie QDd4ta 
zum Abtriebe. Jetzt ist man bis zum 27s ten Julius 

Selangt, und nun kann mau luden fetzten 8Ta^ 
ie ganze Weideüäche zum Uebertreiben eingebeBi 
wobei,, das' Vieh noch seine, volle NahruDg finden 
kann, da die Schläge 1 4ind.2 yorher noch 8 Tage 
geschont waren. Wenn njan nun auf diese Artdei 
4tei} August, erreicht, so. hat mau volle Stoppel- 
weide.'^ Jmlfolgenden §. 36. führt nun der VU dii 
hauptsächUchst^n unter den schädlichen Krauten 
an, welche am ^läufigsten auf den Weiden Torkon- 
men, weshalb man sie möglichst zu vertileen suches 
müsset Ter^ifst abjer gerade eins der ge(äirlick«(eB| 
nämlich das ßogenannte. Pfennigkraut (I^^nmicUd 
numintiiana)^ nach dessen jpcnufs die Schafe sogar 
begierig sind, aber jedesmal davon die Fäule W 
kommen. ' Eben so führt er von den gesunden, naIiN 
haften und heilsamen Pflanzen, welche auf küosi* 
liehen Weiden angepflanzt zu werden verdieBeoi 
nur die vorzüglichsten an, ;und bemerkt mit Recht, 
dafs /der Quendel (Jfit/mud serpyllum) ,keincsvrep 
eiue den Schafen «ngenehn^e jPAanze sej, wie mii 
vormals ,geglaui>t hat, soiidern voi| keinem Schah 
auf der Weide angerührt werde« Was ülurigeos soeh 
von' d6n Pflanzen, die zum Futtergewinn angebaut 
zu werden verdienen, bemerkt wird, ist eben so wie 
das, was über das Hüten und Horden der Schifa 

feiehrt wird, zwar nicht erschöpfend, aber doch als 
Lern genügend^ , Die .Nachtheue des Hordeas hei 
Nacht sind allerdings,' grpis, allein es fragt sich: 
ob sie nicht von dem N'utzen übterwogea wsrdea? 
Denn man'mufs aie Kf.lifte, welche dem Acke'rWea 
durch den nHchtlichen Harn zugeführt werdea, and 
der gewöhnlich beim Austreiben des Morgeoe Ter- 
leren geht, ebenfalls in Anschlag bringen, und auf 
weitlHußgcn Gütern wifd es -— wenigstens so laoge 
iie Schafweide besteht—^ nicht entbehrt werdea 
können. Was nun ß. über Iden \^eideg8iig nit Fut- 
terung im Freien oder auch im Stalle, C. über die 

Sommerstallfütterung gelehrt und geurtheUt wird, 
\ zeujt 
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tea'gt rin 4w tfl^dlieliBteii tfäebkehntiiffs und hrird 
rra Jedem > erfahrnen Sehafztiebter nnterschriebeti 
wer&n; auch D« Aber die Stoppel- und Saat-Ha- 
tung sind sehr hehercigeiiswertne Bemerkungen bei-> 
gebracht worden. — 2) Die Pflege und Fütterung der 
Schafe im Winter ist noch aasfllhrlicher abgehan- 
delt» und A. das Maafa nnd die Art des Futters an- 
gegeben, sodann B, die Anordnung des Futters, 
ü. das Trinken der Schafe und D. der Schafstall 
beschrieben« AUe Futterarten sind* freilich nicht 
aafgezVhlt, und man yermilst nngern das Urtheil i^a 
Vfs über die FfiUemng mit Eicheln, oder mit HSck- 
sei vermischter äranntweinschlemj^« Zwar halten 
Einige dafür, dafs letztere wegen ihres nachtheili- 
gen Klnflusses auf die Wolle hoch^eredelten Schafen 
lye gefüttert werden sollet alier doch glauben Viele, 
AiCb sie boi spMtehem Hengewinn wohl zur Aus- 
hüMe dienen und eine Ausnahme tön der Regel ge- 
macht werden könne, daher ibrer wohl hätte er- 
wähnt werden sollen. Mit Recht werden die Topi- 
nambonrs, und besonders das 'Laub derselben, als 
ein nahrhaftes Futter empfohlen« Die Schafe yer- 
f ehren die stHrksten Stängel derselben , welche auf 
der HHcksclmaschine geschnitten worden sind, so 
röUig, dafs auch keine Spur daran übrig bleibt, 
DaCs die KSrnerffltternng die Traberkran&heit -— 
^o nicht erzeuge , doch — befordere, wird zwar ron 
Vielen geraubt; allein wir haben diese Krankheit, 
die in unsrer Nachbarschaft gar nicht unbekannt 
ist, nie in unserer Heerde wahrgenommen, ob wir 
gleich alljähiiich den slfugendcfi Müttern Korn niit 
Häcksel Termiseht,' jedoch in mKfsigen Portionen, 
reichen« Die Futterordnung in 5 Abtbeilungen des 
Taffes hHlt der Vf. am zweckmUrsigsten. „ Früh um 
7 Uhr (nämlich in den Wintermonaten, Ton der 2ten 
Hälfte des Novembers bis in die Mitte des Februars) 
bekommen sie Erbsenstroh , gegen 10 Uhr Heu , zu 
Mittag d.L nach 12 Uhr Kartoffeln, Nachmittags 
um 3 Uhr wieder Hen oder Laub und des Abends ' 
um 6 Uhr Weizen-, Roggen- oder Sommergetreide- 
Stroh. Vor jedem Futter werden sie zur Tränke, 
d. i« zum klaren Wasser gelassen. Diefs gilt von 
der Mutterkeerde.^* In Hinsiebt des Salzgebens 
wird jeder erfalirne Schafzitchter dem Vf. beipflich- 
ten. Die Schafställe lehrt der Vf. sehr zweckmäfsig 
bauen und einrichten. Die massiv gebadten Ställe 
sind aber den aus Holz mit Bindewerk und Lehm 
srbanten nicht blofs der Danerhaftigkeit, sondern 
auch der grölsevn Sicherheit w^g^n , worauf beson- 
ders Rücksicht genommen werden mufs , rorzuzie- 
&en. Die Wandraufen yerengen zwar die Ställe 
ireniger, als die aus freier Hand aufgestellten ; doch 
iQafj» dabei zugleich eine Vorrichtung angebracht 
Verden , dals sie mit der Anhäufung des Mistes hö- 
ber gestellt werden können; Wir ziehen die Rund- 
Haufen , welche unten mit Krippen versehen sind 
4nd sich an den Säulen nach ulid nach höher stellen 
^ssen^ Tor. — 3)Die Wartung und Pflege der Schafe 
>ei Bjrankheiten , welche Ton §. 94 — 141. beschrie- 
ben wird, ist reich an trefflichen Bemerkungen. 
Der Vf. beginnt mit der Drehkrankheit und behaup- 



tet, dafs siejien Schafen fast eben so eigentfailmlieli 
Wäre, wie den Hunden die Wasserscheu, und bei- 
keiner andern Thierart in der Art der Ausbildung 
angetroffen werde, wie bei den Schafen. Wir kön- 
nen dieser Behauptung keinesweges beipflichten,- 
denn wir haben sie.auch beim Rindvieh mit den näm- 
lichen Symptomen wahrgenommen, auch nach dem 
Schlachten der Thiere dieselben Wasserblasen nebst 
Verzehrung eines Theils — ja selbst bis zur Hälf- 
te — des Gehirns gefunden. Der Vf. meint die 
Ursache der Drehkrankheit in der zerrütteten guten 
Verdauung und in der daraus hervorgehenden Stö^ 
rang des sich stets thätig erhaltenden Organismus 
gefunden zu haben, und behauptet, das üebel werde 
sieb bei Vermeidung dieser Ursache niemals zeigen« 
Allein wir halten sie mit Dleferich» für die Folge 
einer Htrnentzilndnng, und da diese unleugbar durch 
eine fehlerhafte Pflege in den ersten- Lebensjahren 
hän% bedingt wird, so ist auf diese allerdings die 
höchste Sorgsamkeit zu richten. Wurde • indessen 
die Beobachtung, dafs die Lämmer, die man den 
Sommer hindurch mit trocknem Futter ernährte, 
keine Drehlinge wurden, allgemein bestätigt, so 
wäre mit einem Male d«s Mittel zur Verhütung die- 
ser unheilbaren Krankheit gefunden ! 

Im illten Abschn. xcird das Verfahren bei der 
Züchtung der Schafe gelehrt, und A. der ßegriflf 
der Züchtung festgestellt, B. über die Auswahl und 
Bestimmung der Zuchtthiere gründliche ßemerkun* 
gen gemacht, die dabei vorkommenden MifsgriSe 
tadelnd erwähnt und die richtige Auswahl derZucht« 
thiere bestimmt, hierauf C. von der Zeit der Zulassung 
der Mutterschafe zum Widder sehandelt, und D. die 
Ablammung und Behandlung der Lämmer beschrie- 
ben. Das Verfahren des Vfs ist auch das unsrige, 
hur dafs wir den Widder nach einer Zwischenpause 
yon 4 — 6 Wochen nach geendigter Sprungzeit nicht 
noch einmal unter den Mutterhaufen lassen, weil, 
wenn in der Sprungzeit nur wenig Schafe unbe- 
fruchtet geblieben sind, nun die befruchteten von 
dem Widder belästigt und beunruhigt werden; in- 
dessen verdient dieses Verfahren allerdings Nach- 
ahmung. , „ 

Der IVte Abschn. fafst die Lehre von der Ver- 
edlung in sich, welche lediglich auf die Vervoll- 
kommnung der Wolle beschränkt wird. Der Vf. 
theilt die Veredlung in die naiurtiche und künst- 
Hche; jene werde durch den Einflufs des Klima «n4 
der Kahrung bewirkt, diese aber vermittelst be- 
sonderer auf genau erforschte Naturkräfte gegrün- 
dete Veranstaltung der Menschen durch Inzucht und 
Kreuzung. Bei jener hält sich der Vf. nur kurz auf, 
behauptet zwar, dafs sie nicht unmöglich sey, aber 
viel Aufmerksamkeit und Einsicht erfordere und 
wohl erst nach vielleicht 50 und mehr Generationen, 
also erst nach Jahrhunderten das Ziel erreicht seyn 
würde. Aber gerade wegen Länge der Zeit, v*e- 
gen der vielen Schwierigkeiten , die während dor- 
selben zu bekämpfen sind; wegen der sorgfältigen 
Auswahl in der Aufstellung der Zuchtthiere , ihrer 
Haltung und Ernährung, und ganz, besonders auch 

des- 
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deswegen, weil man durch Einmischatig fremden 
Blutes (d. i. durch Veredlung mit KreuzuDgen) das 
Ziel weit leichter und schneller erreiche , — gerade 
wegen aller dieser VmstSnde hahe noch Niemand 
i|ach nur einen Versuch gemacht, eine Veredlung 
jener Art Torzunehmen. Die zweite Art der künst* 
Ikhen Veredlung, nfimlich die, welche man mit 
•dien Zuchtthieren erreicht, oder die Veredlung 
durch Kreuzung wird nun in den folgenden &$• 
grilndlich gelehrt, wobei die Geschichte dem Vf« 
2tun Leitfaden dient. Zu einem rationellen Ver« 
fahren dabei , um bei der Wahl der Zuchtthiere den 
ffiohtigen Weg einzuschlagen , wird zuvörderst eine 

J^enaue und richtige Kenntnifs der edeln Wolle er- 
ordert, welche von §.193-203 gelehrt wird, lieber 
die yerschiedenen Feinheitsgrade der yeredelten 
Wollen hat sich der Vf. nicht umständlich verbrei- 
tet und eben so wenig gezeigt, bis wie weit die 
Veredlung zu treil^en am vortheilhaftesten sej. 
Viele werden sich daher durch den hier ertheilten 
Unterricht nicht völlig befriedigt finden. In dem 
Folgenden wird nun das consequente Verfahren bei 
der Züchtung von §.204—218 umstSndlich beschrie- 
ben, und :§.|219 Alles, was über die Veredlung 
der Schäferei gesagt worden, recapitulirt. Ueber die 
Veredlung der langwolligen Schafe nur wenige Bemer- 
kungen, die aber zu Versuchen damit auf dazu pas- 
senden LocalitSften ermuntern. Endlich wird noch am 
Behlusse dieses Abschnittes das Nöthige über dieBe- 
fScksichtigung des Alters und des Gesundheitszu- 
standes bei der Veredlung der Schafe hinzugefügt. 

Jm Vten Abschn. , welcher die Vermekrmg der 
SAäforeien in Folge der Veredlung zum Gegenstande 
hat, wird die Frage: ob die Vermehrung noch ferner 
rathsam sey? in nähere Betrachtung gezogen und 
nach leichter Abwägung des Für und Wider mehr für 
das Erste entschieden. Uns scheint jedoch die Sache 
noch einer gründlichem Untersuchung zu bedürfeil. 

Der VI(e A bschn. ertheilt Unterricht über die 
Behandlung der Wolle^ als Hanpterzeugnifs der Schaf- 
zucht. Es sind lauter treffliche Regeln, welche 
hier A. über die Haltung der WoUe auf aen Scha- 
fen durch gleichmafsige Wartung, Fütterung und 
Pflege, durch gehf^rige Lufttemperatur und Verhü- 
tung aes Einstaubens ; B. über die Wüsche und 
€• das Abtrocknen der Wolle; D. die Schafschur 
und WoUverpackung und E. den Markt und Verkauf 
der Wolle ertheilt werden. 

Im VllCen Abitchn. wird die BiUimg des ScAa- 
fer - Personale beschrieben. Der Vf. hebt mit ge- 
rechten KJagen über die crassc^ Unwissenheit dieser 
so wichtigen Klasse von Dienstleuten an, durch 
welche so viel Schaden und Unheil in den Schäfe- 
reien angerichtet wird, die nicht eher gehoben wer« 
den können, als bis besondere Anstalten zur Bil- 
dung dieser Leute errichtet werden. Alle Versuche, 
deren zu gründen, sind bis jetzt gescheitert. Wer 
also einen guten Schafmeister braucht, mufs sich 
sidehen selbst heranziahen« Der Vf. giebt dazu di^ 



nSthlge Anleitung, und suhlt A, di^ ErfbfdersisN 
auf, die ein Mensch haben muCs, de^r ein Schatnei. 
ster werden will; zeigt dann i9,.wie die Tsgeirf 
der Ehrlichkeit in diesen Leuten eiwetkt nad g»-. 
gründet werden und C. wie die Bolehrilng der SduJ- 
ipeister geschehen könne. Was hierüber gesagt 
wird, ist zwar alles sehr gut, aber noch lange oickt 
hinreichend 9 einen guten Sehafmeister zn bUdea, 
Das Werk mufs frühe — wenn es gelingen seil ^ 
nngetangen und dabei methodkeh reifahren weidci. 
Ißin gekgentlicher Unterricht wirkt w^ntg, wiid 
obenhin angehört und — wieder wrg essen. Haa 
mu(s den jungen Leuten, nach * dem Beispiel dei 
Hofr. Schmalz^ im Winter tfiglieh einige »twidea 
Unterricht in dfer Stube ertheilen und immer io der 
nSchsten Stunde prüfen » ob sie auch Alles gehoi^ 
gefafst und rerstanden hallen , die nöthigen Hant 

{;riffe aber von einem geschickten SehMfer zeign 
assen. Wer anders yerfShrt, wird es mit aeiaes 
Unterricht nicht weit liringen. Der SchKferhateeUi* 
mus des Vfs könnte zwar den mfindlidien Untermit 
einigermafsen ersetzen, allein viele dieser Lentakoa- 
neu ja nicht einmal lesen. — Das Verfahren, weldwi 
der Vf. hinsichtlich der Bestrafung der Vergehnnna 
der Schfifer empfielilt und befolgt, i?erdient alieAgu- 
fall und zeugt von Brfshrnng, lUnglieit und Hsmaat 
tut. Mögen es die HitzköpfeznanJCual^rnthmeni üa- 
ter den Terschiedenen Ablobnungsnrtnn der ScUfer 
giebt der Vf. mit Recht derjenigen den Vorzng, womu 
eine gewisse Quote des Efrtrags zu dieser AblobooBg 
bestimmt ohne dafs dabei dje^Schlfer einen beatin» 
ten Theil der Heerde als ihr Eigniithum betradiUi 
und ansprechen können. Die VorUieile demelbeB, n- 
wohl fiir den Schöfer alsSebüfereibeaitKeiv haben sid 
durch die Erfahrung bewährt, indeni jenersieh diifi 
eben so hoch steht, wie bei der Antheuscbäferei, di^ 
ser aber die gröfste Sicherheit für das Miimrkm dn 
Schfifers zur höhern Veredlang hat ^ and somit ia j^ 
der Art ziemlich ruhig seyn kann. 

Der Vlllte Abschn. , welcher ton dem Ein - «a^ 
Verkauf in der Schäferei handelt, ist angehaadea 
Schafzhchtern besonderszu enwfehlen, denn er eotUk 
Receln, die einer vieliährigenPraxis entnommen liad, 
und in andern Lehroüchem gewöhnllck nur obaakia 
berührt werden, deren Befolgung aber Nachthefl aad 
Schaden rerhüten wird. 

Der IXte Abschn. ertheilt Uaterrieht über dk 
Rechnungsführung, sowohl des Bnstandesalsdea E^ 
trags einer Schäferei, und ist in den 3rliNgefBgtes Seke 
ma^s in anschaulicher Klarheit dargtstelft. 

ImXten Abschn. hatandliehderVf.nochetiiaia* 
struction beigefGgt, welche die ganaeLeitong und Ord" 
nnng einer Schäferei amfafat and als eine Art vai 
Recapitulation, so wie «ach hie and da alsErgiama; 
dienen kann. 

Wir zweifeln niehl^ da(s diese Schrift WelaSdaf* 
Züchter Tor Mjtagrifien verwahren und disSebahiieU 
* überbau^ auf eine höhere Stufe der VidUbemmtaM 
iObren wird« 
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SxiTTTOAaT , !)• LBflund; Det* Cirf. Ein Roman- 
zen-Kranz« Im Yersmaafse der Urscl^rift aus 
dem Spaniscben volIatSndig libarsetzt von F/Jlf« 
Duiienhofer. 1833. VIII m 233 S; 8. (1 Rthlr.) 

jLj[eiider^0 teeftbuftelfoarboituiig der Gid-BomamieB 
beabsiebtif^e mebp elae fteie Nachbildung dea iiibali- 
reicben Uederkransea) weleher die Tbaten dea Cid 
feiert , ala eine in Wort and Form treu dem Original 
«ich anscbliefsende Uebersetzqng« Wer dnrehUeiv 
der's Cid das Anziebende dea Gegenstaiideaj» so if?ie 
den faerrlicben »Charakter* der spanischen nomanzö 
kennen gelernt hat, wird gt^wila gewiinscbt hallen^ 
mit der UiMhrift oder atiier treuen Ueberiragnng 
derselben kekannt zu werden*. Dieser Wnnsek 
iDOcbte zaerst^Un; Ar; Diez bewogen haben ^ aeine 
gelungenen Uebersetzangen eines Theils der Roman- 
zen Ton Cid (Aitspanis^he Romanzen, * Frankf« 1817« 
und Altspan. Rom. besonders \mn Cid u. s«Wk Berl. 
1821.) herauszugeben, .sowie den Abdruck desEsoo* 
bar'scben Teitea (Frankf.^ b. BrenUr^ 1828.), den 
wir in dieser L^ Z. nuäftfhriicfa JMspr^chen, und des-* 
sea Vertoreitwig in. Deutschland dadurch ohne Frage 
veranlafst worden ist. Hr. />. bietet uns nun die 
ganze Lieder- Sammlung der ersten Reihe, wie sie 
Escobar geordnet hqt, und läfst hoffen, dafs er auch 
die den Anhang jener Ausgabe bildenden Romanzen 
noch übertragen werde. 'DieOrnndsMtze, nach wel- 
chen Hr. Dm «firbeiteta , sind ol^ii bereits angedeutet : 
er folgt dem Original Zeile für Zeile und ahmt die 
Form der spanischen Romanze treu nach. Die As- 
sonaoz ist dieser- Dii^htüngsart vor^ Allein eigen- 
thiimlich und mufste deshalb und weil sie der Reim, 
der diesem Liede eine ganz fremde Farbe geben 
würde, nicht erset^ei^ kann , gewissenhaft beibehal- 
ten werden, wie denn auch Hr. D. hier seine Aufgabe 
richtig verstanden hat*.* Allea Ordnen in Strophen 
ist aber dem Charakter der alten spapischen Romanze 
ganz zuwider, .und. unser Uebersetzer würde besser 
gethan haben, der spanischen Form auch hier ganz 

Setrea zu folgen, als Abtheikingen zu machen, wena 
lese auch nur das Ange stören sollten. Wir sind, 
mit der Urschrift in der Hand, der Ar^eit.des Hn« 
D, ^folgtund können ihm .das iSeugnifs geben, , dafs 
er mit Fleifs^ Liebe, Sadbkenntnils und wahrem 
Berufe die schwierige Aufgabe zu lösen versucht hat. 
Bei den Schn^ierigkeiten, mit denen Hr, D« zu kMm- 
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^hn hatte, und welche sich mir 'dem , der Halbst 
•verracht hat, den Urtext in Wort niid Form treu 
nachzubilden, voUkomnien darstellen^ und bei einem 
ersten Versuche dieser Art (S. IV der Vorr.) ist es 
denkbar, dafs es nicht an Verstörsen fehlt, welche 
jedoch bei einei(' zweiten Ausgabelleicht vermieden 
werden können. Wir wellen, um zu zeigen, wie 
der Gebers, verfahren,* Rom. 28 nüher betrachten. 
Sie hebt an : 

,* Gegen Cid» den guten Streiler 

Jst Allonso*« Zorn entglommen/ 

VVeil. er. ob des Bruders Tod I 

Einen Schwur ihm abgeaommen* 

Von einem Sireiter ist im Original nicht die Rede; 
das „/a Jura'' des Originals ist, da es sich auf eine 
bestimmte, Rom. 26 erzählte Thatsache bezieht! 
kräftiger und bezeichnender, als „«inen Schwur.*' 

„Uod der König sucht naeb -Rache, 
Haltend seinen (äroll Terhorgen.'* 

Das Original sagt einfacher und nachdrücklicher: 

Encudrio ei Rey ta enemiga ... 
A$uardo haxerse rengado, 
(Seinen Groll verbarg derK^uig* ' " 
Sich gerächt zu sehen hoffl* ,er.) 

„ Bali Maimoa von Toledo . 

Trilt vor ihn, der Herr der Mohren; 

Dafs der Cid sein Reich betreten, 

iiatt* er ^rofse Klag' erhoben: 

,, M Bis 1 oJedo kam Rodrigo 

Und mein Volk hat er genooimeD, 

Siebentausend siml Ge&ng'ne» i i- . . ' ' ^' , 1 

Maschen Schatz hat er enthoben/* *' 



Jw 



Hfer ist „tritt vor ihn'' nicht im Originale; „Aatf 
erhoben'' klingt ^aiiz falsch in Äe BrzKhlung hereitt; 
und der redend eingeftihrte Maurenköaig verletzt 4W 
Einfachheit des Originals, das sagt: „4er Msnren- 
rkönig von Toledo , der Ali Maimon genannt wird, 
klagtebei dem Könie über den Cid, dafs er in sein 
Reich gekommen , bis nach Toledo , ^nd ieiie Mau- 
ren gefangen genommen", u. s. w. 

•' ' ^brob der Kftiiig sthwer sich «rgerf. '' *•' ' ' * * 
Dem Rodrige rouls er grollen. 
Denn die Granden seines Reichjes, 
Neidisch <gegen ihn** den Hoben, 
Haben bei dem Kdni|^ ihn 
Anzuschwärzen sich verschworen.*^ 

Die Urschrift sagt : 

Mucho el Rejr Al/onso ptio^ 
Contro el Cid tstava ogrädOm^ 

Ä(5) 
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Muchu ma$ qui anies egiava : , „ 

Con tl R»/ lo avifmhMeidiö k • ' * 

Con gmbidia que te iiinen 

hos grandet de su rejrnado, 

^nk^tiBch \Viedef%egeiyeii) dfe iltitte Zeile ht 
ganz ansgeLissen; ,,den Hohen ^' ist ein willkürli- 
cher Zusatz und Ton einer yerg6h\v(n*ulig weiTs dad 
Original nichts. Diez hat (/• e. p. 37) tremr m&d 
schöner Übersetzt; da er aber eine nndejpe Assenan? 
ffir die Komanze gewäblt hat, als Hr. DtMenhofer 
(iMas MI mh Nchügeih Taot da« in dem Origiiuil 
dorchUingende» arnsOTiicksTolle a heibeliatten), iUier- 
(tragen wir nach dem tm Letrterni gewiUten Nach* 
klänge: 

' Das ytt^toU den König t^ty 
Auf dta Cid war ar voll 2«orO€fy 
Mehr ab er ea le.ffewctea: 
Deon in eifer«ttciirg^m Groll« 
Halten' mit AlTGDao ilbn 
Arg entzweit dea Aeiclies Grolae. 

Hr. D. ffihrtfort: 

^Drob der König adircibt dem Gd, 
Da£i er 9 ao aey ihm befohlen, 
Wfeicbe ?oa des Reiches Marken, 
Eb* neun Tage und verflcsitn*** 

Das Original: 

Escriuioie el He/ al Cüt 

Sue saiga de sU re/nado ^ 
^entro de ios nmeve diut 
Que mus no h dßo de piaso, 
(An «Bodrigo acbrieb der König» 
Dala aein nach sr meiden aolU 
In neun Tagen, da er ihm 
LängVe Frist nicht geben wolle.) 

i,Und der Cid Migt den Verwandten 
Diesen liritrf^ deir ihn Terslofscn, 
Und-ea klagen all die Seinen, 
Dafa der König acblecht ihm lobtt«; 
Dafs er ,aüa *dem Reich verbanne 
Solchen stachen, edlen , hoben. 
Der dein Vater wie dem Bruder 
Diente oft und treu aum Tode» 

Z. 2 ist hier ^ der ihn rerstefsen ^ ein willkürlicher 
Zusatz; ebenso ,,die Seinen** Z.3; ,,edeln, hohen** 
Z%>6 ^ehen Aua^ufoaaio des Orif ioals nioht wieder) 
Z* 7 u. 8 fehlt eine 4w ^^ ^^^ Oriiginals entsprechen« 
4e Hindeutung auf oie Dienste, wdcho Cid ttm, 
dem Alfonso selbst schon geleistet» 



Zu den RiUtm biogewandt 
[' S^rac^ Ko^ig4 jdieK Worte: 
SoHt* es uott gefaflen , dafs wir 
Nach Kastilien wieder kommen, 
Gehn wir reich daher. Geehrte, 
( ^ Auf mtin'Wi^, 9iifJ|«drjilB« 

Z. 4 heifst es yon Btvnr (Yibar) nur, „yue es su eHn- 
rfs*'5 Dtfft 4ihersetzt: „mn Bivar.** Z.6 folgt Hr. 
IK depj\fB^H y^animos^ wie„ Escobar u. a. in.; die 
^^con amiQOBesforzadoB^ entspricht, dem Sinne and 
iüusammenaang des Ganzen öflfenbar besser. Nacli 
Z.6 hat Hr. O^^ den ^efSfiek £scebar*s folgend, 
nachstehende vier Verse ausgelassen : 

St Cid catopor ogu^oS, 
Corneja vido jrr boiando : 
ÜQtra la diesim de Burgo§^ 
f la smie^ira fiejktndf. . 

Diese Verse gehören , nicht zu gedenken, dabss 
Mhr diarakierisllsoh sfMl, ttit m den Text^ «d 
«e in den meisten aUmt Sammlangnn^ef enden wer- 
4en , besonder nher , wl»U faM idieeelben Worte üA 
•chon in dem alten Gedfchte Tom Gtd , dem äiteslei 
Denkmal kastilischer Dichtkunst (s. Sanehez^ 
iklleeciim de poe9Uueä$ieüanatm4eriare$ al sigloXV, 
Tom. I., nnch im enslen Bande , ton SchuberVi 
Biti. catM. poriyg. y protf^uU abgedruckt) ?orkoo- 
men, and sonach ?on etnem neuen Aimchiebsel, wn 
sie den spanischen. Romanzen der alte« entanZeil 
tfohl hinlg aa%odrangen worden ^od, hier oick 
die Rede sefn kann. — Wenn die Ausdruckiwein 
2« B. ^hoch TOtt Thatenlnst dnrohglommsn^ den 
Tone des einfachen Originals durohaus nicht aJ|g^ 

Safst ist» so entfernt sich Va. 9—12 noch mehr m 
er ürsdhrift, die da soUicht aa^: ^Freunde, weu 
es Crott gefällt» daSs wir iwuth &aatilien heim km- 
Ben» sag* ich euch» daCs wir Alle sehr rsick u' 
geehrt zurfickkehren. werden«*! 

Amigofy ai a Bios plugviert^ 
'Que a €a*i*iia noa daiuanwSp 
iiigo vae que tormtremos 
Tedos Mu/ ricos jr howadoe* 

Dmck and Papier eind;sdr gesebnackroll oi 
Regent, 



•'i< 



u Ihm- ?n dienen , iniiKdgehM» 
^aben all' ihm sich erholen» 

V"^ ^«C^!p^ ni*^ ^^ *U Streiter 
Wie fttr ibn sterben woQen.** 



Hier Ist Z. 2 das 
gelasaen worden« 

„Und Rodr^o hat gefallen» 
VVaa aie da in ihm gesprbcbeo 
Und er geht des andern Tajgea 
Von Vibar, das ihn geboren« 
Alle gehen mit die Seinen» 
Hoch TOn Thatnnluat durcbglofadMn 



BnnuN» Vereios-Buchh.: /oftrfrifcAilriifMl^Afl' 
nenspiek. Herausgegeben von F. W. Gulni^ 
Ztcölfier Jahrgang» för 1833. 328 S. & (1 TUr. 
16 gUr.) • 

Dieser Jahrgang bringt one' seeim grtffsen nod 

. ^ kleinere drnmansehe Arheitea » votar' denen sich nir 

f^Mßif de grado ane* eh^e allenfelb herrorhebt , aber nor wenn wir lie de 

Fragment » als fiinften Act eines gröCsem Traser- 
spteb «betrachten » nichtlais ein, eelhstXndigis, vn 
es hier aufgefilhrt ist» denn als solches en^tht ikn 
alh) M otiTtni^ and HaHa»g« Es« ist diefii die iüite 
6aite: Di^Q^ngeney indamben» ron W.Htner.-- 
«nelia» eine jnnge hochkwnige ffünstin lea Tareil^ 
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ist doffübPMlM«, ihr« Tairileii, 4u Thrtnti^ ilati 
fier FreäeU Waubf; Guiiltov ein jugendlicher 
Yerwaadter, baft den fiefitngftifa wirter bestocben und 
bietet ihr Freibtii üfidZttriick^egMwbeit auf aaitfem 
friedliehan Erbe aä ; aie aber wiU daa (jrefüogoib nur 
im Geleite Toa ILric^ern werlMsen um den ihr ge- 
raubten Thron za beeteigen« Dieb bietet ihr der verr 
bafste Usiufator an » wenn aie ihm ihre Hand gei>en 
wolle. Sie refaebjBiSbt dieb aiit Veracbfaag; da 
dringt WafiengerSiiadi in ihren Kerker^ Canillo bat 
eich einen AiAang rerachafft, sie xa befreien. Er iat 
eiegreich «ad Ponipeo Iä£it bedrXnj^Guelia die Wahl, 
ihm iiire Hand zu reieben oder yoa aeiner Hand lu 
iterben« Sie entreiiat ihm das Scbwert ^nd er stdCit 
•ie, als sie auf ihn eindringt, mit seinem Dolche nior 
der, and fSilt dann im Kampfe mit Camijte. — Die 
fiirstia iat etwas m hochfticigend gezeichnet: sie 
welile, als sie noch frei war, naeb dem beginnenden 
Monologe, yea Tareot ans Rom , Sfanien , Deutseh- 
laod, dae Türkei, Indien und noch uneotdeekte Lfia« 
der, erobernd durchzieben: 

„Wie jflaer alten' Heldcnfraaen ein« 
Voa deaen um die ^Sage jckeu erzäÜlt, 
Wie eiust Scmirami« , so dacht' icb mir 
Den TLrön des Weltenreiches stoix zu bauen; 
So wie der Sturm sich lös*t vom'eis*gen Fels 
Des sttütn Pols, ao wollt ich durch die Welt 
Zeratörend geh^o, ja wie daa Sebickaal selhat 
Mit ehr*iiejn FuU der £rdtt Bau erschüttern.*^ i— 



Da isVs also reebt gut, dafs die holde Zerstöreria da« 
ffu nt€bt kojamt. *— Im Ganaen kt draniatisehes Le- 
hen, Poesie besonders in Caroillo^a Schilderung des 
ruhigen GiMekea ländlichen Friedens, und Spraeke 
and Jamben aiad gat. — Das^rste Stück iat oer anf 
der Bühne 'bekaute: Etnpfehhmg$Mefy Lnstepielfn 
fier kxiz&mem des bekannten Hrn« Tlqi/^r. Hier wXne 
silenfalls der Keim an einmn guten iMtspiele in der 
Idee , dafs ein junger leiditsinniger Mensch den Em- 
pfehlnngabrof, der ihn bei der bestimmten Braut 
einführen soll, da er sich in din ihm noch uniiekann- 
tes MSdcben yergnfft bat, dem Freunde aufdringt, 
der ihm seine Liebe «u der ihm bestimmten erklärt. 
Als dieser endljek eingewilligt bat den Brief zu be- 
nutzen, um sieh ine Haus der Geliebten einzuführen, 
erlHhrt der -Leichtsinnfge Sfamen und Herkunft der 
Unbekannten , und siehe — es ist die ihm Bestimn»- 
te. — Die Intrigue ist aber hier so echvrach durcb- 
eefuhrt — aie beruht eigentlich blofs darauf, dafs zwei 
Cousinen den nämlielien Namen führen ^ und dalbei 
ist das lose Machwerk so mit albernen Personagen 
fiurchspickt, wie Hr. T. diefs liebt, unbekümmert 
am innere Wabrkeit oder auch nur Wahrscheinlich- 
keit, dafs das Ganze, als Dichtung wenigstens, oh*- 
ne allen Gehalt ist. — Das zweite Stück: Kämller- 
liebe oder die moderne Galaihee^ Lustsp. inJL Au£cuge 
▼OQ W.F. Seidel 9 ist von gar schwacher Erfindung. 
Ein junger Künstler bildet in Abwesenheit seiner 
Frau diese ans Wachs, zieht ihr die Hochzeitkleider 
der Frau an, undisetzt die Puppe bei Tische, der für 
twei Personen gedeckt werden mufs, sich gegenüber. 
Da er sehr geheinmifsToU dabei tbut» so erweckt 



diefs die Neugier seines dummen Bedienten , dieser 
macht die Frau, die un^rwartet in Abwesenheit des 
Mannes auruckkebrt, eifersüchtig, das Ute ä Ute 
wird belauscht, die Frau dringt ins Atelier und — 
das Uebrige kann man leicht ausfiillen. — Diefs ist 
nun in gar schlechten Alexandrinern ohne Ijesondern 
Aufwand Ton Witz ausgeführt. Den Anfang macht 
i;leich ein Monolog der schlechtesten Art, nämlicb 
ein erzählender. — Das dritte Stiick : Margarelhe^ 
Possenspiei in einem Akt von Karl von Holieiy ist der 
netten Episode Maraoi in Thünimels Reise ins süd- 
liche Frankreich nachgebildet, wo der Beisende glaubt 
die Liel)e einer jungen Winzerin gewonnen zii haben, 
und — alles galt seinem Bedienten. — ''Aber wie ba^ 
Hr. tf. Uoltei es verstanden , den zarten Blümchen al- 
len Blütenstaub abzustreifen. Er bat seine Marga- 
rethe zu einer absiebtiicben , koketten, abgefeimtea 
Betrügerin gemacht, den Bedienten zu einem grobea 
Flegel, und den Herrn — hier ein Berliner Hofrath— 
zu einem eitlen fünfzigjährigen Einfaltspinsel, dem 
Jj^/imds JMargarethe in „die Ua^eslolzen^'' sein Ideal 
ist. Auf der Bühne mag es die Gallerte und auch 
wohl andere Plätze einmal zum Wiehern bringen 
kennen , und das genügt unsere heuti|;en Lust&piel- 
dichtern. — Das yieHe Stück : Der Mj/Hiher oder 
die Schuld, Luatsuiel in 1 Aufzuge yon W. v. Lüde* 
mann, bringt wieder das tausendmal da gewesene — 
die Einschleichung des Liebhabers unter d^r Maske 
des erwarteten Bräutigams. Ein reicher Gutsbesitzer 
hat seine Tochter dem Sohne eines verstorbenen jo- 
rialen Jugendfreundes bestimmt, den er nicht kennt, 
dagegen diese ihr Herzeben dem Hauptmann^ von 
-Strahlen geschenkt hat, den sie in Begleitung ihrer 
mystiiicirten und mystischen Tante als den Bräutigam 
ans der Besidenz auis viUerlicbe Gut.bringt. — Der 
letztere, der nickt erscheint, ist ein mystischer Narr, 
und diesen carrikirt min der Hauptmann,^ um ihn 
dem Alten verbafst zu machen« Diefs gelingt, und 
'der Hauptmann erhält das Mädchen , weil er — aiia 
Liebe zu ihr so trefflieb den mystischen Narren ge- 
spielt hat. Man siebt — leicbto Waare und ohne be- 
sondere Appretur. — Von No. 6 : Die Gefangene^ 
•war oben die Bede. — No. 6: Der Graf tmd d,er 
Bürger, Trauerspiel in vier Akten von Dr. Schif[^ 
ist gewifs das Erzeugnifs eines blutjungen DrantaU- 
kers^so abenteuerlich und menseben- und^eltkennt- 
nifslos erfunden, als nur. immer möglich, toU nichts- 
sagender Gespräche mit wackern bürgerlichen Senti- 
raents. — Graf Adalbert , Minister und Giinstling, 
steht im Liel^esTerständnifs mit der Sphwaster aeinea 
•fürstlichen Gebieters, die näohtlieheBesuche von ihm 
annimmt; Sie will dieis Yerhälti^rs als Fürstin auf- 
beben , allein das will der Graf nicht. Seine Feinde 
am Hofe kommen auf die Spur, und er entgeht der 
Entdeckung nur, indem er ein Yerständnifs mit einer 
recbtschaflcnenNähterin, die einen ehrlichen bürger- 
lichen Gutsbesitzer zu heirathen im Begriff ist und 
der seine nächtlichen Besuche unfern des ScLIosses 
gelten sollen , vorschützt. Der bürgerliche Bräuti- 
gam ist Zeuge von dem näcbtlichen Auftritte unter 
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743 



ER6ANZUNG8BLÄTTER Nam, 03. OtTOBER 1834, 



74« 



dem Fenster der Bmut, woron diese niebts i^eifs ; er * 
aber wird eifersücbtig und entehrt die Gellebte. *- 
Ihr Bruder, sein intimster Fretind, fodert Genagt 
thtiung auf Pistolen. — Es bemiichtigen sich aber 
setner die Feinde, des Ministers und prakticiren ihn 
ins Schlafgemach der Fürstin, um dort die Beweise 
der Unschuld seiner Braut zu holen^ die ihm übrigens 
sehon Ton dem Minister selbst ist bezeugt worden. 
Hier stiehlt er ein Billet, das die Prinzefs dem Ge- 
liebten schreibt, von ihrem Schreibtische,^ and ist 
dann Zeuee des Auftrittes zwischen den Liebenden 
und tritt als solcher vor. — Der Minister beschliefst 
seinen Untergang und ISfst ihn ini Hause der MUhte- 
rid, wohin er das Billet 2nr Ueberweisnng des Mi- 
nisters getragen hat (ron dem der Minister nichts 
weifs), als er eben dem Bruder der Braut das ganze 
GÄeimnifs entdecken will , erschiefsen« Der Mini- 
ster schiebt den Mord auf den Bruder, den er dadiurcb 
auch unschHdlich machen will; aber der Fürst kommt, 
die unglückliche Braut giebt ihm das Billet der Prin- 
zefs, und — der Fürst fodert dieser eine Phiole mit Gift 
ah, welche sie immer bei sich trKgt, und — reicht sie 
dem Schuldigen. — So abenteuerlich aber auch die 
Erfindung ist, ' so zeigen sich doch in manchen Auf- 
tritten Keime, die wohl ei^e bessere Frucht verhei- 
fsen könnten. Vom Herausgeber selbst finden wir 
nichts. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

FmtiBüRo'^im Breisgan: FeriemckriHen von Karl 
Zelly Dr. der Philosophie u. Prof. der alten Li-^ 
teratur an der Untversitüt zu Freiburg. DriUß 
Sammlung. 1833. II u. 210 S.S. (ISgGr.) 

Diese dritte Sammlung der interessanten Ferien- 
scbriften eines für sein Fach, Philologie im um- 
fassendsten Sinne, sichtbar begeisterten Gelehrten 
enthält 1) Aruiotele$ über den Sinn des GeBehmada^ 
welchen Aufaatz der Vf. nicht aus dem naturwisr 
senschaftlichen , sondern mehr ans dem literar- hi- 
storischen Standpunkte betrachtet, zu sehen wünscht. 
Er bescbfiftigte sich Ungere Zeit mit den übrigen 
Werken des Stagirilen , und es drtf ngte ihn , sich 
auch mit dessen* naturwissenschaftlichen Ansichten 
bekannt zu machen; die(s veranlafste diesen Auf- 
satz » der 9 ohne alle weitere Aeurtheilung und 
Erörterung des naturwissensohaf (liehen Inhalts, des 
Aristoteles Ansichten über den Gesdim^okssinn 
mittheilt -* 2) Veber eine mtf der Jmel Chioe ge^ 
fmdene Ined^ft^ welche der historischen GeseU- 



siihaft za Frtihnrg Von Hern berühmlen Heiiettdes 
im Orient, Ritter ProkeKbh von Osten , mitgetheiU 
YTurde, und welche der Yf. mit den wahrschein- 
lichen Erglinz^gen *— Anfang und Bade feiilen 
und das Bade der einzelnen Zeilen — in einer Üe- 
-bersetzung giebt, der dann interessante ErlSate« 
Tungen folgen. — In den angehängten Anroerku- 

fen , welche Citate und Belege ent^ulten , folgt die 
nschrift im Original, wie sie gefunden ist. — Es 
ist ein ProtoeoU eines FestspieJb, — nach Bockh'i 
Annahme, welcher 1831 die nümliche Inschrift k 
dem BüUetino Archeolo^ieQ mit ErUutemngen, ab« 
nach einer andern weniger correcten, und wieder- 
holt in dem 1832 erschienenen Corpus InscripU Gran, 
nach der hier mitgetheilten Abschrift bekannt ge- 
macht bat, in • der Zelt wn Anrastus oder zwk 
Ton Sulla auf Chios gefeiert , und enthalt die An- 
gabe der verschiedenen Statt gefundenen gymnasti- 
schen und musikalischen Wettktfmpfe , nebst d» 
Namen der Sieger nach merkwürdigen , von anden 
ühnlichen Stein- und ErzprotocoUen abweichendei 
Abtheilnngen der Theilnenmer. Nicht weniger in- 
teressant, ja in gewisser Hinsicht noch mehr ist 
der 3te Aufsatz : Tacittis als Staatsmann in seinem 

J räktischen Leben. — Tacitus ist in neuerer Zeit 
außg ein Gegenstand geschichUicher und philo- 
sophischer Betrachtung gewesen; die Frage aber: 
Was war der grofse Geschichtschreiber mit dem 
strengen Rechts- und Römersinn in seinen Schrit- 
-ten , als Magistratus und als Senator in der fiireli- 
terliohen Periode eines Domitian , und wie kam es, 
dafs er unangefochten Uieb von d^ so mibtrani- 
: sehen Tyrannen? ist für die Kenntnifs der Ittdiri- 
*dualitlit das gefeierten Mannes wohl eine der wieb- 
ttgsten. Wir* bewundern die ComJbinatioa imd des 
kritisch •historischen Geist , mit welchem der Vf. 
den Geschlchtschrejber wenigstens in sofern recht- 
fertigt , dafs er nicht als zweideutig erscheint. - 
Der letzte Aufsatz in dieser Sammlung: Beiradh 
, tungen über die Wi^tkhek und ßedeiäwig des Stfh 
diums der klassische Literatur für die ßildimg «s* 
jer^ Zmt — - (eine akademisehe Gelegenheitssdirilt 
hei Gründung des philologischen Seminarinns m 
Fseiborg im Ereisgau^ im Jahre 1830) — behaiidelt 
einen in unsern Tagen hSufig besprochenen Gei;a- 
stand, über welchen wohl nichts Neues mehr zu sa- 
gen war , der aber hier für die Veranlassung zweck- 
mKlsig jind in einem ruhigen überzeugenden Toae 
J)ehandelt ist» Die anglebfegten Oelqjenheit^idh 
te bei feitolichen öffentlichen, die .Üniversitlt ifl 
FreiCurg betreffenden AnUssen gehSrea nicht tot 
das Forum der Kritik« 
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er unlängst in seinen besten Jahren' verstorbene 
Unterhaltungs - Scbriftsteller , Georg Döring , war , 
wenn auch nicht ein Mann Ton ausgezeichnetem Ta- 
lente, doch ein gewandter Kopf, und manche seiner 
Darstellungen verdienen wohl den Augenblick ihrer 
Encheinnng^ zu fiberleben , wenn sie auch nicht auf 
einen ausgezeichneten Platz in unsrer belletrjsti- 
scken Literatur Anspruch machen können« So sind 
z. 6. die Tier dramatischen Dichtungen , in weloben 
«ch der Vf. , der Frankfurt an seiner Heiraath er- 
wSUlt hatte ^ als ein der Stadt eigener Dichter dar- 
zustellen beabsichtigt zu haben scheint, unbedeutend 
in der Erfindung, aber in Form und Behandlung nicht 
unglücklich« — Dafs der Vf. mehr fiufsere als innere 
Momente aus der Creschichte der freien Stadt gewählt 
bat und sie mehr in dem ehemaligen Glänze der kai* 
serlicben KrönnngssCadt , als im eigenen Wefthe 
sich spiegeln lälst, kann ihm nicht zum Vorwurfe 
^ereicnen. — Es sind der Dramen viere, von denen 
jedes einen hesondern Zeitmoment feiert: 1) Die 
Gründung. Geschichtlich- romantisches Yorspiol in 
einem Aufzuge — ist rein Fiction , nach welcher ein 
Frankenanfiwrer Siegberi^ von einem weifsen Reh 
auf der Jagd verlockt, das den Franken die Fürth 
zeigt, an die Ufer des Mains gelangt, wo er ein 
Kreuz errichtet findet, Symbol des Glaubens, dem 
er selbst sich, von einer christlichen Mutter gebo- 
ren, zuneigt. Seine Begleiter , Götzendiener von ei- 
nem Götzenpriester angefeuert, wollen das Kreuz 
umstürzen und verlangen , Sie^bert solle den alten 
Göttern opfern. Er weigert sich dessen und zieht 
das Schwert zu des Kreuzes Vertheidigung; da er- 
scheint das mit neuen Ankömmlingen und Siegbert's 
Braut erwartete Schiff, das auch einen Christenprie- 
ster fährt, mit der Kunde, dafs König CUodwig 
und sein Heer und Volk zum Christenthum sich ge- 
sendet haben; der Götzenpriester entflieht und Sieg- 
hert's Begleiter folgen dem Beispiele des Königs und 
ihres Anführers und beschliefsen , indem sie Feuer 
ins Schiff werfen , hier sich anzusiedeln , wobei denn 
der werdenden Handelsstadt viel Schönes prophezeit 

ärgänz. Di, zur j4, L, Z. 18S4. 



wird. — Das 2te: Der KaUereUZf Sohanspiel in 
einem Aufzuge — läfstKaiser Karl d« Gr. in Frank- 
furt ein Maienfeld halten. Er ist von seinen beiden 
'Söhnen Plfnn und Karl begleitet, die kranke Kaise- 
rin Fastrade wird nach Frankfurt gebracht, und im 
Gefolge des Kaisers ist der Baiernherzog TkassUo 
und dessen Tochter Teudelinde als Gefangene., Teu- 
delinde gieht aus Rache, dafs der jüngere oohnKarrs 
aus Stolz ihre Liebe verschmäht, der Bewerbung 
des altern, vom Vater zurückgesetzten schüchternen 
Pipin^s unter der Bedingung Gehör, dafs er dem 
Vater die Krone raube, unterstützt von dem Baiern- 
herzöge, der nach KarFs Blute dürstet, an der Spitze 
der Baiern, die der Kaiser ihm als Leibwache gelas- 
sen. — Gerade als auf dem Maifelde die Verschwö- 
rung ausbrechen sollte, wendet sich KarPs Herz 
seinem Erstgebornen zu , und er wiU ihn seinen an- 
dern Söhnen gleich mit Land und Leuten beschenken. 
Das rührt Pipin und er entdeckt reuig die Verschwö- 
rung. Karl verweiset ihn in ein Kloster , und eben 
so den wahnsinnigen alten Herzog und die ränkevoUe 
Teudelinde, die aber noch den Triumph feiert, den 
Fluch , den sie über Karl ausspricht , in Erfüllung 

{;ehenzu sehen: ihn zermalmt die Kunde von derver^ 
ornen Sohlacht bei Ronceval und Rolandes Tod , und 
{leich hinterher die von Fastraden*s Tode. — An 
^omp und Aufzügen* fehlt es nicht,. Frankfurt wird 
vom Kaiser viel Schönes verheifsen , Sachsenhausen 
wird für die den Aufruhr treu bekämpfenden Sachsen 
gegründet, die Bühne ist gedrängt voll von Menschen 
im mannichfaltigsten Kostüm — selbst im orienta- 
lischen in Hanm alRaschid's Gesandtschaft ; und so 
mag diefs Schauspiel den Frankfurter Büiyern wohl 
auf der Bühne gefallen. — Das 3te: Die Wahlstadt. 
Trauerspiel in zwei Aufzügen ,- ma'ff durch Einzeln- 
heiten auch noch auf der Bühne wirken^ obgleich es 
in Erfindung dem zweiten noch nachsteht.»-^ •GtinlAet' 
t*on Schwarzburg wird gegen Karl von Böhmen zum 
dentschen Kaiser erwählt. Ein fremder junger Arzt, 
Preidank , i verliebt sich in die Tochter des Stkidt- 
hauptmanns von Frankfurt.. Diese weiset ihn ab*, 
weil sie ihre Hand nur einem Manne von Auszeich- 
nung reichen könne. Als solchen sich ihr darstel- 
len zu können , fafst der Arzt den Entschlnfs — den 
Kaiser zu vergiften^ um sich bei Karl geltend zu 
machen. Er rührt den Mord aus, aber Karl will 
von dem Mörder nichts wissen, und dieser stürzt 
sich aus Verzweiflung in den Main, nachdem er noch 
der geliebten Mechthtlde einePhiole mit «inem Gegen-- 
B (5) gift 
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gift für deu üai^er gegeben hat. ^ Der Kaiser fttUt 
gein Ende herannahen, ^r hat na^ J^tir/ .geäan^t, 
übergiebt dem seine Ansprüche und stirbt. — Mech- 
thilde kommt zu spät. — Es bedarf gewifs kt^iner 
tveit^^n iAu^^i^^idersetzung , trie schwach die :Er« 
fltnduhg idt; allehi einzelne Auftritte, besonders 
auch die mit VolksünCserungen , können anspre- 
chen. -• Das 4te : Gustav Adolph's Abschied von 
Frankfurt und das Gesicht der Zukunft, geschicht- 
lich-romantische Scene — ist nichts als die Cnter- 
redung Gustav AdolpKs mit dem Frankfurter Rathe, 
4ttr ihm 4M '^hoi^ ^«rsthlossen hätte , bei seinem 
AbEUge, nacfa! urkandlich^n Berichten; nttr dafs^ 
hier, naeh des Königs Anerkennung, dafs sie den- 
ken, vfie es Bürgern der iVeien Stadt geziemt, 
4er Bürgermidister in eine Verzückung gerXth und 
»ich ihm und den guten Frankfurtern eine Vision 
von ihrer Herrlichkeit als Handelsstadt, ja selbst 
als Gebdkrtsort ä«tAe^«', in einem RosengewiOke 
zeigt, welche die treuen patrietieehen Btfrgerher« 
zen sehr erfreuen mufs. «— Die Pictien ist in allen 
vier Dichtungen ganz natüriich, obgleich in Xam- 
ben. — Druck und Pnpier und Almanaohs-» Ein- 
band sind sehr Mttber. ' 

■ 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

köLBra. Rh., b. Bachelii: Der Sc/treibiischy oder 

' alte und neue Zeit. Ein nachgelassenes Werk 

von Caroline, Baron, de la Motte Fougu^, geb. 

. V. Briest. 1833. II u. 280 S. 8, (lRthl.8g€ir.) 



Dieser NacUaCs einer der geistreichsten uniserer 
Sohriftstellerinften ist eime'üdur intereseante Ersohei- 
tanng, und rührend ist die Andeutung in der Einlei- 
tung, dafs die Ahnung die Vlin durchzuckte, ee 
kSnuB^ dieCs woi die ietate* Gabe se jn , die sie dein ihr 
befreundfiten . Publicum darbringe. — Sie leert beim 
Ablauf delr drei zurückgelegten Deconnien ihren 
Sehreibtisch f wie man dieCs, sagt die Einleitung, 
„vor einer Reise, einbr kürzer» oder iSogern, oft 
sehoni ffen FuCs im Wag«n oder im Grabe'* zu thun 
pflege^ niti.init seinen weltliehen . Angelegenheiten 
adck seine Bf iefe und Papiere zu ordnen und cum 
Theilzu Tbrhiehten, oder, was den Zurückbleiben*' 
den angehört, £«sen einzuhHndigen. Sie zieht ans 
fünf FUchern hervor : 1) Copi^n einzelner Original- 
briefe aus den Jahren I78S— 1786*- 1790; 2) Ge- 
schichte der Moden, vom J. 1785 — 1829, als Beitrag 
zur Gestiebte der Zeit ; 3) Fragmente aus dem J. 
inft; 4) Unterhaltungen am Kaminfeuer im J.1829;^ 
&) Turnier in Potsdam, den 13ten J«L 1829; und 
wir erhalten eine hdchat lebendig AnsehHuung die- 
ses «o merkwürdigen Zeitraums: zuoäehat freilich, 
wie er sich in BerHn um die Vfln. selbst^estaltete, 
doch ermangeln die einzelnen Züge. keineswegs der 
Allgemeinheit. Aueh tritt hier nur die sogenannte 
geimlete heilere Sphäre vor uns, in welcher die Vf in 
:9iohl^wegfe,*aind'die sie mit scharfem, geeundem 
Blicloe - auimfaMBn oid imt wenigen sehnrfon und 



feinen Zagen zu charakterisii^n verstand. Das erst« 
Fach gi^b^ linst se^hs Briefe , worunter viere von det 
Mutter der Vftn und deren Schwester, und zweitoA 
dem Vater der Vfin , einem grofsen Verehrer Fried- 
richs li und warmen prettfiistsk^tf Pdtllotes. B«* 
anders oHginell eind die Bri^ä dht Mniter Schwe- 
ster , einer Hofdame von altem Schrot und ILorn, ii 
welcher streng -christliche Grundsätze mit Weit- 
Bitelkeit in einem komischen Conflict erscheinen. 
Unter an d e r m s chr eibt sie; „Morgen ist Sonper bei 
der Prinzessin vonPreufsen*^ (Gemahlin des dani- 
ligen Kronprinzen, nactimalig^n Königs Friedrick 
Wilhelm II), „Ich werde gewifs nicht zarückblei- 
beh; denn wo man Gelegenheit hat, Erlauchten Pei> 
sonen seine Ehrfurcht zu b^eu^en, ist Es gotüichei 
Gebot, sich dem nicht zu entziehen. Insbesondere 
wenn man, wie ich, die Connexionen, einer zaU- 
reichen Familie halber, zu m^nägtrdn' hat. Eidrt 
nous sott dit , la santi du Roi — (Friedr. d. Gr.) - 
dipirii dB iMr tn jeur. Man kaub das reckt a 
dem Bemühen der Leute merken , die sich an den 
Prinz von Preufsen drüngen. (Tat hannah et M- 
ä'faitcontre ma manih^ fagirJ'^ — Die nmstHii- 
lichste Schilderung könnte uns die wackere HoUine 
dett vorigen Jahrhunderts nicht beoeer charakteri» 
ren , als diese wenigen unbefangenen Zeilen von ikr 
leihst — und solche kostliche Öharakterzlige find« 
ftich mehrere Uk diesen Briefen , so wie iateresunte 
Nachrii4iten undNotiaen über damab, liein Tode 
Friedrich^s und wührend Friedrich WiUiehn's ereta 
Regierungsjahren oft genannten Personen, wiez.K. 
von dem sogenannten Zopfprediger Schdz, und nnd 
von noch Lebenden , den damslis noch iagendiieku 
berühmten Gebrtfdern v. HumMii uhdf ihrer tref- 
lichen Mutter. — Höchst geistreich der Idee nacl 
nnd auch in der Ausführung iM die Gabe ans den 
zweiten Fache, wo an. die Wandelungen der Mode 
die ganze Geschichte des Geistes und der Sitten des 
Zeitraums von 178S bis 1829 angeknüpft ist naek 
den unmittelbaren Erfahrungen und Beobacbtengei 
der Vfin, «ndeo einen höchst merkwürdigen Bei(ra{ 
znnKchst zur Geschmacks-^, dann aber auch viN>r 
haupt zur Zeitgeschichte bildet. Wie wahr ist dir 
Eindruck geschildert ; den die Befreiung Anerika'i 
in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhanderii 
machte^ die eine wahre nachhaltige Revolntion in 
dem Geiste und der Gestaltung Buropa's beviiAt 
hat, und wie scharfsinnig sind die Tendenzen der 
Zeit in Rdigien, Politik und Kunst in ibreo Kii- 
men aufgeftifst und in ihren Brscheiniingen in einzd- 
nen Individuen , als; Reprüscoitattten dieser Tendan 
len , zur Anschauung gebracht. In dbser HNisiekt 
zeichnet sich besonders der dritte Abadmitt dieier 
zweiten Gabe aus. in welober von Sdüller^ GMe^ 
Kaizebue , Iffkmd, Jean Paul und ihrem Binflu^i« 
die Rede ist. ^ Wir wollen von den fielen treffeo« 
den und feinen Bemerkungen nur eine (S. 89) 8kr 
Jean Rud anführen : „Vorzüglieh prieseo ibo die 
sogenannten gebildeten , oder der Bildung Mistinm 
Frauen mit all^r Bm|Aase ,' webhe Brregmg und 
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Erweiohaiig ^iiiflBfseii. Auf si« dritten besonders, 
wie 00 kSnfig in der belletristisclieii Region, die 
ickSiiet^Sielknj .dio, etneiH elektrischen Rucke Shn- 
licli, das Innere erbeben lassen und es dann in ein 
dankles, dumpfes, unnennbares versenken. Deut-' 
lieh empfanden sie in ihrer Bewunderung weder sicK 
ootfa den Dichter, denn schwerlich möGhten Äie es 
diesem sonst ^erziehen haben , wie schlimm er im' 
iUlgestdneii inn^ra* G^scfalechte mitspielt^ das er 
entweder als «in ephemere^ P^bdwct ider Äfet^^rie, 
•bliSngig Tton ihren £uT4lligi^ii Launen,: selbst Inu- 
MHihaft und baltungslos darsteHt, oder die Gefelei^- 
tsn Zü feuchten Nebelmeteoren macht, in keiner 
(iestalt. In keinem Yerhhitnisse denkbar, zerffie- 
bend und vorsehwebend ohne andre Heimath als die 
des GedauFkens. Wie fem überhaupt der^unergründ- 
liehe phantnstisehe Rhapsode brauen steht, kann 
fielieicht nur etne Frau beurtheilen.'* Dafs in die- 
isr Geschielite der Zeit der Einflufs der Philosophie 
nabeeeht^t blieb, wird man einer Dame wohl Tcr- 
zeihen. Die diesem Aufsätze zum Grunde liegende 
Idee verdiente aber wohl weiter ausgeführt zu wer- 
deo. — Die Gabe ^us dem dritten und riefen Fache 
stellt uns die Tendenzen und die Sitten- und Geistes- 
gestaltung der Jahre 1819 und 1829 in lebensTolIen, 
■aeh der IVatur gezeichneten dialogisirten Scenen 
▼or Augen ^ und mischt darunter anziehende kleine 
NoTellen. — Die Gabe aus dem letzten Fache . ist 
die anbedeu tendste und hat etwas Gesuchtes in der 
Dnstellasg« Es ist eine halb poetische Schilderung 
des zar Feier des Geburtstages der 1829 anwesenden 
Kaiserin von Rnfsland zu Potsdam gehaltenen pracht- 
vollen Turnierfe.. — Papier und Druck sind gut, ja 
ersteres eelbst Vbrzfiglich« 

NttRNmeRo , b/ Schräg : Sir Bumphry Davf/^s 
tröstende ßeiracKtnngen auf Reisen*^ oder die 
letzten Tage eines Naturforschers» Nach der 
dritten Ausgabe verdeutscht von Varl Fr. Ph. 
V. Mitriius. 18^. XII u. 305 8. 8. (l Rthlr. 
12 g«p.) » 

Der würdige und trelftiche üeberscf zcr hat in der 
kurzen Vorrede vollkommen Recht, wenn er diefs 
letzte Werk eines der ausgezeichnetsten Naturfor- 
scher misrer Zeit, das nicht blofs mancherlei An- 
sichten aus dem Gebiete der Wissenschaft , welche 
er so wesentlich gefördert, sondern auch des Man- 
nes Meinungen uifd Selbstbekenntnisse über Ange- 
legenheiten dcr^JMeuschhsit enthält, für vor vielen 
vvürdrg erachtete, auch dem deutschen Publicum be- 
kannt zu werden; und wenn er s^gt, d;ifs ihm die 
KeschKftignng mit dem Vermachtiiisse eines so treff- 
lichen Geistes angenehm und erheiternd gewesen 
»ey, und wünsche, daCs diese? auch bei recht vielen 
meiner Landsleute der Fall seyn möge; so ist an der 
Erfüllung dieses Wunsches wohl nicht zu zweifeln, 
irorausgesetzt, dafs der deutsche Leser (sich nicht 
3twa durch, die vier ersten Bogen abschrecken läfst 



in dem Wahne, dafs er hier nicht finde, was er 
von eihem solchen Naturforscher am Ende seiner 
Laufbahn erwartet habe. — Diesem für unsre he^ 
ser zuvorzukommen, wXre ein Verdienst, das wir 
uns zu erwerben wGnschen« — Sie lernen in diesem 
interessanten YermNchtnisse des berühmten Verfas- 
sers, der besonders in der Chemie zu den Hochge^ 
feierten gehört, auch den vielseitig gebildeten und 
denkenden Mann kennen , der Nahir und Leben mit 
wahrhaft geistigem Auge und in ihrer höchsten und 
tiefsten Bedeutung aufzufassen strebte, und dadurch 
vor der sonst wohl den Naturforschern gefährlichen 
Rlippe, an welche wir besonders im vorigen Jabr- 
hundert und auch noch im geeenwHrtigen , vorzüg- 
lich in England und Prankreich, so Viele scheitern 
sahen, bewährt wurde — vor dem Materialismus 
und dem daran grenzenden Atheismus. Der helle 
Blick, mit welchem er in die gegenseitigen Ver- 
hältnisse der Natur und der Menschheit eindrang, 
leitete ihn vom Skepticismus, je tiefer er eindrang, 
zur gewissesten relistösen Ueberzeugüng, dafs ein 
vom WeltaU verschiedener Geist, dafs Gott die 
Welt aus freiem Willen und ans Liebe geschaffen 
habe , und dafs der Mensch zur Fortdauer und zu 
h'öherer Entwicklung bestimmt sey — — ob aber zu 
einer Fortdauer mit individuellem Bewufstseyn? — 
per Verfolg wird uns daraufbringen; wir sehen aber 
isichon hier den Grund, warum der Vf. diesen BlHt- 
tern die Bezeichnung „tröstende Betrachtungen*' 
gab, — Das Ganze ist in sechs Dialogen getheilt, 
als eben so viele einzelne Betrachtungen , denen 
der Vf. diese Form gegeben hat, die am besten ge- 
eignet ist, die verschiedenen Hauptansichten über 
die abgehandelten Ge^enstHnde zur Sprache zu brin* 
gen und gegenseitig abzuwägen. Im errfenDi'aloee^ 
fiberschrieben: Die Vision ^ vertheilt der Vf. die 
Rollen unter sich und zwei seiner Landsleute, mit 
welchen er in Rom ein inniges Verhültnifs eingegan- 
gen war und die hlinfig seine Begleiter za den Üeber- 
resten deri Gröfsedes alten Roms und zu den Mei* 
sterwerken alter und neuer Kunst waren , beide 
MMnncr von Feinem Geschmack und hoher Bildung, 
von denen der eine, ein Aristokrat, den er Onu-- 
pkrio nennt, sich stark zum Skepticismus hinneigte, 
und der zweite, Ambrosia genannt, ein aufgeklrlrtef 
aber gläubiger katholischer Christ, dessen Gegen- 
satzbildet; und er selbst hat sich die vermittelnde 
Rolle torbehalten. Das Gesprffch fHllt im Colos- 
sHum vor, in welchem Ambrosio den Preis der Wir- 
kungen des christlichen Glaubens anstimmt, der 
diese Trümmer einer grofsen Vergangenheit gleich- 
sam als ein Denkmal seines Triumphs erhalten habe, 
dagegen Onuphrio in ihnen nur ein Denkmal der 
Vergänglichkeit alles Irdischen und der Wandel- 
barkeit aller Glaubensbekenntnisse erblickt, und 
dagegen Pliilaicthes, wie der Vf. sich nennt, den 
Gegensatz dieser Vergänglichkeit mit der Schön- 
heit und Dauer der ilimmel, mit dem Princi^ 
ewiger Erhaltung, das das Weltsystem beherrscht, 
mit den Werken des ewigen und göttlichen Bau- 
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meistwi in der aebr dichterisehen Besclireibnng 
einer vor niehrern Jahren in diesen Rainen ver- 
lebten Mondnacht feiert. — Diefe Gespräch Tcr- 
senkt Philaletbes nach der Entfernung der Freunde, 
als er allein zurückbleibt, in immer tiefere Tr Sä- 
mereien, in welchen er den angeregten Gedanken 
weiter spinnt: ,,Die Weit'', sagt er zu sich, »^gleich 
einem Individuum , bltthet in der Jugend , sie erhebt 
sich in der Zeit der Mannheit zur StSrke, und ver- 
fHllt im Alter; und die Ruinen eines Reiches sind 
wie die abgdebte Hiille eines Individuums, nur daCs 
sie einige Farben der Schönheit an sich haben, wo- 
mit die Natur sie beeabt/' -^ (Diets ist uns dun- 
kel — wir möchten aas Original vergleichen kön- 
nen.)! — ,) Die Sonne der Civilisation' ging auf in 
Osten, sie bewe|;te sich vorwärts gen Westen, und 
ist nun im Meridian; — wenige Jahrhunderte mehr, 
und man wird sie vielleicht selbst in der neuen Welt 
unter den Horizont sinken sehen , und tiefes Dunkel 
wird da zurückbleiben , wo jetzt glänzendes Licht 
herrscht; Sand wüsten werden die Orte (Stelle) volk- 
reicher Städte einnehmen, Sümpfe werden sich da aus- 
breiten, wo. einst grüne Wiesen und fruchtbare Korn- 
felder blühten. Die Zeit, welche den Geist 

reinigt und heiligt, zerstört den Leib und übergiebt 
ihn dem Verfalle; ja selbst tan' der Natur scheint sie 
Entartungen her beizuführen. Sie wird von den Dich- 
tern in ewiger Jugend vorgestellt, aber in diesen 
Ruinen kommt es mir vor, als sey sie ewig alt; hier 
erscheinen keine Spuren von der V erjün^ung altern- 
der Tage '" — Da tritt eine Liohterscheinung unter 
entzückenden Melodieen ein, die sich zu articulirten 
Tönen bildet und ihm verhelfst, seine Ansichten über 
die Geschichte der Welt und über das System , wel- 
ehei^ er bewohnt, zu berichtigen, und er wird von ei- 
nem JLichtstrome fortgeführt. Diese Art Einkleidung 
war besonders in der frühem englischen Literatur 
sehr beliebt, und wir setzen auf die ganze Yision, 
die uns anch gerade nichts Neues lehrt, keinen be- 
sondern Werth, so sehr sie auch von der philosophi- 
schen dichterischen Phantasie des Yfs zeugt. Es 
'dünken uns die auf naturhistorische Thatsachen 
hieb gründenden Ansichten in den übrigen Dialogen 
interessanter. Nur wie der Lichtgenius die My- 
sterien geistiger Naturen zu enthüllen strebt, sey 
nns erlaubt mit seinen eignen Worten anzuführen. — 
Er wirft nMmlieh im Namen seines Lehrlings die 
Fragen auf: „Wird der Geist gezeuget, ist geistige 
Kraft geschaffen? oder sind diefs lediglich Resul- 
tate, abhängig von der Organisation der Materie; 
von neuen Verbesserui^en, die jene Maschine er- 
halten, auf welcher Gedanke und Bewegung be- 
ruht?*" — Der Genius verleugnet alle diese Hy- 
pothesen nnd sagt S. 45: „Geistige Naturen sind 
ewig und untheilhar. aber Art und Weise ihrer 
Existenz ist so unendlich mannichfach, als es die 
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Formen der Materie sind* Sie - haben keine Be- 
2;iehung zum Räume, in ihren Uebergfiagen bangen 
sie von keiner Zeit ab, so dafs sie von einem Tkeil 
des Universums zum andern durch Gesetze kom- 
men, die von ihrer Beweguiig ^nz unabhängig 
sind. Die Quantitfit oder Zahl geistiger Naturen 
ist, wie die QuantitSt oder Zahl der Atome in der 
materiellen Welt, immer eine niid dieseUke; aber 
unendlich roannichf^eh ist ihre Anordnung, wie 
die der Materien , welche zu leiten und zu beben«- 
schen sie bestimmt sind. Sie eind in der That bo- 
here oder niedere Theile des unendlichen Geistei, 
und in den Planetensystemen , zu deren einem die 
£rde gehört, die du bewohnest, sind sie in einen 
Zustande von Prilfting, der beständig nach Ver- 
edlung strebt und sich im Al^emeinen erbeü 
WSre es mir erlaubt , deine Vision zu den Scbick- 
salen einzelner Individuen auszudehnen, so könife 
ich dir zeigen , wie derselbe Geist i|i der Form dn 
Sokrates die Grundbegriffe der Moral nnd bürger- 
liche r Tugend entwickelt, ond in Czar Peter nit 
höherer Sfacht bekleidet, einer höheren Seligkeit 

Seniefst, indem er ein rohes Yolk veredelt."' — (Ol 
er Geist des Sokrates sich wohl in dieser Gradoi* 
rung besonders geehrt dünken dürfte, aUer Verdiei* 
ste eines Czar Peter unbeschadet? — Nun, der 
Lichtgenius ronfs das besser wissen.) <— Ich Lönite 
dir jene Monade oder jenen Geist zeigen, welekr 
mit den Or|;anen eines Newton eine fast übermeDsck- 
liche Intelligenz entwickelte, wie er nun, in einen 
höhern und bessern planetarischen Zustande, geuti- 
ges Licht aus reinerer Quelle trinkt nnd. sieb den 
unendlichen ,. dem göttlichen Geiste mehr nnd niek 
nlShert."" — In dieser Ansicht scheint nns nur, was 
im Eingange £esagt wird-, eigenthümlich , nnd wir 
finden^ mehr 1 iefe in der Ansicht Kanfs über dieie 
Materie , mit welcher sie übrigens riel Aehaliebkeil 
hat. Wenn aber der Genius die Fortdauer derindiri- 
dualität leugnet und zwar dabei sich auf die .Uoii- 
higkeit der Erinnerung des frühern Zustande« der 
Kindheit beruft, so hat er vergessen, dafs der Meettk 
ja das erste Wesen ist, das sich zum SelbstbewnCsl- 
seyn entwickelt und also anch nothwendig mit diettm 
in die höhere SphSre eintreten mufe, nach demUer 
aufgestellten Systeme der Wanderung dereb alle 
Formen. Mit der deutschen Literatur scheint der 
Vf. nicht bekannt. — Der zweite Dialeg stebt ni< 
dem ersten in sofern in einem genauen ZaBanmeO' 
hange, als er, wie auch die Ueberschrift be«i|^t 
Gespräche über die Vision im JColouäum entUlt. 
Der Schauplatz ist diesmal der Vesuv, iund die&SO' 
pfe zwischen dem Skeptiker nnd dem GiKobigen be- 
treffen die erste und zwar vorzüglich die religiöse 
Eutwickelung der Menschheit, und als die rernunft- 
gemuTseste und fruchtreichste wird, mit endlieb^' 
Einstimmigkeit, die christliche Religion gefiinden, 

hiu/s /oigt.) 
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YERMISGHTB SCHRIFTEN. 

N0BifBUO« b. Schräg* Sir Oumphry Davy^s 
irosienäe Betra4Mi§ngM mrfMei$en\ oderrfiir /ef 2r- 
I W Tdge eiaet Naturßräckers — ~ Terdtutacht 



(^Betthluji von Nr. 9IJ 

MMrHter Dialog: Der Dmtehmnte. Dieser Dialog 
begioiit mit einer sehr schönen and dichterischen 
SchUdemiig eines Maimorgena in der göttlichen Ge- 
gend fön natniy und hier tritt xu den dreiFrefinden 
-unerwartet in den Ruinen ein Vierter, der sicli als e»- 
jsen TOrsügMchen Naturfarsclier anaweiaet und aber 
mehrere intereaaAntu JTatnrersobeinnngen dieser Ge- 
gend und Italiena überhaunt die Iielehrendsten Auf- 
nciilfiaaegiebtte Wie gern tneilten wir das geologische 
System dea Unbeiannten oder vielmehr die HVpothese 
Ton den fribem yeründernnsen und der physikali- 
schen €ieschidite unaera Erdoodeaa mit , wenn ans 
der Raum nieht besebrSnkte. Es geschieht dabei 
der illirigeB gaologiseben Systeme ErwUhnung, und 
-sie unterliegen- einer kurzen Kritik. Die Annahme 
der Tersebiedenen Perioden der Entwicklang führt 
.auf die Vision des Philalethes, und der Unbekur.nte 
ntimmt zn den Aenfsernngen des Ambrosio über 
«inen der Menschennatur inwohneoden religiösen 
Instinkt und iiber die Entwicklung desselben in der 
ffeoffenbarten Religion. — * Vierter Dialog : Der 
JVoleiis , oder OneierUiekheitn — Philalethea findet 
in der herriüehen öatmrreichiscben Alpengegend, wie 
er sie nenBI: Salzburg, Tyrol, Ulyrieh, Istrien, 
ifvelehe er mit^ wahrhaft dichterischer Begeisterung 
•beschreibt, den iTnbekannten wieder, und zwar als 
neinen Retter bei teinem bekannten Sturze mit ei- 
nem Kahne den Traunfall hinab, wo sein eigentli- 
cher Retter der gegenwürtige König Ludwig von 
Baiern war, den er in diesem Unbekannten — hier 
zu einem natnrforscheoden Englünder umgewandelt — 
dankbar feiert. Der in der berühmten Magdalenen- 
höble bei Adebberg in Krain sich vorfindende Pro^ 
ieus angwnue leitet den Fremden zu einer tiefsinni- 

fen Untersuchung iiber daa Lebensprincip nnd die 
loffnung der Unsterblichkeit. — Wir glanben hier 
die Spifren einea Nervengeistes zu finden , welchen 
der Unbekannte als die Maschinerie des Denkens, 
die dem empQnd^ndan Princip selbst in einem «i^ 

. SrfSnM. ßi. Mur J, L. Z. 1834. 



dorn Zustande antiSngig sej, annimmt. Dieser 
Dialog besonders, der so reich mit allen Kennt- 
nissen und Ansichten der Naturkunde ausgestattet 
ist, gewShrt gewifs jedem Denkenden bohen 6e- 
nufs; und nicht roindet* wohl der ffinfle: Der Che^ 
mker^ in welchem der Unbekannte die Chemie, 
durch die historische Nachvreisung, was sie Mt 
Menschheit l>ereits geleistet habe , gegen die scherz- 
haften Anfeehtnngen des Pkilaletbes vertheidigt, 
der behauptet, die höhere Mathematik und die reine 
Physik schienen ihm viel edlere Ge^enstShde fiir 
die Betrachtulig nnd ein erhabneres Feld für Ent- 
deckungen darzubieten, und auch von praktischer 
Seite schiene sie ihm ebenfalls viel niedrigfer, da 
sie verzüglich der Apotheke nnd de^ Kfiche ange- 
höre. — in Hinsicfat Ihrer Wördef weiset der 
Yertheidiger aber auch ihren Einflufs auf dieroehsch- 
liche Erkenntnifs Überhaupt nach, und was ei!" von 
der wissenschafUichen Vorbereitung, die der Che- 
miker bedarf, und den dazu nötkigen geistigen BI- 
Senschaften sagt, und Bber das Verfahren bei seinen 
leobacfatungen ist so praktisch , dafs es gewifs ver- 
dient besonders von JdngiingOn, die aich dieser 
• Wissenschaft widmen, gekaiint zu vrerden, nnd 
zugleich wird die hohe Poesie, die in diesem Ab- 
schnitte von selbst hervorgeht , sie anziehen. — 
i^cMsfer Dialog: A/a, oder die Zeit. Eine Reise 
nach Pola in Istrien führt die Freunde bei Bi^tracb- 
tung der dortigen Ueberreste römischer Gröfse auf 
die Ursachen des Verfalls aller, auch der gröfsten 
Menscfaenwerke , an M^elcfaen^ wie man zu sagea 
pflegt, die Zeit nagt, der aber nicht durch die;:e 
an sich, sondern durch die Einwirkungen der Ele- 
mente und anderer chemische Ursachen, besonders 
durch Wasser, Luft nnd Eiektricitüt früher oder 
spüter nothwendig auch bei der höchsten Sorgfalt 
bewirkt wird , und wo neue Entwicklungen den Un- 
tergang hervorbringen, so dais eigentlicb ein Al- 
tern nicht Statt findet; und dieses führt dann auf 
die VergSnglichkeit ' der Welt oder wenigstens un- 
sere Sonnensystems, und bei der Unzulänglichkeit 
menschlicher Einsicht wird auf die Offenbarung und 
den Glauben hingewiesen. So schliefsen sich diese 
durcb reiche Wissenschaft unterstiitzten BetraclK- 
tungen mit religiöser Ueberzeugnng , die überhaupt 
die Tendenz cUeser ii|teressaüten Bllttter ist« 
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lomiTAV, b. Yoigt: Neuer Nekrolog Jler Denissen, geeienete Sammler zu finden« Die Rolkn eeUrit 
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zeigen in den örtlichen önentlicben BUttern nit 

Aufmerksamkeit zu durchlaufen, freilich wHre ei 

dann ^uletzj^t Saebe "do^ QBUf|>flinferifebmeb, di^ 

Am ScMusee unserer Anzeige aber den acMen Notizen mit: dem N; Nekrolog zu rergleichen und 



v. 1246 S.S. (4Rthlr.) 



zu ordnen. Als reichhaltige Önellen können in die- 
ser Beziehung die Amts- und WochenblStter, dai 



Jahrgang des Neuen Nekrologs der Deutschen (Ä. 

L.Z. 1832. Erg. BL Nr. »5. S. 758) äufserten^wir „ , _ 

die Vermuthang, dafs der unter den im J. 1830 Yer^ io Berlin erscheinende Milittfr- Wochenblatt, ik 
Btorbenen aufgeführte königl. Preufs. Holrath F. If.' in Wien herauskommende militSrische Zeitscbift, 
du ßoU^Reymond noch am Leben sey. Eigenhffrt-^' und'gan^;' vorzüglich die' Schriften der Tielen ii 
dige Briefe desselben belehren den Rec. , dafs dieser '^ • " • • ■ « * . ^ - . . ... 
Hr. 4u BoU noch jetzt (1834) lebt» und zwar als ite- 
gierungsrath und vortragender Rath bei dem Neucba« 
teller Departement in Berlin. Der über ihn im N.Ne- 
krolog augedruckte Artikel war aus Hitzig's Gelpbr- 
tem Berlin wörtlich fibernommen. Dem vorliegenden 
fiecml^» Jahrgange dienen ak Vufsere Ausschmückung 
die Bildnisse des f rhu. Carl v, Siein, des Baierschen 
Geh. Hofratbs Dr. Christian Friedrich v. Gluck und 
eines Erlangers» Namens ChrUiiaH Adam Schmidt^ 
Vorstandes der Gemeinde «-BevoUnilJchtigten seiner 
Vaterstadt. Weit höher .als diese Bilder steht aber .erschienenen Biographteen der genannten Persoa« 
der innere Werth dieser Fortsetzung eines höchst ausfüllen, wodurch da» Register nieht nur in bn- 
scbätzbaren Werkes, das der unermiidet tbätige Vor«» graphisolier, sondern nach in bibliogMphbdierH»- 
leger und Herausgeber in der Vorrede als ein mit ^ickt Jedermann gleichsam uttenCbehrlfeh seyn wi^ 
seinem Seyn verwachsenes Unternehmen bezeiohoet. de. Doch . genug .von dtesen • «nsem VorscUam 
Möchte er doch auch von Seiten des Publicum« die Jwdcbe wir dem Hu. Voigt .zur Bebcrzigung übo- 
Unterstiitzung finden, die sein beharrlicher Ernst ^eben, weil er alle Freunde aeinea Untemehmen, 
in jeder Rücksicht verdient. Dieser Neue Nekrolog zu welchen wir' uns seit dem Kitstehen desselki 
soßte in Deutschland in keiner öffentlichen Biblio- rechaen , zu Miitheilung ihrer Anaiehten ausdruek- 
thek fehlen; denn er bildet eifie umfassende Perso- lieh auffodert. Der gegenwärtige neioile Jahrgaai 
neu*. Chronik zur Gesohichte unserer Tage., er be- ^unterscheidet sich von seinen Vorgarigem da<hitk| 
wahrt das Andenken so vieler würdigen deutschen dafs seine Numerzähl^ 1613, bisjetzt' die reicbte 
BÜnner und Frauen auf^ dps ohne denselben verlo- ist; ein freilich trauriger Vorcug^ zu welchen A 



Deutschland und der Schweiz bestehenden gelehrtes 
GeseUscbaften and Kfinetler ^ Vereine Mrackfel 
werden. Bei dem beabsichtigten GeneraURegtstir 
ist «aber einzig und allein die alphabetische Reib^ 
folge dor Familiennamen strenge beizubehalten, wi 
sind nlle' künstliche Nachweise nach den ProvhuM, 
den Wohnorten.nnd gar nach den Aemtern niidBt- 
rufenbis in die ^peciellsten Untern btbeilungen d»- 
sificirt, deren die Vorrede S. X gedenkt, sorgflfl- 
tig zu vermeiden. Den dadurch gewonnenen Raoia 
würde Rec. lieber mit dem Nachweise der bereits 



ren gphen würde; er enthült ferner noch ganz allein 
.der Nachwelt die treue 'Schilderung einer Menge 



im J. 18J1 wüthende Cholera nieht ^vrenig beigetn- 
gen hat. Unter diesen 1613 Verstorbenen, defa 



wichtiger Ereignisse und eben so wichtiger ge- Andenken hier aufbewahrt wird, eriilnern Heyl^ 

' ' •^'•-- -■ "^'- -^ ^-^ - -- Mailhisson, Klinger, Niebuhr, Stein, Gnmem, 

Uiebitsch, Giulay, Frimonty Gluck ^ Sedenf Laf^ 
tainej PaulUsterij Phntk, Dinier ^ GialZj IPite- 
een u. m. A. an berühmte Abgeschiedene. Vö* 
433 Verstorbenen findet man mehr oder weoigtf 
ausführliche Lebensbeacbreibuiigen ^ von desenSaS 
Origioalaufsätze sind. Nicht ohne innige Rühnng 
wird der Leser darunter I. 8. 54 bei der Slizn 
verweilen y welche der Herausg. seiner eigenen tref* 
liehen Qattin widmet. Die Grabschrift schildert sie 



achichllichcr Aufschlüsse, und endlich finden tau- 
sende von Familien sie betroffende Notizen darin nie- 
dergelegt. Diese gewifs unparteiische Würdigung 
des Ganzen veranlafst uns, das Publicum auch auf 
einen in allen Buchhandlungen zu habenden gedruck- 
ten Bericht Hier den Ne^ien Nekrolog der Deutschen. 
Ilmenau, im Sommer 1833, um so mehr aufmerk- 
sam zu machen, als der Verleger darin den Preis 
der acht ersten Jahrgänge, der eigentlich 32Rthlr. 
beträgt, auf 10 Rthlr. Pr. Cour, oder 17 Fl. 30 Xr. 
herabgesetzt hat. Das Versprechen, ein General*- als Muster der Frauen: 
Register über die zehn ersten Jahrgh*nge zu liefern, 
ist ungemein erfreulich ! M ur eile der Hr. Verleger 
Dicht zu sehr damit, weil^ nach unserra Dafürbal- 
ten, erst noch ein ErgHnzungsband zu diesen zehn 



,, entrückt la der BIülLe dem Leben^ 

„das nach Deiaem Verlust öde den Deinigen war, 

Ueber 1160 Verstorbene haben, nur .kurze S^ian 



ersten Jahrgängen noth thut, um noch diejenigen an- herbeigeshafft werden können. Wir wollen uba e^ 

denkenswerthen Deutschen zu schildern^ oder doch nige Bemerkungen über einzelne derselben erlsin 

wenigsten» namhaft zu machen, die seit 1823 ge- ben. 1. S. 284. Bei Friedrieh Ferdinand Alesandef 

sterben und etwa im Hauntwerke übergangen sind. Reichs- Burggraf und. Graf za Dohna^-ScUobUi^ 

Zn diesem Sude wird es dem Hn. Voigt t^i seinen ^inemder edelsten MSnner, deren Oentsobbod sid 



ausgebreiteten Verbindungen nicht schwer fallen, in 
ganz Deutschland filr die Ausfüllung dieser Lücken 



rühmen darf ^ vermissen %ir die Benutzung der ron 
ProLJMo/itfr«: Fotgt anf ihn herausgegebesep iMal* 

ssbrtSt. - 
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«elirift« — 8. 96(K Da« WertKroH^te , was der 
reiche Demhenv. Amputh hinterlassen hat, ist un- 
streitig seine Siifserst bedeutende Miin^saniniiung. 
l)er erste Band des mit tieftM* Sachkeuntnifs verfer- 
tigten Yerzeiehnisses über dieselbe hat erst k^irz- 
lieh die Presse rerlassen nnter dem Titel: Nrnn^^ 
mophylaeium AmpachianHm. ^ Ist dasselbe erst voll- 
eadet, dann wird es für jeden Münxktindigen un- 
entbehrlich seyn. — S. 1160. Nr. 500. Der zu 
Dtesford bei Wesel in seinem 78sten Jahre rerstor- 
heoe kSnigl. Preofs. <jreh. Regierungsrath Frejherr 
i;. WyKch hiefs mit Vornamen Christoph Alexander 
Carl Priedrieh^ Als Domherr zu Halberstadt bezog 
der ohnehin sehr reiche Mann eine jHhrliche Com- 
petenz von 3126 Rthlr. Er war aucn St. Johaniii- 
ter- Ordens Ritter. Seine Gemahlin, eine geborne 
Gräfin su Stetberg -Wernigerode, hatte ihn einige 
Jahre ror seinem Todtf hIs kinderlösen Wittvier 
hinterlassen. — 8. 1185. Dqv Griit Oirisihm Georg 
zu Slolherg-^Rofiln 'hatte dee preufsisehen Johanni- 
ter-Orden and war Domieeliar des Domstifts zu Mer- 
seburg. — S. 1188. Ueber den Geh. Rath Dr. Freff 
findet sieh, wo wir nieht irren, ein biographischer 
Aufsatz in den mm Besten der Anstalt zur Rettung 
rerwahrleseter Kinder zii Königsberg erseheinen«- 
ieu Pteufsis^en Provinzial^Bläilern^ die eine fast 
etcn so reiehhaltige Quelle für Nekrologie bilden, 
als die bek-annten Sehlesischen Provinzialblatter. -^ 
S. 1I91. Uer hier genannieOrt Nieder 'Gielgudisz-- 
ien liegt nie bt im Königreiche Polen , sondern im preu- 
biseben Regierungsbezirke Gnmbinncn. — S. 1200. 
iohann Jacob Homer in Zürich ist auch durch meh- 
rere Ton dem Publicum mit vielem Beifall aufgenom- 
mene Schriften bekannt. -^ S. 1203. Sollte der am 
21sten Jan. (nicht Uten Jnl.) 1831 in Berlin rerstor- 
kene Medailleur LeonAiirrfSb^cA wirklich „fc. h. Osler- 
'Viehischer i^vfesior*^ gevrenen seyn? Er war 11750 
geboren und seit dem ^sten Nor. 1816 ordentliches 
Mitglied der königl« Akademie der KftHste in Berlin. — 
h 1209. Nr. 1101. Was keifst denn „de>- Jcönigh 
^renfsiscke Domherr^' 1 Solch einen Titel giebt es 
n Preufsen nicht. -^ S. 1209. Nr. 1119. Der Stadt^ 
ath Johann Friedrich Slehr war früher Regierungs- 
ath und führte auch diesen Titel bis an sein Ende. 
Ir galt für einen der gewandfesten prenfsischen 
»taatsbea raten, und hat namentlich im J. 1807 den 
^anzöeischen Behörden gegenüber unrerwerfliche 
Voben dnFon abgegeben. — .S. 1210. Nr. 1134. 
^er Jiendaitt Nieter^ durch mehrere gemeinniitzige 
chriftem bekannt , besafs gründliche Kenntnifs in 
dr Lnndwirthsehaft und insonderheit in der Obst- 
lumzuoht« — S. 1232. Nr. 1429. Der hier genannte 
eiieral- Lieutenant Graf v.*i/. Sehulenbura ist frei- 
iiligaus dem Leben geschieden. Endlicn erinnert 
IS die I. S. 465 befindliche Biogr<iphie von G. F. 
^infer an dien Besitz eines eigenhlindigen Briefes 
eses geistreichen, um das Erziebungswesen viel- 
ch yerdienten Mannes. Als ein nicht unwichtker 
eitrag zur Charakteristik desselben möge er in die- 
m BlSttera einen Platz finden : », Köngsb. (Königs- 



berg) 18 1. „Ich win sehr gern, mein Innigst top- 
ehrter Freund,. Ihre Wünsche erRillen, und Ihnea 
Nachricht ron^mir und Ton meinem Wirken geben. 
Allerdings bin ich Consistorial- und Schulratb, und 
Mitglied der Kirchen - und Schulen - CommissioE 
bei der Regierung. Ich habe 4 Gymnasien, eitt 
ganzes und zwei halbe Seminnria , . circa 200 Stndt- 
schulklassen und 1800 Dorfschulen. Alle Schul - 
Acten kommen zu mir, Inierna und Externa. Ick 
habe in diesen 7 Monaten nahe an 2000 Actenstiick^ 
gehabt, von denen viele kurz abgethan, aber dock 
Torher gelesen werden. Das längste aber forderte 
einen Bericht von 19 Folio -Seiten. Ich habe die 
Revisionsreisen. 1817 machte ich 212, in den sieben 
Monaten schon 136 Meilen, und werde in diesem 
Monate noch ungefHhr 40 Meilen machen. Ich habe 
die Examina und leider die Nothwendigkcit yiele 
Repulse zu geben. Wenn ein gewesener Erlanger 
Student (der nachher in den Feldziigen Alles oder 
Nichts rergessen hat) behauptet, Jesus sej Tor 500 
Jahren geboren; wenn drei Schnl-Adspirantcn be- 
haupten , Pontius Pilatus scy der erste Hohepriester 
der Judey, Pharao der Judenkönig zu Christi Zeit^ 
Luther geb. 1680; die Hauptparteien unter de|i 
Christen sind die Katholiken, die Juden, die Men« 
noniten und ^ie Christen; um Preufsen her liegen 
Portugal, Spanien, Frankreich und Preufsen, so 
mufses Ja Repulse geben,, und der Examinator ist' 
ein TeuJel, wenn er einen Schneider repellirt, der 
auf der Folio -Seite 73 Fehler gegen die Rechtschrei* 
bung macht.^ — „Zum Doctor hat man mich .'ge* 
macht ohne mein Zuthun. Ob ohne mein Verdienst 
und Würdigkeit, das mögen Andre beurtheileu. 
Aber auf der UaiTersitllt habe ich mich habilitirt, 
aus eignem Triebe. Auch mir ist das academische 
Wes^n angenehm und dem Abc-Rathc sind die Col- 
legra freundliche Erholung, Ich lerne da Leute ken- 
nen, auf deren Versorgung ich Einflufs habe. Ich 
ziehe meinen. Schulmeistern die Pfarrer. Ich gebe 
in unserni für die Schwirrmerei gestimmten Königs- 
berg rieles Antifanaficnm hin, und ich will 

ehrlich sejn, ich hoffe fiir^s Lesen auf meine spä'tem 
Tage (jetzt brauche ich^s nieht) 200 Thaler Zulage 
2u erhalten. Professor bin ich nicht. Meine Ver- 
hältnisse sind sehr angenehm. Meine Präsidenten 
sind ehrliche Männer und vertrauen mir, und meine 
CoIIcgcn lassen mich in meinem Fache frei han- 
deln, — ich sie in ihrem auch. Das höhere Schul- 
wesen steht hier leidlich, zum Theil wohl gut. Das 
niedere erblfrmlich. Ich revidirte neulich II Dorf- 
schulen ind. 4 Kirchschulen, und in allen elfen 
war — riel K«iHigriiphie, aber nicht Ein, sage nieht 
£mKind, dfis etwas ans dem Kopfe anfzusehrciheit 
im Stande gewesen wSre. Dfe schlechte Besoldung 
thuts nicht. Die Mlinner, die sich auf SOORtblr. 
sieben^ sind oft die erb^trmlichsten» Man unter- 
stützt mich und ich hoffe herrlichen Erfolg. Mein 
ehemaliger Hauslehrer ist Lehrer am Hauptseminar» 
Man ImU schon viel Geld für^s Schulfach gegeben^ seit 
hier bin» Abgesetzt^ eingesetzt, lehrreiche 
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jii^terstStzt'^ li« fl. w» — '„Ihre zweite Frage kapfi 
jeli sehr I^nrz beantworten, Fur^s Amtsblatt arbeite 
icbi nie gern« Befehlt docb nnc dem Lahmen , er soll 
laufen. Setzf s in 10 Amtsblätter i Ihr macht's nw 
«chlinimer. Er wird sich fortkriippeln und auf die 
Mase fallen, Sie wissen , wie ich in Sachsen gear- 
l>eitet habe — still aber fest. Von Ritscher {yso 
jDinter Dorfpfarrer gewesen war) habe ich nie etwas 
^bekannt eemacht, so viel auch geschah* Vom Dresd« 
^r Seminar habe ich nie posaunt. ^ Der Erfolg 
^ufste zeugen. Mein Görnitzer Institut und die 
weit bessere Dorfschule habe ich nie bekannt ^e^ 
«nacht— nun, da ich weg bin, fühlt man, was ich 
gethan habe. Ich gehe in Preufsen denselben Weg. 
Wenig fiir's Amtsblatt, und viel für's Leben. Das 
ist mein (Grundsatz. Und was ich gethan habe (la- 
eh^p Sie nicht über meinen Stolz), soll man erst 
fühlen, wenn ich selbst auf die hohe Schule gegan- 
gen bin, wo Uriel CoUegia liest/^ — „Schreiben' 
Sie mir ja wieder, geliebter Freund. Nicht schnell, 
aber gewiCs antwortet Ihnen — Ihr alter Freund 
Minier:^— „Grüfsen Sie Georjfi und alle Bekannte.'' 

Der Eigenthiimer dieser Relicj^uie hofft, dafs 
ileren Mittheilung nnsern Lesern nicht unwillkom- 
men sevn werde. Seines Wissens ist sie noch nir- 
gend abgedruckt. 

ERBAÜÜNGSSCHRIFTEN. 

Haxburo , in Coram. b. Herold : Die letzten Worte 
des sterbenden Erlöser^. Passionspredigten Ton 
Dr. M. F. Schmaliz , Hauptpastor an der Ja- 
cob! -Kirche und Scholaroh in Hamburg. 1834. 
112 S. 8. (brosch. 12 gGr.) 

Diese ersten Passionspredigten des Hn. Dr. S. 
über den so vielfach behandelten Heptalogos Jesu 
geben einen neuen Beweis von der Gewandtheit, 
.mit welcher er sich verschiedener Seiten an seinem 
Texte zu bemSchtigen weifs, von der anschaulichen 
J^ebendigkeit , welche seine homiletischen Leistun- 
gen von jeher auszeichnete, und von dem prakti- 
schen Blicke und Tacte , womit er es versteht , vor- 
züglich die historischen Partieen der evangelischen 
Geschichte dem Leben nahe zii riicken und für das- 
selbe in mannichfaltigen Anwendungen fruchtbar zu 
' machen. Ueberall nSmlich hebt der Vf. aus dem 
Texte die Momente, welche ihm besonders wichtig 
scheinen, hervor. Sie geben ihm dann die Halt- 

S unkte für die Disposition, und nachdem er jeded 
erselben in seiner Weise entwickelt hat, ftl^en 
die Ermahnungen an die Zuhörer. So glücklieh 
diels Yerfahren nun auch oft gelingt, und so anspre- 



jcbende JStelleftf VMrzttglieli «as'4fPt Schildemagfo, 
^ich herausheilen IjeCsea i so gMt^^^ wir doek, 
dafs es, durch alle «ieben Predigten dorehteffilitt, 
jins am Ende etwaf einseitig erschien. DieUispoi^ 
tionen gewinnen zwar auf den ersten Blickso meiste»- 
theils eine gewisse reale Fülle und Bestimmtheit; al- 
lein genauer betrachtet g^rieht es derRede bei die- 
ser Methode zu hHufig an der innerpL organisches Eat- 
faltung, was njeht andfrs se jn k9Mte , da der TL 
meistenthails sein Thenui. so steUte ^ dafs es aar 
die Aufschrift zu der w.bdiandekMlfn Sceaeeoi- 
macht. — Der Text steht ihm m.aehr als etwai 
blofs Aeufseriiches gegenäber und wird nie naeh 
seiner reichen Tiefe erschöpft. ' Daher deaa auch 
schon in den Dispositionen . Jiicht selten augen- 
scheinliche Wiederholungen. .Geradezu icUefe 
Auffassungen haben wir nm; S. 14 und 8. 56 ff, n* 
funden. — Dort soll der Eflöser sich mit du 



Worten: „Sie wissen nkht, was si^ thua'\ ai 
Herzen seiner Feinde gewandt und also eioea leti- 
ten indirecten Yersueb gemaeht haben, sie 20 rälir 
ren und zu bessern, ilier k^natelt der Vf. mit 
dem „Mein Gott, mf in Gott , wwum hast da nicli 
verlassen I ^ viel zu sehr. Wenn er doch am £fld< 
zn Ps.*22. seine Zuflucht nelunen muCe, so üeb 
sich alles weit schlagender und einfacher gebei. h 
eben durch die Berufung auf diese Stelle verwickelt 
er sich dergestalt, dafs eine Behauptung die andn 
aufheb|. Eine ganz verschobene Anwendooe fiel 
uns S. 31 auf. Denn aollen die Zuhörer dadoicki 
dafs der Erlöser dem Johannes neeh in den leU- 
ten Augenblicken seine Mutter empfiehlt, aufge- 
muntert werden, „in dem 0ieheii4eii Lebes ü^ 
fliehenden Augenblicke zu nutzen ^ weil ihre S4b^ 
uhr (ein bei Hn. «.^sedtfr beliebter Trepns) Wei^ 
leicht bald abgelaufen sej, und nidit auf morg« 
zu verschieben , was heute gethan werden koa* 
ne ; so hat s»h wohl jeder Naqhdenkende unter dei 
Zuhörern die Frage aufgeworfen : Aber waron Te^ 
schpb denn Jesus die Sorge für Maria bis zum letz- 
ten Augenblicke? — Auch an AbschweifoBgei 
(S. 14), an Uebertreibnngen IS, 27. 43* 97], ^ 
unnützem Hineintragen in den Text (S. 28. 30) »■ 
schwülstiger Bildermengerei ( S. 7) fehlt es Mt 
Wenn aber Christus S.38 geradezu filr „den ideal. 
Menschen'' erkUrt wird, so gehört dieb in imtf 
Weise wol nicht auf die KanzeL — Doch diese 
Mtfngel dürften durch die oben erwfihilteB greto 
Yorziige für Viele wol überwogen werden, «» 
so hat Hr. Dr. S. gewifs nicht zu befOrcUen, eei* 
neu etwaigen Mifsgriff bei der Herausgabe dieser 
ersten Passions^^digten dadurch möglichst jerbef- 
Sern zu müssen , dafs er dieselben zo^ich die leU- 
jten seyn lafst. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. sa(ze, da beide dio Religion roebr im Begriffe und Ge- 

T ^ L imr ti. 1.A v •m* 1 ifr-ij nitt« fühl, ab im Gefühl und Anscliaiiungaufrafiiteii, wie 

Leipzig, bj^WoIhrecht JTn«^^^^ Bist- diefs'dep umgekehrte Fall bei der kalholischen ist, 

lep zur Beartheilung der Literatiur , Kiinat und j.^ ^^y^ ^^^l^ ^„^,^ Hofserlich ganz anders gestaltet 

Wissenschaft unserer Zeit Von IJeodor Jtfiim/«. „„ j j^ j„ jj^,,^ Gegensatzelhren HaUpunkt fin. 

X u. 4M S. %v, «• (1 ÄtblP. \A Inf.) j^^^ _ üebrigens ist der Aufsatz roll geistreicher 

Ansichten, die auch unter anderm zu dem Resultate^ 

er am mehren Schriften undTageblXttern bekann- führen, dafs das Christenthum sich in iedem Indiri- 




zaletzt noeb tob Herder fiir AnfsStze dieser Art ge- Kritik der Hegelscben „Encjklop2?die^' mit ihren ab- 
brancht wurde, gesammelt. Es sind deren eilf Ton strusen dialektischen Bestimmungen und ihrer Abge- 
sehr yerschiedenem Inhalte, alle aber sich Tereinigend schlossenheit gegen die schöne Kunst, in geistreicher 
in dem Hauptbegriff Geistige JSTuftfir, die sich ja in Ironie. Der sehr bezeichnende Schauplatz ist der 
religiöse, philosophische und Ssthetisebe tbeiit. Berliner Thtergarten, das Göthe^sche Herbarium. — 
Diese einzeinen Zwei^ waren noch zo keiner Zeit so III. Afuf tft i imf Philosophie. Zeiigemafge Betrachturw 
eng Terschlnngen als gegenwärtig, gerathen dadurch qen. — Torzuelich gerichtet gegen die Schul- JPlii- 
»ber aucbin mannigfache gegenseitige Conflicte. Der losophie, die alles in bestimmte in klaren Worten 
!• Aufsatz ist überschrieben: Vmon^ Ltäherihumund aussprechbare Begriffe fassen will, und die an der 
die Confeseion von Henrich Steffens. Der Yf. sucht Musik lernen; kann, dafs es etwas Unsagbares im 
Steffen^B Rdigionsansichten aus seiner ganzen Eigen- Menschen giebt, für welches jeder Begriff tu eng ist; 
thüinlichkeit , wie sie in „Lebensschicksalen und Bil- und gegen den Satz der Hegelianer: ^e schone Kunst 
dungsgang, und nicht blofa in den theologischen sey ein blofs Natürliches d. h. keine geistige Prodnk- 
Schrifteo, sondern besonders anch in den Bl ereilen tion, welches durch die Musik belegt zu werden schej- 
des berühmten Hannes Torliegen , zu erklären, und neu möchte, im Grunde aber gerade durch dieselbe 
bezeichnet ihn — wenn nun einmal eingereiht wer- widerlegt wird: denn — nur der Mensch hat Mttsik^ 
den noil — als euien »pecutativen Pietisten» Sein Chri« nur er rermag Töne zur freien Darstellung seines In- . 
stentbum ist . nicht blofs ans der Sphäre eines nnbe- . nern zu bilden , dieses darin auszusprechen. In der 
ntimraten religiösen Gefühls herrorgegangen, wie das übrigen Natur ist der Ton nur Schall und Klang. 
des gewöhnliehen Pietismus, sondern er hat aus der Wenn wir in der Entwicklung anch gerade nichts 
PhOosophie — ^ kein System , wohl aber den specdIa- Neues gefunden haben y so sind wir ihr doch mit Ge- 
tiren Sinn mit binfibergenommen.^ Bekanntlich hält nufs gefolgt, und besonders hat uns auch angespro- 
Hr» Si. gegen die Union, oder die. Vereinigung der eben, was derYf. am Ende von dem in der Musik lie- 
lutfcerischen und der reformirten Confession, an der gendenBildungsmittelsagt;nurdünktunsdieD.arstel- 
eratern fest, und zwar besonders in der Abendmahls- lung fifir eine philosophische Betrachtun|; zu blühend, 
lehre. Unser Yf. rechtfertigt aber die Union als die und zu dichterisch, wenn er den materiellen Gegen- 
liberale Ansicht, weloh^ eigenthümliche Meinungen ständen Beziehungen und Strebungen leiht, woblofse 
in sicli aufnimmt ohn(» aie zu yermischen nnd^Ton al- Mechanik stattfindet. -^ lY. Veber Oper^ Drama 
fem Zulange frei, ao daüs <fie engende und zwängende und Melodrama in ihrem VerhSUni/s zu einander und^ 
Bestimmtheit der Gebarfs- Religion wegfällt. Wenn zum Theater. DerYf. sucht die gröfsere Popula- 
ev jedoch daraus auf eine allgemeine Yereinigung al- rität der Oper gegen das Drama , das sich bei- 
ler ehristliehen Confessionen hofft, nnd also auch auf fiahe durch sie Ton der Bühne Tordrängt sieht, zu er- 
den Eintritt der katholischen in das Band der Union, klären , und die Gründe springen wohl in die Augen. 
80 scheint er fibersehen zu haben , dafs sieh Gegen- Die Oper hat Gesang una Instrumental -Musik (und 
Sätze wohl diafektisch, aber schwer praktisch rermit- giebt zu schauen) • • . gewohnte Brgetzlichkeiten aller 
teln lassen.- Uie lutherische und die reformirte Con- Stände j und die Musik müfste schon sehr verkunstelt 
fession Standett eigentlich weder in ihrem ^Innern aeyn, nnd dann taugt sie eben nichts, wenn sie Tom 
noih im iniaem Kmtoa mit einander in aineBfrGegen«- gröfsern Publicum ganz luA gar nicht Terstanden 

Etgäng. Bl. MUT A. L. Z. 1834» D (5) Wür- 



ERGlNZUNGSBLj^T^BR ZUR A. U Z. 



1U 



Feinden selbst in die HXnde liefern , nnd wenn er 
im Dran^ «fes Kafiipfei Ai^ Lüchela seines Hu- 
mors, ''auf das er sich Terliels, zum Grinsen )ier 
'Yerzweiflung sicli yerzerren sieht, mufs er sich auf 
liaiijen Seiten dem iweAtrianbarstett Wsbntinie 
preisgegeben fiililen .und das baswisehealiegeiMle, 
seinen Tod, als lleltung, als friedlich winkend« 
KüUnng suehen/' •» Die Anwendung auf Lel^- 
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• ' '•■ 

würde, wie diefs der Dichtung. leicht widerfahren 
kann. Wenn tier Yf. a^r diembrnig der Oper ge- 

Sen das Drama ganz auiKoijtm gründet und Vheiht,' 
iesem allein verdanke man die Ausbildung des Gc^ 

sanges; jso können, wir ^ur soyiel zug^hsn^ d^fs dßit 

^ejBap^ durck iiin allgemeiner ge worden islt, geiles 

zu seinem Gesänge weniger auf Naturaüsstattung, 

als auf Kehlenfertigkeit ankommt, die sich erwerben 

läfst; ob diefs aber zum Yortheile der eigen<UeIien - jnann^ (und als Prognostiken auf so manchen an- 
dern , der Jedem hier yorschweben dürfte) ui 
scharfsinnig. Der Humor ist eine Kraft der Pban- 
tasie , Lefsmann wnrnelte gnnz in dieser, seine 
Phantasie erblich^ wovon sicIi anverkonnbare Spa- 
ren nachweisen lassen,, „und wie unheimlich ud 
öde mufs es da aussehen, wenn der ermatlenden 
Phantasie Pinsel nnd Palete entsinken.*" VI, £r- 
innemng an Virieh Hegner -^ als seine sHmnitlicb 
Schriften erschienen. Sehr wahr heifst es gleich» 
Anfange dieses Aufsatzes: „ Gewisse geränecUon 
Erscheinungen der Literatur, die bei ihrem erstei 
Auftreten weder mit dem Modeton libereinstiniBtefl^ 
noch sonst eine allgemein hörbare und durcUrin* 

{ende Stimme anschlugen, führen oft ein einsaniei 
.eben ohne Beachtung und Anerkennung, weanei 
nicht ihrem Verfasser gelingt , sieb nach nnd nack 
in seiner pensönliehen Eigentbümliokkeit so geltesd 
zn machen, dafs seine Vrerke, wie vereinzelt ud 
zerstreut sie auch umherliegen mögen , in Bezug aoi 
ihn selbst^ und seinen literarischen und etbiscken 
Charakter an Bedeutung gewinnen und so au» ihm 
Vereinzelung in der Biicherwelt nun lerst zu eiseoi 
eigentlichen Daseyn in der Literatur erhoben weN 
den.^^ Die Anwendung auf H^gaer ist treffend, and 
das Bild, welphes der Vf. Ten ihm als Dichter ood 
Schriftsteller entwirft, ist eben sn anmnthig, ah 
schön die Charakteristik der Kunstkritik. Wai 
(S. 123 u. f.) über Idealismus ab Cbarakterzqgallei 
wahren Kunst gesagt wird , ist wohl nieht neu, aber 
sehr wahr. Hegner^s Werke wenden suletzt kkii 
charalUerisirt, r- Ykl* VeberNo^lienpaesie» Hier 
ist. dicL Bede yon dem jUnterfMsbiede n wischen Bomu 
Mod Niwette^ weleher ^ ersterer bwgrupkUcker Na- 
tur ist , dagegen letztere sich nat des AnecMs 
yrekhe einer gewissen IMßie weg?« hn^lt viirdi 
entwickelt bat, nnd inehr den Verlsuf ein« be- 
stimmt gegebenen , in sbh concentrirten VerbaUiis« 
ses, das sie bis zn seiner Auflösung nnd£nUclMi- 
düng bringt — (Rae* bat diefs sobw b'ag«^ ^^^ ^^^ 
^nntuin bezeichnet) ~ darstellt, während jtnaa 
einer Reibe von Vei^l^iseen «Ue Bevregung dai 
Xjobens in die Vene amideiyul« -^ Wenn der Vn 
(S. 134) nieint, dcjr Rofum a%j^ win §aAii^ ^^ 
Teile, zunliehst nun Spimi^n, aber nioht leiclit tra- 
hert A|a zu Anlaog des vorigen Jahrhundert«, ^ 
die dautsche Literatur nekommen« so wissen vtf 
nicht, ob hlofa db BeMiMitncbaft mit dem ^ 
sehen Roman gemeint sejr, de schon wnK früher w 
Ronian in De^taehlMd e|pibemmebiW»r« hmaiM 
Hber im ITten Juhrhundert^ wn en nnJfbKfer* ^ 



Bildung sej, da im Gegentheil durch Rossinische 
Kehlenfertigkeit die Stimme an intensiver Kraft und 
Seele so leicht einbiifst. das ist die frage, und wir 
hatten ja Opern y^ deutsche Opem^ vor undneben Ros- 
sini, die lange die seinigen überleben werden« — Mit 
Recht vindicirt der Vf. abergegen Müllner und Consor- 
ten der Oper die Ansprüche einer eben so selbstiiudigen 
Kunst als das Drama ist« — Nun wagt er den Vor- 
schlag, das Ungeheuer — Melodrama genannt — zu 
reredeln, um dem Drama wieder Raum und die Po- 

fmlaritSt der Oper zu gewinnen, und zwar durch Ein-^ 
iihrung des Recitativs, wenn die Empfindung sich 
hebt, er glaubt damit unser Drama in der Bühnen- 
darstcllung dem griechischen uMher zu bringen ; al- 
lein abgesehen davon, dafs manches hochtra^ische 
Talent wenig Stimme zum Gesänge bat und folglich 
rerloren gehen wj|rde für 'die Kunst, so dünkt uns 
eine solche Vermischung noch heterogener, als die 
Ersetzung des Recitativs in der Oper durch metrische 
Rede oder auch blofse Prosa. Ein leidenschaftli- 
ches Recitativ mufs sich in einer Arie entladen ; es 
liegt darin eine innere Nothwendigkeit, und dieser 
Mangel würde als Nichtbefriedigung empfunden 
. weroen. Der' Vf. bietet den Compositeuren übri- 
gens mehrere Plane zu solchen Melodramen an, die 
er dann unter ihrer Mitwirkung ausführen würde ^ 
der echtp Mnsikkünstler wird aber gewifs lieber 
eine Oper schreiben, worin er seine Kunst als Herr- 
scherin betrs(^htet. V. Daniel L^ftmann und sein. 
Wanderbuch" eines Schwerninihigen, Der Vf. sucht 
den anscheinend der Deukungsart des unglücklichen, 
Lefsmann so gan^ fremde^ Selbstmord, den er, win 
bekannt, an sich verübte, aus ihm selbst «u erklU^ 
i^en. Er hHlt dea 6cAiimniiMiaiV», d^sen Tagebuch 
Lefsmann herausgab, mit ihm selbst* wo nicht für^ 
identisch, so doch fiir amalgamirt, nnd sucht ihn^ 
also in. diesem^ Tagebuche. Hier ergiebt sich nun 
ein Uebergewicht des Humors, von dem er sehr 
ifihnig sagt: „während die Philosophie die Innern 
GegeosStze, die sich dem.Forsohenaen überall dar- 
bieten , dui^ch die Redlichkeit, des Gedankens zu be- 
wältigen 'strebt, so lüfst der Humpr sie als solche 
in ihrer Trjennung lüchelnd, bestehen, weil, er eben 
nur durch diese Stoff zu seinem Lächeln liat, das^ 
ihn beglückt. In vielen PHlleh n^ag sicb.^or Uumorl 
den bessern Thetl erwKhlt haben; aber für ein gan- 
zes Leben reicht ein Llicheln nicht hin.^^ *- — Wer 
d^e sich ihm darbietenden GegensStze des Lebens 
und Denkens dii'rch Ifiunor und'lroi)ie zu bekUm- 
p^fen wa'hut, „der wji^dan seinen eigenen Waflen 
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neß»)^ mn lefaeiisvoUes Graillld« der G«*3fuel ttiMl 
SchündliehkieHen des dreJCsigjSfhrigeii Krieges, sUAk 
findet. Uaier den YorUufern des edtlie'sdben Ro« 
mos, voi^ denen in der sehr flllchtigen Uebersicbt 
nor „Anten Reiser** ron Marüz genannt 'wird. 
U((e webl vor allen „Sepbiens Reisen von Memel 
nach S>iehsen**.gednebt werden sollen, in wekbera 
selioii die TendoKs: dor €Hithe*8clien Romane in der 
Aabiain« 4er Zeitinleressen und Tenden2en 



leigt. — In 4ler Yertheidiguag d«lr CidtWeolien Ro«- 
Bidoe windet eieh der Vf. setl^nn Sein kritisohes 
Gewissen liets ihm nicht an, unbedingt tu loben, 
snd doch sefaeat er sich, geradeaa zu tadeln. Wir 
ehren diese Pietät, die sieh anek in dem Artikel 
Yfll. Ueter einige IViweHen voniLudwig 77sdk (ge- 
schrieben l{i26 nnd 1828) ausspridü, wo mit g^ 
hüiirender Rüelcsicht aof die Verdienste des grorsen 
Diohters mit Bescheidenheit, ohne der Wahrheit 
etwas zu vergeben, die drei NorelloMt «sDei* Alt4 
vom Berge*', „der fanfsehnte November'^ und „die 
iUisenden'* benrtbeUt werden. fX. Die Fischer* 
iüchier. £ta dramatisehes tiedieht von OehhmeMä^ 
pr. — <" Hiesi vermissen wir, ungeachtet der r weit« 
laungen Darlegunn des Plans,* des sonstige tielero 
Eingehen ansers Vfs, nneh weiciieiir, wie wir glatt* 
bell, das Urtiieii sieli anders würde gestaltet haKen» 
An wenigsten können wir einstimmen , wenn es 
S. 16b hei£st, dafs sieb das Interesse in einer fort^ 
wäbrenden Sieigernna an dem hnnfon Zauberfadea 
der Ereignisse hindebe. — Dieser Artikel , in 
welchem au^ SUtmiala erwühnt wird, soheint al>er 
der BebauplttBg im Ylllten Aufsatze ^a^ wider-^ 
sprechen ^ aaek wvlefaer ein MUbrcAen keinen dra^ 
DiatischeB Stoff geben könne. X. Wilhelm Meisfer's 
Wander jakr^j oiet die Entsagenden* —^' Sine bo« 
(ciieidene ^ aber firef miitbige Beleuchtung dieser son« 
lerbaren Fortsetsnng der trefflichen „lLelNp|ahre'*, 
besonders horvorgerufen dnroh die Aenfserung eines 
leeensenten in den Jabrbiieherii für wissensckaft-* 
iehe Kritik , ' der ümstSindlicb M beweisen snebte, 
>dafs wir tm diesem Roman ein vottendeiee. überavs 
iefsinnigns und in jeder Hinsieht bedeotenaes Kunet-^ 
)erk hesif&son J^ ^ Es hUtte keines soldien DetnilSi 
Is wir hier ^nden , bedurft, • um nu beweiseyi , defs 
lieser Roman kein Kunelweif^ istr Ueber Oöthe'^ 
Neigung, nun Tendenxen seiner Zeit als Maferia'^ 
len zur Bearbeitung io' sk)k nofsnnehmen , so wie 
berhanpt iikerseino EfgentlUlmliehkoit ondSoltung 
ird tiei 8innJ|;es ^feeagf | werdeil ^er die ^M\k^ 
:hen Yerehcer damit MfrhNlen ooyn-, «wenn mil^dldiM * 
m Worten behauptet wird IS. 178) : dafs die Gö- 
ie*sche Poesie in manchem Betracht als eine ver- 
angene, in manchen Interessen als nina vesalteto . 
ilten niösse , der die jetzigen Dichter wohl einen 
ischHtsbaren Theil ihrer Bildung verdanken , die 
>er die Interessen unsrer Zeit nicht mehr befrie- 
%t und ausfüllt, wehi^^ns nicht mehr beherrscht^ 
iddab die jetzigen Dichter sich vor manchem El#- 
eut der GotkeVhen Poesie , als Ter einem gefähr- 



I) in deis That zu hüten haben ?^ Dfefs könnte 
denn auch wohl nur vopi Stoffe behauptet werden, 
nicht aber von der innern — der eigentlichen Poesie.-^ 
Es d)rllngte sich uns aber bei dieser Behauptung der 
Gedanke auf, ob wohl 5cAi7/er^«. Poesie, die gegeli 
die Göthe'sche so oft herabgesetzt wurde und in 
dichterischer Hinsicht ihr auch wohl nicht gleichzur 
setzen ist, sich dennoch nicht vielleicht iHnger in un« 
oerer Literatur ymg erhalten dttrfte, und gerade 
durch ihr ideales Streben, das nicht so leichtl veral- 
ten lüfst, als das realistischew Ein vorzüglich gu* 
ter und beaehtungsw^rtber Aufsatz ist dor letzte: 
XI» 7Ä. G. t?oii Hippef 8 Lebenslauf nach aufsteigender 
Unie^ {Eine biographisch" lUertoische Skizze.) Das 
Bild des seltsamen Mannes, der sein Hurseres Leben 
gleichsam kirnstlertscb ganz im Widerspruche mit sei^ 
nem innern gestaltete^ ist sehr woU gerathenuiid.i|sj- 
ehologisch gehalten, ohne den Versuch, die sichln ihm 
' darbietenden psychologischen RKthsri zn lösen. Die 
Parallele zwischen ihm und seinem geistestiefern und 
poetischem Nachfolger Jean Paul ist geistreich und 
wahr, so wie treffend, was von Hippers Streben in 
Rücksicht auf Göthe's gesagt wird. Die Kritik der 
Hipperschen Schriften ist belehrend und befriedi- 
gend. -**^ Wir haben mit Vergnügen das Verspre«> 
eben deis Vfs geleseii , noch reckt oft in der Art die- 
ie^ Snmftilaog wieder vorzn^preidiett. 

. •' '. ■ . 

SCHÖNE ^LITERATUR. , 

Aachen u. Lbipkig, b. Mayer (BrDsssl ; b. Major 
und Somnierhausen): bramatische Scenen am 
dem wirklichen Leben^ von LadjXomnn. Uel>er- 
setzt von Louis Iamc. Erster Bnnif; (Mit dem 
Bihduisse der Verfasserin.) 1834. 231 S. Emei^^ 

tet Band 200 9. kl. 8; (2 Rtblr.) ' 

» • • 

• Die geistreiehe Vfin spricht ün der persiftirenden 
Vorr^e die Ansicht aus> dafs uasre Zeit des Durch-^ 
ganges z« einer andern iGestaltung des Staats •> nnd 
Gesetisehaftslebens nicht Zeit habe znm Schreiben 
nnd Lesen aimgefiihrter Werke, und dafs daher die 
artigeii historischen Rombne , welche alles eher 
waren als historisch ^ so wie die Liebesromangl 
Aobst Ebestandsleidoft und Damen -Geschiebten vou 
Blonden und gebrochenen Herzen^ ja die Bände 
voller Paradoxen^ die nur in Erstaunen setzen^ 
nielit iil>erzeugen wollen, nicht mehr an der Zeit 
nejeen. Wer gelesen seyn wolle, müsse einen an« 
dem Weg einschlagen, d(ten es ^ev verge1>ens fiir 
Verleger wid TheaterpiSebter, dep Gesohmack des 
Publftrtmisr znm Alten znriickbringeii sn woUea^ 
„Es giebt keine legitime Literatur, so wenig wie 
/als), ein legitimes Drama. Wer von der Weh lo- 
hen will, mufs in nnd mit ihr leben, nnd sieb 
nach ihren Formen und Eindrücken richten; um* 
sonst zwingt man die Gesellschaft, sich mit Din- 
gen zu amiisiren, die nicht* mehr amfisant sind.*^ 
Daher halMi sie den sckweren Ballast der Erzfik- 
lung über Bord geworfen und denk Anker rersenk^ 

und . 
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und 80 hoHe sie , dafs Tieneiefct ibr Schifflein, »,weBil 
es alfe Segel beisetzt, und wenn die literarischen 
Piraten and Korsaren es nicht, wie gewöhnlich, in 
Grund zu bohren suchen, besser davonkommen 
werde, als edlere Fahrzeuge, die mit den Gütern 
literarischer CHsaren befrachtet, gerade vorwärts 
nach andern und besseru Zeiten steuern.^* — Diese 
leichte, anspruchslose, wenig^ bedeutende Waare, 
die sie hier auf den Markt bringe — „ ein schliche 
tes, aber selbstgemachtes Diog -r- Bej eine Ar- 
beit, die im Gehen oder Tanzen wie eine Anzeige 
auf einer Stratsenecke, oder wie «in Sinnspruch 
auf einem französischen FScher gelesen werden kön- 
ne. — Es sind diefs Genre- Bilder, wie sie die 
Jetztzeit auch in andern Knnstzweigen , wie z, B« 
in der Malerei, liebt: Scenen aus dem Alltagsle- 
ben, ohne alles romantische oder ideale Interesse, 
und es läfst sich wohl glauben , data die drei pikan- 
ten Bilder, welche die Schriftstellerin init fast graueur 
hafter Wahrheit aus dem wirklichen Leben aufgefafst 
und mit Witz und Laune ausstaffirt hat, bei ihren 
Landsleuten Eingang gefunden haben, -r Das err 
ste, etwas breit in 10 Scenen ausgeführte Bild, 
dem die Ceberschrift fehlt, die aber füglich Irland 
lieifsen kann , stellt uns ein liebenswürdiges jun- 
-ges E^paar aus den ersten Klassen dar, welches, 
mit den philanthropischsten Gesinnungen * von der 
Welt, von der in Irland dem Manne durch Erb- 
schaft zugefallenen beträchtlichen Herrschaft Besitz 
ergreift: Er, von edlem, höchst menschenfreund- 
lichem , aber festem Charakter , den . selbst eine 
ilfpi^aii nicht in den Scenen der Gefahr durchzn- 
fiihrea vermocht hat , wie'diefs keine Frau vermag ; 
lind $ie, j^ng) lebenslustig, unerfahren in Allem 
jmts.er ihrer Sphiire , besouders in den Yerhältnis- 
sen der niedern Stände, doch höchst gutmiithig, 
liebreich und voll des besten Willens. Aber auf 
welchen Boden sehen sie sich mit ihrer Philanthro- 
pie verpflanzt, und welche Elemente zur Realisi- 
rnng ihrer wohlthStigen Entwürfe bieten stob ihnen 
dar! Bin geistig hechbegabtes, -aber in seiaeii ge* 
bildetern Sphären durch politische md rdigiöee 
Factionen zerrissenes und in seiner niederA SphXre 
durch Druck und Mifshandluiur aller Art roiistraui- 
sches und zu allen GrSueln der schauderhaftesten 
Rache leicht aufgereiztes Volk, das wie ein wilde» 
Thier selbst seines für ihn besorgtesten WHchters 
nicht schont, wenn es in seiner Dnnunhdt oder 
durch hinterlistig YerUnmdnne zum Mifstrauea 
verleitet wird. Mehr als alle öffentliche Yerhand- 
Inngen lehrt nns dieses schanderhafte inei^rhaft 
ausgeführt« Bild voll der fiberraschendeten Gwtxa«« 



'sUt dus uHi^UeklMienereiwriie Irland keiaea, lud 
ivie alles sich so ungliicklieh gestalten matste, 
wird einem sonnenklar ; aber nicht, wie ohae eine 
gänzliche UmHrandlnng aller Yerhlltnisse die Rs* 
gierung bei dem besten Willen hier wirken köi- 
ne. «^ Es ist diefs, nebst SUvio BelKco'i (ieffm- 

J^ensehaft auf dem Spießelberge , das herzzemi« 
sendite Bild, das «ns in neuerer Zeit vorgekon- 
men ist. In SUeio Fellice* sieht man aber jdock ooc 
Einzelne und zwar, durch die Gewalt, wtonascli 
noch so bedaiiimiwiirdiger, so doch gcsetzlkltei 
Yerhältnisse »rtreten ; hier «iber ein ganzes edlii 
Yolk durch die grenzenlose Schlechtigkeit der G^ 
walthaberi, und zwar selbst der nationakn , dieaos 
seiner Mitte hervergehen« — Diese znweiles in 
Raisonnement si^ ergehenden^ im Ganzen aber 
höchst, lebensvollen Scenen sehnsiteA in '. das ,ZH3dk 
Bündchen hinüber. Hier folgen dann zwei aidtR 
Bilder: die Osierferien oder die Tainuerie^ÄrbA 
termne»'^ (was wohl nicht ganz richtig überuüt 
sejn möchte) ^^. ein Bild des Londoner Landleben 
einer durch glückliche Speculattonen mehrerer (k- 
neratipnen zur Lordschaft emposrgpekonuneneo Fi- 
milie, wo die jungen Herrschaften ans den Iiufi- 
tutan, die Misses, mit .der .Yorsteherin ihre« b- 
stitutSi. zu: Hause aindund-r das tfaunenhaßeste 
und langweiligste Seblaraffenlebon futora, dieju- 
gen Damen , von inehrern Yerehrern und Glüdu- 
rittern umflattert, in 4 Scenen, Die Charakteri- 
stik der alten und Jungen Personen nek^ der 
der . englischen weiblichen Erziehang ist kösÜieL 
Höchst wnhrecheinlidi siiid es Porlraite. Die Vi» 
selbst hat sich unter dem Namen O' iüsn/als eine zt- 
fiiUig anwesend« achrifts<eUerisflhe JVotnhilitiitai^ 
führt, voll treffender Sarkasmen^^ Das letzieBili* 
Daß Temperatnentj -^ eigentlich der . SfÄeea eisn 
sehr glücklich verheiratbeten , aber.dHMh Äs GHck 
verzogenoBy^ allen Launen prei^pegelmien, ssnst ^ 
herzigen jungen Mannes der mitliBm fiJam ii 
London mit. einem Binkommen . iron MOS Phd* 
Seine Schwie^ernwtt^, /eine Fmn t tou Geiit wd 
Charakter» nimmt ilm in die S.nr« Zedern derBü* 
der geht eine kucze Charakteristik, dw daria tg^ 
rirenden Peraenen voraus. — Dan Tnrsteheode ü* 
thographirte BildniCs der Ylin hat etae ganz rer- 
renkte Stellung des Konfes» zeigt aber einen buoi- 
lichen Creist. -:- Die Üehmsetzung ist gewhoei- 
dig; nur hStte der Uehetsefcier ttber einzelBe des 
Auslande onracMSttdUeha Anspiekingan Aaskimft 
geben sollen,) z« K über das im emlmBaidi 8.39 
vockoBwende SehnhiiaekwtrCuiKQ» Ihnl.. . 
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BIBLISCHB LITBRATVR* 'Mi ckrhtlanae unice studeo. so bitter behnndeltj und 

. jN 1. «- 1. Mf^i£ j Ä • ^ m- if «" Ende doch nur dasselbe gesagt wird ; ebenso 

Greifswald, K Kocb: BmärtmgiesBnef^Päuh ^^ ^ ^^^^ ^^ ^- ^^ ^j^t der auffallende SchluQi 

flndie ('ffater, \onUmrad Stephan MaUhes, ^^^^^. j^, ^.^^^^ ^„^^ _ „„j ^j^^^jt ,^j^^ «. 

antserordentt. Prof. d. m^ an derkönigl. ^,^^^ j^^ Rreazestod erlitt. Wenig befriedigt dib 

Unnrersit« zu Greifswald. J9H b^dererS^ Darlegung des Zusararaenhangs der Gedanken, durch 

V^ i^%^l£T *" von IFiiMr. 1833. ^^j^J ^iJ,, ,,3„^ j^^ Fortschritt im Einzelnen erw 

138 S* ö. (18 gtrr.) kennen, eine eigentliche Uebersicht des Ganzen riier 

D seinen gröfsern Massen nach gar nicht gewinnen 

er Vf» dieses Conmentars gebort 2a den philo- läfsty und ist in dieser Hinsicht der Yf. wohl weit 

sophirendea Allegoristen, welche, von wohl oder hinter der Klarheit und sorgsamen Exegese von Wi-^ 
übel verstaadeaen Lehrsätzen der Hegerschen Phi- 



[egerschen Phi- ner zurückgeblieben, wie z.B. aus der Anordnung 

losophle ausgehend, diese fiberall auch im N. T. der Verbindung zwischen Kap. 3 und 4. erhellt, wo 

naclizsilfeiaeo' suchen und dadurch der echten philo- der Vf. im Grunde nur den 2tusamraenhang wieder- 

l<igiachoa Bi^egese groTsen Nachtheil bereiten. Diese gicbt^ wie ihn der von ihm so geringschä'tzig behan«> 

Yerirrang befremmt indefs bei dem YC um so mehr, delte Koppe schon hingestellt hatte. Eben so hat 




^/oai Xg- piffmHrifl mc tali sententia pro: scienUa^ geachtet haben, wie er sich im ganzen Tone des 

Sifpientfßi^irtiß^ß etc.^. diß ErkliTrung giebt: „bis fes offenbart, z. B. 4, l2, insbesondere aber 6, 14. 

Christus i|r Euch «gestaltet, d. h. bis ia Euch ein Wenden wir uns jetzt zu der philosophisch *dog* 

ireuesAbbilfi Christi (zu sehen) ist, bis Ihr in eurem matisirenden Methode des Vhj um diese nSher zä 

ganzen Wefei^ Christo yollkoranien entsprecht; — würdigen. S.45 wird zu 2^ 16 bemerkt: ,jStxaiQva&at 

Sinne des Apostels einen umfassendem Be- 
Is unser: gerecht werden, sofern dieses schoa 

o/t(5( av^.^]sev iu#. w. Möchte der Yf. nur, auch (durch ein gesetzmlffsießs Yerhalten bewirkt wird." 

wo er sonder Zweifel Recht hat, oft mit wenigel* es weist auf den wahrhaft frommen undheiligea 

Bitterkeit aufgetreten sejn , da ja für die Wahrheit 'Zustand hin, in welchen der Mensch kraft seines 

.durch aolcna Bemerk^gen doch nichts gewonnen mitiler göttlichen Gnade vereinten Glaubens gelangf, 

^ird, wohin wir besonders den Ton rechnen , mit 'so dafs sein Gerechtwerden oder Gerechterklffren im«- 

dem er S« 09^ und 108. 5, 2 gegen den hoch achtbaren nier zugleich von gütllkher Seite ein Gerechtmad^en 

Winer redet. — Dals es nun freilich auch nicht an oder Fürgerechterklüren mit einschliefst. Aber l)isl 

solchen Stellen fehlt, in denen der Yf. entweder 'ja Sixaiovv nie gerecht tnachen^ und Sixouova&ai nie 

hinter jeaem ausgezeichneten Exegeten zurückbleibt, geradezu jferecAt toerden^ sondern Stxmovp immer der 

enier ibi^ im Grunde Unrecht thut und nichts fördert, actus dei^. durch welchen er den Mensehen fUr gerecht 

lea 

detttung der eigentlich gemeinten Sache. Das thut der Kirche. Der Mensch wird nicht gerecht ge- 

aber nineri TmgdaaKioi dicunturü^ qui damy per roach^ sondern nur, iifidem habet j danir erklärt; 

fraudem ac dolum {h. e.per pietatis simulationem) in- 3) ist in dixaiovod-ou an sich gar nichts von einem 

grediunturi ferner zu 2, 4 fiber lUv&iQla, wo sich wahrhaft frommen und heiligen Zustande ausge- 

der Yi.,woly[ aur von seiner dialektischen Philoso- drückt, weder im System derILirche, das die tifsfj- 

phie ^at«leftea lassen. Diesdbe Dialektik zeigt ficatio nur als einen octum iadicialem ansiebt, Hoch 

0ich^ 2f S über n^rf^ vfiu^i ebenso zu 2, 20: wo im System des Paulus, das die Sixaiwmg eben so dar- 

die &klfeaJi( Hfiftfr's von t^fi ii iv Ifiol XifioTog, pie- stellt (Rom. 3, 2«. 25. 26. 30. 4, 25. 5, 1.), die von 

Brians, ßi. Mir Ä. L. Z. 1834. ' B (5) Sei- 
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Seiten Gottes erfolgt, wen» dif-nAnic ftereftsrda mU 
und das Ihre im Menschen gewirkt bat/ St^ \nta 
über die nlang bemerkt: S, 25, zu 1, 22. ,,der Be- 
^dS Titavg* entwickelt, sich ^ uirei Bedeutjing.eh ; 
ganz allgernttin l)e2eichiiet^s xun Hebst j Treu0,. Zu- 
versicht öder Vertrauen, welches der Eine zu dem 
Andern hat, oder welche der Mensdi auf Gatt und 
göttliche Verheifsung setzt. Vom christlichen Stand« 

E unkte aus soll aber diese nlaug nichts Ahderes ent- 
ölten, als was den vollen Inhalt der Religion, die 
geoffenbarte Lehre Christi ausmacht;, hierdurch be- 

S reift niaug zugleich die dtöuxtj in sich , und kann 
eshalb ganz. natürlich oft so viel als religio sejn» 
In seinem vollendeten Begriffe endlich' hat es St^ts 
die engsto Beziehung zu demjenigen ^ was durch 

' Christum geschehen ist und sich in uns verwirklichen 
soll; so iBtntaug die auf die feste Ueberzeugung von 
der Wabrhejit der angeeigneten Lehre gegründete 
Hingabe an Christum "" u. s. w. Offenbar ist gar 
nicht erörtert, was denn eigentlich die urspHIngliche 
Bedeutung des Wortes sej, geschweige auf wirklich 
wissenschaXtlichem rationellen Wege nachgewiesen, 
,wie aus dem Grundbegriffe des Wortes die andern Be- 
deutungen folgen« lliaug, nhzu\eiten\on nineta&ui, 
ist das, was aus dem Ueberredetse jn folgt, derGlaube, 
seiner Natur nach sogleich zwiefach: I) entweder 
das Fiirwahrhalten einer Sache, subjectiv^ oder 
2y objectiv, was nun für wahr gehalten wird, der 

' (ein bestimmter) Glaube. Aus oem Fürwahrhalten 
pber entwickeln sich nothwendig Ueberzeugung, wie 
Vertrauen und Treue, und k^nn nun entweder ein 
Begriff vorherrschen, öder zwei, . oder auch, wie es 
nach den Verhältnissen des wirklichen Lebens am 
meisten geschieht, im Glauben olle uhi&issen. In 
wiefern aber der Mensch dem , was er* für wahr hSIt, 
auch folgen soll, entwickelt sich aus dem Begriffe 
.der Ueberzeugung ancb ein ethisches Moment, und 
liegt so in der Forderung des Glaubens auch aller- 
dings ein das Wesen des fileaschei^ veredelndes 
jPrin^p, und wird so die Lehre des Paulus vom 
.Glauben nicht nur vor der Vernunft gerechtfertigt, 
•ondern erscheint wirklich hehr und lierrlich , in so- 
iem sie keineswegs ein blobe^ Fiirwahrhalten will, 
Müdem die freie Willensthlitigkeit des Menschen, 
gegründet auf Ueberzeugung , und die wahre Heili- 
gung des Gemüths, gemUfs solcher Ueberzeugung, 
mit einbedinet. — Wie sehr aber der Vf. im ei- 

Entlichen dogmatisch - philosophischen Felde an 
larheit und, wie wir meinen, an Wahrheit zu wün- 
schen übrig ISfst, zeigt unter anderm, was er S. 82 
Sil 3,2ß sagt: „die vlol &iov haben ihre Begl^fidung 
in dem vl6g ^fov.^^ Paulus lehrt davon nicht»» denn 
die Worte; navng yup viol d-iov ian Jia iffg mofHog ip 
XgiOTi^ 'lyaavf sind doch wohl anders zu erkl^Fren, 
als deV Vf. von seinem Standpunkte aus zu meinen 
acheint, — und bedeuten nichts anders, als dafs die 
Christen durch den Glauben in ihrem engen Verbände 
mit Christo in ein wahres kindliches Verh9ltni(a zu 
Gott träten (immer nur eine ideale moralische Krhe- 
liang und Iieiligung der GlKubigeh), — und niuCi 
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^ ^^y^ i>bigffr &itz£de«s|V{i| mpr ab seine Heinnnff aa. 
gese&m werften i dii^eiw zul erweisen w8re. Hons 

Sir, wie er das thut. „Denn *\ f&hrt er fort, „Söhira 
ottes können die GlJtnbigen nur sevn , sofern Clri- 

' stus der läo^n 'Gottes säftsf ht?^ IHia loU'eih 
Begründung des Früheren seyn?/ HüTste nicht ent 
vorher genau bestimmt sejn . in welchem Sinne die 
Christen v\o\ ^lov wliren, oder würden? und dann, 
worin lifegt eigentlich der zwingende Grnnd, dab 
die Christen nur tn -sofern i*iel ^«ov sind, ala Chri« 
stus der. Sohn Gottes selbst, ist? Der Vf. i wird ab 
Denker gewifs ztigeben, dafs der zweite Satz aar 
el^enfalls eine .gerade hingestellte Behauptung «at- 
blllt. £r fiihrt*fort: „Als dieser Sohn ,Gottea be- 
greift er nHmlich das offenbare göttliche Weaea ia 
4»ich , so dafs sich Gott an ihm der Welt als wirkM 
.offenb^rea ifiott .zeigt -7 (ist denn. ein Unterschied 
zwischen dem offenbaren ^ und teirktich offenlfom 
Gott?); — ist unser Leben in Christo begriindet, 10 
haben wir gle/ch£alls an dem ofFenbar^ji göttlidiai 
Wesen , an der unendlichen Wahi^heit und Heilig» 
keit Gottes den innigsten Antheil, und demnach siad 
wir eben dadurch Söhne Gottes, dafa wir in Christ» 
lebön , oder dafs der Sohn Gottes in unsemi Deakei 
,nur das bewegende Princip ausmacht.^ -— Offenbsr 
soll da^ die eigentliche Argumentatfon seyn. Aher 
wie unklar und nnbestimmt ist Alles! Die helL 
Schrift 'selbst weifs von dem allen in ihreKeinfadiM, 
freilich rfiehr dem Herzen als der Specnlation gema- 
fsen Lehre nichts: es ^^t also nnd kann das nur die 
philosophische Begründung und tiefere Entwiekelasg 
seyn, und befinden wir uns demnach hier aof freiei 
pbilos.ophischen Felde« Soll dann nifli, se fragil 
wir, das Binbegreifcui des Weseda ^es offeshirci 
(piottes auf die Wesensgleiehheit mit Gatt phea^ 
wi^ man nach sonstigen Aenfserangen des rfa *>- 
nehmen miifste, oder liegt noch eine Grenz« mh 
sehen dem offenbaren Wesen nnd dem nicht oVtt- 
barenGottOi so dafs rielleicht die Wahrheit aad 
.Liebe das offenbare Wesen sejn1koll,'iind daroadu 
nicht offenbare als die eieentliehe göttliche Ssbtti« 
unterschieden würde? Ist das Erste, so ist estir** 
der die Substanz G6tte6 gethetlt, oder wir liahcfi 
zwei Gotter ; ist das Zweite , so ist ja keine We- 
sensgleiehheit des Sohnes. Wie man es aber mA 

^nehmen mag, dem Sohne Gottes soll tn der Ar^ 
roentation offenbar eine nShere Terbindini; nH 
Gott seinem Wesen (d. h. seiner Sniistanz im do^ 

'matischcn Sinne) nach beigelegt werden, die Chi^ 
stcn aber sollen im Grunde doch tinr Wegen ihm 
moralischeit YerhSfltnisses zu Christo SShn^ Gottei 
se jn , und das innere zwingende Blemdnt in der Ar* 

{(umentation fehlt doch wohl ganz« Wie sehr ese- 
ich der Vf. in Erforschung nnd Feststellong (t«t 
eigentlich dogmatischen Gehaltes ran einem f9T^ 
faisten Standpunkte abhUngig gewesen Mejm dtfrRti 
zeigen wohl Stellen, wie S. 86 zu 4, 4. 5: »wie ol»- 
lieh der Sohn Gottes Mensdk seyn mnlste, ms w 
Menschheit zu erlösen' and mit Gott « ferrfhstf i 
da das GSttUcbe abgesondel^t für siefr dem thnaA^ 
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arMrmag^ •# liMvte #tiiilHA )la».C}f 9«iaMiiftr «ufihdMni'iii 

darf iiielit etwa DJ^r» wi9.e|iie «iMeliieKj*Q}|^odQr£i« 
censofaaft GoUeAy aey ea deaVatera oder daaSuahneg| 
DetrachUt werden 9 aondera er lia^, obw^l in dem 
'Yjitar liajSi:iiiMlat jüid duroh dm .$oba ' Turin ittelt, 

^seUM^ imd'M Uub i4a ßoleli#iti i^l d^aWaacya uod 
dir..amge,TliMigkett. QoUm^ de« Yajbei^ mt de# 
•Sobnta« wakrWt aiifgAhobw wd' i^uCUiwaJirt^ ^ 
4>ecli giti! (BMiiget 

DOGMENGESGHICHTE. 

Hkls^tsdt <| b. Fleckeiaen : fiescHchU der chrisU 
liehen Diamen in pragmatischer Eniwit^elung]^ 
von Dr. u 6. IT. LeniZy Paator zu Hafehter 
u. Linden im Herzogthume Braunacbvreig« Er- 
ster TheiL 1834. Ylif u^ 368 S. 8. (IRthlr. 
16gGr.) 

Zweierlei geben wir • dem Vf. in Bezug a«f die 
Wiitziichkeit aeiner Arbeit im Veraua zu: einmal, 
^b daa BediirCniGa einer Dogmeng^aobicbte, na^ 
nentlieb fär aMgehtpdr Tbeologen ^ noeb unerle- 
digt aey. Ea feblt in dei^ Tbat noch ein Führer, 
welcher den friibern.Sindieit daa" 'Geaammtgebiet 
dieaer Wisseaachaft in zweokmätaiger Yollatfindi^ 
keit aufwieae und alch zngleieb beatrebte, aie auf 
den rechten Standpunkt zu atellen, tojb welehem 
aas begonnen und fertgesetzt aie alleia der Wiaaen- 
Bchaft und dem Leben erapriefelich werden können. 
Und dann, dafa aeino' Arbeit y wena*aie vollendet 
aejn wird, gewiaaeirfnafsen eiwaa mehr, ala die 
bisherigen Htilfamittel zur Befriedigung jenea Bo- 
diirfniaaea beitragen möchte, indem aie aich dann 
Tor der Ruperti^achen durch höhere Faaaung der Auf- 
gabe und ungleich aorgfaltigere hiaCoriirche Treue, 
vor der Batimgarten - Oruaiua'achen durch gröfaere 
KLIarheit mid ronularität der Daratellung, vor der 
Münscher-VL Gölln'achen eben dadurch auazeichnea 
wird, dafa aie vollendet iat^ obachpii aie den bei- 
den letztem in Betreff dea hialoniachen Geiatea und 
der aelbaüindigen Foracfaung ebeli ao' nachsteht » aU 
Ate hierin eratere iibertrilFt« 

Hr. Dr. L. serMUt die Dogmengeach ich te in 
folgende 8 Pmeden, von denen die eraten vier in 
diesem errten Tlieile auagefübrt . aii^d. 1) Von der 
Stiftung dea Chriateathuma bia zur eratett philoao- 
pbischen Behatfdlamg aeiner Lehren. Periode der 
^ai^bffgen Aaoeiime. 2) Yea da bis zur ^sten YoU- 
Bodnng ki^rcbttDb-aTmboltadiar Ifhrbeatimmungea 
[diristlicbeiF Xehraltze.; iPeriode der SpeculatioQ. 
3) Yon da bia zur allgemeinen Geltung der.kifohr 
Liehen Glaubenaregeln ; Per. der aymbol. Abachlie- 
Dsung. 4) Yon da bia zur Anabilaung der Schol»- 
rti^ (Ende des Uten Jahrb.); Periom der ErgKn- 
pnng and YTiederaufnahme. 5) Yon da bis zum An- 
fange der Aeformatioo; Periode der Begründung 



iwkjfim l^eCarai^ : :.6) Yon d^ |>if , 9mr Yollejpdung 
de^ pfot^^tentiafhen L^hrjbegriiTai^iq'cb die Concor^ 

aar 'ßiilluagi .dar peuiern pi;otestÄi|^tL)cben Theolo- 
gie (Mitte, pias :18ten Jahrb.); Pcjqioaßjder polemi- 
sireoden Dogmatik. 8) Yon da bis. auf die ueuCT 
eten Zeiten ; - Periode der kritiachen Sichtung. , Die 
einzeloea Perjoden führt dann der Yf, ao. diri'ch, 
dara er imm^v erst in einer Einleitang den allge* 
meiaeii Cbafakter der#flbett und die ^edingiingeA« 
..w^rupi er säq^ 'gaaBde in dieaer öder jener YFeise 
fixirte, :am^tigeben sucht,, dann, die Torzuglicbsteii 
einzelnen Lehren durdilüuft, die in ihr zur Sprache 
gekommen sind, und endlich in einem Rückblicke 
gleichsam zu jener Einleitung zurückkehrt, hindeu- 
tend darauf, wie sich jener allgemeine Charakter 
ja. dieaea Einzelheiten in Wahrheit miage^ragt habe. 

Gegen diesen Plan iHfat sich iiun im Ganzen 
.nicht viel einwenden; Nur möchte «^ ^vas diePerio- 
dßff»i^theilung; anlangt , die 2teund3te richtiger in 
.Eine veu^hraolzafi'aejn, da keiii wesentlicher Un- 
terschied sie trennt. Auch ist bei dieser Einthei- 
lung" für die neuere. Zeit mit Unrecht ausachliefs- 
lich auf die proteatantiache Lehre Rücksicht genom- 
.men, da eine allgemeine cbriatliche Dogmenge- 
achichte keiqC' bedeutendere Modification des christ- 
.lieben j^eiatea unbeachtet lasaen darf und wo mög- 
lich einen Standpunkt zufassen suchen mufa, auf 
• welchem die sämrotlioben Entwickeluirgen dieaer zu 
Einer Zeit, so^verachiedenartis sie auch aind,^ doch 
in einer böhern Canaaleinbeit Übereinkommen. 

Mehr aber muCa gemn die Ausfuhrung dieses 
Planes eingewandt werden. Der hauptaächlichste 
Mangel hierbei iat, dafa die allgemeine Dogmenge- 
schichte so dürftig weggekommen ist, dafa man in 
ihr kaum daa Unternehmen, eine solche iiberhaupt 
zu geben, anerkennen kann, wie aie denn auch 
nicht eigentlich als selbststHndiger Theil dea Gan- 
zen auftritt, aöndern nur ala Einleitung zu der spe-*' 
cialen Dogmeogeachichte gelten will. So iat ea z. B. 
. zum Yerattfndnifa der dogmenhiatoriacheh Entwickis- 
. hing der 2ten angegebenen Periode, oder der der Spe- 
eulatioa von der uaerlHfslichsten Wichtigkeit, auf die 
. Zeitphiloaophie den Neuf^toniamua in aeinen ve^ 
aehiedenea Verzweigungen hinzuweisen, in der die 
.christliche SpecidaiioH j%nw Zeit eben nur auf dem 
Grunde dieaer philoaophischen Methode ruhte und ohne 
deren Kenntnisse nnverstflndlich bleiben mufa. Hr L. 
bringt S. 78 selbst bei, dab der Hinzutritt der Phi- 
.loaophea in jenem Zeiträume auf die Behandlungs- 
. weise 4er Lehren des Christenthums und die daraus 
;resttltirendea Yorstellungen den weaentlichaten Ein- 
ifinfa auageiibt hätte ; allein ob er achon in der 
.Durebftihrung der einzelnen Dogmen jezuweilen 
auf dieaelbe Rücksicht nimmt, giebt er hierbei doch 
in keiner Weise einige allgemeine Andeutungen über 
den Geiat und die Tendenz derselben überhaupt, durch 
welche jene erat veratündlich werden konnten. Wie 
atimmt dierf zu der Forderunr , die er aelbst 8.^9 an 
einepragmatiachcDogmengeachichte stellt» dafa diese 

bei 
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bei den eczAit^ Tkateadiei die llffMehM kmM« 
lehren solle, worUm dteSaeke so nndnieht ändert eiek 

festaltete? ^ Wenn ferner <Ke Doguenbildnnc^ in 
«anfe des 4teir Jahrb. dSs in das innertfte Mark dei 
christliehen Leidens eingreifende Yerilndemni^ erfuhr, 
äos einer speculatiyen nichtnng in eine starr positlre 
zu gerinnen, vorin sie dann auf sp9tre Zeit fiir ein 
lalirtänsend festhielt nnd gewisserniarsen noeh im^ 
iner festhält: so war die allnIMbltge Yerweckisehlni^ 
des Begriffs einer nnsichtbaren kireblieben Geniein- 
bchaft mit der InfsemKirche^die düreh jenen denGlaif- 
hen an die znr Seligkeit nothwendige Theünahme an 
diesen herbeiffihrte, die gesckichtliehe Unterlage, die 
er den Dognienhistorikem znr unerlfffslichen Pflieht 
macht, tiefer in den eigentlichen Ursprung Und del 
Umfeng dieser Yerwechselune einzngenen. Weil diefe 
Dogma nicht sehr zum Streit kam (onschon mitNoV»- 
tianern und Donatisten hart um dasselbe gekämpft 
Vurde) und diese Frage angeblich mehr eine in die Kir- 
ohengeschichte gehörende Diseiplfnarsache betriR (s. 
S. 162 Note), scheint Hr. JL. eine'l^esondere Darstel- 
lung der Ansichten hierilberniclit ballen gei>en zurol- 
len. JedenfeUs zum Nachtheil seiner Untersuchungen 
^und seiner Leser. Und so hätten auch ah andern Stel- 
len die einleitenden Bemerkungen selimtstSndiger nnd 
ausführlicher durchgearbeitet sejn sollen. ' 

Daneben haben sich abf^ aneb einige Unrichtig- 
keiten, ja Selbstwiders^rüdhe in den einzelfien, rom 
y f. miteetheilten Nachnchten eingesehlieben , die es 
i^cht filblbar machen, dafe er nur tlieihreise die Quä- 
len selbst zur Hand gehabt haben könne. Hierher ge- 
' hört die S. 90 ausgesprochene Ansicht über die Ebio- 
nitenundNazarSer, deren Unterschied er fe^ender- 
" ni.ifsen bestimmt : i^Die durch fbren- Hufseren BUerfttr 
die Beobachtung des mosaischto Gesetzes bekannte 
Partei Äsr palästinensischen Christen", -dÜB' anfangs 
zum Unterschiede' Ten den Juden Näzarä^, spHter, 
' zum Unterschiede Ton den Heidenchristen Bitanifen 
' biefsen, zeichneten sich durch eine geringere Ansicht 
von der Person Jesu aus, indem sie ihn als den natffrli- 
cbenSohnJoseph^s und der Maria, denr Gott eine ror- 
zOgliche Macht gegeben habe(Malth. 9,8) dachten, ob- 
' nomine Präexistenz desselben anzuei4cennei^,wShreild 
"das bestimmte Zeugnifs desOrigenes, der einedS^ppef- 
ie lüasie Elnoniten herrorbebt, sichtlich mit dem der 
spütern von einer doppelten Klaeeä Juden^risieH zn- 
sammeahHngt, die durch jene Namen unterschiedi^ 
et)en in dem Dogma auseinandertreten, was der Vf. 
als ihnen gemeinschaftlich herausstellt. Nicht min- 
der auffallend Jst , vras der Yf. S. 103 iiber d)|is{Mge- 
nannte 8te Buch der Clementinisehen StromatenbSl- 
bringt. ErhatRecht,da£s deren nur 7eebte exlstiren; 
aber anzunehmen, ddfs das beigefBgte 8te währschMn- 
lich nur ein Fragment aus einem andern rerlorenge- 
gangenen Werke desselben Yb,nlfnilich derflypoty- 



«er InhnlejeMsOtwBilslini diMiihiistnMseUieliMi 
auf logisehen Gebiete bewejgt^f eleht 4m wt PMm 
CD. 1004 f. 207^ kürittob nogngebente dir Hjpolj^ 
piesän : mql 4v^ '^^^ ^C'» sroMiiclral vaSc rP*f^ 
nchleehthin en^fegen^ . 8, ^ IMXgi esr„0rig6Bei 
nahm einen Ktfrper sAm Aufwreielmng tfei F/swdksi (fir 
das zukünftige lieben der Meneiken) an, :miisi fa 
Menseh diesdibe^ j^diedt y m ^ k mi l i iibte tftrte« «iMes. 
bekoomen würde) di» er 4iiMP wrf ft dsn gsUi^ 
Hiebt aber dieselbe kilMerlicb« MMmk^ da toUi 
Tielmebrdeni %e^MI%^ Aofiiiitinilte4ss iftnfeNtendsi 
neuen angemessen seyn mässe. ftpfeigte kisria nk 
nem Lehrer Clemens von Alexandrien^ Dsgegei 
helfet es wenigvBlXtter (S.04) rorber : ^YomMmlick 

iso schreibt der Yf. immer statt rornehmlicM im jStei 
Suche diilser Schrift (nSImlicb des I^nkus {ii^prisi 
ävaTOonti rtjgii/ivicjvvfiov [nicht t^c iptvdotvfiovy wieib 
^in Beispiel der' zahlreichem Druckfehler im Grie- 
chischen dorf stiebt] yytiamg) sucÄt er gegen die gno- 
'stischen Philosophen dieron diesen angefochtene Leb- 
re Ton der Auferstehung des Fleisches zu b^aaptn, 
nnd es folgten Uhu 7b'£f/Nkimr umI C/Iemens wm Alt' 
MamdrienJ"* Fttrwahr ein fast onbegresflieber Selhil- 

vidersprueb» JfTnrner ist»dan YevbUtniis ooikk 

-tig dargestellt, "fwß awiseheRiden hArb GottKlwlk'f 

«ndAngttstin'sStattfand« linist unrichtig in Aligi- 

-meinen n sagen ,; 9ransiek'&. abfindet, dalsCSeii- 

ncbnlk die Lehm Ai^iMn*8 rbn einer xmct/oeftes (ol- 

eoluten) t\'ttedMintäion voll Freuden aufgenonuMB 

habe; ' Anjpstin bat, wie es. S. 2D4 riehtig auseiiia- 

-dergesetztMt, nnr eine Praedeslination der EnvXU- 

•ten angenommeng nicht a|ier der Yerwntfeoen. Dock 

-es mag mit diesen einzelnen' Beispielen hier geaif 

seyn. Bio; bemeri^tnnr nsneb, dafs die Literatur «1* 

tMs launenhaft und mit ketrilehilliehen Lfieken, oa- 

mehtlfcb in Betseffder neuern Zeit nnsgewfUt iit. 

* Schon hieranJB wird sich das oben 'angedeafeteU^ 

rtbell rechtfertigen, dafs man an den Buche bei teker 

Brauehbarkeit doch* oft» kistorisebe« Geist Termim. 

'Uiefs tritt; «ber a«cU ann> der Därstellmigs^imaf im 

«CrMzen bervUr.;-' Diese ist nlfndieh meastmMrfeftriicid 

-nnd strebt «iiMinds darnach, iiir irgoü eine Ideen 

'begeiatem, deren begeist^tfder Werth sieb ia<ltf 

bisteriseben^ Entwiekeinng nnsers Alanbens bewlhK 

bütte, oder deren Mangel im chris^oben Leben ntf- 

•zUglicb belästigend -empfunden worden würe; ao' 

entbehrt sonach des Yorznffs, den der Yf. selbst ab 

den «nerkftnni , welcher der Denrnngnadueble d* 

gentlieh ihren W^rth gebe (8« 4 i£)J : ^ ^ 

SebllefiBliok mSebte Ben; de» YL fUtben, m 



xu)eiten 7%eil Mffliebst bald Coinii OO' bwaöi, <b 



liieniett der llr die Msteii<««Hdien MaBeriaidit 
«cwecknfilsige Gebriraeb' diesen Bnebed^tfaeihreiae ab- 
klingt. /. A 
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MORALTHBOtiOGIB* mebr reranlabt, bier nodi ferner mit dem VF. fiber 

_ •»• «.TXT v£i&j ^^^ Princip za streiten , and wir können ibm in der 

FÄWWJap im Breißgau , b. Wagner : Lehrbuch der ^i^p gegebenen Anordnung and Bestimmung der ein- 

MarMhealogie. Von fleinncÄ SAreiber, Dr. meinen Pflichten grofstentheils beistimmend folgen; 

der Pbilos. u. Theologie, Grofsherzogl. Bad, j^ ^i, können hier eben die Ware Schematisirung 

geistl. Ratbe, ordentl. offentl, Prof. der Roh- J,^ jj^ l„jg^h ^UMin Classification und Definition 

gionslehre u. Moralth^logie an der Albert-Lud- j^r einzelnen Pflichtbegriffe als ein besonderes Ver- 

wigs.HMhschule zu Freiburg u. s. w. Zweiter dienst des Vfs rühmen. Wir werden die Hauptfor- 

Theil. ^'^ Abtheilung. 1834. VI u. 8,245 „^^ dieses Pflichtensysteros kurz mittheiien, und 

bis 478. & (1 Kthlr. ,6 gfcrr.) mur über einzelne Punkte, worin wir von den An« 

M sichten des Vfs abweichen müssen, unsere Bemer- 
it dieser äten Abth. des 2ten Theils ist diese kungen hinzufügen. 
Darstellung der Moraltheologie vollendet, und Rec. Der Vf. folgt mit Recht der gewöhnlichen Ein- 
erfallt mit Vergnügen die ihm obliegende Verbind- Iheilung in SelMpfiiehien und in NächsienpflichfenJ 
lichkeit, nachdem er den Isten Theil fNr. 127 fgg. lede dieser beiden Hauptpfliehten zorfiiUt wieder in 
J, 18X2.) und die Iste Abth. des 2ten Theils (Erg. drei Abtheilungen, die durch die drei Grundvermö«- 
Bl. Nr. 82. J. 1833.) angezeigt hat, auch über diese gen bestimmt werdeii: nSmlich in Pflichten der Er- 
letzte Abtheilung dem Publicum seinUrtheil yorzu- kenntnifs, Menschenkenntnifs, Pflichten desGefflhls, 
legen und schließlich noch ein Gesammturtheil über Menschenliebe und Pflichten derThat oder, nachdem 
dag nun Torliegende Ganze hinzuzufügen. ' Ausdruck des Vfs, des Strebttns Menschenachtung/ dio 
Dem in dem ersten Theile aufgestellten nnd enU durch die in der ersten Abtheilune; aufgestellten drei 
wickelten lAeo/ojr<«cfte» oder refurjfosen Princip gemSfs tbeologischen Kardinaltugenden des Glaubens, der 
fafst der Vf« alle Pflichten als Ueligumspßchien oder Liebe und der Hoffnung bestimmt werden.^ Wir haben 
Pflichten gegen Gott und GöttlicMs. Diese theilt bereits unser Bedenken gegen die Richtigkeit dieser 
er dann m unmittelbare Religionspflichten , d. h, Eintheilung ausgesprochen , indem Erkenntnifs und* 
lolche, in Jenen das sittliche VerhHltnifs gegen Gefühl nicht in gleicher Weise mit der Thnt oder 
Goti-selbst anmittelbar bestimmt wird , und in mit- dem Willen als Subject der nroralischen Verbind- 
telbare, in denen das sittliche VerhHltnifs gegen das lichkeit betrachtet werden können, sondern eigent- 
Göttliche im Menschen oder das ebenbildliche Gott- lieh sind alle Pflichten nur Pflichten des Willens 
liehe dargestellt wird. Dafs die erste Abtheilung oder Thatyermogens. Indessen da der Vf. sich die- 
gar keine eigentlichen Pflichtbestimmungen enthalte, ses Eintheilungsgrundes hier nicht als Princips der 



sondern niv reli|[iose VerhSltnisse aus dem Stand- ErkUrung, sondern nur der bequemen Anordnung* 

punkte der Sittlichkeit beurtheile, hat Rec. schon der einzelnen Pflichten bedient, so kann man ihn 

IQ der Anzeige der Isten Abth. des 2ten Theils be- unangefochten stehen lassen.' Mit dieser Eintheilung 

merkt. Erst diese 2te Abtheilung, welche die mit- verbindet dann der Vf. noch eine andere, welche^ 

telbaren Religionspflichten enthält, führt uns also, dadurch bestimmt wird, dafs die menschliche Per-- 

nach Rec. Ansicht, auf den eigentlichen Boden des sönlichkeit entweder ihrem ewigen allgemeinen We-' 

Pflichtbegriffs. Auf die Ausführung dieser mittel- sen nach, oder ihrer endlichen wechselnden Erschei- 

baren Religionspflichten hat aber das theologisch- nung nach aufgefafst, also auch die Verpflichtung 

religiöse Princip eigentlich gar keinen EinfluCs mehr, gegen ihn entweder in dieser Beziehung auf den idea- • 

denn in Wahrheit gründen sie sich doch nur auf die len oder auf den realen Menschen bestimmt werden 

Achtung der menschlichen Persönlichkeit, und ob kann. Diesem doppelten Eintfaeilungsgrunde nach, 

diese Achtung in , der eigenen Würde der Person mit welchem sich dann noch einige untergeordnete 

selbst oder in dem in der Persönlichkeit des Man- Bintheilungsgründe yerbinden, gestaltet sich das 

sehen sich offenbarenden göttlichen Ebenbilde ihren Schema der Selbstpflichten auf folgende Weise : . 

Grund habe, dieis ist für den Inhalt der Pfliehtbe« 1) Selbstkenntnißy theils ideale, Kenntnifs des We- 

stimmuD^n TÖllig gleichgültig und spricht nur einen sens des Menschen , theils reale , der besondern In- 

Untersehied in der Ansicht von dem rein- sittlichen diTidualittft;derenHaupthindernifs die Selbstsüchte?), 

Antriebe aus. Daher werden wir auch gar. nicht und Hauptmittel die Wahrheitsliebe und Selbstprü- 

ErgOns. Bl. Mur A. L. Z, 1834 F (5) tung 
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fang sind. 2) Selbstachtung^ a) ideale, Achtung der 
unbedingten MenschenwQrae in nna aeHMt» dfe akh 
in drei Beziehungen ausspricht : a) als Stob, Bezie- 
hung der Würde auf sich selbst, ß) als Demutfc, 
Beziehung a«f den göttlichen Urgrund , y} Beschei- 
denheit, Beziehung auf «ndere Menschen, b) Reale 
Selbstachtung, Achtung des Zufälligen in unserer 
Wiirde, deren Yerirrungen durch Erhebung des Zu- 
fUligen in der Menschenwürde über das Wesentliche, 
entweder Ueberschätzung desselben, Hochmutli, oder 
Geringschätzung, Gefühllosigkeit und Niederträch- 
tigkeit ist. 3) Selbstliebe: a) ideale, d.i« Einklang 
des Menschen nil sich selbst seinem Wesen nai£ 
und dadurch mit allem^ rein - MenschUehen ulid 
Göttlichen; b) reale, äderen Yerirrungen in der 
Charakterhärte und Charakterlosigkeit herrortre- 
ten. Nächst dieser allgemeinen EintheHung wer» 
den die Selbstpflichtea weiter in solche in Bezug 
auf die Seele und in Bezug auf den L^b eingetheilt. 
Pie eratern begreifen di<^ Bildung des ErkenntniCs- 
T#rmögens, Gefühlsveraiögens 'und Strafrermögens 
unter sich. Als Grundlage und Ergebnifs aller 
Selbstpflichten wird hier (S. 282>roit Recht dieEAr^ 
angegeben: aber wartant wurde denn dieser Begriff 
ilieht auch an die Spitze der Darstellung der Seäst- 
pfliebten gesjtellt, statt ihn nur wie beilflufig hier ein« 
zuscliiebea? S. 202 ist übrigens auf einige gute Be« 
mef kungen Ober die Erziehung zur Ehre in Familie, 
Staatt und lS.irehe aufmerksam zu machen. Die 
SelbstpAichten in Beziehung auf den Leib werden in 
dretfaeher Beziehung, auf die einzelne menschliche 
Fersönlicbkeit, auf die MnnscUmit und Gott, ferner 
Äeils^ ibser -Begatiyeii , l^ietls ihroF posüiven Seite 
nach, und endtieh in Hineilt tlirer Beschränkung 
durch die Pflicht der Se^bstaufopfismag den Leibes 
oder Leibliohen. für höhere Zwecke abgehandelt« 
Der Selbstaufopfening aus Pflicht wird der pflicht» 
widrige Selbatniojrd entgegengesetzt. - Reo. kann es 
n^bt billigen ^ daCs das Merkmal der PAifhtwiik^ig^ 
Imit gleich in den Begriff des. Selbstmordes mit auf- 

£nonmiM.wnrde, <b er an sich nichts als das Factum 
r willfcürlicben Selbsttodiung in sich begreift, und 
4Je moraKsclMt Benrtheilung desselbea erst to« den 
TMSchiedenen Antrieben, aus denen er herrorging, 
abhSngen mnf«, die der Yf« hier jiu wenig berilckf- 
sißhüßt hat. Dabor können wir auch dem Urtheib» 
des Vb, wodurdi er den SeHwtmord unbedingt für 
▼orwerflidi erklKrt, nicht Iwitreten, weil wir übeiu 
haupt nie im Allgemeinen über bestimmte That sit^ 
lieh, aburtbeilen, sondern immer die Versehiede»« 
artigkeit der Antriebe in Riieksicht ziebe» machten« 
Dia Ton dem Vf. aufgeteilten Gründe für die Aircfc. 
gängige. Verwerflichkeit des j^elbslmonles können 
wir auch keineswegs für zulünglich erkennen. Er 
nennt ihn I) unnatürlich ; diefs ist aber kein sittli- 
cher Grund , und die Selbstaufopferui^ fiUlt ei>en so 
g4it unter dieses Merkmal; 2) widerreätlich : allein 
Mif mein Leben, haben meine Mitmenscken oiebt an 
sich ein Bneht, na sejr dean^ dafs ich es. ihnen erst 
fMiwUlig eiBsei«unt Mlte^ umk in. üeem I^dln^ 



w8re der Selbstmord nur vtfwerflich ^en der 
NichterfOltuM deir Ton nur eingeeangenei Verbind- 
lichkeiten, aber nicht um sein selbst willen; 3) un- 
sittlich ^warum es sich eigentlich hier allein bändel- 
te) , ^ weil er das Organ seines sittMehen Handeln 
wrniebtet, aber wenn er dum^h sittliche Antriebe 
dazu bewogen wurde, so ist das hiebe Organ der 
Sittlichkeit selbst unterzuordnen; 4) irreligiös, weü 
er den von Gott ihm angewiesenen Wirkungskreis 
verläfst; aber damit würde überhaupt die freie WaU 
unserer Wirkungskreise verworfen , weil jeder mg 
von Gott angewiesen Ist, diriba wir aber hier in 
Erdenleben den Einen Wirkungskreis nach eigeoer 
Wahl mit einem andern yertauschen , so mufs es 
auch gestattet sejn , den des Erdenlebens mit dem 
des ewigen Lebens zu yertauschen. Damit soll nieht 
etwa der Selbsmord im Allgemeinen Tertheidigt we^ 
den , sondern es soll nur gezeigt werden , dafs die 
von dem Vf. aufgestellten allgemeinen Gründe, n 
wie im Allgemeinen Gründe überhaupt, nicht Staid 
halten , sondern dafs nur die verschiedenen Antriebe 
entscheiden. können. In der Verwerfung des gemei- 
nen Selbstmordes ' ans genufssflchtigemXebeasibef« 
drufs oder mystischer Lebensverachtiuig, den der 
Vf. vorzüglich im Aun hat, stioHBt fireiMeh Bac 
vollkommen mit dem Vf. üborein. — INe Salbil- 

{flieht in Beziehung auf den LeHi ist eine doppelte: 
Pflicht der ErhalUimf des irdisehen Dasejns und der 
Vereekönenmg und VervoUkommnung deeselhen. Die 
Pflicht der Erhaltung desselben spricht sich ans l)iB 
Beziehung auf leibliche G^üs^e, a) in Bezieboai 
anf den Em^hrungstrieb als FruguUiiU^ und iwar 
ab MäßigieU $ b) in Beziehung anf den CieseUsobtf- 
trieb als JueuscMeie. INese btztero findet jedoek 
nach Ree. Ansicht nicht hier unter clem Begriff da 
Mfifsigkeit ihre passende Stelle,. obgIsieL ihr die» 
sehr hSuüg angewiesen wird, da die blotse-Mifsigkeit 
in dSr Ausübung des Geschleehtstrieiws nur eine 
Xufsere BeschrSnknng desselben unter verstSndilj;! 
Leitung, aber nicht eine UnterordnuM unter Ubew 
sittliche Zwecke und Antriebe in sinn sehlisfst, m 
dafii der gemäfsigte Geschleehtstriei^ auch eben m 

£nt die feiner- rafSnirte, oder die nur für dfeGesrnd- 
eii besorgte Befriedigung deseelbett wmlSüiL BesNf 
und tiefer hütte die Tugend der Keusdifceit aus den 
Begriff der höheren, geistigen Gesdilechtsliebe ot* 
wickelt werden sollen, zumal da der Vi diese eehi 
gut spiten bei der Ehe aafgefafst.bat. 2) In Bern- 
hung auf leibliche Zusttede zeigt sie sich ab PflieU 
der IVokkmständigteii unil der i)leg# der SekiekA 
und GemmdiheU. Hier spricht sieb der VL Bbtf 
die sittliche Bedeutung der Schönheitsmütei, de» 
Putzes^ des Luxua und der Mode, so wie Über die 
der gymnastischen Uebungen, des Tanzens a. & ^< 
Bnd seine Ansichten darüber sind ehea so Ires 



als edel und würdig, eben so sehr die rigsrietiwbs 
Verachtung und engherz%e Pedanterei, als die y^ 
mKnhiseheLaitttXt oder casufstieafa» WillkflriieUiit 
vermeidend« in demselben Sinn» Hufiieit er sieh »er 
diällfliel^n ^iUleaiehttng miUUe» Gitsi, m 
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dei6D die PfluAlMKdo AiMteftiiMt, 4BfAri«ttik^ 
lUid GeBil^Niiiikflit §Mkm n , Amieli die iM^ri^riiiigeii 
d»t HabMcht, 4bb (Stizes und dcfr¥eriohwmdafig 
MtgegettstelieD. Vitter d«r Pfli#li« Amt VerschdiHH 
nmg des irdineben Daeeyne handelt er endlich too 
der stttlieheB Beortlieilung dee VergnOgenS} In Ge- 
•allBcballen , Spiel, Natur- und Konsfgeoure mit 
dersellMa Fred^gkei« uad Wlhide. 

Die «neite Ibimireihe d^ PAfchfen , die det 
mUükarm MelMmJjffilekien m Bezi^tmg mf äie 
fisrmh dm Bfäckden oder der OmeKschujf^spfiitkien 
wird wieder mtfeliet iiaoh den drM Grundvermögen 
in Piüehten d^ir 'MeHschetiikenmM/k ^ der Memcken* 
mMung^ und der MtmAenliebe eiogetheilt. Hier aber 
zeigt ftiob de^tUcker ab bei denSeibsIpfliebten die 
UntaugUchkeit dieses BintfaeiloigsgriHidee; defin e» 
fällt sebr MIatr in die Aasen, dab diese drei Pfliebtiftn 
dorcbaos niebt in gleieoer Linie der gteiebartig^n 
Verbindliekkeit stehen« DieMenecbenkenntniGs kann 
ab Mächstenpiidkt gar niebt ald strenge Yerpflieh-* 
tuBg anerkannt wwmn, sondern ffilt inehr als Selbst- 

E^'teiit: denn es wird ja dadurch, dafs ich andere 
nscfaen kenne, niebt diesen andern etwas geleistet, 
soadem Imr mir selbst« Die von dem Vf. anfge- 
fokrien Gniinde lur diese Flieht sprechen niebt «kt 
eine nrenrünsticbe Nothweadigkeft derselben, sen« 
defa sie nervSsn sich erst auf andere Yerbindficbkei-' 
ten, z. B« die YerveUkenininmiff der Seihsterken nt-» 
Bib, die Yernieidang hfirgeilicber und moraliseher 
Ifaeblbeile , die firleichtemng unserer Wirksam- 
keit auf Aiadere m. s. w«, sie hegnlnden sie also 
e^eatliehlnnei^Rath der höheren sittlichen Klug- 
heit, nicht als unmitttlbare nothw^ndige Pflicht« 
lerner die MeMchenlieie kann ebenfalls nicht als 
etrenge Püinht gelten , sondern nvr als Ideal der 
über die Pflicht binansUegenden sjttfichen YoU- 
koaunenheit« Allein diesen Unterschied zwischen 
etrenger uohedingter Pflicht nnd freien sittlichen 
Terbladliebkeiten unter Idealen der sittlichen Yoltt 
kommenheit hat der Yf» überhaupt gar nicht aner« 
kaant, daher auch nicht den Unterschied der gradwei-- 
aen Yerbindliehkeit zwischen dem unbedingten Pflieh«' 
tan der Menaehenaelitnng oder der Gerechtigkeit nnd 
den freieiH keinem Gebot unterznordnonden Aeufse- 
mngen der liebe nnd ihren^rerschiedenen Richtungen 
nnd Gestalten. Hiernaeh hütte also , nach Kec« An« 
siebt, eb«m ao wm die Ehre als unbedingte Selbstach- 
tung die GreindpAiohtidler Selbstpfliehten seyn aelleni 
die Gereobtigkeit alb nnbedingte Achtung der Per« 
»öolichkeit AndcNrals die einss^eGmndpAicbt allen 
Nächateo^flAchteii anfjgestellt weraen soHen. Hioge- 
(endie T4>ndemYf.dargeetellte Pflioht der Menschen*' 
icbtung hat nar nicht diese Bedeutung der nnbeding« 
tan Pflicht dof Gereditigkeit , da er aosdriicklick 
licht die ideale Seite dieser Acbtnng des Weeens de» 
Mensohnn,, neodem nvr die male Werthachütsung der 
kadingten YotaCge der Mmnahnn «darunter resotan« 
len wiaactn will. Nun tritt zwar auch hei dem: Yf«. 
in einer andern Stelle auch ein Unterschied zwischen 
ieo Pflichten der Gerechtigkeit und denen ^^ ^-f ^H 



b^rroife', aber dieser hat einen ganz andern fiUnn, als 
der hier gemeinte. Der Yf* nnterscheidet nllmlich 
an dem segellschaftlichen Yerbande eine äi(/tere Seele, 
welche durch das Gesetz der GerechiigkeH bestimmt 
ist, und eine i$mere Seife y die unter dem Gesetz der 
lAebe stebt. So aber ist die Gerechtigkeit mehr im 
juridischen Sinne als im sittlichen Sinne au|gefa(st, 
mehr als Sufstre Bestimmung der Rniidlungsweise 
geg^n Andere, denn als Innere Bestimmung der Ge- 
sinnung , als Tugendf fli<M der Gerechtigkeit. Gma 
Würdig in unserem Sinne ist zwar die Unierechei« 
dnng, dafs Gerechtigkeit das Yerhlhnifs m andern 
Menschen nur negativ durch Yerbot der Störnng 
firemder Persönlichkeit, Liebe hingegen positiv, durch 
PöHeftmag fremder Persönlichkeit bestimmt: dage-« 
getl der Unterschied in Hinsicht des verschiedenen 
Grades der Yerbindlichheit ist gar nicht mit au%e« 
nommen. — Die Pflichten der Gerechtigkeit forde» 
I) Erh^ung der Pereönfichkeit Anderer \ diese Pflicht 
wird hescbränht , indem da , wo das Gesetz durch 
seine moralische und physische Ki'aft nicht mehr 
wirksam ist, die Nikku>ehr eintritt (diefsist nur eine 
jnristiarhe , nicht moralische Bestimmung der Noth- 
wehr). Diese ist a) Nothwebr i»B Einen gegen Ei- 
nen , SelMverfAeidlmmg (im engern Sinne) b) Noth- 
webr Aller gegen fiinen , Todentrafe f ob die Recht« 
mXiÜgkeit der Todesstrafe auf der Nothwehr beruht, 
ist sehr zu bezweifeln) c) Ifothwehr Aller gege» 
Alle, Krieg. Unter diesen Füllen der Nothwehr 
Termifst man die* des Einen oder Einzelber gegen Alle, 
dli% EmpSr%mg oder RevehMonj die doch wobl auch 
veei der SphXre der l Nothwehr nicht ganz ausge« 
adiloesen ist $ und die so wichtigen Bestimmungen 
der Pftchtenbebre in die<ier Hinsicht. 2) Freie EM^ 
nUMung der Perstfnliehkoit im Thun und Lassen,- 
Anerkenmmg der gleichen MenschenwHrde. FitV^eiim 
Hier werden die Sklaverei, Li^ibeigensehaft, und 
Ipolttische) entwflrdigunf (durch Geisteszwang, 
Prefszwang, bürgerlichen* Drock n. s. w.) mit Frei« 
müthigkeit besprochen. 3) Die Gerechtigkeit in Be« 
zng auf ä^rßtere GSter^ Achtung den EigenfknMreekU^ 
in diesem Absebnitt hat der Yf. sich zu anf fallend von^ 
dbm sittlfoben Boden auf den juridischen verirrt, z« 
B% in den Bestimmnngen über die verschiedeneu Er-^ 
wertMiarten, YertrSfge u. s. W., ^als dafs Wir ihm dar« 
in weiter feigen dürften. 

In der Darstellung des Systeme der Pfliekten der 
liehe vermissen wir am meisten die sonntige Klarheit 
nnd logische Bestimmtheit der Bintbeilun^, waevlifl^ 
Meht eben die Folge des nicht bestimmt genug M« 
fafsten Begriffs der Liebe im UnCersi^bied ven oei; 
Gerechtigkeit ieU Die Liebe'foeziebt sich tbeils auf 
das SeeletiAM des Nächsten , tbeils auf das leibliche 
Wohl desselben, fn ersterer Beziehung g^t sie wie« 
der nach den drei Grundvermögen a) in Pflichten der 
Belehnmg und AjuAlSrungy oder Ifahrhafliakeit^ 
b) Pflichten &er Schohung und Veredlung^ moraiiickes 
MiigeHUil nnd e) Pflichten der Erbammgit)^ reij« 
^»e^ehtKi^ BeispM auseinander. .Unter den er« 
atacea kommen die Offenherzigkeit, Aufrichtigkeit, 

Ked« 
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H, Freimutbigkeit^ Wdirbafttgkeit, -«tf 
wie die Zariickbaltung, Yerschwiegenhelt, THu-» 
gcbong und NoChrede vor. Dab Biin aber die PflUsbt 
der Wabrbaftigkeit nicbt wohl in ihrer ganien 
Schürfe als Pflicht der Liebe bestimmt werden kenn« 
te, leuchtet daraus hauptsächlich ein, dafs die Liebe 
eine gradweise Yerscbiedenheit gegen rerschiedene 
Menschen in sich schliefst, die in der Pflicht der 
Wahrhaftigkeit nicht statthaft ist ; daher m richti- 

fer aus dem Begriff der Gerechtigkeit abxuleiten ist« 
[iernach mitsbilligen wir es jedoch keineswegs, 
wenn der Vf. die Unwahrheit ans Nothwehr (die 
NotUüge oder ICothrede) billigt; allein der Begriff 
der Nothwelir selbst l>ezeichnet nur ein YerhSltnifs 
der Gerechtigkeit, nicht der Liebe. Unter dea 
Pflichten der Schonung versteht der Vf. die Toleranz, 
Duldung der Meinungen Anderer. Allein auch diese 
darf nicht blofs aus aem moralischen Mitgefühl abge- 
leitet werden , weil dieses dnrch die verschiedenen 
Grade der Anregung und Erregbarkeit bedingt, 
mithitt gradweise verschieden seyn mnfs, sondern es 
mufs vielmehr als ein allgemeines .und gleiches Recht 
Aller anerkannt werden, ist also wieder aus der Ge- 
rechtigkeit abzuleiten. Sehr dunkel ist der Begriff 
der Pflichten der Erbauung , worunter der l^f.die 
Anregung zur Sittlichkeit durch das eigene sittlicher 
Beispiel versteht, und man wird aus ihm schwerlich 
iN^reiflich finden, wie die sehr verschiedenartigen 
Tugenden der Geselligkeit und Höflichkeit, der 
Friedfertigkeit, der Dankbarkeit, Ti^eue, Wohlthä- 
tigkeit u. s. w« unter ihn zu stehen kommen. Die 
Treue gehört z. B, wieder unter die Gerechtigkeit, 
denn das Halten eingej^ancener Yerbindlichkejtta 
wird nothwendig als ein liecht von uns gefordert 
ynd hängt nicht von unsierer Liebe ab, noch weniger 
ist sie um des Beispiels wegen auszuüben. Unter 
der Rubrik der Liebespflichten in Beziehung auf das 
leibliehe Wohl handelt der Yf. von der Jrmensorge 
und Krankenpfleae^ obgleich die WohlthStigkeit schon 
unter den Pflichten der Erbauung — freilich nicht 
sehr passend — vorgekommen war. Sehr nnerwar« 
tet kommt unter dieser Rubrik auch die Pflicht der 
Wiedererstattmjg vor, von der man gar nicht einsieht, 
wie sie unter die Pflichten der Liebe kommt, da sie 
nur aus einem verletzten RechtsverhXltnifs hervor- 
ffdien kann, dessen Wiederherstellung allein nach 
der Pflicht aer Gerechtigkeit gefordert werden kann. 
Auch ist hier gar nicht angegeben , wie sie eigent- 
lich mit der Liebe zusammenhUnge. In der Ausfiih- 
rang aber herrscht wieder der juristische Gesichts- 
punkt zu sehr vor. 

(jDer ßeschlufs folgt.) 

RBLIGIONSSCHRIFTEN. 

MAaBURO, b.Elwert: Festpredigteny nebst archMoIo- 

gischen Bemerkungen von B» H. Auerbachy Rab- 

binats-Candidaten. 1834. 203 S. 8. (20gGr.) 

. Wir wollen mit dem Yf. nicht darfiber rechten, 

dnb er soine Synagogen -YortrSge Predigten nennt» 



^hoa skh hSßht nathweisfla Heise, dafs dieMr 
I(ame iin dem jetzt gnwöhnUflhen Sinne auf chrisdi. 
ehern Boden erwachsen ist. Jeder merkt beM, dab 
sich das modetne Judenthnm* auch dadurch den Ab- 
forderungen der Zeit zu aecommodiren socht, wie 
in so vielen andern OIngen. Aber me nns mii 
ganzes WeaeuL herzlich schlecht gefMJt, so babei 
uns auch diese Y^rtrYge: mcht besenders angespro^ 
^•. öerÄeuen Lappen weirdengar n viele auf 
da» alte Kieid geflickt, und mhal es aerreibt n 
aUen JBIeken. Erklären lä£gt eidi's übrigens, m 
der hohle, abstracto Deismus, der Uer vorgeCragei 
wird, den sogenannten Aufgeklarten anter den Kin« 
dern Israels gefMlIt, welche Siredffuft neuerlich m 

{nt eharakterisirte. Die Religbn der Patriarehti, 
loi^is und der Propheteh ist es aber nicht, aad 
wenn die Sache noch so kiinstlick mit alttestaimt« 
liehen Stellen gestiltzt und durch allen Pomp der 
Rede aufgestutzt wird. Die greisartigen, tMn 
Ideen des A. T. werden jXmmerlieh verflacht. Wir 
finden nirgends eine Spur auch nur von einem lebei- 
digen und if^fiftigen S vmbolisiren. Die Snfsere Oeke- 
nomie der Reden ist den Regeln dmr gangbaren H(fim- 
letik nachgebildet. Wir haben Eingänge , UeW 
gänge , formelrlehtige Dispositionen md 8eUuM6 
comme ü fauU Allein der warm«, frische Haoek, 
der uns aus den heiligen Bflehern des Yolkes ei^»- 

Gerfiste. Fi- 



Senkommt, weht nicht durch «.^^^« ^««»•.«. ,.. 
rigwirdes, wenn Stellen, wieKohell2,7, P8.1U; 
17, 1 Sam. 2, 16 als BeweissteUen ffir die UnsterbUck- 
keitolehre gebraucht werden, wie in dem zweitN 
Yortrage. Wir wissen ja, was wir von ihnen « 
halten haben , und wenn hier das Licht nicht anders- 
wo angezündet wMre, so süfise Hr. A. mit eeinei 
Glaubensgenossen noch heute im Dankel und Schat- 
ten des 1 ödes. Während so seine JÄeden auf der 
einen Seite des echten israelitischen (ileistes naek 
steinen bessern Elementen entbehren, was wir an 
iibri|;ens nicht allein zur Last legen , denn ei bt 
sich jener Geist in vieler Beziehing nun einmal fiber- 
lebt, blickt auf der andern Seite filierall der &• 
dümonismus, wenn auch möglichirt verfeinert, nd 
jener Tugendstelz hindureh , welcher das ganze Jo* 
denthum so entocliieden charakterisirt. iKe Da^ 
Stellung leidet an vielen iincorreetheiten. Oft iit 
sie schwfilatig und gesehraubt. Hyperbolische Taa- 
telogieen, wie „unendlich allweiser Schdpfer** üb* 
den sich hXufig. Yergebens sneht man einigei 
Fluls der Rede; die Slltze aind steif zusanmeRg»- 
leimt. Doch hSlt sich der Yf. wenigstens ziendiek 
frei von dem faden, sentimentalen Wesen, weleheaoDa 
in Hhnlichen Froducten schon oft wideruch erseUeo* 
Den nenn , übrigens ziemlich langen YorfrV^ 
sind Bemerkungen beigeffiet, welche sich tkeils auf 
archMologische Gegenstlnde beziehen . theils die ex- 
egetische AnflEsssung einzelner Stellen rechtfern- 
gen sollen« Etwas Mdentenderes haben wir iaibiei 
«f^tA gefunden,' 
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(Besehlu/s von If r. M.) 



ur gelungener halten wir die Darstellung der Pflich- 
ten in Beziehung auf die wichtigsten gesellschaftlichen 
Vereine^ welche die im engern Sinne sogenannten 
Gesellschaftspflichten begreifen. Man kann hier die 
Frage aufwerfen, ob es zweckmSfsiger sej, in der 
Darstellung dieser Pflichten von den engeren Krei- 
sen der mensclüichen Wesen zn den weiteren in dem 
Staate, dert^il^che und endlich der ganzen Mensch- 
heit fortzuschreiten, oder den umgekehrten Weg 
Ton dem allgemeinem zu dem besondern herab zu ge- 
hen. Der erstere hat den Vorzug, dafs er eine ge- 
netische Entwickelung der allmähligen Entstehung 
raenschlicher Verbindungen mehr begünstigt, der 
andere hingegen ist der systematischen Ableitung 
der besondern Verhältnisse des menschlichen Gesell- 
Bchaftslebens ond den allgemeinen' Prineipien der 
allgemeinM Menschenliebe günstiger. Dw Vf. jge'ht 
den erstem Weg, ond fän^ deswegen von der Ehcy 
als dem eAssten menseblichen Vereine an, deren 
sittliche BededtAng er sehr gut aus der Einseitigkeit 
der beidm Geeehlechter und dem daraus hervorge- 
henden Bedürfnifs der Aufhebung oder Ausgleichung 
dieser Einseitigkeit durch innige Lebensgemeinschaft 
zwisehen den beiden Cresebleohtern erliürt. „ Voll- 
stHndige ^physische und moralische) Einigong des 
Lebens zmscben Mann^ und Weib aum rein Menseh- 
lieben und dadöreh ebenbUdllehen GOtOiohen'^ ist 
daher der Hauptzweck der Ehe. Hiernach beurtheilt 
der Vf. die- verschiedenen Grade dw Sittlichkeit der 
fihe in Ansehung der verschiedenen AntrielMi zii 
derselben , nämlich der einnlichen Ehe aus sinnlicher 
Lust, der vwNtSndigeit aus Vortheil, der vernünftf- 
gen aas Pflicht, und der religiös- oittlichenaus Liebe; 
und zeigt dann sehr richtig die Nothwendigkeit d^ 
Blonogamie fBr die vernünftige and sittliche Ehe« 
Wir freuen uns , bei dem Vf. als katliolischen Theo«> 
logen eine so edle und echt sittliche Ansicht von 
der Ehe zu finden , da er sich durch diese vor viden 
andern theologischen Moralisten ans derkatbctischen 
Kirche, weil sie von einem falschen Ideal der sittli- 
chen V erdienstlichkeit der Ehelosigkeit befangen 
sind und die Ehe nicht ans dgeaer Erfahrung kennen^ 

Ergänsn Bh sur d. L. £. 1894. 



lernen können, sehr zu seinem Vortheil unterschci-' 
det. Bin Beispiel einer solchen ganz äuiserlichea 
and roh sinnlichen Ansicht von der Ehe führt der 
Vf. mit gerechter Entrüstung aus Wanker'^s Sitten- 
lehre (ThwiS. S.318fgg.) an, wo.es heifst: Die 
Ehe ist eine Geschlechtsvereinigung. Die Eheleute 
sollen einander die ehelichen Pflichten leisten. Da-^ 
za verbindet sie der Zweck der Ehe u. s« w« Nächst 
der Ehe handelt der Vf. 2) von den Pflichten in Be- 
ziehung auf das Familienleben\ 3^ in Beziehung auf 
die Freundschafl (deren Unterschied von der Liebe 
im engeren Sinne nicht mit hinlänglicher Bestimmt^, 
heit dargestellt wird) ; 4) in Beziehung auf die biir^ 
gerliehe GeseUechaft^ Hier spricht er von der Vaters 
^landsiiebe^ in deir er recht gut die blofs pathologische 
(sinnliche) Anhänglichkeit an das (natürliche) Va- 
terland von der mwalisdken Liebe zn dem Vaterland 
der Wahl unterscheidet , aus der er die^ besonderU 
Berufs '' und Standespflichten ableitet (die jedoch auch 
als Selbstpflichten entwickelt werden können, da 
der Beruf aus. einem doppelten moralischen Stand- 
punkte, theils in Beziehung auf die Gemeinschaft^ 
tbeils in Beziehung, auf die moralische Vollkommen* 
heit des Einzelnen betrachtet werden kann), und 
spricht zuletzt von dem Verhältnifs . des National- 
stolzes ZU dem Weltbürgersinn im Unterschiede 
von dem National -Hochmuth und dem falschen in-^ 
differenten Kosmopolitismus. , 

Nachdem uns so des Vfs Darstellung der Moral«? 
theologie in ihrer ganzen Vollendung gegeben ist, 
können wir ein Gesammturtheil darüber mit ^röCse«» 
rer Sicherheit aussprechen, als die£s in Beziehung 
auf die einzelnen llieile möglich war. Wir stehen 
nicht an zu behaupten , dafs das Werk der Literatur 
der katholischen Theologie zur Zierde gereicht , und 
wir wünschen von Herzen^ dafs es hier die Aneiv 
kennung finden möge, die es verdient. Die Venin- 
glimpfune und Ve^ketzerung , die es z. B. in dem 
„ü^^iMo/ftcn^Verfahren hat, können jhm natürlich bei 
den Besserdenkenden roelir.zur Ehrß: und zur Em- 
pfehlung gereichen, so wie dann ein Werk dieser 
Art ülierhaupt ül)er so seichten SchmShreden weit 
erhaben steht. Aber dafs es auch, abgesehen von] 
diesem Werthe für die katholisch- theologische Lite-' 
ratur, in dem alleemeinen Gebiete der Wissenschaft 
eine würdige Stdle einnimmt,, hat sich schon aus 
der bisherigen Kritik ergeben.' Eine edle Wärme 
für das höhere religiös- sittliche Lehen, ejn klares 
logisches Ürtheil» eine freimttthigeiÜuwliHiigigkeit 
G(5) 
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von hergebrachten Yomr^eUen fulecpositi ven Sa^zun* 
gen sind Yorzttge, die^Hm Niemand ^IimI streitig 
machen können. Schlieblich ergreifen wir die 6e«^ 
lageoluBit» anf über einige Bemerknngen , die wir 
Uyrr ,die 9rmdMsiolit desTf^ih der BeaHhliluog 
des enien Theils ausgesprochen haben, nüher ku 
erkUren, Es ist nHmItch dort von einer Neigung des 
Vfs zum Sttpernaturalismns und zum Mysttcismns 
die Rede gewesen , und dieses Urtheil gsändet sich 
auf die damals neeh aUetn voffli e gondo JPa f s teHnngdnr 
allgemeinen Principien seiner Horaltheologie* Dafs 
nnn diese allgemeinen Principien, so wie sie aiisge>- 
iprochen sind , wirklich eine sttpematuralistische 
und mystische Bedeutung haben , mnfs Rec.. aneh 
jetzt noch behaupten, nnd zwar in dem Sinne, dafs 
die Annahme einer über die Vernunft des Menschen 
hinaus liegenden ErkenntnUsqnelle , wie der Yf« eine 
solche ' in seiner iheologiseken Erkenntnif s filier der 
philosophischen behauptet, supernatnralistisch ist; 
femer, dafs die Annahme eines über die menschliche 
Persönlichkeit hinaus liegenden Cregenstimdes^ des 
Sittlichen St^eliens oder sittlichen Zweckes, wie 
der Yf. einen' solchen in dem religiösen Princip der 
Henschenwörde aufstellt, moralischer Mysticismos 
aey. Allein durch die Darstellung der besondern 
flbrttenlehre hat sich Rec. Überzeugt , dafs diese Prin« 
dpien nicht in diesem supematnralistisehen und my« 
stischen Sinne angewendet worden sind und also vma 
dem Yf. in einem andern Sinne gebifst seyn müssen* 
Seine theologische Erkenntnifs ist, obgleieb angeb» 
Itijh über die Vernunft in $einem Sinne, doch eine der 
geistigen Natnr des Menschen angeliörige, mithin 
nicht ttbernatiirlich- göttliche, supematnralistiscbe, 
Ist also eigentlich doch selbst eine Aeufserong der 
Yernnnft als natürlichen Erkenntnifskraft. Das 
Oöttliche seines religiös -sÜtliehenPrincips aber, ol»- 

{leich es als solches über die menscbliche rersönlicli- 
eit hinaus lieet , mnthet doch eigentlich dem Bf en-> 
sehen kein Streoen über sich selbst und die mensehli» 
ehe Natnr liinitns zui denn das Gütfliehe wird doch in 
der menschlichen Persönlichkeit selbst gefunden, 
und insbesondere in den mittelbaren Rellgienspflieh* 
ien hart das -Princip gar keinen EinÜnfs mehr, da 
hier die VfOrde dfar menschlichen Pernöniiehkeit sfi« 

gin es ist, die irater dem Namen des gÖtfliiAes 
benbüdes Clegenstand dto sittlichen Strebens Ist. 
So Icönnen wir also behaupten , .und wir thon dieft 
nbsichdieh, nm llilsferstlindniase über die Tendenn 
toll allgemeinen €^undsXtze des Vfs zu verhlftett, 
dab derselbe in der Ausführnng 'seiner MeraMhedlo* 
fie, Ton den kmiAhiiiten Rtchtnngen desSttpemn* 
mriKsmne und Mystlcfsinns frei ^ oorebgMinig ninen 
fireisimtgen gesunden Crebt ausgesprochen bat, dem 
(Ach dti^ Freunde der Yemnüft und Natnr fertmo^ 
tfnsroU nnsehliefiren können. 
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IsM, In^er 9nin. Bnehh.: ßeneik am 'Strfif^ 
«MMf, to»<r, J>« «MMynMJ» All»denl<^liesuU 



sehen. Yen Hfimich Laien ^ Dr. der Reehte u, 
der Phikisophie, Bnviädocenten zu Jena. Zm- 
ti?r Band. 1833. YIII nnd 348 8. & (IRtkk 
6 gGr.) 

pie willkf mnienQ ITtberscf^niig |ef tv^eu B^ 
des des vorliegenden Werkes ist der des er«fen n 

, bald gefolgt, dafs ich es fast bedaure, meine Anzeig« 
nicht aufgeschoben zu haben , um Über das Gaai« 
nach einer andern Seite noch zn sprechen, ah et 
jetzt möf^icbr ist. ^ Bs schien mir damals raüiua, 
ohne Zögempg auf jenes interessante Werk in dieser 
A. L. Z. aufmerksam zu machen , und ohne ein spe- 
xielles Eingehen in einzelne SMtze das AUgeraejm, 
die Grundlagen und Hanpfgesichtspunkte herTom- 
heben. Dieser Plan hat die Form und den Inlialt 
der frühern Kritik (1833. Nar. Nr. 194. IM.) be- 
stimmt ; aber er legt mir, indem ich auch jetzt m5|- 
liehst festzuhalten snche^ einige SchwierigMt ni 
der Anzeige des zicelten Bandes in den Weg, indeB 
eine allgemeine Charakteristik des Werkes bereits 
gegeben , eine tiefer eingehende Erörterung des Ein- 
zelnen aber kaum möglich ist, ohne eine die Grenzet 
des billig in Anspruch zu nehmenden Raumes über- 
schreitende WeitiHufigkeit, un^ ohne ein Zurückge- 
hen auf den tnhalt des enten Tlieils. Der Vereucb, 
einen Mittel vreg einzuschlagen, \vird sich durch die 
Betrachtung rechtfertigen, dafg ja auch bei einer 
Anzeige des ganzen Werkes es erlaubt gewesen wäre, 
gerade aus dem iäizien Theile einige Lehren hemr- 

. zuheben, um die Behandlangsweise des Terfasseri 
und das Yerfahren des Kritikers an derselben n 
zeigen. 

Der Theorie den Vfs ist bereitn gedasfct werdei, 
bU einer politiaehen« Wir aprediein damit keinei 
Tadel aus. Das Keeht bat nothwQndig muk m p^ 
lilisbhe^ Element, welches dann in dor StrefigeMb- 
gebuttg sich in doppeltem, man kann sagen bei dei 
politiaehen Yerhreehen in dreifachem Sinne geltend 
roaclit; aber atets müssen wir es miCsbilUgeii, wem 
,dia Gesichispnnkte und Genndlagm nerfenltj ive» 
4ie politischen Büekeioblen ninht dem Becht sie n^ 
dilicirande zur Seit«^ fsatcUt^ '«nndefn im Gep»' 
4hMie so nur Hmiptsaehnnmaeht iMrdan» dafe ä$ 
Jledifli^he nur nebenher in Betracht ^oamt. Si» 
Vereinigung aber Ober die nshUehtn nnd eisiaeke 
Wahrheit, dafs iss rnr AUem «m Recht nnd fim>^ 
ügkeü sbh handln, wüm fim so Jeiehter, da f 
nich zeken läkt^ fMa die in dem rntnOm vA 
Juckenden nolitisohen MMneMn, ju Jk ^ ^f 
«e^EftsttdUkstf, nowiedi^nifent w4li|ieMinh 
Ibet dar 5fira^. hervorgnnifen iveidnn« i g« A dis^U«- 
•mnjff nnglnich in dem Prineip 4e(r l ^mrtM i A^ f' 
girttnde« snyen. Oin fiafehr iatiselbat nnch&bsM 

ud Unnacht und Übt nich, gleich jedem «mM» 
pnnh ibner nbjantMrjMi nnd «ul^ecti^n Ml* ^^^ 
«an, wmI an mQCs.aiftnlieh.ihMiE{nfla(snaf«<>^ 
f enselite Stnifbmnaanni; J nbnni« 

Wehmen wirnm die Lehm .Tom Tnnn^f ^* 
«9«khec.«iP4Nos<fe^Bn]nd ^agioBt^ ^"^^^^^^^ 
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der «i«iBi«mIDfl«Mdimt'^ed Vfii9 iM defvli eia-i 
selnei übeibm ^^or'LeMr mit YevgAilgm^ nvtweiii, 
auf der ein«» Seile '«keii die MüBgel, ^ m ^t^iHMi seu^ 
Theorie vevemeidliekiiilMrtv "^«il iikf hanpi kaam 
eine Lehnt tondHiia gÜMÜger 2a eejra acheiniv voi 
der andern Terkeant maa dicI^ deaKampf, der^durali 
den beeseis Stan der Anerkenooag der vereehtigkeü 
rerursaeht vird nnd ndcht aejten mit dem Sieg der- 
eelbea geyeai dia IstiereConaeqireatts endigt«. Dürfte 
man aicA erieuhon , <iedi'Varbiseer*dia^ae Gereelb- 
lif^keitatheeria ala atOleektveigend Toramgaaetzt vn» 
lerzalei;any neben weleber die yolitiaekem Alieksiek»- 
ten, die em out den ifreaenflichen 'ei4ie<it> iinre notier 
wendige Stelle einnekaiea — man würde i^ vielen 
Punkten darehidieiJeiiereiastinimiNig der Ei^elmiaae 
überraackt Y^rden« Hw Vf, ftthrt meist auC den 
Weg, dafa at^ die Handlung, fn ibrer firaebeinang 
in der AnCieiMvelt naeh danl nwiMflBeheB ISesiokt»^ 
punkte betraeblet ond in Ihre Beataiidtbeile aeHegt^ 
den aie zunSebst ai^aiek^ dann in ihrem TerkMlnifa 
in der bürgealiehmeeeelJaehirft darbietet) weleber 
letztern daa Stralreebt, beaanders »MnerTbeorJe vor«- 
sngaweiae aagekört« De«a er bemerkt, wJew4>bi 
erat apflter und in anderm Zneammenhaftge ^ da& 
^rnna biera«fden»b5liefe(h SiaidpnnkC einer du«b 
din Katar (d. h. die weaa^tliehe • Be^lmmung der 
Menschen als Veranbftwasen) g e be tni e n iind eiagn*- 
rührten GeselUfl^t beiladen , soMit alle frühem 
Uebergangsperioden bereits überschritten sind. Un- 
ser Bedaueii, dab er es ander seinem Plane gefun« 
den habe, ^^nen Schritt auiriick^ogehen, iina dem 
Geaebicbtliphen in yerbindnng,,^iF.d.er philosophi«» 
ecken Entwicklung sein Recht aaged^ih^p zu lassen, 
und einen Schritt weiter vorwärts ^ ' roh deir tiesell- 
acliaft und ifa^em als Recht sich behanptendcm Inter- 
esse zu der Sitte ü^^d ^em Staate, ist jim so gerechter, 
als^des Vfs l^charfsia'n und richtiger Tact ihn gewifs 
dann zu Ergebnissen höherer Wahrneit. geführt nütte. 
Bialge wSKlichcr >ilttheiluh|kn niis der Lehre 
Tom Tersnehe mAg^n als Probe der in ihrer Art veir- 
s6gli<Aen ^Durfdgung 'der Theorie des Yfs dienen. 
8. 4. „Der ganze Schaden, welchen d6r Versuch, 
ala solcher genommen, {bringt, *b^te:ht in der Dro^ 
hiHig einer iHjnri^. Br störi^ fo^lglieh di^ Sicherheit, 
welche ein Jeder eiif fteeht hat in der Gesellscfaalt 
ra geniefsen. Der Tersueh in^ folglich immer straf- 
bar und glebt Toraalaasong, elae Bürgschaft für dte 
Strafe zu vifrlangen. Aber, untoi* diesem Gesichts- 
ponkt bet^Mhtet, MIdet e^ ein Te^rbrecbea für sidi, 
A-elehes ^n die Klassik dei^/Drohni^^n .nilt** Dieses 
at aber niellfr^r'Geai^lltäpiinkt, ttnifr wekheir w|r 
lenselbeki^ beffnebien wollen. Wir'wdNen ^li^V^^- 
(uch ansehen als den'^gina, als «die tYoIfztefcnilgtf- 
iveise eines bestimmten Verbrechens« Die Theorie 
'OD den qnalificirten Verbrechen entsjoringt folglich 
lua der Theorie des Versuches; die ^aHRcationeli 
Jnd Nichts, als Arten der Ansführmig» .— AKWR 
ra sich darum handelt, Gesetze aufzustellen über 
len Versuch , so können wir aus der Rechtstheorie 
inr die allgemeine Regel ableiten. Die Arten, 



ficMnen nvldie Maeae «eUhr«« dpr PoUt^^ an.'' 
An diese nicht überall in der hier aiafl^ateUten Axt 
ala iSohiig kncngebeaden Pr&nisaen kanpfi sicji eine 
ungemein iehrreicbe Entwicklung, bei welobar der 
Bmebtbum der in ^en folgenden Kapiteln des ersten 
nnd zweiten Buahes vierten Theiles hervorgehobe- 
nen GesichtspiUikte nnter anderm auch deshalb zn 
laben ist , weil es hierdurch gelingt , die Fehler ^^ 
«nrmaidan^. welche soMt ein sogenaoii^eaGe&eraliT 
sRren: <ter Begriffe veraolafst. Ridktig. wird $• 661« 
^arCltoikter der strafwürdigen üumUmg zu Grnn« 
An geleni und §.1063. daher geschlessan; ^FolgUck 
gnhtiit.deryBegi'ME von der Ausfnhrnag des Verbrar 
ehens nicht allein wesentlich zum Begriffe des Ver^ 
aoehaa, sondern mufs auch der einzige Grundeha«* 
rakter deaaalben seyn/' ~ „Wenn das Verbreche^i 
UaEa gedhokt oder überlegt ist, so ist es nicht verr 
aankt. Wenn. es bis zu seinen Grenzen gej^ommaii 
ii^^ ao ist.aa kein biofsw Versuch mehr, sondern 
nenaummirt. Folglich liegt das Gebiet des Vc¥sucli# 
aneJscAsn derUeberiegttne und derCoasununation dea 
Verbrechens« Derselbe beginnt mit der ersten Handr 
jnog, welche zur Vollbringung dea Verbreohena uur 
tnanommen wird, and htet aof, so zu sagen, am 
Aaiide der letzten Handlnag, welche dem Verbre«- 
ahnn aeiaa Vollendung gimt* Man kann folglich 
nagen, dnGi:der Vacsuä die nnvoUstSadige Autfiib« 
#nng ainea Verbrechens ist. £s geht folglich au^ 
44m Wesen dea Versuchs henor, dafii, wann <eip 
(Verbrechen sogleich mit der eratep physischen If and- 
lung , dnrdb welohe es ausgeführt wird , coiisuromirt 
.wünla^ .man einen Versnob nicht wihrde unterschei- 
'dnn können« Derselbe würde unmittelbar die voll- 
iLommne Vollendungides Verfareeheaa seyn. ^ , ($»800 
^bis 606.) ,, WoUte man sich ein Bild vom Coa^it ma- 
iohen , ao könnte «an nur dasjenige annehmen , welr 
3ehes man durch rein-*rantbem,atisfhe Abatraetion biqt 
•der Bewegung der Körper unterscheidet. Diese Aba- 
'traction wird tbeatimmt durch eine QuantitHt Jftewe- 
-gang , die aiob weder der Zeit , .noch der L^nge nwjfk 
naadrüeken lülat. Der Conat fliokeint in fteziehni^ 
•anf die fiewegnng dasselbe zu aeyn , waa der PnnM 
Jn Beaiebnng auf 4|e IliBie ist -^ der Ai^fangg, |Jqp 
wie die Ausdehnung des Punktes .ala ein Nichte mx^ 
-gesehen wird, %o kommt beim Conat der Bewt^gnttg 
-die Zflitiind der JSaöm nicht in Betracht, iu welche 
idemelbe fltllt.'* Dieaea wird nun mit Unterscheid 
-dnng von einfaehen :nnd znsammangeaetzten ^|id- 
^nngen- durehgefOhrt, nnd so ein Weg ^n t^hiiffp 
«^Bnteoheidnng mdirerer Streitfragen eipgeapM^gi^n« 
«Das verwiekelte Verbrechen .(ao wird hier das m^^ 
tnawatß Micttlm perfeetwm hweU^^) aetl ^ ff^a- 
-avmmirtes m^eMCHf aber, niebt ab a<^ohas gertrufi 
werden; eine Unterscheidung, die mifslich ist^ weil 
Bit die sonst nothwendige Uorrespondenf zwischen 
Strafe und Verbrechen :anfliebt. Gut -aber iat^ie 
Bemerkung, dals das vereitelte Verbrechen snb* 
jectiv, d« n. in Hinsicht auf den ThKter consequent 
sey , aber nicht objectiv, d, h. in Hinsicht des Ge- 
genstandes, gegen welchen dasselbe gerichtet war^ 

und 
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und der Persoir, vfetelie den Sobadm yfa ^deaiKilieil 
gehabt haben würde.*' 

WefiB es DHtt §. 721. iieifiit: „Der Y^mboh ist 
i|eitief If atar nach darauf gerichtet , efnen ireiteeolie« 
i^befaen Schaden heryorzobringen , eb er gleich ml* 
nen Zweck nicht erreicht^'; wenn daran» weitet 
{•722. geschlossen wird, er Höfise der Greseibchirft 
oder den Einzelnen die Furcht ein , • einen iingereok* 
ten Sehaden za erleiden, er sej deren Sicjnriheit m« 
wider n. s. W., so läfst sich zwar gegen dSe: Aichiig» 
keit dieser Beolmohtnng nichts einwenden, woMJlibib 
gegen den Schlnfs des $• 723: ,^dars jede indra^Arfi 
Xron Schaden oder von Rechts - und Pmchtyerltftziing^ 
der beim Versnche noch vorkommen kann ^ nur et* 
was Accessorisches ist'\ sofern nlmlich darin das 
wesentliche Unreeht übersehen wird , welches niclit 
tt4^6en , sondern in dem Yersnche selbjBt enihalr 
ten und noch etwas Anderes als Enregnng jener 
Besorgnifsist; indefs mag der*Naclisalz: ,, welches 
tfcr Versuch auch mit andern mensohlichan Handliio^ 
gen gemein hat, und daher keiner besondern Erwül» 
nung bedarf'*, gegen* Mifsdeutnng' schützen. Sehr 
^gelungen ist] die Erörterung über die „Ursachen, 
lyelche den Versuch innerhalb geiner. wahren Gfienr 
äeen zurückhalten ** und auf „Nichtwollen und IVicUp 
können'' zurückgeführt werden (§.724ii.fj>4 Bei dir 
"Würdigung der Stralbarkeit des> Versuche weiden 
Tornehnilich Grundsfitze der Strafpolitik nusieführl^ 
die des Rechts aber zwar nicht ganz . M iSeife odihr 
zw Seite gestellt , noch dem §• 763. wiederholten 
Princip: ,;die gerechte Strafe hat lediglich deü 
Zweck, einem zukünftigen Uebel zuvorzukommen« 
'Und lediglich nach diesem Zwecke darf die. strafende 
Gewalt die Gröfse der Strafen bestimmen.'V *Wje 
nichtig nun auch, von seinem Princip ans, di^ 
weitere Bntwiekhuig der Momente der Strafbatkeit 
ist , namentlich die Bestimmung der Grenzen , damit 
^icht eine zu schwache Strafe ihren Zweck verfehle, 
^eine zu strenge aber dem Verbrecher nicht ein lur 
teresse benehme, von der VoUendnng seines Vor«- 
habens abzustehen ; wie treffend die Erörterungen 
zwischen geheimen und offenen Uebelthaten (in ei«> 
nem andern als dem bei uns gangbaren. Sinne) sind^ 
'wie zart und schonend, was über die Grenzen der 
für die allgemeine Sicherheit wachenden Gewalt be- 
merkt wird ; wie fein . die psychologischen , auf Brr 
fahrung gegründeten Betrachtungen, die hier überall 
'eing^ehaltet werden: so knnn man doeh nicht um- 
fein, die Mifsgriffe, unbestochen durch ' alle VonHglB 
der A|4yeit, zu erkennen tod zn.nii£Bbilligen, die aifs 
jenenr Coilventionsgrundsatz; demn^^ .ti/äUos Aw 
ganzen' Theorie sich ergeben. Es ist, wie gesagt, 
weniger die Consequenz , als im Gegentheil.oer nn- 



SacUn«<AeeseIben dch Mbrtnd^^ilienlmtrimh 
randaaitzi^rfienetfhttgfceii^ lireielieniirieder Yieki 
K^ mMht, wie denn iinteefffaalHibeb^ rsdididie 
fOhl, dertffttffUoheSinn:4M¥iiriMsers, der ihm 
knsere Ai^ung nicht ^ntrals Gnltfbiten sichert, et 
ist, wodurch sich Um Ende Aet theoretisch hinge- 
fetellte Zwiespalt versöhnt sieht«* « Dteier bessert 
Sinn hat den Verfasser gegen die Gefahr gesehötzt, 
die bei s^er^Thnorie an ndhe liMt, ÄSmlioh in 4ie 
filutzüchkeitstiwarte^ iAam^iitlMh wm.'sie BeiUham 
«nfstellt^ überzi^ihMi; /eine flhedries* deren Yer* 
^erfliehkeit.«neli durch' dce beknnntn ire^i^Siib. 
jeetivitHt ihre* echarfsinnigen; Beg#üQdei« nicht in 

Seringaten gemindert wird« ,lih kibe esy da nSehst 
en Franzosen (besonders Dumont) auch aagesebei» 
Stimmfiihrer unter .denX>eu($cheKn.nteh mit fast üb- 
J^greifUcher Begeisterjongllliieaids Svstems angenoo- 
men^ ffilr meine Pflicht gehalten ,i.det Gerechtigkeit 
ihr Recht Huf Anevküinuilk.au nkdintmo, nnddiii 
in Beziehung auf Bine auafühtliehnre WSrdigiug der 
Bentham>ehen Anaiditeni!*^)) hier tniir kurz ufub- 
ren, wje unser Verfasser sieh darüber änfsert, nnd 
BÖ , man könnte Äst .sagen mit wissenschaftlicher 
Belbstverlettgnnng» sich, wie Andern^ die Klippe niekt 
{Veffbir|i, an der so leidtt^auci scheiten .war, rtm 
man fucht denGrundisalz der Gerenhtigkeit tkM 
«nten imd unjumatörslichen feathUt» 



8€HÖNE LITEÜATUil. 

QfTBDtnmrRG u. Lsn>zio, in d. Ernst« ButUi.: Dv 
e(er Jahresziifen. Eine Samtniung der besten Ge- 

' dichte u. prosafäbheh Aufsätze ilber die Sehon- 
heilen deif rfatu^ ;,neb$t einem Anhange Termiscl- 
ter Gedichte gesamtiielt adSr' den voj^ziiglichstes 
Schriften Deutschlands iad ' jfl. Morgenslen, 
1832. VIII n. 200 S/8. (20 gCr.) 

Der .Titel besagt sdion, tfafs hier eife CompilatioD 
zn finden ist, e^ne leichte i^rt von Bue|inMichereL Dir 
.Gedichte und AnfsStze sind utw db ilobrikea: Dir 
Jahreszeiten im Allgemeinen— ' iier FniihliBg — i)cr 
JSomraer-: Der Herbst-^ DerWintear*^ NatareeUt 
^derunijen — Vermischte Gedichte ~ gebracht i nai 
nicht einmal das Verlust einer vorz&gUdien AoBwaU 
jLommt dem Compilator zu ; ja selbali hat ersieh nieb 
einmal die Mühe .gegeben, in ^r Inhaitsanzeige dii 
Verfosser zu nennen , deren Namen *— und auch nsr 
mm Theil — den jcinzelium GedichA^ n |pn4 AefilUti 
.beimfugt sind^ Da findet, man dijallnpen: IMer- 

ftuM >. Öp#ÄrÄ. , tie/0, JVß9ikumih l»*«'?' 
Memm^f Lo^quer; nnd Ähnliche «liderei' nehea 6e- 
She^ Schüler i ßQaptto^ H« s^ w. 
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__ ^ieUnfersaclittng fiibrtdenTF. zurUnterscheidang 
Ton Javier io Eiiropn herrschenden Schulen über den 
Grund der moralischen und ffesellscbofUichen Yer«- 
naoftordnonfi;, welche unvollkoniniene und wider- 
sprechende GnindsStze. aufstellen^* (f. 994. S.I19.)« ^ 
,, Anfserdem , fShrt er fort, ^iebt es Schriftsteller, 
welche deo Aiheismtts des Rechts und der Mural be- 
haupten. Der ausgezeichnetste unter den Neuern 
iü Jeremias Beniham in seinem Werke über bürger- 
liche und -peinliche Gesetzgebung.*^ 91 Der Tf. hült 
«ich bei jedem Schritte an einen unbestimmten und 
absoluten Sejjriff, den des IVuizKcheny und sieht in 
ihm den einzigen Endzweck aller Gesetze und aller 
Moral. Wer mochte auch diesen Begriff äusschlie- 
Ueul — ßeniham erklärt ausdrücklich, dafs das 
Nutzliche, wie er esTcrsfehe, gleich sej mit dem 
des Epicurus. — HStte sich nicht aber Benlham 
Ton seinen oberflHchlichen und beschrliuktcn zu tie- 
fern und aUgemeinern Gesichtspunkten erheben müs- 
sen ? Wäre er tiefer eingedrungen in das Wesen der 
Dinge, so h^tteer vielleicht nicht die Wörter: na- 
tiirlicbe Gerechtigkeit, moralisches Gefühl u. s. w. 
gänzlich verworfen.^ (Aus der Torrede zu dem ztoci' 
ien Bande wird hier angeführt: »»i^e premier irait 
de lumi^e » qtd frappa Mr. Beninam dans Viiude des 
loisj c'*est gue le droit naturell Je päd or^tnmVe, te 
sens maralj la nofion duiuste et de Tinjusie^ dont ont 
te servoit pour iotit expiiauer^ n^dioient au fondqxte 
oes idöes innies ^ dont Locke avoit si bien demontri la 
fausseiö^'^'') ,, Damit man nicht Ober den Sinn, der 
in BenihanCs Worten liegt, in Zweifel sey, sind 
hier seine eigenen Worte: Ce sont les mots de droit et 
obliaations quiont ilevd^des vapeurs 4paisses ^ ^arleS" 
quelles la Iwniire a 4U interceptde. On n'a point con- 
nu leur oriaine^ on s'est perdu dans des chimkres ; on 
er raisonne sur Ces mots commesur des Hres 4iernels^ 
jui ne naissaient point de la loi^ et qui au contraire lui 
ionnoient de la tmissance. On ne les a point considd^ 
res comme des productians de la volonte du Idgislaiear^ 
mais comme des productians d'un droit chim6rique^ un 
iroit des gens^ %m droit de la naiufej^ Indem unser 
VI. hier selbst (§• 999«) „der natürlichen Gerechtig* 
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keif , der moralischen Ternnnftordnuag u, s. w. eine 
wahre, reale, haltbare Bedeutung^ zuschreibt, be- 
merkt er, dafs (luch Bentkam und seine Schüler diese 
hStten ünden müssen, wenn sie sich der erforderli- 
chen Untersuchung unterzogen hh'tten. „Ich gebe 
Bentham gern zu, neifst es in §• 1007. , dafs die Yor- 
aussetzungen gesellschaftlicher Verträge und ver- 
meintlicher Verzichtleistungen, als positive und ge- 
schichtliche Thatsachen genommen, cfaimSrisch sind, 
und was noch mehr ist, dafs sie nicht einmal etwas 
^weisen, namentlicbfür die Wissenschaft der öffent- 
lichen Rechte und Pflichten'', und §. IQ09: „Ich 
würde die Widerlegung Bentham's dem gesunden 
Sinne des Lesers überlassen haben, wenn nicht die 
Neigung zum allgemeinen Materialismus immer' zu- 
nähme, und dadurch jede Wissenscbaftlichkeit zu 
zerstören drohte, Ist es vielleicht der Ruhm und 
die Bestimmung des Menschengeschlechts, den un- 
vernünftigen Thieren ähnlicher zii werden ?'* Bei 
dem Gehalt der Benrtheilung, die unser Yf. dem un- 
wahren und zur Nivellirung aller Sittlichkeit und 
Rechts gegen den Egoismus führenden Bentham- 
schen System widmet, sey es noch xtTBitiXiet^ den 
Schlufsmitzutheilen (§• 1015»): „Der Weise fügt 
sieh ans eigner Ueberzeugung der gerechten und 
und taothwendfgen Ordnung. Wenn folglich d;)s po- 
sitiv^e Gesetz geirecbt ist, so ist der Weise nicht Sda ve, 
sondern Gefährt«, des Gesetzes« Alsdann bestätigt 
sich der bekannte Satz: oderunt pecoare boni virtuiis 
amorsj oderunt peccare mali formidine poenäe. Als- 
dann gehorcht uer Weise den Yorschi*iften der' bUr- 
serlichen Regierung, wie denen der höchsten Yorse- 
nung. Alsdann kann man mit Seneca sagen: volen^ 
tem faia ducunt^ ndentem trahunt. Alsdann kehrt 
man zurück zu einer Art Theokratje, welche, mit 
der Herrschaft der Leichtgläubigkeit beginnend, mit 
der Herrschaft der Erleuchtung endet;'' 

Die Lehre von den Mitteln , die Ursachen der 
Yerbrechen zu verhüten, welche nicht dem Straf- 
recht, sondern der Politik angehörig, ist in hohem 
Grade gut entwickelt, und wir dürfen, nach |dem 
^ Standpunkt, den der Yf. annimmt , schon erwarten, 
hier einen Keichthum praktischer Ideen zu finden« * 
Je wichtiger es ist, dem Yerbrechen in seiner Quelle 
zu begegnen, die Ursache desselben zu unterdrücken, 
desto mehr wird auch einleuchten, dafs die Mittel 
nicht aus dem Gebiete des Strafrechts zu entnehmen 
seyen; hier sind es vielmehr gerade die Rücksichten, 
die wir bei diesem nicht gelten lassen dürfen , die 
H(5) sich 
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sich hier nothwendig bG^mteii«. Auf die SitU wird 
gerechnet , — in bessenn mnn^, al§ iirdei^psj^olb- 
gtschen Zwangstbeorie« Der YL erinnert an das hf^ 




reichte, um nicht gehängt zu werdeui . Die Regie- 
rung mUrste aUdann ganz allein den Strom der lin- 
moralitllt aufhalten , der auf allen Seiten liereinbre- 
chen würde, wo sie es nicht verstand ,^t(tler nicht im 
Stande war^ einen hemmenden Damm entgegenzu-v 
stellen.^^ Um dem Verbrecbeii zuvorzukommen, iniis- 
sen PütUikj Religion^ Zusammenleben und Ehre in 
ihren Grundsätzen und ihrer praktischen Richtuns 
iibcrcinstimmend seyn (§. 916.). Die Strafe wird 
(§• 920.) als eine moralische Macht betrachtet, und 
nicht als eine physische Macht, die unterdrückt. 
Jene vier Standpunkte werden nun weiter und so 
verfolgt, dafs auch die Gerechtigkeit meist ihre Be- 
friedigung findet; nur wird sie der Politik wieder 
untergeordnet (§• 918 fg. 985 fg.), und diese im System 
und der Ausführung befolgte Ansicht auch dadurch 
nicht beseitigt, dats es z. B. §. 945. heifst: wahre 
Politik sey Eins mit der Gerechtigkeit; denn die 
Richtigkeit dieses Grundsatzes müfste nicht blofs 

Selegcntlich anerkannt, sie müfste selbstständig zum 
Lusgangspunkt gemacht werden. DieTheol'ie der 
gesellschaitlichen Gerechtigkeit ist keine speculafive 
Lehre, sagt §• 943, sondern der Ausdruck eines 
factischen Goset/es, das gewifs und hgrrschend ist, 
wie das Ge&ßtz voa der Schwere der Körper. — Aber, 
wenn sie nicht gesellschaftlich in dem Sinne gebraucht 
wird, der sonst etwas durch Willkür Eingeführtes 
bedeutet und dem Yf. fremd ist, so fragt man, was 
ersieh unter Speculation denkt, da diese in ihrer 
AVahrheit das Vernünftige, Noth wendige begreift 
und keineswegs dem sogenannten factischen Gesetz, 
wenn es ein Gesetz ist, widerspricht? Denn dafs der 
Vf. von der Natur, 'als vernünftiger des Menschen, 
und von Recht die richtige Ansicht habe, bekundet 
sich §.969*> wo er von der Bildung, als nothwen- 
dig, sprechend, sagt: „Natur bedeutet hier, wenn die 
cesellscjiaftlichen Verbindungen aus freien Stücken 
das Unrecht unterdrücken una sich der Ordnung zu- 
wenden ^^; nur der Zusatz: „um im ungestörten Ge- 
nüsse ihrer gemeinsamen Freiheit ihren Nutzen zu 
rerfolgen^^ enthlüt wieder durch diese Hufserliche 
Zweckbestimmung, eine Deutung der Wahrheit und 
Zusammenhang mit seiner Strafrechtstheorie ei- 
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^eo theilwefsen Widerspruch gegen sonst von ihm 
anerkiinnte Grnndsiitze. Wenn daher bei der Aus- 
führung der politischen ' Sanctionen in Beziehung 
iuif die Ursacnen, welche. zu Verbrechen anreizen 
(6. 1016 fg.), 4 Arten des Mangels als solche Ursa- 
chen bezeichnet werden, an Unierhali^ an Erziehung^ 
an Wachsunikeii und an Gerechtigkeit^ und die erste 
dem Gebiet der Veltonomiej die zweite der Morai^ 
die beiden letzten der 'Voliiik zugeschrieben werden, 
80 darf man weder diese Classification als erschö* 
pfend , noch deren Unterstellung unter jene Gebiete 
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^^ als^ganz nichtig w^ß^m man wird aber ui der Be- 
8ctik*Mii4ung, die wir seitdem Sjrstem glauben setzen n 
^jn|ilssen, der Ausführung nicht den verdienten Beifall 
\ versagen köi\i^n. Selbst was §.1 126 fg^ber das Straf, 
-re^t ilnter j^i^^GestcUs^^ilft dei' YerhfiAni^ rin 
Verbrechen ninsicntlich der Malerte, des A/<t/m oid 
Zwecks — welcher letztere das heilsame Beispiel seja 
. soll.— r bemerkt wird, kann jede Theorie zugestehn, 
wenn man nämlich nicht als Prineip der Strafe, son- 
dern alS' mOglicfae ^eügc^Aet gereebteu Strafe and ab 
Erfahrimg j die .eine weise PoJ(tik berücksichtigt, das 
annimmt, wa8 thieug^ar eins Von tnehrern Momen- 
ten fh AevErsckemum det ge$'eoUeH Skrtfe istt 9ie 
Strafökouomie wird daher § 1239 .fg. „als Konst der 
Gerechtigkeit jmd der Politik" betrachtet und einem 
Vertheidigungskriege verglichen^ den die öffenth'ck 
Behörde gegen die Y erbrecher ühteroiitimt, oderviel- 
melir gesen diejenigen, wcjlche |:eneigt scjn möchfea, 
Verbrecher zu werden,* weshalD man die Natur d« 
' Angriffs und die der Tdrtheidlgiiiig, die Macht dei 
Feiades und die StHrke kennen müsse, die derselbfs 
gegenübergestellt werden kann u. s. w. Entwickelt 
werden|dann, bei Ausübung der Strafgewalt, die Fra- 
gen: wann und iciekann undm^i/^ gestraft Averden,uQ<l 
wie demndch in der Strafokonomie der Schaden noza- 
Sehern r§. 1279.) und wie ihm durch'Strafe zu begegneo 
sey? Nun Wffre es leicht ge^reseti, vieles hier Be- 
hauptete unmlttelb)ir aus dem Itecht«princip abzulei- 
' ten, welches die Strafe auf die Schuld, die zugereclh 
net wird, auf das begangene Uorecht als verdient be- 
zieht. So wird aber z.B. §. 1490-1493. ausgeführt, 
„dafs die Strafen der Verurtheilten « welche iu deo 
Schoofs der Gesellschaft zunickkehren, in der Weise 
verhängt werden müssen, dafs der, welcher sie er- 
litten hat, die erfahrne Schwere derselben niemals 
unter der Schwere finde, welche er sich vorgestellt 
habe, weil sie sonst nicht bessere^ und durch did 
Schilderung, die er davon machen würde, in der 
Aleinung verlieren mürste. Lebenslängliche Strafen 
niüsscn in der Vorstellung vi6l gröfser scjn, als in 
der Wirklichkeit, weil nicht. Besserung, sondern 
nur Beispiel bcz^täckt werde, und wenn folglico, 
ohne die Macht des Beispiels zu schwachen, dicQaal 
des Schuldigen vermfndert werden könne, so sey 
dieses Pflicht; aufserdem mache man sich wiilkörli- 
eher und unnöthiger Grausamkeit schuldig. Bei^ 
ligen Strafen sej Beispiel der erste Zweck, aber «« 
gehen auch auf Besserung aus^ diese Besserung ^7 
nicht sicher, wenn nicht der Eindruck der erlittenen 
Sti'afe so tief und grofs sej, dal*s er den VersucLuB- 

fen zu ähhUchcn Verbrechen das Gegengewicht halten 
önne." In dteseni Sinne, der wieder der psjchiscben 
Zwangstheorie verwandt ist, arguraentirt der m., 
sich Gegner denkend, die von eben so schvrachen 
Gründen ausgehen, in §. 1493. wie folgt: War"» 
straft Ihr den Rückfälligen mit hSrterer Strafe? M eil 
fer, antwortet Ihr, den Zögel der ersten Strafe icr- 
rifs.— Ihr denkt f^Iglicfi, dafs die erlittene Strafe 
gröfsere Wirkung haben nOsse» als. die vorg^estelite* 
Wenn aber die erUiteae Strafe- in der That kleiner 
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wSre, al6 ^ tofgesieäte : nAt yteitHem Crrunde k8nn- 
i&tlkt ahAtifUkjdh hSrter^ BosttaUu^ 4aa RücklXlIi- 
ge« rechtfertigen ? £9 kann folgUch keiaem Zweifel 
taterMegen-, «& die zettigen Strafen in der Weise 
yelbtreclEt werden rojlssen , dals ikre erfahrne GröGse 
uioht geringer tat, als ihre Forgestiellte.^" 

I)*S®6^<^ Terdient Billigung, was toti.pelitiaehem 
Stani^eowe* atae jiber die Qnalitilt der JBtrafen im 
yerhSItkifa jftt dm» v^breeheriaehcn liiiate» beefimint, 
und wobei §• l^ttS« T09 einer Analogie zwißehen der 
rfaiar des Verlangens und der Natur der Strafe aps* 

fegangen wird, und die Art, wie der Vf. mit vielen 
Itern und neuern Criminalisien die Talion §• 1511: 
„per ea qime peccant, per ea et puniuniurJ*^^ auffafst 
ond erklSrt; „Hierin ist der Geist des Talionsgesetzes 
enthalten , welches , materiell und ohne Unterschei- 
dung gebraucht, den Tadel, aber moralisch und mit 
Unterschied gebraucht, den Beifall des Rechts und 
der Politik verdient '* — diese Art, sage ic'ij dchiitzf 
ihn nicht nur gegen den Vorwurf, der sonst die Ver- 
fheidiger jenes rrincips trifft, — zu dem er freilich 
nach seinem System gar nicht Anlafs geben konnte, 
sondern sie zeigt. auch, dafs er sie überhaupt richtiger 
würdige, als manche ihrer Vertheidiger^ and als de- 
ren Gegner, die sich an sie theils als angeblichen 
Rechtsgrund, theils in der Ausführung einer buch- 
stffblichen Gleichheit halten, uni sodanü mit leichter 
Miihe ihre Unausführbarkeit uivd die unvermeidlich^ 
Verletzung des Grundsatzes der Gleichheit zu zeigen, 
auf den diese Theorie, wie natürlich, grofses Gewicht 
legt. Wenn nämlich auch der Vf. das eigentliche in 
ihr liegende, der Gerechtigkeit entsprechende Prin- 
cip eines Gleichraaat^es zwischen Schuld und Strafe, 
wohlverstanden rtach einem dritten, dem Werthe 
nach, — nicht im Wortverstande, — übersieht, oder 
doch hier übergeht , so hebt er richtig die psycholo- 
gische Seite hervor, vermöge welcher die Strafe im 
Geiste der Uebertretung erfolgen soll , und so sagt 
er mit gutem Rechte in einer Anmerkung:' „Wenn 
ich §• 54. die Regel der Talion verworfen habe, so 
habe ich dieses in Beziehung auf die blofse directe 
Vertheidigung und die einzige Strafsanction gethan« 
Ich habe dieselbe dort so genommen, wie, sie 
iie Neuem verstehen, von welchen ich übrigen^ nicht 
weifs, ob sie den Sinn iind den Gebrauch dieser Regel 
m entferntesten Alterthume gehörig begriffen haben. 
io finde ich z. B., dafs die 'mosaischen Gesetze von 
linem ( ^ es sind wohl mejirere) berühmten Rechts- 
^elehrten' falsch verstanden worden sind« Das nosiae 
^oena par esto von Cicero, aus dem Zusammenhange 
leraasgenommien', ist es nicht etwa wahre Talion f 
wieset man aber die ganze Stelle, so sieht man, dafs 
s sich in den Satz auflöset: perea quae peecani^ per 
a et punianiur^^ — Indem aber dennoch immer *wie- 
er dem Vf. sich die richtigen Grundslitze aufdVingen, 
luCs er stets von neuem die einfachsten flegein iini« 
ehren, um sie mit seinem System zu vereinigen. 
\v erkennt %. 1542. das Verbrechen als Unrecht an, 
r will ea als solches aber nicht bestrafte sondern 
Is 2ieichen der böeen Neigung unterdrückt wissen« 



Daher ängleti „es mitä iia«liderGro(sedn UtfeeohtH 
die Gröfse der ftnehlosigkett berechiiety und naeh ibr 
dieGröfseder Strafe gesteigert werden;' Ifaich unser« 
Princfplen wiird das begangene Unrecht nach seioeriil« 
iensiveo und eicf ensivenGröfse geahndet, und hielMidi* 
Ruchlosigkeit berücksiehtigt, aber nicht das Unrecht 
(gelbst, von dem allein vor der Strafgeceehtigfceit die 
hedc seyn kann , als Nebensache behandelt, -r Vot. 
dem Scfalufs, der die Ergebnisse kurzzu snninitan 
dtellt, und auch der Gerechtigkeit aber als Büttelr 
gedenkt (§. 15W!fg.), wrd nodi J.lMS.dieFmge: 
,,0b die Strafen für Alle gleich seyn müssen?'' ifiH 
erörtert und nach wahren* ünterscheidnegen ver* 
-neint — ein Resultat, worin fast alle Theerieen, ob^ 
schon auf verschiedenem Wege, zusamraentroflieii.' 

lin Verbindung mit der Anzeige des er^k^nThei^ 
les wird nun die gegenwSrtige ^nr Uebersieht iitt4 
Würdigung des Systems hinreichen, Genlitter.i« 
alle Binzelnheiten ehnzugehen und Ihnen , wees nö« 
thig würe, Ausführungen gegenliberztistellen , ver- 
bot mifser der Rücksicht auf den «Unfrfang , den. diese 
Anzeige einnehmen darf, auch der Umstand, defs die 
hier einschlagenden GrundsStze schon erörtivt sind» 
Der gefällige Stil auch di^es Theib giebt von dem 
Uebersetzungitalent des Hn. Dr. Luden ein sehönei 
Zeugnifs, su wie die Treue sich in der Consequeiizdet 
8f^räch0 und der gfleichitkSfsigM Beobaehtattj^ det 
Kjinstansdrücke ausspricht, welches beides bei des 
oft so kurzen , ^drängten und inhaltreiehen Pav»- 
grapheii gewifs nicht leicht war, 
• ' J.F.H. Aiegg, 



8TA,ATSWISSEWSCHAFT. 

. KoBXAivz, b. Kehr: R^ßesionen über öffentliche 
Anstalten y von Herrmann Lorenz. 183a, X und 
S.äL (16gGr.) 



. Der auf dem Titel abgedruckte Denksprndi : in* 
teJIigenii paucal könnte kaum- sliickltcher gewählt 
seyn ; denn in der That findet der Sachverständige 
in diesem Schriftchen nur, was ihm IHngst beipinnt 
gewesen ist, oder ihm, vermöge seines Berufes, we- 
nigstens bekannt seyn sollte. Auch abgesehen von 
dem undeutschen Worte „Reflexionen^ entspricht 
der Titel nur seht unvollkommen dem Inhalt selbst, 
Weil man berechtigt ist, unter dem Ansdrncke* ^^ ö& 
fentliche Anstolten'' etwas mehr zu erwarten|, als 
abgerissene Betrachtungen über- Arbeits* Anstnltsn, 
die Behandhing der in denselben Verwahrten, ihren 
Rücktritt in die bürgerlichen Verhältnisse n^d die 
Verwaltung , %velche solche Be^serungs - Institute 
erfordern.' 'Nach Hinweisung aiif alle' von ihm in 
verschiedenen Zeitschriften eingerückten Au/sStxe 
spricht der Vf. im ersten Kapitel über den Verlust 
der -bürgerlichen Freiheit, die Absonderung der Deti-^ 
nirten, die Beköstigung, Bekleidung, Beschäftigung 
und Behandlung derselben im Allgemeinen, dem Le- 
benswandel der Anstalt- Angestellten und über Ver- 
meidung böser Eindrücke« Im zweiten Kapitel S« 16 

be* 
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Mettelifet «tf diV üf Milien dei ASd^alb, wekbe dor 
ABslaltzor Last bleiben, «md die Erforderaiflse xur Er- 
leicbterong des MiswürtigeDÜiiterkoniiiieiis derDeti«* 
Birteo. Im driiienlLapiUl S.22 berfibrt er daeVer« 
waltiWf^s-Pereoiiiily die eoUegialigehe Yerfaaanng 
der Anstalt, den Verwaltungs-Etat, die Dienst- 
InstnietionaQ, die Terpflegung der Detinirten, die 
Anschaflfangen 9 die Ausgaben, die Landurirthscbaft 
tind den Viehstand, die Bucbrübrung und das übrige 
werk, die ControUe der Anstalt , die Bear« 
der Ergebnisse der Verwaltung und deren 
Prüfung« Die Aufgabe einer jeden Besserungsan« 
etalt bestebt darin, die Besserung der Detinirten in 
dem . Maafse, zu bewirken i dafs sie spHterhin dem 
bflrgerliehen Leben ohne Nachtheile für dasselbe 
2Uriiekgegel>en werden können. Bei dieser richti- 

S' M' Bemerkung war es uns auffallend , fast auf jeden 
eite hSroische Winke und die unzweidenti|;en Spu- 
ren einen gewissen Bitterkeit zu finden , die ja der 
!;uten Saeha immer schaden. Den Schlüssel dazu 
iefert wohl die S. 87 beginnende und erst S. 134 
endigende Beleuchtung der Ristelhüber'^achen Schrift 
^^fiier die NidhwetuiigkeH der Errichtung wn Arbeits -- 
und Erzi^imgS' Amt alten für sittlich verwahrloseie 
Khider^ Stuttgart 1828 ''^ die auch in unsern BlHt- 
tem , 1830. Julius ^ S. 433 besprochen ward. Auch 
erinnert die Vorrede daran,, dais auf dem Grund ei- 
nes Beschlusses der Allerhöchsten Orts verordneten 
Verwaltunga- Commissiön der Brauweiler Anstalt 
die Stellen des Rendanten, des SecretHrs und des 
Oekpnomen . bei dei*8ell>en eingezogen worden sind. 
Die letztgenannte Stelle hat Hr. Lorenz bis zu de- 
ren Aufliehqng bekleidet, daher er sich auch unter 
der Vorrede ^ehanaliger Oehenom der. ßraiiweiler 
Anstalt^'' nennet, der«n von Ristelhuber entworfene 
Beschreibung (Köln am Rhein 1828.) in der A.L.Z« 
1829. Erg« BL!n r. SU. S« 45S. angezeigt worden ist. Er 
sagt selbst S.IV: „Die Tortreffiichsten Instructionen 

S leiten, wenn sie nicht den Willen und die Kraft 
esjenigen berühren, der sie ausHihren mnrs,^wie 
iiber die Gl8tte des Steins, sporlos vorüber in die Irr- 
ffSnge eines üppigen Formenwesens«'' Damit wird 
^ßder Sacbkunoige yollkommen einrerstanden seyn. 
"Was ist aber daraus für ein Schlnfs zu ziehen ? Un- 
streitig kein anderer, als dafs es im öffentlichen Dien- 
g|e — also nicht UoCb in Arbeits- und Besserunge- 
dnstalten*-^ Alles auf die Wahl derjenigen an- 
komAit, die die gegebenen Instructionen ausführet 
.sollen I Diefs, und diefs allein bleibt ewig der ei- 

Ktliche Sitz der Aufgabe für alle Verwaltungen 
Orden ! 

Die Ausstattung des kleinen Werkes iSfst nichts 
zu wünschen übrig. Der Drpck ist rein, das Papier 
sebr gut und der farbige Umschlag geschmackTolu 
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Lbipzio, b« Seh Wickert: Die epistoKsdm IVrfti. 
pen in extemporirbaren EMwärfen. Ein HawU 
buch für alle Frediger« Durchaus neu uil 

fraktiseh bearbeitet von Dr. Joh. Jacob Krmnii 
farrer zu Schwickartshausen im Grofsberzof^th. 
Hessen. 2toei<er Band , die epistol. Perikopen 
irom «Sonnt. Cantate bis zum sioben und zwai» 
zigsten Sonnt, nach Trinit. enthaltend« 183i 
IV u. ft76 S. 8. (2 Rthlr. 8 gGr.) 

So hHtte dann Hr. Dr. JST. sein Werk rollendef, 
euf welches er in der Vorrede mit nicht gerlnga 
Selbstzufriedenheit zurückblickt. Allen, meint er, 
werde es freilich nicht genügen; auch sej diefs gar 
seine Absicht nicht gewesen , ^jdenn auch das tdm- 
sie menschliche Werk unter dem blassen Mhnii 
wird noch immer den Stempel der ünvollkommeiM 
an sich iraaenj*^ Allein er hofft, man werde ibn 
das Zeugnlis nicht versagen , dafs es ihm um Wal^ 
heit Ernst gewesen sej^ und dafs er es rersuclit babei 
hinabzusteigen in die Quelle der ewigen Heilslebrt, 
welche im Cbristentbume fliefse. Wir können ilin 
diefs Zeugnirs hier so wenig, als beim er^en Bande 
(s. A. L. Z. Erg. Bl. 183*. Nr. 47.) geben, wiegen 
wir auch wollten, üeberall derselbe Jargon in ei- 
ner widerlich gezierten Sprache, Kanzel -Prosa, 
dieselbe Gesinnung, welche das Höchste und Ge- 
meine bunt neben einander stellt ; dieselbe Ter- 
höhnung *der einfachsten logischen Regeln, dieselbe 
fad^ Geschmacklosiskeit, verbunden mit der hand- 
greiflichsten Verdrehung des Schriftwortes, dieselbe 
Verwirrung^ der wichtigsten Begriffe. — Halten 
wir nicht bei der Recension des ersten Bandes er- 
klärt, aus Achtung gegen die Tendenz dieser Bl£^- 
ter und ihre Leser mit keiner neuen Probe k- 
schwerlich fallen zu wollen , so dürften wir nar 
den ersten Entwurf iiber die Epistel am 25sta8 
Sonnt, n. Trin. in extenso vorlegen, in welchem 
Hr. IT. das Thema aufstellt: ,,Dic SchlafendemM 
nicht todt und die Todten schlafen nur^\ und dessea 
erster Tbeil gar herrliche SHchelchen über die 
Nothwendigkeit und den Mutzen des Schlafes bei- 
bringt. Statt dessen richten wir an den Vf. die 
Bitte, das theologische Publicum doch wenigsteoi 
mit der Bearbeitung der evangelischen Peruopefl 
verschonen zu wollen , mit deren baldigem £r« 
scheinen er schon wieder droht , und sind bereif, 
diese Bitte allenfalls dur^h eine beliebige Anzahl 
von Belegen zn unserm obigen Vrtheile.zn noti- 
viren, wenn uns Hr. JT. irgend eins der tbeolfr- 
gischen Literaturblütter nennt, welches dieselben 
mit wenigen eingestreuten Bemerkungen aufneboM 
will. 
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le non fokendtH Scbriften über einzelne Theile 
der GranunatiK leiten wir ein durch ein angenehmes 
Schriftohea: Classen de arammaticae gruLecae pri' 
mmrdiis. iBonnae 1829. 85 S« 8«, eine recht geschickt 
angelegte IJebersicht deasen^ was die Alten ven 
Plato au bisauf Aristarch's Schule fiir das Studium 
der Grammatik geleistet haben. Die Fortsetzung 
ist sehr wiinschenswertb. Den Inhalt nebst eini- 
gen Ausstellungen giebt die Anzeige in d. Schulztg. 
1832. Nr. 49., und eine starke NachlHssigkeit riigt 
Schmidt In dem unten anzuzeigenden Progriunm de 
impenaitn iempp* — Eigentlich sollten wir nun mit 
den Schriften iiber die Formenlehre beginnen, allein, 
da deren oimediefs weniger sind, als über sjntacti- 
fche Gegenstände, mehrere derselben aber eben so- 
wohl äem Lexicographen in die Hände arbeiten als 
dem Grammatiker, so werden wir mit ihnen scbifk- 
licber Weise zur Lexicograpbie fibergehen und jetzt 
die Leistungen in der Syntax erst betraohten* Hier 
ist nun ziiaächst das Werkchen von Kühnen Fer- 
swA einer netten Anordnung der griech. Syntua: mit 
Beispiden^ HannoTer 1829. 153 S« gr. 8«, zu erwähn 
nen, welches, obwohl nach der Vorrede eigentlich 
zum Schulbuch bestimmt und diesem Zwecke mehr- 
fach angepaf st, doch eine neue wissenschaftliche An- 
ordnung aufstellen soll. Es ist in d.Leipz.N* Jahrb. 
1631. 11. S. 27 -.45 Ton Sommer , und m der Schul- 
zeit. 18^« Nr..48« Ton Fchh.{aenell) beurtheilt wor- 
den. Ersterer tadelt besonders Nichtunterscheidung 
des poetischen und prosaischen Sprachgebrauchs» 
Letzterer falsch abgeschriebene Citate, Beide aber 
juangelhafte Anordnung, falsch gewShlte Beispiele 
und Incorrectheit in derep Anfuhrung, auch selbst 
eieentliche Irrthümer, und wir müssen Töllig bei- 
stimmen. Der Yf. wird wohl jetzt selbst einsehen, 
dafs es eine noch unreife Arbeit war, die er hätte 
ungedrackt lasSeA sollen ; bis er des Stoffes jnehr 
mächtig und in der Benrtheilung der einzelnen Fälle 
geübter i^eworden wäre. — Hertely de tempwum 

Ergänz. Bh Mur Ä. X. Z. 1S84. 



praeteritontm apudHomerum raf tme et mu^ Zwickau 
1833. 36 S. 4. kennen wir blois aus der kurzen Re* 
lation in N. Jahrb. 1833. YIIL S. 306, welch« 
nachzusehen. Herrn. Schmidij de imperativi tem* 
pwrihue in ling. gr. Wittenberg 1833. 24 S. 4. Gegen 
die allerdihgs etwas übel gewählten Worte JSbnnaanV 
zu Yiger & 748: ,>titepte dieas ffut^ov ßlflkov''\ 
sagt der Yf«, dafs man allerdings zu einem, der «ich 
etwas Geld verdienen wolle, sagen könne: ypd^ov 
fiißXoVf und zeigt, wie die hierher gehörigen Worte 
des ApoUooius de synt. S. 253 ganz genau die Sache 
treffen. Diese rind übrigens so deutlich, dafs wv 
auch jenen und ungenauem Aeufserungen Hermann^s 
doch nicht glauben, er habe es so gemeint, wieZf« 
Schm. endlich ^^invisus und diu rehwtans''^ sich über- 
zeugt hat. Er legt hierauf die Natur des Imp. praes» 
perf. und aor. in Beispielen hinlänglich dar. geht 
dann zu den Terbietenden Formen über, una sucht 
die beliebte ^ Herrn, de praec. ^. Att.) Unterschei- 
dung „ de re ineepta et nondum incepta *^ zu entkräf- 
ten durch zahlreiche gegentheilige Beispiele, mit de« 
nen er die schon von Hermßnn yM*Mbrachten über« 
bietet. Mit diesen sucht er nun die Sache auf die 
eigentliche Unterscheidung der nagdtttoig und uwatc 
zurückzuführen, die übrigens Hermann auch nicht 
geläugnet hatte* ^„«ecf est inhocgenere et tarn aliud 
discrimen^^). Die Untersuchung aber, warum die 
Griechen statt des Imp. aor. lieber den Coaj. ge«^ 
braucht, führt ihn zunächst zur Widerlegung der^ 
weni| man den Usus betrachtet, allerdings unhaltba* 
ren Meinung, dafs der Conj. fii(Mfe#fiiis und ^rtaniui 
verbiete. Aber, wie in vielen Fällen., muls maa 
hier wohl die Entstehung des Gebrauchs von diesem 
selbst in^der Erklärung trennen , wo man freilich 
nicht gerade auf eine Urbanität kommt, sondern njir 
auf eine besondere Auffassung des sogenannten Be- 
fürchtens^ welches die Griechen immer auch mit dem 
Yerhnten als echt praktische Mensdien zusamipen- 
gedacht haben , worauf ;iameBtlich Hr« BeUermtmn 
I (5) in 
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in äem nachher anzuzeigenden Programm eingeht. 
Hn. Sdmide$ ünterseheSung wenigstens» dafs der 
Conj. mehr aubjectiv sej als der Imp. Tund der Opt« 
wieder mehr als der Conj.) 9 Idlirt nicht nnr' nichts 
auf , sondern ist überhaupt auch nicht erwiesen, 
Vehrigensistdie ganze Schnft aller Beachttfng werth, 
sengt Too Fleifs und Scharfsinn , und gefällt durch 
klaren und gut lateinischen Stil« 

Bellermann^ deGraeca verborum timendi rtn^ 
ttura. Berlin 1833. 24 S. 4. Diese in gutem StU 
und bQndiger Gedankenfolge abgefafste Schrift zeich- 
net sich durch eine naturgemSfse und klare Auffas- 
sung des Gegenstandes und gründliche Sprachkennt- 
nifs aus. Zuerst wird die Natur der sogenannten 
Verba timendi beschrieben — wobei etwas sonderbar 
Plato als Gewährsmann aufgerufen wird zu der Be- 
hauptung, dafs ttmor eine mali exspectatio S9j — 
dann das Verhfiltnifs der darauf folgenden Partikeln 
u^, fiii oi, fin—f*ii,. SntogfXTJj Sniüg, w, «?, 8« «»^ des 
InfinitiTS mit und ohne ägra erörtert, und endlich der 
Unti^rschied der darauf folgenden Modi auseinander- 
gesetzt, Alles mii mehr oder weniger zahlreichen 
Beispielen. ' Einzelne Ausstellungen versparen wir 
an einen Ort, wo wir ausfuhrlicher fiber die treffliche 
Schrift berichten werden , und bemerken hier nur, 
flafs wir uns wundern, dafs Graaer^s Spec. adver$s.y 
'wo viel Gleichariiees S.35fgg. behandelt wird, «icht 
beriicksithtigt, oder wenigstens nicht erwSfant ist. 
Denn folgende Schrift, die auch einiges hieher Ge- 
hörige behandelt, hat der Vf. vielleicht bei der Ab- 
fassung noch nicht in den Händen gehabt: Wex: Epi* 
glola eritica ad Gesenium. Aschersleben (zu haben ih 
Leipzig b. Vogel) 1831. 40 S. 4. Der Hauptstoff 
dieser Epistola ist zwar eine Abhandlung über den 
Vniersckted des Conj. und Opf. und Indic. in FinaU 
salzen. Im Allgemeinen wird Reisiges Ansicht {ad 
Oed. Ceh p. 168.) hierüber weiter ausgeführt, scharf- 
sinnig zwar; aber durch einen etwas gedehnten Stil 
in. der Auseinandersetzung ermüdend. Die Arbeit 
scheint etwas eilig gemacht (zweimal ist Isocraies 
de caed. Erateeth. , und zwar dasselbe Beispiel citirt 
auf derselbe^ Seite, obgleich obendas. auch der 
wahre Lysias erscheint). Die Unterscheidung selbst 
ist schon Iffngst die nnsrige, und kommt darauf hin- 
aus , dafs in dem vorhergehenden Tempus nicht die 
primiTre Ursache liegt zum nachfolgenden Modus, 
welcher vielmfehr davon abhKngt, ob das angegebene 
Mittel scboi» an und für sich den beabsichtigten Er- 
folg herbeiführt, oder ob dieser noch durch einen 
besondern Gedanken von Seiten des genannten Sub- 
jects bedingt wird. Beides aber iXfst sich , was wir 
vom Vf. bemerkt wünschten , ans der allgemeinen 
Bedeutung der Modi (Conj. Disposition zu — Opt, 
Wille daß — > ableiten. Die Stelle Aristoph. equitt. 
1303. hat der Vf. trefflich vertbeidigt, obwohl es sich 
nicht leugnen lüfst , dafs der Opt. dort weit natürli- 
cher st^en würde, und %tt non possit würden wir den 
Codi, doch nicht fibersetieii, denn mit dem posse wird 
gar zn viel MiCsbrauch getrieben. S. 28 fg. kommen 
aber nun auch Beispiele mit /«f} nadli Ferm fimemli; 



pUeet non sint finales^ Wan sind diese* denn! also 
fiir SHtze I Vorher ist S. 14--aO eine gelehrte Ab- 
handlung fiber fi^ ov, die aber, unsere Braehtenii 
diesen Gebrauch nicht genügend erklXrt, und widerleel 
ist in folgender Sdinft: H^ent^e/: SissMathis 
particuKs fiij oif partidpio praefijns. Oppeln 1832. 
39. S. 4. Rec. von ^mNann, Schulztg. 18i3.Nr.99, 
wo die VfeitlSnfigkeit und Unbestimmtheit und ge- 
kfinstelte Brklffrnn^ wohl zu hart getadelt und dli 
Sache so erklärt wird , dafs man zn dem beförchtes- 
den (jtri das Verbnm des Hauptsatzes in dem jedesmal 
geeigneten Modus hinzudenke. Z. B. Herodot VI, 106« 
ilvdrjj di ovx l^iXtiaeaS'ai tq>aaa9 fiij ov nX^iog iivK^ 
rov KvxXov sCm iiiXd'moiy — damit sie nicht bei mdt 
vollem^ Monde auszögen ^ denn unterlassen damit die- 
ses nicht ohne etwas Anderes geschehen sev s= ub- 
terlassen aufser wenn jenes Andere geschieht. Dk 
Vf^eitlSufigkeit ist mit Recht setadelt, aUein Inder 
ErklHrung selbst mfissen wir doch Hn. Wenizd bei- 
stimmen , welcher nach Widerlegung von Hermann'i 
(frfihern), JRetW« (Oed. CqI. 237.), ßuttmann't(A 
Mid. or. ExcXl.), Wex*s und Merzen^s (PrograiBB 
1827.) Erklärungen die aufstellt, dafs die Part, oj 
blofs die wiederholte des Hauptsatzes sey (daher and 
stets ein negativer Satz vorhergeht), mit welcher je- 
ner Hauptsatz selbst wiederholt gedacht und daitb 
$t^ nun sammt seiner Verneinung bedingt verneinl 
werde (die Bedingung liegt im Particip), so dals ei 
dem Lateinischen nisi entspricht, desaen Unteraebied 
von si non ebenfalls vorher weitlKufig erörtert wird, 
Nur wtf re zu wönschen , dafs der scharfsinnige TL 
auch kurz erklVrt hStte , wie er diese ErklSrang auf 
Aen.Infin. mit fiii ov verwende. — Vl^ir kehren wi^ 
der zu den Satzlehren eurfick und erwähnen jK/oii; 
mann^ deratione atque usu enunmatan^m hfpoüe^ 
canm^lKnguae graecae. Breslau 1830, 28 S. 4. Der 
Vf. widerlegt erst die allerdings ungenügenden B^ 
Stimmungen von Hermann ^ BuUmann und Etzler 
(Letzten nur zum Tneil), unterscheidetdann die mo^ 
matische und die logische Form der Sfftze, uaodaN 
auf die oratio quae auf procedit nova adiungens^ od 
regredHur vetera renovans^ Weil nun jeder snbordK 
nirte Nebensatz immer das letztere thue (das istztrar 
in den eegebenen Beispielen , aber bei weiten sieU 
immer der Fall), so gelte diefs auch von den hjp<H 
thetischen. Logisch aber grOnde sich die Hjpotbesb 
auf ein disjunctives Urtheil. Wenn aber aus der 
allgemeinen Bedeutung der Äfodi die nachfolgendes 
-Unterscheidungen von il c. ind., Iw e.eonj«, f/c.o|)i 
hervorgehen, wird nicht erklHrt, so wie doerhaupt is 
der ganzen; Schrift des tiefsinnigen Verfassers besoB^ 
ders in Hinsicht auf die Gedankenfolge keine rechte 
Klarhdtist, weshalb wir ooch kein entscheideBdesD^ 
theil weitw füllen wollen , um nicht etwa Unrecht n 
thun. So viel sehen wir aber, dafs weder die geg^ 
benen Regeln , noch die Beispiele fSr nlfe FlUe a^ 
reichend sind. 

MaeberU\ de fermis hypeffksdi^ setitenlisrm 
reJaÜbarum apud Atttcae prosae seripteres^ LaodiM 
18ai«J|8St4» Btne seltsame^ nber fleiis^B AriNi,if, 

die 
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die ier Yf.lMh^'Bo OfurnH^ert^irit, n^wm HtoAe» 
fMMmwnmifn operam d^irewUierhH'^: fädelMiMl 
mkiputa^^ Ht^qtßämpllihflfm^iäTU^ 
mm exemph emgerti^j qkibim 'fiifeV^^e i/iffy^fM 
eonftrendis MFafmluei^ Mi ^uae^tSmrn&'^MUrtiafftm^ 
deretur.'' Die zaUreieken Büisj^i^M "WUrM tv«M 
brauchbarer, w^np aie niebtbleU inüf^iem Xm*, 
Fiat,, Dem. eitif^MrSfiili. fiiieh;till4>B{afti«ial kttl de^ 
Vf. nur ih deiif «f<flteiiefi ]^Uelr iMzvgimkt^ ^9^m^ 
polemiscbauftritt^ und atifaerdÄVki nel^h aheiH^^SieU^ 
wo er sich -wunder»^ diifli die ChNimiiliifnt«]f g^si gt^ 
ecbwiegen ftfttteii , nSmlich ffbetde^ *FaIl :> 1M iä #i^ 
nem relathp^en SaCre dasProeföritaM tm ttiekt erfüll« 
ter Bediogung etebt. Und merkwiirdfg,' von dieaem 

far nieht so seltenen Fallender sehen itii ^Hojiter toiv 
ommt-^ 8. Herrn, irnttsct tV. p.<9^^hdbm(l)U4t«iA 
§. 345., 3, e. ed.-li:, Mnith.n.'Vmi^ B^k:am 
Anmerk. 2. nur das einzige niksftf 'dtiztt' Von Hilf-hiU 
kanntlich angefochtene 'JK^ispiel 'ans Plal« Pbaed« h 
niit a(fUiTO '^ Sgrtg oToqt* ^v. Aber auch Ifr^JiftierAf 
bringt nicht eigentlich solche, sonfdern -9 Abspiele, 
in i^elchen durch eine relative Partikel oder Pronox- 
men ein zu^'f^Nebtesatz gebildet wird, ^ der sich an 
einen andern ifoaditionellen anlK^hKeftt, wo bekannt- 
lich &v nicht wiederholt wird , wlfliMna ed ohne Cow- 
Aitionalsatz dasselbe haben nHifs. '^i c.B.Deni» PhfL 
I« zu Anfang, Xen. Mem» f, 4, 14; Auch nach iml 
Od. a , 236. Und diesen Fell haben die Grammatiker 
allerdings nicht nufgefiihrt« N^r Hermann a« a, Q« 
und S. 53 sagt etwa» darüber. — Die Schrift «von 
SfanhOj de indicatwi ei optaiivi indole latque nahita^ 
I.andsliatI832. 186., soll nach derRelafioninLnipz« 
ff. Jahrb. 1833. IX. S. 438 von dem GelNranch dieser 
Modi in transitiven Sützen handeln, aber nichts Nenee 
bieten, sondern nur eine ungründiiche Polemik gegen 
Foppo enthalten. Im Allgemeineu ist in unsermZeit- 
ramme gerade nicht viel für die Modi gethan worden« 
Hermann^e Ansichten sind in den 4 Büchern de part. 
äv (zuerst im diario dose. fasc. 68 — 72; dann im 
liOndner Stephanns und endlich Opusc. Vol. 1 Y.) zn- 
nammengesteilt. Eine durchgreifende Kritik der Mo- 
duslehre und tiefere Begründung fehlt noch immer.. 
Die Tempora hat endlieh zuerst veilitändig und rieh- 
iig echematisirt Kühner in dem oben angeführten 
Versuch einer Syntax. Das Einzelne, obwohl schon 
mehr ausgearbeitet, und weil das Ganze klar ist, auch 
bestimmter, lafst doch noch manche Untersuchung 
^vfittschen, z. B. das Tempus der Partieipia, wo 
noch manciielnrthSroer herrschen.— lieber die Par- 
tieipia selbst sind erschienen : 

Friderici Luökeri Husumensis departidpiis 
Graecis Lalinieqti» eomfnentaiio. Altena 1833. 68 S. 
gr.8., scheint aber seihet nach der lobenden Anzeige 
von Ramshem in der Schnlztg. 1833. Nr. 96.97. und 
von Bahr Heidelb. Jahrb. 1834w Febr.. nicht anf eine 
grajmmatischeBegrindung, sondern nur auf eineYer- 
glefchnng- des Crebtanehs in beiden Sprachen einzn- 
gebon. Tergl. dfe A. L. Z. 183». Nr. 73. 74. Oas . 
Programm ron Edter ton We^idter abee über die Par- 
Ucipialconstrnction, Bamberg 1832., soll nach Leipz. 
fahrh. 1833. IX| 3. ganz trivial eejn» .Hkrnii rer-^ 



kinden'wfii folgende: Joi. MuHer, de^MMduHtU^^ie. 
MticIUiiei qnos apud Qraeeos iragieoe observarnnU 
SdUeofii^sen 1831. 32 8. SachkenntnifsundG^Und^. 
lichkiitisttiberall sichtbar, obwohl in Hinsicht des 
üsn^ ireilich nicht Alles erschöpft wird« Der Yf. 
Iheiltiio ein: 1) Substantifa , wo ganz richtig die 
amsgesehieden werden, die nur in Aufzählungen vor'» 
IcDlnmen, wie Aesch..P^ifs. 34, und die, welche sich 
dein .ftflgemden ftelatirum anbequemen , wie S. Oed. 
8ol, 1150. 2) Partieipia. Hier wird ein Nom. die^ 
ikntaneue und mpoeiius unterschieden ; der erste z. B. 
Oedy A, 60« * Die im Particip unbestimmt liegende 
Person mufs durch irgend eine Andeutung klar seyn« 
Alles recht gut, nur dafs erOberEurio.lno fragm.ll,, 
veeifibes IfernAardy anfuhrt, nicht recot urtheilt, weil 
Mun dijs Fragmm. nicht aar Hand waren. Dort geht 
nbervierlier ngi^aettv av ug, so dafs also ttnciv wohl 
nUgemiünen^Subtectabegriff haben kann. Der Nom^ 

Sipdsitns, wie Antig. 260, Verdiente gar nicht den 
nmitn eines absolutus. Im Ganzen hat das Schrift» 
then, obgleich gerade nicht viel Neues bringend, 
doeh den Werth , dafs es dem mechanischen Treiben 
4n der Syntax mit Glück entgegenarbeitet. Stellen 
•eil»! am meisten aus Aesohylus behandelt worden. 
'tWir erinnern hier noch an die 4 Programme von 
.trannosoekjf r. 1825—1828: DeinitiU ihewiae ca- 
*mmmi dicUur ab$olutu$j und an das von Wentzel 
'1828: de gemiitds et dativie I. Gr. quos absoIwto$ vo^ 
conf , weil sie nicht gehörig bekannt geworden zu 
'seyn scheinen. Wannoveksf hat mit Müller das ee« 
mein, dafs ihm nicht immer gehörige Ausgaben oer 
'bezüglichen Schriftsteller zur Hand gewesen. IFe/i- 
izel getit am griindliohsten in die Emanmß der Con- 
jatruction ein. Auch JiC/of«, Quaeet. cnii. Leipz. 
4831. (s. Schulztg. 1833. Nr. 81. 82.) enthält unter 
(andern trefilichen grammatischen Erörterungen na- 
4nentlich eine' über wgte c. partic. und de particippm 
abeoliUis et non absolutis. Ueber beide Gegenstände, 
haben wir uns in der Rec. von Bernhardy'e Syntax 
«besonders verbreitet. 

; Ueber den hkfiniiiv^ namentlich über dessen Na- 
.tw im Allgemeinen , ist , so wie vom jeher , auch in 
neuester Zeit viel geschrieben worden. Aufjer den 
frühern Bestimmungen von Hermann und Bernhardy 
erwühnen wir nur die von Bopp (Conjugationssjst. 
d. Sanskr.); W. v. Htmboldt (Schleyers ind. Bibl. 
II, 2.); Max. Schmidt (Programm. liatibor 1826.); 
- Dr. Schmidt (Programm. Prenzlau 1827.). Ygl. die 
Recenss. Jen. L. Z. 1826. Nr. 213. und N. Arch.fur 
.Phil.u.Pl(d.l8;29.Nr.50. (enthalt sehr wahre Gegen* 
bemerkungen), ßeeher (Organism d. Spr. S. 285fg.), 
ohne die Grammatiken zu nennen, in denen gewöhn- 
lich auch etwas darüber gesagt zu werden pflegt. 
Nach allem diesen kann wohl eigentlich der Streit, 
. ob der Inf« ein Y erbum oder Substant. sey, als beigelegt 
betrachtet werden, da sich das Resultat siegreich 
herausstellt: Br steht als Verbalsuiistantiv zwischen 
beiden Redetheilen so ,in der Mitte,, dafs er in. den 
rer^hieden^n' Sprache mehr oder minder (in der« 

{riech.. namentlich mehr') von der verbalen Natur bei- 
ehfilt» Dieses würde übrigens gewifs schon längst 
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afierkäiitif Myn^ Webii niad die:Ckaiitifuttik «b^^feiM 
N&furvrissens^liafit betfvidiM: Mü^^ dn die KftM« 
dergUichen Mittelglieder Dder vielmehr DebergMC^ii 
etafen überall eis AnaUgie darbietet^ wä'kreM sTclf 
Bur immor der rein logisch trenneade Versttiid dage^ 
gen sträubt. Zu obigen Schriften geselll sich mitt 

i schlierst sich aii, körnten wir nicht sagen) in iinsem 
Ceitraume folgende: ßicbhoff: Vebermn tpfmitiak 
^ Als erstes Heft zu: Vefnuoh zur MAssennkaftUth^b 
BegrilndHM der miech, Syntax. Crefeld 183L €7 S;» S 
Recens.AUg.Bchulztg. 1831. Nr. 136-^138. W^ 
aber diese sehr harten 'Tadel , der wohl nicht immtf 
inotivirt war, aussprach, so folgte eine JMQorüA 
ebend. 1832. Nr. 47. nebst Antwort des Aec, D«K 
Yf. zeist zwar ein lobenswerthes Streben, dieBede^ 
theile der Spreche in ihrer Tiefe aufrafiMsen , vmk 
Bo eide wissenschaftliche Erkenntaib densd^A m 
{>esründ.en. • Auch ist es nicht an und für sich zi|:tto 
ilclu, dafs er Hegerscfae Begriffsformen hierauf ai» 
anwenden versucht. Aber -* 1) bleibt es in dtesrir 
'Hinsicht fast nur bei der dunkeln Terminologie ; 2) hat 
er sich noch nicht so weit erhoben, %n wissen, was 
Thäfigheit (Werden) im Gegensatze von Seyn bedenk- 
tet, indem er, gleichwie HoffmeUter^ dem latraBs»- 
tiren Yerburo keine Thlitigkeit zoeohreibt; 3) hat.« 
sich des Stoffes noch lange nkht genug bemäelitig^ 
daher oft auffallende tirungen , z.B. S. 2S , w» in 
II. a' 171. o' Dativ seynsoll u. a.; 4) hat er die 
gründlichen Vorarbeiten der beiden Sdmidt Bicbt 
benutzt, und ist überhaupt über beide Männer, die 
'er identtficirt, und Schriften so in JrrAume, daf^er 
seine Schrift mit der Unwahrheit schliefst, „es w2tee 
AdiKZweiie ausfübrllch^rogramra von 1826 viel asu w^ 
in seine HHnde bekommen.'' Er kann aber keine vott 
beiden gesehen haben , weit ihn ja. schon diif Jatoes- 
^zahlen hiitten entwirren müssen. Der* Scharfaim 
dcsYfs. IHfstuns künftig reifere Früchte seiner Sta- 
dien hoITcn, da auch schon diese Arbeit mehrere 
Lichtpunkte zeigt. — lieber die Casuslehre^ die auch 
durch die Fülle ypn Gelehrsamkeit eines Bernhard 
'noch nicht zur wissensciiaftlichen Einheit gebracht 
worden ist, haben wir folgendes Schriftchen zu M- 
' merken: Fr tisch: IMe obnquen Casus UPUlI^äffosHiö' 
nen der ariedi. Spraehe. Mainz 1833. 139 S. gr. 8. 
' Recens. Jen. L. Z. 1834. Nr. 53. 54. , wo der Inhalt 
im Allgemeinen dargelegt und Yieles eingewendet 
' wird, von dem wir zuniCcbst nur die Klage über dia- 
leJLtische Spitzfindigktit unterschreiben,- mit welcher 
Hr. Fritsch die Spräche zu fassen« gedenkt. DeiA 
'dafs er von rHumlichen TerhSltnissen ausgeht,- -kön- 
' nen wir nur höchlich hilligen , obwohl didftes , v;eii 
WiiHner besonders empfohlhe Verfahren jetzt von ei- 
* nigen Scjten her (wie auch vom Rec. dahingestellt) 
gemifsbilligt wird , auf jeden Fall, weil man in der 
Deduction desUebertragenen sich auch ataUaerklSf- 
liches v^ag^e. VTir meinen , die Sache selbst sey" iM> 
gewifs, daf er Vril^ ^?^P .FiHisch gar nicht terOheln, dafs 
er in seinem kunen^%^^^^>^^kt c^rst auf eine Recht- 
^f ertifirnie dei^MWen eidgegantftt. Auch* unteraeheidM 

'' ' ^' ''^ n^^ (1,/e Forise 



imn^isiMt pn^ spkwr^ef.IusB^a^lueihMhrlimh 
UmK y^SliüMS^ blei|i^ .^Jl^ jucht nur im Fort^ 
s^Jli^WgHMfi^rtimeMa lat^efunlJbir.undssheiDbtf 
]^iao|P^\^«^^a£9 er f$skßMfiiU^ßB beiderlei Yerb£lt- 
niMS .|r0fif|4l^l^^ (ffß^ern auch ui der Anordausg det 
Viiaftiy^Mjpi^ Mbiier: bisweilep M wilikttrlieh. dab 
imAQ wewKIWW 4cr Nothwwdigkeit di#ser, noch auck 
lob ikirftWisi^^tWIS lUniPzeag^ wiqldjeseufld meU 
«idü^ Ißmyiyilt^m j3ei^ jeyfesju^ 
nU^4Efl Y#iilMi|^e.<: Qie^^iM^^ Ton den PrSpesitioaem 
U#r%0P% vntilmp 4m Buc}i' ^Ue Beachtung nnd tu* 
iMgl iMirejti mhwMf^ß^rkj^fBW Studiani weil aaa- 
cbet'Trefinphe aut «u wenig hervoiy^oben ist. So 
hitfite'k.R. 5etetf|iiaiii» im JfVooeMiMmzumLectiou« 
htMoti <Qf<liffW» 1831.) über die uraXcUiche fiedei- 
toBftMNft SixUl'^oSto, ^ U.B« w. gesprochen, und aacl 
diMadutiaH dayon m Uipz.N;jfahrklS3t I. S.472 
didseAociM^jiven.^ls innere 0£jectej wie er sie aeiut 
(niUh^ nQUM^v}m b^rai^iitett so dafis z«B. statt nV« 
d^S^#/l^^lli!4Hcal4g0i|ieiner t//4€ ^U0x£ic stände. Uoi 
£A iti^l gleidi die Schwierigkeit ein^ wie man z«B, 
Sns «fleiv 13. o xa^^e y^i vmlln%imi^v daait vereini jtt 
selb, wo ^ijte 9^^ a9i denkeii ganz unstatthaft isl; 
OiaBrkläwng 4e«iAep« aber a« a.Q.^^ diese Acciuati- 
Ten Juitdeot'„:Urf«rwM ^^ («<^U heüjsea mit 4eiD o^ 
Amoa«) in y f rbififliviS zn briiigen, so dafs . das örtlids 
)M»ohyiil übejttcae^n sej^i^ Bezug attf toas^ ersduei 
mrnrnicht faUu» aber 2u weit,. w«l so amEndeifli 
Aiccaaativen erklürt werden müssen« Wo stebeo di 
nulbeifHtMA? Ganz richtig» aber auch ganz ref* 
^atedcjfc S. 11 fg. anter den Beispielen des unäcUukB 
AiiQHfciitiTs.n«cb dem Yerbia der Empfindung n. «• w. 
aikiMiu, •«%/€» » tthS^w. — .D^r Aubatzven itiVi^ 
fleiM eh: Das gri^A^Nemev^noA dem drei JBaupUtäh 
imi^emu^Numßtus undCasm, welcher in dem Leipz. 
J(. JAhrb^ Suppl. I., S. 173—196 steht, sucht die aogi- 
«gebeaen Kategorieen des Nomenp durch eine tieCuüu^ 
^e AnaljTse philosophisch zu dednciren, wobei die gl* 
«ehiehtlichen Nachweisungen aus der griecb. Spmk 
fpenciniroeli ^nji ; wird aber in dieser dunkelaAU(|H 
•meinhbitkdum eine gründlichere Einsicht in die grim 
.Syntax» wie der Vf. wünscht^ vor}»ereiten. — DtB 
-SchriftMi über dicLCasnelehre nuig sich auch noebai- 
mdiliefsendieivon Jtfatcr^i de adverUis grae€ist(fji^ 
bus daiivus iungi polest. Lissa 1833. 11 S. 4« Uitr 
werden 42 Adverbia mit der gewöhnlichen Endoq m 
odierderpoet. or und u zusammengestellt, undoiitSlil- 

-sehen^ in welchen 4ie den Dativ regiereiu l)eryf.W 
dabei die Fälle sorgfHUig auazueclbeiden gesaebt, ia 
mldhen der Dativ vom Vevbila abjiingt; obwoU mio 

.hier biswdilen zweifelhaft sevn kann, und immdi 
eineFortsetznng dieser nützlichen Sannthiiig. wat- 
der bärer Weise liat er das von Aiaioie eitirte u^SA^ ifv 
bei Demesth.nitht gefunden« SchqniSdbietdXer.aod 

' JMdk. tnilb jrraesil« weisen «s nach ans S.5(N^ I69 ^ 
im 4fE^anit. criffc einen kkhMi Zamcb ü^ 
..Sanunlnng bot» imbate-vx^iitniAlfi^lh 

-xeA tiXmq ij^or %m 582^ 4« nnehflvtiett 

isung fei$t.) 
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eher die Präpositionen ist ganz Torziiglich noch 
za berichten: Spitzner^ de vi et usu praepositio^ 
nnm drei et xard apud Homerum^ Wittenberg. 1831» 
37 S. 4« Dar Yf« sägt in der Einleitung , dafs er 
seine Meinung über dtö Griech* PrJlp« in einer Ree. 
Jen« Lit2tg, 1816; p. 15 aueeiAandergesetzt habe. 
Sie find naeh ihm ttrsprlingliehAdveroia loci ^/mras 
Jedermann gern zngeben wird. - Da nun aber E. 
irenfzei, de praepoiitionum imesi ^ mae apudUe- 
rudoftim invenitur^ Breslau 1829, hehauptet hatte, 
ilafs die Prlipositionsn ursprünglich mit . den Yer« 
bis rerhuftden gewesen wären, .so habe Hermann^ 
lagt SpUzner^ in . der Reo« jener Si^iffr (Leipz. Jahrh» 
1829. III. p, 93 sqq.) dieses vorzüglich dadarch wi-> 
derlegt, dais er das Beispiel von Kindern. und.ahdern 
Leuten, welche eine S^naehe noch erlernen, ervWQint, 
welche ebenfalls die einzelnen Begriffe getrennt ne* 
ben einander zu stellen pflegten , ^he sie dieselben 
verbinden und cohstruiren lernten. Wir glaliban, 
dafaKindeF) welche eihescbto ausgebildete Sprache 
durch Nnebahmung' /obwohl immer selbstthätig yeiv 
arbeitend) lernen undMe'nscheny die nach ihren sinn-« 
liehen Eimfrficken eine Sprache selbst. schaffen, nicht 
selten liiit Unrecht in der SprachUhre zu gegehsei* 
tiger Vergleiehung gezogen werden , und den Satz 
von Wentzel , dafs die Ihrlip., inwiefern sie keine tie^ 
genstände pder ThXtigkeiteai, sondern nur.Veiiiiilt^ 
nisse liezelchsfei^, -liierst gdr.niclitiftonnlen getrennt 
in der Sprache erscheinen, hat Hemann 'nicht widert 
legt. Aber freilieh fällt diefs noch weit jenseits der 
Hemeriseken Zeit.. Hr. Sjit^oner iSikitijma fort.i dafs 
Hermann aber bei jeder Präp. ohne Casus einen sol- 
chen immer zu denken für nothwendig halte, und des- 
wegen dieselbe ana^ (r^^hire , sej nicht an|iehj(nltch, 
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weil o!t gar kein passendes Nomen sich denken lasse. 
Hierauf antwortet nun Hermann in einer trefflichen 
'^^Episicifl ad Fr. Spiiznerum inLeipz« N. Jahrb. 183|; 
Snppl. 1, 1, p. 131 ~ 144 <Opuscul.T. V. p. 31 — 51.), 
wo das ganze Programm weffen der Gelehrsamkeit und 
Gründlichkeit, mit der alles nehandeltist, gelobt wird. 
Doch habe sich der Vf. -^ und das ist niich unsere 
Meinung — dadurch oft irre kiten lassen, dafs er dei 
Gegensatz zwischen beiden Präpositionen ^u Weit 
ausgedehnt. Einiges gegen Hermann ist wieder von 
Spiizner erinnert in einem CSovollarium zu der Qitae^ 
9timncyla de aecentus ineUfurtione Aartkulnl^ mgi apud 
Homerum concedenda *)y Witt^nMr^ IJBSZ. 13 S. 4. 
. 'lieber die gr. PartikeliUst nun woki äU Han^t- 
werk unsere» Zeitraums zu bcftrachten; Uttriung^ 
Lehrä von den Part, der gr. Spr. Briangen. Erster 
Th. 1832. 502 S. Zweiter Th. 1833. 463 S. Der 
erste Theil ist v. 0. Miiller in Götting« Anz. 1832. 
Nr. 100. beurtheilt, worauf der Yf« i^i der Yorrede 
ziini zweiten Th. ausführlich antwortet. — Daf» der 
Yf. mit Recht efne naturgemärse Behandlung dei^ 
Bnrtifceln vermifst, dafs er einige tiefere Blicke' in 
Aas Wesen derselben, vorzugsweise Aber indas der 
eorrespooisiv^n getban hat, dafs er im Standeist, in 
einer ausdrucksvollen markigen Rede ein Wort nicht 
nur dem Yerstande klar, sondern auch dem GeÄihle 
zu^äfigiicih zu: mlu)hen,^ dafs erfielesenheit ^enug hat^ 
un> b€rwei^nfl4f Analogieen tier ^Herleitung aus dien 
irerwandfen Sprachen aufzufühTea ^ wollen wir gern 
anerkennen; Aber eine vorcrrth^llsvolte jugendliche 
Poleihtk gegen ,die^ biaherfge Philolojgie, die ddch^ 
wahrhaftig weder der Zufall so gestaltet. hat, noek 
auch die willkührliche (Absicht Eines oder Einiger 
undeine starke IVeignng In der, stetigeü Fortschritt 
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*) Em ist sii^.bcklaeett,! daCi : di«* vorlrdOicbe Einriobtong-dci- Prognininentabtclirs uiit«r den Gymnafien so tinreficltnäftig 
exocuMiSki wtf*d, djfs'bci' wtMem. nwht« "»Ue> Programme • iährltdi einkoinitien. Wir ▼erinisien hier z, t).' beide 
tceffticfce Sduiüeiir«3ok» Sffiijmir^ fiveb das »b^DKeBamitc .ton^aVidvbi^/ , und mehrere sudare. Von l^S babeti Wir ent 65 
erbalten. Dar letztere Progr. Yon Spilzaer hatten au^b t andere GvrnnasitQ^iiicbli an irelcke ifir'noi deshalb ifendeten. 
Mr%önM. Bh mr A. l. Z. 1634 K (5) 
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lißbenden, Wissenschaft radical einpreitsend und 
neubauend aufzutreten, raubt *ilim nicht selten die 
Freiheit des Urtheils , und verleitet ihn zu Behaup- 
tungen , die entweder nur durch Kraftausdrücke be- ' 
gründet werden, t>der in einem Hin- und Jlerreden 
verschwimmen. Dazu kommt Mangel an Resigna- 
tion bei Unerklärlichem , und an der nothwendigen 
Denmth , einzusehen , dafs wenn auch bessere philo- 
sophische^orbildung befähigt hat, vieles richtigiir in 
Verbindung 2u setzen, damit doch no«^h lange nicht 
die Yortheile errungen sind, welche eine längere und 
vertraute Bekanntschaft mit dem Usus der Sprache 
gewähren. Im Vergleich mit dieser KenntniCs 
schlägt der Vf. namentlich den Werth einer soge- 
nannten Grundbedeutung , welche mit Hülfe der Ety- 
mologie ermittelt werden soll, viel zu hoch an« 
Denn so sehr auch die/^e^ Wissenschaft in Bezug auf 
Formenerklärung zu schätzen ist, so bedingt wird 
ihre Unterstützung zur Ermittelung der Bedeutung, ' 
und ganz vorzüglich in den Wörtern, .ja weichen 
kein sinnliches Afoment mehr vernommen wird. 
Hier sind der Aföglichkeiten immer zu viele, als 
dafs nicht sowohl der Beweis, dafs die wahre ge- 
funden worden, als auch die Nacbweiaung, daf^ 
die Verrichtungen der Partikel sich aus ihr ableiten 
lassen , unslcl»er und häufig willkührlich erscheinen 
müfsten, und xvas der Vf. I, p. 51 sagt: „die Auf- 
stellung def. Grundbedeutung hat ein^ etymologi- 
sche und eine svntaktische Seite. Diese zieht^ 
den.Kjpeis des Suohens immer enger, und jene sticht 
endlich den Punkt, von welchem alle besondern Be- 
deutungen wie Radien ausstrahlen '\ bleibt in den mei- 
sten Fällen — ei9 fromu^er Wunsch. So müssen- wir 
^ z. B. nnr für eine jngehdliche Grofssprecherei er- 
klären, WQun er in Bezug auf die Part, av ebend« p.52 
sagt, dafs ihm „plptzlich^ wie mit. einem Zauber- 
schlage das Geheimni£s ihrer Nntn^ aufgeschlossen 
worden,'^ als er zufällig bei einer. anderweiten Un- 
tersuchung ihre Abstammung entdeckt habe« Die- 
ser ^üfs^hlurs kon»rot nämlich T. IJ. p. 190. 195. 
225: da$ Grieche mv 9^ mit dem Latein, an'identisckj 
wi4 beide atamn^en mn dem- privativen odet.negativen 
^v rin, i|n). Wie eine Negation Frage und Zwiespalt 
anaeut«n könne, ibtp. 186 folg., wir woUen es ger» 
zugeben ; klar gezeigt und uamit, auch der wahr^^ 
sdieinliche Zusammenhang des Latein, an mit derNe- 
' gntion dargi^tban worden. Allein von hier aus bis 
zum f^hiveMr^n einer Bedingung'^^ („ein sicheres Re- 
sultat'' p. 223) ist noch eine grolse KJuft, wie der 
yf. seitist einsieht, p; 195, welche er nun.p. 223 so 
auazufü'^en sucht, dafs er den Gebrauch des av in .den 
Bji^putbetiscben indd« prsett. (d ePjtoy, iSliovv äv) zum 



Grunde legt , invyiefern diese 'den ne|ativen Gedan- 
ken enthalfen'ricB hSbe f^chfl und die Partikel ,^iisf 
oder im andern Falle j nach eingetretener Entscheidunj 
ttis. tr/' deutet. Dafs dieses Geheimnifs aber bisher 
allen vo'borgen geblieben, das istSehuld, „dafs dnreh 
alle bisherige Bemühungen die Sache der Partikel Sy 
nicht nur nicht aufgehellt und abgethan, sondern so- 
gar zum Theil noch mehr verwirrt und erschwert 
wordon/v p^ 2l6 fg.!! Statt mit solchen Geheim- 
nissen — deren im Verlauf der Untersuchung noeh 
mehrere kommen, z.B. p. 251 — zu gllinzco, hätte er 
lieber die Rcconsion von Sommer über Hermanns 
^yerk lesen sollen, worauf er vielleicht nicht uv mit 
xev identificirt hlitte, sowie fiberhaupt die häufige 
Nichtbeachtung der Untersuchungen Anderer dem 
AVerk« nicht förderlich gewesen. A}s geradezu falsch 
miissea wir di^ Resultate bei neg und äga undalsselir 
verwirrt und verfehlt die Untersuchung über ^^ k- 
zeichnen. Aufserdem sind mifaverstandene Stellen 
gar nicht selten , und eine der auffallendsten p. 233, 
wo Thuc. Ili , 47 nagiS(ank blofs den Gonatus *) b^ 
zeichnen soll, der nicht realisirt worden TrSreü 
Uebrigens ist wohl zu bemerken, dafs der Yf. Pri- 
positionen und eigenüiohe hypotaktische Conjaoeti^ 
neu von seinem Werke noch ansgesehlossen bat, 
weshalb eigentlicji auch d hHtte wegbleiben miissei, 
wenii diefs nicht mit zu dem Kreise der.dubitatiTei 

Partikeln gehört hStte. 

Die Schrift von JVaeae/s&acA, depaft.'^im 
Homerico commeni.j Nürnberg, 1830, kennen vnr nnr 
aus der Anführung bei Härtung p. 369, und die tob 
Geffersy de Ib paHicuh diwrt. Götting. 1832. 32 
S.4. nur aus der lobenden Anaseige ind.6öttiAg.ABX. 
1832. Nr. 83, wonach es eine Prüftfaig von Hermaius 
und Reisigs Untersuchungen enthalten soll. — VAo 
die Verbindung dev Partikql piev mit t«, to<, po, « 
bei Homer hat' «S/nts^ier einen sehr gelehrten Excnrs 
vor der 2ten Section des ersten Bandes seiner llia<k | 
(Gotha 1833) geliefert, wo unter anderm dargetbfi 
ist, dafs Twnach^/vbeiHomerstefsJDalivist, so dafs 
also II. J', 341 ütp^iv ^v X* intotxt an roi nicht gedaekt 
werden kann, Hrn. Harttmg hat $ic& das dir, woran er 
auch lange geglaubt^in ein völliges Nichts aufgelöst; ob 
auch bei Aomtr,! sagt er gerade nicht; s.II. p*338.- 
Auchdie schoiröK besprochenen iVin^afione/» sind vvif- 
der, und zwar gar nicht oberfiHchlich besprochen iror- 
den. Zuerst hat JC»cA< er, demuetdiscrimüiepertl' 
ctdarum ov.et/iif, Guben 1831, 14 S. 4., eine, ine 
es seheint ^an8fükriJchn,:Kritik der bisherigen Letren 
hierüber t^ begonnen, und znnifchst in dem jetzt ge* 
lieferten 8cluirfsini>ig;sezei^t, dafs keine dieser bei* 
den Negationen bloCseoegriffe verneine (trsnicesdes« 
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*) Meclcwaraigcr Weife töiifen sich dori Irrthttmer und Wideripriiche. Erstens \nrd Mailh, p. 955 citiH. iro blofi/on Jnn 
. bekannten txxHva die Rede, Welches ganz anders erklärt werden mufs. Zweitens soll (aufser Itnperf. und Aorist.) /^<'' *'*' 
lleire Praeleritum so gebraucht werden können. Nun aber giebt es nur noch eins, das Plusq. , denn das Perf. ist kein "^'[y^* 
Drittens w^uren auf der vor|M!rgelMQd(».Seia aus^Ucklich d«h:b gis6&en Druck ^ Praeteirita, VrelcW mek HaadlaBg sl»t^ 
^ fscn Co'natus beseicbncQ " mir dem Optativ Verglichen wordcD^ Also müssen es doch uMl «//d thun? ' Viertens ist verschwie- 
gen*, dd£f p . auch das Praesens j« gebffiuobt wird. Bei Thufi. Li« nrnrfU tibrigcns schon hair beaclktet Verden nftsieo, v» 
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tale Yenieimuig sey), tfpndem %teU den Bezng eines 
Prltdicats, Rermaimj welcher die Schrift recen- 
8irt in der Schulzeit. 1831. Nr. 110. , erklärt dies 
selbst für evident erwiesen, and giebt dprt eine nä- 
here ErkläroBg, was er eigentlich unter subjectiv 
und objectiv verstehe, beantwortet aber einige an« 
(lere Bedenklichkeiten Richters auf eine, nach unse- 
rem Urtheil, noch nicht befriedigende Art. Eben 
so wird auch die Schrift von Franhe: de particiUis 
Mganiibus /. gr. comnient. I., Rinteln 1832. 34 S. 4«, 
von Hermann in der Schulztg. 1832. J\r. 77. 78. hin- 
reichend charakterisirt, und einige Ausstellungen 
abgerechnet beifällig beurtheilt. Wir haben sie lei- 
der nicht habh.ift werden können, sehen aber soviel, 
dafs die Hauptsache, nämlich der eigentliche Unter- 
schied, w*eder durch sie, noch durch die Recension ganz 
aufs Reine gebracht ist, obwohl leizi^v^ einige treff- 
liche Erörterungen über die rhetorische Betonung 
des fifi^ welche sich mit der Zeit abschwächte, enthält. 
Weit sicherer stellt sieh das Resultat in folgender 
Schrift: Franhe^ departic» neg. commenU II. De 
Hsupartic, ovöd {f*ijÖi) et ovie (^^rt). >l{inteln 
1833. 29 S. 4., ebenfalls \on Hermann in der Schulztg. 
1833. Nr.99.ri00. mit vielem' Lobe beurtheilt, ob- 
wohl einen noch einfachem Satz an die Spitze stel- 
lend: „oväi hängt einen ganzen für sich bestehenden 
S<i(z an den vorhergehenden, sej dieser negativ oder 
affirmativ; ovjB-^ovze bezeichnet nur Theile eines 
negativen Begriffs« in deren jedem die Negation wie- 
derholt v\ird.^' Hr. FranJie hat aber besonders die 
einzelnen Fälle mit i^charfsinniger Kritik und anfsor- 
ordentlicher Gelehrsamkeit behandelt. Auf das ein 
Jahr vorher erschienene Buch von Härtung ist keine 
Hucksicht genommen worden. — Zu dem Gebrauch 
von ovJ/ gehurt auch eine kleine recht klar gedachte 
Abhandlung in Leipz. N. Jahrb. Suppl. I, 3. S. 357 
bis 367. von FunkhaeneJ über die Redensart oiäi noX-- 
hv dttbei Demosthenes, welche bekanntlich in dem- 
selben Sinne wie ovd* iXi^ov Ja von dem Redner ge- 
braucht wird. Nach Anführung und Widerlegung 
alier bisherigen Meinungen und hierher gehörigen 
Stellen erklärt sie der V^f. durch eiuen gedachten 
Gegensatz dXX* ovöevog^ während bei oXiyov gedacht 
werde dXXä jov nuvTog, so dafs beides endlich = ov- 
iaftutg. Aber da^ sollte man doch meinen, miifste 
vielmehr auch zu noXXov mit Reiske gedacht werden 
aXXa Tot/ nuvjog, weil ja SO nur der negative Sinn 
Iierauskommen kann ; und es fehlt nicht (etwa nur) 
viel, sondern u. s. w. Das a!^T£ ovx üvai dürfte der ge- 
lehrte Yf. S. 364 sich auch nicht entschlüpfen lassen» 

Endlich wollen wir noch 4 Schriften liber soge- 
nannte Idiomaia der klassischen Sprachen zusam- 
menstellen, ganz bescheiden auch eine von uns dazu 
rechnend : 

1) Sehlieheisen: Einige Bemerkungen über la^ 
iein. Grammatik y namentlich über die Ellipse. 
Miihlhausen 1830. 31 S. 4. 

2) Doederleini Commenfatio de brachylogia ser^ 
manis Graeei et Latini. Erlangen 1931« 19^8« 4« 



(Ausrührlidie Becens« k der Sebubtg, 1832, 
Nr. 106. 107.) 

3) Mehlhornz Sdkematis dni xo$voi^ ratio ei 
usus quidam in Graeca lingua^ Gli^aa 1833« 
19 S. 4. 

i\ Lehmann: de Graecae Unguae iranspostHone. 
Danzig 1832. 41 S. 4. 

Der denkende Vf. von Nr. 1. stellt hier die frU- 
harn Definitionen von der Ellipse zusammen, und wi- 
derlegt sie mit mehrern guten Bemerkungen , driickt 
sich aber doch, bei aller Weitläufigkeit, nicht be<^ 
stimmt aus, wie er nun eigentlich die Ellipse defini- 
ren wolle. Am meisten scheint ihm nocn die von 
Thiersch , eine der allerungliickliehsten , zu behagen, 
obwohl er auch an ihr noch Manches ausstellt. Kurz, 
die Arbeit liefert am Ende, so sehr aueh der yf* b«' 
müht ist, durch griechische und lateinische Beispiele 
zu zeigen, wo er eine Ellipse finde , wo nicht, doch 
nur ein negatives Resultat. 

Die gelehrte Abhandlung von Hn. Döderlcin ist 
uns erst vor einigen Wochen durch die Gifte der Re- 
daction zugesendet worden'^ und recht sehr bedauern 
wir , dafs wir nicht bei unserer eigenen Arbeit sie 
haben berücksichtigen können, da wir beide,, genau 
genommen, denselben Gegenstand behandelt haben, 
nur dafs Hr. D. auch die lateinische Sprache mit be- 
greift. Der Inhalt seiner Schrift ist in der oben be- 
zeichneten Recens. ausführlich angegeben , wo auch 
die Behandlung selbst hinlänglich gewiirdigt worden 
ist. Eine Yerglcichung ziemt uns nicht, oeide Ar- 
beiten gehen sanz auseinander, sowohl in der An- 
ordnung, als in den Beispielen fnur ein einziges finde 
ich beiden gemein Soph. Aj.244)» Doch erlauben wir 
uns zu bemerken, dafs wir. den Begriif der Ellipse 
sowohl als das Schema selbst genauer abgegränzt 
zu hai>en meinen. Denii wenn z. B. iovvoi für x^^Q^^ 
Sovvai und qvXdaaav für vvxra (pvXdaauv stehen soll, 
so halten Wir dieses durchaus für keine Bllipäe, wie 
Hr. p. thuf, da ja nur ein allgemeinerer Begriff statt 
eines specieilern gesetzt ist, und jene Ergänzungen 
überhaupt zur Constrnction nicht noibtvendig sind. 
Wir haben von dergleichen S. 3 u. 4 gesprochen. EN 
lipse ist nach unserm Dafürhalten nur dann streng 
von jeder andern Weglassung zu scheiden möglich» 
wenn man sie beschräiikt auf „die Weglassung eines 
zum Satz ^Subject oder Copula) oder zum Satzver- 
bältnifs (t^i^ iaviiav V9eJo) noihwendigen Red^iheiV* 
Ist eine solche gewöhnlich gewc^den, so kann man 
sie eine grammatische, ist sie es noch nicht, eine 
rhetorische nennen. Alles Uebrrge ist Schema dnd 
xoivov, d. h. mufs aus dem wirklich Gesagton sich 
entnehmen Itissenjodov ht'^ keine WegJasstmg.. Denn 
die Aposiopesis ordnet sich diesen nicht bei, sanderh 
unter. — (Jebrigens ergänzen sieh beide Abhand- 
lungen einander vielfältig , worauf wir hier nicht nlf- 
her eingehen können. Doch würden wir uns eben«^ 
falls wie der Rec. gegen viele Auslassungen , die Hf • 
/^.-mmimrot» erklären mUssen« 

Hn. 
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Ha. Lehmann's Atheit ist in der AUg. Schulztg, 
1833. (leider haben wir nus dieNuWiniern nieht anee- 
luerkU Ton Sommer hinlHnglidi cbarakterisirt , das 
scbiecnte Latein, and die Ünbebolfenheit des Aus« 
drucks mit Recht gertigt, im Uebrigen aber fast 
2U hart beurtheiit worden. Der Vf. hat sich ge- 
wifs sehr riel Mühe gegeben*, und einige nützli' 
che Zusammenstellungen gemacht., die wenigstens 
für den, welcher die Attraction einmal bearbeiten 
will, recht brauchbar werden können. Denn frei« 
lieh mit dem Mechanismus einer solchen Trauspo« 
sition, wie sie hier als ein Theil der Attraction 
gegeben wird, können wir uns nicht befreunden* 
Aber möge uns der Vf. nur seine übrigen Sammlun- 
gen nicht Torenthalten (denn die Arbeit ist noch un- 
▼oUendet), aber wo möglich in der ihm wahrschein* 
lieh geUufigern Muttersprache geben. Denn das 
Latein ist in der That durch seine Schlechtigkeit 
unrersUtndlich. 

Indem wir jetzt zu den Schriften , welche ein- 
zelne Theile der griechischen Formenlehre behan- 
deln, übergehen wollen, so findet es sich, dafs 
fast nichts als Einiges über Dialekt und Wortbil- 
dung übrig geblieben ist. Erklärbar wird dieses we- 
niger dadurch, dafs die schon angeführten Sclirif- 
ien über vergleichende Sprachkunde eigentlich hier- 
her mit gehören, als vielmehr, weil die Forroen- 
lelire für den Gebrauch schon weit zweckmSfsiger 
eingerichtet ist , als die schwierigere Syntax , wel- 
che eigentlich immer noch mehr in den Köpfen de- 
rer, cue fleifsig die Alten gelesen haben, als auf 
dem Papiere zu haben ist. Jeder Lehrer, der na- 
mentlich Vebersetzungen in das^ Griechische leitet, 
weifs es, wie die Anflio^er zwischen der Scylla und 
Charybdis der Grammatik und des Lexikon vorzüg- 
lich im Syntaktischen hin und her getrieben werden, 
00 dafs hier der mündliche .Unterricht immer noch 
das Meiste thun mnfs« Yorzüglich entbehrt die Mo- 
duslehre noch immer einer tiefern wissenschaftli- 
chen Begründung , ohne welche auch iede populäre 
Darstellung unsicher werden mufs. Kein Wunder 
also, dafs die Meisten zu solchen Untersuchungen 
Veranlafst werden, und in der That auch mehr Ent- 
schiüdigung, wenn hier bisweilen eine unreife Ar- 
beit zu Tage kommt, als bei der Formenlehre, wo 
das Bedürfnifs zum Neubau zunfichst^r nicht vor- 
banden ist. Nur etwa nachweisende Zusammen- 
stellungen von gewissen Yerbalformen (wie z. B« 
Ton Perf. 1. die Verba muia^ damit kein Pott sa« 
gen kann , es geben deren nur höchstens zwölf), 
oder von Anomalieen, von Adj^ctiven gen. comm., 
von Adverbial- und Zahlenformen u. dgf. , am mei- 
.sten aber von Dialektformen sind liier noch zqnSchst 
wünschenswerth , und in dieser Hinsicht haben wir 
aufser dem, was wir oben als unmittelbare Nach- 
trSge zu Btdimann bezeichnen konnten,- noch ei- 
Alge recht nützliche Arbeiten anzuführen« Yor al- 



len andern Siruve. Qt^esHonum de diakcto Herth 
doti Spec. l. Königsberg I82& Spec.IL 1829. Spec. 
Ilf. 1830. fm ersten Spec. weroen die belHerodot 

Sewöhnllchen Formen aer Pronomina o; and t^t; 
urch alle Casus mit musterhafter Sorgfalt (alle 
Stellen werden aufgezHhlt) nachgewiesen, und ge« 
zeigt, dafs 1) die Casus recti von Sg nur einerlei 
Form haben 8c, fj, ro und o?^ (ß^ rec; 2) dafs die 
Casus obliqur da^ wo heine PrU^osiiion vorhergeht, 
sich stets mit t anfangen: rov, rtj^i t^v u, s. w«, 
da aber, wo eine vorhergeht , zwei FSlle Statt fin- 
den: entweder sej die Pr&position elisioosfHhi; : 
dann folge die Form mit dem spir. asp. fuz* f^;, h* 
CUV u. s. w. und namentlich xatd statt xar* 2 oder 
gar xarä rä nie bisweilen beliebt worden. Oder 
sie gehöre zu den nicht elisionsfähigen, wie iv, n^^ 
mgi, TiQog u. s. w. Yen diesen wird tiqo und mp 
mit dem einfachen Relativ nicht gefunden , mgiuhtt 
immer nachgesetzt, die übrigen erhalfen immer die 
Form mit r, ausgenommen die temporalen Ansitü(k% 
il^ovj IvSi, IgS und eben so /i//p/ ol. Das Prooo- 
men S^n; endlich hat in den Nominativen undAccu- 
sativen stets die gewöhnlichen attischen Formen, die 
Genitiven und Dativen aber lauten immer onv, om, 
Sxmv und otioiai. Alle gegentheilige Beispiele, derea 
sich gerade nur bei it wegen der Form ix (wir wurden 
doch lieber annehmen , Herodot habe hier beide For* 
men gebraucht^ ix xwv und 11^ wv) eine beroerkeus- 
werthe Anzahf^ findet, widerlegt der Tf. mit seiner 
bekannten Schärfe und Gründlichkeit. — Das zweite 
Spec. haben wir leider nicht erhalten, — Das dritte 
sucht zu beweisen erstens, dafs nicht v^cü/io, zweitens, 
daCs auch nicht &wvfta, sondern nur ^cJü^a im Herodot 
zuschreiben sej, * Das letztere scheint aber nicht er- 
wiesen. — Kiihlstaedty Observationes critieae it 
tragieammGraeeorumdialeeto. Rev>ill832. XXYilt 
u. 140 S. 8. Es ist eine zu Dorpat 1827 gekrönte, daon 
vielfach erweiterte und von Morgenstern durchgesebe- 
lie Preisschrift, welcher auch in der Yorrede: „(ienon- 
nallis formte qtiae antiquarum literarum studittm mi 
Dorpateneee adiuverlnV^ das Buch empfieUt. DerTf.| 
ein ]nnger Mann , handelt: „deAmtii; deelisioni\de 
craeii de eecunda passivi persona ^ quae in u esii; i^ 
V paragogico ; de cpicie qiribusdam irngitorum fwm\ 
de formt» nonnnUisatticis*^^ so dafs er die verschiede- 
nen Urtheile der Gelehrten über die hierher gehörigen 
FSlle theils wörtlich , theils nach Citaten zusammei- 
stellt, vorzüglich auf Schneiderte bekannte Sclirift Be- 
zug nehmend. Das Urtheil ist freilich 4ioch jugend- 
lich, der Standpunkt, auf den eine Sache gebracht war. 
ist nicht imi)ier gehörig erwogen, und in der Polemik 
vermifst man die gehörige Sehlirf^« Indessen ist ei 
doch ein Beweis eines recht fleiCsigen Studiami no<l 
als Yorarbeit, besonders für die, welche erst jetzt 
anfangen sich in diesen Dingen umzusehen, sr Ar braudt- 
bar. Der StoiT solcher Citate yermehrt sich freihct 
von Tage zu Tage. 

C^«r Bes$hlufs /oigt.) 
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Kritische Üebersi c h t* 

der U d«tt Jabrea 1830 bis 1833 

1lb«*r 

grieekisehe GrammaHk und Lexicographie ermhienenen Schrifien. 



(Sesthiuft vbm 2Vr. litt.) 



Ueber Laeian's Dialekt tat F. K Fr ii ziehe 
2 Commentiäiohes 1828 geaebrieben , die auf jeden 
Fall sebr gelebrt sind, die wir aber nur etwas ken-i 
nen gelernt babeii darcb die Anzeige ron K» F. Her-' 
mann In der AUg. Scbulztg. I83I. Ht. 90. 

Einerecbt beacbtangsWertbe Arbeit Ton Rud. 
Skrzeczka in den Leipz. N. Jahrb« 1832, Suppl. 1« 
S. 511 — 55S. bandelt de lenoris inclinatume pro-' 
tuminum primae et secttndae pereonae pluraluim. 
Aber Hiebt Mors die IncUnation von ^/ufy o. s. w«. 
sondern aueb über die QuantitHt der ultima wird 
eesprocben, und durcb alte Stellen Honier*8 nnd 
Sophokles gezeigt, dab mit der Inclinatidn aucb 
immer die Verktirzong der letzten Sjlbe verbun- 
den sej« Aucb Sftui ooer ofifur u« s. w. werden ron 
vuiv u» s« w. dem Gebraucbe nach unterschieden. — 
Dafs übrigens das treffliche Werk von Lehrs^ 
de Ariitarm studiU Hamerieie. 1833« (Recens, Ber- 
fin. Jahrb. 1834. MHrz. S. 146 — 148) Ober meh- 
rere Punkte der Orthographie und deren Begrün-» 
dang sich verbreiten müsse , versteht '^sich von 
gelbst, Ueberhaupt werden dergleichen Punkte auch 
in andern Werken mit behandelt, wie z,\B. Bre^ 
ini ädlsocrat.^ ueneeler ad leoer . Äreopaa. ^ EU 
Unit, praef. ad Arrian. etc., worauf wir aber hier 
nicht weiter eingehen können, weil wir sonst auch 
die Commentare In syntaktischer Hinsicht hStten 
anführen müssen, wo dann kein Ende gewesen 
wHre« Hier wollen wir zum Schlnrs noch Schrif- 
ten, welche die Wörtbildung betreffen, anführen: 
i. Herrmann^ de verbis Graecorum in aS-Biv, id^itv, 
v^uy exeuntibus. Erfurt 1832. 21 S. 4. Der Vf. 
legt durch zahlreiche Stellen und durch die Bil- 
dungsgesetze selbst dar, dafs £/fii«7ey diese Yerba 
mit Unrecht fSr blofse Aoristen gehalten habe^ 

Ertäiu. ßU Mwr A. L. Z. lS9t 



und mit Recht sey dieses von Hermann und Bnff- 
mann bestritten worden. Wir können dem gelehr- 
ten Yf. nur I>eistiramen, aber fil>er faxi9ap ist mit 
zu viel Yorlielie für das PrSsens entschieden, wel- 
ches so entscheidende Stellen , wie IL a , 219. (er 
hemmte), Euriu, Alcm. fragm. 17. u. a. für den 
Aorist bat, dais wir hier den utum tyrannum wohl 
anerkennen und in faxiS^ov ein ung^chiedenes Im« 

S'erf. und Aor. annehmen müssen. Doederlein^ 
e &Xq)a ihleneivo eermonie graeci. Briangen 1830. 
24 S. 4. Eine kritische mit Beweisstellen verse- 
hene Aufz&hlung der Wörter, welchen man mit 
Recht oder unrecht das a intensivum vorgesetzt 

J;laubt, die al>er dasselbe „/larftm radicate^ par^ 
ifiß id^QOiOTixov , partim ar^QTjxixov^ partim dS^^oiw- 
x6v^ haben, ausgenommen: äyfywxos^ dfioiudxijog, 
fifiOToc» Sax^Toc ^soll doch wohl heitsen daaxitog\f 
äavqftjXog und einige spHtere. Doch erklSrt er aucn 
hier das a=^Svs, wie im Deutschen Unstern ^ wo- 
bei Grimmas Gramm. II. S. 775 und 782 fgg. ver- 
f liehen werden könnte. Härtung dagegen, gr. Part. 
. S. 227 nimmt hier ein aus dem a u&qoiartxiv her- 
vorgegangenes Imxajixov an. Sieb ehe ^ de verbie 
teterum Graecorum compoeitie, quae ex quatuor con^ 
etant partibue. Budissin 1^. 17 S. 4. Eine reine 
AufzShlung solcher Yerba mit Stellen aus den ver- 
schiedenartigsten Schriftstellern und einer Wort- 
erkl&rung. ^ Manche von ihnen bereichem die Lex!« 
ca : sonst ist nicht viel Nutzen daraus zu ziehen. 
nagneri opuecula entlialten nur Yeraltetes. Mei* 
ring^ de verbis coptdatis apud Homerum et Hesio^ 
dum. Bonn (fiir das Gymnas. zu Düren) 1831« 
20 S. 4. Der scharfsinnige Yf, hStte seine Schrift 
eigentlich' de eignificatione verbb. etc. übersdureiben 
sollen. Denn nur von dieser wird, gehandelt, und 
zwar durch Aufzfihlung der Nomina compp. p dere» 
L (5) er« 
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erster TheU ein Yerl^uin ist, yias^ zu dem Folgen» eben und ^Manches fOr die sieh hieran anreiheiide 
den entweder in dem Yerhällniise einia Aeo.^ oder ' ÜJ^erdcÜ^ <fea CBr gtieeiiaAe Lexicographie Gelei- 
Genit., oder Dat. steht. Obwohl wir hierzu Yie- steten vorbehalten, 
les zu erinnern hätten ^ so miissen wir doch abbre^ ^^ Mekihorn. 
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JURISPRUDSIfZ. ~ — 

KSnioshbro, b, Bon : KinAenrechilieke ^itskeM 
zur Begriindung eines Systems des KirrhenrethtSm 
Von Dr. H. 3. Jacobson j aufserordentl. Prof. 
der Rechte in K&nigsberg. Zioeit^r Beitrag. 1833» 
yitt.a05S. kl.8. (^OgGr.) 

Das erste BSndchen dieser Tershcho ist bereit» 
fraher in den Erg. Bl. 1832. Nr. 61. angezeigt und 
deren Tendenz angegeben worden. Gieicn dem frü- 
hern verdient ämih dieser Beitrag di^s h^ifemnien 
wissenschnftlicfaen Strebens, griilidlicher Erörterung, 
vertrauter Bekanntschaft mit der Literälnr (selbst 
der theologischen) und fliefsender, gewandter Dar- 
stellung. Auch hat der Yf. hier wie dort nicht so- 
v^ohl einzelne Punkte des positiven BJrchenreohts 
zum Gegenstände seiner Untersuchungen gemacht, 
vielmehr betrcOcn die mitgetheilten Abhandlungen 
wieder^ nur den Begriff der Kirche und die Syste- 
matik 'do3 Kirchenrechts, und sollen mehr dazu die- 
nen, fifreine vollstUndige Darstellung dieser Disci- 
plin eine feste Grundlage zu gewinhen, als dafs sie 
eine Yerarbeitnng der dazu nöthigen Materialien lie- 
ferten. Der Yf. verspricht jedoch, in den nächstfol- 
genden Heften sich dem positiven Kirchenrechte zu- 
zuweinden und einiee schwierigere Parlieen desselben 
zu bearbeiten; nna das erscheint um so wiinschens- 
werther, als die Zahl werthvoUer canonistischer 
Monographieen noch immer sehr gering ist, als selbst 
die Grundorincipien der katholische^ wie der evan- 
gelischen Kircfaenvorfassung gleich bestritten sind, 
fmd nicht minder , als das Detail der Gesetzgebung 
ani den interessantesten Untersuchungen reichlichen 
Stoff darbieten. Zweierlei aber möge der Yf. nicht 
«ntser Acht lassen, theils dafs dergleichen Darstel- 
lungen nicht für die Jünger der Wissenschaft bestimmt 
sind, somit bei allen unzweifelhaften Punkten auf 
^ine bloCse Andeutung sich beschränken dürfen; so- 
dann , dafs , jö umfassender diese Yorarbeiten sind, 
um so Richtigeres von der Gresammtdarstdlung sich 
erwarten lüfst, und dafs eine solche Arbeit, je spfi- 
teirsie erscheint, um so zeitiger se/n wird. 

Die „allgemeinem Bemerkungen Ober einzelne 
bei der Bearbeitung des Kirchenrechts zu berück- 
sichtigende Punkte *\ mit welcher sub Nr. lY. dieb 
BXndchen beginnt (S. 1 — 42), muTs Rec. mit StOI- 
schwergen tf^rgehen. Sie enthalten Erwiederungen 
snil die nber den ersten Beitrag erschienenen Recen- 
sionen, ztimThoitzur Yertheidigung der dort auf- 

SsteÜtlßfl Ansichten, zum Theil zur Anerkennung 
r von der Kritik erhobenen Einwendungen; eine 
nühere Beaohtung dieser Bemerkungeii wiirae so eine 



* KrMfk vontler Krttfk pben, die weder dem Zwecke 
d|^f|ME^ 91(2iti^ gemüfs ist, noch eine Yereinigung der 
Ansichten erwarten iHfst. In Nr. Y. „ Ueber dea 
B6^riirdcs"üffcRtTrchen Rechts undftber dasKircIieB- 
recht als Theil desselben (S. 34—1128) bestreitet 

'dei^YJ>die vod maftc^en neueren, besonders eran- 
gcliscnen Kfrcheiirechtslehrern beliebte EintheUuog 
m tut eedisiassticmn publicum und privatum. Er be- 
huptet (S. 18), dafs alles kirchliche Recht öffeot« 
lieh sej, und von einem sogenannten Privatkireheü- 
recBle jRiücbl'weiter d|e Rede sejn Bol(le, bestimmt 
indels nachlier (S. 96) selbst diese Behauptung nSber 
dahin, daTs in den Lehren des üLirchenrechts das 
Ocffentliche und Private, in so fern sich davon Spo- 
ren desselben* vorfinden können, so vermischt und 
das Element des Qeffentlichen «o vorherrscheod sej, 
dafs ni^ii si4 sITmrotHcb als öifentlich betrachten 
müsse. 'Was er aber hier nur hypothetisch (nin so- 
fern ^^ u. s. w«). A^'^^'"!^^» giebf er nachher hei der 
Ausführung, im Einzelnen ausdrücklich zu , dafs 
nMmlich nicht hlofs da,' w6 die Kirche nicht an- 
erkannt vom Staate, nur als Privatgesellschaft im 
Staate existirt, und wo daher wenigstens im YeN 
bfiltnifs zu diesem , wenn auch nicht in der Ansicht 
der Kirche selbst « alles Kirchliehe nur als etwas die 
einzelnen Individuen Betreffendes erscheint y soo* 
d^rn dafs. selbst, wenn (die Kirche durch fcirmiiche 
Reception im Staate nach allen Seiten hin den Cba- 
rakter d^rOeffentlichkeit gewonnen hat) immernoch 
einzelne kirchliche YerhSltnisse bleiben , in welchen 
das eigene Interesse, die selbstHndiffe Individualitat 
der einzelnen Mitglieder sich geltend macht und ^el* 
tend zu ra<ichcn berechtigt ist, privatrechtliche hie* 
mente also hervortreten , wie aas denn auch so\Tohl 
was die religiösen Handlungen und das Kircheogot 

iEhe, Eide, Zehnten u. s. w.), als was die cigeßt- 
iche Kirchenverfassung und Yerwaltung betrilB 
(Privilegien, Dispensationen, Patronate u. b. w.) 
schwerlich in Abrede gestellt werden kann. D^ 
Yf. sucht aber zu zeigen — und dieser Beweis , oIh 
wohl nicht schwierig, ist ihm vollständig gelungen— 
dals bei allen diesen YerhHltnissen eine nnmittelbare 
Beziehung zur. kirchlichen Gesamratheit segebea 
und zwischen den selbständigen Gerechtaamen der 
Einzelnen und der allgemeinen Organisation der 
kirchlichen Gesamrottheile ein innerer und weseot« 
lieber Zusammenhang vorhanden sev» in der leti* 
ten so das bestimmende Princip für jene liege. D^f 
Yf. streitet also nur dagegen , diese durch das kirch- 
liche Leben und die Kirchenverfassung gegebenes 
privatrechtlichen YcrhiCltnis|Be als einen btsondern 
TXeiT'des Kirchenrechta jHu hetcaehteh and als so'- 
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AMi'iit top WlMMfteliJlftUftbeH DapgMUong zu fien<« 
dem, odei^ gar in Gef^Misätz der eigentlicben Yer* 
fossdii^ die geBammte Lehre von denReligiooBhand'- 
Imigeii und dem KirehoiiTerinSgen als ein ius ecele^ 
siamaun privatum zu behandeln; und in diesem 
Sinoe wird nieht leieht Jemand dem Yf, beizutreten 
abgeneigt seyn , Jeder aber auch ,< welcher mit ihm 
einverstanden nt^ gtelehwehl die nXhere Dnrebfüh- 
mtig jenes P'rineim mit YergnSgen lesen. — Die 
Abth, Nr. YI. „ Veber die mikwendigkeii der sichU 
harenKirehe'** ist dnrehetnen In den Studien der erang. 
Geistlichiteit Wtirtembergs Im J. 1830 erschienenen 
Aufsatz des Prof. JVttrm ,)über den Begriff der sicht- 
baren Kirche % insbesondere durch das Resultat des- 
selben reranlabt, dafs die erangelische Kirche „den 
Papisten di& in jtiridischen Formen constitnirte Kir-^ 
ebe mit dem' gesaitimten Kircbenrecht lassen könne, 
keines b'ufsern Bandes der Einigkeit bedürfe und das 
Tru{;brld einer sichtbaren Kirche, die tbeuer ge^ 
aehtete Reliquie der Hierarchie, sehwinden lassen 
solle.'' Ob Christus selbst eine ffufsere Yerbindnng 
Beiner Bekenner gewollt , und durch die Einsetzung 
der Taufe, des Abendmahls und des Lehramts zu 
der sichtbaren Kirche die ersten Keime gepflanzt 
babe^ darüber ist von jeher ron den Theologen viel 
gestritten worden , und unzweifelhaft (S. 142) er- 
sebeint die Frage nicht; data aber die Aussprtiche 
Christi: sein Reich sej nicht Ton dieser Weit, in 
seinem Reiche solle Keiner herrschen über den An- 
dern u. a. m., jede Hufscre kirchliche Gestaltung als 
imchristlich und unerangelisch ausgeschlossen, ist 
eine Ansicht, gegen welche sich der Yf. (S. 139) mit 
Recht erklärt» Eben so beweisen die Aussprüche 
der Apostel , auf welche sich jener Aufsatz stützt^ 
nichts weiter, als dafs der (ieist Gottes in der Ge- 
nieinschaft der Glfiabigen jederzeit wirksam bleiben, 
nicht der Buchstabe des Gesetzes und die todte 
Form werthloser Gebrituche das kirchliche Leben be- 
dingen solle; eme bedeutende Waffe zut Bektfmpfnng 
der hierarchiechen Gewalt, wie sie zur GrnncUage 
der katholischen Kirchenrerfassung erhoben ist, 
widerstreiten doch diese GrundsHtze der Apostel, 
wie der Yf« S. 144 fg.imit Recht behauptet, auch 
nicht entfernt die Anrtahme einer sichtbaren Kirche; 
und dafs die Apostel selbst diese gewollt und ge- 
pfiodet haben , dafür giebt, was die h. Schrift über 
ihr Wirken zur Yerbreitung der neuen Lehre berieb« 
tet, den unzweideutigsten Beweis. Wie endlich daa 
Wesen der Kirdie an sieh einer geregelten gesell- 
schaftlichen Yerbinduug widerstreite, rermagRec. so 
wenig wie der Yf. (S. 152 fg.) einzusehen ; vielmehr 
erscheint auch ihm das Wesen der Religion als die 
eigentliche Wurzel der kircitlichen Gemeioschirft, 
und die^Nothwendigkeit der letztern in jenem selbst 
begründet, obschon im juristischen Sinne die kirch-. 
uche Gemeinschaft erst durch die Anerkennung im 
Staate Existenz gewinnt und die Reehte einer Ki^r- 
perschaft erhält. Dafs die sichtbare Kirche in Colli« 
»ion mit dem Staate kommen könne, ist so wenig 
lüer entscheidend, als auf irgend einem aadein Ge- 



biete aus dem Mifsbrauelie einer Elnrichtttftg eia- 
Rttckschlnfs auf deren Wesen möglich ; und dafs der' 
Staat keineswegs blofs das leibliche Wohl seiner* 
Bftrger bezweckt , sondern auch das geistige zu for* 
dern sucht und suchen roufs , beweiset weiter nichts^ 
als defs von Staats wegen auch das kirchliche Leben 
geschützt und gefordert werden sollte, keines weges 
aber, dafs der Staat auch ein Recht und ein allei* 
piges Recht habe zur Leitung und Entscheidung aller 
auf das. Kirchlich -Religiöse bezüglichen Angelegen- 
heiten. Wenn aber der Yerfasser jenes Aufsatzes 
seine Ansicht auch dadurch zu rechtfertigen denkt, 
dafs ja , so weit überhaupt in kirchlichen Di^en 
besondere Einrichtungen nöfhig und Hufsere Yor-^ 
Schriften möglich seyen , diese Ton der Staatsgewalt 
ausgehen könnten , so beruht diefs einerseits auf der 
irrigen Ansicht, als ob Alles, was die Hufsere Or-* 
ganisation der Kirche betrifft, auch rein Hufserlich 
und durchaus nicht von der religiösen Ansicht, über- 
haupt von dem geistigen Lebens- Princip der Kirche 
bedingt sej — als ob aoeh Religion und Kirche für 
den Staat ganz indifferent sej; andrerseits liegt 
eben darin sogar eine Widerlegung jener Ansichten, 
dafs die sichtbare Kirche entbehrt werden könne, 
indem ja, wenn solchergestalt die Kirche ganz als 
Staats- Anstellt erscheint und mit dem Staate identi- 
llcirt wird, in der Organisation des Staats auch eilte 
sichtbare Gestaltung der Kirche gegeben ist, oüd 
dadurch nur der Hufsere Gegensatz der Kirche gegen 
den Staat, keineswegs aber die Aeufserlichkeit und 
Sichtbarkeit der Religions- Gemeinschaft aufgeho- 
ben wird. Mit Recht erkUrt sich daher der Yf» 
gegen Jene Ansicht, die, weitentfiernt, der evatogeli* 
sehen Kirche erspriefsKch zu seyn, selbst in denStaa-» 
ten erangelischer Fürsten, Tollends unter katholi* 
sehen Fürsten dem Yerfall des Protestantismus ent- 
gegenführen würde. Nie zwar möge in der erangelt- 
sehen Kirche die üufsere Form der gesellschaftlichea 
Organisation ein solches ' Ue berge wicht gewinnen, 
als es schon früh und in immer steigendem Maafse 
fnncrhalb der katholischen Kirche der Fall gewesen 
ist, so dafs riele Theologen und Canonisten der-^ 
selben den Begriff der unsichtbaren Kirche sogar als 
unwahr - geradezu verworfen haben ; sicher aber 
(S. 187 fg.) ist es nur der Gegensatz gegen den K»- 
fholicismns Jener iSeit, welcher bei den Reformato- 
ren die Wrcfatigkeit ' der sichtbaren Gemeinschaft^ 
die Hnfsbre Form des kirchlichen Lebens in den Hin- 
tergrund gestellt hat. Wie nngeniigend anch die* 
Verfassung ist, welche die eran^elisehe Kirche in 
den meisten LSndem , namentlich ra Deutschland ge» 
Wonnen hat, wie sehr es zu beklagen ist^ dafs die 
Reformatoren in den spff teren Zeiten zwar die Noth- 
wendigkeit einer Sfufseni Grest^ltung des kirchltriiei» 
Lebens anerkannten, aber weder unmittelbar auf die- , 
selbe einwirkten, noch durch ihre Schriften die 
Grundlage der neu zu gebenden Yerfassung feststi^- 
ten : immer doch unterliegt es keinem Zweifel , da& 
selbst in dieser UnvoUkommenheit die JTufsere Orga-^ 
Aftsalion lier evangelischeA Kirche »b ein Gewinn be- 

traek* 



triMhtet werden taub, «nd derta Hiü siebt von der 
Brhaltang und Förderung der iiwerii geistigen Ge- 
meinsehaft allein , eondem ancli von der Fortbildung 
und Beasernng der üuCsern Verfassung , für welcbe 
jfitzt so vidp und gewiebtige Stimmen sieb erbeben, 
bedingt ist. U. 
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«ierlieber xosebnitz^ Madeni violnmbr Hvseliike 
Ibre UnsCattbaftigkeit dartbnn ^ nnd banptsIchUdi-« 
sie ülierHiissig su maeiien suoben^^* In mefsm dai 
bbber Gelieferte dem Plane des Heraosf^liers est- 

2recbe , möge zunXebst eine Angabo desselbes in 
Mgemeinen dartbnn» Derfin/effuiw folgt: DteJStih 
hU der chruil. Kifcke (eino Predigt) , Uben^efSU 

£1 Versen), das Leben^rndder Gedmme^ der «forioh 
Geist (in VA der Dranm deiSdffUS dieSekSefimfh 
fetcAtcAfe, der Meneeh iet vonGott gt4 enehmen((&m 
^w.)^ die Vfhmde Mmmk Wid der SündenfaUf in 
teetamenUlnyX GiO* hben iH die iMerködisU Wei$* 
heitf Sir. 1, 14 ; Jeeue wid eeim etilen Freunde (isY.)^ 
eine^<ri»t/»f«if^ Ober IKor. 0,16—83.; desAmH 
fropketenwort (in V.); die kerrechende und die i^ 
herrecUe SimMekkeUi dM Vorbild Jeeu^ die Qadb 
unserer Glüo^ligkeit (eine ¥r.) ; beim Äbaidmüli 
(in V.)} Ton der christjl. Setbeterkmntmfe\ der Ta< 
JeM (in V.) ; der Lohn der I\mnd (eine Pr. Ober Lsk 
24,13—35.); von der Vneterblidikeiti dasCümtoi* 
thum und die Wieeeneduift ; Angehie SUeeiue (eigeatL 
Xobann Scbeffer , geb. 1024, gest. 1Q77. Es mrd« 
einige Sinnsprflebe aufi dessen Erbaunncsbncke ^Dcr 
ebernbiniscbo Wandersmann^ beigebraelit) ; die Wff^ 
derWabrheUi Apkeriemen über den ZmtandderFrom 
bei heidtnecken rolkem ; das reVgiSse OefuU ; ein JV»* 
l^ketenworti van der Himmelf qM; die Spiimerm(ti 
V.). Fruhlingefiragen (ebenso); der h. Geist bevm 
im MensekengescUeMe die sdlmäUige Enthälltmg der 
gottlichen Wahrheiti der Weg in den Himmd M m 
neg nadi Innen\ Gnomen^ Ton Tleeker\ Toa <kn 
Glauben an die stete VervoUkommmmg des Mernckh 
geschlechtsi Ober den Ausspruch der h^Sckrifif d^ 
der Mensch durch die Liebe zum heben gelange ; Jtv« 
gen und Aphorismen ^ die Grenzlinien unserer IJKei- 
fen. Sebon diese Uebersicbt des Inbalts zfeigt;, «Ifb 
bier mancbe dem gebildeten Religionsfrenade widitu^ 
^egenstlinde zur Spracbe gebracbt sind ; auch ist da 
Darstellung im Ganzen angemessen. Nur noekte 
Reo. \^0n8cben • da£s derselben bin und wieder aack 
mebr Lebendigkeit mitgetbeiit werden möge, defta 
aucb eine reinere Ansiebt des Cbristentbums gar wsU 
empfänglicb ist. Ueberbanpt möebte die Predigtfom 
nur selten anzuwenden seyn ; und l>et der Anbaltni 
einzelner Materialien könnten Torzüglicb solche bt< 
iHlclcsiclitigt werden , die. rein-rooraUsehe AnajfblM 
als die siebersten Stützen der religiösen mit rational' 
cbristlicben Gründen bekräftigen und empfeUeii, ia 
Gegensatz der oft vorberrsebenden laxen, TervreieUj* 
ebenden, sinnlicbe Genufssuebt begtinstigeodeBMiiH 
men^ und welebe geeignet sind, dieUebeirzeogoi^i« 
befestigen, dafs der eobte Geist der ebristlicheo Mali* 
gion nicbis anders seyv eis Vernnnfitreligion toeiaen 
positiven Gewände , das sieb im Fortgeba der Ziit 
jenem immer entspreebender gestatten solL V^ 
dieser Zeitscbrift immer roebr anftnuntemder Beiiul 
und Verbreitung zu Tbeil wetdoQl 



Wir Torfeblen niebt, unsere Leser auf diese perio- 
disebe Selirift, von welcber das erste Semester uns 
vorliegt, als aut^ein sebr zeitcemsraes Unternebmen 
aufmerksam zu machen. Der Herausgeber, Hr. Dia« 
konus flaiMralA ,in Kärlsrube, beabsicbtigte'durcb 
dasselbe , das Interesse für Religion bei Gebildeten 
anzuregen und ricbtig zu leiten, insbesondere im Vor« 
bältnifs zu den Fortsehritten der Zeit in Cultur und 
Wis^senscbaft, aber aucb mit Rficksicht auf mannicb« 
faltige Verirrnngen der Zeit. Br liefert bier dem« 
naeb „Resultate eines Nacbdenkens, die zum Tröste 
und zur Bernbigung eines Einzelnen gereichen kenn« 
ten , die aber für Tiele Andere auch nur neue Fragen 
werden können. Selbst wo sie als Predigten sieb 
auf die b. Schrift berufen , wollen sie keinen andern 
Anspruch machen. Aber bestimmt und entschieden 
werden sie yon den letzten Grundlagen reden, auf 
welchen die religiöse Wahrheit unersohiitterlicb be« 
i:nht. Diese Grundlagen werden einfach und nur 
wenige, -aber so beschaffen seyn , dafs der Einzelne 
nach seiner Gemiithsart und Denkweise weiter darauf 
bauen mag.^V (S.6.) Hieraus erhellet schon, wie der 
Herausg. keineswegs gesonnen sey, in dem besondern 
Interesse einer der verschiedenen K.irchen zu arbei-* 
ten , die auf allerlei alleinseligmachende menschliche 
[Satzungen gegrfindet worden sind, sondern Ton einer 
alle versöhnenden grofsartigen Toleranz geleitet wer- 
de, die gleich fern von einem verwerflichen Indifferen- 
tisrons und zelottscbem Herausstellen irgend ^einer 
abgeschlossenen Form des Religiösen als dringendes 
Zeitbediirfnifs zu betrachten ist. ,2Sind Andre, (heilst 
esS.7) der Meinung, die Menschheit werde am sicher^^. 
sten an dem Gängelbande eines blinden Glaubens ge-* 
Reitet, und die Vernunft sey ein Grundübel, das nie 
genug verdächtigt und befehdet werden könne, oo 
mögen sie selbst zusehen, wie sie sich rechtferti- 
gen. Nur sollen sie uns mit der Anmuthung verscho- 
nen , das alte durchlöcherte Kleid mit neuen Lappen 
9U umhängen, oder mit Worten und Redensarten schön 
zu thun , die in^mer vorher in die Sprache des ge- 
sunden Menschenverstandes herüber übersetzt wer- 
den müssen, ehe man begreifen luinn. was sie aus« 
drüci^en sollen. Wir weraen die schaahaften Stutzen 
des alten Satzungsglaubens nicht ausbessern, odet 
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^, *. v^ ' ; , *. ' . J ' '*; «n* . / des ersten Zeitfaums der KranUieitf' GefitU^itnii 

Weix4)I, m JLiwdesrrlnda«!^^^ Sandkörnern imAuges Lichtscheu; j^i^timSqhmw^ 

BandbtUiofMf^ Mnfier.B^n^ n^ im Auge, endlich folgende Auf wuIs<uqft.dprScW«ni« 

Enf)^ühiMPS9«rf,^^^ haiit:?ielCraÄkheit breitet sicl| wfA^ieQtrmm au8| 

wn^erisOetk, Annl^e^4f9^A^ iSttl*. Äiy ^^i^j^g erau und trübe wird, wenn syi nmht cair:t«M 

ie TOf beMBtite' SiMft WSrtert #lne fteihe Von runter werden umgestülpt, und die vöUige Ze^t8< 
Sjankheiteli Am Anges','^ w^khe Seither noch immer rung des Auges' ist meistens der.An%<9g die0er dhr 
n den minder >b0kannten g^Mrten, niid 2war in so aller Heftigk^Jt verlaufenden Krayik^t« In »de» 
umfassender nnd aus retner Beobachtung hergenom- Auge selbst entsteken AnsscliwitzungVll<»«lB«tei^n^* 
roener Eriahnnig, dafs nur wenig für die fernere und Brand. l)le AMschmtzuMyfphißiitfmif>ipk^ 
AnfhelliiBS 4m Chsgenetandes übi^ig geblieben isf. des Auges auf, andere weroen trübe, un^ undMrslM 
Auch hatte w^UiIuintoi einem andern Al^te so Vieles sichtig *, die innern. Theile, namentIio)( 5Ji$ ISIieita 
far die BeariMttnng der sjrphilitischen Augenkrank- der Augenkaromern verwachse^, und auf dj^s0l^eis«r 
Ireiten za CMbcfte gestanden , als dem Yf. Scharf- entstehen in der Regel unheilbare Znstliqde. • Dia( 
•innundnaehhaltigeCrelegenheitzur Sammlung von Eiterung zerstört sowohl, die innera-iels Hu&ernt. 
Brfahrungea haben ihm das Material geliefert, von Theile; das Au^e füllt zusammen, n4>iQ manc^ttt 
dem nur sn wUnsohen ist, dafs ein deutscher Bau- Fällen soll es beider stets tiefer einf^riqgend^n Bi4e««c 
meister dasselbe in einen Bau zusammengefügt hHtte, rung ausfliefseb und mit der Zerstörung des <An|e8c 
damit das Schitae und Gute der Schrift hoch mehr in erst aller Schmerz des Kranken sc|)wjadnni, JD<evi 
die Angen falle. Zu bedauern, ist der grofse Man- Brand befällt besonders die Hornhaut« weldie e£tl 
gel anatomisch -pathologischer Kenntnisse, welchen theilweise, oft ganz sphacelirt; wodurch nicht all^nr 
man in der ganzen Schrift findet, und woraus nicht das Sehvermögen , sondern auch das Auge in seiner, 
selten groCse Lücken hervorgehen. Folgender ist Form beeinträchtigt wird. ^ Ueber die. Aßtkilodief 
der gedrüngte Inhalt des Werkes: dieses Leidens bestehen drei Meinungen: Djeieuici) 

Uie opMhülfMa gonorrhoica ist zuerst ^ von SU leitet diese Entzündung allein von der (J'^beftra^ng 
Tve«, ÄrtrSc und jEfo/Zer beschrieben. Die Iritis desTrippergiftesauf das Auge her,, für welche viele! 
keuit man dagegen nur seit Adam Schmidt ^ welcher Beobachtungen zeugen; die andere iSfst die ^BLnoik««; 
durch den Prof. Barth darauf aufmerksam gemacht heit aus einem Consensus zwischen der Schleimhaut- 
wurde. Nach ihm beschrieb sie Beer in der zweiten der Harnröhre und des Auges entstehen, der letztere 
Auflage setaesBuches ilber Augenkrankheiten. Da- entzündet und in Entartung verwickelt« Für diese 
f^egen kennt man die syphilitischen Krankheiten der zeugen weder Beobachtung noch Analoffie, weshallp 
, Augenlieder, welche die dritte Abtheilung desBuches diese Ansicht von JBeer aufgestellt, auch jin neuester, 
umfassen, erst aus der neuesten Zeit, und die vor- Zeit, besonders durch die trefflichen Untersuchnnr 
' liegende Schrift tri^ besonders dazu bei, die Er« gen von Dr. Vetch iiberdie hier in Rede. stehende 
«ekeinungen dieser Krankheiten darzulegen. Krankheit widerles^y von fast samiptlichen Augeuti. 

Drei besondere Formen des Augentrippers vrer- Hrzten verlassen ist, indem man die erste ^ - 



den unterschieden,^ welche theils nach dem Grade durchgängig annahm. Auch derYf. dieses Buchen 
der Krankheitsbeftigkeit , theils nach der Ausbrei- bekennt sich zur ersten Meinung , und zwar durch 



tnng der Krankheit über die Gebilde des Auges ver-' die Fülle eigener Beobachtung geleitet. I]|ie dritte 

schieden sind. ^ Meinung, welche beide genannten ^Neinungen zai[er*- 

1) Die Ophthalmia gonorrhoica vera^ die acute einen sich bemüht und annimmt,, dafs. sowohl dnrcb 

, Tripperentzfindimg der Conjunctiva: Augentripper. Consensus, als durch unmittelbare iTebertragiing dee* 

< Ibre Zuflflle sind : eine allgemeine intensive Röthe Trippen'iftes' die Augenentzündung entstehen könnet 

. nud starkei Anschwellung der Conjunctiva ; tiefe Rö- hat die Thatsachen der wirklichen Üebertrsgnng für 

!tke mit entsprechender Geschwulst des Augenliedes . sich, aber noch die genügenden Beweise fürdieEntr 

nnd reichlicher Ausflufs einer gelben und müfsig con- stehung aus dem Consensus zu liefern, .Die i}iagno$e 
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des faeftigen Angentrippejrs ihufs aufser den rorban- 
denen Stichen einer pjuruivnlm *Aiiii?neVtz^4i^fi[ ] 
ganz auf die dagewesenen' odl^r noch Vorfiandenen Go- ' 
norrhöen RileksiGht nehmen; besonders leiden äiD 
dieser, bpankbeit beide Aagen. lMHi%:9( «nd. Vetek 

•agt, daui in tausend Fällen nur einmal das eine 
Auge allein leide/ sondern in ^i*r RpcpI heidfr Anytn 
kurz nach einander befallen würden. Aufihläawrende 
bestStigt Vetch's Behauptung. Woc hgetHrt d ieUeP 
tigkeit der KraukheltsiufSfllü'^ZlIF iTlagnUfitf. DttT"* 
Prognose hHngt^ron den\ Grade der Ent/ändung^hef- 
ItilfißSai kh\ 6^äld die AufwMlstüag (terAiigenfiiiide-^ 
haut yinr etwas gestiegen ist, der Eit^rausflurs be^ 
gönnen und der 8ehmerz|inreini0ernihfsen zui|imint| 
no biiilfeian siilttst bei: kurzer f^rankheit^-Anddtter 
yerliistltes Sebt^rmögens zu erwarten / weil di^ese 
B«fSti^ gle4dh2(eht^'be|;leltet sind Von Ansschvyitzung 
«od y^rwAelisifhg^n in den Augenkämmerii. I^ 
die Bntz(indu% Kpfterst hi^tli^, so entsteht. leicht 
BraiSd ;der JEIomhaut und mft ihm Verlust des Sehr 
Yurmögena und dw Form des Auges.. Bei £nt;ciin- 
dcngen gelinder n 'Grades und kurzer l^rankiieits- 
JLiyoauer kaniSi^dtfsiliage erhalten werden ; daß zweite 
Ang^'e)riki:ttn£t^ nnlnder heftig, als das . zuerst er^' 
klinkte.' Ab^r andi hier kommen Ausnahmen vor^ 
indotti ni^l ^Iten beide Augen nach einander yerjo« 
Wii' l^hdh. Am besten ist. die Prognose , wo die 
Krankheft gleieh ru Anfange zur Behandlung kommt« 
tue Kur leilM dei^Vf. durch Anwendung eines stren-» 
gm/'autipUogfMischen Yerfahrcns. Aderlässe bis 
SNiv ObAmaeht ,' und so oft wiederholt, ^Is der Puls 
nieh* wieder ei^hebt; Blutegel an die Schlafe, $chröpf- 
köpfe im Rüek^n lind Vesicantia an idiese Stelle, ver-«. 
lliiR<feh mit deri kräftigsten Purganzen aus Calomel 
und Talappa • sind die Mittel, welche Lawrence in 
Miner Eriahrung am meisten bewahrt fand. Ja er 
WAT so gliicitliefa', in mehrern Fällen y welche er, 
ifleidh' vom Beginn der Kr«^nkheit an und vor cfem. 
Attsbrnehe der Heftigkeit der genannten Symptome 
Inibandeln (Koünte^, dem Auge die vollkomnme Ge- 
sundheit wr^ederzugebeo. Diesem YerfaHpen sind, 
ilie L<iure/tee' berichtet , auch die englischen Augen« 
lirzte zuget^an, namentlich Wardrop. 'E^ wird aber, 
itncfh empfohlen, nur strenge bis zur völligen Til- 
gung dei^ Klrankheit das genannte Verfahren fortzii* 
geizen i denn der Vf. selbst schreibt die ungliickli- 
cbe4l £#fahrnngen, welche er zu Anfange soiiiiBr Pr<a- 
x4s *'niis^^di^sein Verfahren erlangte^ nur dem KJm-j 
stunde ^u, dafs ^t zu \renig krUftig antiphlogistisch'- 
ri)l4ifht«fi hab^,' seit 'der k^Hftlgern Anwendung, 
dies^i' Methode aber, so lantet läein Bericht,, gluckli- 
oifer in der Behandlung dieser Krankheit .gewesen, 
sey. Die Anwendung der adsYringeuten Mittel, 
ats Erfifatz {flr'die Blutentziehungskur, von . O^JSiti/-, 
Isir^n emjffoMbify wird als viel>)i. wenig in der JSr- 
ftfaran^b^SlM, iKid ah seither stets vpii'^ungluek« 
lielien Bifolgen begleitet, von J^rmrence vecworfeh ; 
\ über; i^telleidlt passen in einer splitern Periode das 
Bleiii-nsser,' die AnfiSsung von sohwerelsaurem Zink^ 



von Blutstein und die Auflösung von salpetersanrem 
Sllbff. ^fi^a^elSSüfin^ten sie wohl nicht jms- 
seit, aber wenn grofse Aufwulstnngen der Conjoncti- 
'Irav'^orhanden sind, die Biterung profus ist und dii 

dafvon-^fallf 9erfadiTidnsiratfi9r»S^ raScMb 

Rot. «After dieiiel'tfillet- ihdit entbehren, bie Aas- 
schneidung der Bindehaut- Vf^ülste, um die Tripper. 
^ m a t s ri s an s iiiloosoa » und die Anwendung des Queck« 
^lbecfl^iV^|nrie als schadhaft and nicht wirkend reN 
worf en. D i e v on JticAtei^ und j P eer JMJiehr aogera- 
Ihene TVielderhersieÜunglles iTrippers der Harnröhre 
ist deshalb nicht zu hi^i^liriclrtigen , weil der Trip- 

fer in der Regel nicht unterdrückt l^t. .Sollten alx» 
'SUs dles^miAtrl vofkoinniM^, Vo Av^ der Tri> 
fet durch i Auflegung iiönKAta^smen auf die 6^ 
schledititbdiii,ond^di($iidlnTbBiiltth)}feo des Trip. 

Erfahrung m|ifeü|M»^ d^waAirseleiiiiieiteti oder im- 
«wahrscheinlichen Erfolg dieser Proposition entsck^ 
den. .2) Di$ g^ir^t^^n^^eHHfif^n^itig derOmjmck- 
^va zeigt eine ans vklen, f0ef ^fssotwMkdflnges eit- 
^tehende..Rö^be 4^r -Bin<|ehsii( f wo etwas zibfr 
dickflüssiger SclÜeim abgnsendert. wird. Höelnt 
ßelteji komint i[n diesei* Krankheit Sfsknierz und AI- 
sondernng ^iteirnrtigei^ Matefjn» .m»; £is ifrird gekeilt 
durch adstringirende Nittelri ;Die:BnliiiBdaiigfiforiD 
unterscheidet sich Ton derier^tern ;Si[Nnit nar doitk 
die vejpschiedene Hefligkiait der Sjntptoitie« 3) B^ 
schränkt sich nicht auf die Hufsern CrebUde, sondern 
es werden gleichzeitig die Innern ÜHute befaUei, 
namentlich die Iris. Die Zuflille, wodurch dieses 
Leiden ausgezeichnet ist, sind folgendie: danlileRö' 
tbe der Bindehaut, heftiger Skshmerz im Auge, reich- 
licher Thrünenfluis« Aussehwitzungen in der An- 
Senkammer und Verwachsungen der Iris mit des 
•nnchbarten Theilen durch Aussohwitzunges vob 
Ljmphe. Die Entstehung und Behandlung dieses 
Leidens ist dieselW, wie bei der erstnn Form. Dj^ 
sem hinzugefügt sind die Beobnshtongen von Trip- 

I'ier-Öphthalmie^n , von denen die meisten den gutea 
Srfo^^ einer glücklichen Bebaodlimg nachvreiseo. 
Fast in allen FiiHen war eine unmittelbare. Uebe^ 
tragung des Giftes . $uf die -Augen 3iachwetsi»r; 
in vielen Füllen waren rketfmatische Beschwerden 
gleichzeitig vorhanden« Ungünstig war immer der 
Fall, -Yfo das Auge ausflofs, woaurcb Brand der 
Hornhaut erfolgte. Unter aUen diesen Feilen wur- 
den 23 Mal beide Augen und iliir IMal das eine Ad;« 
altein betailen» Hüufij; begunn die Arankiieit aif 
demreobten Auge' und dehnte aieh allnvSiilig nacfi 
dem linken aus« Die kurze Alittheilung der eio'et- 
nen Flille selbst gestattet keines Ansang. Den vt^* 
ten Abschnitt des Werkes bilden die eigeetlieh «V' 
phiJitischen Krankheiten des Auges, d. b* ^}^ 
welche die FolgezustJEnde eines wirklichen sjmi' 
tiaches GescIiwHres seyta : dnhin die Iritis und <ii< 
ZunUle der AügenUederi Läwrdnee bAtnni si» 
$irch diefe Abtbeilnng su. jenen Aerztes, weDrfie 
eine wesenlliejke Vensebisdenheit zwiscbesdem W 
per und dfttt SdkMkfr und somit aHoh nater i^ 
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FoIgeztiBffhldeii l^ststell^. Dieäe Annabme nftj Mrte 
Rec. in '^neni Buche über die eypfailitischeii'lfirat-' 
kninkheken Dacbgewieseti Iiat,' naeh de» brafaerigeti 
über äie BnMehnDgswetse, Über den Verlauf und 
und din 'Folgeznstfinde der syphilitischen Krankhei- 
ten gemachten Erfahron^en dfitrchaus nicht statthaft. 
Denn es Mst sich nachweisen, dafs Tripper und 
l^banker siek gegenseitig, erregen, und da(s diesel- 
ben Kraftkheiten sowoBidism-Tripper als dem Schan- 
ker iiacfafolgen k^^teett; Trotz dieser unrichtigen 
Annabtne ae<^ Einfbeilnnigsprinctps sind ab^r di^ 
nachfolgenden DärsfelMngen der einzelnen Krank- 
keiten^ nicbt allein klar und deutlich, sondern man 
mufs ihnen das Recht zugestehen, 'dafs sie zuerst 
genügend die Krankheiten so aufhellen, .wie es noch 
Ton keinem Augenärzte seither geschehen war« — 
Di^ /r<> kann - steh aus rerschiedenen Ursachen ent- 
zünden, am hHdfigsten ist aber die Bntziin.dttng sj- 
nkylitiscken Ursprungs. Die hauptsächlichsten Zu« 
falle, welche zum Theil die Iritis in ihrem ganzen 
f^erlfliif iMgleiteü, sind tolgmde: Färbenveränderting 
der Iris\* meistens wird sie gelb oder grün. Diese 
Farbenterflndennig* hUngt vnn Ergiefyung mn Lym- 
phe ab. Diese erfolgt bald in das ulewebe der Iris, 
wodurck sodann die Farbenveranderung entsteht^ 
oder sie wird als eine kleine Deofce an der Obek^flKcke 
den IriftnttsgeMhwitzty wodie Ausschwitzung in der 
Regel anr Papillär- Rande zuerst i>eginnt« Dhs Lym- 
phe kann in kleinen Flocken abgesondert werdeiv 
wodurch viele kleino, rotke Tuberkeln auf der Ober* 
fläche der Irh entstehen« Die Anssehwitznng kann 
auch hinten etfolgen und so Yerwachsung mit der 
Linsenkapsel entstehen« Selbst Blut kann ergtosseli 
werden. In allen Füllen , wo die Ergiefsung grofs 
ist, wird die Hornhaut aufgetrieben, indem sich sehr 
entwickelte Hjpopieen bilden. Zudem wird die Irid 
bewegungslos^ indem dieLymphergiefsung dieBeweg-^ 
lichkeit der Iris hindert. Das Alige wird Siifserlick 
roth^ und zwar in der NShe der Hornhaut, welche 
ton den rollen GefSfsen in Form eüier Kreuzes um- 
geben wird. Die Hornhaut selbst wird trübe , eben 
so die wSsserige Feuchtigkeit hinter derselben. 
Empfindlichkeit gegen das Lichij und Si^merz. Mit 
diesen örtlichen Symptomen verbinden sich Kopfweh, 
Hangel an Schlaf, Durst , Verlust des Appetits, 
Verstopfung und Mattigkeit. Die Entzfindune der 
Iris verbreitet sich auf ihre Nachbartheile, wodurck 
sich sodann; die ZufSlle um Vieles verschlimmern. 
Diese Krankheit, welche ihren einzelnen Sjrrtipto- 
nien nach so sehr deutlich beschrieben ist« ist gar 
nicht von den andern Formen der Iritis, der rheu- 
matischen und arthritischen geschieden, weshalb dio 
Krankheit auch nicht deutlich genug getrennt er- 
ficheint. Lawrence unterscheidet eine acute und eine 
chronische Iritis; jeneist durch die schnelle Entwick- 
kelung ihrer Symptome und die Heftigkeit dersel- 
ben, dies« durch die entgegengesetzten Erscheinun- 
gen bezeichnet. Als Ausgänge dei^ Krankheit sind 
anzugeben: Adhäsionen der Papille ^ und unter allen 
QQ hlu&gsten Ueibcn Verltnderungen im Gewebe und 



'in der Farbe der Iris zurück ; denen folgt oft Bildung 
^ einer Membran^ wodurch die Pupille haufig.geschlos- 
'sen wird , indem sich die Lymphergiefsung so aus- 
"dehnt, dafs sie nach und nach die ganze Pupille vor- 
schliefst; Verwachsung der Pupille; Athrophie dos 
Augapfels oder des corporis inirei^ geschwächtes Seh- 
Irermclgens sind nicht seltene Folgezustifnde. Die 
'uhrigen syphilitischen Krankheiten ,- welche 4i^ 
Tritis be^fetten, sind in einzelnen spHter erzablten 
'Krankheitsfällen angegeben. Ursachen sind Einwii^- 
'knng von Nässe und Kälte bei rofhandenen primfi- 
.'ren syphilitischen Geschwüren. Ferner haben Er- 
wachsene eine besondere PrSdisposition zur Iritis» 
denn bei Kindern kommt sie höchst selten vor. Nach 
"^den Beobachtungen des Vfs iHfst Qich nicht anneh- 
men, dafs die Iritis durch den Gebrauch des Queck- 
silbers herbeigeführt werde. Die Voraussage in 
dieser Krankheit ist günstig, wenn diese noch frisok 
und auf die Iris allein beschränkt ist; die Iritis, 
welche aber lange angedauert hat; giebt immer eine 
sehr ungünstige Prognose, weil Ansschwitznng, Ver- 
wachsung, Entzündung und Entartung der Machbar- 
theile sehr bald sich hinzugesellen, wodurch da» 
Sehvermögen und die F^rm des Augapfels oft blei- 
bend zerstört ^ird« Be^i der Kur stellt Latf^ehee 
die Indicationenso: die Entzündung sey zu hem^ 
in^n, fernef die^ Lymphergicfsungen zu verhüten und 
die vielleicht vorhandene zu beseitigen , wobei denn 
Hie Verengerung dar Pupille besonders vermieden 
tverdon soll. Das antiphlogistische und altern irende 
Verfahren gentigt diesen .Forderungen ; Aderlafs 
und Blutegel^ Purgirmittel aus Salzen sind deshalb 
zuerst anzuwenden; örtlich lauwarme Bähungen, 
Blasenpflaster im Nacken passen ; das iQuecksuber 
innfs sodann dag U^brige' vollenden; Calomel lei- 
stet kier das Meiste. ' Oft verbindet man es auch init 
gutem Erfolg mit Opium. In der spätem Zeit 
wird Belladonna mit vielen^ Erfolg eingetröpfelt. 
Dieses Verfahren wird den Deutschen nnd vörzuss^ 
weise Himlt/*s Entdeckung über die Wirkung, des 
Bilsenkrautsaftes verdankt. Dieses Mittel ist so«- 
wohl anwendbar bei der Verengerung durch Ver- 
wachsung, als bei jener durch Krampf oder Lä'h«» 
mung. Bei den Verwachsungen lüfst man nachher 
eine aus Quecksilber mit lixir^ Hyoscyami bereitete 
Salbe mit vielem Erfolge anwenden. Huch Carmickael 
hat die Iritis mit Terpentinöl mit Erfolg behandelt, 
namentlich wo die Ergiefsung schon niit^ntzündunl; 
terbundeh war. 'Es darf dieses Mittel bei der Be«- 
bandlung einer so wichtigen Krankheit, wie die Iri^ 
tis ist, nicht ifber^ehen werden , da man aus Erfah- 
rung weifs, wie viel und wie kräftig dieses Mittel 
in der Bauchfellsentzündung mit lymphatischer Ausi- 
schwitzung wirkt. Auch hat scnon die Erfahrung 
des geachteten Guthrie für die Wirksamkeit dieses 
Mittels entschieden, indem er berichtet, dafs er in 
manchen Fällen den schönsten Erfolg von der An- 
wendung dieses Mittels in der Iritis beobachtet.habe. 
Dieser Abhandlung sind 29 Beobachtungen hinzuge«» 
fügt, weiche den verschiedenartigsten Verlauf und 

die 
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Je TercMBliMdett^ie Complteaiioii der KrauUieit nach« 
v^tisen. Die meisten FHlle der Iritis waren gleich« 
aeitig mit einem papulöeen oder taberkulösen sy- 
DhilitiBdken AusscLIage and Yerachwärungen dea 
XLacbeos oder des Scblandes begleitet. Die Iritis 
kam in der Mehrzahl dieser Fälle nur in einem Auge 
for* Viint Fülle endigten mit Atrophie des Aujj* 
apfek, 8 mit Verlust des Sehvermögens, die übri« 

fen wurden mehr oder minder wiederhergestellt« 
las Ueilungsverfahpen war in allen in der ersten 
Zeit nur antiphlogistisch. Aderlässe , SchröpCköpfe 
«n die SchlHfe und im Rücken und salzige Abfiih- 
rungsmittel wurden angewandt, und später, wenn 
die Entziindungssjmptome fast ausgetilgt und in ge- 
wisser Hinsicht nur noch die üeberbleibsel der Ent- 
zündung Torhanden wareli , wendete man Qqecksil- 
jMr mit Opium , öder ersteres Mitfei mit Belladonna 
,an. liec. kann aus seiner Erfahrung nur der Au- 
fwendung des Quecksilbers und der Belladonna , er- 
aferes in die Schläfe eingerieben, und letztere alsAuf- 
Jösnng des Extractes in warmem Wasser eingetrü- 

Jfelt, das Wort reden. Wo die Iritis mit grofser 
lichtscheu bei schon erfolgter Ausschwi^zung ver- 
|)unden war, diente vor allen Oj^ium mit Calomel 
«als Pulyer, in die Schläfe eingerieben mit lauwar- 
jpen Bähungen von Mohnköpfpn. — Lawrence wen- 
det die Belladonna in Salbenform ao , wo sie auf di^ 
AiUgenliederränder'gf strichen wird. — ^ . 

Die driiic Abtheilung umschlielst die syphiliti- 
schen Krankheiten der Augenfieder, die hier zum 
ersten Male genügend erörtert werden. Vorzugsweise 
ist die Krankheit der Schleimhaut geeignet, Von syphi- 
litischen Ausschlägen heimgesucht zu werden. Sie 
iUiden sich meist auf derselben , bei im Körper. aU- 

äemein verbreiteter, selten nur örtlich erscneinen- 
er Sjphilis. Die hier vorkommenden Papelchen 
aind b^roth , gehen an ihren Spitzen in Eiteruiig 
juber I trocknen ab und lassen zuletzt nur eine rothe 
Spur zurück. Mit dem Ausbruch derselben war in 
der Regel Fieber und Schmerz an der krankhaften 
Stelle verbunden. Auch kommen diese Zufälle 
Jlöchst selten für sich allein, sondern in der Regel 
jnit Papeln an andern Korpertheilen oder mit andern 
syphilitischen Ausschlägen im Gesichte vor , welche 
in der Regel noch länger als die Ausschläge der 
Augenlieder vorhanden sind. Sie können aber doch 
für das Auge dadurch gefährlich werden, dafs sie 
die Bindehaut des Augapfels reizen und zu Entzün- 
dung und Entartung veranlassen« Es kommen an 
den Augenliedern noch besonders zwei Krankheiten 
jror: die syphilitische Terschwärung der Augeulie- 
jder, und Ausschläge dieses Tbeils.- Die ^jphiliti- 
sche . Terschwärung dieses Theils ist von. keinem 
Schriftsteller früher beschrieben. Lawrence beobach- 
tete sie im Bartholomäus -Hospital in London zu- 
ierst. Si^e zeigte sich zuerst als ein graues Geschwür 
jnit blutigen Punkten hesfitzt, wobei der Rand des 
Geschwüres gegen die Wange hin schwärzlich war 
Mnd das untere Augcnlied fast ganz zerstört hatte} 



< 

der AnsflnflB war ianchig und Ht^snd, woderdi dii 
benachbarten Theile in einen Zustand betiSchtlich« 
Entzündung versetz wii^rdeo. Die hefiigMcD SchneN 
xen im Ge^tch^üre Raubten den Kranken- allen Sohkli 
Calomel u^d Opinm und Breiumschlag hemmten dif 
Yergröfserung des Geschwüres, welches nach eaW 
atandenem Speichelflufs bald ;iuheilte. JÜaeh dieua 
FaUe beobachtete Lau^ptee dieses Geschwur Kocb 
einige Male. . l^s .entstand iminer ziierst an Ciliar* 
Rande des AugenUedeß. als ein grlinef ). harter i wii 
ein Hirsekprn ausseheniler PaoMi^ da? ibsld ia £it^ 
jrung überging und endlich ein i^n aic|i frijssendes Ge* 
schwur bildete. Quecksilber, und Sarsaparille heilti 
in allen Fällen. Fünf Fälle von YerschwäruDg» 
der Augenlieder werden sodann noch erzählt, y;A 
che sammt und sonders das oben Ausgesagte bestSr 
ti^en. — Von den Ausscfalägen der Augenlieder 
wird nur kurz gehandelt, und über deren Ent^ 
bungsweise , ihre begleitenden Zufälle pnd üutii 
Verlauf nichts NHheres nac}{gJ9wiesen. 

Dies ist der: Inhalt eines Buchea, das ansge- 
zeichnet, durch die Fülle seiner -Beebaehtungen iind 
die Darstellung des Yfsnur bedanem Ubt^ dabkeir 
ne |;ewandtere Feder die üeberaetsung ubemalia, 
da m der vorliegenden nicht selten der Inhalt Ter« 
kehrt angegeben, $fieier ndek verstilinnjelt wird. 

JkF^Hi'AUaniüSinü. 
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'* Wisw, in d. Beck. UniversitHtsboeU. : Abhandhnj 
• • 6'6errf«»ilft7cfceiifd(eiiindia^noati8ehern.fi(iolo;« 
Beziehung. Von Joseph Brenner Ritter v. Pelsach^ 
der HeikundeDeetor. 1833. 40 B. 8. (6 gGr,) 

. Die kleine Schrift vertritt die Stelle einer Joau;D' 
ralabhandlung, nimmt aber hinsichtlich ihres AVer- 
tbes teiiie höhere Stelle ein, als die allergewöhulicli- 
sten Dissertationen. Der Yf. beabsichtigte eine hi- 
storische Znsammenstellung der Ansichten |über das 
Mückensehen. Den bekannten Gesichtsfehler dicilt 
er (oder vielmehr, laut des Vorworts, Hr. Juliiu fid- 
ler von Vesiy Assistent an der Augenklinik in Wien) 
in das physiologische und das pathologische Mücken- 
sehen ein. Das physiologhche kann durch ein Objed 
auf der OberÜHche der Cornea entstehen, oder durch 
ein Object im Innern des Auges selbst; das patholo* 
gische kann <i^ durch organische YerRnderungen, 
o) durch dynamische YerSnderungen, c) durch ein Oih 
ject auf der OberflHche des Auges, ^ durch ein Ohject 
im Innern des Auges (das. seinen gewöhnlichen Ort 
verlasseA'hat oder ein Entozooh ist) lliedingt sejrn. 
Der Vf. theilt nun zunächst wörtlich die Beschreiima- 
en mit, welche die Schriftsteller Ober die Formen der 
eim Mückensehen sich darstellenden Körper gegebes 
haben, und hierauf die theoretischen A'klkruofefl der 
Erscheinung, ohne nur irgend eine Meinung uner den 
"Werth der einen oder der andern Erklürnns ex prO' 

EHis beizufügen. Ein Yerzeichnifs der heontztes 
iteratur b'eschliefst das unbedeutende Schriflcheoi 
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M B D I C I N • des heiligen Beins und der Selianmbetse mit iluptn Be^ 

Ha*^ k r^aK. n».^.».»» . Ahk^n^h.^ .-ifu^ ^^^ deckungen niclit immer «efanden wilpdem Dieeesln- 

^/ b. Cfebp. «artm^nnJ Abhandlunjj über einen rtrinnent glaubt der Yf. darch seinen Beckenmesser 

J^lmmeier, nekst Wahrfiekmimen tjjrr rf|e An. verbessert und vervollkommnet zu haben« 

xT'TLf''''^??' V Z\ n ^' « "^"^'^^^i'*' Dem von der Baimn erfundenen und «nemprobi« 

Wundärzte und Geburtshelfer™ Haag u/^^ ^en Pelvimeter sehenkt IT. eine besondere AufLrk- 

Durchgesehen und mit einer Vorre ^^^^^^ Er wird beschrieben, mit dem »hnliche« 

Ton W.F. P. Ktehl, Doctor der Medicm uiid ^^„ Coutoulj rerglichen, und die Vortheile des^lJ- 

Uirurgie u. s. w. Jjebst Tier Tafeln mit Ab- gtrumentes/welcfie gerade dieErfinderin heraushebt, 

bildungen. 88 S. 8. (1 Rthlr.) ^^^en im Einzelnen widerlegt. Wir gehen j^oci^ 

Dohne bei dieser Widerlegung zu rerweilen , zu dem 

ie hier angezeigte Schrift theilt die (Beeehreibung Inhalt des dritten Abschnittes üi)er, in welchem die 

drei neuer Pelvimeter mit, von welchen zwei dieBe- drei neu erfundenen Pelvimeter beschrieben die 

Stimmung haben, den. geraden Durchmesser der obe- Handgriffe und Arten der Anwendung angegeben 

T%in Apertur des kleinen Beckens za messen , wSh- und neue Wahrnehmungen erzSlilt werden. Der 

rend der dritte zur^Messung des Querdurohmessers, eine aus Stahl gearbeitete Pelvimeter tlesteht nSmlich 
und zwar sowohl am Beckeneingange, als am Becken- aus einem vordem , mittlem und hintern Arm , wel« 
iHissange, bestimmt ist. Jene wurden I)ereits sowolil che Arme durch eine Spindel bei dem drei Zoll lan« 
an lebenden Individuen als an Leichen angewendet, gen, von Ebenholz gefertigten und hm untersten 
und Collen in jeder Hinsicht dem Zwecke genOgt ha- Theile des Werkzeugs befindlichen |fa'ndgrjff verei- 
ben ; dieser aber konnte bisher nur liei Leichen benutzt nigt werden. Der mittlere oberhalb ein wenig gel>o- 
werden. -So giebt der Vf. in seiner Vorrede an, und gene , an dem Handgriff liefestigte und 10 Zoll lange 
sucht sich wegen der Y ermehruüg der bereits vor- Arm, endet in Vorm eines nach vorn gebogenen Huf- 
bandcnen gefaurtshfilfJichen Instrumente damit zu eisens in zwei Hörner; die Rückseite derselben ist 
rechtfertigen , dafs er sagt, dafs wiederholte Erfah- platt und nach dem hintern Arm gewendet, die aus-* 
rangen des Nutzens seines Instrumentes ihm die gehöhlte Vorderseite aber nach dem vordem Arm« 
Pflicht auferlegt hSiten , sie seinen •Kunsigenossen Dieser ist in seinen zwei obern Dritteln l>ogenformig* 
mitzutheilen. Aec. wird seine bescheidnen Einwürfe und hat am obern Ende ein Knöpfcben , das nacli dem 
vm so ruhiger aussprechen, da der Vf. dazu auffufor- mittlem Arm gekehrt ist. Der hintere Arm hat in- 
dem nicht unterlassen hat. — seinen drei Vierteln die Form eines KreislMigens. 

Es zerfkUt diese Schrift in drei Abschnitte. Der Aeo. mufs sich auf diese Beschreibungen beschrfaken^ 

erwfe handelt von der geburtshiilflichen Untersuchung und sieht man wohl, dafs dieses Instrument mit Ba^^ 

des Beckens illMrhaupt. Nachdem der Vf. hier dar- delocque^s campas d*epaieseur Aehnlichkeit hat. 

auf aufmerksam gemacht hat, dafs die Kenntnifs der Das obere Sttick des mittlem Armes kann durah ein 

Tersehiednen Verengerungen des Beckens von der 8u- anderes, bestimmt, die Dicke der Schaambeine m mes- 

Isersten Wichtigkeit sey, die Art und Weise, wie sen, ersetzt werden, und ist so gel>ogen , -dafs, wenn 

man die manuale Untersuchung anstelle , zu falschen die Arme des Werkzeugs einander genfihert werden^ 

Berechnungen fOhre, bemerkt er, dafs es bis jetzt das obere Ende das Knöpfcben des vordem Armes 

auch noch kein Instrument zur Ausmessung des berfihrt. In den Armen befinden sieh Oeffnnngen za 

-Beckens gebe, auf das man sich verlassen und dessen Durclüassungen einer Scale. — 
man sieh oeqnem bedienen könne. Bei der Anwendung dieses Instrumentes soll 

Im dritten Abschnitt spricht der Vf. fiber die Frau auf der linken Seite liegend mit dem Hint«... 
Unzweckmöfsigkeit der früher erfundenen Pelvime- nach dem Geburtshelfer gekehrt seyn, der die Mes- 
ser. Die Pelvimeter von Stein, Mtken, Creve, Äa» sung unternehmen will. ^ Der mittlere Arm wtrd 
drubali, JameKn^ die Werkzeuge von Gbicf oti/y, Koppe, nachdem die Spitze des Zeigefingers der rechten Hand 
jVorllr, Shnean, Kurtzwich, lf%tf im! und Marlln wer- bis zu dem am meisten hervorragenden Theil des Pro^ 
den als untauglich verworfen.. Auch Baudeheqvm^e montoriums durch. die Scheide eingef&hrt ist, nach 
eompae d^4pniseewr wird darum mangelhaft mnannt, der Leitung dieses Finders mit seinem hufeisenfihnli« 
weil dio IHcke sowohl als auch die Lage de^Körpers eben Ende untw^ die Vuigtrtyitze gebradht» und von 

Srgäns. Bl. JutrA»L.Z. lÖM, N ifi) derw 
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derselben fest angedrückt. Ein Gefiibl bringt das 
Kuöpfchen des vordem Armes gegen den pbern und 
Sufsern Theil der Schaanibeinsfiige, jener aber des 
dritten Armes gegen einen der Lendenwirbel , und 
St^lt tlie Amie mittelst^iner Sehraube fest, worauf 
#4rs Werkzeug nusge/pgen wird. Das VerhKltnirs 
derConjiigata befindet sich nun auf der Scala angege- 
ben, liec. gesteht zu, dafs dieser Beckenmesser in 
einzelnen Flillen mit Yortheii angewendet werden 
kann, glaubt aber wohl mit Recht , dafs auch. diesem 
Beckenmesser der Vorwurf zur Last fällt, dafs man 
Mi Am^eädung desselben mit dem Zeigefinger das 
lh:^)tneartwium erreichen mufs, und dafs, wi»nn der 
Kopf des Kindes im obern Beckeneingange einge- 
klemmt ist, oder eine Kopfgeschwulst ia das kleine 
Beeken-'hereinragt, das hufeisenSbnlidie Ende zum 
Vorberge nicht hingeführt werden kann. Der Vf; 
Micbt, indem er diese Einwurfe fühlt, sie zu beseiti« 
gen.- Ich bezweifle aber, - dafs er sie wirklich besei-« 
tigt hat. Er «agt nfimltch S« 3«, dab die mitteimäfsi- 
ge Lunge eines Zeigefingers 3 Zoll sey; nehme man 
nun eine Cwtjugata ?on 3} Zoll an, so wmrde man 
doch mit dem Finger das Promontoi;ium eireichen 
können , indem 3 Zoll des Zeigefingers und 1| Zoll 
för den Abstand, der sich sswiscben der Wurzel des 
Fingers und der dos Daumens, die gegen den untern 
Rand der Schaambeinsfuge angelegt werden nriissey 
befinde, 4| Zoll zusammen ausmachten; rechne man 
nun auch \ Zoll fiir die Dicke der Schaanibetne und 
noch 3 Linien fiir die sehrJIge Linie, die der Zeige- 
fibger beschreibe ,' so bleibe ne>ch 3; Zoll übrig, wo- 
nrit man bis zum Promontorium kommen könne. Aec. 
wiK die angegebnen YerhHltnisse gelten lassen , ob 
^h wohl daran dies und jenes bemerken liefse. Al- 
tein es springt hier einirrthum in die Augen, der die 
Berechnung wohl abändern dürfte. Es hat n Um) ich 
der Vf. zu viel auf den Abstand gegeben , der sich 
zwischen' der Wurzel des Zeigefingers und der des 
Daumens befindet, zu wenig aber auf das Hindernifs, 
welehes sich dem untersuchenden Zeigefinger durch 
die drei übrigen Finger entgegenstellt, es mögen 
dieoe ansgestnsckt gegen das PerinIfiAii brücken, oder 
in die FlSthe der Hand znriickgehogen wetden, wo- 
durch der Vf. ein weiteres Voi^rtngen des Zetgefin- 
fers bedingt glaubt. Wollen wir* atif diese« wieder 
HBwe VeiiorzenguHg zugeben, so glauben wir, dafs 
^ Lage der Frau anf der ^linken Seite, in einer soU 
chen Richtung, dafs sie mit dem Hintern »ach dem 
GebaitsheHer gekehrt ist, der die Messung veranstal- 
tet, ganz und gar nicht geeignet ist, 4an«Promoato-' 
rium mit dem Zeigefinger zu erreichen* In der Thai 
ieheiii wir- auch 't^. Ilf. Fig. 1. bei der Darstel- 
lnn|; der Anwendung des Pelvimeters die Rücken- 
ÜMene der Hand, also auch die des eingebrachten Zei« 
gefingers nach oben, die Oberfllfchenacb unten gerich«^ 
tet, so dafs also die übrigen drei Finger, welche den 
eingeführten mittlem Arm de^ Jni^rnmentes halten, 
■lit der HiickenflMche am Dammnihen , wührend d«r 
DaumenHfveit Yoiti Damnf entfeml kt. Bei einem in 
ierCSottju^aia nar2^Zalt48ltendsn trMknen Beckett 



bin ich auf diese Weise nicht im Stande dasPromoo- 
torium zu erreichen , wdan l^h nicht die Hand sellwt 
in den Beckenraum bringe. Man ßeiz^ aber nur den 
unnaturlich langeji Finger auf die Zeichnung, wievvir 
ihn leider! in der Naiurnieht strecken können. Frei* 
lieh rouls diese lücfatung der Hand gegeben Herden, 
soll nicht der Nagel des Zeigefingers das hufeisen- 
Ifhnliche £nde gegen das Promontorium befestig?!!. 
Was aber ,hilft hier der Abstand der Wurzel desZei- 
gefiiigers von der des Daumens ? ? Nun berechne der 
Vf, , wie hoch er mit einem 3 Zoll langen Finger in 
die Scheide reicht, w:enn dessen Rückenfilkhe der 
Schaanibcinvereiniguug zugekehrt ist« — Nun fra- 
gen wir weiter: wie soll der Finger lind das huroisejh 
Uhnliche Ende des mittlem Armes 2um Promonto- 
rium gelangen , wenn der Kopf des Kindes oder eise 
beträchtliche Geschwulst der Kopfbedeckungen in 
den Eingang des kleinen Beckens hcreinragt? Gegen 
diesen Einwurf entgegnet W. sehr bestimmt, daCs, 
wenn in einem solchen Falle der Kopf noch hevteg- 
lich sejy die Zuriickbringung desselben und dieda^ 
auf folgende Einiiihrung des Instrumentes bis tm 
Promontorium hinauf möglieh sej,. und da(s, \Tefin 
die Zuriickbringung nicht bewerkstelligt werdes 
könne, die Anwendung eines Pelvimeters nicht weir 
ter in Betracht komme, da Wendung und ILmmh- 
schnitt nicht mehr angewandt werden könnten, uod 
nichts übrig bleibe, als den Ausgang der Aiatur zu 
überlassen, oder mit der Zange Versnebe zu niaebeD, 
oder, wenn das Kind todt, den Schädel zu öffnen, 
Ist denn nicht aber, fragt Aec«, gerade die ßaasl- 
Wertung der Frage, ob der weitere Verlauf der Ge- 
burt den Kräften der Natur überlassen werden könne 
oder nicht, eine Klippe, an der so hiiulig gescheitelt 
wird, und wäre es nicht oft gerade in solchen fair 
len recht gut, wenn man das Hindernifs genau e^ 
kennen und darnach urtheilen könnte^ ob die Kräfte 
der Matur es 'm überwinden vermögend seyn werdet, 
oder nicht? Widerspricht sich hier nicht der VL 
selbst,' indem wir S« 6 lesen: „ Hat er (der Gebori&- 
helfer) die nöthige Einsicht eihaltcn, wetfs er alsp 
genau den Grad der Verengerung zu bestinimei, 
dann ist er auf dem t^chlen We^e, und es lallt ÜUB 
dann jiioiit schwer, oder gewjfs wenigstens riei miir 
der schwer, zwischen defn Älitteln zu entscheidei, 
Ai^ einen wesentlichen Mutzen stiften köonen. lA 
«T seiner Sache nicht gewifs, irrt er also bei seiner 
fiehandlmtg \m Dunkeln umher, dann set2t er Marter 
und Kind KunstTorrichtongen ans^ wovor das 
menschliche Gemiith sich entsetzt, und zvi^r in Ffit 
ien, WA er Tielleiefat durch die einfachsten und ge- 
lindesten Mittel, oder selbst als blofser Zuschdser 
die nöthige HiiUe zu leisten im Stande gewesen 
wäre/' 

Es folgt nun S. 34 die Boecbreibung seines rwet^ 
len Berkenmesscrs, des rerSuderlen ersten« fsbe* 
steht dieses Werk^^ug nur aus zwei stäUemeo ir- 
man, einem innern und einem üufseym^- welche durch 
einen Handgriff remisigt werden. Jener gl^^f^ 

dem mittlem Arm des ersten f ^viantttrs una vriid 

durch 
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ianh die StelieiA bUi PromonforittiB ling^lhri^ 
dieser, der iiufoere Arm, iet bedtittend gebotgeä^ 
Auf seinafn Kiwbtuok rul^ ein von Knpfei, Holx 
oder Elfenbein verfertigtes Maarssläbclftei^, das mit 
einer Scala verseben ist und von einer viereckigen 
kupfernen Röbre anFeenominea wird. Da« Stäbchen 
hat an dem einen Ende ein Knöpfcben. Ist aiso' der 
innere Arm eiu|;ebrb6ht, so wird dem i Jinfsern eme 
siolcbe iUobiung gegeben, daCs das Knop fcheti des 
Stäbchens g^geii den obera Tbeil der mirsern b-lScife 
der Schaanrbßinsfiige komroeft kann« Durah «iae 
Schraabe werden dann die Arme befestigt. Wie bei 
dem ersten Instrument kann aueh bei diesem das 
obere Stück des innem Armes keraiisgenommen 
worden und ein anderes an dessen Steile kommeii^ 
das zur Messung der Dioke der Schnainbeinslugo 
dient. — Bei einem jungen Mädcben oder bei einer 
Frau in den ersten Monaten der Sehwangersebaft 
Aoli die Messung doreh den Mai^darm versucht wer- 
den. Rw^. glaubt, dafs dieselben Gründe, die der 
Vf. gegen diese Messung mit dem Intropelrimeter 
der ßwvin aufgestellt bat, auch gegen die Anwen- 
dung seines Pelvimeters durch den Mastdarm gel» 
tend gemacht worden können. — Yen S. 38— 80 
folgen neun Wahmebranngen , die sieb auf die er^ 
fuudenen Instrumente beliehen. Wir ktenten nKin*- 
ches Bigenthiiniliche hernnsziebeii. So lesen wir 
2, B. S. 48, dafs der Kopf des Kindes im Eingabe 
dea kleinen Beckens gestanden habe, und die iinke 
fland-dcs Kindes schon Uef im kleinen* Becken ge~ 
Ifihlt worden sey; sptftersey , der Kopf noch etwas 
n)^hr vorgerückt und eine starke Kopfgeschwulst 
Habe sich gebildet. Jetzt neck wurde die Con|iigata 
gemessen. Darauf wollte IV, die Zange anlegen, 
mufste aber erst die Hand des Kindes über den Kopf 
zurückbringen , weil sie bei der Anlegung der Zange 
hiaderlich war, indem sie das Kind dreimal durch 
da« Fenster des Löffels eesteckt hatte! 1 

Eine JBeschreibong des dritten Pelvimeters, be- 
stimmt, um den Qnerdarchmosser des Bockenein* 
gaags zu messen^ wird B. 80 gegeben. Er besteht 
üu$ einem von hantem Holze gefertigten Stabe , der 
eine Länge bat vo» 18 Zoll, eine Dicke von <^ Zoll 
littd eine Breite von 2 Zollen. Auf der obern Seite 
in Zolle und Linien eingetbeilt, ist an seinem einen 
Ende eine gleich breite, 7 Zoll lange, 1—2 Linien 
dicke messingene Platte, an dem andern t ine gleich 
(^rofse, die auf dem Stabe in einer dazu beetiminten 
Ainne vor- und rückwlirts gesoboben werden kaum 
Um nun den Querdnrchmesser des Beckeneingnngcs 
2u messen, bedarf man noch des zweiten Pelvime- 
ters, der .zu diesem Zwecke einen besondern Arm 
bekommt. — Die Beschaflenheit dieses Instrumen- 
tes, so wie die Art der Anwendung desselben, ver- 
deutlicht die zweite Figur der vierten Tafel. Bec. 
fürchtet, dafs diese Bcckenniesser so wenig nli^o»- 
mein werden dürften, als die von ihnen erfundenen. 
Denn die Gründe, die gegen die Anwendung dieser 
8pi:echen, stehen auchoem Gebrauch der neu erfun- 
denen entgegen. U. 
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Nichts ist trauriger, als der Anblidc der logische» 
Sohriftsn des alten Meisters dieser Wissenschaft^ 
wenn man ihren Zustand mit dem Stande der Phi^ 
lologia unserer Tage vergleicht. Vergebens sieh^ 
man sich nach tüchtigen Bearbeitungen des ganzeia 
Orgauon's oder doch seiner einzelnen Theile unl^ 
Seit drittehalb Jahrhunderten, wo die ttiehtige Arr 
beit des Julüä Padfit a Beriga zuerst erschien (MoD- 
ges 1564. 4. später Frankf. 1592. 4. 1597. 4. 1508 u^ 
öfter) ist Bmh^s Bearbeitung des Organons, neben 
«iner dem ftec. nicht genauer bekannten Specialausr 
<gn4ie der Kategorien von £. A. Letcald (Heidelberg 
1S24.), noch immer allein und uniibertroifen geblier 
ben; und diese YernachUissigung wie fast aller, so 
vorzüglich dieser Schriften des alten Denkers von 
Seiten der Sprachforscher unserer Zeit, wie sie 
<iberfaaupt unserer Philologie zu geringer Ehre ger 
reicht, giebt überdiefs auch zu allerlei eignen Ge* 
danken Veranlassung. Denn ist es nicht in' der 
That ein trauriges Zeugnifs für die Engherzigkeit 
eines grofsen Theils unserer philologischen Welt, 
dafs ihr die Schriften dos ersten und grö£sten Meir 
sters ihrer eignen Wissenschaft und Kunst, die frei^ 
lieh «bei gar Alanchen zu- banausischem Handwerk 
geworden ist, meist durchaus fremd, und naiiiwt?' 
lieh die sogenannte logische Pragmat^e, das Orgur 
tion, fast ein Gegenstand vornehmen Horrenrs zu seyn 
scheint? 

Um so erfreulicher und anregender erscheint 
daher Hn. Trendelenbwrg*^ Schriftchen, das, wie es 
mit seltenem Scharfsinne und grofser JU^rheit eine 
neue eigentbiimlicfae Ansieht über den wissensehnftr 
liehe« Gehalt und Werth eines Theiles dieser Sehrifr 
ton anfstellt, der in gewisser Hinsicht noch der 
popitlh'rste ist; so auch schon durch den Namen, seir» 
nes «m den Aristoteles so verdienten Verfasaers die 
Aufmerksamkeit auf sich ziehen mufs. 

Die merkwürdigen Schicksale der Aristotelii^ 
sehen Schrift über die Kategorieen. sind nilgemein 
bekannt {Ihdde a. a. O. Th. 1. S. 433fg« tabrie. 
Bibl. gr. Vol. III. S. 206.). Adraniw^ Amm^nhi^ 
Herrn, und Boelhius kannten zwei verschiedene Aiis^ 
geben , die beide den Namen des Aristoteles an def 
Sf Irn trugen , und in den Bitcherschätzen der Ftolop» 
mHer zu Alexandria fanden sich gleichfalls eine Mon* 
ge Exemplare logischer Schriften und unter diesem 
zwei ganz verschiedene Ausgaben der Kategorieen 
jjaicht Miier^ wie es bei Stahr Aristotelia Tli« II« 
S. 70. irrthiimlich heifst. Vgl. Ebend. S. 72 u. 93.)» 
von denen jedoch die ältesten Exegeten, Wie Am* 
monius {ad Calcgor. fol. 3a.) berichtet, nur das eine 
aus Gründen der Kritik für echt gelten liefsen» Von 

den 



830 



BRGjjrZÜNGSfii^lTTBR NViih. lÖS; .NOTEMBER 1834^ 



den Neuera kielten PätrHiui ( ZMsenss» pfirip. I, 3« 
^•20.), Five$^ AMnramboni und Jo. Janmtis^ die uns 
tfhaltene, trotz jenes Zeugnisses für nneeht, beson«- 
llers darum, weil Aristoteles sich in seinen übrigen 
Schriften nirgends darauf berufe ; zugleich aber stütz«» 
Jten sie sich auf Aiidrontkas den Rhoaier ^ der wenig« 
stens einen Theil derselben für untergeschoben er- 
UHre (s. 5/aAr Aristotelia, II. S. 132.). Ja selbst 
tfler gelehrte und liesonnene Meltmor Saldier in sei- 
ner noch immer schfit^lNiren inirodttctio in leetionem 
ArUtatelU (Rönigsberff 1681.) S. 109. kann einep 
Zweifel an ihrer Echtheit nicnt unterdrfickon. In« 

Sefs hallen diese Zweifel schon durch ßuhle (a. a. O« 
. 433— 436.) ihre Znrilckweisnng Eefonden. Was 
»hier die yon CaplYlII« an entwickelten sogenanntM 

. IMpraedieamenia betrifft , so ist an deren Echtheit 
Allerdings , mit Grund schon von den Sltesten ^Com- 
mentatoren gezweifelt worden, wobei freilicli eben 
dieser Zweifel ffir das hohe Alter dieses Zusatzes 

' bürgt; doch davon wird weiterhin die Rede sejn. 
Jetzt zu unserer Schrift selbst. 

Der Platz , welchen die KategQ^een unter don 
Werken des Aristoteles , denen sie gleichsam als 
Vorhalle dienen, bisher eingenommen haben, .hat 
seine 'Berechtigung in dersell>en Ansicht, welche 
-bis auf den heutigen Tag, wie der Vf. richtig be* 
Inerkt, dem gesaroroten Leben und Weben der Na- 
Yur schnurstracks entgegen, gewisse Logiker die 
•Begriffe zu Anfang eines Systems,' einer Theorie, 
steUen ISfst , um aus ihnen Ü rtheile und Propositio- 
nOn und so dann weiter Schlfisse zu entwickeln. 
Aber die Wissenschaft und^ Kunst soll der Natur 
mit ihrem Entwicklungsgänge naclifolgen, und auf 
demselben Wege reproduciren wie jene producirt. 
Wenn aber der Mensch bei seinem Streben nach Er^ 
kenntnifs die gegebenen Objecto trennt, ihre natur« 
liehe Yerbinduns; löst , um das Einizelne zu betrach- 
ten, und so wohl* endlich zu den Begriffen als letzten 
Blemenien gelangt , so ist das — nicht die Erkennt- 
vifs selbst, so wenig er sich einzubilden hat, dafie 
das auch in der Natur gesondert ser, was sein ana- 
tpmirende^ Yerstand auseinander scnneidet. Was die 
S.ategorieen l>etrifft , so bemerkt Aristoteles selbst, 



dafs « so zu Werke gegangen sey ( Categ. 4. De 
interpret. cap. 1.), um die Kategorieen zu gewin- 
nen. Diese sind keineswegs das f^undaaent seiner 
Logik, wie Hr. Tr. schon allein ans dem Umstünde 
folgert, dafs die Analytiken und das Buch De Inier* 

Cetathne sich auf ein ' solches Fundament gar nicht 
sKren. Ans den Alten seUistnun Ufst sich für die 
Btelliing der Schrift in dem Ganzen der Werke nichts 
Mwinnen. Bei Diagepwi LaHrtioe buntscheckigem, 
145 Nummern enthaltenden Yerzeichnisse stehen sie 
fsst am Ende zwisclien den Büchern nifi Nofnav und 



der* Sekrtft rnfi ^Bffttii^ilti. In deni'VerzeicIinkfl« 
des Anonymus (bei JBiiA/c. Ariktot« Orr« T. I. p.6S) 
haben sin dieselbe Stelle za Ende des Katalogi: 

Nofi/fitOP f 

Karwoftßyt a' 

IliQl Egftfjvilctc* 
Der genannte Meiehkr Zeidler stellt in der Anord- 
■nng der logischen Schriften ( Infrodiief. in ted. Ari* 
etei. eap. 276. p. 603) die Tbpfk roran , und hSlt die 
Kategorieen IBr eine Art von Binteilumf in die Topri, 
daher sie auch ron einigen Alten (rgf. Simplie. m- 
legg. in Ariel* Categ.) JMeto/riem (n^i ruh Tonur«») g«. 
nannt worden seyen. Doch kSnne man, setzt h 
hinzu, die ganze Schrift entbehren, da ihr Inhalt 
schon in der Topik selbst (T, n. a. a. St.) l^nrz ab- 
gehandelt sey. ntze in seiner Schrift De AriiiaelH 
overum eerie et disiinctiene p. 36 stellt sie zwiscbea 



lern Terlornen Werke Mi&oineig mkd der Schrift 
mgl ^EffAip^t/ag. Hn. TVemf. nun sclielnen sie, ab rer- 
bindendes Glied der Logik und Metaphysik, zwi- 
sehen die Anahrtik und die BOcher nfdrTj^ phaoiflw; 
Zü fallen (S.4--5). Darauf aber wendet er sich 
zu der Hauptfrage, wie Arieietetes eben nur zeknUi- 
tegoriten (denn dafs es eben zeAn sind, wird 8. 5-4 
kurz nachgewiesen) erhalten , und was es eigetttliek 
mit den ILateg. selbst auf sich habe. Hier kreoieo 
sich schon unter, den alten Coromentatoren die rer- 
schiedenartigsten Ansichten, wolche S. 6--8ibic 
Darstellung erhalten. Der Yf. wendet sieh dakr 
mit Recht zunHchst an Aristoteles selbst » und tu- 
tersucht jsuTdrderst vom philologischen Standpuokf« 
aus die Bedeutung des Wortes. Hier ergiehtskli 
ihm als Resultat: t» nomine mtttmn esse indicm 
quod ad ti/linia rerum genera , qiiaKa per se ogi^ 
eeuntur^ adducat^ eed fnnnen a rerum natura rtm- 
tum in homiaum vel a/fimurtime vel negatme fxr- 
sort. Und .dies auf pnilologischem Boden gewoo- 
neue Resultat erhalt von einer Seite wesigsten 
durch die Aristotelische Behandlung der K^teg»* 
rieen in der gleichnamigen Schrift seine fiestiti- 
gunc. Arietotelee erhäWOe zehn Kategorieen imA 
Auflöema dee Satzes in seine einzelnen ßesleiii' 
thede\ ihr. Ursprung ist also ein grammalischeri 
nicht durch die Dinge selbst vermittdter (&9-U). 
Diese Behauptung wird nur an den einzeliieii K»* 
tegorieen durchgeführt. Dabei erscheint es m 
zugleich nicht ohne Bedeutung für diese Assicht 
des Yfs, dafs in allen erhaltenen Veraeicb&isMB 
sowohl,, wie in der in den Handschriften gegek* 
nen Anordnung, die Kategorieensohrift dem Vers»- 
ehe einer j^hilosophischen Grammatik, wie ibs dii 
Buch ntifi E^ftTjrtiui liefert , ' unmittelbar rotangh 
stellt ist 
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B 



_ _ ^ie Tier eraton KntegoneeB (oiJ^/a, niaw, iroTor, 
7rp<(c Ti) (^greife» ?on des Theilea der Red« : das 
SuMatäiVf Adjeeiita und Nttmeralia\ die ?ier letz* 

rum, usd die daxwisehen liegenden {noi, nori) die 
Adverbiik; Dies wird (S* 11} an den yon Arfeteteles 
•ellMit gegebenen Beispielen erwiesen« Ihre Anerd- 
nung und SieUnng ist dureh die Natnr der Rede be- 
dingt« Aber im weitern • Verfeige gebt Aristoteles 
über diesen grammatiselien Ur«sprang selbst hinaus 
(Metaphjs. K. Xlf. p. 236 Brand. Phjs. V, h)^ 
und wendet die so gewonnenen anf die Wesenheit 
der Begriffe selbst an. Haee enim (sagt Hr. TVend.) 
fibiipm JfiMMeUei ingefiümsehtoneei^ ui^ etH a forma 
profitiidiur^ mar, forma relictOj adwMam refnatH^ 
ram rmpiatmr. DeingeniSfs geht nnn Hr. TVend. die 
Ks^gorieen einzeln dureh ,- bei jeder diese doppel- 
te, grammAtiscbe imd logische, Seite nachweisend 
(S 12 fg.>, wobei die erstere bei der Kategorie nooq 
n am sehlagendsten hervortritt. Am Schlüsse der 
Tier ersten Kategorieett erwiibnt der Yf. des merk- 
würdigen Umstandes, diiffs Aristotelos eben nur diese 
Tier ausf&hrlich bebandelt,, die übrigen aber kaum 
durch Beispiele eriHntert hal>e. Die daran sich knfl- 
pfendip Frage ; obos Tielleieht daher gekommen sey, 
dafs die Nachfolger des Aristoteles eben nur diese 
Tier Kategorieen angenommen haben? wird indefs 
Terneinend beantwortet, und vielmehr durch das 
Yergessen dM grammatiselien ürsprangs erledigt. 
Doch konnte der VL auch die schon* von neiw (Gern* 
mentar« ad Oiyan. p. 22«) und Andern nach ihm auf« 
gestellte .AnSiclit erwähnen , infolge deren man, frei« 
lieb aus dem angegebenen €(fundw, ans Unwissen^ 
heit des eigeirtlMhen Ui*spfungs annahnf, dafs die 
sechs letzten selion in der vierten iLategorie des 
nQog n entlralten seyen (vergl« Btikh». a. O. S.438.). 
In der Entwioklung der letzten Kategorieen selbst 
ttber hat uns vorzilglieli befriedigt, wlis von S. 17 
bis 20 üben die Kategorie H^hp gesagt ist; dabei ist 
ms jeduck zweierlei ideht ganz TorstlndUch : einmal 

är^ätu. Bh Mur d. L. Z. 1884. 



der zwischen habere und agere {S. 10) anfgestellfe 
Unterschied: id faniam habere qaodam$nodo ab 
agendo differre videiOTj quod in aaendo movendi ali^ 

?ii«i ris e^mf iir (klar) , in habende agendi notio 
n re evntineiur^ Zweitens al>er mögen wir den 
Grund 9 weshalb das Perfectum nach Beinern (8. 19 
richtig entwickelten) Begriffe im Griechischen nicht, 
zu der Kategorie der Zeit gezogen werden könnte, und 
den Hf. Trend, mit den Worten c ^^wKadenim aceo^ 
lum praeUriium eonUnei ni effedi cogUatioaddaiar^, 
ausspricht, nicht als zwingend anerkennen, Sh^ffh' 

{en ist die UlNsr die Präpositionen gegebene Aus^ 
unft (S. 20), welche, als zu den Yerhliltnissen des 
Raums gehörig und von Adverbien stammend, in 
der Kategorie nov mitbegriffen werden, eben so g#- 
ni^g^d, wif» dcr'GiTund, weshalb die Conjiinctionen 
von den Kategorieeii Ansgesohlosaen bleiben milssen. 
Die Pronomina enolioh feilen zum Tbeil mater die 
Kategorie ovala, welche in dieeem FnUe dureh« eidt 
u rüber dessen Unterschied von ova/a Hn. iTrende^ 
hnburg'e Comment« i^d Arist, de Animn I. oap« 1, 
§. 3. p. 206 nachzusehen ist) bezriehnet wird«, theils 
.epdlicbab Pronomina adjeetlva und Pronom.adver- 
bialia unter die Kfitegorieen niaow und iroTor und des 
nov und noxi, . 

' • 
Im Fokenden (8. 21) werden die Postpraedioa- 
menta, una ^war besonders w^en des gtnodiciwn 
Mangels einer grammatiselien Uerleitungi nls^ ein 
jinnötbf ger Zusatz von der Kategorieensdrift abge» 
sondert; eine- Ansicht, die, wie oben angedeutet 
wurde, nach Sfmplicius schon Andronikos von Rho* 
dns und andere uiie Peripatetiker ausgesprochen 
haben. Simplic. ad Arht. Caieg. fol. 9$ b« Ulkä 
nQ(3TW fiyriyr/oy ti rfi; nou inl xtp rtXn t«f xaxmoqiwv 
fvata Tzfigxiaai ' rtviq fiiv )iiff, mv xal jirSgortKOg l<nv, 
nagä r^v nf6d'ia{9 tov ßißXiov nqoxiXa&ai ifaah vni n- 
voq xavxa z. t. X, — Der übrige Theil der Schwift 
beschSftict sich mit der Znrflckweisung einer schon 
von dem Erzfeinde des Aristoteles Patritius gehls« 
sig genug^ aufgestellten {di»cu8$. perip. 11^ 1. p, 182. •) 
und neuerdings wieder von Petersen {pmtoeophiae 
C^rgrippeae fitndamenta in notionum diepoeHione nö« 
dta , p. 13, • . ) vertheidigten Ansicht , welche um 
Aristoteles den Ruhm der ersten Erfindung, wenn 
der Ausdruck erlaubt ist, streitig macht, und diese 
Tirfmehr auf die Pjthagorler zuruckfiOhrt, Beher- 
O (5) zigungs- 
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ligaDggwerth sind die Worte, in denen eich der Vf/ Der entstehen konnten, und man wird also ditckro- 
gegen dies in der letzten >Steii am jeniiiBbnnehte ^ Doiogf schenl |7ng^naaigkeitep , welche der Vf, in d«t 
Streben und Treiben ^I9rt, und fflr dto torlte- ' geWohtilicheA Abtbeilung der Jahre nachweist, auf 

gendcn Fall wird ihm jeder Kundige beistimnum^ 4ie Rechnung des Diodor selbst setzen mfissen. An 

wenner ^rUjirt:, Jndotelici ingem ^ attaf tanta de» Worten imitA ii -^vUciav^itiitw &a{^ Ifrist-rrshl 

' /^t(, <(u9ni9 rfrutm nmpetwialem n0tioie ^bigenet k ^eähalh kein IjgroGBer .Anstof^tfu Hehiüen ; "weil A(^ 

quasi tnUlligendi imperio subiicereiy prarsus infringe^ gjpten , von welchem zunSchst die Rede ist, fon den 

retur^ si iam gravium nciionum prindpia^wm-es AUen «ft zu Asien gerechnet wird, von Lysimaehot 

ip$iuM rei natura $ed ex ienuibus aliorum pripi^diis nur ganz kurz und gleichsam parenthetisch die Rede 

repetmuet. Und somH wollen wir denn Sie kleine ^ ^ ^- ** — ^-' ^ "--'" -"- «-•.^«---.ik.. 

Schrift der rerdienten Theilnabmei und Aufmei ksam*' 
keit der Freunde des Aristoteles bestens empfohlen 
haben« JUU.St^, 



ist^ die Hauptaufmerksarokeit des Schriftatelleri 
aber gbrieh rom Anfange des Kapitels auf den Leon- 
natus gerichtet ist, der nach Asien die Aofforde^ 
rnng eiÄielt, dem Antiparler z)i ffaifti flu 0Uen, und 
daraut nach Europa übersetzt (iiaßäg itf ttjv Eiii" 
^9jv^Xv T. X.). . Die Lfieke will der Vf« «entweder mit 
Wesseling xm dem 39sten Kap« oder ooch lielier vor 

^„._ ^ ..._„_ _ dem 40sten angenommen wissen, wp etwa folgende 

'^pässtm aiiorum scriptorum hiAplurimu chronologisclie ßestimmun^ ausgefallen sey: '£n'af- 
ipsit F. JR. C« Krebnus. 1832« \ll und j^oyroc d* Ad^i^vijai Niafyjtov PotfiaTo^ ftiy vnurov^ xuxl- 
282 S. 8« (IRthlr.) ' > '. 9tv0uv Jh&ii^iQv'nwtrovpttw ro itirtpo^^Mul Tlnf Oii- 



Hadamar u, Weilruro, b. Lanz; Lediones Dio^ 
doreae partim historicae partim criticae^, Bmen» 
dantur 
Conscri 



des Solines des als Gelehrten und Schulmann gleich 
jttknüich kekannten Johann Philipp Krebs benrkun* 
det den Scharfsinn , die Grandlichkeit und tielehr* 
aamkeit des Verfassets auf eine ausgezeichnete 
W^ise , und iHliet hoffen , dafs die philologische Li- 
ieratvr aas den Studien desselben recht vielen Nutzen 
xiehen werde« DieHamitautgillie Rieses Werk^ ist. 
die Fmgmente des Dtodefr- atis 4Mfeh Vf. Yll. und 
YIII« as ordnen und jedem einzelnen dieser -Ueber- 
reateseia Jahr anzuweisen £ wozu dre ZweHirffcker 
Herausgeber und Antfelus Majus tyftir schon einen 
Anfang, genmcht hatten, Was^ aber hie^ weit conse« 
^uenter und richtiger .durchgeführt ist. JDarali 
achliefsen sieh mehrere andere kritische und besonr 
ders hbforjsche.lJnlersuehttng«n,'in welchen iW^ii/i^ 
und Otfr. Maller mehrmals scharfsinnir bestritten 
werden. Gelegentlich werden in Ai^mer^ujygen eine 
Menge Stellen des Plutarcib, des Scjmnus Chius^ 
der TOB Mafm bekanntgemachten Fragmente ^es Die 
C^sii» und aufserdem einzelne 8(611011 anderer 
Schriftsteller berichtigt. Das Ganze ist in IS^Kapli. 
tel ebgetheUt, der^h nlb^rer Inhalt fpigender ist: ^ 

Cap. T; De laama^ tpioe est in li/^JCVi^., bi^ 
blioihecae Diodori SicuK. Der Vf. erkennt swar, wif 
fFeMe/6ijf und Andere, eine solehe Lücke an, aber 
er sucht zugleich zn zeigen, es hUtten sich iß die 
Chronologie dieses Buched Yon K^p» 1^* au bedeu* 
tende .Fehler eingeschlichen^ .Vm diese wegzu^ 
schaffen j will er sehr gewaltsaiprAeBderiuigen Tor* 
genommen wissen. So soU>der Anfang vpn |Up»2^ 

9r^a£v Snaiot rdiog Sövlinbua^ xstl FaCog AllXiog nach 
Kap. 14. versetzt^ hingegen Kap.. 26. *^' »(fx^rsof 
ST W&i^vtiatp j4oj^lxnov ^Pia^putfi ^it . xaT^o^igatty inoi^ 
rovi K6iv%ov Oußtov xal,lätvxiov OoykßtQV^ g^scIirAebeii 
werden. Dieses sind aber Verderbnissa^' dfir Arl), 
4ttr<^h4Us nicht duro^ die Scknld df|r.. AiiscliireV- 



»oUxT^Q. Dafs, in |ler Ltteke beeondera von der 6^ 
schichte Siciliqns und von dein Feldnuge des Atldii 
gegen die Rhedjer die Kede gewesen sej, daria 
stimmt der VC« mit ATssseffm 4iberetii*- — Cap.li 
De locofnioris puffUtej t/na aeopUhmim ab Eiomm 
mcius est. JBa wicd c^ei^, dafs diese ScUedt 
nicht am Hellespont, aondem in Cappadoeiea ^ie* 
fort worden sejr. — Cap. 111. De jossdine rektpae^ 
rum iibri sexU biUietkseaa Diodori SUtnU disputdi» 

{rior. Der Yf. wiU erst das Eragmant fadi ISuMbiii 
, 35. S. 169. Chto«. Maj.; 2) die Worte in t^ 
T(po/(ci ^kav0fJg — Snov ßavktxa^ ^jnr# de Viri. ei Vi* 
8. 546 Wessel.; ä) das Fragment Jbei Sjncsyii 
S. 194. ed. i^ar. htoi fih, ovri*-* «^ n^o^icwg (im*» 
tiuch gehörte de Ftrt. et ViU S. 5M. Sri *1V^«( 
a. r X«); 4) das bei Uipiaa 5db/. 4iä Demestk. er. 
4e Cor. S. 155« ( Wctssel. S. 036. ) UXr,&fi Mwnjiiw 
z, T. 0. 5) das bei Suseb. Cknsn. I^ 34w 8. «». ii>4 
Ü^ncelU S.i;9. ed^Por. (Aatesael. S. 635.>TmM 
9^rr imn^vfiniitw \ 6) da^ inIdea£lro. de Fart. ei ¥ä^ 
welches anlüngt iu iy^vm tv^mi^oe , gestellt wi»» 
sen» «-r fCap« IV. -De raüwlM.annomm etete/H» pefä>^ 
Jäfi^ rßffum Spariänarum in anmetmU fntmeras^ 
TW». Der y f, «eigtgegen Otfr. Mütter Der. Tb.lJ. 
%. 502, dafedie labre, wHbrend welcher. eia Kmi| 
jmi* Sparta : unter yormuildachaft gestanden l«l^t 
iifiroer den übrigen^ Jahren seiner üegidrnng ▼«« J)(^ 
dfir zog3eiiü)iU:we|rden: Dfliei wird ?eii ider Stm 
Diod. %m^ Vu n^mi mOer Der. ü. 8.*4g6g^ 
handelt,^ piid euph and^Q Sielleji des iMiilltr'«ek^* 

Werkes, ,4i0 eiqli e^f die Chromtleg«« *' '^^^ 
monisehe» Könige beziehen , a. A... S. 4ft&, l»c*tri(; 
ten. ~ Gr^ y . KOiakme partis orimis äbri iepi^ 
mi bibli^fe^ Dkäan. £s tfnfi bi* 6 Frameolt 
f ^gl^irmM^ wi4 mMieiMalbeii hf Itisehen Amaerkos- 
geff'Vf^r^ejieii. * .Djeje«igan:»lleberreetei^' weWij *f: 
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Tli$chfi mmmttthiim , Ui ttnMfe IIC iiite :d«in lif. 
40{nUcJieii ja id4ei .QtiflcliiiiDbe iib6i<g*ti^ii> Ww 

Beispiel»: zeiMA.w«(HleB,; nickt iiiMM0«itoe'Gevnilt^ 
«aiufceit giMKBeheii.iati- .Die oleftiMir tn gfhiiMl t>- 
^he Tfw^.HtMUJthw is( S^'SS aus WeneUng"^ Texte 
ohne ijr|(eod ^ne Erianeftinf; lieibeJiidtcn* & 79L 
Z.6 v,u. jaUteloieir|iaactiDiifeiiierheft.^ I Cep^VI. 
XA^ rati^m itffnpMßm Motaiimitr ^pm^n^ irehü ii^tun^ 
jm Uiäs fikt OtodmuBd . let gritfiileW hqjis {{ege* > iWi»> 
«mV üöib« <veteb« L S.280. lI..^«ee91^..iui4iM4eM 
Steilen ipariclite^» «iHnd' Micbt av ;ieiga,M dafiiiilijb 
PiodortiL.derCb»fiiu)logie der rMiecten <x«MUcb«B 
nicht in dem Grade, wie jener anaebme, an FaUile 
angescblossen habe» ^^Ifon eauidem n€go^\ beifst es 

labH OHfm^xprnmtm (HMmpiadU^i&ctaime^' ffman^mi' 
Um per^picu^m^tio ^Pafykm ckm Um «eifti« aMU$0^ 
mmum qiMim captoB M/^pmm^ ^reMUa'eUam eH^iA» 
dem oHito^um prwioMcmmles MdBcmptisse^^ cm Mjf^ 
bius aiferipj^^ifMn.cßii fmkws^- SfeämtMiÜerfem^'*^ 
Quid(fuid igiiiir huius tfeneris a I\^lybio sumin ppfndtj 
id inde swnsii y sieuim ea parle hisioriaej quam Po^ 
fybius.smip^'^ *ewn $mmpmr^%^)ljß6i9äiuSbriu$um esse 
B re/ifl^i#'J fjatiU pißnsfriiimusj^, ^ÜBkawAtwtgfmtdoilk 
itiüaenmgm gflg^nMe m ^likUkr*i».m$tg^mtä 
& 281 fg.«WiiMie BcrecbJtims der^ef^tuin^sjalfre 
der einzeiaen' römischen ÜLönige« ^- i}äfk Vll. He 
regibus ,JJ6mHs% «fis wird gegen Niei9tk1r^^iklk. Oc^oK 
i. S,^fg4.g9aMigli, dafii.dastMBS Uiodevi vön-fin^eh- 
biua uaii S^wpeUtia anfbdlivabrte VetMk&M^s dtr Atv 
hioi^ebw KefMc^Bicht ersi Ton AleKander F#ljrbi^ 
stor hetruliiUM ikeiia^« . Dabei ' ^m^rdM anirb* nöeb 
mejirer^.eiilailae SialbK das' M ietabr'Bdten Werkes 
bestritten. ^ ßif. Vlilv Oe •urfin^^» q^ a bfidöt^ 
fH^trier pars.peluiuiarum UtrisepUmi bibtwlheeh^ 
posiiafiierU* .Der Yf. sitclKtJ»er«t gegen dieZwi^i'L 
bciicK^r Ijbetausgebee daranthnn y dafs da« 6f e Smb 
dßsdicMl^. weiAer nrit.de«! (iSabttrlsjabre daä Amtm^ 
las tta4 li^ONis^ ndeb- niit dem Jahre <fer firbauutti$ 
Kenis, .soo^bna nutfdererfctan OlvimpiadebbgblAiiM 
habe.. ^iSes.pmm» JUrh i^gtfstüi atHe^Trokit ^:t^ 
pugnaikilem descripserai , nn/ra temp^fnit mfa öpptH 
9iia ; Ubro Mepiimo res gesias a JVeSae esctdh t^que 
ad primmn (Mjßmpiadem äeripsiti euius spätii duat^ 
9mt partes t pner ^ Mniineii fempus. inlter^ Troiam 
tapißva H. MenoiUdsamm riMHt^, » qmdletfi mög/tttki 
annomm ; aliera lempus inier HeracKdarwm redtfdiM 
et pri$nam Olgmpiademy cuUis singuli anni nofaii sunt 
afinis regiis Lacedaemanwntm dinnmeraiisJ^ Es folgt 
darauf die Anordunng der einzeliian.lf ragmanta dar 
2ten Uiiifle des 7ten Boches. Diese Fragmente wer- 
den dann in den folgenden Kapiteln mit kritischen 
Aioten abgedruckt* In Gestaltung des Textes scbiiefst 
der Herauag. in denjenigen Tbeilan , welche Majus 
in den Excerpiis Vaiieanis zuerst bekannt gemacht 
l^at » gröiatenthaila an Dindorf {Diodari Biblkihecae 



inttd jMdaibfsfrt' oft g^gendib Rei^if^MtJiirtiieses 
-Wtfrkaä -4' Zuerst in €ap« IX. finden sich Dkkhri 
ti^urg^gorf^'Siffd'plirthiriai^ priores partiM pasihiaris 
^mfit^mUM ril. bibimhecM. Hier ist «. 13S 

•in •lien-M^rtenr' ig 9tA fi6vwy rovro^y tyg lisv&tgiag 




•iVMt'Yoff den ^Orie^lfaen «ft da weggelassen^ wo 
^lia lue feeitllgbii^' desselben zweckmlitsig scbeint« 



^Wolil- allein fst^liis sinnstKrende CSomma nkth imlot 

iaatilgen, irtid «fit dem Vf. dyadOh statt «vtf^oy z« 

^ckraibmi; ^ (Ein stierendes Comma findet sich anch 

^&1M;«6. J'. naoh flüvXijg) S. 141 wundert sich der 

»Vf. i wie ' BhUioff in 4^m Terdarbenen Vets^, P^i^^ 

iütßbtAtvM tjjS^niXU' habe infjd* haßovXtietr t^i nif 

kn, ti^^xüx^tf^rtitftbeii kdnnenV Hr. iCrefts fpriebt 

^Aifbf^ißmne Verwnnderang aut folgende Weise* aast 

'J^'^etidat tMHf esse EHmhrfii manum\ neque mrim 

intelligi pofestj ouomado haec ilü karieiaUe jßt^ meth- 

fem t^sMmf etc. Man sieht, der yt. kennt nur Im^ 

pevXtinv xtyi^ einem nachbellen y und nidil imßev^ 

tkvM 'Ehfixi, eltvM iScM^^fee) cegm einen im 

-SMtdei'fukNht ^ obg^leich ron dieser Vrcndaa^^dfe ger 

^(fanliehen Lexika Beispiele beibringan.--- Gap. Xi» 

MWorl ^mcw Maeedomea siv0 relU/marmn posieriiOß^ 

fmn libri sepfimi bibHatheeae kisiarieae pars poste-- 

rier* Hiar kommen einige kühnere Aenderungea 

dea V^fs rär. Besonders 20 tadeln ist, dafs er, 

fWilkr^ad er ^n der lateinischen Uebmrsetzvng des 

tm^iM rebus OrestOfum cemposUi» ^forftnid , dafür 

jB;'- Ute iU$^vr^p 't^r yjd^ay majetn^As Behrfa|9» Dar 

«riiriflsteller bat vorher ernBÜlt, der König der 

-Oraster habe den Karanns gegen die Barden zu 

Hlftfe gerufen, oder, wie es bei unser« Vf. beifst : 

JfoTd 6i roifg aiwovg xq6vcvq nvXi^aiv a rdhf ^acoriSfr 

fa^iXiic ts^g' nXtimcx^mg ^Ee^dotg Xiyo^hotg T^r tov 

4iaquvev ßsr^&uuv hQogixaXiaur^^ Wenn nun von 

üaranns gesagt wird, resOresiarumcmnposaiiy sa 

istftsprichi dieses der grieebiselien Wandung rä V^s^ 

mwp ^erg^riüaro , H* tfefeeligfe den Siaat* der Ore^ 

sfar und verschaffte ihm Frieden, — Cap« XI. Quo^ 

mtkh ardkiandae ei espKcandae sini fmniesdne prith- 

res libri oetavi MUiothäcae Diodori Sneuli ? Hier ist 

toi^üglich Ton dero Fragment über die Befreiung 

der Bleer van Kriegen {Wessel. S. 457. und ReL 

'Vatie. c;4.)^ so wie Ton denen, walriia ^h aeif 

. dta^ Gi»inAi»g Koma: iMSziaben , die Rade. — ' eapi. 

XII. Quomodo digerendae explicandaeqae sini reth- 

qmae eae libri octavi biblioihecae Diwicri Sic. , oftae 
. ^ . - 2 _ j.jr^ 1^ Hj^^ fc^^ ^^ j^j, Vf. mit 



atJOL IJC, 
Bruchstücken zu thun, welche den ersten Messe- 
nischen Krieg betreffen. — Cap. XIII. De nrfif wiia 
Kbri octavi bibliothecae hisioricae Diodori e iempore 
Olymp. A7, 4. tM^uc ad Olymp. XIIl^ 5« Dieses 
Kapitel behandelt erst die Bruchstiicke, welche sich 
auf die Gründung der griechischen Städte in Sici- 

iien 
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Jüen J^iehw, 'wtitf die U«be9toin«|iiWHiiig.4«i Wf^ 
dor Init Thnerdides in der CbroMlMie Mdif und 
zeigt » daTs die S^teUe in Bxo. Tat, &ap* S.» wel« 
ehe iingreZcif JVo/utfiiolii zu deuten wnbte., auf da^ 
Stifter von Sjrakua gelie. Dun wwden.die Hilft* 
gen auf deli ersten Mesaenieeben Krieg aieh liezie^ 
Jienden Fragmente durchgegangen» ~ Cap. XIY« 
De rßliquiis eis libri ociavi hiblMheea$ IHedm SieuU^ 
mae incid^mt m lemptm inter Otj/mf. XVI f^ et 
xnili l. ' Hierlier gehören diesVragniQn<e Ober 
Numa ^webei verderbene Stellen jn den Bxe, Ya*» 
Kap. 9. auaffibrlicb bepproclien werdi^n)^ jfe.nier dnn 
Fragininl über Dejoeea und daa den Aljaenllua ge- 
gebene Orakel und die Stiftung T^n lür9ten» Zu 
rerwundem ist, dafs der Yf. es S. 232 für unge- 
wifs hBIt, -ob in dem Yerse Oix^amt ii Kgotma f^ 
vav uaXaTg h a(fW0ak die richtige L^tart; e/f^ 
eder ciiehm sej, da doch nur ienea dem. Metrum 
ehtäprioht. Oafs in dem derauf folgenden Orak^ 
unter Tdwiot der Berg Taphiassua bei Naupaji^ua 
zu verstehen: sey , ist sehr wahrscheinlich gemacht. 
Nachdem dann nech das 3te Orakel , in welchem die 
Lesart sehr schwankend ist, durchgenommen ist^ 
wird das in den Ea:e. Vai. folgende Ute Bruchstück 
fiber Sybaria betrachtet. Hier sucht der Yf» nxi 
«eigen, dafo die |lede dea Bynantinischeu l^pitomn?- 
\tors und die des Djodor selbst gemischt sey, und 
^ie wohl Letzterer urspriinglich gieschrieben kfilMll 
dürfte. Es wird ot< nQQxiQov ftiv .^av^d^ot als. aus 
nQOTiQoy fth o^dy d^avfiaaai . entstanden betracbtet{ 
aber avj6v sollte wenigstens weggelassen, und aui^ 
Matt 9w>fiainu sollte yielmehr dmffid^Hr gesetzt sejrn, 
welches thoils dem ^av^d^oi mehr entspricht, theila 
nn sich passender ist, da die frühere Bewundernpf 
der Spartanischen Tapferkeit gewifs als etwas Duo** 
erndes bei den Sybariten zu betrachten ist. -^ 
€ap. XY. Epimeinm. Der Yf. bemerkt niichtrKg«- 
lieh von einigen der, in den frühem Kapiteln be- 
sprochenen Stellen , dafs sie schon von andern Ge- 
lehrten verbessert oder erklärt worden wXren , und 
macht dabei einige Erinnerungen geMUÄ«*« 
Tyrtaeus, nammitlich auch Über das Zeitalter den 
Tvrtaelis, bei dessen Bestimmung Eusebius gehört 
weiden soll. Zugleich w^en noch zwei iFmg* 
fnente des Diodor über Sicyon und die Epizepby- 
riechen Lokrer behandelt. Endlich folgen Zusätze 
und nachtHfÄliche Bemerkungen, die sich «nf Diu 
.Cassius und Plotarch beziehen. Yen der Schrift 
des Letatern;: de ghria Atkenietmum^ wird der An^ 
fiiAg des .3ten Kapitels ausführlich geprüft. Den 



T&.wbial:ader «• St«ll#n deb Thueydidss, aif 
Avdche'Bintevh knspiele, neek, da dieses vsv des 
Aua]fl|geni mbXumt worden sey» Dieses gilt mir 
:ren .den (HeBnuacebltaii dea nnlai«^, nicht vw 
4«nanrde9 ThwfdideB, weichte din Stelled, auf du 
Inner hier Büeksicht himmt, fast alle bereits nach* 
^twlesen Jinben« Man sehe Pmpo zu Thnc. P. }. 
ToL I» p« 2BSi. Auch dalii her Plotarch ovorooiv 
ninti fnSn^i^jni lesen «ey, ist- dort bereits ange- 
deutet.^ Binign! nudelre von unsenn TT. in der ga- 
MUHrten Stetti vilrgeachlagene Aenderungen sind za 
gMraitanm. nnd deahalb weniger erferdferlich, irefl 
M «iBh« hMUfiiN, dafs Piutnreii die Werte des 
Thiieydides genau beibehalte^ 



So. viel glnobte Rec« vun dem Inhalte des To^ 
lingendnü Werkte^bemerkm zu' mMsen, der akk 
nla fuiehbnltig «enug ergaben hat, um ihm Ttek 
Laset am veraehaffan^ Mögen aueh utamehe Br6^ 
teriinnn des Tfa bot niherer PrüAine, zu wet 
eher liaar kefai Rnum wur, sieh vielleicht nicht b^ 
wMren , so wird doch der Seharfsinn und die G^ 
lehesnmkeit desaelben gewUa nllgemeine Anerkeo- 
ttungjinden. 



»I " 



, Die Latinitfft in dem vorliegenden Boche ist 
licht gMn tm loben. Ba finden sielk sogar bedea- 
iendn Tersekehidneia, als: 4S. lOQ apM^muh^ 
güHüi Si litt ekffT^anmt^ 8. UI5 demmibu» reim, 
mne vis mhfesenmty ^fme ne adsf^evenrnt i/wdm, 
ß^ZtS an, qtme-^digmae reMu ntsae essenf, S,31 
zwei falachn Plnsquamperfecta .in si disieeel^ nem 
fmeet^ 9ui üaacisaef ; S. Sft dtcnfHr pugnam iBm 
eiammisimmjmei S. IM cefara madiMe bMktiem 
pqnimälß^ IHo ntatt:äila i. ftS. Z, l»w u. nag all 
DmekfiaUnr gelten y obgleiek ea S. litt. Z. 9 f.% 
wiederkehrt, und an keiner von beiden Stellen In 
OrnckfehlerverzeichttiGa bemerkt hi. Daso kom- 
men falsche Satzrerbtndnngen , wie der mit oueTe^ 
knBpfte zweite Beletivantz S. 104. Z. 3 v. o., vil 
itnriehtige» Wortbedaulingett, iwie dbamnei^ aft ii 
dem Sinne ton . tv^wleri^ oder' depro mere ^ nad a^ 
fciitafor S. 1S7 in dem Sinne: von sMocnaer, nUh 
p^atwTy während es bei dra Lnteineni ao nai ab 
adulaiar heifiat. Wir ubeinehnn den tadeloamw 
then Numeros, wie das S. 182 zwei Mal und sokI 
oft 'am Ende der Perioden vorkommende em vafr- 
IhTm und dargleichen Kleini^iteo./ Das Druck* 
feUeiPverzmehnib ist vMdUk bednutond und ufafti 
zwei Seiten«* 
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GRIBCHISCHE LiTBRAiTlllt.r; - Sitten a^L vioh md'eni Kawohnefn ^ sieb mfttlwXin! 

n ifyrv Tin «.m\. ^ ' ^®^^* Wuaan den Gebrauch dieser OaeUeii>belapiftC 

Bkrlix,. b, Mylw.; PePausamae^ihet aucfan- „ ^^j ^ der Vf., dais Pausanias nie Wissen tlidi die 

1aietnhi6tona,mythoJogw arithisque Graecarum Unwalriieit «esagt hat, vielmehr, wo er seiner Saehe* 

iradendis praeßUta. Cpmiuentatio ab aropUssiroo ^«ht «wifii zu seyn gbubt, versebiedene Berichte n^ 

phtlosophonim^^^ 'Ji, ^^^^^^l\.^3^^^ ben JnandernnfiärtV^k^.dieBrxMhlnngen «kiC^. 

Rhenana m Wen. Scxtü, ann. »UJW raehteodei%«IsTonBin«S*»itffe4heitouSniW4iü^^ 

praeniio %««t^Yi. ?i?l? w S'* «'"'? iWr ?/ ' 8*«»^^« angenommen *ezeiohnet7odeiT endlich pUhm 

Koemg^ PJul.Dr, 1832. 57 S. 8- (10 gGr.) gidiews erfahren zu haben 4>iren gesteht AneKSer^ 

D. ' falt könne demselben' in so ferii zuzukommen sshei«' 

ie philosophisohfi 'Fiikultitt zu Beim* hatte die neu, ab er sieh in snSiern Theiten' seliieB Werkes 

fragen aufgestellte. Quae lUMuanime eä$ei tum inre- selbst mehrmals berichtige; aber doch sey aoti der'< 

mm gegtmmm mnraiionefide»j, tom in fdbtdarum a«w andern Seite nickt zu feiignen^ dafs er sieh 4e den) 

f^nfione fra^i;e/a et nmcii subiiUiai tum in nrfis. ^Erzflhlnngen nicht gleich bleibe j eondem' nm^rntJi^lci/ 

operum dncnpiiame et aeMnUtÜaue fidtK \ Vnr li e g eii - Widef^preöhendes mHcUe, oft von der wahren ZeftM 

de Preissdhrifl muCite dalmr nothwfindig .i»3 ThAile reefanang abweiche^ 'sieb offiinbere historisciie^ In*-^ 

scrIaUen,.iJU»nenderyf.mnigeVMeeinntrnng^nülMur thitnier> und unter diesen sogar einige gröhe^-^zii' 

das Leben, das Zeitalter und dinZweclfie des Pause- Schulden kommen lasse« Scharfsinn aller und xiA^\ 

nias vorausgeschickt hat. In dJesefi Yorerinnemogen tige Urtheilskr^tft seieton sfoh.bei ihm zwar darin,-» 

folgt Hr. JKen^ ffrSfstentheil» dem neneaten Heraus- dafs er an der Aechäeit einiger Gedichte zweifle^ * 

geberSwielif. |n der eigentlichen Abhandlung aber und nicht ralle Erzählungen , die er anfzeiclNii ,« fii#-: 

finden sich selhststündige Unlefsnehmgen des Tfs$ wahr faidte,- bürden aim doch noehOfiw rermidi^o' 

man sieht, ' dafn derselbe seinen. SdmGtsteller in den indem er kdne gehihrige* Aiswahl nntenideii QaeHeni* 

fragUehea Blnuehungen^ a ji&rttrksMi Riesen und ex-- treffe , «ondeen sich mehcmaln an- die^triiBein %aile^ "^ 

cerpirt, die dadurch gewonnenen Ergebnissa gut zu- auf das Ztagnifs des Homer «u ^reinsJGi<|iix»ht iegn^ ' 

sammengestellt und geordnet, und so die Aufgabe, oiFenbarea Fabeln in dien ältesten Zeiten dlaubnn : 

so weit es bei mangelnden Yorarbeiten möglich war, aehenke^ -Das Aesultatist also S« 29: ^uanieis iyf- 

erschöpft hat,' 'was auch ron den erwähnten Fakultät iw PmuamoB. veri }jinvesiigandi ei narrandi sUtdio^-'^j 

durch Brtheilungr des Preises anerkannt worden ist» dUus fmrii , . nefiie wtguam seiend . pimdensque fida^eßj 

Der Gang der^ ÜB^rslic^unjf i$t folgender« commenlivin^ utin.^oWeintndfli^relitoctotvs^ ^.rci.i 

Kap.l. wird 4^ fiie PüHfaniffßfnk^p^ aestjit nanran^ &tfs re^tm'a g^M§ vendiderUytänwnM^ori^ 

dis gehandelt. Uf e Gti^ti^^rgig^eit diasfts Schrift* ikm iA$itratwm fiM '€irhiMty fitutnme^ la^pieta^%ümii 



et ellers in der Beschr^|bvUQg Von uegenden , Oertern| ^ne te«teMactifiis «I, nie raro^mdkü dk3ctBrka$:mi iM* i 

Sitten und andern von ihm gesehenen Dingen wird phrandmh rmsm veHiatem neceuarU» desiierekin 
mit Aecht als ausgen^aclit vorausgesetzt; i|i Bezug £s foj^t Knp, 2. d» Paw^niaeJtk.faMis espK-^* 

auf die historische Treue aber wird ersteqs ent- oefulte no^^c/fi ft iWtcii sti^ftVttn/eh Mnc^Mlem iiiar: 

W'ickelt, welche Quellen Pausanias benutzt hat, und zner«t;koez bemerkt ist, dafsdiß^QneHto^'ais^^el^t 

dann , wislehA Ctewieiieahafligkieit ,• • Sorgfalt nnd Vr- clyn «^^utenias die Mythen geschöpft hnka^ gnöC^n^ ^ 

tiiMlskraft fr>biii)dieseriBenot9nni'g zeigt. Ui^QmU theU^.twhoAem ersten lUpital angedantet seyen,*»!!^» 

len werdeniefllijetkeilt'a) in I>eidcmKler, von welehett dafe hiefb^ibilSQnders •dicheüigetf edari«%Ugi8sen) 

Pausanias die Yerzeichriisse der Oiympiadeii und« der G^ohtb ulid di^ fierüb toig^n dejs Priest4B4[«Qöci#tt,l 

Olympuehen Sieger, die Yerzeichnisse der Bundes^ wjrd dJeOenkweJae des Scbl^iftciteUera in'neiigieser' 

genossen. nhd; Inschriften. auf JWaihgesehenken und und ;»Utlicbei; Hinsicht h^auümrot and dargethany^r 

Grabmälern. zu Rathe gecegen -habe, b) in Schrift« laichte in ihm die gröfste Frömpisfceit MdiBmdit^' 

steiler« tküktProsnÜKcr:, wie^ die Topigeaphan^aihd s^haff^a^eit hervor, er 8»y »nbvsr nicht ihrej. f»n Afcer«j< 



viele GeachicHtsohreiber, dir eiiizeitt ati^efilhzt; vrac«^ gli^ube/^ nad Yarurtlieilen^MUe gRöbtenthdlls dnveki 

den,.thnilft'DisiitiBh^na«miaiABpau#; e|oitflnnAd- e^ienjenc^r^mmifkfit. erzeugt w^deui fiNirqhilüesMt 

Uehe-Sdimriiflltaili^stt^rdh Pausanias vnrhehmlkhi Ufs^^ejraiali Jadeiten, dieUi4r]«cksfiiUeg4nz4rYöU 

von d» BMge^ Jlabmr^iifldBaml^ anf .Gehr^mfliff umi k«riM4 ejnil^lnerMMiMlmi %lft$toill^4tr GöMerz« 

Ergänz. Bl. zw A. L. Z, 1S34. P (5) ^ ])e« 




na BKCANZ UHGg BtKaryjjPB a jpg & A.L.Z. 

oder afdi doehUngenauig'» 
Ailden kommen lassen, 

die Furcht die Frömmigkeit zu rerletzen bestimmen, Dieeag ist der Hauptgdug: der griiDdlichen und 

die Auslegungen der Mythen zu verschweigen, oder" gelehrten Untersuchung des Vis. iJie Sprache ii^ 
trJ^iküfit^iSitUitfftl^ hTä0lb€ai 'eelbenldt z^^* ktafliiiRl t^Scllt^ fillei^ SbnsC voi b<l 

^ondferh beruhigCTslch hei den gewöhnlichen ErzSfaliin- dedtenO^n Flecken nicht frei, worauf einen ang»- 

gen. Bisweilen versuche er zwar die Mjtben zu eiv henden Schriftsteller aufmerksam zu machen doppelt 

klären, oder führe die gewöhnlichen Deulugen'deps Fftiirtit hit^ QlehrroaU haben sich gröbere graroma- 
selben an, aber alsdann seyen sowohl diajle&fc^t als| Dtiflto 'Fm&' eingeschlichen , z. n. Quin ^ Koft^ 

die eigenen Krklgrnngavurftnchft jnJtwüniOTB. A uspfth-,^ -^Ar ^yc^tP^J ^r^^'^*!^^ *^* Biom/o, dubitatj S. 10. 

men durchaus unhaltliar« Folglich werde Freimüthig* Und so noch einmal amn nach dem von keiner N»> 

MI u\ii Sohtfnfa des U^rtfaeib bei <kr AhsK«;«!« der gaUoajaHi|IllifrC3iii: MÜo .S. 43. Eikmfi ip^e re- 

Sthan-In des Aegel in unnerra SohriftsteUer verniifst* mts — fidem. air^averit: tarnen -^MteriM consignare 
I Xrosi aber boren wir S. 40: Tainen ad Grae-- ^sibi propostierfH*'^. 18 (wenn hier abrogaverii nicht 

oonM» re$ Mi9ra0 'CQgiMeenda$ aaripiar noster maie^ etwa ein Druckfehler ist, was aber um so weaiger 

piam piraebet ttberrinrnrnm' ,Sfam si^u^s veterum thedtf wahr^cheinlteh 'scheint, weil die idomecistio icmp(h 

logiam pmr^miAn mpüäj tpkan ipsm^maxime wientU. tum auch sbni^i^rticbt immfdr zu liibea i$i). Negai 

naviaßeifßUgiomm wn0imaiH wmt^^ donarium.^ Gelinii^^ n^tk tyrant^i fifUse^ sed piriteü 

1m^4mihMa$\ Aas f$9 JbisfOfiiM, tpii^iniiaiei tmie-< S;:28 (w^. auoji dl^ zun&tfhst fo^ehden AYorte nam 

atjffmdU gtßnmrnmdMAuudmiedioerB 9htiium mnami^' tyrtinmistuM Gelöum — ae Ptniiäftii^ bpinione appei- 

Sit y'U$rgmiimt^ manu ipsisi^padiiaOit» ' latunda fyisaet keine lateinische Farbe haben, soiw 

Nun geht der Yfi zu dasr Aten &afp< de PaUianiaa^ dm die* fefedr nift MNegiassaiig: vM'jHniwniae opintom 

m^rtU.i^perum et dMOtifiUfMB^lneHiikatiQne periiiu^ in.Infiailiv fartgvben.Mllte). &.'30 «tobt gar joto- 

iwb f JNtohdom.ht^ ^mrai.iAitiwetfigmcWOT^^ Urimt^^i^ 3»^ vm$is$ä^: beneidet tabetu Ai4ILQmi 

vädws^rm^heidwa UrthsiJtft der^N^euem «lier Patlsa-H ditmn de^fpetitm tmdiitudme'^ ^1|Mtte^^mdemplml^ii 

siüalta.dieoeyBtbiebunggedaidMi^geseigtist^ dafo Ptm eonaui pMlsi^^-ah^et e^nfrrman^ ' &• 46. ejpe- 

deraBlb# die. beste .fiblegeaibeit gehabt habe, sichi dündae}iaünit\btMtditfmdiHpbs»efk. Hierher gehört 

Kiuni^tktttnlnir» za erimrfaeB^: wird dnAlIrtheiiige^^ auch da^^gas^ifnieob gi^briauohte imni^tm nan 8. M 

fUjiC): lertsebeine mebri aeb den Liebhabern ,' bla tvi m tuntim fwnkinepejdtf temetseiHcet ifk yued momii 

4ßili eigentlichen. Ksttnteft der lüinnt gehört soä ha^i M»7fcet venfi S.'dSvmiiic^ statt iii/io &34, Eio ge- 

bßn« Öioee Bebumtpn^ zu begründeil, wird er-r* ringerer Fehler ntJieMcb im iioii*für»e»cioiiii S.Ü 

atette.dargetbaft^ «lafiiai^deaiTOttiPattsaiiiasigagebe^j Datou koiinmiiKaiibdrisdbo Wörter; we v^hriom 

M« B^breiAiingott vdn:&uaälwerbui,/ tiaterijüfeneii' & 51^ das 'betflbfatigieimKjpjiMü Sk 18, die aoden 

dSeldes TlupoiieAdieaAmjU2(ischen.Apoiio^dea£j^i Gelehrten aabbgtoprMbeiien lüdicbaifa S. 2S iio4 

sfoiB dett Crpselas.iindlileB Genäilde desfPoljgno*! mmiintomtas 81 iM*v Ctoringvffo Yemabea fibergs- 

t^'iu Delphi^ «I& die .ausfilbiiiehBten und: genadSN. ben wir. - ^'* 

stea' i am meiateft iaJBet^aeht käman,* maaabes m 
TiMiiäaaB ady». Die eiaielaen Figasea« swar iiihre 

er aoa$fiitttgaQf, .aller. artaeaeVielaa, waaadber- AÖMlSCHfi LITERAT.UR. 

dm ^ aipar aal^ttedigea Äa^hraibMÄeii^ nA^oxihJX'Wti-/1^ipvt(Rl^ Metamr- 

tuavodar mm%^ CimMides gsWre , >fag. ^ VrjS^w^ ^ - 'f,hü^eon ^ttbti '"JfT: m krttischen: und er«». 

dÄNabeaWw:^^^ ••) i^ectoi'nm^GymnaÄifrtt iHiSchiJjftaiisi«, wiewch 

bftUetanv>uiid dby toijim «ab» v* w ,.^ Frof. dtfr'fatein. SöWjchfe ai^ dbdigen Co"* 
suche - nach -d^Bteaehraibangd^ Pattsanhia z. B. j,^,^^ „^ Mf^gl. des ^S^hutratlis: BrsierBnnl 

dia.;een^Wa:des Palyg^^^ nacbaiizakbneii, nuruin . g^ f- VIL 1831; XII u,364 S. 8..(lBÜJr. 

fallatSadig bniea gelfiigefe k6itnea«_ Wof andlielP -ti '^^AQj^y ^ 



diaUHfcail0<dWFiruaaniaa>fibef^dfeKttmllMA^kate^>^ bau,f.:?r^\ m . - i « 

trafby B« fctoae mairf ^aftaw g^jAttNeh laiober «1^ -imh^tMäbk, igt dpaPglüe g Migahig > Afa diagrote 

Ifcne»* ^wi^ «einet. ZeltgevMaeto^ftlls MWu iodevifu^ Qnr^;aibha>^ ;AMigabe^ar Matiadorpbaaea m 

tadeln gaAmdai» bWtMl abUr a» bett»kdnM«ii diea^- Oiddlav den JAerdariMan,. (,dia mm fieot n Tag« 

Urlbaife'telii^ reMaabte aataiilillMlittb aiff iton Cla^' aabdteifllabrbfflaMtf afaiaa Aiebtera basoaden fuf 

ealaaii iiapKniMl>Ufill Keinen gaitz reliK4ab8abiiibok. SabUaa^naeba, aaelit enta^raeba^ baabaiehtirte emc 

S».sehaiii» Mt> dm$^ Onntaä In Vergleiehi^ge» Pbl- dann lA^oagaba di^aes ISadicbta^ wakbe;dem Sebfiltf 

diabmd'Palyeletil^baobaBVi ateileftvsd b«ke erVM^ d4li7llittelklaasea,r.fiini ^qfaleh^B dia MefaMorpbuea 

dav'Werkeo* dbs^Myi'ea ^di^ di^i^Mi! am itteS^«^ (idaaas^ ^f^rdsp ^ awadkmXfisiga Adnürkmiffea a 

Mfff«b^^aioll«Mf atodf^beitenaklett;' so«ibiiieer; gallwitbdia»H«wbetaitbiig'jiiid äaclaid^ 

diai4bdaiMirUerHlL««it^t4M^mttd^ ,7l*iaii|¥ic|tigs«By nit» mtaeei aiid naaMalaterpH» 

MBvtvfedi«4ittt^rd¥ttibobfMeii«rnrJ^^^ rtivUniieifiririürang dei^ Metamanbosaa K«ttift »; 

mAM^dw4ft§l»iidkxd^4^aM^ lM*^toip«isab4itS«iiiwieuiaU^ 
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fibr^tos Sil ixtgßlimikBT. Hinmht dem Plane deiMSie^ 
rig*- Jakn^flishea im CSunze« anschlöMe, und xoa deiv 
Belbea hauptaäehliofc nor dadurch versohieden sey^ 
dab .fli» .düa.SaoUidi« ein wenig kurzer und das 
Sprachliohe auafübrliclier behandle. In Hinsicht 
des Textee hatte er eich durehgepauere Prüfung den 
alten Quellen überzeugt, dafs ,,eine ziemliche Menee 
?oa Leaarten im gangbaren Texte stünden, die bald 
stt wenig- beglaubigt^ bald dureh Innern Gehalt zu 
wenig empfohlen mit Unrecht ihre Stelle behaupte* 
ten'\ unci fand eich daher kritische Anmerkungen, 
Varianten und Conjectnren beizugd>en um ae mehr 
veranlarat, da dieselben auch für GjmnasialschQ«- 
ler nicht ohne Nutzen seyen» 

Was nun zuvörderst die Texteskritik des Her* 
aosg« anbelangt, so wird darin ein festes Prindp 
und ein riehtager Taet in Abwägung und Würdi- 
guog; des kritischen Apparates Termiist , und da*- 
her seheint ee hauptsXeUiieh ..zu erkltfren zu seyn, 
dafs der Uerausgeber namentlich eine grofse Anzalil 
unnöthiger und unwillkürlicher TextesSnderungen 
HeümuB* nnd BurmanrCMy ganz im Widerspruche 
mit seiner eignen ErkUrung ( Vorr. S. Ylll.) , nicht 
aUein beibehalten^: fehdern euehjn ausführlichen 
Noten in Schutz genommen hat« Aus dem einzigen 
sechsten Bnehe fielen Aee* auf: Ts» 140. 174« 18& 
. 234. 243. 30&. 313. 3381 334. 370. 433. 441w 
w 60$ und eaO. Uebrigene gebührt dem Her- 
ausg. das Leb, dafa er den Text an vielen Steilen 
hcvichtigt und durch gründliche Beweise für immer 
festgeslellt' hat, namentlich wo die üritik nicht so 
sehr auf der Auotorität der Handschriften und ihrem 
diploaMitisdien Werthe und einer genauem Bekannt« 
sehafi mit der Eigenthümlichkeit des i>ieiilers, als 
auf allgemeinen grammatieclien Gründen beruhte« 
Und mag non. auch der neue Jaha^sche Text weit 
geUuterter and richtiger sejn , so gebüiirt doch der 
vorliegenden AusgaLe in Ansehtfag der Kichtigkeit 
des Teiües unter allen frühorn Ausgalien der Vor- 
sag. Uro das VerhXltnifs des Bach^schen Textes zu 
dem Jaha*schen und des Uefsusg. Verdienst um die 
Berichtigung des Textes anzudeuten , möge es genii- 
gen zu bemerken, dafa^ in den zwei ersten Büchern 
(fer Metamorphoaen von fünf/ig Jahn^scben Emen- 
dationen dreizehn, nänüieh J,3(k 132. 142. 188. 238. 
244.491. 52a 541. 11, 55. 514. 525. 526. 696. , auch 
ia der vorliegenden Ausgabe sieh. finden, und aiif eine 

Jelehrte und bündige * Weise begründet sind» lind 
aiselbe Aeeullat stellt sieh auch in den fünf übri- 
gen Büchern heraus. 

Aber eine andere Frage ist es, oh dm Textes^ 
kritik überhaupt, wie sie hier geführt ist , dem 
Zwecke des Herausg« angemessen sey. Nun wollen 
wir zwar nicht in Abrede stellen , dals eine Menge 
Varianten dieses Gedichts unter der Anleitung eines 

f;ewandten Lelirers für die Gymnasial- Jugend höchst 
ehrreich und bildend werden iLönne, und daher eben 
Bo auch kritisehe Anmerkungen, wenn sie mitRück^ 
sieht auf die Jugend behandelt und abgefafst sind» 
Auch mufs Äec. rülunend anerl^ennen ^ da£s sich de« 



inrisk dem vorliegenden Commentare eise gute An^» 
zahl liefiuden, welche jenem. Zwecke völlig entspre^ 
eben imd wohl als Muster von kritischen Noten für 
die Schuljugend könnten aufgestellt werden. Dahin 

Sehören, um aus den vielen nur einige wenige anzu* 
euten : II, 410. 696. lll, 348. IV, 760. 765. V, 27. 
237. 243. 606. VI, 1. 34.66. 312. 499. 529.566. Vif, 
248. 291. Allein ai^ solclia hat der Herausg. siek 
so wenig beschrankt, dafs er dem Tertianer beinahe 
eine vollständige neue Texteskritik bietet, und os 
fast keine streitige Stelle in diesen sieben Büchern 
der Metamorphosen , welche in dem vorliegenden 
Bande enthalten sind, giebt, welche nicht mit einer 
mehr oder minder ausfiihrlichen kritischen Anmer- 
kung und Varianten nnd Conjectnren versehen w^ 
re: ein Verfahren, welches gewifs kein einsichtig 

5er Schulmann ia einem Sohulbuche, namentlich fiif 
ie Mittelklassen , billigen kann. Unserer Ansiebt * 
nach hlitten hier wenigstens solcher Stellen keine 
-kritisch behandelt werden müssen , wo die Entschei- 
dung über die Lesart auf dem Ansehen der allen 
Schriften und auf Gründen beruht, welche demSchil* 
ler unverständlich sind. Und nach diesem MaaCsstabe 
hätte von den ungefiihr tausend kritischen Noten die- 
.ses Bandes, angenommen daCs aueh nur zweihun- 
dert unrichtig sind, wenigstens die Hälfte als für 
die Jugend unzweckmälsig wegbleilien müssen. Ge- 
wifs können dürre und unfruchtbare kritische Noten» 
wie II, 77. 111,368. VI, 53. 185. 20O- 204. 422.» 
der Jugend nur anekeln und das Studium der Klassi- 
ker nur verleidep. Allein ^uch für den Lehrer sind 
viele dieser Anmerkungen an solchen Stellen , wo 
es hauptsächlich auf die AuctoriilTt der MSS. an« 
kommt, wenig passend eingerichtet, indem sie den 
Leser nicht in den Stand setzen,, mitartheilen zu 
können ^ und ihm keine klare Einsicht gewähren» 
wie sich die vprgezogene Lesart zu der ganzen Grund* 
läge der alten Schriften sowohl in extensiver als in» 
tenst ver Hinsieht verhalte ; was durch die im zweiten 
Bande versprochene Nachweisung über die benutzten' 
Handschriften nicht nachgeholt w^den kann.. 

In Ansehung des e»getischen Conunentars und 
überhaupt des zum Verständnisse des Gedichtes Ger 
gebenen vermilst Aec nnger ne eine allgemeine Ein- 
leitung. £ine solche war für den Zweck des Herr 
ausg. fast unentbehrlich,, indem die Metamorphosen 
sowohl rücksicbtlich der Behandlung des »tolfes^ 
als auch der Sprache eine Menge Eigenthümiichkei» 
ten enthalten, auf welchen selbst den Geübteren 
zum Voraus im Allgemeinen aufmerksam zu machen 
keiiiesweges. überflüssig ist» Die aua der Gierig-^ 
Jahn^schen Ausgabe herübergenommenen niytholo^ 
giscben Anmerkungen sind von allem überfliissiee» 
und ungehörigen Beiwerke geläutert,, was zu loben 
i$t» ]Miir hat der Herausg» dieselben an einigen Stelu 
len xn sehr veriiiirzt, so daCs sio nicht mehr dieselbe 
klaro Uebersicht der Fabeln gewähren. Auch aeig^ 
sich^ hier und dort llngleichmäCiugkcit und Mang^ 
haftigkeit in der Angabe der Quellen „ selbst an sel-^ 
chen Stellen ^ wo dieselben bei Gierig^ zu finden wsk 



Hü 



ERGÄNZÜNGB^aLÄTTBR 



nn\ z. B. m, 399. VI, 45, 02. U». 140« 313, 401« 

DaCfl Hr. Bach übrigens die Fabeldeatmgen Qierig^$ 
nicht AufgenoBimen hat^ ist nur zu. billigen, nnd 
Rec. wünschte, dafs auch noch die wenigen , welche, 
hier gegeben werden , wie VI, 312« 340«, weggelas- 

aeh wHren. 

AuCser den mythologischen ErklSrnngen vor- 
breitet sich der Coromentar lieinahe über Alles, was 
bei der Interpretation dieses Gedichts znr Frage 
kommt, über das Grammatische und Metrisehe, 
filier Ssthetische, geographische, historische, an- 
tiquarische und andere GegenstHnde; und man kann 
'mit Sicherheit blehaupten, dafs derselbe, ungeach^ 
tet er auch sehr viele grobe Irrthitmer und Mängel 
-enthält, doch den Gierig^schen sowohl als den Le* 
maire'schen weit übertrifft« Und mag nun auch das 
'Meiste und das Schwierigste aus der rortrefflichen 
Gierig -Xahn^schen Ausgabe entnommen seyn, so ist 
doch ein sehr groCser Theil der gelehrten Anmer- 
kungen, namentlich der grammatischen, das Eigen- 
thum des Hn. B. Aus einzelnen wohlgelungenen 
Stellen kann man den Werth eines aus so vielen 
tausend Theilen bestehenden Commentars nicht er- 
kennen, sonst würden wir gern einige als Proben 
mittheilen. . Indessen können wir doch auf einige, 
auch um dem Herausg. zu zeigen , wie aufmerksam 
wir das Buch gelesen hahen, hinzudeuten nicht nn- 
icrlassen. I, 70. 459. 466. 479. 391. II, 85. 410. 
III, 213. 234. 456. V, 128. 245, VI, 61. 145. 281. 
282,247.409.489.312. 

(Der ^ e schlaf $ folgt.) 

. SPRACHRUNDE. 

Berlin , h. Bechtold u. Hartje : Wissenschaft der 
Grammatik^ Ein Handbuch zu akademischen Vor- 
lesungen, so wie zum Unterricht in den höhern 
Klassen der Gymnasien, von G. C. Staedler 
1833. XVI u. 120 S. gr. 8. (16 gGr.) 

# 

Rec. nahm nach so vielen treffliehen Vorarbeiten 
der i^euern Zeit znr wissenschaftlichen Behandlung 
der Sprache das Scbriftehen des Hn. Staedler mit 
"Erwartung in die Hand, und fand zn seiner Vervnin«^ 
deruDg in der Vorrede 8. X , dats in Gymnasien die 
allgemeine Sprachlehre vorgetragen werde, „jedoch 
ohne dafs dabei ein bestimmtes Lehrbuch, weil eben 
' ein sülches fehlte ^ zu Grunde gelegt worden wHre'\ 
und dann indem Lehrbuche ssibst S. 2— 4: „Man 
hat die vielfaltigen Versuche, welche hierzu (znr 
Betraeihtung der Sprache an sich) gemacht worden, 
allgemeine Grammatik, philosophische Sprachlehre 
Q.dergl. genannt; aber die Behandlung war, wenn 
auch gelehrt, doch keine wissenschaftliche."— Ihm 
fielen sogleich mehrere als treiflich anerkannte und 
seit Jahren im Gymnasial - Unterricht sich bewlih- 
TOttde Lebrbfieher dieser Art ein , und es klangen 
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£ese iBehasptunffen als elnci une ASite Arnns- 
(sung , wenn nidit als ein Bevreis dmr Unbekannt« 
Schaft des Vfs mit dem , was ia diesem Fache er« 
aehienen ist} er fand denn aber bald, dafs er dea 
Yf» mifsverstanden habe^ nSmlich dafs dieser bloi 
habe sagen wollen, .die Spradie sey noch nicht ia 
dem Systeme der einzig mdglichen neuesten phiioso- 
iihischen Schule beliandelt; Diese feiert hier wirk- 
lioh einen eigenen Triumph , wenn sie die wisses« 
schaftliche Beliandlnng darein setxt, was in wenigen 
Worten sich ganz klar änd deutlieh sagen läfst und 
schon hundertmal ist gesagt worden , dudektisch mit 
vielen nnd abstrusen Worten zu verundeutlicheB. — 
Diefs ist hier geschehen , und von einer neuen An* 
sieht ist nicht die Aede , matt miifste denn Einthei- 
lungeir und Erläuterungen wie S. 8 u« f. Jahin Tccih 
nen, wo dieiSinne eingetheilt werden in einen Halsen 
und einen zinnern, um za jenem gerechnet wird Ge- 
schmack und Geruch, zn dem. Innern Gesicht nnd 
Gehör, und es dann heifst: „Durch jenen ersten 
wird das Aeufsere als solches dem Innern einrer- 
leibt 9 und zwar durch dpn Geschmack nnmittelbir 
nach seiner materialen , durcb den Gernch nach sei- 
oer ätherischen Eeschaffenheil^ und so, dafs hierau 
dem Innern seihst seine Aeufserlichkeit, seine pkj- 
sische Leibliohkeit erwächst und ihm iler Uatenutt 
seines Lebens und Athmens zugefilhrt.wird. E& bH 
demnach dieser Sinn das Bestehen nnd die ErhnUoiig 
des Individuums zum Zweeki und ist^ kann man sa« 
gen , der Sinn des Eigennutzes und jler Selbstsuelit, 
Auch giebt in metaphoriscber Bedantsng der Ge- 
schmeck und der Geruch , oder wie es dann keilst, 
(wo?) das Gerücht nicht die Bestimmtheit des Ob* 
jects, sondern nnr die Wirkung, die sich für Au 
Subjeet daraus erzeugt, und-das Behagenundfielie- 
bea desselben zu erkennen. . Der andere Sina, dtf 
innere , macht dagegen das Aeufsere in der Thnt ai 
einem Innern und nicht leu der Anfsenseite, senden 
zu derfirfilUung desselben. Das Auge , sagt maif 
ist der Spiegel der Seele, und das Olur ist die stell 
offene Pforte der Geist^rwdt, die stete Wachsam* 
keit des Innevn ; dar Blick aehweifit zwar nach antstf 
an den Gegenständen umher, ulid4äfst sie nur erst 
als Anschauungen, als YoTsteUungen erscbeioen: 
aber das Gehör entsagt der ganzen AÜlsenweit, ji- 
sofern sie eben nnr. dniufsen ist, .und vemiaimtib^ 
Unsichtbare selbst , welches den irdischen Leib ab- 
gestreift. und sich asn dem verklärt hat^ was es fif 
das Innere hatte werden sollen , nlalish deesen lo- 
halt, dessen Erinnerung oder Empfindury/*''— }}j^ 
die Schule das ansieht, weiCs Aee« nicht, crUSn 
aber unumwunden , er hält es für aehielena, tnw 
und fttr Galimathias, und so etwas sollte zum Gtb- 
nasial- Unterrichte dienen können? — WdeHie 
eigenäich grammatischen Bestimmungen ist i^y^ 
zen nichts einzuwenden ; allein ~ sta siad iHdm 
gewöhnlich» 
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phoieon Ltbn Xr. Mit kritisehen n. ^^^^ 1^ Aai, Signi/kallm in eerporalH^h^^^ 11.482. 

den Anmerkugen von E. CChr. Bach u.b.yt. j^^^ ^^;^ pr^eantia Firwu,^wigen\ mAlJl 

(B0S0hiu/s vom ü r. M.) . .^31» dafs habili—pitiia (kr vofk Pfimen Jei^ 

li] i«N< tcAnefl gezogene nagen heiße (!) ; iJ. 151. däb /#• 

11 ieht olui« Abfielit kibea wir dfo obige ErwSb- ^^ eumm dort matt Hod darum jca verlniodeii aey 

BUDg dw Fehler «iid Ntogel eiefliefaen Inaaea. iw»miieorporeliniem, r^rgl.Yljßtyf II. 158. data 

Dew Ree. mota . wenn aoeh angem . gealehen , dab eorrifuere.viam dort atatt celeriier viam facereMeht^ 

ihm kein Coameiitar eiiiea Klaaaikera aua neuerer y^ohAes üh%t eie wrangen m die Uahn heiiaU 11.708. 

Zeit bekaant geworden iat. worin neben dem Gedte- «^U parihue ßlie mit iangeamen Flugein httiCaeu^ 

genen nndl Yortreiilioben ao TJel Mangelhaftea jeder und daher 726. pendena aethere atehen. II. Sil. aolt 

Arts' • ^ -''" - " ' — "" " •" . .^ i^- 

ateaa; 
sehr ^ 

merkungen. BeiaM^aUBewetaansnfahren. wXra indje Augenaprinct. a« B. II. 1^, wokein 

fiberflüaaig. da wir auf die Jahn^ache Reeenaion ala fei aeyn kann, dafa praeeepibue (ßliie mit du^uni zu 

einen fortlaufenden Beweia davon rerweieen können; verbinden. vgL VI, 201; Y. 150; über counr. wo 

auch ach<>n durah daa oben aMogebeno YerhXltnib die erateErklftrung die einzig richtige iat; und nichta 

de« Rach'nchen Texten m dem AhnVhen angedeutet engende Anmerkungen . wie I» 514- observare gregee 

ist. da(a in den zwei eraten Biiebern mehr ala drei* ««l^n ^«^n Hirten % J. 43p. ^eerpßne fem. verdient 

big falaehe kritiaohe Anmerkungen aich helinden. -^ i^en Yorzug''. 1.380. «die Pat^onjrm. £pifn. und 

DaUa gehören femer falache Erklirnagmi aUer Art. ^rmeL «iad abaicbtiieh geyvKhlt.'' — ^.E|>e.ii dahi^n 

8o iat z. B. h 1. deeObiect von fert animue nicht rechnet Rec* die BemeriEWgen vom Mitlaute der 

me. wie hier angemerkt iat, aondern daa folgende -Sylhen^ wie wenn 1, 327. »lehrt wird , dafa ..die 

«ftcare. wie die Kedeformel an aich. und auch Stel- durch dßs zuaaroroenatoCftende a Teruraacbten Zlach- 

lea, wie Faat. V, 323. ei quid ferei impeiue^ optOj !•««• «^waa Widerlichea. wohl gar Schreckliche» 

Qoint. X. 3. 7. ai ferei flaiue, Cic. uf opinio mea fert^ nnadrfidien.'' Wenn aber lY, 7. eeriä com3, II, 47p 

•attaam beweiaen. Zu vergl. Paeeow im Lex. a. v« promieeH leatia.l. 6QB. aed neeef eeee nla MiCe* 

fi^iiv. 11.315. aoU aich der Dichter, wie ea hier laute aofgefilhrt wenden^ 40 wtid<* maa doch woU 

platt und nnbeatimmt heifat . im Auamalen vergessen, Torerat fragen mfiaaen, wie denn. dteRümer jene Stel^ 

y/enn er von dem Berge Parnaaaua aagt peiit astra^ len gekaen haben. Ajn.weni|nteir dücReea aber gn^ 

und darauf folgen ISfat superatque eacnmine pubes. tntmu eejn. dn ao viele Beiapieie. vorliege».« da^a 

Rec. acheint der Gredanke: strebt hhnnieJan (nach den 4ie alten Schrißateller ee in dieaeni ^Piaikte nicht 

Sternen kin)y und überragt mit dem Gipfel die Wolkeny immer ao ^enan genemtnen . nie en' liele* Ctrammati^ 

richtig. 1. 371 wird angemerkt, data bei TibulLil. ker vermeint halten, wie hier II,. 120. auf Hebel«» 

1. 13. pura ewn ,veste genagt aey, weil heim Opfern klinge Texteakrifik zu. begPoM^^a« 'Ferner f int 

daa Rleid mit Weihwaaaer beapMmgt wurde.' .1^420. «aofae Anaahl Hinweinni^fenr nnf- tdan €!i«Mimche. 

und YII,232 wird etrar unrichtig tranaitiVi genom- So- wird I, f.. Über ferl^mtipmi ^«lagt« dab ea auf 



men. und 1.452. tjfiMrra paaaiviach. Y. 255. hetbt Griechiach l&tkm und ^Aoi heifa^e, wai nun e^- 

ea. daCadioMueen ..ilocliieaorore« genannt vcutden. elena, genau geonoMden, nicht nicMig iat. indem 

zum Unteraehied ven Farcen und Furien, die aorarra die Kriechen dieaelbe Bedeiormel haben, wie Ptissew 

ficUeehthin kieCBnn»^ Allein letztere werden nur in aeioem Lex. a. v.^ay nachweist, «nd^ nun wird 



dann aehlechthin aarorca genannt. Wenn aua dem Zu- darfiber noch, auf Pind^ Olynth. Yill. 36. und Pjth. 
aammenhaiq;e erbdlt. waa ittf mrmw geniMnt. aind, IX. K und Anaer. 1, 1. verwieaen»> 1, 5^ wird ange^ 



und dann könne« nueh die Maaen ao bezeiehnet wer- -merkt, dafa welin mananit'aBderli MSS. iellus lese, 
den.wiegleiehv«28Bbeweiat. IY.7» wirdfHlachlieh da an ..ante Adverb« eejv wie »^fora Hesiod. 

Bk-Sänm. Bk sur A, L. A tmk^ ' . Q(5)« : ' - - ^ Th 
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Tb. 116., ode^ n^b beiJLMiL Ab. J, .407^ ; 1,5^». 
dab flamina veniorum MwieAiBAdAfidhnviifidfa 
beibe, uod auf Aescb« Prom. lOM. verwiesen; 1^ 
B34. wird über eolligere inHum^ rabiem^ sitim^ eine 
iäeUt aagewlbniiebe Mdepsaft^ gesagt, Ilai| adeb 
die Hebräer ^dieselbe bäben, und Man. 2, !!• und 
Joel 2j 6. citirt; 1, 19. beibt es, dafs pttgnare alicui 
iiacb grieebiacbem Sprachgebrauebe stehe , und wird 
BwdRamsh. S.221 verwiesen, wo es aber riehliger 
als eobt lafeiniscb und «ur als eine -kUbnere^ p eel i " 

ße}^e Cpnstrnction l^etracbtet wird. -7 Ferner 

*redinen wir dabin gelebrte Nacbweisungen , dafs Wr 
SttlMm^Ferm oder der Bedeutung nacb Shnlicbe 
Worter von Absobi^ibem bHufig verweebselt wor« 
den sind , wie bier YII, 38. über patens und patena^ 
«nd pMkre und nrodere\ YII, 509. über ei und ut) 
lY, 48. über albu$ und aliu$\ 1, 4C0. Ill, 56. 368^ 
YI, 138; 370. YII» 78. 787. Solebe NaehweisuDi- 
gen ans einem und demselben Cod. k6nnen allerdings 
2nr nSbern Cbarakterisirang und Bestimmung des 
M^ertbes desselben von INutzen sejn; allein zum 
Oridios dergleicben Beispiele ubd Belege ans dem 
bteraii reicben Drakenb. Livius und andern Ausga» 
ben klassischer Autoren aufsncben ^ und diese 6e«> 
lebrsamkeit (denn wir Lehrer wissen solebe Dinge 
ja wohl) dem Gymnasialsebfiler bieten , ist Pedan^ 
$erei. — So wünsebte Reo. , dafs aueb ein Paar an«* 
^töfstge Stellen weggeblieben wSren ; zu 1» 409» die 
ncbmutztge Stelle aus Art. A. 11, 72U Dens wenn 
dieselbe auch so , wie sie bier gegeben ist^ eben 
liicbts Anstörsiges haben mag ; so konnte gerade der 
Umstand, dafs sie nicht j^anz angegeben ist» die 
Heugierde des Knaben reizen, jene allerobseönst« 
Stelle im Oridius in loeo nachzuschlagen^ Und an 
•iner andern Stelle reichte über den aoristisohen Cj^ 
lü^ucb dee Perf. Inf. bei Dichtern die Hinweisung 
•ttf Zumpi und Bamsham^bHig hin , und konnte da* 
ker die zum Belege angeführte Üppige Stelle: TibulK 
1, 1. #5. Quam iuväl — eubantem dominam leiiero 
irrltmiisM^mii füglich wegbleiben, und eben so die 
Moht viel et baulichen TibnIL II, 3, 29. zu I, dOO.-- 
Bndlieb wüMobte Ree.» d^a etwas mehr für die Er«* 
idXrnng dw Zosammmibanfes der Fabeln und Yer^ 
wandlungen und deNn< küuatlicbe. Yerknüpiuag ge^ 
•cbehen würe, zuaial da dar Herausg. es nicht Mr 
gut befunden, die sehr bnanehbafe Sorfra fßtutanm 
von Canfer aufzunehmen« Die Anmerkungofi über 
diesen zum ricbttfen Yerstündnisse des (zediebta 
ludst wichtigen (Segenntand sind sehr spSrlich und 
jiicht einmal die feinen Wiidm etcr^VüberaU gebot« 
iHNintzf. Zu Tergt lY,3afc Y/, 112. 14& 8&«13ll. 
dil^-dil.. . i- > . .t. 

Wirwoüib nun niwn Sehhna^ii ^ serPrtheU über 
daa Buch kwrs znsammenfasnen» Die Ausgabe der 
Metamorphosen Ten Hn« A. ? erdient, in Jiefern sieh 
juw dem Torliegenden ersten Bande. ein Urtbeil dar- 
fibernrllen ttüit, j»genehtet ihre vielen MSngel dem 
Lehrer^ welcher dieamkOediaht iuider Sehnle zu* eiu 
klare». ha4^ «sann nv/sicbf darauf vnrstehfc,. , lariges 
vorn Rkhtieen zu unterscheiden^empfohlen zu weiden» 



an wi#yiuoh iU»er|^aua| j^en|^ der lateinischen Spn- 
cbe^scmtfCfeubteren, we9ih(^eihe geaanere Bekannt 
; sohaft mit diesem Gedichte sucht, der denn nnn ne- 
benbei zugleich auch eine Mense eelehrter Notizen 
und feiber &li*^|b^e^d&eliffa/9il^l^t;lindiTeitt 
fnf 2u?er/en|Bande eine zweckmSfsigeElinleitiuig nach» 
geliefert nnd auch die sohönen Indices der Gierig-Jabii- 
scben Ausgabe herübergenommen werdea, so^ird sie 
jene Ausgabe für den Deutschen ganz entbehrlich ma- 
- e he n^ -die si e o hnehin an Richtigkeit des Textes und 
Reichhaltigkeit des Commentars in, graminatischer 
Hinsicht' w^it ifberh'iffei #ür deal^iiulgeblraacb,ülr 
, welchen-sie zugleich besti^imt ist, wagtliec. es nichts 
obschon sie auch für diesen Zweck viel Gates dar- 
bietet, sie zu empfehlen, weil der CoromentaMlel 
zu viel Kritik , welche dazu noch bfiuGg nicht gehö- 
rig gehandhabt ist, ^ uhd aufserdem auch sonst sehr 
viel Irriges, Mangelhaftes und Ungehöriges aller 
Art, namirtitliiBh einen nngehciiem Wust nberflfissi- 
ger, für die Jugend nutzloser und ungeniefsbarcr 
Gelehrsamkeit und Citaten enthült , und dazn 4ord 
'das darin beobachtete Yorfahren, Alles zu erleicb- 
tern und Alles zu erklären, dem Schüler der besfe 
Stoff zu eigner Anstrenguag und Erprobung aeintf 
Kräfte vorweggenommen ist. Hierzu kommf end- 
lieh noch ein ünfserer, bei einem Sebulbuchc jedod 
nicht ganz unerheblicher Umstand, dafs nämlid 
durch die tjpographisclie Einrichtung, dafs die sekr 
•klein gedruckten Noten au£den grofsen Octavwiten 
ohne Spaltung, ohne Absätze, aufser bei einer oeBm 
f abel, meist ohne Angabe der' Yerszahl und bSoSl 
auch ohne grofse Anfangsbuchstaben in Einen fort- 
laufen, der Jugend, welche 'ohtoebin weniger Ge- 
ocbick hat mit Oommentaren umzugehen, und and 
.lucht immer Geduld hat lange zn suchen, dieBi- 
nutzung derselben selw eraobwofi^ wird, formst uad 
Papier aind achön» 

Dr. V^ Lotn. 

LATEINISCHE GRAMMATIS. 

KSlit, b.' Schmitz: Theorie ie$ lainnUdten Sßhy 
Bebst einem hteinischeii Antlbarbarus. Tm 
Dr. C J. Grytar, 1831. XIV n. «36 S. gr.SL 
. (2 Rthlr. 6 gGr.) 

Yergleichen wir das Torltegende Buch mH du 
terhandenen und am meisten gangbaren HulCMiiCtelB 
nur Bildung dos lateinisclien Stils ^ an eigiebt tiA 
'leklift, dafs kein einiigea nndumweisen ist, welehef, 
adbstbedgleiabenZwncke, binsiehtlich dcrlosan- 
neafussnng dos Stoffes ihm an die Seite zn seUea 
wKffo. . Der Yfc hat aka um äa mehr eine bisher roi- 
banden^ Lücke in der apracbwisaenachaftlicliei L«* 
terainr ausgefiilk, sind wir aueb mit ihm dsrüi^ 
einToratanden , als das BedürfniCs» ein Werh vm ht 
Jriy wie Hr. Gr. m geliefert bat, m besten uA 
l8ttgnt0Bzeigt:bat,iiiidt«inratimnKsrYoll%he^ wesa 
Br. G. Yoir. S^yif g. sa^td' „Was antaer der gnoh 
matisden ErkMrung,^» jeeistM fio<b Uot,. i^ 
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sichere Bestiminangen der einzelneii WBrfer in Be- 
zog auf ibro ßedeidimg und ibren Gebrauch ^ und 
^Bcbarfe Unterscheidungen derselben Ton den sinn- 
Verwandten.^ Nachdem er im Folgenden sich dar- 
liber ausgesprochen, wie das hxicon antibarbarum 
von Nolien^ die aniibarbari von Vavassor^ Vossius^ 
Cellanusu. A.y die svnonjmischen HandbScber von 
Ernesiij JaniUy Habicht und Döderlein theils aua 
Innern, theils aud Kufsern Gründen nur einen be* 
iscbrlinkten Gebrancli für Bildung des lateinischen 
Stiles zulassen, fahrt er Yorr, S. IX also fort: „So 
vermifstei^ich bisberan eine Art Ton lateinisehem 
'Lexilogtts, in welchem die einzetnen WörtergaUun^ 
gen der Reihe nach synonymisch behandelt, zugleich 
aber an Ort und Stelle aie am häufigsten vorkom- 
menden Barbarismen verzeichnet wUren. — Als 
Zugabe wünschte ich mir dann die nothwendrgsten 
GnindsStze iiberSatzbildunfi; und Wortstellung; aber 
letztere nur kurz und gleichsam als Ciesichtspunkte, 
von denen aus man die Beobachtung bei der LectSre 
zu regeln hStte. Was ich nirgendwo nach meinem 
Plane ausgearbeitet fand, das habo ich nun selbst 
zu liefern versucht in einem Umfange und in einer 
Weise, wie sie das Bedürfnifs der aen obern Klas- 
sen des Gymnasiums angehörlgen Schüler hauptsHch- 
lich zu erheischen schien. Der Zweck meines Bu- 
ches ist dieser : Wenn der Schüler mit den allgemel- 
ncrn Grundsätzen gehörig bekannt ftemncht worden, 
so soll der gröfsere Rest des Buches zum blofsen 
Nachschlagen dienen, sowohl zur Auffindung des 
richtigen, als zur Vermeidung des unrichtigen Aus- 
drucks. Es ist demnach meine Schrift, im Ganzen 
Senoinmen, lexikaliicher Art} weswegen ich oftmals 
aran gedaclit, ihr^deil Titel eines iateinUchen LesU 
logiis zu geben.** — Wir schicken nun unserer Be^ 
urtheilung zunSchst eine summariische Angabe des 
Inhalts voran. In der Einleitung (S. I - 24) stellt 
der Yf. zuerst die Ansichten der Alten in Bezug auf 
lateinischen Stil auf, und beschränkt seine Ajifgal>e, 
mit Ausscheidung der Deutlichkeit, Annehmlichkeit 
und Angemessenheit (plane^ ornale, ante di- 
cere)^ blofs auf die Richtidseit des Ausdrucks, in- 
dem er hier zunXchst darauf aufmerksam macht, auf 
welchem Wege man zu dieser Richtigkeit gelange. 
Er empfiehlt daher den Gebrauch echt lateinischer 
Wörter, deren Gediegenheit sowohl das |;oldene 
Zeitalter der Sprache, als auch die Klas^icitRt des 
Autors selbst verbürgt^ und warnt auf der andern 
Seite vor Archaismen , vor neu gebildeten , oder sel- 
ten vorkommenden y oder unsichern Wörtern^ so 
wie vor talscher Anwendnne solcher, rfie an sidi 
klassisch sfnd, aber als sohmeeine ganz andere Be- 
deutung haben. Hieran schKefsen sieh Bemerkun- 
gen über die Yermeidung d^ Peregrinith*t des Aus- 
drucks , der Dichterspracfae , der Sprache des Volks 
und der Komiker, wogegen dar^tif hingewiesen wird, 
daEstea^n Worte, die e^entfattmiich rdmtsche Sitten 
bezeichnen / stehende fx>rrae|n, hrerkomntliebe El- 
lipsen und Tttfönasnien nicht verändern dürfe, otm 
die Biohtigkeii -zu ^verletzenw ^^ Endlich wird angje» 



deutet, wie die Beobachtung aller dieser 
den Stil noch nl<5ht lateininch macht, wofern nicht 
die eigenthnmliche Gliederung des Satzes nach logir 
sehen und rhythmischen Gesetzen, so wie die Wort* 
Stellung und Verbindung der Sütze die echt römische 
Farbe verleihen. Nach diesen allgemeinen Bemer- 
kungen geht nun der Yf. zur Hauptaufgabe selbst 
über, und handelt in der ersten Abtheilung sehr ausr 
führlich von der Bedeutung und dem Gebrauehe der 
sHmmtlichen Pronomina und der Zahlwörter« Hieran 
reiht sich eine die Anwendung der Substantiva im 
Allgemeinen berührende Abhandlung, in welcher 
der Vf. zeigt, wie die Substanti?a auf eine vom deut- 
schen Sprachgebrauche abweichende Weise angewen- 
det werden , um das Object nach speciellen Merkma- 
len und Beziehungen zu bezeichnen; ferner durch 
welche Mittel die wichtigern Substantiva in derllede 
lier vorgehoben werden, und endlich, wie im Lateini- 
schen der Gebrauch des bei uns so häufigen Ab- 
stractums vermieden und beschrünkt wird. Auf Hhn« 
liehe Art ist das Aligenieinste über das Adjectivum 
gesagt, in sofern es sich theils im Positivus, theils 
in den Yergleichnngsgraden vom gewöhnlichen deut- 
schen Gebrauch entfernt, woran sich Einiges über 
das Adverbium anschliefst« Im folgenden Abschnitt 
handelt der Yf« vom Yerbum, inwiefern dasselbe in 
einzelnen FXUen durch einen Nebenbegriff von dem 
im Deutschen gewöhnlich gegenüberstehenden ab- 
weicht, unter gewissen Bedingungen ausgelassen 
wird, in andern Yerhältnissen eine Umschreibung 
znlSfst, und endlich durch das Participiom die man» 
nicfafalttgsten Wendungen verkürzt ourstellt. Als 

•eine Zugabe zu den bisher behandelten Gegenstän- 
den giebt der Yf« ein älphabetisehes Yerzeichnifs 
derjenigen Substantiva , Aajecttvn und Yerba , nebst 
einigen kurzem Redensarten , welche , entweder nn 
sich fehlerhaft, oder mit Sjnonjrmen verwechselt» 
den Ausdruck unlateinisch machen und deshalb streng 

. zu vermeiden sind , au» welchem Grunde dieser Ab- 

- schnitt auch auf dem Titel ein Antibarbarus genannt 
wird« Den Beschlufs dieser ersten bei weitem, aus- 
führlichsten Abtheilung bildet eine sergftitige Dt^p^ 
leguttg der Bedeutungen und des Sprnchgebranche 

. der PrUpesitionen und Conjunctionen« In der zwei^ 

* ien AbtMilMg, welche die Qeherschrift führt: ,9Yaji 
der Bildung des lateinischen Satzes % giel4 der YL 
mehrere Regeln, wie mnn, vorausgesetzt dafs die 
einzelnen Wörter, deren man sich bedient, richtig 
sind, dieselben so z« einem fiedMe verbinden müsse, 

. dnfs die Darstellnng und Yerknüpfung der Gedan* 
ken mit der den nömern eigenthümuchen Weise 
übereinstimme« Zn diesem finde giebt er einige An- 
deuinngen über die lateiniseheP ConstrtHriionj worun» 
ter er aber nicht, wie gewöhnlick, da» blofs formelle 
YerhSltnifs der einzelnen Satztheüe unter einander, 

> sondern den logischen Inhiilt dieser Satztheile selbst 
verstiHiden wissen will; ierner über die Vmsehtü'- 
bungen , Abkärzmngen nnd Wendungen der Rede , so- 
dann Über die DeuilichkeUf Candnnitit und AnneAm^ 

JiohMt des Ansdeuclw^ endlich ub^ die l^ropen^ 
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fSynnm mid den Umfang oder die Mriodologieebe 
Gliederang des Satzes* Die dritte Abtheilnog eotr 
iiJQt die Lehre von der Wort- uad Setzetellang, Die 
Wortstellung beruht naeh dem Yf. auf dem Naeh^ 
drnok, den ein Wort vor den äbrigen voraus hat; 
aufserdeni kommt dabei in Betracbt die Rücksicht 
Auf Deutlichkeit, und endlich auf den Wohlklang* 
Der Ererterung ;dieser drei Punkte folgen anhangsr 
vFeise noch eine Anzahl Hegeln ^ welche sich auf dip 
im Sprachgebranche feststehende Stellung einzelner 
Wörter bezidien. Den Besehlufs des Ganzen ma- 
cAien einige Fingerzeige hinsichtlich der Ordnung, 
in welcher mehrere in Yerbindung stehende Sätze 
aufcefahrt werden roiissen. — Man wird demnacht 
noch ohne die gründliche Behandlung des Einzelnen 
zu kennen , nicht in Abrede stellen , dats Hr. 4ir. 
Gegenstände erörtert habe, ohne deren genaue Kennt- 
nits und Berflcksichtigong es gar nkü m^licb ist, 
auch nur auf eine ertrSgliche Weise lateinisoh za 
schreiben. Dessen ungeachtet scheint uns der JtUl 
des Buchs dem Inhalte nicht angemessen. ^ Denn 
wie zweckroKrsig auch alles Einzelne ist, so ist den- 
noch das Ganze nicht ToUstHndie ^enug und auoh zn 
wenig geordnet, als dafs der Titel einer Theme des la- 
tein. Stils rollkommen gerechtfertigt wXre. Obsleicli 
der yf.dorchw^ sich als einen Kenner derLatinitl(t 
zeigt , scheint er dennoch nicht yoUkoromen über days 
im Klaren gewesen zu sejn, was von einer Theorie des 
latein. Stils sefordert werden mufs, und von solchem 
Gesichtspunkte dabei auszugeben ist. Es unterliegt 
nSmlich keinem Zweifel, dafs eine Anweisung zum 
Stil , d. h. zur guten lateinischen Sehreibart, für ge« 
bome Römer ganz anders beschaffen aejn muis, ale» liir 
Solche, deren M nttersjprache die lateinische nicht ist ; 
denn obgleich es in beiden FöUen derselben Sache gilt, 
so wird doch durch den TiUlig verschiedenen Stand« 
puukt auch ein ganz verschiedener Weg bedingt, der 
zu demselben Ziele hinführen soll. Wuhrend jene 
sich gleichsam auf eigenem Grund und Boden befinden, 
und bloCs einer bestimmterenEinleitungzu dorn bedür- 
fen, was durch die Leistuflkjgen bedeutender Tabnie 
als mustergültig oufeestellt bt, stehen die Niehtröinto 
auf völlig fremdem Gebiete, und die Hauptachwierig- 
keit entsteht für sie durch die Aufgabe, die Fßsseln 
des eigenen Idioms abzustreifen und sich alles desje- 
gen zu entüufsern, was in Latium aisfremd ersdieinen 
würde. Da aber die Einzelne» Sprachen meht».aitf 
gleicho Weise von derrömisehen M^vmichen, so erfuebt 
eich von eelbst hieraus, daC» eine Aaleitmq^ zum latai- 
iiischen Stil nicht für jede Sprache dieselbe seyn könae, 
sondern durch das eieenthfimliche YerhültniEi derje- 
nigen, aus welcher heraus die Umbilifaittg der Form 
untemommenwird, mannichfaltigmodificirtwird. So^ 
nach entsteht die Aufgabe für eine umfassende Anlei- 
tung zum lateinischen Stil, vor Allem dasjenige, was 
der fremden Sprache nicht correspondirt in Bedeu- 
tung, Fugung und bildliclier Anwendung der. Wör- 
ter^ so wie in Fassung und Yerbindung der Gedanken, 
unter einfachen Gesichtspunkten zusammenzustellen, 
und nach «Iso^ gelegtem Grunde. zn zeigen, wie.den 



hohem Anfprdemngen an eine gebOdete Bchnikrt 
genfigt werde in solcher Weise, wie dasgoldene Zeit- 
alter als Norm dafür ^ilt; oder mit andern Worten; 
die Theorie des lateinischen Stils zerfSllt in zirei 
Haupttheile , deren erster lehrt ^ auf welche Weiai 
man die Carrectheit des lateinischen Ausdrodu ei^ 
reicht, der andere aber zeigt, durch welche Mittd der 
lateinischen Darstellung ibs edU ramüdte d^orü in 
weitesten Umfange des Worts verliehen wird. Leielit 
wird man sehen, dafs in diesen zwei Haupttheilen die 
von den alten Hhetoren angestellten vier ErfordeN 
nisse der Wohlredeoheit aqfgdienj indem das fitire oder 
laiinß loaui sicti lediglich auf die Correctheit bezieli^ 
wlihrena das römische Colorit aus der Beobachtung 
dessen hervorgeht^ was die Körner in ihrem Sinne 
perspiai^j arnafe et ante dicere nannten , so dab nnir 
die oben angedeutete Y erschiedenheit des Staadpnnt 
te9 un«; Neuern eine ei/ienthiimli^e Behandlung dieser 
vier Hauptpunkte gebietet, keinesweges aber hie^ 
durch andere Federungen in eine Lehre des Ist. Stili 
veranlafst vverden. Wir können es daher nicht billi- 
gen ^ dafs Hr. Gr, , diese Eintheilnng verschmähend, 
zwei jener Erfordernisse des latein. Stiles {wwAt A 
apte dicere) y als einer andern Disciplin angehörend, 
^finzlich ans dem Bereich seines Buches ausgescUoe- 
sen ha^ und auch den dritten Punkt, die perspicmiai^ 
als bedingt durch die Jatmitae^ eben deshalb ubergelien 
zu können gbubte, ia auch den ins Gebiet der /ottn/foi 

K*iörenden Stoff Mols aufs Lexikalische beschränkte, 
nn diese Einengung in willkürlich eesteekte Gren- 
zen hat zur unausbleiblichen Folge gehabt, dafe der 
Yf. Nöthjges ausliefs , dafs er ferner inconseqaenter 
Weise Anderes, was nach dem angenommenen Grund- 
sätze ebenfalls ausgeschieden bkiben mufste. ent- 

. nahm , und endlich, dels er das , was er giebt, oiaif 
an unpassender Stelle anbringt. So wJU er z.B. alki 
Grammatische als. nicht hieher gehörig entfernt wis- 
sen. Allein schon in dem Ausdrucke,' dessen er biA 
S.2U.39S in dieser Beziehung bedient^ indem er ron 
^^ewöhMcher Grammatik^ redet, ist dieünbestiinnt- 

. heit ent|ialten, welche die eben angedeutete Ineoflse- 
quenz zur Folge gehabt hat. Denn indem der Tf. db 

Semhnliche Grammatik ausschlielst, giebt er datnit zOp 
afs es auch eine tmgewöhnKche gebe, ohne jedeck in 

Geringsten darzulegen, was er darunter versteh. 
.Dafs ledoch wirklich ein Unterochied sich darbiete 
; zwiscnen den grammatischen Regeln, welche die ersten 
, Bedürfnisse der Lernendeii befriedigen, und zwiscbefe 

jenen, feinern Gesetzen der Sprache , durch deren Be- 
( lölgung ^iqh das Eindringen in den Geist dereelbes 
, ausspricht,^ liegt am Tage. Wenn nun gerade ;^en 
. diese am leichtesten gefehlt wird und eine Yerletziing 
. derselben, der Bdnheit des römischen AusdrocLsjlei 
. entschiedensten Eintrag thut, so durlle eine BerSek- 
. sichtigung dieser höhern grammatischen BigentliiiiB- 

lichkeiten durchaus nicht in einem Werke feUen, 

welches zum Zweck hat, den Deutschen vor ^inet feb- 
.lerhaften Uebertragung seines Sfpfachgebränefci w 
.den, latoiniaehen' Ausdruck zu liewahreiu 

. {Der JSeeehiu/s folgt.) 
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LATBINISCHE GRAMMATIK rtomachomeör id. deN.D. II, 43. ,,ElesiarutH 

KotN, b. Schmitz: Theorie de$ lateinuchen Stils, fj«*«^«/»»««^'»^«^«»^^^ 

nebst einem lÄteinischen AntibÄrbarus. Von §f"|.?t * u "f ^"^"^P''**^ . !?'^f » ^ 

Dr. C. J. Gryear u. s. w. i!.5!f ''*\*'''^ f^ <^^f '•«^^'*!** des einzelnen Aue- 

^ Druckes zU verstofsen , im ersten Beispiele auch mi. 

{Besthiuf^on Nr. lOBj Utes, im zweiten miAi, im dritten (egounA) mihi im 

fx u. ^ «^- * 1.-I K. .. A ^'.®?;^" ^<f^ 6«»«§t werd^^^ 

AJanz besonders terdiente naeh dem bereits Ange- nicht geschah , sondern dafür die rolbtündiirere Be* 
geführten die Lehre TomCrebranche der Tempora und Zeichnung durch Hinziifügung eines Uanptnortes 
Modi des Yerbums behandelt zn werden, insofern die gebraucht wurde, hat seinen Urund in dem alleemei« 
Lateiner mittelst derselben die Gedanken in den man- nen Streben nach Deotlichkeit und Anschaulichkeif* 
nichfaltigstcn Nilancenbezeichnen , die im Deutschen Aber keitiesweges in einer besonderen Eigenschaft des 
anf diesem Wege nicht auszudrücken sind, und daher lateinischen Sabstantivurns^ Man sieht also das Hr 
von unkundigen Lateinsehreibern leicht verfehlt wer^ Gr. mit Unrecht sich der Ansicht hingab, es' brauche 
den. Diesen Gegenstand der Grammatikhieherznzie« in^einer Theorie des lateinischen StiU nicht beson-» 
hcn , durfte Hr. 6r. um so wenq^r unpassend finden, ders die Forderung der Alten hinsichtlich der perwil 
als er, seinem eigenen Grundsätze ungetreu, die Par- euüas berücksichtiget zu werden ; denn indem er diefs 
ticipialconstroctlon in Beziehung auf dfoTerschiedenen rerkannte, wnrde er dennoch durch die Sache selbst 
deutschen Wendungen , welche durch diese Verbal- genöthigt derjenigen £igenthilmlichkeiten zu ceden- 
form ausgedrückt werden, zn behandeln für gut be- ken, die blosin dem Gesetz der Deutlichkeit TO<^rün« 
Tand. Eben so wenig können wir Hu. Gr. beistim- det sind, und es mufste diefs dann natürlich an einer 
men, wenn er meint, die Behandlung der Pronomi- Steile geschehen, welche für diese Erörterung nicht 
na, Zahlwörter, Präpositionen und Conjunctionen, die richtige ist, so dafs eine klare Uebersioht des 
denen er den gröfsten Theil seines Werkes ge- ganzen Gebietes, gewifs zum Nacbtheile derer die 
widmet hat, gehöre in das Gebiet des Leiikali- lateinisch schreiben lernen wollen, Terloren eenn- 
sehen upd nicht in das des Grammatischen. Was gen ist. Eben so wenig gehörte das, waa p. IM ff* 
endlich die unpassende Stellung einzelner Erörte- i^on der /TerTorAeduii^ des Substantiys'gesagt ist zum 
rungen anlangt, so bemerken wir zuförderstsdafs Substantirum als solchem, sondern ebenfalls in die 
ein grofser Theil von dem, was Hr. Gr. als eigen- Rubrik von der Deutlichkeit. Ja die ganze Lehre 
thtimlichen Gebrauch des üauptuierle^ darstellt, Von der Wortstellung und dem Periodeobau welche 
mit diesem nichts zu schaffen hat, indem es nicht die Hr« 6n nicht gut unterzubringen wuiate und des* 
Wortform, sondern der Gedanke ist, worin die frag- h«lb gleichsam anhangsweise behandelt hat mnfste 
liehe Eigenthümlicbkeit begründet ist. Wie richtig als das wesentlichste Förderuogsmittel der Deutlich'» 
auch die Bemerkunj; an sich ist, däfs die Lateiner keit in diesem Hauptabschnitt abgehandelt werden^ 
hliufig das Object eines Satze» nicht kahl liinstellen. Auf welche Weise dem lateinischen Ausdrucke Aph^ 
sondern dasselbe nach seinen speciellen Merkmalen nehmlicKkeii yeriiehen werde, glaubte Hr. Gr. eben-* 
und Beziehungen zu bezeichnen suehen, so wird den- falls nicht in der Theorie des lat. Stiles* lehren zn 
noch das Hauptwort hier nidit anders, als in jeder müssen. Dessen ungeachtet bringt er in der zweiten 
andern Beziehung angewendet^ und es kann demnach Abtbeilung seines Buches , der er die Ueberschrifl 
nicht die Rede davon seyn, dafs es als Hauptwort be- „von der Bildung des lat. StUzes^'* gegeben hat man» 
trachtet indergleichen Sützen rl'cAf tj^cr stehe, als ches bei,was man gar nicht hier erwartet, sondern wae 
in andern. Betrachten wir einiee von dem Yf. an- in das Kapitel vom arnaius dicendi gehört, ^ie über* 
geführte Beispiele , alsLiv.XXl, 45. ,jHis adhor" haupt diese ganze Abtheilung etwas ganz anderes 
iaiiönibus (fttum fftrihf/ue nd eertamen aceensi milir enthHlt, als ihre Ueberschrift, welche blo 



ium anim 



ti es/^ni^i Cie.p.Mur.30. ^^Faieber emm, formelle Gestaltung des Satzes hindeutet, erwnrteai 

Cato, me ^utfque in adafeseentia diffisum ingenie IKfst. Dean es wird, wie wir schon oben aniredeutet 

meo duaesisse aditanevita dinatrinaey^ id. Epp. ad haben, das Yerschiedenartigste in diesem Absehnitti 

Farn. 1X9 au nQuoidam htmines oculi mei ferre zusammen behandelt, ia es wird in einer besondern 

wm poMimtt sä tensuetudo diuturnu caihim obdi$xH Unterabtbeilnng von oer DeutUchkoit in einer an 

Er^änt. Bh mtr A. X. Z. 1884. R (5) ' *^ J^ 



8S7 



BRGlNZUNGSBLÄTTER ZUR A. L. Z. 



868 



^ern Ton der Annehmlichkeit , und daneben von den 
Tropen und Figuren gesproehcn, ohne dafs sicher- 
giebt, warum dies gernde hier, und nicht wo anders 
geschieht. Dafs der Yf, endlich von den Rücksich- 
ten , welche man zu beobachten hat um defn Gegen- 
stände aifgemessen sich auszudrücken {apte dicere), 
nicht einmal gelegentlich etwas erwShnt, müssen wir 
als einen offenbaren Mangel des Werkes bezeichnen« 
Denn nicht ohne Grund machten die Alten einen ge- 
nauen Unterschied zwischen den verschiedenen Gat- 
tungen der Darstellung und dem dadurch bedingten 
Unterschied des Stiles, und einie nur oberflHchliche 
Bekanntschaft mit den Producten des neuern Lateins 
zeigt, wie gerade hierin noch so hHufig gefehlt wird, 
und wie namentlich junge Leute zu der ruhigen Be- 
wegung und der ungeschminkten Einfachheit des t^* 
nue dicendi aenus nicht ohne Schwierigkeit hinzu- 
führen sind, indem rerkehrte Vorstellungen von der 
yermeintlichen Zierlichkeit oder Eleganz der Rede 
sie zur Anwendung zwar an sich richtiger, aber für 
den Gegenstand unpassender Ausdrücke rerleiten. — 
Deshalb haiton vyir den vom Yf. gewählten Titel, 
y^Theorie des lat. Stils,** für unzweckmSfsig , was 
der Yf. selbst gefühlt zu haben scheint, indem er 
Yorr. p,X. gesteht, er habe oft daran gedacht, seiner 
Schrift den Titel eines lateinischen Lexilogus zu ge- 
ben. Ob dieser jedoch der Sache mehr würde ent- 
sprochen haben , müssen wir sehr bezweifeln. Wir 
smd vielmehr der Meinung, dafs Hr. Gr. sein Werk 
am richtigsten bezeichnet haben würde, wenn er es 

Cammattschej hxikaHgcke und stilistische AdversatHen 
nannt hä'tte; denn ohne eine vollständige und syste- 
matische Anleitung zum latein. Stil zu sehen , ent- 
hält es doch eine Menge Regeln , Bemerkungen und 
andere nützliche Dinge, welche man noth wendig 
beachten mufs, wenn man sich richtig lateinisch 
ausdrücken wiU. Yon diesem Gesichtspunkte aus. 
betrachtet, können wir dem Buche nnsern Beifall 
nicht versagen, und erklSren es für eia recht brauch- 
bares Werk , welches jüngere Freunde der LatinitSt 
gewifs nicht ohne mannichfaltige Belehrung zur Hand 
nehmen werden. Ja auch Rundigere dürften nicht 
selten auf treffende neue Bemerkungen, oder auf 
lichtvoUeBrörterungeinaelner anderswo weniger gut 
behandelter Punkte stofsen, und jedenfalls kann ein 
grofser Theil des Buches als ErgHnzung zu jeder la- 
teinischen Grammatik angesehen werden. Dieses 
Urtheil zu begründen wollen wir, so weit es der 
Raum gestattet, eine Partie des Buches genauer be- 
trachten. Zuvörderst handelt Hr. Gr. mit lobens- 
werther Klarheit von den Pronominibus, und ent- 
wickelt ihren mannigfaltigen Gebrauch mit vieler Ge- 
wandtheit sehr natürlich aus der' Grundbedeutung 
derselben, indem er zugleich die aufgestellten Re- 

feln mit reichlichen Beispielen eriHntert. Mit Recht 
eginnt er p.26 dieses Kapitel mit dem Personalpro- 
Bomen, und zeigt, dafs^s und lii im Allgemeinen 
da aosdrucklieh gesetzt wird , wo die fraglichen Per- 
ionen mit einiger Bedentsamkeit liemerklich gemacht 
werden Mlkn^ dües gesthieht nun a) bei jeoem Ge- 



Sensatz mit einem andern Subjecte; b) wenndaisd* 
e Subjeot hinsichtlich eines verschiedenen PrSdicati 
Sleichsam^ mit sich selbst in Gegensatz tritt; c) wena 
ns Subject seine Behauptungen mit grötBerem 
Nachdrucke ausspricht; und beilmpinratfveir utl 
FragesSitzen , wenn die zweite Person mit grdfserer 
Heftigkeit angegangen wird; d) wenn das Subjeet 
desH<'U2ptsatzes durch eine Apposition oder darcb ei- 
nen Zwischensatz von seinem PrHdikate getrennt 
wird ; hieran schliefst sich S* 29 eine Bemerkuog über 
die Anhöngung derSylbe met, welche nicht, wie ir- 
rig angenommen wird, die gedachten Pronomiaa veN 
stärken, sondern eine Absonderung. der dadurchiie- 
zeichneten Subjecte ausdrücken soll. Eben so zweck- 
mllfsig ist das , was Hr. Gr»S.30 über den nisdüich 
sogenannten Pluralis majestatis bemerkt, und darauf 
aufmerksam macht, dafs in diesem Pluralis vielroelr 
der Ausdruck «iner gewissen Bescheidenheit liege. 
Dabei konnte noch angeführt werden, dafs nicht sel- 
ten in einem und demselben Satze vom Plural zun 
SinguLlr ttbergegang^n wird, und umgekehrt; z.& 
Gc. Epp. ad Attio. I V , 1. ^yPridie nonas Sext. Dj/r- 
rhachio sum profeetns^ ipso illo die^ quo lesest /o- 
ia de nobisj*^ Bpp. adPam. If, 11, 2. ^^Totum m- 
goiium non est dignum mribw nosiris^ qui mahh 
TU in repubLonera statin^ et possim et debeamj* 
S. 31 erörtert Hr. Gr. weiter den Gebrauch dei Pro* - 
noniens der zweiten Person in aflectvolien Fragen, 
welche entweder Unwillen, oder Yerwuttderong 
ausdrücken, womit er in der folgenden Beroerksof 
die Erwähnung des sogenannten Uativas ethioos reN 
hindet, und den Gebranch desselben besoaderi (i 
Fragesätzen , bei Imperativen und bei lebbafternHifl- 
Weisungen auf das plötzlich Erscheinende oder Cn- 
erwartete nachweist. Nachdem er hierauf gezeigti 
dafs die Genitive der persönlichen Pronomiaa sich 
von den davon abgeleiteten Possessivis dadurch ob- 
terscheiden, dafs sie nicht, wie diese, ein Yerhält- 
iiifs der Jjigehörigkeit ausdrücken, sondera dri 
durch^s Pronomen mzeichnete Person ab Obiect eh 
ner Thfftigkeit darstellen, oder die Persönlichkeit 
des Sttbjects hervorheben , spricht er zuletzt von der 
Auslassung des Subjeetsaccusativ der persoalicliea 
Pronomina beim Accosativus e. inf. \Viewoiil er 
nun hier das nicht seltene Ybrkomroen dieser Ao^ 
lassung zugesteht und mit Beispielen belegt, sokös- 
neu wir ihm doch nicht darin beistimmen, dab dielt 
Strnctur nicht rein lateinisch, sondern ans dem Grie- 
chischen entlehnt sey und daher unsere NachahoioDg 
•nicht verdiene« Denn dafs dieselbe Sprachsi^eobeit 
auch bei don Griechen sich findet, ist nochkeis Be- 
weis dafür , dafs die Römer bei Anwendung derset- 
ben eine griechische Structur vor Augen gehabt ba- 
llen ; vidmehr geht aus dem Umstände, daCe die» 
Ellipse nur dann Statt findet^ wenn in dem oBmitteJ- 
bar Vorhergebenden eine hinlünglieh klare Asde»- 
tuttg der 4 fraglichen Person enthalten ist , m 
dafs die besten Schriftsteller nicht selten dieic Cos- 
structionsweise gebrauchen, deutlich herrtr, daii 
dieselbe ihren Gfiind in der freiem Umgangisprache 
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liat, weloHe Alf «ro Am Sina der Rede deotlidi ge- 
nug heraustritt, eich aicht an die strengen Regelii 
der Grammatik Undet. Demaaeli miieeen wir Tie|- 
tnelir die gedachte Ellipae des persönlichen Prono* 
mens gerade als eine Bigenthümltehkeit des echt la« 
teinischen Ausdracks bezeichnen^ vriewehl bei der 
Nachahmung derselben einige Vorsicht anzuwenden 
ist. Von $. 34 --41 spricht Hr. Gr. sehr genügend 
über dasReflexirura «u», so dal^ nicht nur der Ge^ 
brauch dieses Pronomens an sich jbetrfichtet voUkom« 
men entwickelt und in ein helles JUicht gestellt isL 
sondern auch mit Rücksicht auf das deutsche aicn 
einige Fülle angegeben werden, in welchen dassel* 
he nicht durch das Reflezivum ausgedrückt werden 
kann, und die Anwendung desselben zu einem feh- 
lerhaften Germanismus werden würde, wie das na- 
mentlich dann Statt findet, wenn das Snbject, auf 
welches das Pronomen sich zurückweist, sich eher 
leidend, als thütig Terhlflt, und daher im Lateini- 
schen das PassiYum gebraucht wird. Von prakti- 
schem Nutzen würde es übrigens gewesen seyn, wenn 
der Vf., obgleich er den allgemeinen Grundsatz rich- 
tig angegeben hat, sich noch mehr über einzelne Fälle 
verbreitet hätte, da gerade im Gebrauch derjenigen 
Zeitwörter, die im Deutschen das zurüekbeziehende 
Pronomea bei sich haben, eine bedeutende Abwei^ 
i^chaog vom lateinischen Idiom bemerklich ist, die den 
Ungeübten leicht zu Fehlern verleitet» Die S, 41 bis 
51 gegebene Erläuterung des Pronomen is genügt 
ganz dem vorliegenden Zweck, und enthält eine 
gründliche Darlegung des Gebrauchs dieses Rede- 
theils, dessen richtige Setzung dem Lateinschrei- 
benden häufig deshalb schwierig wi^, weil die Vor- 
stellungsweise der Römer, vermöge welcher sie is 
gebrauchten, wo wir das Reflexivum zu setzen ge- 
neigter sind, mit der deutschen Gedankenverbindung 
nicht übereinstimmt. Was Hr. Gr. hierauf von der 
Auslassung des is I)emerkt, ist an sich voUiu>nimen 
richtig, scheint uns aber nicht erschöpfend, indem 
diejenige Art der Auslassung, auf welcher die j1#- 
iraction beruht, gar nicht erwähnt ist. Ueberhaupt 
müssen wir bei dieser Gelegenheit bemerken, dai's 
es uns auffallend gewesen ist, weder hier, noch an 
einer andern Stelle die Attraction erwäluit zu finden« 
Denn da der Vf. eine Anleitung geben. wollte, den 
lateinischen Stil so zu bilden , dal's er ein echt römi- 
sches Gepräge trage und nicht den Ursprung des 
deutschen Denkens verrathe, so durfte nach unserm 
Ermessen gertide die Eigenthümlichkeit der Satzbil- 
dung, welche aus dem lebehdigen G.ebrauche her- 
vorgegangen ist, und die darum dem Fremden seh w^ie- 
riger nachzubilden ist, al» die streng regelraäfsige 
Fügung, nni so weniger unbeachtet bleiben, als in 
der geschickten Anwendung der fraglichen Structu- 
ren ein richtiger Sinn für echt lateinische Dictio« 
sich offenbart»— Im folgenden AbsebnitI S»5l han- 
delt Hr. Gf\ von ipsey und giebt richtig dessen Grund- 
bedeutung so an , dnfs es stete die Hauptperson her 
zeichne, nicht blols der Wirklichkeit nach , sondeni 
auch nach der Yorsfeiluirc der Redenden» Sehr snt 



^entwickelt «f hieraus den weitem Gebrauch diesee 
•Pronomens, wonach jee theils ^bit, theils sogar^ 
gerade y ebenj theils völlig , aenau bedeutet , theifai 
«ine absondernde Kraft erhält, und entweder durch 
allein 9 aus eigenem Antriebe j oder, durch blofsj an 
und für sieh zu fibersetzen ist. Sliett so zweckmä'^ 
feig ist die Bemerkung, daCs in abhängigen Sätzen^ 
in welchen er oder sein vorkommt, ipse keinesweges 
gebraucht werde, unii eine Undeutlichkeit zu entfer- 
nen , die durch is oder se entstehen könnte, wie Man* 
che glauben, sondern dafs ipse sietM den Sinn einer soL- 
eben Stelle auf eine eigenthümliche, seiner Grundbor 
deutung gemäfse lYelse modificire. Mit derselbe« 
Gründlichkeit ist auch S. 57— 60 das Pronomen idem 
behandelt; doch können wir'dem Vf. nicht beistimmen, 
Vfenn er S. 59 behauptet , die Verbindung von idem 
cum sey durchaus verwerflich, und mit Unrecht von 
JRuddimann T. II. p. 05 und von Stallbaum in der 
beigefügten Note in Schutz genommen worden. Je- 
denfalls ist es ein Irrthum , wenn die fragliche N.ote 
Stallbaum zugeschrieben wird , indem sie von Ruddi^ 
$nann selbst herrührte Was aber die Stellen selbst 
anlangt, Liv. XXX, 12: ^^Numidae aiquein eadem 
mecum Afriea genitij quam alienigenae et esierm 
fidem experiri mallem J"' Tacit. Annal. XY, 2: Hunc 
ego eodem mecum patre genitum in possessionem 
ArmetUae deduxi.'' Gell. XVIII, 11: y.Non herein 
idem sentio cum Casellio^^yso gestehen wir, nicht 
recht zu begreifen. Wie Hr. Gr. behaupten kann, 
dafs cum mit idem in gar keiner Verbindung stehe^ 
da es am Tage liegt , dafs es auf nichts Anderes be- 
zogen werden kann. — Im Folgenden giebt der Vt 
mit Bestimmtheit die Fälle an , in welche die Lateir 
nerdasPossessivum setzen, worauf zugleich deutlich 
«ntvyickelt wird, unter welchen Bedingungen dasselbe 
füglich kann ausgelassen werden, oder geradezu feh- 
lerhaft gebraucht würde. Auch die aus der Haupt- 
bedeutung des Eigentbums ^ieh ergebenden Nebenbe- 
piffe i»ind nicht unberückeichtigt geblieben; doch 
ist die Andeutung, dafs die Possessiva in dem Sinn« 
gunstig y vortkeilhaft vorzüglich nur von Dicfatera 

febraucht würden > unbegründet; man vergl. z. B* 
av. XLII, 43^ 3. SaU. lug. 54, S. 61 , 1. 66, !• 
Ratnshorn §. 158. 4. rf. — Was der Vf. ferner über 
die Pronomina demonstrativa sagt S. 64—87, kanii 
als gelungen und das Wesen dieser Wörter bezeich- 
nend^ betrachtet werden, und möchte sich schwer- 
lich irgendwo anders so klar, voHständig und prak- 
tisch behandelt finden» Indem wir daher diesen gan- 
zen Abschnitt als einen der vorzüglichsten de» gaur 
zen Buches bemerklich machen , haben wir l^lofs zu 
erinnern , dafs bei ille ein eigenthiimlieher Gebrauch 
desselbi^tt unerwähnt geblieben ist, nämlich da£s es 
in der cratiu obliaua gesetzt wird , wo in der oratio 
recta entweder Aic, oder nfch den Umständen da« 
Pronomen personale der 2ten Person stehen würde f 
z. B. Sali. lug. c. 49, 3: ^lugurtha singulas furmt^a 
et maniptdes eircumiens $nonet atque obtestatur^ uti 
garati mtentique essent signo dat6 Romanos imudere^ 
tUum diem awt omnis labores et victorias eorfirma^ 
* turuns 
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Ivmiii, auf riuüttmiälnim aehmmmwk Mfftiifi |wi^ ^ 
wo es in der orat^ recta hei£a%u mufste hie die^ — 90f^ 
firmabiU Ebendas. e« 62, !• y^Bamilear tugmikam 
tacntnums obiestaiur: satis saepe iam et virhitem mi^ 
IHumj et farinnamientatami taveat^ ne illo eun^ 
ttanie Nwmdae $iK eonsuJani '' ; wofür 'ilie wat. tMü 
rerlangte cove, ne ie tuncianiB oder si cufwte* 
^ig^ — Auch die Erläuterung der übrigen Prono- 
mina, 80 wio der Zahlwörter, emptieblt sieh 
durch Gründlichkeit und praktiBche Andeatitn|en| 
00 wie auch die übrigen Abschnitte im Allgemeineil 
tlieeeo Lob verdienen; wir mfiseen jedoch die Be* 
IftchrSnknng machen» dafs hier die Anordnung hUufiff 
unpassend ist und die Ausführung sich nicht gleich 
•bleibt. In Bezug auf den Aniibarbartis, der auf dem 
Titel als ein nicht nnwichtiger Theii des Buches be- 
sonders hervorgehoben wird, scheint uns noch nöthig 
tn bemerken, dafs er im Ganzen seinem Zweck ent- 
-Spricht, und namentlich durch genaue Begriffsbestim- 
mungen sowohl auf die richtiee Anwendung klassi^ 
scher Wörtbr und Ausdrücke hinweist, als auch vor 
fehlerhaftem Gebrauche warnt. Das zu diesem Be- 
huf e aufgenommene Yerzeichnifs solcher M'örter und 
Redensarten , die an sich ganz fehlerhaft sind v ist 
ledoch etwas zu weit angele^, indem mehrere darin 
torkommen, die wohl kanro irgend Jemaiid, der nur 
einigermafsen klassische LectGre hat, gebrauchen 
dürfte; z.h*abbreviaref ad beneplaeünm y praeKuin 
amittere, apparentiaj approslmare^ beattficarey M- 
bere in salutem älicuius, blasphemarey bonttm latinumy 
ralcHlare, caisarey casualiSy causdrcy coactCy cothpoi^ 
sio etc. Lateinschreiber , die dergleichen schauder- 
erregende Phrasen und Wörter anzuwenden kein Be- 
denken tragen, rerschmSben aber den ganzen Vorratk 
des Küchenlateins überhaupt nicht; wollte daher der 
Yf« auf diese Rücksicht nehmen, sohKtte er in seinen 
Antibarbarus die ganze Dietion der vlrarum obscu» 
rorumy so wie das lateinische Rüstzeug der alten Di- 
)>loroaten, Xnristen u. s. w. aufnehmen müssen. Wie 
Vollständig aber dann auch seine Sammlung gewesen 
VvXre, so würde sie für solche Uotnteinerdoch'Schwer- 
lich etwas gefruchtet haben, da es in sprachlicher 
und stilistischer Hinsicht eben so^ me in jeder an- 
dern unmöglich ist, einen Mohren weifs zu waschen. — 
Als Quellen für die sjnohymischen Bestimmungen 
bat Hr. Gr. anfser Faif/a, tvpma und Eme^ti beson- 
ders üäc/er/etn und flinftieM benutzt; warum er jedoch 
auf die verdienstlichen Leistungen Herzog^ in dessen 
Ausgaben des Caesar, Sallnst und Quintilian so we- 
nig Rücksicht eenommen hat, ist uns etwas befrem^ 
äend. Av^>*^®"> möchte auch noch die Aeufserüng 
itt'der Torr. S.XI, wo der Yf., nach allgemeiner An- 
gabe seiner 9n«Uei|) «Iso fortfXhrt: „was sonst noch 
als Hülfemittel gedient, das findet man bei jedem 
einzelnen Artikd , tcofern teA denselben nickt durch*' 
itUM eigener Beobachtung verdankdy angegeben ^',^ et- 
was tä viel besann; d^nn Vvährend sehr hünfig k^i 
einielnen Bemerkungen andere Gelehrte als Ge» 
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^Mlh^tniniie^ ahgefArf ^Werten * j^e^iMit dielj in 
vielte FSlleii wiederMi Viic^/.Wo miih sehr irtes 
wfl^de, wenh man dieste Punkte Hdiglfch als neae 
Forschungen des YTs ansehen wdllte» Schlierslieft 
müssen wir noch eines Mangels jredenken, dessenBe- 
fteitignng bei eifaer zweiten Aufläge dem Bucbe ge- 
wifs von grofsem Nutzen i^cyn würde. Wir vermit- 
toen nHmlich einen guten und getmuen Index, da der 
vom VF. befigeßigte auch den nHlftigsten FordGrun^es 
nicht entspricht, nnd fn seiner jetzigen Beschäm« 
heit zum Theil sogar unnütz ist. 

SPRACHRUNDE. 

Pbao» b.Calve: Neueefee faorf« undsadMiSrm 
dee VerteuteehungS'- iVorterbuek aller jener em 
fremden Sprachen entlehnten^ WSHer^ JMsdrüda 
und Redenearten^ jxelckedie Teniechen bitjeUi^ 
in Schriften und Supern eeuMf ale in derVm^ 
gangapra^i noch immer fSr unentbehrKA mt 
unersetzlich gdkalten haben. Ein Handbndi liir 
GeschSftsmünner , Zeitungsleser und alle gebil- 
dete Menschen überhaupt. Von /sA. Gott fr, Som^ 
mer. 1833. lY n. 510Sr.gr. 8. (2 Rthlr. 12 g&) 

Eine in kurzer Zeity ungeachtet der Erscheiomg 
mehrerer ühnlich^ Werke, nothig gewordene mfe 
Auflage spricht dem Yf. f8r den Betfiill des PoMI- 
enms, den es dem Plane, nach welchem er nrsprSiir- 
lich zu W^ke gegangen ist, zollt. Diese neue !»• 
läge hat nach dem Vorworte wenigstens ]200Aitil^ 
mehr erhalten , als die fVfihern ; aucb soll alles üe- 
brige sorsnitiger durchgegangen und Manches be- 
richtigt oaer sonst genauer bestimmt sejn. ,,Dei 
lYetke , wie einige Recensenten rewfinscht babei, 
nine noch grSTsere Tollstfindfgkeit als die gegen- 
wSrtige zu geben , schien iiberflllssig , da es ohnekii 
nicht zum Gebrauch des Gelehrten bentimrat ist, §<»- 
dem blofs zum VerstXndiiirs solcher BBeher ob' 
Schriften dienen soll , die in die HKnde des nnsta- 
dirten Publicums kommen^, sagt der Vf., und nu 
sollte wahrlich glauben, ein solcher dicker eogt^ 
tlrnckter Band voll solcher WSrter, Äe bis jeM 
noch im Deutschen für unentbehrlich nnd unümUM 
gehalten werden , wie der Vf. sigt , sollte hiiirei- 
chen , nnd doch fehlte hier Wort er wie ArArnkfl 
nnd {Hexameter ist da) Senary TVÄnefer, Tetrmneltr. 
Aber mit dem f]Hr unentbehrHeh nild nnersetzUek 
gehalten werden der Anfgenommenen ist es dets 
nnch so streng nicht zn nehmen ^ nnd wir mfieUei 
nns Allehfiilli zn dem Beweis etMefen, dab en 
Vfinftel wenigstens hier gaw iinnötUg stefct, wie 
AKptSky Djfspnoiey Ilyefrasien.UMl., weil.NientfB' 
diese hier suchen '^ra , und ein zweites Funftd lekr 
entbehrlich ist, wieDeKeaf, HisfiirMren, SeenUm 
n. Ihnl., weil sie iHngst durch bessere ieiAkü^Yn^ 
ter ersetzt sind nnd es wenigstens hier der lefBt* 
nmg aller Ableitungen ni^tfiediliflUKte.— P^ 
und Dntk iind vorz^Bch gntt 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. mit Air« Aatoraehaft so gar mirslieli stelif. Hinter 

* v n-a 1. _..«• t A' MI' L ML"wt I 1 '***' Vorrede folgen die Varianten eines Dresdener 

JraA, b.Cr8cker:!5eirfeiifi«e J/. beHÄbtTaleb »r». X;„de, (Fleischet CataL Nr. 198.). Sie sind dem 



bice et persice e codice manoscripto Virnariensi 
priroos ediditatqueüi osumaeholarttmanaotatio- 
nibus raaxiniaiii parteoi grammaticU nee Bon Glos- 
aariia inatrnxit ioannes GugiavuBSHckeJ jükeoh et 

fhiloa, Dro, ia aead« Ien«Prof. extr.^ soe. Asiat. 
arh. aodalis« 183«. XV u. 80 S. 4. (1 Rthlr.) 



Herausgeber von Fleischer mitgetheilt, welcher eben^ 
falls eine Ausgabe mit den Zugaben des Dresdener 
Codex besorgt. Neben den für ndthig erachteten (ri^ 
vialern Noten giebt der Tf. manche tiefer gehende 
Untersuchung, wie die über ^ S. 14 ff«, auch über 
das Hebräische werden gelegentlich einige gute Be- 

Dmerkungen eingestreut, wie S. S über den Unter- 
ie Araber sind in derAnfsammlung ihrer populli- schied von \vih nnn und ]n*x)S Sv, wozu im Glossar 
ren Weisheitssprüche und sprichwörtlichen Sentenzen mehrere geschickte etymologische Combinatiooeii 
sehr fleifsig gewesen ; es giebt eine grofseRIenge da« kommen. , Rec. fügt einige wenige Ausstellungen 
hin gehöriger Sammlungen, deren mehrere auch schon hei^ welche er an dem sonst reobt brauchbaren Buch^ 
im Druck bekannt geVrorden sind durch Scaliger und jm Einzelnen zui machen hat, und welche der geehrte 
Erpeniusj durch GoJiiM, Kally vanWaenen^ Mhmbay Yf« in dem freundlichen Sinne hinnehmen möge, ia 
u. A. Viele Sprüche wiederholen sieh in diesen , . . t j «^ «» «- 

Sammlungen, ^nd auch in der Torliegenden kehren ^«"'***» «*« gegeben werden. Das Wort ^y in Nr. 

mehrere Bchon bekannte wieder. Häufiperden diese ^ 10. fet der Vf. geneigt durch hypocrim zu deuten 
Seutenzen auf den Khalifen Ali zurückgeführt, wie Rec. mufs an dieser Bedeutung sehr zweifeln! und 
die hebraischeir auf Salomo } man mag sie aber besser hei MeninM, der sie wirUich aufföhrt; scheint efa 

wenn auch dem Ali vielieicht ein gewisser Antheil v3>-«^ »nd y»,^ S. 21 ist der Vf. im Irrtbum ^ 'wenn 
daran , etwa auch eine erste Sammiung der Art jtn- ,«r meint, daCs in solebea das . pnltmgativum beim 
g«standea werden kann. Auch Hr. Stickel fand in Schreiben atisgelas«« «.y; diesem hat man seine 
«nem Weimar «shen Codex eine Centune solcher stelle gelassen, nur yor aemselben mufs.";? uZ 

t^i.tZn%^z^:uT&s^ür^^ uUz: *»- ""^ "" ••"- "'^-«''- »*«*'• ('«" «-^^ 

dieselben für AnfSnger zu bearbeiten und zu ediren. einschieben. Genauer ist nSmlich ^«^.1. zu schreiben 

Er hat zu diesem Zweck keine üebersetzung , wohl und die Dichter gebrauehen solche Form sehr eonstant 

aber reichliche, besonders grammatische Anmer- inderGeltungrii'«*,mc*W. Tritt eine ContraeUoneiiu 

kuneen mit Verweisungen auf die Grammatiken von so entsteht wohl rö^, m?*f7/, aber soWel uns bekanniL 

T\/chseny de Sacjf und bwald beigegeben y so wie ein nie ra'u«, oder ruii?Sj, oderifie«'i2/. In Nr. 63 war 

doppeltes, arabisches und persisches, Glossar, worin , „ *, , 

er, um ein comparatives Studium der semitischen ^^^ ^^™ Herausg. geforderte Nominativ nicht j^L) 
Dialecte zu fordern, ungefähr in der Weise, wie j »i • " t -l » ■■ « 

Rodiger im Glossar zum Lokman, die analogen hebrüi- •^"^^™ *A^^' ™ schreiben. In dem Spruche aus van 

AnfSn|;er durch ihre Fehler und schlechte Ordnung den ist im Glossar keine Spur). Nr. 88, schreibe («J^ 

leicht irre ilihren kann. Die Vorrede giebt, aufser in Text und Noten, desgleichea xweimal im Glossar, 

der Exposition der Veranlassung , die nöthigen lite- . ..« c« «»»«r, 

rarischen Notizen grofsentheils nachScAnmrerVBibl. ^e überall ^yÄ^t gedruckt ist. Bei^! steht im Glossar 

arab., so wie Nachrichten über die Persönlichkeit eineungenaueBestimmnng in Betreff des Wafsl; auch 

des Ali, welehe letztere in diesi^r Ausdehnung nicht vor dem Artikel hat das j ein verbindendes Kesre und 

ganz, am p^senden O^Jew stehen seheinen, da m jucht Fatha. . Mit ütbergehung einiser geringer 
Sr^ämM.ßl.MMrA.L.Z.lUL 8(5) ** '^ Schreib- 
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_. „ , ^ ' ^ « . • '^r *. 'r. »i. »^ ston Tb wl d^selbeii ;ep4li8lt antef andern ein CJodex 
Schreib- oder Dnickfeiler, wie w-Äi «r v^4?alWa^ ^er Hemglr QathalsolAii'Bibüotbek (Nr. 548. im 



jjpvi für JÜ^i #. r, Jj>.t , kIä (^we ganz anfger Ge- 
braadi krt), macM Ree. Bor Hookauf die nrfftUcIke 

Futarform |»y^ aufmerksam, welche auch Je 5nfey (Gr. 

ar. II. p. 260)! in selbst gebildetem Beispiel Tkrmal 
auf Einer Seite gebraucht ; da« herrscheildeFut. fon «Ü 

lieilst aber ICC^ Zuletzt noph eine allgemeinere Be- 
merkung. Hr. SU hat es filr rathsam erachtet, häufig 




ond nothwendig sej^ frühzeitig sich mit dem Systeme 
der einheimischen Grammatiker bekannt zu machen, 
weil aufserdem ein ganzer in vieler Beziehung wichti- 
ger und unentbehrlicher Theil der Literatur verschlos- 
sen bleibt: aber auf den ersten Anfünger (und für 
diesen sind doch die meisten Noten desYfs geschrie- 
'ben)möchtedieB Studium eher störend und zerstreuend 
einwirken , weshalb es wohl besser für einen zweiten 
Cursus aufbehalten bleibt. Mindestens rolifste bei 
der Sache im ersten Cursus so recht cum grano Balis 
verfahren werden , da der reiche Bestand der gram- 
matischen Formen ohnehin dem AnfHnger viel zu 
thun giebt. £\ R* 

Leipzig, b. Vogel: Carminum AbulfaragiiBab^ 
baghae specimen ex codice Gothano nunc pri- 
mum edidit, latine vertit, adnotationibus instru- 
xit Pk. Woiff^ phil. Dr. et theol. Cand. — Acce- 
duntpiliquot carmfna Abu Ishacu 1834. XYI 
u. 39 S. gr. 8. (9 Gr.) 

Der vielbelesene und in seiner Art kritisch gebildete 
Tka^libi (st. 429 H.) vermifsle, bei dem Ueberflufs an 
Jftachern tijier die Altern Dichter » ein Werk , das von 
den Dichtern seinerzeit handelte, einer Zeit, welcher 
Motenebbi und so viele poetische Genies angehörten, 
die vorzüglich an dem Hofe der Fürsten aus dem harn- 
danidisehen Hanse die Anerkennung und den Lohn 
ihrer Talente fanden. Thaalibi unterzog sich selbst 
nokher Arbeal bereite im X. 384, und als sie Beifall 
fand y gelesen und ab|;e8chrieben wurde, legte er in 
apätern Jahren noch einmal die Feile an ; so entstand 
seine berühmte Jetiüve („die Perle*'), ein «ehr schätz- 
bares und gediegenes Werk, welches schon von W« 
Jones geriihmt und in einzelnen Partieen durch de 
Sacy^ trejftagf Flu f et a. A. bekannter wurd«. Vor 
Allem scharfsinnig ist Thaalibi^s Kritik über Mote- 
nebbi, dessen Fehler und poetisohe Tugenden er so 
recht aequßlünceiü würdigen weifs» Man kennt diese. 
Kritik znmTheilaus efeSacy« Chrestomathie und aus 
,den sptftern Commentatoren des Motenebbi , in deren 
Schollen sie übergegangen Ist, wie man sich aus einer 
Tergleichnng dieses Abschnittes der Jetime mit Wa- 
liidi^s Commentar oder mit v. Bohlende Comment(ttio 
de MniefuMno fiberzeujgen kann. Die Jetime findet 
nick in mebveni mtt^^Uifhm Bibliethekeii; den e»- 



MöUer'schen Catalog); anf welchen Hr. fFof/fTerfid, 
als er sich auf Jahresfrist In Halle aufhielt, um sidi 
^zi> einer lite|rar|s|9hen Aei^e nacbPari^ voigenb^ititfii. 
Die UmstHnde macnten es ihm fathsam', schon' jetü 
ein Specimen seiner Studien in den Drnrk zu (;ebet, 
und seine Wahl fiel auf einen Abschnitt der Jetine, 
worin von einem nicht unberühmten Dichter gehandelt 
wird, der-nber bishermiter «nt -kaum dem Nanca 
nach bekannt war, nSmlich ^t vX^tjJt ü^ ^/^ ;«t 

^^ji^vjt (A4^ ^ J^ol ausITesibis mit dem Beinam» 

«li^JI oder i-ll; JS d.i. der F(rr/icrjfet( weil er beimReden 
• mit der Zunge anstiels)i Abulfeda giebt nnr sein 
Todesjahr an ; Herbelot erwähnt ilui ganz kun an 
zwei Stellen, doch beide Male mit corrumpirttm Na- 
men, so dafs -er Biga und Riga schreibt atatt Babgha. 
Ihn Khallikan iibei^ht ihn zwar, nicht, aber seine 
Hauptquelle für die Biographie des Babgha ist ebea 
^ nur das betrcficnde Kapitel der Jetime. Je dürftiger 
nun die. anderweitigen iNacfarichten über den üicktef 
sind , um so verdienstlicher dür/te das Unternehmeii 
des Hn. FF. erscheinen, denselben nach der bis jetzt 
einzigen vollstSndigern und dabei gleichzeitigen Quell« 
bei uns einzuführen ; es war dies aber auch im so 
schwieriger, da Hr. IF. an den Einen Gothaer Coda 
gewiesen war, der seine groCsen Fehler hat. Manmüfa 
darum geneigt seyn, diese Primitlen mit Billigkeit 
und Nachsicht zu beurtheilen, zumal derVf. ohnediei 
sowohl an Zeit als auch anRaum für die Bearbeitong 
beschrltnkt war. Im andern Falle würde eine Cha- 
rakteristik der arabischen Poesie jener Zeit, so irie 
eine Yergleichung des Babgha mit mehrern andern 
.Dichtern seines Jahrhunderts eine willkommene Zo- 

Sähe gewesen se^n, welche dem Vf., da er einen Tbefl 
er Jetime* vor sich hatte, nicht eben schwer werdet 
konnte. Man vermifst das um so mehr, je belebreih 
der schon die wenigen Yergleichungen mit Motenebbi 
sind, welche der Yf. selbst angestellt hat. Die Poesie 
des4ten Jahrb. derHidschra hat ein eigenthümlicbeif 
fastdurehgSngig gleichförmiges Gepräge, welches sich 
in den schärfsten Zügen beim Motenebbi kund thot 
und bei fast allen Dicktern dieser Zeit, wennauebmit 
roannichfachcn Modificationen , wiederkehrt. Aber 
nur erst das Zusammenhalten dieser Modificationen 
und Schattirun^en , so wie die Berücksichtigung der 
einzelnen in grbfserer Eigen thümlichkeit eminirendeo 
Geister, würde di^ wahre Phvsiognomie jener Dieb« 
terperiode herausstellen ; und mit Hülfe der JetinM 
Jieise sich wohl eine Charakteristik der Art entwerfen. 
Aber freilich fehlt uns ja eine solche noch selbst fSr 
die filterte und verhSltnirsmafsig wichtigste Zeit der 
arabischen Poesie, für die Zeit der Moallaka -Dich- 
ter , welche viel mehr noch gesungen haben, als diB 
Moallakat. 

Was uns Hr. W. zuerst darbietet » das sind die 
Bfotizen über das Leben seines Dichter». Frahzeitig 
kam er an den Hof des Seifeddaula, dieses aserniüd- 
licfken Beschützers und Wohlthliters der DicUer, wel* 
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Codft ^«r amOi SfibgJhA's GU^aisterii. unferg^Bl^ai, .« 3«ie]i^ ^tedeHoAter 2eit auffiiflcgei««;«!! kaute« Dm 

iBd er leMe iMiii i%d«i^M»jftUiiift^^ -«MteiM bteiHlid aiibedeiilend..4lAft sWtita' da«gftn 

u Bi«fl#d und 2« Mmvü-; . £r «^^ im JE^j 3^ H^, entbfilt mehrere Ziige ron Werth, wie die kurze SchU- 

vohrsoiMdnlid^ ^wa^ Ja mimüi 780^ l^u^%fä^. iideiMg JwLatee und Acs^ichl von deRilUoAt«ir ilidils 

^Vetter folgt hei, Ha. fF« eine kurxe CbmräktiiriAtik Libänonthal Va. 3. 4. , die naive Entscbuldigung des 

\e» Difihterß.mii.einigWijrorlKufi^aii Prebea «eiofir ^einftrihkeiiB hn Gebl^ der Vnglütibigeri Va.?., uinl 

ichreib^iaeinPiroMiMwehJlalarinVeiMB. Inißs ;ier weka&fllliige ScUufs. Im zweiten VtoiedesBwd- 
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.ob dMThaalibi:tib«ff «a^ha k9|]iii|Ir.< IT«, ii|4^«afiz .MUGM&lilabf ilatea : ,^ jenem TagvtamneUrafiieb 

«B8ttfnmtn;.Ab9P oiitAwli^ bMt4tr'J'>^i)ijr.«u^4«r die Renner der LwV Dieaen Au^ack t^l nUit 
«Bten Diolitaiia^itief Zeit. (IademiVy^i^M4^Ali«j|* 
ibi S« X» Z.3 r«iu liea wi^t.) AmScUufaß dpr :Pr»- 

ßgomenen giebf Hr. W. den ibm|Tett{^rof. IViiigf^} mtt- 
^etheilten Artikel über Babgha anti Ihn Khallikan, 
ler, wie sehen bemerkt, faat wl^rtlieii der Jetime 
intnommen iat. Nur die Angabe Ober Tod^fajahrund 
Todestag des Dichters, so wie eine iib wichtige Hoitt 
im Schlüsse des Artikels sind ans anderer ^u^Ue^ge- 
lossen. Die Gedithtproben waren l>ei Ibn KhaÜikaii 
•tark eorrumpirt, Hr. W. hat die Fehler naeh der /e- 
iroe rerbes'sert. fiemerkenswertb ist das Yeriialten 
les Ibn Khaliikan zu seiner Quelle, syfern man dar- 
(US einen Schlafs machen kann auf die Art, wie deiH 
elbe wobl auch seine sonstigen Quellen benutzt« £r 
;ieht die Worte desThaalibi meist Ins Kurze und ad- 



hat der Heriiag« richtig erUutert. Reo. kann die Nach- 
wei^ng hinzufügen, daCs dieses Bild von verschiede« 
neni Dichtern beliebt worden, seit sich&A^ dessel» 
ben bedlAte, der eines seiner Gedichte so anfUngt: 

«JLbl^ j*ai\^ ij*^ ö^ vJlÄit U^Uo 

bj;^ 1^1 u-yJ Jfi^ 

"^Stemkch keifst es auch in einem Gedicht des Seri 
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{ißj^iy$ dtoZei^genossedesMotenehbiwar: 

danirt die Darstellung, wo sie von Xenem poet Js^li 'Im Xrebrlg?4 hat Hr. IT. dei> Text des zweiten Gedichts 

lad gewählt gehalten ist. . In der Ausvwhl der Pro- :duröh ein paar gute Correctoren berichtigt. Im drlt. 

len scheint I. Kh. n.Cht eben bedüChtig zu Werkö zu -<en Veri^e^^beifst j^. wohlnicht bescheren, sondern 

'^?''"\.*r'^ÄWiftsie mehr bhndüngs, als nach Hstheti- -,f/;i^,^ .W^,f.7#..t! „„j .. :.^.:.ii.-i.. .^i. J....L 
eher Vvahl, wenngleich dies Geschmackssache ist 
ind man ihm darum etwas zugut halten mufs. Ueber 
len Sinn des zweiten von Ibn Khaliikan angefilhrten 



Sediehts ist der Herausg. zweifelhaft. Man lese aber 
"'J^^ anstatt o^lLiSr, und man wird es verstehien; *So 

si auch bei dem folgenden Gedicht nur der letzte Yeira 
licht recht klar aüfgefafst; die übrigen sind zwar 
:rei, aber dem Sinne gemüfs übersetzt. Der vierte 
Vers lautet etwa so: „Und wenn das Herz ungedul^ 
lig murret über Liebchens Trennung, spricht die Lie* 

ie: unvermeidlich ist's, so iafs sie gehen I"^ Bei dem ««« r-^j^aa«« «r^w«^ «•• * j t j ..t 

uinstlichen Verse des Babgha S. xfl, wo beim Reime 1?.*?! f^^^^ «erfe* .«era über. 

lasselbeWqrt.zweimal steht, konnte zur Erläuterung aetzt; es is^ jedes ^rofsefJebiude. Im 6. Vs. schreibe 

mfHaririS. 5^5 f. 558 Terwiesen werden, auch auf ' man 3t mit Kesre. Vs.Ou. 10. konnten durch Angabe 
Fantarani in iScTQ^'« Chrestomathie, der diese Art der ' i • " 

Ar Veranlassnng verdeutlicht werden, wie sie Thaa- 



stuizeti, üntersiüizenj und es ist vielleicht nach dieser 
Bedeutung an die Terrassenforra zu denken, in welcher 
die Gärten am Libanon erscheinen. Die Feminin- 
Silfßxe im 5. 6* und 7ten Verse bezieht Hr. W^ auf die 
" Renner der Lust. Rec. mufs glauben, dafs sie vielmehr 
. auf d^ri Wein gehen, der vermuthlich in einem vöi^an- 
gehenden^ ab^ vonThaalibi übergangenen Verse ü- 
nanntwar. Das ist nSmlich die Sitte solcher Floskel- 
Sammler, und namentlich thut esThaalibi in der Jeti- 
me, wie sich Rec. vielfach überzeugt hat. Jedenfalls 
unpassend ist aber JX^^t, worin der Dichter mit sei- 



ileimerei auf die Spitze getrieben. 

Von den Gedichten des Babgha hat Hr. KT. vier- 
ce&n ausgewählt, wozu noch drei von Abu Ishal^ dem 
iabSer kommen, die sich auf Babgha beziehen. Dia 
Inswahl ist im Ganzen zu loben, und wir sind leiehjk 
lamit einverstanden, dafs von Diqhtern zweitQD Raur 
;es ein solches Florilegium des Besteh oder ClhafaJfit«^ 
'istischen für die Verbreitung durch den Drück hin- 
reichend ist. Das VerstHndnifs der Täte hat Hr. W. 
vorzüglich durch eine meist sinngetreue und mtfCsi^ 
wörtliche, dem Arabischen gegenüberstehende Ueber- 
ietzong zn eröffnen gesucht, aoeh über-Einzelnesnoeh 
^arze Amuerkungen beigefügt. Im Uebi^k^n J^mmt 
^ den» L^ser durch die thetUweis^ Yocifü^ti<^n dies 
rezfes zu Hülle. -^ ^-^t^i f 

Die ersten beiden Gedichte sind GelegeiiEeilsger' 
dichte, veranlaist durch die frohen Tage, welehe der 



libi oder vielmehr Babgha selbst bei ihm erzllhlt. Der 
15b Vs. möchte richtig reatituirt sejn; nur ist in der 
zweiten Hälftje ^^j^äJÜI^ zu lesen statt v^a^Ij , was ' 
nur Druckfehler JseynJiaitii, da darCQdekdssrRiobtige 
^hat. — Nr. 3. S.IO. ist ein .Lobgedi^ht (oder nur 4fBr 
Anfang davon} in Motenebbi'scher. Manier in den go- 
wöhnlichen Phrasen.— Daa folgende: „Wein und 
Becher^^ übeicsf^hrieben, spricht schon mehr an. Gleicb 
der erste Vers war dem Herausg. dunkd. Er lautete : 

Eine glü^licbe Conjeotur; im Pkidchet UtitgeAeilC» 
^eens^iitedas Dunkel^ ukMl de^H^l-auilgi bitte dJllÄel« 
bo' ohiie Weiteres 'In^dM^Tb^t »«liiMfl «dlbft«! iär 
.JEttcdecEfi]» .würde dann so ||uten : 



iJ ^ Jj;^ ^J^ ^\& 
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•iiftandq;«n Hügeln hat die Lust eine Il0i4«lMtt(«.i#« 
.^^^ Plnrnl Ton u...A2r. ab beeclireUmfdei MfüM- 



« k « 



s 



tiv de« Jyu beigeeeMt YieUeieht iei UMlk ]^ In 

ponküren ab ein Adjectiv in dem Sinne ven g^. 

Wae die Art derDarsteUnng IietriBl, soUtteHr« V; 
auf. ein anderes Gediclit des Baiiglia yemreiseB M** 
nen, wekAesgans fibnUeh anfSngt: 

Die Uer f^nannten Oerter Kelwada und iLotreblioI lie- 
gen auch in der NXhe von Bagdad (g« denRamus), und 
Torzflglich der letztere ist wegen seines Weines be* 
rQbmt.' NacbdemS« Verse bat Hr. IT.zwei Yerseans- 
gestotsen und in die Noten verwiesen, weiter sienicbt 
zu deoten wagte« Der erste davon sdiltebt «di aniias 
Torige ah, wo gesagt war, dafsder krystalleneBeclier 
immer dieFarbe des Gegenstandes anaebme, der sieh 
zu ihm geselle. Wenn .nun etwa das Silber sagen 
wollte, dafs der Becher seine Farbe habe, so wirof es 
abbald vjom Golde des hineingegossenen Weines Lu« 
engestraft, so jfürbt dieser die Substanz des Bechers* 
Ues istiler Sinn des ersten der lieiden verwiesenen 
Terse ; über den andern ist auch Rec. nicht ganz ^icher« 
Der 9. Vers zeichnet sich durch die durchgeführte Fi'V« 
le seinem Bildes aus; ,,Der Wein ist ein Mond, iler Be- 
cher sein Hof, meine Hand der Horizont, Und dieSteN 
ne sind die Perlen auf dem Wein.**— r Es folgen drei 
Gedichte der beschreibenden Art, worunter das erste 
von der Weinkelter die meiste Eigenthiimlichkelt hat. 
Hr. fF. hat dassell>e anhangsweise ins Deutsche (iber- 
' setzt, ein Versuch in RiiAerfs Manier. Der zweite 
' Vers ist hier schwerlich richtig aufgefaüst $ ..t. ist el- 

fUim. nicht Jaetifia^ was Hr. IT. selbst ahnet. Das fol- 
' gende Gedicht von derNarcisse hat viele seines Glei- 
chen in der spStern THndelpoesie der Araber. Sie hal- 
ten sich gewöhnlich in trivial-hochtraliendeii Verglei- 
' chungen, und man mufs zufrieden seyn, wenn man auch 
nur Eine Spitze darin findet, die man aber in dem hier 
gebotenen vergebens sucht. Das folgende, „die Rose^ 
tiberschrieben, besingt mehr den Wein ; denn von der 
.Rose iitt nnr in den lieiden ersten Versen die Rede. Im 
• dritten Verse war <^lv^^. zuschreiben nach der herr- 
schenden Syntax des Dualb anstatt \i5C«vXä?^ , im Co- 
dex selbst fehlen die diakritischen Punkte. Im letzten 
Verse ist obli nicht wohlriechendes Rohr (wie der 
Vf« wegen kJjA annimmt), sondern Rohrflöten und 
biemaeh q^Xac Lauten, statt vj^ aber ist vjie zu lesen. 
Es folgen nun noch /un/ kleine Stücke ans derGattung 
der Liebesgedichte, wahrscheinlich alle nur Fraj^men« 
te. DerDichter klagt flberTrennnng von dem gehebten 
Gegenstande, ist verwundert, dafs er das Leben noch 
, mtmgt» besingt den ZM>er des Blickes» das Bild der 
! GeUebten^i i)as ib» im tTtaiOT^ ersebeint, m dgL ~ 
iSlA frissbe» liiid liibliohes BUd «ewibM ondlkb 4sr 

e * { iin .,1.., m^mäAL^d^^^^ 



%iMk '$ln%^nflh^p&^(lkt\k B rl ^ weebsel siriftliea 
'BnAg^ und seinem Freonde,' dem Mshter Mu Mdk. 
besonders spHchtdäs an, was dettL#taternzagehöil, 
(durch ni^zVmngeiie Leiebtigkeil üud Crewandth^ 
•%l^ijhdtfe geMn^die oft centnerscltflrare nnd dabei dodi 
niehts - oder Wenissageade Diction anderer Dickter 
dieser Zeit vertheilnaft alistleht. • Gkieh in dem erstet 
Gedicht ^ergeht sich Alm Isbak in witztgen Aaspielan* 

Kia«f d^nBeinamen des Alwlfnradsen, Baigka^ d. i. 
pftgef. ^AAer Sehen im 4. Vs. ; „l^iliBeinch war 
* knrz, wie#^THi A ein^s Vogels im Vluge.'' Dato 
' nennter ihn femer dem beredten i&o4*naier den Vogdi 
. Vs. 7. , und vrllnsebt ibin in fortschreitender AUege* 
rie,dafs er den Gcefahren entgehen mö^e, die dasSchick- 
sal den Vögeln zu bereiten pflege. Diese letztere Stet 
.le liat Schwierigkeit, welcnellr.^. mit einiger frein- 
. derHiiUe zu iibeirwinden strebt. J^o. macht nur eise 
. Ausetelloagy indem er Vs. 8. die tetra deniata als stö- 
rend bezeichnet. Denn die SHge hat mit dem Vogel- 
steilen eben nichts zu thun, sie heifst auch nicht J^4, 

wie Hr. W. hat drucken lassen, sondern .LibJU, rfthk 
letztere Form wieder nicht zum Metrum paust ; endlid 
ist ^JL&t nicht sowohl deniaiuBj als fcrumi», z. B. 

von krumm stehenden ZShnen und namentlich vob den 
krummen Schnabel der Baubvögel (daher s\ 



«ft 



Ja). Bec. liest 4aber ,^^^t ^IJt ^ d. i. vor den 
krummen Schnabel (der Bauhrogel). — Babgba aa^ 
wertet dem Abulshak auf seine besorglichen Aeoba- 
rungen , dals er nichts zu fürchten habe von all den 
Gefahren der Vögel, da des Freundes Herz sein 
.Nest, des Freundes Rath aiein Kilfig sej. Daxa 
spinnt er eine neue Allegorie mit Namenanapielaag« 

Im nächsten Gedickt entwirft Abu Ishftk eine artige Scoildeniiif 
dttPApagcien^' welche Hr. fV. in deutsche Jamben gebracbt. 0» 

.VemnaaCi desOripaals ist cbcn£i1U jambisch ( J^), ^^ ^^ 
der Art des Reiuies eine seltner ▼orkommende Form, wor&berlb; 
fT. gans schweigt. Währ^d n;'(mlich sonst beim RcdKb^s ^k 
Ualbverse durch das canie Gedicht hindurch denselben Bein n 
fuhren pflegen, sind hier, wie auch in dem folgenden cur Aolirort 
^dienenden Gedicht, immer nur zwei Halbverse eleicb gercini 
Die Fassung des ßcdicfats ist fliefsend und leicht. Im la Vs. ift 

das tweite Reimport oÜ^AU a« lesen st. •tJOiJL In einen Bb- 
gern Gedicht S. 80 (f. dankt Babgha seinem Frevtid& ond Tersscbt 
dann ebenfalls eine Schilderung des Papagei. Der letzte Tbeü dei 
4teA Verses ut ungenilgend erklärt. jXfo\ heilst wareduxüM 

dasRcimwort punklirt der Codex avadfUcklicli La^;«^, "«^ 
die gegebene Uebersetsong nicht bestehen kann. Vs. 7. »odtli 
\joA «• sehreiben teyn st. {jofx Dat Jl^l •« ItteaVi.owi»' 
tt wenigstens c>Jl^l lieilsen, wenn dieAnlTassongdesHcrioil' 
^tt h^en sollte sie bt aneb ati&erdem »nsvlSing. Dieldit« 



* o •• 



Worte TiMiVe.l9.ainaschwierig; soUte^y&J^J dasRcckleieTt 
atalt ^^ma»Si ? Das letale Lobgediefat des Abo Ishak aef Bab^ 
V«ft diesem den Voring Tor Amrolkeis so j s^it mit dea Bo* 
Maben desMamens deiselben,wid steht ftbefbavfi den &hnceB »» 
Ree^ könnInBoeh manche Aosstellong machin, <^^r^^rZ 
jwe!zweifel äuiaero, wenn es der Raum geslattcte« '^^^ 
SnS^iw^r Sin^nlMdd neue Fi^kcbte tra(;ea 1 & ^ 
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it dieMin dritten Heft ist nan der erste Abschnitt 
der gesammten Alterfhamskunde der Insel Rhodos 
ToUendety welche derVf.zingeben beabsichtigt. Er 
wollte erst die religiösen M jthen behandeln (vgl. Yorr. 
?ani erst» Heft 8. Y •) — diese liegen nun' ¥0i* — die 
historiscken Mjthen , und endlich die eigentliche Ge- 
schichte, das ist' wohl Yerfassunsswesen , Leben 
im Staate u. dgL ; dies soll noch feigen« Es f ragi 
sich, ob der Vf. nicht besser gethan hStte, wenig- 
stens die jnylhische Geschichte voraasznnehmene br 
würde dann genöthigt gewesen seyn, insbesondre 
auch die lltesten Beziehungen der Insel zum hellee- 
nischen Festlande nfiher anzusehn , und würde auf 
diese Weise vor der starheiL Inconseonenz bewahf t 
gebliebeai seTn, die er sieh jetzt hat za schulden kom- 
men lassen« Freilich die LXnge der Zeit — es sind 
6 Jahre seit Heraasgabe des ersten Heftes verfio»- 
sen — hoch mehr das freimfithigeEingestMndnifs des- 
sen, was er yersehn, entschuldigt* ,,Schon sehe ich^^ 
heifst es in der Vorrede zum dritten Heft S.IIL „auf 
Manches in den beiden ersten Heften mit einer Art 
▼on Beschämung zurfick, und möchte nichts mehr 
wönschen , als dals ich sie dem Publikum vielf filtig 
nmgearbeitet Torlegen könnte/' Diese TorHnderten 
Ansichten betreffen wohl besonders Folgendes« In den 
beiden ersten Heften herrsc&t noch die Voraussetzung, 
dafs die Xlteste Coltur von Rhodos ron Aegrptern 
nndPhöniciern stark influirt worden, „das reii||iöse 
Leben der Aegypter, Pfiönicier, Hellenen, feierte 
aofRhodos^gewissermafsen seine YerroHhlung^' Vorr« 
zn Hft. I. S. y. ygl. 8. XI. ^Frühe Auswanderun- 
gen aus jdem poMliiistischen Aegjpten nach Grie- 
chenland geben den Hellenen ihre yerschmdne Be- 
nennungen des höchsten Wesens, und somit yerschie- 
denarti{;e Yorstellnngen yon demselben/' -r- Page- 
gen er jetzt in der Vorrede zum' dritten Heft eben 
diese und Hhnliche Partisen zu streichen und Andres 
statt ihrer au£ennehraen bittet, wo grade die entee- 
gengesetate Ansicht herrscht , die anderswa in Be- 
•timmtenWorterf yorgetragjsn wird z« B» HI« S« 8i% 

trgänM. Bl. Mur jL L. Z. 1884. 



86« „Nirgends erkennt man fremde Ideen und frem- 
de z. Be phönicische, ögjptische Einfliisse« Im Gan- 
nen ist die rhodische Mythologie echt hellenisch, 
griechische Ansichten, griechischer Geist, griechi- 
sche Phantasie , griechische Dichtung weht in ihr 
durchweg. Nichts Nichthellenisches, nichts Phöni^ 
eisches, nichts Aegyptisohes und &leinasiatisches 
haben wir in ihr entdecken können , weshalb wir 
•denn Ahodos auf iüeinen Fall fiir den üebergangspunkt 
fremder Weisheit nach Griechenland und fBr den er- 
sten Niederlassungspunkt derselben anerkennen und 
erkMren können." — Wir wissen übrigens dem Vf. 
EU seinen neuen Ansichten nur Glück z^ wünschen« — 

Es ist besonders das zweite Heft,, was durch 
diese Aenderungen wesentlich modificirt wird und 
wSre eis' hier allerdings wünschenswerth, daCs der 
Yf. Gelegenheit finden möge, das, was er jetzt noch 
l>Uligt , auszuscheiden , und in veränderter Gestalt 
von neuem herauszugeben. Ein grofser Theil des 
Buchs ist durch das, was jetzt zurückgenommen wirdL 
so gut wie aufgehoben« So besonders die lange una 
sehr gelehrte Abhandlung über des Danaos und der 
Danaiden Ankunft aus Aegjpten und Stiftung des 
Athenedienstes zu Lindes 8. w — 88« vergl. Yorrede 
zu Hft III. 8. YI. Jetzt bekennt sich der Yf« zn der 
Müllerschen Ajiskht über den Danaos (Orchom. 109, 
Proleg. 184.) 

Wir begnügen uns im Fügenden auf Manches aus 
dem ersten Heft, wo es doch noch meistens beim Al«> 
ten geblielien, und aus dem dritten aufmerksam zn 
machen. 

Im ersten Heft ist die lindische Heraklesfabei 
behandelt. Herakles hatte zu Lindes, oder richti« 
ger bei Lindos in ,dem Hafen ThermydrS (Warm- 
Emnn) einen Altar mit Namen Boifyyov. An dem- 
selben wurde er mit Stieropfern verehrt, und was 
völlig heterogen ist, es Csbnd dabei dvacpj^/u/a statt, man 
schimpfte auf den Heros , da sonst aller Gottesdienst 
mit ängstlich beobachteter wf/nffiia begangen wiurde. 
Diese Fakta liegen in den Legenden des Orts, die 
ans von Mehrern (cf. 8. 4 u. 5.) insbesondere bei 
Lactant. inst. 1, 24. bewahrt sind. Als Herakles 
nach Rhodos kam, sagt die Legende, und bei Warm- 
brunn gelandet war', da traf er auf dem Felde einen 
Bauern mit Namen Theiodalnas, der mit zwei Acker- 
stieren pflüffte. Da den Herakles sehr hungerte, so 
bat er um die Stiere , und^ als er sie in Gllte nicliC 
tflangen konnte, nahm er sie mit Gewalt. Er yer& 
zehrte sie dann mit seinen Gesellen ; der Schmäliun- 
T (*) gen 
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gen ded geplünderten Bauern so wenig achtend , dafs 
er sogar über sie lachte , nnd sich das geraubte Gut 
dabei nur um so besser schmecken liels. Hernach 
wurde ihm der Altar gesetzt. Da wählte Herakles 
selbstjenen Bauern Tneiodainas zn seinem Priester» 
ewel Stiere, so wie er sie gegessen, zum Opfer, und 
Behmühnngen , eben solche , wie sie ihm sein Mahl 
so irefilich gewürzt hatten , zur solennen Liturgie« 

Dieses Mährchen ist eins von den unzHhligen, 
wie sie jede Stadt, jedes Dorf In Griechenlandf zu 
Dutzenden hatte , undf immer neu producirte. Irgend 
etwas Anfserbrdentlicheft, ein sonderbarer Brauch, 
eine eigenthfimliche Erscheinung, was irgend auffiel, 
AUes gab dem unerschöpflichen Witze und der un- 
TorwiMlichen Einbildungskraft dieses einzigen Volks 
Anlafs, Fabeln, MUhrchen, Legenden, Geschichten 
SU erfinden. Was davon in die Literatur gekommen, 
ist uns erhalten ; aber es w&re mehr als Herakles«- 
arbeit, alle diese Soiele einer mehr als ausbOndigen 
Einbildungskraft erklären zu wollen. Nur das Wich- 
tigere, d. h. was solchen Gehaltes ist, dafs fUr die 
fibrige Alterthumskunde baarer Gewinn bei seiner 
ErklHrung obfUllt, nur solches sollte den Mjlholo- 
gen kümmern. Ist obige Legende von der Art ? — 
Allerdings nach dem, was der Vf. demselben zu ent- 
locken weifs. Folgen wir seiner Erklärung. 

Es ist, sagt er, bei den weitlHufigen Reisen des 
Herakles kein Wunder, wenn er auch einmal nach 
Rhodos kommt. Denn „wie ein wahrer Don Quixote 
sog ja dieser Heros weit und breit in Griechenland 
umher, nnd nutzte seinen Zeitgenossen durch seine 
Anstrengungen und Kämpfe mancherlei Art, bis er 
'denn später um seiner Verdienste Willen zum Heroen 
«rhoben wurde.^* «- Das iM noch eine etwas sehr 
pragmatische Ansicht vom tapfern Hera kies; sie wird 
aber auch jetzt gestrichen (vgl. Yorr. z. dritt.|Heft, 
S. YL)» ohne dafs indessen vorläufig eine andere an 
ihre Stelle tritt. — Dafs Herakles selbst in der Le- 
gende seinen Gottesdienst stiftet, fährt der Yf. zu 
«xponiren fort, dieses ist der habituellen Weise des 
fietdenthnms^ seine heiligen Gebräuche von dem 
Gotte oder dem göttlichen Wesen , das verehrt wird, 
selbst abzuleiten , ^atiz angemessen, — Die Weise 
desOpferns, nämlich dafs Herakles von dem Fleisch 
«u essen bekommt, verrätb, dafs Herakles bei den 
Lindiern in der Eigenschaft eines Heros verehrt 
ward. S. 13; — ferner, dafs Herakles im Hafen 
Warmbmnn landet, nnd dafs eben dort das Ganze 
vorgeht, darans folgt, dafs der lindische Herakles 
hier in der besondern Qualität des „ Yorstandes w*ar- 
«ler QueBen & 16w — und weil Herakles in dieser 
Eigenschaft immer aueh zugleich AtUetenverstand 
ist, S. 16. 17., dafs er von den Lindiern auch als sol* 
eher verehrt wurde; welches letztere auch dadurch 
Bocb eeine Bestätigung erhält , dafs Herakles in der 
liegende als ßcvliftog , als der Mann^ mit gewaltigem 
Hunger erscheint ,^ als Ytelfmfs; denn dieses ist er 
yriedemm immer nur als Patron der AfhMenzunft^ 
iie selbst imoMrCart dinngrig zu sejs pflegte, Sk 



Aber warum die SchmSbungen beim Opfer? - 
Der Yf. antwortet so: der "Xckerstier galt den älte- 
sten Griechen für ein heiliges, unverletzliches Tluer; 
wer es tödtete , den traf nach Hltester Atisiekt Tod 
oder Yerwunschung. (S. 24. 25.) Nun wurden hier 
zwei Ackerstiere getödtet, zuerst, vom Hernkies 
selbst, später ihip zu Ehren , und wird dabei anf den 
Herakles geschii^pft, zuerst von den beleidigtea 
Bauern , spSter von den Priestern und nach hocbst- 
eigner Y ernigung der Heroen. So weifs sich der L^ 
gendenwitz zu helfen] }«Die Ackerstiere sollten es 

f leichsam nicht übel nenmen , dafs man sie todtete, 
!s geschah Mos um ihretwillen, dafs man auf den 
Heros schimpfte; was übrigens Nebensache. Der 
Gott, wollte man sagen, trage die Schuld, erver- 
laoge ein solches Opfer. Und um Ihnen den entspre- 
chenden Beweis danir zu geben, iHsterte, schimpfli, 
verwünschte man den Herakles« Brandopfer war cn 
forderlich; es war Heroeiidienst. Man wollte reeht 
Kostbares, Ackerstiere, opfern. Was war zu t&iM? 
Yerwühkchungen lasteten auf dcAn, der so etwas 
thun würde. Man wendete sich an ein Orakel (die- 
sen Zug fügen nMmlich die Sprichwörtersammler hio- 
zu), dieses befiehlt, das Opfer des Heros unter ye^ 
wünschungen zu begehen. Und so geschah*s. 

Nur zweierlei hatten wir dabei anders gewfiosekt. 
Einmal legt der Yf. offenbar zu wenig Gewicht ad 
die dvaq>Tjfila beim Qpfer, wenn er sie eine «blofie 
Nebensache nennt. . Sie ist ja grade das Cbarakte* 
ristische bei der ganzen Handlung; ein sehr aoi- 
drucksvolles Symbol für jenen eigenthümliehenGlan* 
ben , der sich in den Naturreligionen so hSafig aoi- 
spricht, dafs eine voi^faUene Yerletzung von etwas 
Heiligem durch eine zweite scheinbare Verletzung 
am Heiligen wieder gut semacht werden könne. Da 
Yf. hiitte diese naive Weiao der Frömmigkeit, M 
vor sieh selber zu entschuldigen dadurch , dab sie 
sich selber Sngsti|;t, durch analoge Beispiele be* 
stimmter charakterisiren und überhaupt weiter Te^ 
folgen soUeif. Bei den Diipolien nnd Buphonien tu 
Athen (cf. Meursius Oraeda feriala $. w.) liegt et- 
was Aehnlichea zu Grunde. Hier wurde zner&t kt 
Stier getödtet, der heilige, unter dem Yorgebei, 
weil er von dem Unberilhroaren gefressen habe; he^ 
nach mnfste der Priester, der ihn getödtet hatte, ^i 
Beil wegwerfen nnd sich verfolgen lassen, gi^icik 
als hätte er gefrevelt. Eben so die Flncbt des frie- 
sters , der das heilige Dienvsoskalb bei den Dioaj- 
sosfesten zu Lesbos und Tenedos getödtet htii^ 
Jhtrphyr^ abstin. il,M. Glem.protr.2S» Aäian.ü,A, 
XII, 34. 

' ^ Zum Andern legt der Yf. gewrfs zs viel Ge- 
wicht auf den ;rpi7ir^ac9'des die Sprichwörtersammler 
in die Lebende eingeHiokt haben. Dm ist blofsa Aos- 
rede, wie sie nnmdlicb oft vorkommt; sollirgeaa 
einer Sacfae, die in ihrer Art sonderbar, einer auIäeN 
«rdentlifehen Sanctton hediirftig za sejfn schetat, vm 
iMilig zu werden , :'einn sükhe .vesschaft werden, so 
ist die solenne Fontiel dfer spilteia MjtikopMfk^i^ 
sey xtaÄJdlf 9ivaxQn^fiir, geatlMUU Bs ui ebenniir eioa 

. • . t' Far- 
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oraial« 0ti#cli1sftfcr viele Beispiele kann bewiesen 
erden , dafe dem eo ist.> Hier ist jene ForiiMil Tol- 
nds tiJjerflfiMJg) da|die'fianction'des Branche schon 
idurch gewonnen ist, dafs Herakles selbst ibneinge- 
^tzt hat. 

13er y f» fragt denn endlieh nach dem Alter un- 
frs MShrchens» Nachdem er verschiedenes Andere 
»redet , was weniger aitstrSgt, findet er eine beson- 
ere Indication der Zeit, wo !es sich gebildet habe, 
nd mit Recht darin, daCs Herakles in demselben 
Is Athleten vorstand und ßo^hfioc erscheine. Hera- 
les könne Patron der Athletenznaft geworden sevn 
rst dann, wo die Athletik selbst eine Kunst wurde ; 
ÜB sey circa 800 — 900 a. Chr. geschehe. Herakles 
Lthletenverstan4 ferner könne als Herakles Yiel- 
rafs erat dann gedacht worden sejn, als den Athlo- 
en erlaubt ward, Fleisch 2n essen; „denn erst seit 
lieser Zeit konnten die Athleten selbst, mit ihnen denn 
fuch ihr Vorstand, anfangen, gefrl^Csig zu werden.** 
)aa Fleischessen habe.Pvthagoras erst nach 550 a. 
3h r. bei den Athleten eingeführt. Die Krzifhlung 
Lönne also erst nach 550 entstanden seyn. 

Wir wUnschteR, dafs der Vf. sich in dieser Berech- 
luag nicht so schnell wieder hlltte irre machen lassen, 
tls er es laut Vorrede zum dritten Hft' S. V gethan hat. 
Hermann hat ihm mittlerweile ^e^ohrieMn: „Ich 
möchte bezweifeln , ob sich die Lntstehung des Mj« 
thus aus der hier angeführten fik«zHhrung von einem 
Pjthagoras mit Sicherheit abnehmen lasse. Zu den 
Beweissf eilen könnte noch Porphyr, de absiuu p. 40 
tiinzugefligt werden. Welche Bewandtnifs es auch 
mit jener Elrzlifalang habe, so scheinen mir doch die 
Griechen schon bei dem Homer sehr wohl gewufst 
zu haben, dafs Fleisch die kraftigste Nahrung ist,^ 
Der Vf. sagt, er wisse dieser Bemerkung vorliiufig 
nichts entgegegenzuseizen. Uns scheint, zweierlei 
dabei zu unterscheiden : 1) die Frage, wiefern jenes 
Factum, die Athleten hätten früher blofs Klise und 
Feigen , seit Pytb«igoras erst Fleisch gegessen, rich- 
tig sey oder unrichtig. Dasselbe erzählen , aufscr 
Diog. Laert. Vllf, I, Plin. h. n. XXlIf. c. 63.; 
Porphyr, de «li^iit. p. 40., auch Jamblich. vii. 
Pytnag. 1, 4. 'Etwas mufs doch daran seyn, da 
so gute 2^ugen es so einstimmig versichern. Den 
ersten Tkeil des Factiims, dafs die Athleten früher 
sich besonders TOn Feigen genUhrt, behandelt Plin. 
1. c. besonders ausführlich und lehrreich , und aufser 
ihm auch Celsus IV, 0. IsMor. XVJI, 7. Plin. IV, 
47. Doch ist jener Pjrtkagoras, der das Fleisches- 
sen bei den Athleten einftihrt, keineswegs derselbe 
mit dem Pliiloso|Uiett , wie der Vf. annimmt, ob^ 
gleich sowohl Dle^. L. 1. e., hh besonders J^m- 
blich. 1. Ci beide bestimmt unterscheiden : des Philo* 
sopheu Vater sey Maesarchtrs, der des Theoretikers 
der Athletik £rätokleir; dieser habe den Behiamen 
ikifnxtj^y loder wie Plin. ihn nennt, esmrciial&i^, 
der ihm von sesnsff^Scbrift^^lHmVxtf 'gegeben Jen seyh 
scheint. Man sieht, dafs dieser FytMageras sMi 
aach theoretisch um die Athletik hemiihts; 
aoU man ihm nicht auch den Ruhm jener praktischen 



Reform lassen dürfen? Die AKob sind ^ za genau» 
dergkichen anzumerken« 2) fragt es sieh , ist He- 
rakles Vielfrafs wirklieh sournsertrsniilich von H^ 
t>akle6 dem Athletenpatron, oder nieht? Ist er> 
nicht, nun so mag er immerhin v*iel früher den Ruhm 
eines starken Essers gehabt;haben, kann seyn schooi 
HU Homer^s Zeiten , dessen Heroen so. gerne und so 
-Tiel Fleisch essen. Ist er^s wirldich, so wird es bei 
dem bleiben ktonen, was der Vf. behauptet hat« 

Aber der Vf. würde, glauben wir, zu noch ai|» 
4ern, und wohl auch bessern Resultaten über di# 
JSntstehung, Bedeutung, das Alter unsrbr Legendn 
gekommen seyn , wenn er gewissen Winken gefolgt 
wäre, die in dem Ndmen des Bauern Tfaeiodamas 
liegen. Warum hat er diesen so wenig beachtet? 
Die Legende wird diesen Namen doch nicht ohne 
^rnnd so treu bewahrt haben. Der Bauer wird heiv 
ttaeh Priester und der Priester wird wahrscheinlick 
#er Ahn einer Fsmilie gewesen seyn , die in demBo»* 
Sit/» dieses Priosterthums blieb. Noch mehr: der 
Name findet sich wieder in Thessalien, er und die 
^tiere, und Herakles, der sie tödtet. Theiodamas 
ist hier König des Dryoperrolks, Vater des Hylosu 
(Apoll. Rhod. I, 1213.Schol.— ApoUod. If,7. 1.Si. 
§. I9.Schol.8opli.Trachin. ini&iüt^. Hygin.fab« 271 W 
Herakles triff! ihn mit seinen Pilngstieren auf dem 
*Aek^, tSdtet ihm die Stiere, um seinen Hunger z^ 
slillen, oder, nach Andern ; weil er Streit mit den 
Dryopern suchte, wird dann von ihm geschaUht, 
tödtet ihn selbst und führt seinen Knaben mit sich 
fort. Also dieselbe Erzählung bis auf wenige Zuge 
untergeordneter Art. Kann man zweifeln, wo sin 
ursprünglicher an Ort und Stelle zu Rhodos, oder in 
Thessalic^n ? Wer ist Slter, Thoiedamas der König, 
'oder Theiodamas der Bauer? Gewiis Jener, wie 
;Keleos, derEIensinier auch im Homerischen Hymn<|# 
lioeh König ist, bei den SpHtern (z. B. Ovid. Fast« 
IV; 508. 8(j.) ein armes BUuerlein, der mit seiner 
Tochter Reiser im nahen Gebirge sucht. Sp mufst« 
sich die Sage von selbst verllndern, als das Andenr 
ken an die Würde der erblichenen Monarchie llfngst 
orloitchen, und die andern Familien, meintetis in 
priesterlichen Functionen, die sieh yo* da ableite 
ten , ausgestorben waren. — Aber aueh ,der Zir«- 
sammenoang im Ganzen ist würdiser und deshalfr 
gewifs auch ftlter , so , wie er in der tihessalfschen 
Sage erscheint. Nirgends gestaltet sich das histtH 
rieche Faetnm yon einem langen und heftigen Kanb> 
pfe zwischen der Sltesten Einwohnersdiaft in .G#i^ 
eftenland, den; aekerbaneaden und JstUdtegrttndend^ 
Ptelftsgernund'den sp^'tern Hellenhn, «it denen ^iim 
. ganz. «ttdere Zeit, eine kriegerHciie, ritterliche tibinr 
Griechenlsad heraufkam; nirgends erscheint dieser 
Kampf so rührend und schön, als in den Sagen von 
.den Schicksalen des pelasgisehen Dryopervollu» (üfüi- 
/rrDor. 1,41.), die sie unter der Heldenfaust des 
; Herakles, erdulden mufsten« Unser Mythus ist. ntne 
JinsiHi4efe}Scen^ a^us dIesem'Drama, gewüs wmtAw 
't a n Herakle en in diesem Zusammenhange vorgetra- 
gen. Dieser Fürst Theiodamas ist gleichsam der 
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Sov^ifC nuiea^ Yoikii! italnei* <Mc9i9iftt €r mit. ei- 
liem Geapanii Pilagstfere. Ihn tödtet, sein^ Stiei;e 
seblaobtei Herftkle»;. .xIm ist: der stärkste . Bewei«, 
tfafs esviiali vorbei isfr mU den alten Zeitw^* wo der 
JPflngstie'r ein Jie3ige»X)reseIiDpf war > dafs nnp eine 
lindre Zeit angeht, wo die Pflugschaar dem Schwerte 
^reichen mnCs« So ist es uns meistens wabrschein- 
lieh, dafs die ganze Dichtnag^ oiindestens in den 
Haoptziigen , ttlter.iät ,«: ifla die .Goloni« ?Qn Thessilr 
lieh nach Rhodos, und dafs sie ersf mit dieser dahin 

Sekommen; Freilich (ist es minder. Vrahtadiemltct^ 
afe aneh. die' Verehrung de» Heraklffli ie der Weise, 
^ie sie bei den Lindiern Statt fand y tohiSo hohem 
Alter ist; jedenfalls kann sich dteaer Cnlt bei den 
Drjopern selbst nicht gebildet, wohl aber dieHaupt- 
elameote, namentlich das Andenken an einen alten 
fieros Tbeiodamas und dessen I^ehren , .den Pfluge 
totier heilig za halten^ nttcb den Priester.. aus seinem 
^eschlecbte, ans der ürjopersage aujgenomme» 
liahen« Der Cult selbst kann nur dorisch seyn» 
IJebrtgenn braucht die Form , i» der wir ihn und 
«eine Legende spHter antrefTen, nicht die ursprüng- 
liche zu sejn. Dafs sie es nicht ist, Verrä4n auch 
^er sGurrile Ton, in welchem das Ganze bei den 
«eisten Referenten vorgetragen ist;., dieser. kommt 
%rst in den spMt er n. Zweiten, besonders seit d^r Ko- 
mödie in die grieehische Mjthologje« nieder ein- 
zelne Mythus luit seine Tersehiedeiien Epochen und 
Aedactionen 5 wie die Mythologie im dranzen ihr)» 
Epochen hat; nur der Kern ist nuTeränderlich , an 
der Schaale wird hinzugefügt oder weggenommen» 
"Wie es die Mode. und der Ton der Zeit mit sich briur 
«en. Was ist bei nnserm Mythus der Keirn? Der 
fVf« scheint das Vorkommen des Herakles :als Atble« 
tenvorotand und Oourmand : dafür zu h'alten^da er 
4ie'^a<pi7M^a beim Ritua und die ihr entsprechenden 
Schmähungen für Nebensache erkl/trt. Wjr sind 
'der umgekehrten Ansicht; und auf diese Weise im 
jStande » unserm Mythus ein viel höheres. Alter zn 
whern. 



Der Inhalt. den. su^etfen Holt» i^t in der KSrze 
fi^Tgender: %\ 7»^ 12. Cqlt der Ijpdiadi^n Athene, 
-Tempel, dessen Ott. •& 13-^26. JBigeiischaften der 
'Gröttui; ^'^e ist juUgfrSulich, n&^ac» Yorsteherin 
«des Oelbaues, des Schiffbaues, Göttin der Bildnerei, 
d^s Kriegs u« s. w. — alles sehr alte Eigenschaf- 
•^n, und S. 119 — 138 echt hellenischer Yorstel- 
-lung. ~ 'Merkwürdig ist, wie der Yf» zu der J>^ 
-ndnaem 'Qualität ider Athene , als Yorsteberift des 
'Sehübaues kommt* ; „Die lindische Athene, sagt ef, 
'tat Bildnerin.; ehe sie die schönen K.ffinste'ge|megt, 
:wird- Aie doch wohl erst niedere Handthlerung, 
.Handwerk, Gewerbe getrieben haben ^ — « als wHre 
die GöUin wie Meister Phidias nach der Schilderung 
«von Lucianos Oheim, oder wie sonat ein Menscheiv- 
kind! — > Dazu gehörte besjonders der Sohlffban: 
^dieser wnide in liMdoaibesondbrs fjetriebeii) j^^Gmno 
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«ennsr zn dem 9diliis4e» Atbetegdt dm landien 
für die. Yorsteherin der Sahiffizimnienttinnsknnst. 
'Es m^ seyn, dafs dem so war^^^hgleieh es ans die* 
^em Bef?we noch nicht, folgt : iL Y, M, 11. XV, 
410. hat Athene allerdings mit SchiShsa nnd 
Schitffteimraermannskunisft zu thun ; aber waram eiae 
besondere Eigenschaft der Göttin aus. dieser Kunst- 
fertigkeit machen? warum aie nicht lieber unter die 
,nllg0nieiae Kategorie. ' E^yuy^ sabsojniren? -*• 8. 2S 
läfst der Yf». dieljndidche Athene die Yörstehsrsclafi 
über! den OUrenb^ aus Attika erhalten^ „."wo der 
Olivenbau seit uralter Zeit der Saga* »ach seiM 
Ursprung geuommen und Athene zuerst als %ik 
iXatwv verehrt worden." Das ist nicht ganz richtig, 
Der Olivenbau ist nicht von Attika ausgegangen, 
sondern von Asien über die Inseln dahin gckomioeii; 
Mvenigstens Waren auch in Ephesos, Dolos und Sais- 
mis heilige Stimme. <Tacit. Ann. 1U.61. Spaob. 
Call. Del. 262. Eurip. Troad. 804. TheopIir.pL 
lY. 14,5 d. Malier de Minerr. Paliad. p, 2U 
Der Oliv^nban k^in also auf Rhodos ilter geweseo 
seyn, als in Attika. S. 26— 43 wird dann der 
Mythqs bei PindarOl. YII.34— 43 erklärt; S.« 
bis 88 die Sage vom Danaos^ S. 90—118 die ägypli. 
sehe Neith behandelt. S. 119 — 13S wird g^k 
wie die lindisc;he Athene, wie die griechische Athene 
überhaupt. rein hellenisch und auf keine Weise, für eio 
Kind der. ägyptiacfaen Neith zu halten sey; S.UOfF. 
damit geschlossen, da£s dieser Cultun wahrschein- 
lieh aus Kreta abzuleiten sey, was aber nun Yorr.UI, 
& IX dahin abgeändert wird, sie staoune ans Argoi, 

iDer M€Bthluf$ foi^t.) 

SCHÖNE IrlTERATüR. 

BBRLnr, ih Comm. b. «{Hier: Wßthen der LiAt. 
Von Di«. Wm, Torf kecker. 183«. XXII und 
229 S. 8. 

. Bliithen der Liebe nennt der Yf, mitBechtseun 
XlichtuDgen , weil die Liebe dem. Dic)iier erst die 
rechte Weihe ertheilt und ihn ^hig macht» aich sdiit 
zu verstehen und selbst ausznsiog^n. OeAhalb darf 
man nicht eigentlich Liebesüeder hier suchen, son- 
dem Gedichte aller Art, in denen «ich das Gemütb 
offenbart. Yermeide der junge Sänger nur ja Nadi- 
ahmungen einzelner neuern Dichter, z. fi.*Heiaricb 
Heinp (siehe S; 8). Was man dem Original aila- 
Xalls vergiebt, dabei kann minder der Vacliahnier die 
,^unst der Lesei; ansprecb^«« . Dnn.episehe Gediekt: 
jdie Schlacht von Leipzig,, ist ein noch schwacher 
YersQch, der durch die grolse Jugend des Yft (er 
.vwirnoeh nicht confirmirt) entsehuldlgt wird. Eben 
so reichen die Griechenlieder nicht an die MälleN 
sehen. Der rechte Ton Air den Yt. ht sanfte Wek- 
mnth, deja, halte er fest Hnd acUnge ihn besoaden in 
'^^d R^^'^ I^.de an, imiYncabaa iniigt aiekCrIiMte 
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RELiCrIÖSE AiTEBTHÜÄIElt.i^BW GftlECHfiK, 

ifMtm J/ferfAii«K^^, fl9Cge»ltlIt.VQa Aforrf« ITIP- ^^'^ j^f^ j^^^ ^^^^^ gy^j ^„^ n^^I, htftigeo Revol* 

, . heim Heffter u..«...w# • . tioneh dem Meere abgewonnen sey, wie esja «n der 

Üresdkii^fB'voUttr^tiU) ' Vopderäsiatiscbeit Rjiste, zit LemhoÄ, anfÄmotlirat 

W*^^* ' ' ./ •► » .. > . « Ij^^ XU Tbera lind «on«t in Clrtedienland Amiiell« 

ir getieii Gbip «uiri rfrö/>» Heffl* 'Ka hindett Heminiscenzen in Mehg^ giifci wie jehe G«gendM 

ton den Übi'iffeh Götfern'd'nf Rbodos:; zuerst rott dfel- fortgesetzt rulkaniacheii «r»<;Wi«^njDgen und ürai. 

Hauplgdtt'beit, denifteKio», Dafe aJeöer HunptÄOtt wJflzungen ansgeietzt wareti, von ifenen einimerk- 

war und' terehrt wurde , nacb ieih Olanberi der Ein- wiirdigetf fieSsptel die neu ent^fandcne In«el fet, ^'t^^ 

wohuer «o langp die Insel bestand, sagt besortdeps ehe die JElhodjerJn spHlerer Zeit in Besitz nahnieA 

ier'Mftbus bei PiAdar Ol. VlII. 54, ron dcsseli uiid dem nomiS(in^\/iafaXmg W'eifcten. Strabo I. 

ErklHrunc'der V£/ ausgeht. ' Dem Helios Nvurden S. 354. -^ So moehten denir die Rltödtef ^lanboii; 

auch dt^ herrliebstfen Werke 'der Kunst' mi dik Hafi Helios Vorzugs v«^e es gewesen', der ihr Lau* 

prachtigateti Festfe geweiht;— er war'zh^leich der ^nsdeif Tiefe des- Meeres d«fch seiit^R befritebtefr^ 

Ahnicrr aller edlen Geschlechter auf Jthodob , wik den ISträhl aultekocbt Mhhy nnd^er es fortgeMIzt 

denn selbst ein Triopas.aTipel^sgigch'er.Herkiinft yoh gegen dfe uriges«|men Angrtffer des'f^o#erdt)n ih $^liatz 

den rhöJischen Genealogen iu^einerii HetUOkä ge- nehme. '' -■ ' , \, , ^ \J. ' 

macht >.wde<Diod.V, 56.). öer Heliosdienst, be- ^ *• ^^IJ^ff^f ^itÄ 

\vci8t nun der Vf. Sk 5, ist echt hellenischen Üi*- scfime verdienstliche Abhandlung A. 8. Z. 18». IL 

.-..,.. *^r*w* .^^ ^- L^.Aj — ^ M. — Fiesen, daf^ 

^ieehiineher 

schön benutzt, upd was Plin. h. n. 11, 62. als eine Zeitiger. Allerdings paftt ^ueh die - Zeft 0eirie# 

klimatische Kigenthiimlichkeit voit Rhodos ilhfeieht. Feste, wenigstens «" Athen, sehrgut» dieser .4*-^ 

nämlich dafs Helios jedeii Tag wenigsten^ in einer nicht. Gerade der 12te Hekatombaeoii, wo^man fhiA 

Stunde über die Insel leuchte — beides sind doch ei- zu Athen seine farchtbaren Opfer bTaeMe,«fiid mitten 

zentlich nichts weiter, als ErklSruTigsversuche der in dte Zt^it des »iQtüfi6Q, In Rhodos brafcbfe man 

60 besonders hohen Verehrung, die Helios feenoft, 4hm erst am 6tenMetageitnloB Menscbenopfefr • als* 
%vie sie wahrscheiniicn 
gegangen waren. 

was Plin« etzSblt,. uivoc »j,iif.ii*.«w.y «-„^«w— ~--^— - - »^^ .•«. • , •/»" ».,1^.: *' 

keit sey der Grund der beÄnaern Verehrung, -mctts -0^^^^ . " • 

anders, uns kan« das nicht gefangen. ' Fabel und ^W r tibergfehen da» Folge.de «iid rfertwilefc 

'Ge8cWchtekomnien2uflehrdarinaberein,dKf»Herios '»pbli^folich Mir noch bei dem ^m(U»v y^^^ 

der Gott sej, um dessentwUlen (Pindar) ijder dnrA der Vf. S. 3b mcbt »^ kurz h«tte nbfertigen «ollerf. 

den rDiod^',56.) die Ini^i entsranden, üUdafs Br ist besonderrfwehfir al» Baiidehfoitde^-4iM4- 

man Are jWTnke so ganz unbeHJcks&hfigt lass^ •«^enjS*^«^«"' »»*«»?* •«'«SfM^ 

' dürfte Es mufs der Glaube auf Rhodos geherrscht 'Der Vf, ^rklffr« Ihta für «iiMi »oi^ den' J)ofe.ni «vC 

haben* dJeliisel yei^anke ihr Entstehen' und Beste- Tj^rselbwtae.iiigerfchtetefcPlAi«, wofr«^ 

hen d^Heiio».- (>le9er Glaube kailn sich ans «U •Critt»4wPe»|rter,J^r«eph»ne«.^ 

nem zwiefachen EJeinente entwickelt haJien: 1) sofern habe, der von elMr «essali^ch -Ämthisdien Colon!« 

es anch'sonsi'Glaiihe der Griechen war, dafs Helios aus dem Gefilde 'Dotlamiraeli'Ilhedotgebrtteht wdr- 

fc«^ifi>« EntJitehuni: orgpnjscher Körper an» dem JJr- dijn sey? Tj»rwei»t Ifbriaeii« der Hauptsache nach «tf 

v<Irzii''8,vwis«mUsewirkt habe (Paus. Villi, '»eme irochjn» et;wai!(«td« Geschieht« toh Miodo«; 

JisiS'^Wwic; IT. IV. was «ich JJesonder» yftort «oUirf'rfUeiStfeHen-'delr Alft!ted*riibeif Toflstln- 
«ehanMMMidbia^enkaffMVOBdemSiegedoVhelleh 'dlg Ter«eich*et «feyn tfÄd!nieiB«4»esfell»lg«i AnsüA- 

' Srtäm. Bl. MUT A. L. Z. vm. ^ (*) **"» 
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8M BQGlNZVKGSB^lTTBB Z17R A.UZ. ^ 

ihm darin M ÜBMef Gele^eiilieit Atwas roKOgreiten. ' Sioisw] Beziahongen , aber M UatU dadi inmer Ik 
Hoffentlich bringen wip^ ihn witer* ai^er«. wngaB'veio^SoUa^-^eaaaliaphatBMia, 
mehr aueh etwas Brauclkbai'as« "< ^- " - ^ - '- Wie^r in andei^er ITiMebttag erscheint er aut 

Es ist iedenfalls unrichtig, wenn der Yf» dtittt'/d^r Colonie zuELnidoa und den mnliegenden losdo, 
Maman-7]pit«ri0»rV0a seiner ,, drfMgest^'geii iFigarr .die. noch vor. den D/»riera ttnter.TlfppIemns^Tofi 
«bzuleiien varsacht, mevfohLschon Andefe vor ihm dotischen GeÜIde nfch RhoBoto^. ä^w» Mi^lhroleifc 
eben so gethan haben (z,B.SalniasiusJyfii,exarcital#. (iÜtV//. Orch« 105)« Triopas ist hier der Sohn dos 
212. e. T^iOTiiov revera dictum^ quodim ires partes Fhobos» des Anführers jener Colonie. Diod.iy)S&, 
easet pervium ae m irivi^ comiituium). Der Name ^ ^ ^ ■^' " '^^ "' **"' ■ ^ 

ist vielmehr ein Denominativ von dem Eigennamen 
Tftonac^ und dieser hat doch wohl mit den S'ZugSn- 



der nach ^epiDiedaV^ 61 angeführten Genealogieio 
sein Bruder sejn nfilste. Oder er wird Heliadi 
Diod;IV;tH, Kr ist ofz/arw^ Ttjg KrtSw, wie mas 



jen "und. der dr^estaltigen Figur des Parischen Y or- von ih»r upter dieseq Tue} eine jltfitue nach DelpU 

Sebirgea nichts an thun. Vielmehr scheint die En- geweiht hatte. ' Paua; X: ll. !• ; Ibttf Tqi&tüov ist toi 
ung onaq oder w^f (Schol. Theoer« XVII. 68.) za ihm gegHindetond nifeh'*ihm: beiiaMit| Steph«B.6.T, 
erklären 9 wie^ die- ähnlichen in den Namen 'KUcuV^j Theoer, IdjU. XVif • Wb Sobel;^ und- der gaozea 
^(^vanp, JwXani^ u. s« w., als eine der vielen veral- Umgegend, der Stadt ^ Steph«:B, a« v. Plin, ^,29. 
jteten Adjeetivendungen « denen erst spXter ein be-> Thucvd. VII|.^..^demyo|pgebirge^ der See Heroi 

prüng«- 1. 144« 174. wird der Ruhmi seines tlamens mügir 
theiit^ Auch zu Kos ist Epnig .Triopa oder Tnopai 
Sidio]t* TtTieocr. XYU.^i^ und sein. Sohn ist Me- 



^Qvanp, JwXmff u. s« w., als eine der vielen veral- Umgegend, der Stadt ^ Steph«:B, a. v. Fun. V,29. 

Jteten Adjeetivendungen « denen erst spXter ein be-> Thucvd. VII|.^..^deiiiyo|pgebirge^ der See Heroi 

eondrer Sinn beigelegt wurde» da sie ihn Ursprung«- 1. 144« 174. wird der Ruhmi seines tia mens mügir 

lieh gar nicht hatten, wie z» B. *'£^Xon«c offenbar "" "^ * • •' - — 

nichta Anderes ist» als ein verstürktes 'XUoi Strab« 
VII. p. 379. G^B^ eben so ist es mit der lateini- 



rops, der der Insel den Hltes'ten Namen sab. Stepb, 



nehen Adjectivendung -r-ce/if , worüber s. iViebuhr B, s.v. M'^oy/ rauf Rhodos ist er, wie gesagt, 'gleiclh 
fttm. Gesch. 1, 62. A. 107» falls naturalisirt, so dafs er unter die Sltesten Lau- 



Die höchst verworrenen Genealogleen des* Trio« 
^aa selbst lichtep sich am ersten^ wenn man eine« 
Bwiefafshen Heroen desNamena unterscheidet, des« 
aeu IdentitHt nur geahndet , nicht bewiesen werdeai 
kann« Dejp eine l^riops^s tat der ders,argiTischef 
Sage, yfQ er ein -Glied des Geschleppes des Phoro« 
neus ist. Paus. Ilp XVI. 1.; sein Sohn ist Pelasgos^ 
iiei dem Demeter- einkehrt, und der der Stifter des 
Dienstes der Pclasgischen Demeter ist. Paus. II. 
XXtl. 2. Meaaene, die Gründerin von Andania und 
Stifterin der dortigen Cerwlaacra, ist aefne Tochter« 
Paus. IV, 1.^ Seine ISöhne sind Jaaes und Pelasgos, 
iuic) Pirasos. Hellanicus bei.Schoi. Hern. II. III. 75, 
cf. Sturz, fragn. 50. '73 U Eust. ad. I.e. Schol. Hom. 
Od. VI. 24A. Stepb. Bjz. a. v. ''^gyog. Hjgin. fab. 14$. 
Bei Schal. Eurip. Orest. 910. ist Trippas Sohn des 
Pbäbps. und d|»r Buböa ; diese ist gewifs die argivi- 
acbe» von welcher Steph. Byz. s. v. Evßoia\ Phöbos^ 
aus den Geschlecht^ des rhoroneus, ist auch bei 
Paus« U. iO» 1. sein.y^fer. 



desheroen aufgenommen worden. Diod. IV. 61, 

DaFs Triopas i^d sein Gescblechi; vorzugswel- 
>e mit chthoniscluefn Cerealdienst betraut geweseB, 
geht schon aus . o^mi Bemerkten hervor; noch be- 
stimmter, 'wenn man die weitere Verbreitung dieses 
Kamens nach l^cUien und Italien verfolgt. DeHB 
auch in Agrigent sind die triopischen Götter, noi 
zwar vom Parischen Triopion dahiii gebracbtf sie 
haben einen Hierophanten zu ihrem Priester, ein 
Würde, die in dem erblichen Besitr des GesebleclU 
das Deinomenes war, dessen glorreicher Sprofs Hi^ 
rön gleichfalls Hierophant der Demeter iiod Kon 
war — ScLoi. Pind. Ol. Vf. 160. Schol. Pjtb.2.27. 
Herod. VII. 153^ — Endlich das Filial in Ifalies, 
das bekannte Triopion des Herodes AUiIlus', durch 
seine viel besprochenen Inschriften besonders inte^ 



esBHnU Hier ist ein Tempel der Demeter (fnscr. I. 
V.O.); wie das Uebrige, so sind auch die SHoIei, 
>(velch'edre Grenzen dea heiligen Gebietes bezeieboe- 

Deränd^vTriofMisCderinderthessalischenSik Idaa ganze Stift ist ein d^fcoc ^i7(jdia» Tpioaac. Bei- 
ge, der die Grundjbeziehiing auf den Cerealcultns b^. Ifiufig bemerkt: /na n hat gefragt, warum Herodes 
häh, aber von einer ganz andern genealogischen Sphll- -■* ö!-^:rx _._ tor^ * . . ^ 

re umhüllt ist. Er heifst^/aX/^lnscr. Herod. I.3S.; 



€tfaoaXe( Paiaeph.Ji4. , Hygin poet. Astron. f, 44«, 
Aelianü. V. 1, 27. Ttetz. JLjcophr, 1394( Ut^oat^ 
ßmKLtvaarPoe Enst. p. 448. 14. Schol. Uiad. p. 1:24 a. 
gf^ßJm. , Brjsiphthen» der Frevler wt^er llemejter, 
4sts«gi|i,SoJip, oder <er «selbst» Triepas, Mt der Frev- 
ler.i Qallimachus h. i> Cer.24. Ovid Metam. VQJL 
.738 9^9 Hirgttt. 1. «. ~ Triopaa selbst ist in dieser 
Sagenverbinduttg Sohn dea Poseidon und der&anake, 
einer Tochter des Aeelua (Callim. L c. Apollod.. I. 



dieses Stift zn.fihren seiner verstorbenen GemaUii 
Beffilla .'nach dem Muster des korischen Triopiom% 
und nicfii^ lieber nach dem Muster des eleusinisebiB 
Demetertempels eingerichtet ha^? cf« Äedbl Coif. 
Ittscr. ]^r.,2b. ChUhtJl in seiner ErklSrnng der !>• 
Schrift S. 12 rermuthet, Ti^eagenes^ der Knidier, 
der den l^erodes unterrichtete, habe diefriopiicba 
ißcra gehabt, und von diesem i^j denä Beredei ta 
dem Glauben und zu derGewohnheit dieser ReligioB 
er;^ogen worden ; deshalb habe er ger^^de diese ton 
gezogen.^ Man kann hinzusetzen, e^ achfiat iu ^i* 




ehem. m.}. mcmditk: ßd il9 l|ui|i^M^'gk€|t >ii, Clkud, 2$.), den DlenAt d^ jOelttU^es D^ 
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aefer «aeliAcm^ verlegen, gefplgept werden darf; 
ider» \ra8 noch einfacher ist, Herodea wollte docb 
len tthterirdlathßn Göttern eine Stiftung machen. 
inn waren die tHopiaclien Götter aUerdinge ^mi /^o- 
tot 9 und zu jener Zeit wohl die angesehensten » da- 
;egeii die eleüsinischeDenieter war keineswegs iden- 
isch mit der chthonischen Demeter, Aber auch die 
iottheilen von Eleusis verehrte Herodes bei dieser 
iele«;eiiheft; er weihte den S(chlnuck der Megiila im 
Üeuninien (Philostr. Herod. AtU e. 8). 

Es stammen also die^ sl e. triopischen «nera, 
reiche wesentlich ohtjionische^ Art waren, un mittel« 
lar aus' Karlen , mittelbar vom dotisohen Gefilde ab, 
las einen heiligen Hain- der Demeter hatte (Callim. 
«. in Cer.31.) und wo noch sonst Spuren dieser Culte 
lind. (Brimo, d. i. die chthonlsche Demeter buhlt 
im böboiscben See mit dem Hermes. Propert. II, 2. 
iL Lobeck Agiaopham. p. 1213.). / Der Dienst 
ier chthonischen Demeter und der um sie gruppirten 
Indern chthontschen^Gpttheiten scheint sich von hier 
ticht Mob nach Knidos) sondern mit den Aeolern 
iberhanpt auch Ober die andern Inseln und über das 
lellenische Festland verbreitet zu haben. Auf Kni- 
los selbst war dieser Cult allerdings mit fremden 
Bestandtheilen, dem Dienste des Poseidon, des Apol- 
[on, der 'Njmphen versetzt, aber es war doch der 
Hnuptton dei^ chthonlsche,. und die Hauptgottheiten 
hieben, wie besonders aus dei^ Weise, wie das he- 
rodische Triopion eingerichtet htj folgt, Demeter 
ind Kora. Und nicht blofs auf jenem v orgebirge 
ron Knidos waren die triopischen sacray wo freilich 
das anselinlichste Bundesheiligthum stand, sondern 
anch auf den kleinern Inseln, Telos (Herod. VII, 
153.), auf Rhea« wo wenigstens ein Zweig der Ko- 
lonie vom dotiscnen Gefild^ sich niedergelassen zu 
haben seheint (Steph. Byz. s. v. T^ionag)^ anf Kos, 
wo auch sonst Dehieterreligion ist (die Theijsien, 
Theoer. Idyll. YIL), und wo Köni^ Bnrypjrlos die 
■mherirrende Deo bei sich aufgenommen haben sollte 
rSchoLTbeocr. YILS.); nach Andern (Bust. p.I35L 
29. Schol. Iliad. io, 203.) König Herops die Rhea; 
und endlich auf Rhode», wo ohne Zweml die ehtho- 
nische Artemis und die Persephone' (Snidas s. v. 
*y4a(f odtXog) mit der Demeter, aeren Verehrung auf 
Rhodos der Vf. S.54 auf eine so scharfsinnige Weise 
entdeckt hat, un^ mit dem triopischen ApoJion eine 
EQsammenhUngende Gruppe und zwar cbthonisclher 
Gottheiten bildeten» War aber dem ao, und ist es 
doch den chthonischen Gottheiten wesentlich, in 
Mjsterien verehrt zii werden , so wird man nicht mit 
dem Yf. SU Croix s. les n^sier. p. 83. und Jacobs 
riir Anthol. Val^I. S.g40. deshalb tadeln, dsfs sie 
indem yorkomoien'.einer chthonischen Artemis und 
Persephone ern Zeuanifs von Mjsterien auf Rhodus 
Buden; wai^.Ja aucU' durch die l^ierbphantenwürde 
zu Agrigont J)ei dem Demeter- Koradienste bestätigt 
mrd,, dcJr ybnclem^rhodi^chen ein Filial war^ eine 
Wurde^ > -die Telines. doch wbhl hich't^neu bildete, 
leren er "siih vielmehr als .einer vom.Triopron zu 
Marien und Rhodos her mitgebrachten bemSchtigte* 



« Es haben iiber den Triopas und die triopfsehen 
Gottheiten sonst gelegentlich sich geHufsert : rifeoitff 
IscriiiiQni greche iriopee. Roma 1794. u. 54 sq. — 
Jacob» AnihoL ^r* ed. 1. annotatt. Yol. II. P. II» 

6369« — Phdeaux ad Marm. Oxon. p. '333. ed. 
aitt. — noecish zu Schol. Plnd. Pjth. II. 27. p. 314. 
Corp. Inscr. 1. p. 45 sq. }. p. 

PHILOSOPHIE. 

. BnnsLAD, b. Grafs, Barth und Comp.: System der 
Metaphysik f entworfen von ChrisfUeb Jidius ßrff- 
nifsj Dr. und ord. Prof. der Philosophie an der 
Universitiitlzu Breslau. 1834.8. (2lUhlr.> 

.,Da8 reine Jhun macht den Anfang, so an sieh als 
in der Philosophie, und iiber die beiden von Hegel als 
die ersten angeführten Definitionen des Absoluten: 
es sej das Sevn und das Nichts; tritt die nrsprfing- 
liebere : da» Ab»ohite i»i da» Tkun. Sie ist aber kein 
abstrakter, wie die beiden Hegerschen, sondern ein 

concreter Gedanke. Und so wtfre denn ein 

dem Sein jeMeitige» als unmittelbarer Inhalt derPhi« 
losophie gewonnen; Heeels lee^s Jenseits zeigt 
sich unmittelbar als ein absolut erfSUHe» , und es iit 
hiermit für die Philosophie die Aussicht vorhanden» 
das, wor nach sie schon so lange^sehmaehtet, endlich 
zu erreichen, nHmlich im Wege irnntnnenier Gedat^ 
keneniftickiung (also nicht dogmatisch) zu einem fSotte 
zu gelangen,' welcher nicht ins Unendliche «ch ent- 
Vufsert, und dann ebenso in*s Unendliche sich sucht, 
aber nicht findet;* kurz zu einem Getto zu gelangen, 
welcher nicht absolut aufser sich , sondern in und ie> 
sieh, und eben debbnlb ein der YfeU jen»eiti§er ist«'* 
(S.170.J1.), 

Mit diesen Worten lassen wir den Tf. seihst das 
Vorhaben uns eröffnen, welches er durch vorliegendo 
Metaphvsik zu erfüllen gedenkt. Zeigt nun die ganze 
Übrige Haltung der Schrift in ihrem Urheber den ge- 
reiften , durchgeübten Denker , so dürfen wir jene 
. Stelle allerdings nicht sofort zu den leeren Yeniei« 
fsuneen oder rorausgreifenden Divinationen rechnen^ 
mit denen unsere jungen Metaphjsiker ihre Darstel« 
liegen rhetorisch auszuschmücken Ijeben. Indem 
ferner darin die Einsicht in die bisherigen Gehreehen 
unserer Spekulation scharf und bezeichnend ausgo» 
sprechen wird: mnis uns das vorliegende Werk, das 
jenen Mängeln abzuhelfen verspricht,* nur mit oesto 

iröfserer Erwartung erfüllen. Mittelbar aber for- 
srtderVf; zugleich selbst dadurch auf, denhVeh- 
sten, dnrch die wissenschaftliche Reife der Zeit ge- 
hotenen MaaCsstab an sein Geisteswerk zu legen. 

Die ersten Erkundigungen, wenn ein neuer Den« 
ker die Bahn betritt, sind gewohnlich darauf gerich« 
tet: welcher Schule er anphöre, oder mit welcher 
er mindestens zunächst in Verbindung zu bringen sej. 
Auch in dieser Hinsicht ist der vorliegende Fall bo- 
merkenswerth, indem sich eine solche deutjliche Ver- 
wandtschaft, mit einer der herrs^enden Schulen wo- 

- • - Big. 
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en wir ans nun mit dem Vf« weniestm 
tVesentliche seiner Kritik .'der KaotucUi 



ItiffflteMi Uer Hiebt naeliweiseQ Urs«, wiewo^ildaa ftelie PUlogopliie am tteUen^ kein Bedenken trafen; 
JWwkiid neuern Lißistttngen.keinesweges unberüc^^ die sXmmtliclien pkiloeophiscben Stand^imkie au^ 
jAthiügt Urat^ Efl.iat eine eigenthiimllche, selbater-. driicklich in sieb zu entlialten^ und in atetiger Ea(I 
Miigte phifosopbiscbe Anetcbf , welcbe uns bier darf wickeluug aus einander abzuhandeln, unter nvelcbe^ 
«eiiotea wird. Solcbe Ersebeinungen finden ^ber im * ^ * * * " > . :. ^ « . . 

Jegenwärtigen Zeitpunkte den aIlerscbwerstenSt«ind« 
Kl gelingt es ihnen nicht einmal, G^gder auf sich 

zu ziehen, weil man sie gXnzlich ignorirt oder an der 

oberflSohliebsteh Nnti< r.ott iha^n, sidi genügen UtsU 

Denn Ai^Mtnachten Männer — und zu denen gehören 

beutiges xages fasi Alle, am meisten jedoeb die ge- 
treuen Naditreter, ^— wollen mir von sich und dem 

Ihrigen Ternebmen! Deshalb scheint es bier doppelt 

die Pflicht der Beurtbeilang, zunächst Ober den In- 

bnli and Gedankengang der neuen Ansicht vollständig 

.Mn Qericbt zu erstatten; Das Geschäft der KcitÜu 

: ond dns üummarisiBlie Urtlieil über das Werk wirft *7U die Klarheit und Energie der Darstellung an sMi 

. sich ^rsn T^a selbst entwickeln. ^ schon einladet,^^ iVelche um. so mehr äI^Hlerkennen u^ 

Historiseh knüpft der Yf« anB^ant seine Darstel- je seltener sie jetzt sich findet. 
•IiNig^an, indem ec mit Recht bemerkt , da|*sdie wie- Die Philosophie ist. ihm. di^. wissenschafth'cli 

-sensebaftliche Metaphysik auch jetzt noch verpflicb- Darstellung des yernüiiftJgeh'DenJ^ena^' VeminfHi 
-tet sey, Rücksicht auf die Kantischen Forschungen beiist es' aber, insofern es seineu'Inbalt weder roi 
^ztt nehmen, und die Schranken,, welcbe jene der Spa- .Aufsen empfängt, noch aus seiner innern Selbstee- 

kulation b^be entgegenstellen wollen, nicht bloüs gebenheit schöpft, sondern /rei ber^rorhringt» — Üer 
Jgttorirend bei Seite zu achieben,^ sondern, entweder 'hiemit im Denken zugleich er^pijgte JnAÖft dwelki 
;sie «Biierkennon, oder sie wirklich aufzuheben..-^ l^ifst die Idee^ und .so' wäre die Philosophie tan» 

Nur wird. dies, wob dem Urtbeile des' Rec. , nicht ^nach allgemeinster Begriffsbestimmung als die 01»- 



der Kantische, oder allgemeiner ^—der'itrBeflejcm^ 
als ein zu allen Epochen der philosophischen Bildiuf 
wiederkehrender, und unabhängig von der speciellea 
historischen Gestalt, welche er belAont angenoni» 
men, für sich selbst zu betrachtender, an' seiner Stelb 
und \n seinel* bestimmten Bjßgrenzung g^wits einer 
der bedeutendsten Ist/ 

Können 
fiber das Wesenttiche seiner Kritik .'der Kanti^cUi 
Lehre (S. 14 - 44.) für einverstanden erklären; 19 
soll uns jene Bedenklichkeit nicht aufhalten, dereir 
genen Theorie des Tfs. sogleich näher zu treteo, m- 



S6W0U dnrah eine ouJßeKkaÜ 4»^ Sjstemes selbst 
•bMbtmdey bld£s vofläu$ge Erörterung, wie hier ge- 
•sehiehi, zu ieisten seyn, weil die Grundlagen einer 
teden aoleben Kritik #elbst wissenschaftlich gerecht- 

Idrtigt, also im Ganzen der Wissenschaft begründet darin enthaltenen Bestimmtheiten ; überhaupt roa il- 
' wer de9 müssen; -^ sondern 4Qfch Aufnahme der bör 'lern gegebctieh Inhalte zu abstrabiren. Die Tkat 



fiefMchaß der'Ide^ zu ^bezeichnen. (§tf 7. u» 8.) 

Hiemit besteht jedoch der Anfang der rliilofi«- 
phie in einer Foi/erunjr an dasDeulKen ^ ganz abzoss» 
ben von aller unroittelbareui Wirklicbkeit und da 



iirtbeilten Lehre in das gesammte fifystem der Philo- vollsrändiger Abstraktton ist demnach die tlniia 

•sopbie selbst, um in dem sich ent|[i^ickelnden Fort- Weise^ in welcher jene Federung' volIzogeAj der 

«Aunge desselben das Recht wie das Unrecht jenes 'Anfang der Philosophie gewonnen werden kann« Das 

einzelnen Standpunktes sich von selbst eingeben zu Denken ist somit m der Philosophie nicht leidead, 

lassen. Allerdings läuft dies auf die allgemeine Fo- empfangend, sondern frei thätig; und zwar ist ei 

derung hinaus, welche wir nach d^rRoife der gegen^ abeolutee Thun. 

wärtigon spekulativen Ausbildung an die sjstemati^ ; (Die Fonstisun^ foi^i.) 
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Neue Auflagen. 



Ll^mciL, b. Aaebenieldt: BeiepMe zu jyneoUi- 
s(^en Uebfingen nach dem Leitfaden der dnreb 
Ramshorii veranstnlteton fUnf nnd zwanzigsten 
Aufgabe der kleinen BrSder^sehen Grarmmatik» 
rar SebSler de^ nntern n. mittlem Klassen eat- 
\Torfen von Dr. Bemr. Ktmhardt^ Prof. am Gyn»- 
nasium zu Lfibeek. Dritfe^ verbesserto AnsgaboL 
1834. yiUu.238S. gr.8. (lagGr.) (Siebe die 
Recens. in deuErg. Bl. 18(9. Nr. 68.) 

LiiP2io, in der Weideroann. Bucbh. : Gedichte von 
Aäalbert v.Chamieeo^ Zweite Autlage. Mit 1 Ku- 
pfer tt. 6 Bildern von Otto Specktet*. 1834« Till 

> u. 542 8. 8. (eart. 3 Rtblr.) . (S. die Recens. in den 
£rg.B1.1833.Hr«22.> 
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BTirrTGART n. TümwoBN, f n d*. Cöfta.^cbk; Gi* 
dichte Von Ntcolttus Lenan. Zweite, vernclrt» 
Auflage. 1834. Yllln, 383 S.S. (lRtlL20£Gr.) 
(S. die Reckens, in d. A.L.2. 1S33. llr.28.) 

LtiP^o. b:Scbaarscbmtdt : 'BMe(twiiSHeiieiä$Ae 

Privmrecht. pargijsteUt^irftebrenY^f't^"^^ 
Professor Dir. Juliur WelJte.'TRiPti^ ntffearlwi- 
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PHILOSOPHIE. tMgs jedoch ins Kürzere ziehend. — Hier Iltfst sich 

Bbbsmü, b. Gräfe, Barth u. Comp. : System der 2?» •*}*"• ^' ^;*''"*-°J*''!!if "'llJ w-*!I;- ? v Ü* 

Metaphytat, entworfen von CArirf/ieÄ JMÄiwÄro- Methode zwar streng ist , aber die Wichfi Aert des 

•w'/i it a 'BT gewonnenen Resultats damit nicht ganz m VerhSit- 

jßortsetMung v^n Nr. X\%) bedeutend genug, um den weitläufigen Apparat ihres 

DJ :. Beweiftens nöthig zu machen. Sie sind wahr und 
ie Ab^traetipn Toa allem Inhalte war jedoeh^ wie unstreitig, aber sie waren ohne den mühsamen die- 
bereits erwHhnt, nurder negative Moment; der posi- lektischen Umweg in wenige Grundbestiramungen zW'" 
live ist die Selbstvellziehung jenes absoluten Thnns sammenzufassen, da sie doch eigentlich nur die „Fo- 
des Denkens* Also das in der Verwirklichung seiner dentng'''' aussprechen, welche an Jeden bei seinem 
Freiheit begri^ene Denken hat darin sein Thun dem Eintritt in das Gebiet des metaphysischen Denkens 
obsohdenThun gleichzusetzen, und darin besteht die absolut zu machen ist, eben rein und nur denken zu 
Jltf^die dar Philosophie« Indem zanXchst jedoch das sollen; falls man nämlich es nicht vorzieht, oder 
Denken sein wirklicnes Thun der Idee des absoluten wissenschaftlich nöfhig^ findet, durch eine voraus- 
Tbuns ungleich finden mufs, wirdidiese ihm darin eia gehende Theorie über das Bewufstsejrn erst zur Höhe 
ulenfierliaies^ Objectives (ein erst zu erreichendes des speculativen Denkens binaufzuleiten oder zu er- 
ziel). Darin affirmirt das Denken zugleich aber die ziehen. 
Idee in ihrer Objectivität als eine in sich wahre ^ und Aus Obigem entwiirfcelt nun der Yf. seine Grund- 



zwar als die em^^ta wahre. — * Die Aufgabe des Den- eintheilung der Philosophie, welche uns zuerst in 

kens mitbin, siek der Idee gleichzusetzen j fällt zu- das Eigenthilmliche seiner Ansichten einzuführen 

Bemmen mit der Foderung: das Denken solle die verspricht. — Sie hat nach dem Vorigen die dop- 

Schranken, mit welchen es durch seine Beziehung pelte Aufgabe: einmal den Wcit&ejjrrt/f durch diean- 

zur Welt behaftet ist, aufheben^ d. h. es soll ihm sohlte Idee zu bestimmeff*, und ihn so zur Weltt^fee 

diese Beziehung keine Schranke seiner Freiheit zu erheben; umgekehrt sodann die Realität der Idee 

mehr seyn. Es soll mithin sein Yerhältnifs zur in der VFe/tu?}r&/icA/;e/f selbst zu fassen. Dort geht 

Welt In seine Beziehung zur Idee aufnehmen^ so- das Denken von der absoluten Idee an sieh aus, und 

mit die Welt selbst und sich als integrirenden Theil entwickelt in einer Gedankenbestiminun^ das ideelle 

derselben in die Idee der Freiheit erheben. ' Wesen der Welt, ohne allen Bezug auf die Facticität. 

Hierdurch stellt aber das Denken sein durch Dies rein -apriorische Thun des Denkens in sich 

die Abstraction negativ gewordenes Yerhältnifs zur selbst erzeugt die Idealphilosophie oder Metaphysik, 
Welt wieder zur Positivität her ; so jedoch, dafses Die Lösung der zweiten Aufgabe, in welcher 

nicht mehr, wie vorher, ein jf^^^ene«, sondern ein das Denken, unbeekehrt von der ren/en Welt ausge- 

geseiztes (frei hervorzubringendes) ist. Das Denken bend, das Seyn der Idee als ihre immanente Wahr- 

bat sich und alles Wirkliche in aer Idee als der ab- beit aufweist, ist die Realphilosophie. 
soluten Wahrheit zu erkennen , wodurch es aufhört, Beide bewegen sich sonach in entgegengesetzten 

blofs abstractes zu seyn , sich zum freien, concreten, Richtungen , wirrend sie doch einerlei Inhalt haben, 

unendlich reichen Wissen gestaltet, and eben die und bilden dadurch die einander bestätigenden Seiten 

epeculative Philosophie ausmacht. Daher ist diese der an sich einigen Philosophie« Doch ist die Meta« 

auch fern von allem Dogmatismus, dessen Eigen- physikinsichbegrenzt und abgeschlossen; die Real- 

thiimlicbkeit eben darin besteht^ das Wissen als philosophie nicht, weil sie an eine unendlich u^er^ 

ein selbstständiges aufser der Bewegung seines Wer- dende Wirklichkeit gewiesen, in einer actualen Ge- 

dens zu haben, während im philosophischen Denken, genwart endet, die über sich hinaus in eine noch zu 

als dem . absolut freien Denkact und Denkprodact$ erfüllende Zuüpun/i^ weiset. Daher schliefst die Real- 

Handlung und That schlechthin zusammenfallen U3«w. philosophie mit dem Posiulate der Realisirung der 

(i§. 10. 11. S. 133— 140.). Idee in der Welt, und giebt dem vernünftigen Geiste 

Zur Charakteristik oes Methodischen haben wir die Aufgabe, in freier, nach Aufsen gehender Wil-* 

den Gedankengang der Einleitung vollständig dar- lensthättgheii die Welt der adäquaten Manifestation 

gelegt 9 die dialektischen Amplifioationen des Yor« der Idee entgegenzuführeiu „Die Speculation geht 

Ergänm. Bh sur A. L Z. 1834. X (5) SO 
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M onmittelbar in ein die Idee realieirepdes Handeln 
über, Philosophie mrd lieben, und apecnlafiyee'SI^ 
een praktische WeisheiW^ — Metaphysik ist aber 
nach innerer Ordnune der Anfang, der erste Theil. ^ • 

Wir können nicnt bergen, daCs diese Einthei- 
long des Systems in Metaphysik nndRealphtlosophie 
unsere lebhafteste Aufmerksamkeit auf sich zog, in- 
dem auch unserer Lehre eine ganz fihnliche Unter- 
scheidung zu Grunde liegt, welche, obgleich sie zu- 
nächst nur von formeller Bedeutung zu seyn scheint; 
«ich dennoch vom gröfsten Einflufis auf den Inhalt 
und die Beschaffenheit des Systems erweisen dürfte« 
Auch nach unserer Meinung hat da# speculative Den- 
ken zuerst nur eich zu vollenden, indem es die Grumt- 
formen (Kategorieen) alles Wirklichen , des unend- 
IicI^concreten Daseyns, r^in für sich in immanenter 
Denkthiftigkeit entwickelt, genau also und in der- 
selben Begrenzung sich dabei erhaltend, wie etwa 
die Geometrie die Gesetze oder Grundkategorieeii 
der Raumbegrenzung aufstellt, ohne sich um das 
wirkliche Daseyn eines Körperlichen zu kümmern^ 
oder dessen zu bedürfen. Dies ist der rein afriori- 
sehe, zugleich abstracte Theil der Philosophie, nach- 
weisend und ToUstSndig* erschöpfend die an sieh 
selbst IUI- oder varwirkhchen Formen der Wirklich- 
keit. Dafs in diesem Theile der Philosophie die Er- 
kenntnifs des Wirklichen nicht erschöpft, sondern 
nur Torbereitet; dafs dies selbst mithin. hier noch 
nicht nach seiner innern , positiven Wahrheit , son- 
dern nur nach seiner formeUen Allgemeifiheii erkannt 
werden könne, ergiebt sich von selbst. Zu jener 
positiven Erkenntnifs des Wirklichen nSmlich bedarf 
es noch der J^chauung i und so Bind die folgenden 
Theile des Systems, Natur - und Geistphilosonhie, 
gar nicht mehr blofs apriorische, durch reines Den- 
ken her?orzubriogende Wissenschaften , sondern er- 
geben sich aus der rem Apriorischen durchdrungenen 
and geleiteten AnschauUna des Wirklichen. Diese 
nun , im Gegensatze mit dem blofs formellen Theile 
des Systems, mit dem Vf. Realfjhüosophie zu nennen, 
linden wir ganz angemessen, wiewohl wir selbst uns 
dieses Ausdrucks nicht zu bedienen pflegen. -— Beide 
enthalten aber damit, wie das Gebiet der Anschauung 
überhaupt, eine positive, innere Unendlichkeit wel- 
che gar eine andere ist, als die von unserm Vf. be- 
hauptete, blofs formelle in seiner Realphiiösophie, 
welche in. der H ufserlichen , zeitlich weidenden Un- 
vollendung der Welt liegen soll. 

Jener erste abstracte Theil der Philosophie aber, 
den der Yf. Metaphysik, Hegel (jedoch mit Yerken- 
nung seines nntereeordneten Yerhiiitnisses zu den 
concreten Theilen der Philosophie) Wissenschaft der 
Logik nannte, ronfs durch sich selbst an seinem 
Ende seine Begrenzung und Einseitigkeit aufweisen, 
und so der unendlichen Wirklichkeit sich öffnend, in 
Aio Ansdtmmng übernihren. Dies ist der immanente^ 
am apriorischen Begriffe seihst sich aufweisende Ue- 
bergang in die „Realphilosophie '\ so dafs auch hier^ 
wie bei Hegel am Schlusseoer Logik, und wie jed^ 
systematische Philosophie 4» fodert^ .der specula^ 



tive Faden nicht abreist, sondern nnriein neass Ele- 
ment der ErgSnziing in s{c( aufnimmt. — Dab diei 
unendliche 'Wirkliche am unmittelbarsten alszeitlich- 
rHumliches Universum oder als JVof ur der Anschauisg 
entgepntritt, also die erste Form dieser Betfaclh 
tung Naturi)hilosophie werden- mufs^, welche feneN 
hin durch sich selbst in Geistphilosonhie übergebt, 
^ist die weitere Folge dieses Gedankenzasammeo- 
hanges. 

Anders Jindjgiemlich schwankend verhSlt es sick 
mit diesen fundamentalen Bestimmuneen im Systeme 
unsere Yerfassei*s. Zuerst fehlt hier das scharfe 
Bewufstseyu tiher die Grenze d^s A/o/^Apriorisclieii, 
und über die Nothwendigkeit einer zur „Metaplj* 
sik^^ hinzutretenden ergänzenden Realanschaunog zur 
Vollendung der Philosophie. Der Tf. mufste daher 
in die reine Metaphysik filänches aufnehmen, nament- 
lich den Inhalt seiner ganzen Ethikologie, was, nach 
der von ifam selbst aufgestellten Unterscheidung zwi- 
schen Metaphysischem und Realphilosophischem, ia 
die letztere, und zwar nach bestimmterer Bezeich- 
nung in die Lehre von der Natur und vom Gei^e hS(- 
ten fallen müssen. So bedarf denn auch seine Meta- 
physik nicht der wesentlichen Ergänzung durch Real- 
phiiösophie; das rein Apriorische, metaphjsisek 
Abstracte lliset alle Probleme ganz ans sich selbst, 
und erreicht die höchste Staffel der Betrachtung: 
denn die Metaphysik endet hier mit der Lehre tob 
der Vollendung der Welt , als der In und für sich 
se^nden Selbstoffenbarung Gottes (S. 70. S. 364.), 
Hiermit ist nicht bloft die Metaphysik , sondern im 
Wesentlichen aruch die gesammte Philosophie zu En- 
de gebracht, und der am Schlti^se (S.^l. 72) ange- 
deutete Vebergang von der Metaphysik in die Real- 
phiiösophie, indem nXmlich specu/aftV unenfschiedea 
bleiben müsse, ob die Welt sich unmittelbar in ihrer 
Schöpfung, also durch Selbst that, oder durch gött- 
liche Erl&sung , und so durch Gottes That, vollenden 
könne , — weiche Frage daher allein f actisch d. k. 
real -philosophisch entschieden werden könne;- 
dieser Uebergang scheint der Realphilosophie nnr 
eine so speclelle, eigentlich blofs historisch -pragma- 
tische Aufgabe Übrig zu lassen: ob nUmlich jener 
erlösende Gott wirklich erschienen sey, oder nickt; 
dafs, jedes andere Bedenken gegen solche Fassoag 
der Aufgabe abgerechnet, dies doch wohl kann für 
eine wesentliche Ergänzung und innerlich omschaf- 
fende Belebung der gesaipmten Metaphysik gelten 
kann, zu welcher uns anfangs Hoffnung gemacht 
wurde. 

Diese blo/s „metaphysische^ oder aprioriacbe 
Behandlung der tiefsten speculatlven Probleme, wel- 
ehe ans der formell dialektischen Abwleklnsg ab- 
stracter Bestimmungen allein unmöglich erledigt wer- 
den können, hat denn nun auch, wie zu erwarten 
war, auf die ganze Beschaffenheit der hier dargebo- 
tenen Lehre Einflnfs gehabt. Schon jetzt nünilick 
können wir vorgreifend , weil wir an der OoeJle des 
{Jebels stehen, unser Gesammtnrtheil über die Schrift 
nielit lurückhalten: dab sie zwar üa Gnmdprinei]^ 

wie 
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nrie in dM «iHieliiöiiBi^ebiiiflAn. Mh fiberftH auf 
lem rechten Wege befindet, ohne docli denselben bis 
cum Ende, bie zur vollitändigen AiuUldung des Prin- 
:ips hindurchznführen. Die eigentlieben Gardinai- 
punkte der apeculativen Wahrheit sind richtig herr 
Forgehoben: mechanische Nothwendigkeit, fatalisti- 
sches Wirken ist schon durch den (Grundgedanken 
lieser Philosophie abgewiesen; absolutes Thnn, Le- 
ben, Freiheit ist ihr die Wurzel alles Daseyns. 
Bbcn so ist das Princip der unendlichen Perfcctibi- 
litat, der immanenten Teleologie ansdrficklich an- 
erkannt : aber es kommt mit diesen Ideen nicht zur 
Höhe ihrer eiaentlich entscheidenden Consequenz, 
zum Begriffe der Individualität und PerwnlickkeH^ 
als dem Mittelpunkt von Allem« Yielmehr bleibt, 
Bo sehr auch der Vf. gegen die Abstractionen eifert, 
der charakteristische Standpunkt des Systems doch 
gleichfalls nur ein Abstractnmr die durchwaltende 
Kategorie ist das sich selbst setzende reine Th\m 
{aetiis pw'issimus)i wobei man lebhaft an Fichte^e und 
Sehelling^e frühere Lehren erinnert wird , welche 
doch nachher von ihren Urhebern selbst als nur der 
Anfang , nicht schon die TolleDdung angesehen wor- 
den sind« So gleicht nnch dieses Werk mehr pro* 
pfideutischen Y orübungen , Präliminarien oder Per- 
spectiven in tiefere Untersuchungen , wo der 6e- 
sichtspunkt zwar richtig angegeben, die tiefere Durch- 
bildung aber Andern oder der Zukunft fiberlassen 
bleibt. 

Dabei wollen wir indefs nicht unerwähnt lassen, 
wie der Vf. ausdrücklich behauptet: in seiner Phi- 
losophie gar nicht mit Abstractionen , sondern gleich 
mit concreten Gedanken zu thiin zu haben. Er wird 
uns entgegenhalten, dafs, wenn absolutes Thtm^ Frei- 
heit die Seele seines Systems sej, hiermit Dynamis- 
mus , selbstschöpferische Energie , kurz dns Princip 
des Geistes und der Persönlichkeit .wenigstens ^aner- 
kannt sey« — Doch möge er hierbei nicht unfoeher- 
zigt lassen, dafs, wenn man den fundamentalen Be- 
griff: absobdes Thun, blofs. dialektisch entwickelt, 
wie hier geschieht, man nicht minder nur aligemeine 
(abstracte) Bestimmungen erhalten mufs, als wenn 
man mit Ikgel vom Sejn.=: Nichts ausginge, wel- 
chen Anfang er aus diesem Grunde bestreitet. Es 
mnfs ihm einleuchten, dafs er hieraus wohl allen- 
falls eine „ metaphysische '^ Deduction der allgemei- 
nen Katcgorieen oder Formbestimmungen des Wirk- 
lichen zu Stande bringen kann , nimmermehr aber ei- 
ne Lehre von der concretcii Natur der Dinge, von Gott, 
der Natur und dem creatürlichen Geiste ; und so auch 
ii^lne vollstwutige speculative Theologie,, wie er sie 
dennoch ans jenem Princip abhandeln zu können meint« 
Und dies Argument — nicht allein gesen ihn, sondern 
gegen alle die Bedeutung des Apriorischen übev- 
schstzende Speculation — scheint so klar und so 
schlechthin unabweislich, dafs man sich nur wundern 
müfste, dies nicht längst erkannt und das Streben 
nach einer Philosophie aus Einem (dergestalt apriori- 
schem^ Stücke längst aufgegeben zu sehen, wenn 
wir nicht bedächten» dab man seit Kant^ und im 



Abialle von diesem notses Denker, eher alles An« 
dere gethan, als über seine Philosophie selbst zu 
philosophiren , und sich über ihr Entstehen wissen- 
schaftlich ins Klare zu setzen« 

An diesem Formalismus der reineii Aprioritiit 
leidet denn nun auch nach unserm Urtheil das gegen« 
wKrtige System , wie sich aus der weitern Relation 
Über dasselbe ergeben wird. 

Zufolge des Bisherigen ist es die speciellere 
Aufgabe der Metaphysik (§. 13. S. 143): den WelL- 
begriff von der absoluten Idee ans zu bestimmen, wel- 
che nur als das absolute, freie, unbedingte Thun zu 
denken ist. Hieraus ergeiien sich die drei Grund- 
thesen des Systems : I« Das absolute 7%iiit ist^ wori« 
iaä absolute Ansich der Idee ausgesprochen ist; IL 
Das absolute Thun ist Grund der n^eit ; die Idee setzt 
die Welt, diese ist ihr „IVmfiicf."* III. Das abso^ 
lute Thun ist Zwedf der Welt. Diese , als absolutes 
Product der Idee, manifestirt dieselbe zugleich am 
sich; und so ist die Welt nicht hlofsThat (Product)^ 
sondern sie hat in jenem Manifestiren ihren immt^ 
nenten Ziceds^ dessen Aealisirnng sie in ihrem Seyn 
ausdrückt. Hiermit wird die \l^lt zur Freiheitsidee 
erhoben. (In welchem Sinne dies zu nehmen, wird 
sich nachher zeigen.) 

In der Analyse dieser drei Thesen besteht die ^ 
gesammte Metaphysik. Die erste« die Idee in ih- 
rer Absolutheit darstellend, gestaltet sich zur ideell 
len Theologie ; die zweite und dritte zur ideellen Kps^ 
mologie , mit dem Gegensatze jedoch , dafs jene 
die formale Begriffsbestimmtheit der Welt entwik- 
kelt, wodurch sie Ontotogie wird; diese die Idee als 
JFeltzweek darstellt, also in ihrem ethischen Cha« 
rakterauffafst, undso zur£tAi]to/ojftewird.— Ideelle 
Theologie j üntologie und Ethikolopie demnach, die 
beiden letztern als Theile der ideellen Rosmolo* 
gie, bilden die drei Unterabtheilungen der Meta- 
physik. 

Vorerst hierbei von allem Andern abgesehen, 
kann es auffallen, dafs die Ontologie,' welche, wie 
sich zeigt, in einer Deduction der formellen Grund« 
bestimmuneen alles Sejns besteht (von Daseyn, Dauer, 
Einheit und Vielheit , von Wesen, Substanz und Ur« 
Sachen Wirkung und Wirklichkeit u. s. w.) dennoch 
flach der ideellen Theologie, und als ob das Abso- ^ 
lute an diesen Grundbestimmungen selbst keinen Theil 
hätte, abgehandelt wird. Wir sehen nicht ab, wie 
die absolute Idee, werde sie auch nur auf das Ab« 
stracteste als unendliches Thun gedacht, viel weni« 
ger als ^jabsoluter Geisf^ und Gotty — überhaupt nur 
gedacht werden könne, ohne nicht stillschweigend 
wenigstens dabei die Begriffe vonDaseyn und Dauer, 
Wirklichkeit , ja von Wesen, Substanz und Ursache * 
vorauszusetzen. Die Philosophie ist aber eben abso- 
lute Wissenschaft, um solche stillschweigende Vor- 
aussetzungen, die sich andere Scienzen wohl vorstel- 
len dürfen, gerade auszuschliefsen : sie soll, a/« Me- 
taphysik oder Ontologie eben, die absolute Ordnung 
und Entwicklung a/ZirrPenkbestimmungen enthalten, 
und so hätte allein darum schon die „Ontologie^" hier 

den 
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den Attfiing des Systems machen , • und , felis sie es 
aus sich selbst Termochte , in die specnlative Tfaeolo«- 
gie ttberfüliren sollen ; wodurch allein schon das S j-r 
Stern nicht blofs Sufserlich umgestellt, sondern auch 
innerlich umgestaltet worden wHre, indem es, nach 
ToUstfindiger Abhandlung aller ontologischen Be« 
griffe, in der ideellen Theologie ohne Zweifel hStte 

f;elingen müssen , zu tiefern Bestimmungen des abso- 
uten Wesens hindurchzudringen , als die hier wirk* 
Uch gebotenen sind. 

Wesentlicher jedoch ergiebt sich aus der Stellung, 
iprelche hier der ideellen Theologie vorder Ontologie 

Segeben wird , die fernere nothwendige Consequenz : 
als die sSmrotlichen ontologischen Bestimmungen 
nur innerhalb der Rosidelogie, also lediglich von den 
Dingen der Welt , nicht vom Absoluten gelten kön- 
nen, d. h« dafs sie wesentlich endliche j der Relation 
angehörende Bestimmungen sind. Sollte sich die 
£äche nach der Meinung des Yfs in der That so ver- 
halten, wie sie nach der Sufsern Consequenz seiner 
Darstellung allerdings es müfste: so geriethe er auf 
den Kantischen Standpunkt zurück, wo bekanntlich 
dieKategorieen nur endliche Bedeutung haben; — das 
'Absolute wHre auch ihm zum reinBestiramungslosen) 
theoretisch unerkennbaren herabgesetzt , wie in al- 
len den Philosophien, welche er bestreitet, und er 
bliebe mit sich selbst im Widerspruch. Schon diesem 



Umstand erwogen, kann der Yf. sich nlcjii bergen, 
dafs das System , unbeschadet des Trefflichen , ilas 
sich in ihm findet, oder eben um deswillen, einer 
gänzlichen Umschm'elzung und Umgestaltung ron 
vorn herein bedarf, soU es in sich Bestand haben. 

In der ideellen Tfieologie (§§• 14 — ? 19. S. 151 bH 
202), zu welchen wir jetzt uns hinwenden^ fällt dio 
abstracto Armuth der Begriffe noch n&her m die Au- 
gen , durch welche die höchsten Bestimmungen voa 
Gott: absoluter. Geist und absolute Persönlicbkeit 
begründet werden sollen. 

Das absolute Thun ist absolutes Skyn ; denn es 
ist die Selbstthat des Sichsetzens. Dieses Seyn ist 
a) zugleich den. absolute Inhalt des Thuns, vrel- 
ches hiermit kein blofs leeres ist. b) Der fnbalt 
des Terniinftigen Denkens ist daher tdeniUäi des 
Thuns und Seyns , Aussichherausgehen und in sieb 
zurück) und darin endlich c)die unendliche VermU 
telung seiner mit sich selbst, in welclien jene beiden 
ersten Momente gleich sehr als gesenseitige Yoraas- 
setzungund Besultat, somit als Slomente einer ra/b- 
siten Bestimmung sich darstellen. Diefs ist fi^ 
wußUeyn. Einheit von Thun , Seyn und Bevmlsi- 
seyn ist der Begriff des absoliden Geistes (S..183. 
184.*)). 

(Di# FortietBung folgt.) 



^)'Gotand tief ist — um auch das gelegentlicli Bemerkte nebenbei za erwähnen — was in einer Anmerkatig (S. 153) über diefaUdte 
Auffassung des Causalbegrifis durch den F'erstand gesagt wird, wiewohl daran abermals sich ergeben möchte, dafs diei nicbl 
hierher, sondern in die Ontologie, in die dialektische Entwicklung des Verhältnisses Ton Ursache und Wirkung gehört bälte.« 
Der Verstand faüst die Ursache selbst nur in^der Form des SeyUs, d. h. als Product eines (andern) Thuns, und ist so gennüii](l, 
nach der Ursache dieser Ursache selbst wieder , und so ins Unendliche rückwärts su fragen« Vermöchte er die erste Unacse 
zudenken, so müfste diese als absolute Ursache, d. h. als schlechthin unTcrmitteltes Ibun gedacht werden, alsTbua, dsi 
sich selbst als seyend' setzt, als absoluter, sich selbst begründender Anfang, wodurch jener Uückschritt ins leere Uoendlicbe 
überwunden , und das Ternünftige Denken erreicht ist. 
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, ' ' P H I L O S OP H I B« 4eln xii können, als ob dat reine dadnrcli zum leeren 

AiiMtAn h c^r« n^^i.» r^m^ • ^^^m Apt ^^^^^* E« kann und «oll aus diesem Umkreise blo^ 

niA ?^ w "*^'''^^'' ^~ CfcmÖtei Jirftus AM- jigkeit des ifenkens in und /Ar Denken aofzu^ejsea, 

*^ * ^ * and in dieser Innern Gedankenverkettung* von de^ 

(ForiseiMung von Nr. IIS.) nbstractesten bis zu den reichsten Bestimmungen sic^ 

DaUo in sich selbst (apriorisch) zu vollenden , isi sei« 

er miei^wartefe Absprung auf den Begriff des einziges GesehHft. Das Aeale dagegen kann nur ani. 

Sewubtsejtts wird dergestalt zu reektfertkra ge- ^esekatä oierwfakren werden. Und so hat sich auch 

/suckt, daCs man gewohnt mj^ die Begriflfe Geist inBezuganf Gott odi^ das Absolute dasreineDenken 

xind Bewnfstsejn mit psychologischen Bestimmungen (die Ontologie^ nur in der Gedankenfassung zu hnk> 

Mu Terbinden. Hier sey dies eben abzuhalten , und ten : das Absolute gednehf^ murs es so und so gedaebl 

.ivenn diese Ausdrücke nur logisck de|inirt sejen, werden« Aber es wird darin liberhaupt nur ge^ 

and im fernem wissensckaftlichenv Contexte In kei- duckt ^ nickt jretcu/Jrt; wiewohl wir in diesom Fallb 

ner andern Bedeutung gebraucht würden , als in der ganz unhesoret seyn dürfen, nicht blofs in einem leo^ 

also bestimmten: so sey gegen ihren Gebraucb nichts ren Denken des Absoluten befangen zu seyn« Es ist 

.einzuwenden* Zudem nenne Jedermann den absolu- teXmlicb nur als das schlechthin WirkUehe zu denket, 

ten Geist „ein, bewufstes Wesen ^ dessenSeyn Imt- d.h« als das, in dessen JBegrri/Tir die Wirklichkeit liegt: 

ter Thun ist\ also die Einheit tou Thun, Seyn und ist also überhaupt Wirkliches, — woran, als an ei- 

Bewufstseyn. Hier deutet jedocb der unwillkürlicb Mm identischen Skitze, nicht zu zweifeln, — so ist dieA 

ei ngefüete Zusatz: Wesen^ schon darauf hin , woran Wirkliche eben das Absolute. Und diese Schlufs* 

es der Deduction gebricht« Es wird eben ein Sni>- weise könnte man, falls man wollte, einen Beweis 

"^fitrat, eine concreto Substanz bezeichnet, der, bei für das Dasern Gottes nennen, fnlls man dal»ei mir 

ihren übrigen realen PrSdicaten, nun noch die Ei- bedachte, dafs er darin noch nicht als Gott, sotidern 

gmschaft zukommt , m dieser Mannichfaltigkeit von auf die aller abstracteste Weise, nur als das schleeht- 

ealitSten sich als das Eine, Identische zu wissen, bin wirkliche Wesen gedacht ist. 

Dies ist Bewufstseyn, Persönlichkeit; ein reiner So ergiebt sieh nur noch dringender und schSr- 

' Geist aber, wie er uns hier zu denken geboten wird, fer , In welchem Sinne dem reinen Apriorismus eine 

'ist ein blofses non ens der Abstraction« Wir haben Realphilosophie j oder die denkeilde Anschauung ent* 

hier, wie dies in der reinen Metaphysik oder Opto- gegenzusetzen ist, um ihn Tervollstffndigend ergUn- 

logiegar nicht anders seyn kann, nur mit Begriffen zen zu lassen. — Sodann aber müssen alle diese 

itjuris notionibtis)^ nicht mit RealitHten zn thnn. verschiedenen Standpunkte des Bewufsjtseyns tou 

;Ünd zu glauben, dafs, indem wir uns ontologisch Denken und Anschauung u. s. w., und »ihr gegensei- 

80 zum Begriffe des absoluten Geistes, oder zum spe- tiges YerhHltnifs vorläufig d. h. vor der wirklichen 

culativen Geoanken Gottes erhoben. haben , in dfem Aufstellung der Ontologie ausgemaeht, miin muf'^ 

Wissen der Wahrheit dieses Begriffes zugleich einen wissenschaftlich orientirt seyn , über diese Gfegen- 

' „Beweis Tdr das Dasetfn Gottes"* geliefert sey (§.17. slitze des Erkennens. Deshalb kann das System der 
S« 190 ff«), wSre nur in anderer Weise wieder der Philosophie, in seiner ganzen Ausführung, nur an- 
bekannte Fehlschlufs, der freilich aus einem gleich fangenyon dieser Erörterung des Erkennens über sich 
anzuführenden Grunde dur^h manche Philosophieen selbst, oder rem Selbsterkennen ; und wie man diese 
fast allgemein sich hindurchzieht: Ich denke den Be- Aufpbe auch ausführe, sie mufs die erste seyn, weil 
'»--' eine^ Realität als objectiv, als tvahrx darum eie in alle künftige Fragen eingreift, und jeglichem 



tceifsteh ihre Existenz und habe sie erwiesen, Theile des Systems erst seine Stelle und Haltung 

Vielmehr ist hier wiederum an die scharfbe- giebt. — '^ 

grenzte Haltung des aprjorischen Denkens in sich zu Nach diesen durchgreifenden Brürtemngen kann 

erinnern, über welche unser Yf«, wie manche andere uns auch über die eigentliche Bedeutung der Torlie- 

Metaphysiker , sich noch nicht völli|; orientirt zu ha- genden ideellen Theologie kaum ein Zweifel bleibm« 

ben seheint. Es ist nSrolich nicht ein Fehler des rei- Sie ist reine Begriffsmetaphysik und zwar der ab^ 

kens» nur yon Begriffen, nidit Ton AealitKten haa- stractesten Art| indem selbst 4ie gegebenen-BesfinN 

ErfMoM. M MW J. L. Z. iWk. ^ {^) mugett 
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mnngeii rom Abioluf en fast nirgends genugsam in die 
Tiefe gehen. Der Vf. tat sich die Arbeit ^ Gfott 2a 
denken, za leicht gemacht, und bei den zahlreichen 
Gedankenspriingen 9 welche er sich darin verstattel, 
bWbt-anoh dielärtdenz mehr nur eine formelle, Sofsep- 
liehe. Die Deduetion Ih'f^tSen Eindruck zurück, daCi 
man zv?ar nicht sogleich gegen sie Etwas einzuwenden 
wfifste, ohne doch innerlich überzeugt und zu roll* 
ständiger Klarheit gefordert zu sejn« Diea 17jr|hei| 
verlangt jedoch nHhere Darlegung« . . . . . 

fiott ist, als absolutes TAirn, das schlechthin 

-Erzeugende seiner selbst, causa sui( nls Seyfij das 

absolut Erzeugte seiner selbst, effeciue sui; und als 

sich selbst setzend in beiden , absolutes Betcuftiseyn^ 

'Be^rifTseiner selbst, cöncepius suij inUllectus purue. 

i Worin der ungeheure Sprung ron Neuem klar wird, 
as formelle Selbst^ef2;en sofort zum BewuQitsejä 
^ott sieb selbst zu erheben.) 

Diese TripIioitXt. kehrt aber selber wieder an je- 
der dieser drei Eigenschaften zorfick: als thuend, ist 
Gott eben so sehr »mfend^ und im BewußUeun sick 
hiillend, u. s> f. Er ist daher ä) der Begriff seiner 
selbst , als sich bezweckende Macht; reines Selbst* 
liestiramen^ und absolute Freiheit i und Freiheit ist 
Hftsieh selbst schon absolutes BewuCstseju, jedock 
als Thnn. 6) Ebenso der Begriff seiner selbst als 
S^fn f oder als sich erreichender Selbstzweck : reine 
SelbststHndigkeit oder absolutes Eüreiekeeifn. — 
Hiemit ist Gott endlich c) die Einheit beider; Be- 
wvfstsejn, welches zu seinen beiden Seiten wiedeniio 
Bewnfstseyn hat, d.h. in sich re/Kedir/fs Bewurst- 
Mjft r und so ist er absolute Einheit der Freiheit und 
de« Filrsichseyns , also absolut freke Fürsichseyn — 
4..U aholuie ArsönJicAftett ,'' (S. 198.) — „bierin 
aber Einheit von Thnn , Sejrn und Bewuf^tseyn , aU 
Bewufstsejfn^ -Darin hat sieh jene erste TriplicitHt 
in die neue toq Madkiy Leben und PersSnlicbkeit Ter- 
wandelt, welche abermals absolut £tifs sind. — Und 
hiemit endlich ergiebt sick der zusammenfassende 
Abechlafs: 

„Gott, an ste/i absolutes Tbun und darin einfach 
«tmiftelbnre Einheit, hierin aber reine, in sich ver- 
bofgenelnnerlicbkeit, fiihrt sich in die Selbstoffenb»- 
rang ein, und erschliefst sich darin zor Tripltcität 
^es Erzeugenden, Erzengten und des Begriffes seiner 
selbst. In der TriplicitHt seiner Selbstoffcnbarung 
ist er aber sich selbst manifest i d. h. als absolute 
Macht, absolutes Leben, und abscHnte Persönlich- 
kelt in sieh reflectirfy ist er in sieh und frei für sich 
eejrende Einheit und so der persönliche GottJ^ (S. 200.) 

Bier leugnen wir nun an sich selbst keinesweges 
die Wahrheit jener G.o(t beigelegten Bestimmungen ; 
aber all die grofsen, gewichtigen Ausdrücke, die bei 
dieser Gelfligiinlieit. Terkotpmen , bedeuten nicht ein- 
jnal«,wai|.aie kyoimei und sollen^ weil sie in diesem 
Znsammenhange iibstnaety dialeetjseh unentwickelt 
jreblieben sind. Es sind Assf rtionen , dialektische 
Jhesen, iibeV'dio «MMQbiemr.Tfrft&ndicen» die 
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man aber in dieser Weise nicht fitr erwiesen, d.Iu 
dialektisch etftfaRet; halten kann. Debhalh bleibt 
sogar ungewifs , ob der Tf. selbst ihren Sinn toU- 
^sttndig erkennt; denn nur in der Entwicklung kommt 
das Tiefe derselben zum AufschluIW . So eiebt es b 
der That nichts Tieferes, als dejpBegiriff der freien 
Selbst ^ORenharung Gottes (welchem jedoch der sei- 
ner -Pers^nliebkeit dialektisch vorausgehen niab); 
und es k|inn schlechterdings nichts Speknlatireres 
oder auch sonst nur Grötseres und Innaltreicberei 
[csagf^ werden, als dafs Gott, 5icA dergestalt in die 
^elt offenbarend, ^di^r .eeia> Selbst ebenbildlicb 
einpflanze und* das Geschöpf so zur Gleichheit pit 
sieb erhebe, ' Alles dies kann in jenen Sätzen liegen; 
aber es liegt nur dann darin, wenn es wirklieh her- 
aus ist ans ihnen. — Späterhin kojnnit'es ^war aas- 
driicklicfa zn.<lem>Satze; „Gott oSisnbaft sich selbst 
aufser sich*^ (in die Welt:) aber es bleibt auch mit 
ihm bei dieser unentschiedenen Allgemeinheit. 

'Der Uebergang zur JTo^mofc^V (§. 19. S.201.) 
wird dartü gefunden, dafs das vernünftige Denken in 
den vorhergehenden Resultaten sich als ein von sei- 
iiem flnhalte Verschiedenes finden 'müsse;: es ist eis 
AfuiereSj als die Idee Gottes. Es drängt sich ikn 
daher die Tatsache auf: dafs es ein ApideresfiMf 
als Gott. Da dies aber als ein Gesetztes zufassen 
ist, so heifst dies vielmehr: Geft setzt ein Andere^ 
als er selbst; womit der Begriff der ideellen Kosmo* 
logie gegeben ist. Dies Andere auCser Gott bau 
aber nicht als Nothwendiges erscheinen , mithin isl 
auch das Setzen Gottes, durch welches os ist , keil 
nothwendiges y mithin ein freies! 

In diesem Räsonnement kann dem Nothwendigea 
noch gar niciit das Freie, sondern nur das Zufällig 
entgegengesetzt werden : ich sehe in meinem Begrille 
Gottes keinen Grufid m einem Setzen eines Andens 
darum ist dies (mir) ein Zufälliges. Mehr ist id g^ 
genw artigem Zusammenhange nicht erwiesen, frei* 
lieh aus dem tiefer liegenden Griknde , weil dem Be» 
. grifie der göttlichen Persönlichkeit und Freiheit im 
Vorhepgehenden noch nicht die rechte Bezrüniunf 

{eworden ist. Das freie Schaffen der Welt ist dsron 
ein grundlose^ Setzen , wie es hier in Wahrheit er- 
. scheint ; denn die behauptete Nicht- nothwendigkeil 
desselben ist nur das Nicntbearundeiioerdenköntien im 
Denken. — Dies tritt noch deutlicher hervor, weu 
, es späterbin (Anmerke S. 205.) heifst : d^fs es auf dem 
Standpunkte jer Freiheit keinen andern Uebergaig 
gebe von Gott zu einem Andern, als einen solcfcesi 
worin von vornherein, die bedingte Nothwendi^eU 
. dieses Andern sich ausspricht. {Bedingt nothweodig 
isiAfleSy aufser dem Absoluten; aber daniil ist das 
bedingt Nothwendige nicht unmittelbar aurb schon 
Produkt eines freien Setzens, sondern nur eines ße^ 
^d^ingenden fiberhaupt.) — ,^Gott ist darin der ab- 
solut ^eie, dafs aus ibm^' (d. h. seinein Begriffe) 
w^hlechterdings nichts Anderes folgt» als er selbst. 
Jst ei^ Anderes die wesentliche Folge Gottes, so ist 
.Gott jiiclit frei, sondern in absoluter IfatnrbssUinnil- 

•' ■ ieit, 
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iireiiig^ folgf M #}if «icK. . Ea .folgt aLi» iiberjhr«j|int 
wH foesmHidk irgtiid: ^r/iu/ii} -d# ist.FJMmelir ^h^ 

»etztesy und. m die freie A^ulMnupg des freien Got- 
tes^*; wodurdi eicJi von Neneifi nur noeh deutliches 
der Sprung zeigt Ton dem Begriffe de« Miclitbegrün^ 
.äetßn ÄH5.pofii4iffju,Ifj:eiJ|fifc ; * 

/ iJÜkef ^ Mi'4i^**ge8aMiite^IMlMttdn noeli tte<- 
fer 30''fcMta'-«M'>iBt 4enn'iilierliaapt'cSu JMere$ 
tf»/«er''€iUtt?vi»Be^Tf• tet dafllr «enBeweia äu^ 
der ii^/IMbf»'de8*DMike^ s^bst gefiibrts 

ich bin. mid' bin awfier Gott; darum- iit es* l%tff- 
MTcAe, aa& M^fiberhaont Btwas anfeerOoirgfeHt! -^ 
Erinnert er sich jedocn des eigenen Fundamental« 
eatze»: das Ab&AtkW eey abMltffes Tliwii , • mnf kein 
Sejn anbier Thtt'n;''ao'lblBle d^i^attft'i talffdirs Aäi 
sohite«ebleehihintff/e»Wirt:]i6be, uiid ;Nit>li(d wtbk- 
lieb mtf9er 'Am« 4st ;' und j^er^ l^baOsacher es gl^bi 
factisch :^ii{ iWfepkIiehes aufeer €iqtt— ^ nturs pfattbi* 
sophiseh eben wtderspreehon and das directe Ge- 
gen theil festgehalten werden : dafs Alles nur in 
«Ott aey. 

Man sieht wohl , es kommt hier aikf die tic/ere 
Bestimmung der Kategorieen aufser Gott und An^ ' 
deres als .Gott nn^ fni»[iniiii^a sdies bier ^" uenig^. 
gescheben ist. Das Andere Gottes braucht darum 
gar^ nicht au/ser Gott zu sejn, was überhaupt so 
abstraet cefafst, ^- und nicht etwa 'in der bestimm- 
(era BedeutHn^,' wie man allerdings auch^phUoso- 
phisch s»gen'kantt: dafs das Böse auiser Gott sey -r- 
gar keinen spfciilatiTen Sinli übrig behält.« 'Yjel- 
niehr wiTre dialektisch zu zeigen. peweseil»^ wie für 
Gott sein Anderes immanent ist» wie er es sich^ielbst 
giebt uiid in sich hat. Es, liegt dies sogar in sei- 
nem Begritfe, uqd wenn def Vf. auch nur erwogen 
hUtte, was im Gedanken des göttlichen ^^Leliens^\ 
oder der j^Innerlichheii^ li^gtf die doch in Gott 
keine Ieer*abstraktf » sondern eine erfüllte 1 unend- 
liche seyn wii*d^ — ^ er hStte jenen $atz finden ^müs- 
«en»' und sieb dao&it für die JBLosi^ölögie den neuen 
Ahlauf gespÄ^t.' ' * ' ' , . ' : * ;) 

So renvQ^id^ er; $r«ili4l! iß e^in^r Lehre .den 
Angehein des t^ant^eismus.» aber nu^ dadurch, dafs 
er die consequenteÜübniMsit desselben nicht erreicht, 
oder unentschieden dariifaer bleibt* Noch weniger 
Yoilends ^ebt ^f ^f^i^h jd^rc^ ^n ß'ber ihn hinaus, 
worin, doch n^ch miaerep Meinupg diß Aufgabe der 
speculatifgn, ,TJhi09lqg4e.li«gt ,t un^ weif he gerade jetzt 
es sich handelt.^ , ; . . ..' \ .; r n 

m9i^^^9nwhgiB(j^.m4». am) ihnt ^tt ihrem In- 
halte dae äbeoiute TMn als Setzen kineä. Andern. 
Die wesentUcbettf alnr dieses Andern wHre aber die : 
eben ^in-Andtrerti^'Beyn , als Gott« Wie nun das 
$icbselb8^se^zU;ChileäLSeirio Selbstfabfafaujig,,. [so ist 
das Set2^idiotSi Andirii>;-niS<lhti$srnejn«ngjld. b. 
das Setzen uines Außer eich oievAufserGoff. Wen n^ 
aber jenes göttliche Sichselbstsetzen scLleciithin Jf/- 
/e« und n/i^r Inhalt ist ) so ist das Anfsersichsetzen 



nbnolnie Inbalflofligkelt, teinäe MMh/OM dm- 
•em behaupteten Nichts bHtte. der YL stenen blei- 
be» sollen, und die Folgerung: es ist mithin Mchte^ 
aufser Gott, in der That als gültig und erwiesen 
betrachten. Statt dessen lenkt er mit blofs formel- 
ler Dialektik auf feigende Art wieder ein.) 



'Das sich Im Andern rerneinende absolute Tbmr 
Ist aber .darin zugleich doch ein Setzen ; Setzen des 
Nichts wSre jedoch s= Niehteeizen , d. . b. kein ' 
Setien.. Jeoes Setzen des Andern als des Niobts 
fnnfi^ niso f iehtiehr das Setzen eines Andern eeyn, 
welches die ^IVegatian des Insichsejenden entbHlt« 
'Das Nichts dlesselben ist das Sej/ende, an welchem 
das Insich negirt wird (wodurch das Nichts allge« 
mach positiven Charakter bekomn^). ,i Als ein sol>» 
ches Setzen des Nichts und des' Seyne im Nichts 
Ist daiB absolute Thnn das Schaffen'^ (S; 206— 206). 
Das Schaffen aber ist freie Bestimmung; das abso« 
lute 'Thuu,. bleibt also in seiner ReflexiVitMt irom 
Schaffen unterschieden : Gott ächafft, Falsck wffre 
es jedoch zu sagen: Gott ist das Schaffen oder na- 
Iura naturans* (Ein richtiger nnd scharf gegriffener 
Ausdruck, obgleich zugestanden werden muts, dafs 
die bisherigen PrSmissen ihn nicht hinreichend be- 
funden, indem das System über die begriffe der 
-gottlichen Persönlichkeit, womit auch jener Satz 
zusammenhängt, noch keineswegs auf dem Rei- 
nen ist») 

Das Schaffen geht über und endet in seinem Ge- 
schöpf, ist deshalb ein welBentlich .mcf/it-Ae«. Tkun. 
Aber elien so ist es getragen yon d^r Absplutlieit 
,des Thuns, iit also unendlich (ein Progrefs ti/iend- 
Meher Endlicbkeiten). Deshalb ist es: dem Schaffen 
f lefch wesentlich , zu sejn und nicht zu seyn , in 
-seiner That zu. enden und, nicht d'^nu zu enden. 
Dieser Widerspruch besteht demnach, nnd ist 
die Weise, in welcher das Schaffen shcb darstellt; 
•mithin anch das Wesen der Welt, die in onendli- 
'über Succession von einander negativen, in. einan- 
der rerschwindenden Momenten besteht« •— Das 
Geschöpf ist mithin 1) gesetztes überhaupt, und 
somit *JSe(fn^ 2) Negation des Thuns, und in sofern 
.Seyn mit einem /nArJ/e, nnd 3) endlich Seyn, wel- 
ches kraft der Form des Schaffens selbst eine we-» 
-sentliche Form hat, wo wir abermals einen Gegen- 
satz (den von Form und Inhalt) ohne Weiteres ein- 
geführt sehen, den die Ontol<^ie zu bestimmen 

Die Kosmologie hat demnadi^ nach 3fwei Sei- 
fet hin, die Form nnd den Inhulf dM Geschöpfs 
darzulegen, Die'Entwrcklnngder reinen Form ist 
die Ontotogie (§. 23—55. S. 215— 304), die Ules 
Inhalts als die zweite Seite: die Bthikoligie (§» S& 

bi^TO; S.3I4— 364.K 

.1* >' -Mit der ,Qsto2o9ie, durel^ welche eine Deductioii 
d er Ka te^orieen beabsichtigt wird, kann sich Rec* 
nach ihrer Anordnung im Ganzen am wenigsten ein- 
verstanden erkUren ^ wiewohl rieles EittzeLie höchst 

scharf- 
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(leharltlaliig iHrbaliddt ist. Bt miib ntnilidb {edtv 
mit Dedamoneii dieser Art Ycrtmiite, #Mn er 
aofrielitig" gegeh sieb seyn vill^ dsh GestMDdnib laaU 
eben, dafs die aofserlicb» dialektiscbe Anebiander- 
reihung der Kategorieen , oder ihr segcnamites dia- 
lektisches Uebergeben in einander * dennech nicbt 
4ie TorauBTersüsMnde Willkür des Anerdnene ^us- 
eebUebt, in der die ganze Begriffsreibe znerst feft^ 
gestellt wird; dars sokhe Deductionen daher yiel« 
mehr 9 eben wegen der innern Verwandtschaft jedbr. 
reinen BMriffe und des fast unmerklichen Ineman«!» 
deViiberspielens der formellsten Bestimmungen ^ sich 
tiemlieb leicht bin- und be^ wenden lassen. Des- 
halb ist als leitendes Priooip die strenge Aufeioi 
naderfelge des Abstracten zum immer Concreteren 
festzuhalten 9 und die i^charfe analgetische Entwick- 
lung der dazwischen liegenden Glieder, um auch 
der innern yollstSndigkeit gewifs zu seyn. ^ Hier 
scheint nun aber weder in der Ordnung noch in der 
YolbtXndiriLeit -die ontologische Dedu^Ion zu ge» 
uligen; vielmehr folgen abstracte Bategorieen und 
höefast eonerete in bunter Reihe und in kaum zu rer- 
iiergeiiden Sprüngen auf einander. „E/iMrAen und 
FereeAen'' (|.24«X dem zunSchst der Begriff des rei- 



MnrtlWdehe TerteAM^M^i^' iBhrtln ^ 
M)^^, die J9iKMrr% Ar ,,9f ef^f^ JIMe&faiNfcr'' fiber 
rt. 2S-^27^). Darane ergiebt üieh -.EtViArfr, „Ffrf. 
kta'\ ,,GMrenHfkeH*'^ ^ShmOrttHeUät^ und ireil 
nach hinten « naehdera schon die Formen des ^J^Te- 
teneinander^ und „^tsTjereimmifer'* (f 32. 3t.), at 
80 der Begriff des ^wffimififer Quantitatiren, ab 
räumlich - «ftt/idkefi abgdiandelf' werden , folgt tuer* 
W[iirt0 4i^ nUerabitnielaite Kal^orif det QmdU 
tat (§. 37«)$ npch de« »»»iwfce*'. die^ ..S^Utmiz nsi 
fJr$ache'' nn« hiei«aeh . efsf . di* Mö^liMmi, Ww, 
hmtf WirUiMeä und FeimridmriicküiL welche An 
zp den frQhem Kntegerieen^ den. I/Verdens und du 

Entstehens iuidry«tgeheMgeh9rtliMtenif.47-53») 
o« e« w» 

Peeh MdbnneQ wir nieht den wesenliich rid- 
tigr ReauHat der Ontologin in den nachfelmdai 
SHfzen <^S. 309}« bt der ITenkftfieMbfiiy der Sok 
•tanzen ist der Jiöeliste Atsdraok für dls Beziekasg 
der Gesoho^fe gesetzt» -^/ {Omf doppelte Beva- 

fang des nicht einseitig \n0eh einander wirksasna 
Irsachese^ns , soi|dern aneh der rfidiLwirkendea Ur- 
sächlichkeit nennt der Vf. mit neuer BezeichaBu: 
ReflexiTitSt $. 54«)^ V 

hiuf9/0lft.) . , , ;. 



mä^ 
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Neue Auflagen. 



SvtznACB, in der v. Seidel. Buebb.: J. JM. Sai^ 
ter-^sämmiliehe Werte ^ «nter AnleKung den 
Yerfassere herausgegeben Ton Joteph Widmep^ 
Domkapitular n. Prof. -der The^ogie in Lnz^ni« 
neologis(*e Sdiriftenr Rundbuuh der cArirf}^ 
cAeii Moral* Nette , revidirte u. Yormehrte Aoe^ 
gäbe» Dreizehnter Theil. 

Auch QDler dem Titel: 

Handiueh der diriHlichen Mmä^ zunMchst für 
künftige fcathol. 8eelensorger und dann für jeden 
ff ebildeten Christen. iVeife, revidirte u. Termebrln 
Aufläse in 3 Tbeilen. Errier Theil.lti34.XIf 
u. «20 S. gr.«, (Preis afler STheila 3 Btblr.) 

Lnipzio, b.Brockhaus: TAaddausiLotetii*»*Os 
nadk Meinem Sffenttithen iu häusU^en Leben at^ 
schildert ?on Karl Falkeneteinj köni^l. stfchs^fil- 
bliothekar, der allgemeinen schweizer. Geselt 
Schaft Ülr die gesaromten Natorwissensobaften 
«. s. w. Mitglied. Zw^te, umgearbeitete, mit 
demiBUdnifs n. Facsimile KosciuszkVs, sb wie 
mit neuen ActenstOcken vermehrte Auflage« 
1834. XVIElu. 376 S. gr- 8. 

FftAiiKPonT a. M., b.Brönner: Uebunqeeehule mr 
den tateiniid^ Stil in den obersten Klassen der 
(fjmnasien. Mit fortgehenden Anmerkk. Ton 
Dr. WOh. Bmrt Weber, Director der Gelehrten- 
echuleu. Prof, in Bremen» Zu^f e » Termehrte n» 



Terbesserte Auflage. IS34. .XXX und S64 S. 
gr.a. (IRthlr.SgGr.) 

laup^o, b. Dtirr : Handbuch zur riAtiaen ErUit 
rtmg u. firuchlbarehBenulkung der KbluckmSid' 
Jen , welche A^erhofehster Anordnung gemSfi in 
J. 18|| an Sotan - u. FesttUgen statt &t rewoba- 
lichen ETanselien In den evangeL BiruieB dei 
. Königr. Sachsen öffentlich erklHrt werden iollto, 
oder zti?eife Auflage des 1811 ersohieüeoesHaad* 
bucbs mit den neuen Texten für 1834. Herana- 
gegeben von Geitlieb Lanae^ Pfarrer za Pota- 
Witz im Stifte Zte^tz. 1834. IT n. 466 8. gr.& 
(1 Rthl. 12 gGrO . . 

Aarau, b.Sauerlind«ip: KMn ef ranz Se iiche Sj/feA- 
lehre für Anfänger, nnmentlteh solche , mit etl- 
ehen uerLehrer spXterhindie vomYerfassermw- 
mala revioirce iiirzelsene wrammatur zu dnFcw* 
hea gedenkt. Voa Omrad vi Ordlf Pnf. h U- 
rieh. Zue^ef ««rkeMMte n. Termdirte Aifhgi. 
183«. aBOS.gr. 12. (7g6r.) (Sieb« die Rmcm. 
in der A. L. Z. 1833. Nr. 213.) 

SntnucB, In der t. Stfid^ BneU. : Bt im d U mf» 
*Her'äa» Ihg$ma itrBmhamtiy nie Virnmct« 
Quelle der luit]iol.ABdaelrt; yonAUeA.&^ 
M. Ans demFnins. fibereetitt 2betfeAaA«i> 
1833. THIa. 2088.8. (]ag«r.) OMttSt 
ReoMM. ia der A. L. Z. UNS. Kr* tU.) 
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PHILOSOPHIE. 

B^B&LAD, b. Grafs ,^ Barth und Comp.: Sh/stemder 
Metaphysik , entworfen Ton Christiieb JuUus Bra- 
ni/s u* 8. w, 

(Brs schlaf s von Nr. 114.) 



ndem jedes Gesohöpf laut* Vorigem in seiner Ein- 
Eelnheit zugleich doch die Toidliiät der Geschöpf^ ma- 
Difestirt, gewinnt es darin abermals den Charakter der 
Beziehungslosigkeit oder der Absolutheit, aber nur in 
sofern , als diese in der wesentlichen Vollendung er- 
reicht wird* Die Totalität ^ in der es ist^ ist je- 
loch eiae uferdende, ^ Darin liegt sein Seyns6llen\ 
nn Zweck i^t ihm eingepflanzt, in dieser Yollen- 
iung seine Absolutheit erst zu erreichen : dies ist 
iiß it/ea^tfcit des Geschöpfes ($.55.) 

Demnach ist höchste^ Kesultät der Ontologie 
ler Satas : der absolwie Schöpfungszweck ist der Inhalt 
Per Welt. Das Geschöpf aber Ist in seiner Wahr- 
heit ein aafserlich endliches, innerlich unendliches 
Vatursj9fem , welchem der absolute Schöpfnngs- 
!weck als Gestaitungs - und Entwicklungssatz im- 
nanent, und in dessen einzelnen Bildu^igen sowohl, 
tls im systematischen Zusammenhange derselben in 
leiner Absolutheit manifest ist (S.311.12>. — Hier- 
ins ergiebt sich die Aufgabe, diesen Schöpfungs- 
sweck concret aufzuweisen, und' so den formalen 
bloTs ontologischen) Weltbegriff zum inhaltsToUen 
:u erweitern • Dies die BedeutOng der Ethikologie^ 
ils des- zweiten Theiles der^ Kosmologie (§« 56— 70. 
5.314-964). 

Diese stellt dar : wie das absolute Jftun nur in 
liner sttccesstveH GeschSpfreihe sich immer adäquater 
Inrstellen kann: solches setzt auf einander folgende, 
lurch Zwischenglieder terbundene Entwicklungsstu^ 
en derselben, aber nach der dreifachen Bestim- 
niing: wie das absolute Thnn zuerst sich selbst ne- 
irt in seiner That; sodann diese Selbstneglition 
rieder anfhebt^ und endlich im Aufheben dieses 
Gegensatzes selber die jManifestation der Absolvtkeii 
rreiehf. Dies die dreifache Blntheilung der Ethi- 
ologie (S. 314—19.). 

1) Das Thnn als Sichnegiren, welches daher 
ie in seiner That aufgeht, sondern als Tendenz 
ur That ewig beharrt, ist Kräfte aber diese auch 
ur in der DupKcitHt des Gegensatzes: als Repul- 
ion und Attraction, deren sich gegenseitig durch- 
ringend« und zum Seyn neDtraMsirende Entgegen^ 

trgäns. Bh mmmt ä. L. Z. 1834. 



Setzung als itfalme erscheint (§.61. S. 324). Diese 
hat unendlich quantitative yxuA qualitatimn^sixmmt^ 
heit: als ^ene stellt sie sich .in einer unendlichen 
Vielheit einzelner Momente*, Atome j dar; als diese 
fn der Mannichfaltigkeit qualitativ rerscbiedenci' 
Materien, Stoffe; jenes die ontologische, dieseg die 
^thikologische Bedtimmnng der Materie,- welche sich 
nach der ersten GestaH des Weltinhalts in die Viel- 
heit besonderer Massen, die KÖrperwelt^ welche kos- 
misch gegen einander gravitiren , auseinanderlect 

(8.324~35.)t 

2) Das Thun (in der zweiten Gestalt des Welt- 
inhaltes) als Aufhebung jener NegativrtSt, ist der 
Selbstzweck^ oder das mittelst des- permanenten 
Aufhebens seiner Negatirität ins Unendliche sich 
selbst Setzende,— das Leben ^§;M). — Hieraus 
th^ils universales, kosmisches Leben, theils indivi- 
duelles, Organisation (§>^65.), welche aber, als 
auch nur im rrocesse begriffen , in die Gatttina ans« 
lHuft, wHhrend ihre einzelnen Momente' der ^Ibst- 
aufhebung dem Tode verfallen (8. 336—48). 

8) Das Leben, als reines Sichbezwecken und 
einfacher Kreislauf setzt sich selbst zwar, aber dies 
Selbst mufs auch als Gesetztes hervortreten , in sich 
reflectirt sejn : dies die Sphäre Hei' Geistes , als dad 
Ft?r^'cA«e/6«f- Sichsetzenden. Dieser individiralisirt 
wird die Seele (§.' 69.), die wiederum eine Bnt-» 
Wicklung durchlauft, welche die Bewegung 9es Gei-* 
stes, sich seiner Idee gleichzumachen^ ausdrückt^ 
Hierin die dritte Gestalt des WeHirihaltes. — Sie 
ist empfindende j in sofern sie in ihrem Organismus 
3is Universum reflectirt. Dies aber ist der unadS"», 

3 uateste Ausdruck des Geistes, indem er daf in lei* 
enf/icA verharrend , ificht sich seihst frei zusetzen 
vermag. So geht die Seele zum Selbsbewußiseyn^ 
Snbject, lob, als dem Sichselhstsetzendea , fdit 
^S. 359). . Darin aber ist sie freie inrnire Af^h^ 
\deelhs Sejn^ welches, in sofern es ni#ht hlo(s 
Selbst^, sondern auch fFe/tbewurstseja ist, zum 
Denken sich fortbestimmt. Sie ist denkendes ^nih' 
jeet, und hat so 4ie Bestiaunungen des Seyng all 
/leiikbestimmungen ^ die ontologischen Formen ak 
logis^e (Kategorieen) in sieh, «i— Indem aber da» 
denkende Ich theils sich versenkt in die Objectivith't» 
ist es erkennendes ; theils diesalbe ia sich aufnimmt 
und das Universum zu einem Meifiente seiner 
SnbjectivitKt zu machen Aoefat, ist es handelHäee 
fS. d63). Das leh manifestirt sich darin -eis freiet 
Geist, and indem sich d«ri» alle GegenaStsse ^doi 
Z (5) Da^ 
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Dasejiis Termitfeln und durcbdringeii , ist in ibm 
die Vollendung der Welt (§.70.) ausgesprpclien* Der 
Inhalt der Welt ist freier GeUt (8. 364.)* Ofitin bat 
sich der Satz der Kosmologie : Gott setzt ein Ande^ 
re» als er selbst, in 4en Ter wandelt ; Gott setzt sU^ 
selbst als Anderes, oder das Andere als Reflex sei' 
fier selbst. — 'Der freie Weitgeist hat jedoch seine 
Darstellung nur im Subject (S. 365), welches nnn 
nicht mehr sich darstellend, sondern ^M Höhere 
über ihm zum Ebenbilde Gottes wird. In der Frei- 
heit des Geistes ist die Einheit mit Gott erreicht, 
das Subiect ist die Affirmation Gottes, wie es zu* 
gleich die eigene Affirmation in Gott hat (S, 367.). 

Indem wir hieroit den Inhalt der Metaphysik 
nach ihren Hauptzügen voUstfindig dargelegt haben, 
scheint sich das frühere Urtheil nur zu bestätigen. 
Die Lücken, welche, wie in den frühem Theilen, 
so auch in der Ethikologie bleiben, selbst wenn man 
sie nur als die er^te metaphysische Grundlage zu einer 
Katur*und Geistphllosophie betrachten wollte, fal- 
len zu deutlich in die Augen. Wer könnte z. B« 
in den obigen Bestimmungen über den creatürlichen 
Geist auch nur die Hauptkategorleen einer Psycho- 
logie niedergelegt finden 1 — Es sind speculatiye 
Embrjone, unentwickelte Grundanschauungen, in 
denen ein richtiger speculatiyer Sinn und yorahocnde 
Tiefe sich ausspricht, und die in diesem Sinne die 
besten Hoffnungen erregen. Aber jene dunkle Tiefe 
mUfste zur Klarheit des gegliederten Gedanken^ 
l)cfreit, die allgemeinen Umrisse und Rahmen be^ 
stimmter ausgefüllt seyn , um auch als Metaphysik, 
|n dem hier angenommenen Sinne des Worts ^ zu 

fenügen. Dafs es dabei yor Allem auf genauere 
testimmnng der Begriffe abstract und concreto so 
wie auf' schärfere Scheidung des Apriorischen yom 
Realphilosophischen , endlich auf eine tiefere Aus- 
bildung der id^e/Zen Theologie y als des eigentlich 
entscheidenden specnlatiyen Höhenpunktes, ankommt, 
von wo aus alle andern befruchtenden Wahrheiten 
abfiiefsen und ihre Richtung nehmen : dies ist schon 




dogi< 
Stimmungen fortgehen können. 

Das speculatiye Denken, wie das sinnende Bil-* 
den des Dichters ', ist die einsamste That des Gei- 
stes. B^ide daher. Dichter und Denker, sind sich 
eigentltok selbst genog und nehmen die Belohnung 
ihres Schaffens in der eigenen That sthon dahin. 
Aber diese Selbstständigkeit drängt doch um desto 
mehr wieder zum Bedürfnisse der Mittheilung und 
^öehselseitigen Ausgleichung hin. TAei/iurAme sucht 
f ed^r an seiner geistigen That , und gewinnt sie 
desto sicherer, je mehr sie, wie in dieseto Falle, 
huir nicht gemeiner Denkkraft und aus Tiefen der 
iGesinnung wie des Charakters nnyerkennbar her- 
vorgegangen ist. Indem wir daher diesem in yielem 
Betrlichte rerdienslyoUen Tersnche, die speculati-» 
iven fiavptpreblem^ ratseheidend zu iöseft, MlfäiA 



Theilnahme zu bezengen versnehfen, konnte es, in 
Geist jener Wechsemirkuifgf , nur kritisch sichtend, 
das Irrige abschneidend geschehen; worin der Vf. 
kein Entgegentreten , sondern ein Fördernogsmittel 
eigener Klarheit und Weiterbtldung erkennen ^ird. 
Und so hoffen wir, falls es ihm gefallen sollte, seine 
Metaphysik einer umgestaltenden Revision und tie- 
fern Ausbildung zu unterwerfen, ihu noch :einnial 
in der Reibe der wenigen Denker zu begriifsen, toh 
welchen die Weiterfördernng der Speculation in ei« 
nem der bedeutungsvollsten und denkwiirdigsteo 
^Vendepunkte zu erwarten ist, welchen die Ge- 
S)6hichte der Philosophie vielleicht jemals dargebe» 
ten hat. • FuMe. 



GESCHICHTE. 

Halle, in d.BuchhJ des Waisenh.: XJrkundenhuA 
zu der Geschichte des Reichstages iatt Augsburg im 
J.1530. Nach den Originalen u. nach gleichzeiti- 
gen Handschriften herausgegeben von Dr. KnA 
Edtiard Förstemann , königL Bibliotheksecretar 
an ^er Universitäts- Bibliothek zu Halle u.&w« 
Erster ;Band« Von dem Ausgange des kaiserl, 
Ausschreibens bis zurUebergabe der Augsbor^. 
Confession. 1833. XIY n. 5M S. 8. (2 fttUr, 
12 gGr;)' 

Eine zwar etwas spKte, aber daram nicht minder 
willkommene f ubelfestgabe. Bei DttrchsuchuAg der 
Archive nämlich Behufs der Herausgabe seines An 
chivs für die Geschichte der kirchlichen Reformation, 
für welches ihm besonders die köoigl. B^risdieo, 
grofsherzogl. Sachsen- Weimar -Eisenachiscben und 
das gemeinschaftl. s^'chs. geheime Staats - Archi? m 
Weimai^ durch höhere Verwendung geöffnet trareo, 
fand der Herausg. eine so bedeutende Zahl zom gro- 
fsern Theil noch ungedruckter, auf den Reichstag 
zu Augsburg sich beziehender Urkunden , dafs er 
sich auch zu einer besondern Sammlung derselbei 
entschloüs, in welche er nun zwar auch diejeaieei 
aufnahm, die bereits durch) Waleh^^ Mutier u. Allbe- 
kannt waren (worunter sich eine gröfsere AozaU 
der bedeutendem befinden) , aber doch auch diesen 
sowohl durch die Zusammenstellung , als durch gri^ 
fsere diplomatische Treue höhern Werth rerliek 
Zu letzterer gehört theils die Beibehaltung der fil- 
tern Orthographie und Interpunction der Original^ 
den^n der nerausg. nur bei Ünrerständlichkeit leti- 
terer erllf uter nd zu Hülfe kam ; theils die stets ton 
ausgeschickten nähern Nadiweisungen über dieQoel* 
le, der die gegebene Urkunde entnommen ist, und 
deren Beschaftenheit« Die Urkunden folgen eioas- 
der zweckmässig in chronologischer Ordnang, snd 
wenn auch hiedurch natürlich eine sonst erwunseUs 
Zusammenstellung des Gleichartigen nicht möglieh 
war , so wird sich diesem Mangel dorch ein geoaotf 
^aterienregister, welches der Herausg. am Schlasat 
4ea Werks im 2ten Bande versprocheahat, sUielfM 
laflseut jgrwOAicht wfiro es« wenn diesem 2teaBi«ei 

HS 
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ein tollstSAdigMi thranolögMh^B Yeneitlmitß uller 
zu der Zeit des Auffsbnif. Aeichstags im J« 1530 ge-^ 
echriebenea, denselben betreffenden Briefe und Auf- 
fifitze beige|;Qben würde» wozu eleichfaUs Hoffnung 

femacht wird. Es würde sich dann der ganze ur- 
undliche Schatz auf diesen Gebiete mit einem für 
Geschichtsforscher wie Geschichtschreiber gleich er- 
freulichen Ueberblicke umfassen lassen. 

Von .Nr. 103 — 107 (S. 310 bis zu Ende) folgen 
5 Abdrücke der Augsburg. Coafession , zuerst (S. 
310 — 43) deutsch nach Spalatin^s eigenhBndiger Abt 
Schrift in dem gemeinschaftlichen Archive zu Wei« 
mar, deren ^ Varianten bekanntlich schon Weber 
(doch nicht immer diplomatisch genau ) gesammelt 
hatte. Torausgeschickt ist eine ungleicn nähere und 
sorgföltigere Bescbrdbung des Originalexemplars, 
als sich bei Weber findet ^ ^e hier mehrfach berich- 
tigt wtrd.^ Dann (8. 3i3^5S) dieselbe ^^ichfalls 
deutsch nach der ersten AAsbachscheh Handschrift, 
der die Vorrede, die beiden letzten Glaubensarti- 
kel und sKmmtliche streitige Artikel fehlen. Wie der 
Herausgj vermnthet, sollte dieser Aufsatz dazu die- 
nen, den Rath des Kanzlers G. Vogter auszufiib« 
ren und dem Kaiser noch ror der öffentiichen Ver- 
lesung der Confesslon eine möglichst gedrHngte 
Uebersicht über die neue Lehre zu geben , ohne daCs 
er jedocli wirklich zji diesem Behu^ gebraucht wbr-» 
denwSre, Eine kühne Vermuthjing, der auch die 
Beibehaltung der negativ -polemisirenden Partieen 
in diesem Aufsätze etwas im Wege stehen. Auch 
aas dieser Handschrift waren die Varianten durch 
ire6er C^enn schon nicht yoUstHndig) angegeben« 
Driitens (S. 355— 368). dieselbe nach einer gleich« 
zeitigen französischen tlebersetzung. Sie ist dem 
Acten - Volumen in dem kurfürsitL Hessischen geh« 
Staatsarchive zu Cassel entnommen, in welchem 
sich die gleichzeitigen Abschriften der lateinischen 
und deutschen A. C. befinden, nähert sich auch in 
der Oufsern Form der Redaction , in welcher Spala- 
tin*s Handschrift der A. C. erscheint, und ist sonach 
für die .Kritik letzterer sehr beacbtenswerth« Fter- 
tefis (S. 369 ^441) dieselbe voUstilndig deutsch nach 
der 2ten Ansbachschen Handschrift mit den Varian- 
ten mehrer anderer Handschriften. ^Der Abdradk die- 
ser sogenannten 2ten Ansbacher Handschrift, die 
Markgraf Georg von Brandenburg mit sich vom 
Reichstage nach .Hanse nahm und Weber auch nft- 
her beschrieben hat, kann jetzt, wo man nach 
Herabstimmiing der tiberspannten Ansichten von der 
Mainzer sie wohl mit Rocht als eins der authentisch- 
sten Documente delr A. C», vielleicht für das ur- 
spriinglicbste ansehen mnfs, nur sehr erwünscht 
seyn,^ und wird einem künftigen Herausgeber um so 
erspriefslichere Dienste leisten, da zu ihr noch aus 
mehren andern Handschriften die Varianten von 
Hu. F. mitsetheilt sind , namentlich, aus der, welche 
Landgraf Philipp mit nach Hause nahm , nach wel- 
cher iTe^er erfolglos suchen liefs , die aber, nun 
durch den glücklichen Fleifs des unermüdlichen Hh«" 
Dr. r. Kommet aufgefunden und dem Hn. F» zur Be- 



autfung mitgetheilt werden ist; ferner aus einer 
nicht ganz vollständigen Münchener Handschrift^ aus 
der unter den Beilagen zu des Kanzlers Dr. Brück 
Geschichte des Reichstags zu Augsburg vorhandenen 
(s. Förstemann's Archiv, I. l.)und aus der von We- 
ber sogenannten 3ten in den Reichstagsacten des 
Markgrafen Georg. Endlich fünftens (S. 442 — 559) 
die A. C. jn lateinischer (oder , wie Hr. f. schreibt, 
latiniscber) '.SpraGhe nach der Isten Ausgabe Me- 
lanchthon's mit den Varianten mehrer (6) wichti- 

Ser Handschriften., lieber letztere verbreitet sich 
er Herausg. ausführlich (S. 442— 69), und weist 
hiebei namentlich das von öe$neiner über die Vorzuge 
der Regensburger Abschrift ausgesprochene Urtheil 
überzeugend zurück. Es bedurfte aber übrigens ei- 
gentlich einer Zurückweisung der äufsern Gründe 
Gemeineres nicht, da es schon aus den durch den 
Herausg. roitgetheilten Varianten klar wird, dafs 
diese Abschrift von ein^pi Originale abstamme, wel- 
ches vor der Uebergabe abgefafst war, also auch 
nicht das Exemplar sejn könne, welches der Re- 
gensburgischen Gesandtschaft zu Augsburg 1530 voni 
der kaiserlichen Kanzlei zugestellt worden sey, in- 
dem sie überhaupt Spuren der letzten Revision des 
Textes nicht an sich trägt. ~ Uebrigens wollen 
>vir zwar darüber nicht weiter mit Hn. F. rechten, 
ob ^s nicht ohne irgend einen Nachtheil für die Sache 
gelbst thnnlich gewesen wäre bei der Mittheilung der 
deutschen Cenfession, ähnlich wie bei der der lateini- 
schen, einen Text zum Grunde zu legen, und von den 
librigen. nur die Varianten hervorzuheben , wodurch 
ein bedeutendes Raumersparnifs bewirkt worden wH- 
re( dagegen können wir aiese Bemerkung nicht unter* 
drücken, da(s uns die ganze Aufnahme eines gröfsern 
kritischen Apparats über die A. €• für ein Crkunden- 
{luoh der Reichstagsgeschichte zu Augsburg nicht recht 
angemessen scheint, sondern dieser wegen' seines gro- 
fsenUmfangs, ja wegen seines abgesonderten Interes- 
ses vielmehr in eine besondere Ausgabe der A.C. auf- 
zunehmen gewesen wlfre. Indessen wenden wir gern 
auch hierauf die alte Lehre an : das Gute stets gern an<- 
zunehmen, wo man es auch immer finde. F.D. 

FfiSiRURO, b. Herder: Atlas der merkwiirdigsfen 
Schlachten , Treffen und ßelagertingen der alten^ 
tniitlem ii. neuem Zeit^ in 200 BiSttern. Von 
Fr. V. Kauslerj Major im künigl. Würtemberg, 
« General - Quartiermeister.- Stab. Achie Liefe- 
rung. Von S. 493—548 u. 15 SchlachtpIHnen, 
(7 Rthlr. 1 gGr.) 

Schon vielßiltig ist in Literaturblättcrrn dieses 
trefflichen Atlasses und seiner rein-praktischen Ten« 
denz auf militJiriscben Hochschulen gedacht worden, 
so dafs es höchst überflussig erscheinen müfste , der 
Sache hier eine wiederholende Anerkennung durch 
Lobsprüohe zu Theil werden zu lassen. [Nachdem 
das Werk so weit gediehen ist, spricht es für sich 
selbst, und Rec. kann nur referiren, wie weit es in 
dieser 8ten Lieferung vorwärts geschritten ist , und 

mit^ 
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inlt welcbeii krleesgeschiebtücheii MemoriibBkii M 
sichtier hauptsächlich beschnftigt Es beginnt diese 
Lieferung mit der Schlacht bei Kollin, geliefert den 
18ten Jun. 1757 zwischen den Oesterreichern unter 
dem Feldmarschall Daun und den Prenfsen unter dem 
König Friedrich If. Die StHrke der Heere bestand 
Oesterreichischer Seits aus 53700^ und Preufs. Seits 
aus 34009 Mann. Im Texte ist die anriin^Iich beob^ 
achtete.Ordnung, dafs nach der Angabe der imiOe- 
fechte gewesenen Truppen der Opcrationsplan der 
beiden Feldherren, dann die Aufstellung des Heel*es, 
der Verlauf der Schlacht und endlieb die-Resulfate 
derselben folgt. Die zurerlHssigsten.Quellenangaben 
Bind hiebei benutzt. So wird der Mannschaftsverlust 
nach der Schlacht von RoUih von Seiten der Preufsen 
zu 13,773 Mann und von der derOesterreicherzuSlM 
Mann angegeben. Der zu dieser Deduction gehörige 
Schlaehtenplän reicht vonPlanianbisNeu-Kollin und 
umschlicrst also das ganze in Anspruch genomtttenö 
Terrain. Ein Seitenstiickzui^ KoUiner Schlecht liefert 
Sie vom 22. Nov. 1757 von Breslau, zwischen den Freu* 
fsen unter dem Herzoge von Bcvern und den Oester-r 
reichern unter dem Prinzen BLarl von Lothringen. Die 
Heeresmacht war hier ganz besonders ungleich , da 
30,000 Preufsen 80,000 Oesterreichern gegenttber- 
Manden; daher es auch nicht verwundern kann, dnf^ 
die unmittelbare Folge dieser ISchlacht die Einnahme 
ton Breslau nebst allen KriegsvorrSthen durch di^ 
Oesterreicher war. Derselbe Preufsische Feldherri 
Her so unglSckllch bei Breslau focht, war glücklicher 
in der unter Nr. 3. versinnlichten Schlacht den 21. Apri 
1757 bei Reichenberg, gegen den Oesterreichischeit 
Feldzengmeist er Grafen vonKönigseck gewesen. Dki 
fechlachtterrain,!das keine 9000 Schritt einnahm^ gef 
etattete, dafs der Vf. in der planimetrischen Darstel* 
Inng nur das halbe Blatt der 3ten Tafel in Anspruch 
zu nehmen brauchte. 

In der Darstellung der j Schlacht bei Grofs-J»- 

ß^rndorf , geliefert am 30. Aug. 1757, stehen die 
ussen unter dem Feldmarschall Apraiin den Preu- 
fsen unter dem Feldmarschall Lehwald gegenüber^ 
60,000 Mann der erstem ge^en 28,000 Mann der letz<^ 
tern. Hierauf folgen auf einem besondern Tableau, 
die Details der in do mailcher'Hin8icl\t:merkwürdigen 
Schlacht bei Rofsbach, geliefert den 5. Nov. 1757 z wi- 
•eben den Preufsen unter K. Friedrich II und der ver- 
einigten französischen und Reichsarmee unter dem 
Prinzen von Soubise und dem Prinzen von Saohsen 
Hildburghausen. EineuMonat später ^ de|i 5..Dec. 1757 
fritt noch einmal Preufsens grofser liönigekif. imd/nifst 
»ich mit den Oesterreichern. unter dem Prinzeij^arl 
Von Lothringen bei Leuthisti (Lissa), 30,000 gegen 
90,000. Es ist fast unerhört, dafs jene 30,000 Martn^, 
von denen 6000 Todte und Verwundete abgehen, noch 
21,000 der letitertr gefangen nehmen. Hier war es 

Snnz amOrte, die grofsen strategischen Elemente der 
legenden zu entwickeln und zu zeigen. 



Ein anderer Schlaehtplan des TJMirigen Krieges 
hat es mit der Sehlacht bef Crdfeld / geliefert den 23. 
Jun. 1758 zwischen den verbündeten ifannoveraneTD, 
Hessen, Braunscbweigern nhd Preirfsen , unter dem 
Herzoge von Braunschweig und den Franzosen unter 
dem General-Liieutenant Grafen von Clermont- Conde, 
zn thun; dargestellt auf zwei besondern BlHttern, am 
die nöthige Deutlichkeit nicht zu gefährden. DieBa* 
faille von Zorndorf nordöstlich von Kilsfrin in Pom- 
mern, geliefert den 2$5. Au^. 1758 zwischen den Freu« 
f^en unter dem K. Friedrich If und den Russen un- 
ter derti^eneraHi.eittenant Fertnor ' ist atif einer fol- 
i enden TüMaiteifhanlich gemacht. Das Ycruickelte 
er terschiedenen Marsche und Positionen brachte ei 
mit sich, dafs die planimetrische Darstellung nur 
durch Trennung auf drei Tafela möglich wurde. 

.' Zur Instruction des .B^feceriiag^kpi^ges. dieAtb^ 
sonders in die«.eiö Heft^ die #elag^ri^i;|g jfon Sdiweid- 
h^tz durch die Pjreufse^ unter Aie/n GeneralUeutenpot 
Tauenzien vom 7. Aug. bis 9. OcU 1^62. Es ist dies eil 
sehr verständlicher und leicht zu übersehender For- 
tificationsplan , wesha^) Aec» beim U^terriciit djeser 
Wissenscnaft besonders auf ihn aufmerksam .nacht. 

. DJe TreffendarsteHuM hatdle von Valdiy hier zun 
Ge^nstandß, geliefert deti'20. Sept. lUfi zwisebei 
den verbündeten Preufsen' und Oeeterretehem unter 
dem Rosige Frjedr« Wilh.rH und'deirFMnzesen nater 
dem£hnemiDunioiiriez. DieplnniAietrischeDarfttel- 
l'ung nimmt den halben Raum einee Tableau eni ui<I 
befindet sich neben der bereits erwKiiBfen von Rei* 
chenberg. 

Unter den Schiachten der neuern Zeit hat Aufoati- 
me gefunden dte. bei' Tala Vera la Reyna. geliefert dei 
27. und28. Jul. 1809 zwischen den verbündeten Eo;- 
lündern und Spaniern unter dem Generallieuteoaiit 
Sir Arthur Wellesley und den Franzosen unter dem 
Kon ige Joseph. Den Beschlufö macht die ScblacU 
bei Albuera, geliefert den 16. Mai 1811 zwischen den 
verbündeten Eargnindern^^ Spaniern und Portugiesen 
unter dl^m Marsehall Bcresrord und ,d<ßn Franzosen 
unter dem Harschall Soult. ^ ,, . «^ 

Betrachtet man noch eiumal. dieseUer in der w 
Lieferung des Werks oiij^estelUe Folge von Sciüackh 
Treten ri und Belageru^gsfiUf neu ) so ist ein aj<^ 
matisch- wissenschaftlicher (Saug in der Bekandliiflt 
des ganzen Werl^s unverkennbar, und dieser spricai 
«ieh dann auf zweierlei Weise ane^: ^eiuml in kii^ 

fesohiebtlicher; imd denn in kriegs^ffiiseBseliaibelier 
[insicht; es intdemnuchdasFariscJinritenüidtr^itH 
wie das iu der Wissf n^ohaft gleieh beathtet wortua* 

Möge doch ke[if Hindernifs auf die FortsetjoaS 
und baldige Beendigung dieses seinem ^^^\ J^ 
ganz entsprechenden Werks einwirken und dadnH« 
abermals etwas deutsch - literarisch • Gro&artijw 
zu Stande kommen. 
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B« Kritgsgeschichte. 



Iie wir zti der Krieg$ge$€hichU selbst übesgehan, 
ist einiger Schriften za erwähnen » 4ie zwar nicht in 
4a8 Gebiet der eigentlichen Kriegswissenschaftfin £6* 
liör^n, dennoch Terwandten Inhalts sind. So: Ijas 
Ciebiet des Krieges, ?an Benicke ^ Is Brnchstiick, 
1830. ; Aphorismen ans .der Theorie' and. Praxis .des 
Kriegswesens y Ton einem preiiljiisclien Veteran; 
Brandy Yolksthümlicher SoldateiirKatechismas für 
Preafsen; die Aegimentssohole, eine A'^hapdlung 
^on Lochciiz^ ein neugriechisches Reglement znr Ein- 
richtung der Central -Militairschule unter Leitung 
dies Capit. TauaUi in Egina ; Wörterbuch dar franzö-* 
Bischen und dentscheir Krieg/ikunstspracbe ; Jj^ Esprit 
de rhamme de fß^erre^ au eHai moral^ histqriifue et 
theori^pratique eur Cart militairey ^r d^ßfnondi 
JL W. Albere y Alilit. Verordnung vom 14tenJuL 1820, 
nebst den Verordnungen in Beziehung auf Rekruten - 
Beeidigung f Ur das Königreich Hannover ; alle im Jl 
1830, Im darauf folgenden Jahra wurden gedru^Jit ; 
Untersuchttif gen ilber das Heerwesen unserer Zeit } 
Le Idvre demhrre y ineiruclioß^ sur Vart de la guerrcy 
par JPsfYot ; y orschriften zu Anwendung und Voll-. 
Ziehung* des Gesetze lihier die Ergänzung des stehen- 



den Heeres (in Saiern), von Siiw^l'y der preufsischen 
Landwehr Glaubenbekeantnifs ; noch zu oben S. 407 
ein provisorisches Reglement über den Innern Dienst 

der Baadeni^lien Infenterie und Epifs* A>^^^U®r;^.o; ^^^ 
Auflage; J» Vehchoio^de.JOanorvminsiüiaiof^hus 
mHiiar. regnaPtte Wäldemaro IIi 1834 sind nock er- 
achienei» : C. L, BeilruM , Capit« » die preufsische 
Landwehr -Compägnie» Tascbenbueh für jL. ^•:-^0f-. 
ficiere im Felde und bei Zusammenziehung .^uf Jün- 
gere Zeit, nach d^n Grundsätzen, den JLinieii(r€am% 
pagnie , 12. ; und X Tanekj , tableaU siatieiique , po* 
iiiique etmornl du eyslhne, mU^aire de laRuesie. 8.. . 
Wie die Kriegsgeschichte selbst am>njit^}ichsteA 
und zweskmSfsigsten zu studireo sey, ü|t iprolil jiupp, 
echon in Slt^J^u Werken hie. und da gfsagi Yffima\f 

£rgänt. ßl. »ur A. L, Z. i834% ' 



jind;4ie: Wit^we des verstorbenen Generals v. Gauee^ 
miz bat bei der Herausgabe seiner nachgelassenea 
Schriften 1834 den Entwurf zu einepi. Unterrichte 
in df?! lüriegskunst fiir den Kronprinzen von Preu^ 
Xmii^ in den Jahren 1810*- 12, mit aufgenommen, 
Jer die Te^idenz hat: „Se. Königl« Hohi^it in den 
JStand zu setzen, die neuere Kriegsg^chichte zi| ver* 
stehen } JEU dem Ende Ibip eine deutliche Vorstellung 
Vo^n Kriege zu ^eben, i^id zwar auf einem Wege, 
deJT nicht zu weitläufig ist und des Prinzen Kräfte 
nicht zu sehr in Anspruch nimmt "'(?)• Ohne Zwei«» 
fei sind es die höhere Taktik und die Strategie^ 

gpfon man einige Begriffe haben mufs. un^ die 
jnegsgeschichte zu .'viirstehfu. „ Die Taktik oder 
Gefechtslehre ist« eigentlich die Hauptsache, theJls 
weil die Gefechte entscheiden, theils well in ihr am 
meisten zu lehren ist« Die Strategie, od^r die Lehre 
von der , Conjiination der einzelnen Gefechte zum 
Zwftcke des Feldzuges, ist mehr ein Gegenstand 
d^r natürlichen und gereiften Urthellskraftt dock 
müssen die darin vi^rkvqimenden Gegenstände we* 
nigstens dentliqh genpaebt und in ihrem Znsammen- 
hange gezeigt werde««'' S^ 275 werden die Unter*, 
ebtheilungen der Taktik aufgeführt: L Unterschied 
de^* Strategie und Taktik. II. Allgemeine Theorie 
des Gefechte : 1) Natur des Gefechts. Wirksame 
Principe in demselben; Hafs* und Ffundsehaft •-* 
^odification — Andere GemSthskräfte — YereUnd 
u«d Talent. 2) Nähere Biestiramung: SelbstsVindit 
ges Gefecht ^ Theil- Gefeeht — vrie diese jsntste^ 
ken?. 3) Zweck des Gefecl{toi : Sieg; Grade, Jfur^ 
ben und Gewicht desselbep. 4) Ursache des Siegeet 
d. L des feindlidien Abzuges« 5) Arten des G^feekt« 
nach .den Waffen: Handgefecht, Feuergefeeht» 6) 
Vei^hiedene. Akte des Gefechts. Zerstörungs - tui4 
^ntscheidungsact. 7) Arten de« Gefechts nach po-r 
fiti^efir' Q^r negiitifer Ursache desselben. Angriff 
l^nd VsiitheidifiUM^, ,8) Plan des Gefechts. Strafe« 

fis9hsv Z^eck/desselboD. Zjiel in demselben/?)« 
titfiel; J^M)bii!Mi^ng:der Art des Clefeejitsj der2^U| 
-A^ (®) ^ des 
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defi Raumes; WecBselwIrkuiig: Ffilirapg, III. 6e- rra ▼«rdanken ihm ihre Erfolge ^ nnd dennoeh war 
fechte, bestimmte Abtbe9iing|n^nnUf,.ä^ i^e^dV^Y^aAisf^na vieler und weitlSafiser 

(Formation, SchlaGhtordnung', £lemenfartaktiK ), Discnssiojien der' TBeoretiker, dafs es wohl der 
j|. Die einzelnen Waffen (Truppenarten), l7,Diever-u Mii%e verlohnt, den Gegenstand nHher zu unter- 



leiaigten beim Angriff und Yeci^iei^'gnBg : 
rfederYereinigiHig; 2) AblheiliHig^, lod 



l)flBhfljf. rmqheirt. 
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^^ , - Y V IX 1 ^^ ^^ ' "^ ^^i J ' ' 
Der hier^ÄitfgefRhrlo «htwwffst Wer; Yon dem 

bildet werden: n« Brigaden, 6. Divisionen, c. Korps, verdienten Yf. bei der Bearbeitung seines schon oben 
d. Armeen. lY. Gefechte in YerbindnngTuit Q ^g end '- (Er g; BI. Nr. 51. S. 404.) erwähnten taktischen Wer- 
und Boden. A. lieber den Einflufs des •Tetoidiil auf oke^rf tVoni^rieae^ befolgte, dessen noeh nn?oUeih 
das Gefecht im Alfgemeinen; JB— Th eo ri e de» V e»*" ^tcs 7tee-n nd 8 t e s Bneh^ steh hier im 3ten Thcile 
theidigung, und C. des Angriffs; V. wii^E» Ver- ^der nachgelassenen Schriften finden, und so die dort 
thcidigungs- und Angriffsgefechte bemirfmtel* IkB«. '^vorhAndene Lücke weuigstens zum Theil ansfülleo« 
theilungen. Y. Gefechte mit bestimmten Zweckei). Pas YII. Buch handelt daher vom Angriff in relati- 
A. Yertheidiguns: 1) Sicherheitsanstajten : tu Wa- ' ver Beziehung zur Yertheidigung, in sofern jeder Alt 
eken; fr.' Patrouillen , c. SöutTdna^ d. kietM Posten,- • der letztem iueh einen besondern des AngriResbs- 

VI — XXI. die ver- 

ngen des Angriffes ange- 

; Flufsübergaoge; An- 

schements, f7i.Beobachtungsdetaschementsv''H.'fte — ^4ff-JFMi> Defensivstellung, verschanzter LHger, ei« 

Gognoscirungen. .2) Bed.eckungen :, r;. eiu^elnQ^ fo- nes Gebirges^eines Linienkordons« Sehr wahr heifst 




•Äten, Ä. von Wagencolenn'eft , c.FouragIrtrtgeii. SyPjf^ 
stirungen: a. im Gebirge, fr.anFlHssenj c; in Mo- 
rästen, d. in WHldern. 4) Schlatfht^n. VerseWe- 
tlenheit der Zwecke: Yernichtnng feindlich^. Stt'eit^ 
. Jcrlffte; Besitz einer Gegend; das blofse' ni^aU^e 
Gewicht; dieWalfenehre. Daher ß. Yertheidfgungs- 
schlacht ohne Yorbereitnng , fr; in einet* eiiigerich- 
teien Stellung, e. in einer versefaanzten .Stellung. 
A) Rückzüge: a. einzelne im Angesicht des Feindes, 
I J. strategischer Rückzug. B. DerAngrfff. l)]Vach 
' tlenObjecten der Yertheidigung; 2)*nacb ihren eigeiH 
thümltctien Objecten : rr. Üeberfall., fr. DurcAischla- 
gen. Vl^YohdenLflgern undQrförtieren. VH.Vtrh 
'den Mlirscben. Wenn auch der Anfang dieses EM^ 
"wnifes etwas preciös erscheint auch die Folgereliie 
lier einzelnen Gegenstände nicht ^anz' tadelfrei istj 
würde doch jeder Tadel über die Arbeit eilies kürz^ 
lieh Verstorbenen am unrechten Orte seyn. Wirkr 
lieh hat auch der Vf. in seinem Leitfaden zur Jie«r- 
heitung der Gefechtsiehre S. 287 jene. Folgereihe ver- 
lassen, und fängt mit IF, 3 an,' wo eine sogeiHihnte 
dlkeorie de^ Sieges gegeben} d. k das Wesen dessel«* 
ben beschrieben wird , nebst d^n Ursachen , v? eiche 
ihn hervorbringen. Der Vf. geht dabei* wieder zu 
II, 2. ssurüek , unrfdann zir5. 6. 7.wber.' In Nr. 99 
and Ö4*scheint beim Hand'gefechte ein 'Widersprnch 
zu liegen, denn es heifst: -„bei dem Handgefechte 



es von der Offensrivschlacht : eine £igenthümlichkeit 
derselben ist i|i den meisten Fällen die Ungewifsheit 
ii^e^ dfe l>age des Gegn^ers ; sie ist ein wirkliches 
Hineifftnppeh in. unbekannte YerhSltnisse. Anster- 
liti^ VTagramy flohen Jinden, Jena, &afzbach zeo- 
gen" davon.' Fliifsüber^lfrige,'*gew($Iin1feh schwieri- 
ger als 6ie iich^inen. Bbenf So der Angriff V^rsehanz- 
fer Llig<*r, weRec. nus^ntiüer Bekaf^ntsehaft mit dem 
Terrain dib Uhängreifba^kfiit des Lagers bei Pirna 
bestKtigen kann, das auf einer Meilelangen' Strecke 
nur 3 oder 4Zugllnge hat, wShrend der übrige Raum 
des Berges aus niindesteirs 7 Fufs heben, senkrech- 
ten Sand^teinfeken bestebelf die oAne heitern nicht 
etklomiiteit werden köiiiien. Gebirgsstellan^co 
^ind entweder sehr ausgedehnt und müssen ii 
diesem Falle dRrchbrochen , die Flügel abgedriingt 
werden ; oder £ie sind zu umgehen und können abge- 
schnitteil werden, das toan dann wirklieh aiiszufüih 
ren suchen mufs, All^ Linien sind leieht zu spren* 

S^i^n , geben aber auch öfters nur ein unbedeutendes 
tesultat, da^ "die dhrauf gewandte Anstrengfsog 
n tchf vergilt^* Ka^^.'XI 1 1 enthhlt Bemerkangen über 
das'Manövrir^n ; dann folgen der Angriff von MorS- 
sten . Ueberschwemriinngeh und WHIder. Jene sied 
im Sommer und intsiidltcliei» Lfederit abseht in- 

f'iracticabel , verlierM aber im nördlichen Deutseh- 
nnd und ^veiterhin^ im Winter allen Werth. WSl* 



bringe CTebcrIegenheit im Gebrauch kerne iso grofsen der haben diesen nach dem Maafs ihrer Ausdehniog 
ffnlersehjede hervölr, wie böCra Fenergefecht'; dageJ und 



ihffast d^ >Hairpt8ache:'^ Dns>fiHdet niir Statt,' 
if^nn* beide THelle glei(Ai entschlossen'^ gleich ulier-: 
it^lfrodken sfnd, denn ofttie diese' beiden fiigensfhaf- 
teil! Wird die Zdftl wem*g Yortheil .b^higen; sie wird 
TJielM^r selkRelle^' Unordnung h'erb^atihren un'd^d# 



Ulidurchdrrnglichkeit, die sieh Ib^ide Hur io we- 
iter hiebt kirltivirtea Ländern fiiideo. Ao- 
liFj^tie^ELriegstheaterg mit undoAiteEittscIieidnDg; 
11 ''Festungen, wo besonders drei Punkte zu beriick- 
srchjtigefa*0ind; d^ strätegisehe Zwedc, die Wahl 
unter 'mell*ereii Festungen und endlich die Deekiuf 
dei^'BdRg^ermrgy abgesehn ton der Führung dersel« 
b^n und den clabei vorkommenden fortificatoiischea 
Arbeiten. Angriff ei^Ml Transpo«*tes;. einer feisd- 

rtiehen , der {«umer in der Form 



Mg^hMicklkhe^Äbhmr^-^ä^wMfril «ITclMr iä¥ IMieh AY^€»*in ^larti 

Ü^fit^.ihrriV^n¥ki^f des F^i rtAftf »wird Si;3«^VMt ^i^s f7Miifr)Mles ersiihl^iW; ' Als gelangeneBeispiele 



Baher2«^ji^^n»^tK^%e8ägt;' ^|]|»' g¥»{Wfeif<;fdl 



itf^hlbli'hil^^faiirei : 1) • der des llerzog» ton Mkrnh 
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jrenanf ik traniV»l^hen Qnnrflere bei Dti(ftingeii 
1644 , dareh den Mangel aller Vorposten hegiinstiget ; 
2V der de» Kariserltehen Generals Merty beiMergent- 
heim aaf Tärenne im folgenden Jabre; 3) der des 
letzteren 1674 anf den großen Kurfürsten , den Her- 
20g Ton Lotbringen und den General J?ournont*i7/e; 4) 
J^eipergs auf den König yon PrenPsen 1741 bei' Mol- 
witz ; 5) Friedrick dos Grofsen 1746 auf den Herzog 
von JLotbringon; 6) Herzog Ferdinands von Braun- 
scfaweig 1758 die französischen Quartiere. Unaus- 
geführt blieben 1806 der beabsichtigte Ueberfall der 
Proufseil auf die in Franken stehenden Franzosen — 
anstatt dessen sie dirreh unglaubliches Zaudern selbst 
überfallen wurden; und dann der Ueberrail der Rus- 
sen im August 1812 auf den ankommendeo iV«;/7o7eon 
bei Witepsk. Betraehtungen über den Culminations^ 
punikt des Sieges , wo die V ortheile des letztern ihr 
Endeßnden, sehliefsen das siebente Bncb. Die Skizze 
das achten besehSftiget sich mit dem JK^mjr«/7/fme(deni 
Entwtnfe} der die gai»e kriegerische Handlung nm- 
fafst und in deneinzigett letzten Zweck vereiniget, den 
iDiin mit und in deraselt>en erreichen will. Hier sagt der 
Vf. in Beziehung auf den ewig denkwürdigen Russi- 
schen Feldzug 1812 : , jDas Verh^ltnifs der Kussischen 
Streitkräfte war noch viel ungünstiger, als es tilvFried^ 
rieh den Gr» im siebenJShrigeu Kriege gewesen Wiir, 
Bonaparte hatte f^anz Europa zii heimlichen Feinden, 
aeine Macht war auf den höchsten Punkt geschraubt, 
ein verzehrender Kriege besehliftigte ihn in S^^^anien 
und das weite Rttfsland erlaubte, durch einen Rückzug 
von mehrejaen hundert Meilen , die ScbwüchtHig der 
feindlichen Streitkräfte aufs Hnferste zu treiben.. 
Unter diMen groCs'artigen UmstMnderi war nicht al- 
lein auf einen starken Rückschlag zu rechnen, wenn- 
das franz. Unternehmen liicht gelang, (das Gelingen 
aber war unmöglich!) sondern dieser Rüekschlag 
konnte auch den Untergang des Gegners herbciTiihren. 
Die höchste Weisheit hStte also keinen bessern 
Kricgsplan angeben können, als derjenige war, wel- 
chen die Russen ohne Absicht befolgten/' Es würde 
uns zu weit fülnren, wenn wir das Durchdachte über 
diesen Feldzvg hier ausziohn wollten; wir kennen nur 
noch auf die wichtigsten Grundsätze des Kriefffffkrens 
aufraerksam machen , S. 210 — 262, auch vqu diesen 
wie von allen Vorschriften taktischer Lehrbücher 
läfst sich sagen: sie beruhen theils auf individuellen 
Ansichten, tbeils auf gewohnten Feststellungen, über 
die nur eine gereifte Erfahrung oder das geordnete 
SUidium derKriegsgescbiebte %u entscheiden vermag. 
Hier entdecktman nur durch Untersuchung und Ver- 
^leichung die wahren Veranlassungen und Ursachen 
iines guten oder schlechten Erfolges, wofür öfters 
;anz andere gebalten werden, so dafs man beinahe 
en e'tne negative Entscheidung der Schlackten zu glau- 
)ea veranlafst werden könnte. Ein noch so fehler- 
laf ter Entwurf kann durch die Fehler des Gegner^ 
mm guten werden, kann durch die Benutzung der- 
elben von umsichtigen Officieren und entschlossenen 
Soldaten den unverdienten Sieg gewinnen; imGregen- 
hell kann ein tadello8es|Unternehmen durch die man- 



gelhafte Ausführung der Befehle, durch die TrSgheit 
oder Unentschlossen heit der Unterbefeblshaber schei- 
tern. Beides vermeiden ; Umsicht und Gleichmuth-— 
die nöthige Ruhe, um in kritischen Momenten das 
Beste zu wählen , lehret die Gesehicbtc. Sie ersetzt 
die Erfahrung, welche selbst in mehreren Feldzügen 
nicht immer tu erwerben ist. Wenn hier die Dar- 
stellung der neuesten Kriege uns den gegenwärtigen 
Standpunkt der Kunst zeiget; nützt dennoch auch die 
Sltere und ülteste durch die häufigern Beispiele von 
unerhörter Kühnheit und nachahmungswerther Hin- 
gebung der Kriegsleute. 

Die Kriegsgeschichtlichen Werke zerfallen \h^ 
Ter individuellen Beschaffenheit nach in zwei ver- 
schiedene Klassen : die , welche die Ereignisse bÜe 
historisch, nach ihrer Zeitfolge erzählen, ohne Un- 
tersuchung und Erläuterung ihrer Ursachen und Fol« 
gen; und dann die speciellern , so sich mit dem Ver- 
laufeinzelner Feldzüge beschäftigen, den Beweggrün- 
den der Entwürfe, Märsche und Operationen nachspü- 
rend, um sie nach den Grundsätzen der Kriegskunst 
an prüfen, die gehofften oder wahrscheinlichen Er- 
folge mit den wirklichen zu vergleichen. Diese 
zweite Klasse erscheint nur seit dem töten Jahrhun- 
derte, wo die Franzosen das erste Beispiel einer theo- 
retischen Bearbeitung der Kriegskunst gaben , indem 
sie wissenschaftliche Untersuchungen mit der Ge«^ 
sehichte verbanden; und dieser eine genaue Beschrei- 
bung des Kriegsschauplatzes vorhergehn liefsen. Die 
erste Klasse begreift, nebst- den ülteren Chroni-* 
ken und der Greschichte der frühern Kriege, deren 
Schlachten nur ein blindes Draufiosgehen waren 
und sich mit einem allgemeinen Morden endigten $ . 
die Tagebticher der Feldzüge und Belagerungen in 
Ghi*onologischer Ordnung, die besondere Geschieht» 
einzelner Korps und Regimenter, endlich die (Bio- 
graphicen der Feldherren, wenn sie sich mehr mit 
ihrem öffentlichen Leben, als mit ihren individuellen 
Begebenheiten beschäftigen. Eine Unterordnung der-, 
selben machen die rein chronologischen Angaben der: 
einzelnen Kriegs vor fälle, die sie bald mehr, bald- 
weniger genau anführen, oft ohne auf das Detail 
einzugehen. An ihrer Spitze steht La Croix 
Dictionnaire historif/ue des sibges et öatailles m4mo^ 
nobles de r/iistoire uncienneet moderne. 3 Tom. 1770.).- 
Das älteste dieser Werke, das aber nur die Kriegs- 
thaten der Franzosen anzeigt. Zunächst ihm kommt, 
der Minister v* Alvensleben (Tabellarisches Verzeich« 
nifs der Kriegsbegebenheken, 1792.); dann seit 1827. 
der fleifsige Karnler durch sein Wörterbuch der 
Schlachten, Belagerungen Und Treffen aller Völker^ 
das sieh an seinen Versueh einer Kriegsgeschichte 
aller Völker, nebst synchronistischen Tafeln zur 
vergleichenden Uebersicbt derselben und der gleich*- 
zeitigen Quellen anschlieCst, mit einer Plansamm- 
lung der merkwürdigsten Schlachten, Treffen und 
Belagerungen in 200 BlHttern (von der 1833 sechs 
Lieferungen zu 15 BI. erschienen waren). Nicht 
minder fleifsig ist v. Studnitz und Kädlich synchron i« 
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itU&he i(belnali6 Unti - dilarinnlsehe) Uebersickt ttnd 
Andeutungen für die Kriessgesebioble vom 1080 Jiibre 
tot Chr. bU 1830 nacb Cht, Geb« 1833. 16. mit ei^ 
«ernem FleifsB verfertigt nnd wobl so vollsUf ndig, aU 
irgend eines Dufeufteben Arbeit seyn kann; vrenn man 
aucb hie und da einer einzelnen genauem Anzeige 
ungern entbebrt, da chronologiscme Bestimmungen 
hier dieHauptsaehe sind, dieAufzUhlung der Kriege 
ftor der christlichen Zeitrechnung aber wohl hiltte 
hinweg bleiben oder kürzer apsfalien können. Aehn- 
lieh ist 5trHt> Wörterbuch der Schlachten, Gefechte, 
Belagerungen und Friedensscjüiisae , 1831.16., nur 
zu mangelhaft; dann der Schiachtenkalcnder : lieber- 
sieht der HaupCsehlachten aller Völker, nach den 
^ einzelnen Tagen des Jahres 1832;. — nach dem Mn« 
•ter des Almanac des guerriei's fran^aisj anniversai^ 
res historiques des Villes prises^ combais et bataH^ 
ies potiT Van 1819; endlich die Tabellarische lieber- 
eicht aller Schlachten, Treffen, Belagerungen und 
Gefechte der königl. Preufs. Armee von 1656--1816, 
in chronologischer Ordnung. Neue Ausg. 1833. foU 
Der neuern Zeit allein gehören J. A. Wemhardt^ 
Schlachten, gröfsere Gefechte, Belagerungen und 
Capitulatioilen von 1792 — 1815, mit Angabe der 
Feldherren, I^SO«; und Grundrifs der neuern Kriegs« 
geschichte von 1740 — 1815, für den Vortrag an hö- 
hern MUitairschulen , 3 Abtheil. 1833. 4.; die^; 
ebne es auf dem Titel anzugeben , blofs die drei 
eehlesischen Kriege, den französischen Kcvolütions^ 
krieg, die Feldziige der Franzosen, Oesterreicher. 
«nd Russen in Deutschland, der Schvieiz und Ita-- 
lien, die preufsiscben Feldziige 1806 und 1807, den 
Veldzvg in Deutschland 1809, in Rubland 1812^15 
enthlilt; den. nordamerikanischen Unabhüngigkeits- 
krieg von 1774 -* 1783 und den in diede Zwischenzeit 
feilenden preufsiscben Feldzug nach Böhmen 1778 
aber ganz übcrgehßt, der, — wenn auch nicht an 
Thaten reich, doch durch die schnellen strategischen 
Bewegungen des zweiten Armeekorps merkwürdig 
iet. Waren hier auch k^ine Alpen zu übersteigen, 
eind dennoch die böhmischen Grenzgebirge auf dem 
reobten Eibufer nicht minder unwegsam , besonders 
bei der damaligen Besehaiienheit der Artillerien- 
Für diese mufsten enge, steinigte Hohlwege gebahnt, 
dicht mit Buschwerk verwachsene^ Sehluehten geöff- 
net, steile AbbSnge zugänglich gemacht werden. 
Nur dadurch ward e;i dem Prinzen Heinrich möglich, 
alle feste Stellungen der Oesterreicher unerwartet 
2tt angeben« Dieser Entwurf zerföUt in 3 iSettpe-. 
rioden, um den Einftab der veränderten Gestalt der 
Kriegskunst zu erläutern: von 1740 bis mit 1795, 
^o nach dem Vf. bei den französischen Heeren ein 
«ttsgebreiteter Gebrauch ton den TiraiUeuren nndi 
Ton den Bataillonscolennen gemacht, und das Bequi- 

an die Stelle der Magazinverpflegung 



Issetzt ward« Käst w^ esreebetiien; Üs hittse 
lese Gründe der Eintbeilnng sehen Irtther Statt es« 
Kunden, weil sie schon beim BegiüMn der R«T«a« 
tionskriece durch die gänzliche Temichtung alltr 
bestehenden Verhältnisse bei den französischen Ar- 
meen herbeigeführt wurden, a«ch die Rauhsaditiiai 
Sorglosigkeit der französischen Magazin »Beaatei 
Jeder regelmäfsigen Verpflegang der Troppen dnid- 
aus entgegen war« Seihst die strengsten BefeUs 
Napolems konnten sie nicht erzwingen; wo die foN 
b^ndenen Uülfsraittel der Einwehner sieht ausreich- 
ten, waren die Truppen. dadurch dem MtterstenMai- 
gel aiisg<)setzt , der 1812 schon nnf dem Hinmand 
nach Rufsland den Untergang des ÜQinzoeisclfeii Hee- 
res vorbereitete. Das Tirauiiren» d« h« dastrefeckt 
in aufgelöster X)rdnung hat offenbar seinen Urspniig 
in den Wäldern von Nordamerika gefanden : bei deo 
Amerikanern von selbst, durch die gänzliche Unbe- 
kanntschaft mit dem Kriegawesen ; bei den BngUi- 
dern und ihren verbiindi^en Deutschen durch die 
Unmöglichkeit: in geschlossener Ordnung dorch 
die Wälder tu marscniren, weshalb die BataiUoie 
sich immer mit 1 — 2 Sehritt Abstnud der Rottea 
von einander aufstellten und bewegten, Di» FnA- 
zosen hatten schon 1703 bei &aisetainntern — wo 
sie ihre wiederholten Angriffe in tiefen Celoniei 
machten , die alle an der treffVehnn Kriegsncht 
und ruhigen Half ung der Preuleeii «nd Sachsei 
scheiterten — tiraillirende SchiMzea fser ihrer Fronte, 
durch die besonders die Artillerie viel litt. Die 2ti 
Periode geht an 1786^ wo A»»<i/i«rfe Mierstals Ober- 
general auftritt, bin 1812, wo Nmpohme Gestirn 
seinen Culminationspinkt erreichte and naeh den 
Siege bei Smolensk,und Borodino ^ne Reihe— zu 
Theil wrohlverdienter Unfälle einander folgten« Die 
3te Periode endlich begreift die drei Jahre 1813--15, 
wo als Fcflgen der vorerwähnten , jef 2t den Frtsze- 
sen nachgeahmten Einrichtungen , nach den Vf. 
1) die Schlachten länger währten ; 2) die iiberleKe- 
nen Streitkräfte entschiedene TertheUe darboten; 
3) jede verlorne Schlacht durch die sehneUe und an- 
ausgesetzte Verfolgung fiir den geschlngeDeB m- 
nichtend werden kann ; 4) Festttn|eB und feste Stel- 
lungen zur Yertheidigung eines Landes uabnsck- 
har sind(?). Unrichtig ist, dein der Bückzug der 
Bussen iiber die Blbe am 8ten Bfai 1813 erfolstet 
dies geschah erst am Oten Morgens ^ worauf ge^n 
Mittag bei dem Nachdringen der Fmuosen die höl- 
zerne Brücke abgebrannt ward, welche den gespreeg- 
ten Bogen der steinernen^Briicke ersetzte. Kadmic- 
tags frad die Kanonade oberwärte Prielsattz, edcr 
vielmehr bei Uebigun Statt, weranff em lOtes die 
ftranzäsische Avantgarde über die Blbe ging und die 
Brücke von neuem hergestellt ward« 

(Die Forissisun^ foigt.') 
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[nr aUgdmeinea Gescbiolite der Hwre ericIiieDen 

in der oben bemerkten Zeit: /• 6r. Fölis^ ha force 
de rarm^ de A*iiff«e. litSI.; und: fihrentenipel für 
das Brandenfc. PreubiMbe Heer. 1833.; eine Mrzäk^, 
liuig tapferer Zfige. JP. HUd^ Mililair-CbrQnik dei^ 
Grofehercegtbsnia HesMO.» vom Anfange 4e» regte» 
renden.Hnttsee bis auf die- neiieaten Zeiten. Iter und 
SterTheH, big 1803. Darmetadt 1830. Die Franr 
zosen gaben : Cwp d*aeil impariial sur. Farm^e fran^ 
^äisei Essai d*un sytihme de defense nationale tontre 
tineanondee puiemneee Urangh-ea (siel) eteur lu con- 
siiUäum m/itetre des gardes natianatee mobiles. 1831 ; 
JHor. Raisson^ ImUnre populajare de la garde na- 
Üonale de. Paris ^^ Juillet 1780 - Juin 1832.; Bar- 
ginei^Ladifi^ Demi-BrigadejChroniaue nnliU du iems 
de la repiMiffuSj 1832. In England ward gedruckt: 
Beamish^ kisioryofike Kings germanlegionj 1832; 
Colon. Machinnons^ origin and Service ofiAe Cold', 
eiram-guards;, 2 VoL 1833« und: A practicai meihod 
aftadueingthe amsy esiimaies if mUlion^ wiihoui di^ 
wdntMsn of ihe mmerioal foroe , hjf a cy- devani Ca^ 
tidry-oMder. .1833. (Auch bier Ersparnirs, wie 
llberalll)..IoSHnemark: Vilsehow^ de üanmum 
visiiiHtionibuSyiregnanUWaldemarolty 1831. Für 
die Kriegegeschiefate der alten Kömer gab F. Müller 
1830 Hhnntiiale Heereszug über die Aloen , aua dem 
£ngl.; und der JBaron fiaaujouri de rexpidiiion 
dUrninHal enHalie^ et de lu meUleme. mani^e d^aU 
iaquer et* de difemdre la p4ninsule lialienne^^ m» &• 
1832.; M. Simoift^^die älteaten Natbriohten von den 
Bevn^bnem des linken RheinuferBi Juliifa Cfisar nad^ 
seine Feldzüge in Gallien , neibst einem Yorbericht 
Über die Castrametation und das Kriegwesen der 
Römer, 1833.; übej die Conetructjon der Brücke» 
velcfae Cüaar über den Rbein achlug, war schon 1831 
tn Heidelberg ein Programm erscli^ienen; endlich ge* 
Ikören hieber: v. Kaiser^ antiquarische - Reise von. 
Angu^a naek Viaea, mit der remischen Strafsenr 
f^erbinduugf 1820.; und deaeelben Ober- Dqnnukreis. 
4ea Königneicke Baieru unter dm Römern (die Aö« ^ 

Mrgäiu. Bh MUT A. L. Z. 1814 



raermale enthaltend); Benicken^ Roms Staats- und 
Kriegsgeschichte, vorzüglich für den Officierstand^ 
höhere Miiitair- und ^ratiehuagsanstalten« 3Hefto; 
1833. F. W. Berihold beschrieb 1830 den Römerzag 
Köaig Heinrichs von Liii:aelburg in is Büchern , und 
Fr. WUkem Gesch. der Kreuzzüge kam 1832 im 7teu 
Theile zip Ende^ wozu auch JletiiaiMf einen Beitrag 
geliefert hatte: Exiraiis dßs mspis arabee^ rilalifi 
aux guerres des croisades , formant un ricU saivi des 
guerres Sainies. Paris l&iO. So auch Fr. Rehm 
(Handbuch der Geschichte des Mittelalters seit d. 
Kreuzzügen. 2. Afotheil. 1833. Vict. Lefepre u. Fal^ 
he9ksiein gaben eine Geschichte des Johanniter* Oiu 
dens, LtOtzterei: auch noch eine des ehemaligen .Tem<t 

Ielhcrrn - Ordens. Die frühere Zeit, bis ins 16te 
ahrh., findet ihre Geschichtschreiber nebst mehreru 
vorhergehenden in Cesar Balboy Sioria d'Iialia^ 
2 Tom. 1830.; doB Guicciardini Geschichte von Ita- 
lien in 6 Bden (156tt ins Lateinische und 1574 von 
Georg Forberger ins Deutsche übersetzt und von G« 
B. Ceoni 1583 mit Bemerkungen versehen), mit C» 
Boiia's Fortsetzung von 1534 — 1780 in 10 Thetien^ 
und eiaer zweiten Fortsetzung desseliien von 1780 bie 
1814; Marino SanutOj Commentar des Krieges von 
Ferrara, zwischen den Venezianern und Herzog ifer- 
hdesvon Este im J. 1482; einige vorher ungedruekte 
Briefe des Luigi da Porto , Yenezianischen Rittmei- 
sters, zwischen 1500 und 1513 geschrieben und 1830 
in Padua;gedruckt, bandeln von dem Kriege der Ye- 
nezianer ; Rossi^ Leben des Johann von Medicis^ An^* 
fiibrers der schwarzen Bande, 1832, ital.; Voigt 
bfschte die Geschichte Preufsens im 6ten Bande bis 
auf den Hochmeister Konr. v. Jungingen 1407. Tb ierry 
Creschichte der Eroberung Englands duroh die Nor- 
manen ward 1830 von Bolzentnal Übersetzt ; Gautier 



d'Arc^ histoire des conquites desnormands en Italie^ 
en Sicile et en Grice ^ 1830, unA Depping^ Heerfahr- 
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1831; Jak* von Arx^ Reimoliroätk des Appenzeller^ 
Krieges (der Sergrolkft) Ton einein Angensauge^fi/ 
und bis 1405 fortgesetzt, 1830; F. fFege/m, Gesch. 
der Landschaft Toggenburg, 1830. Dattay Gesch. 
d^ Savojrtscken Ffirstea rgmj. 12M-rl4e6, Turin 
1832; ital.; CF. Heyd, die Schlacht bei Lauifen, 
den 12ten und 13ten May 1534. 8. Stnttgardt 
18341 Collection^ des m^moires rilatJfs ä ThUtoire 
de France^ von^ Guizat bis zum loten Jabrhnn-* 
dert in 31 Bänden von J826, ron Buchon in 47 
Bden gehet bis Anfang des löten Jahrhundert,, ef^ 
schien 1828, und endlich von Petiiot v. Mommer^ 
qne in 68 BHnden vom 16ten bis zum 18ten Jahrhun- 
derte; ^Alex. Mäzue ^ Viee des gratids Cupiiaines 
franq. du fnoyen öge (1166 — 1468.) 7 VoL Jownal 
mUiiaire de Henry IV. y parGuy d'' Herin my, ei 
puUid par le Cmte de Valary\ Amioi ^ Panorama 
mUiU ounreds de Vhistoire des iroupes franqaiseSy de- 
puU la fondafionde la monarchiej jusqu* ä nos iomre 
1830. W. Havetnanny Geschichte der italienisch - 
Iran zösischen Kriege ron 1494 bis 1515, oder Gesch. 
der RVmpfe Frankreichs in Italien unter JTaW Ylll. 
8. 1833. Der letztere Titel hebt den ersten auf. 
denn das Werk filngl mit dem J. 1492 an (wo einmal 
die paf ü^ien Rumpfe der italienischen Staaten mh- 
len, Neid, G^iz und Herrsehsiicht aber thütig Wa-» 
ten , neue Streitigkeiteh zu erregen) und endet mit 
Karh Tode 1408. Jener erstere Titel erimierl aa 
die rein raititairische Geschichte der auf demsriben 
wwMinteii Feldziige dreier, auf einander folgende^ 
flranzdsrschen Regenten in den Berliner Milttair- Ka- 
lender von 1802 iind 1803 und dann in ihyer's Milit. 
Taä^chenbuche für 1804 und 1805; da man mit »&- 
fiwrm Rechte flrtreinn/in^tf Arbeit eine sehr wortreiche 
Biographie Kmrts YlII. nennen könnte. Mieht blfrt 
die Schlachten und Grefechte, sondern auch die Ein- 
dfge des Heeres in die italienischen JStHdte werden 
mit grofser WeitlSi^ftigkeit beschrieben. So in Flo- 
renz, wo es ton den Helebartieren heifst: „aHe in 
SIeichisr Lkre, das kurze Scfawert'an der Seite, um 
en Hak die Kette ;^(?) so in Rom. — NieolaSy 
fieschichte der Schlacht bri Agincourt, und de» 
Kriegszuges Heinrichs Y. nach Frankreich, engl. 
1831; Therese Weber^ G(eschichte des Cerennen-Krie- 

{es 1834. In diese Zeit trafen ancfa die Bauem- 
Fnruhen in Schwaben und Franken 1325, deren Yer- 
lauf von Zeitgenossen und spHtern Gcscbichtschrei'»* 
fcera erzffblet wird. Oecksle gab 1830, BettrHge zlir; 
Geschiirhte dieses Bauernkrieges in den siÜ^lfbrseh^' 
fi^Hnkischen Grenzlanden 8.; worin ihnWalifäitj Sat^ 
tormSj Stroii/rorausgegangen wären. DiespHtern 
JBmpörungen erzShten : Der Bauernkrieg im Jahr 
1A53, oder der grofse Yolksaufstand in der Schweiz, 
«US bandschrifUichenBerichteli der Zeitgenossen und 
nnderen, bisher unbenutzten Qnelleii fren dargestellt 
M 4 Bfichern Ute Ansg. 1831; undT. Ontber^ der 
starke Schmfedebalthes zu Kociicl, Fahnenträger 
mid Anfllhrer deit wackern Hochländer bei dem 
Baierischen Tolksatifstande ih der Christnacht I705« 
Mtinebett 1882. 
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Zur Creschichte des NiederMndfsehen TTnablilh- 
. |l|^eUskiieg&, jBer3bec S&^hv wMhrte and dessen 
Ende sich mit dem dreifsigjährigen Terzweigele,kat 
bekanntlich Schiller und sein Fortsetzer Girfib — 
naelt 9fi*ade^. Chapujß$ i|« ä. eitten fesenswertiienBd- 
trag ^diefert^ der Engländer Omffmi hat sie UßO 
in ein kleines BMndchen zusammengedrängt und der 
Uefiersetzer , Priedeniergj sie bis zur belgischen Re- 
tt>hition 1880 fortgesetzt; so auch I7njrett?if/^ ( Ge- 
schichte der Niederlande ron dem Zeitpunkte ibitr 
Entstehung bis 1832); nn sie schliefst sich D. £rnif 
Miinch ( Geschichte des Hauses Nassmt - Oranien^ 
1832, die ein lebendes Beispiel ron Tapferkeit und 
E|ts^lossen^ii darstellt \ und den Rückblick «of 
die Geschichte des Herzögthnms Clere überhaupt und 
der JStadtWeiel. insbesondere, während des Clevi- 
.ftcben Erbfolgestreites 1609 — 1666, endlich 6. m 
Krfierery Geschichte der unüberwindlichen Flotte 
•IHtil^i^ ih, 1833; und F. Kuez, Schicksale des 
passi^uischen Kriegsvolkes in Böhmen , bis zur Auf* 
fBsnng desselben im J. 161i. Prag 1832^ 

S. RvM sehrtob 18^)0 dl» dmifer|gihrjgeBKri^ 
naelk SeMItsr ^ der ihn 1701 aehon fUr.Dnaien iietN 
b^kei hatle -» BeiUsHi ui A^, bhne eben jene zo ?eN 
drängen eder zu iierdiCnfcoin v Rose^ durch eineBiih 
gräphie Bernhards von Weimar y€. GesierditiffyiürA 
seinen Beitrag zur GeseUckia der Sladt Greifsnalde, 
Heuer y dnreh die Chrona der Stedt Wolgaft 1830» 
Erodcmanny durch die Stralsaade» ChrcMiik 1833, — 
Torher schon hatten ü^ct' \md^Higtz die lleb|^« 
teng dieser Stadt durah WatMnsikin im Jahr 1(S8 
bescbrfeben. Rio gref«e\GeBaiirgkQi<|> mit welcker 
die jSreignisse dieees Krieges von ^diMis Angenxeoi^ 
Ghethniiz ( MOi) und im Theairo £tiro;MMo besehrie- 
ben sind, durch richtige Plane erläutert, läfst hier 
beinahe Nichts zu wünschen übrig«^ Durch dea Jah- 
restag der Schlacht bei Lfitzen f 6ten Nor« 1632) 
hervorgerufen, sind- mehrere sich darauf beziolMids 
Schriften eraehienen : BescbreJbiuig der Schlacht bei 
Liitzen, Ton einem Ungenamteoi) dnnii von C. vm 
Finke IS31{ Gustav Adolph ^ ILinig« tos J^chwedes, 
mit Vltoe der Schlacht bei LiMma^ & G. KSfikr, 
Erinnerungen an Gustav Adolph^ &• ▼• Sehw.; f.£» 
F. PkiKppi, der Tod Gtistnv Adolphs ^ &. v. Sehw. 
bei Lützen 1632; E. H. F. HaHmann^ d^r Sehwe- 
denstettt, die zvreite Säkularfeier d. Seht, h» Liü/en, 
in ^M ihren An- «mI üäohkiängeii4. »alfe 1831 
Dirhftf gMNM aiich : der YemiehtiHigszug dm Fddr. 
ben^n «blke im fahr 1632 durch daf sächsische £ri* 
gebirge, 1889;- Fr%Weng Dopp^hmayr ^ dieSeUaeht 
bei NördMngefn 1634; des Herzogs ▼« frJsdbiNf oRgej 
druckte Correspondenz mit andern Geaeralea vnd 
Ferdinand II y 3Tbeile, herausgegeben tob fMn 
ISaO; SdmHky i>ber WaUm^^is^ Frimtiehea 1832; 
Fr. V. Decken y Herzog ^leorgeTM Brannschveie^If^ 
nebnrg, Beitrag zur Geseh.» d« dreifst^ährigea KrtS' 
ges, nach Originatqueilen d« K.« Archivm zu Anas* 
ver^ 1893. Noch ist z« enMbaeB: <S«MMr, J^ 
anlassting und Gesriuchle de» Krieges m der Ibrk 
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! FUr den Beek^^BJäbricmi T<ip^^n>g :( X68? 
JiU 1699.). Aiivd.iiiir 3: Wllf!k^.9orJb|M|4M^ Jtf^^ 
GescL d. ßta4t Viieii,;V^i|.Uir(eii1 (Ürtt4idHD| bM 1330^ 
^Yiena Mof;k wf ndjgkpUiiiL« ipwt .^dren . g«8o4ijB}^t)iobetp 
&iiiaefi^§|iMi 1832, iMiid,G. ^ IKii I^tfcA^» U^^ofr 
iden Afüthtti} ^. ä^)|ieia|ij^ IM ?^q^ P(»}en ihi4 johe. 
.Georg l\Ly %wtiir$iBp voa Saohs^ ^od lhr«r Heer? 
rä Ento^U.T.OTiWiea l(iS3^,«ii|e gelMHffi.te Prei<Bcb«b 
18)1; JiiAw «Soi^^^^ Briefe. #a die Königin Mari^ 
Coiimre^* y^ähwe^A- d0» r^i^Mi erv^ühnten; Feldzugt 
.waren scb^l^J ¥o# Oec/^sh^ wJ^nUßheMher^ 
ßeUt erschienen,. Y041 dJMe^^.^o. wi« voni'nUen 
fräher<^ und mStefa» TarkenkrJM|W ; ( 1356 t- 1812^ 
]iat Major ,VrJ(U»itßHß .^m^, S^e (Jel^raiel^t gegeben 

tAUgemeine G^rj«. der Tilrken-Kriegie. 8« 183flU) 
He neneslfi^« Ereigninae in der Türkei ^: u^d. die 8J0 
mm TheÜ reranlasAen^den Verfiiile in Gfiecbenlnnd 
isind vielfach j im Ge^chinaek de« ^eiialtfm ben^brie- 
ben; die.frilheren gewöhnlich ven den «f^öteren bei- 
nahe wörtlich iifpützt;. Zur aUgemeiften Kenntnifs 
dea Morarenlande* geböneii: Fiütt^iiei/^ {Voy^age en 
Orient^ de 1821 ^ 182ft. 2.Vpl4 1830.), Ihr^tß 
UJomianünapQli nel «rune 1831), ff^iJiA, Franfdondf 
Coushusrtf u. A. fai)en in jdie Torbergebende« Jabr^ 
wo Bluqmbre und Poiiqueville unddea letxiernFort* 
Beizer ibrakim'Mango^r-ßffßM:Mk^ Mt$y^itd in 
Rücksicht der RereluticMi Gr^cfaeniands Haupt- 
werke waren, MiUinffn ali^^ \ynndar2A bei Lierd 
Byrons Brigade zu MiasoliingM 183| die Kriegavor- 
fälle seit 1&23 erzilblte, »H feraebiedenetf Anekdo- 
ten iiJior Lord JBjron, seine «I^r^kbejt und- Tod» 
Die Schlncht van NaTarin und die darauf folgenden 
Begebenheiten nebst den zweijif brigen Kriege Rufs- 
1.1 nds juit den Türken beaobreiiien mehrere, .unter 
diesen besonder« die Grenzen der Bar. v. Bemtjour 
( f^oyaj^ mifit. '^a^ F^mpire Otioinan 1830) Ad. SUule 
aber iö32 dasXnqfre (K^cards of Travels in Tifrib^, 
Grece'cic.^ and of a.QruUe in Me Black -^Seamtk 
ihe Capudan-Pach^ in iJie years 1829 — 1831. 2yol;) 
wohin auch Ct^de^ß^^ Colonel^ Notes stinHitii/ues 
sur la^ littoral 4e la mer noire , relatives ä la g^h- 
grapAiey ä la population^ ä la naviaatian et au, com" 
nierccj 1832, gehören. El>en sq des M. Keppel^ 
Narraiive of a journeif acro/s the Baihan etc. in 1829 
— 1830. 2 Vol. ; MobliQ^$e^ Esij*^ a Jotirnetf tkrt^tgh 
JJbania a^dotherProvine^of Turkeff^ in compangß wHh 
Lord Byron. 2d..^dU..2 YoL .1831., der biOuinnte 
General Jomini h^iieObservat.^sur ladermbre eam-^ 
pagne de la Turgme 1848 geschrieben , worauf 1831 
von dem ebemaiLgeii, Adjutanten des Marscbals Ney^ 
Miiynier^ eine Antwov^ erschien : Beponse attjt: QIh 
scry. d^un Offie.^ Musse\^ sur ladernibre camp* dß IW- 
finie. l>erÖb{|erste JffiMr-do.tn: Memoires kistorit/ue^ 
et militaires sur les ^^t^emens de Ui Qrhc^ depuißVJä£l 

iiisqu'auComdai de JVav^vci^f 2 Vol. 1828»; Lau^ 
!;ß r one, Soiivenirs de ta^ Grece pendani lai eampagne 
ie 1825, QU mdmoir^ ktsforiquee sur Ibrahimi Man» 



^af,t^ S(mnßnm4e Mime r^fimSlkpV^*^ f^ ^^ 
^QHT des Fran^ßis dat^ie Pelfipmm^e\ l)Pi30, und 
d^uuenjfr^ de laM* pour $ervir ä'fäis^iÄ^ (Utexper 
dition fra^aise en 1828 et 1829; vielleicht, eine neue 
«^naiAhe 1833^ des ^eAergebenden«^ 1828 war schon 
einf ..ru^siacbe Beschreibung der SepacHineht bei ^a^ 
][eri»9 vUlld der darauf folgeHde^ b^dei^ Seldziig;^ 
gflgen« die Türken erschienen« ' jW neuesten sind; 
wfn Witzleben (Darstellung des ru^sieeh- türkischen 
{"etd^mges 1828 und 1829), und von Ehrenkrentz Bof 
sehreii^ung des letzten russisch- türkischeM Krieges^ 
TOHi Ausbruch desselben bis zum Frieden von Adria- 
nopel; endlich General von Fii/entim Lehre vom- 
liü^i<^, 3r Bd., der Tiirkenkrieg 1829 und 1$33, die 
pechste wohlfeile Ausgabe, eine DarsteHnng der 
letzten ruselschen Feld^üge gegen die Türken enthalr 
tend« Yo« dem Aub^nde der Serviet* bandeltp 
Ranks (dif serbisctbe Re Vitien, aul. ^»rbi^cheii 
Papieren und Mitth0i]«ingen ) und (Mo vm Pirck 
(Reis^ in Servien im Splitherbst 1829). — Die 
Kriege Lndwigs XIV gegen die Holllinder un4 
Deutschen, bis zum Spanischen Erbfolgekriege ha- 
ben seit 1829 keinen Bearbeiter gefunden ; seU 
Qmncg ( bist, milit. de h. XIV. A. 8V0L 17^) faK 
len alle Memoiren und Tegebiicher in eine frübere 
Zejt. Die Englisch«!« Handel ulid Unruhen (1633 
bis 1660) liaben Meniet de Salmonei^ Nel^n^ Cla^ 
rendon und Walker als Zeitgenossen erzHhlt; vo« 
den Neuern beschreibt Sir Wl Dugdale , in sei*» 
nem Taeebuche (durch Mamper 1827. 4. herausge«' 
geben ) die Belagerung Ton Oxford bi» zur Uebergabe 
an die Rebellen 1646, und die grofse Rebellion bi^ 
zum Jahre 1686; Sr. MaUntosk ^ 1834 die Revolution 
von 1688, deren Geschic^ht schon Mazares. 1825 fran^ 
zesisch geschrieben , Guizot alter eine Sammlung al« 
1er dahin gehörigen Schriften ( Colledion des M^moi-^ 
res relatifs ä la revolution d^Angleierre ) in 25 Bün* 
den gegeoen hatte. Von der spMteren Empörung 
1715 handelt nebst Makiniosk (Historg of Scoilana^ 
from tke Invasion oftkeMomans 1822) Hieb, Patten 
1745; von der letztern 1745 — 1746 aber jEKenderfon 
(auch deutsch 1785), JBstf, iZay, neeerlich Robert 
Ckambers ( A compfei^ kistcry of the Rebellion . in 
Seoiland^ wuler the Marq. of Montrose and others 
1638 _ 1660 , and ander ihe praetender in 1745. 4 VoK 
1828 ) und Bischof Forbes ( Jacobite memoires of the^ 
rebellion of 1745, edit. by Rob. Chambert 1834» 
uf^ed. Picnotj bist, de Ckarks Bdnard^ dernier PiineSi 
die la maison de Stuart 1830. In Beziehung auf Eag«^ 
lands Kriegs- uad Staatsgesekiebte sind noch zu 
erwähnen : A. T. Tkomson^ Mtnmrs of Shr WaU 
tker Raieigkj wUk same aeeotmt io tke period in 
wku^ he lived, J183Q; lVic0l0s^ kietoru of the battle 
0/ Agincourt , and of tke espediUon ofHentg V inta 
Francoy 2eBdit. 1831; Nare, M^nmrs ofjhfi ilfe 
and admiuistration oftkeR/H^ W. CeeihLd. Bargk^ 
Isy^ ^niainir^ an kistoric Vie^ of ike times^ in tpklck 
kelived. 3 Vol. 4.-1831; Lstd Nngeni^ so$nem4--^ 
morjals^ of jokn Uampd^n^ kis parig and his ti^ 
mes. 2Vel« 1831; j^ainee, kistwg of tke eoantg 
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paläiine of Ikmcaitülr ^ 6 Yol. kSSl (Wd' «eil ft* 
MenT^il« derZwtitkaitipf^wi^li^tfdeB beidMlfei^^. 
lOgeA vd^ Ifordfolk und Herdfbrd nnfelr det R^^ttfSk 
rang AtcAard II. findet )• 

Der Spanische Sueoesskmskmg ward in den vier 
Jahren^ 1890 — 1834, beinahe gar nicht bearbettet, 
nur von Duviviet erschienen ÖbservoHönß stiii^ 1ä 

Sfbrre dein Sncceuion {TEspagnfe: 2tom. IfiSOt'^öm 
Inhonj hfsttjry üf ike war of Sktec^sshn in Spmni 
1832. Neben den gleichzeitigen Memoiren sind hier 
die Biogra]>hieen Eugens und Marlöantghs Hnvtfit^ 
quellen; beide sind In der. Mehrzahl vorhanden, uA^ 
ter denen dort Mamillon^ hier Coxe voran steheh^ 
Der Schvredisch- Russische Krieg, vom Jahr 1700, 
findet steh in der Geschichte Peters des Oröfs^en ( 13 
Verschiedene,) die^ieueste von Spjriir, durch «R JPi 
Krieger iibersetxt; d»nn Karls XII Leben ton Di^>rd^ 
terg und in den vertrauten Briefen eines scfi^tedfsöheii 
Qffiaeiers an seinen Fr^nnd in Wien, iür'G^iihkhÜ 
damaliger Zeiten und der Feldzilge Karls Xli, In 
den jAhren 1696 —1740. 2 Thle. 1811. 

Zur Geschichte des österreichischen Erbfolge* 
ond des siebenjKhvigen Kriegers sind Friedrichs dei 
Gro/son tiachgeiassene Werke ein guter Beitrag; 
JL890 ht davon eine neoe, schöne und sehr correbfe 
älusgabe iw 4 Theilen erschienen ( Oenvr. hisioriq^tes 
ijh Fred, le Gr., avec des notes et renseigneinensy* 
Bauer hatte 1838 einen Anstug davon gegeben und 
mit Bemerkungen versehen ; die unrichtigen Ansich- 
ten uiid Urtheile Napoleons iltier die Feldzilge des 
wofsen Königs (iV. Darstellung des siebenjHhrfgeil 
Krieges , dem Grafen Montholon dictirt , dentsi^h 
1804 ) , sind schon im milit. Wojßheablatt voti einem 
|»rfenfs. Officier gerügt worden. SUikr (der sieben- 
jährige Krieg in seiner geschichtlichen ^ politischen 
und allgemeinen militairischen Beziehungen. 1834), 
Prpf. in Berlin, hat den Zweck: eine gründliche 
Charakteristik dieses Krieges zu liefern , „ um iiir- 
•r^ ziemlich allgemein verbreitete, einer hohem 
wissenschaftlichen Ausbildung der* Lehre von der 
Kriegskunst schlldlich entgegen wirkende irrige An-> 
sichten über den hnsarenhaßen ( ? ) Geiste der nach' 
der D9rsteth]nr von jlrcAenAM^; (von dessen Ge-^ 
sehu^i^ 1830 die 4te Auflage erschienen- war), in 
dem Gimge der Begebenheiten jenes Krieges gewal- 
tet haben miifste , zu berichtigen."^ Er geht demnach 
vorziiglioh von oes feindseligen Retzows und — des 
militairischen Mtlnchhansens, Warvery^s Ansichten 
aasy ihren nicht ilberäÜ mit der Wahrheit ffberein- 
stimmenden Ansichten folgend. Die geheimen Um- 
triebe Oesterreichs und Frankreichs gegen Prenfsen,' 
iliit ihren diplomatischen Reservationen , sind zu An- 
fiinee gut entwickelt; worauf der Tf, 8* 31 zur Ge- 
schichte der Operationen übergeht, und — wie schon 
in der Vorrede bemerkt ist — eine gedrUngte Dar-- 
gtellung derselben giebt. Nicht „unlidie sSchsi-i 
gehen Truppen und das Yolk auf eine müglichst 
echonende Weise zu behandeln v» sondern wegen der 
von ihm erkannten und richtig beurtheilte'n StIIrke 
der festen SteUung auf den felsigen Höhen hei Pirna, 



<ik ^i<it<Wir-^>i> Jw i lMI^Waft tEigiy 004 lewisseil 
Yerlnstn aamgrüfen werden Idbndle^MterlMs d«r 
JK^önig den Sturm auf diesel^ (wie schon oben bei 
^em StenTIfelle« der KinteriasBen^erke des Gen, v^ 
4)lm9sewH2^ bemlHrkt forden ist). ■ 'Er hatte die \reni- 
f en 2ugh'nge dieses Lagers g^nan untersuchen lassen^ 
«nd khniite ihre' SdiwUefke ,tand SVlirke genau. Der 
'¥f; litit'hW di^A Pfe stHof'nli^ genngsi^m beherzigt! 
«SelnelM Yokati t^eii; sacht' ^S-.'TT'di« schleebts 
Besc^aflfetfheit d<<B Heerte^derllelehidtlinde 1757 her- 



verznheben , um dadurch-den leichten *9fb|^|¥?V(fndb 
bei ftoFsbaeh zu et'weisen« t)äf» er eint begonders 



durcb das rasche Vorgehen und <Kfrti Chok der prenb. 
Heitert- auf die firtinslisische beVvirkt vv^ard, ist bs^ 
kaAtit. «Die pretfTs* A^iMee AtarscbfKii Hnks - nict 
twärts nb, s4ttafsi»i^1n pai^alleter Richiun^ mit def 
franjrt^sehen ging, ni^d-d^HtJjben durch "i^inscWcii- 
fl&e»ifi der ffiilnke'l(tand. Diel Si^blacht bei Leiithea 
ist ^tiz'tfnt;idHig eirzilhk <S.S8^; m^i^ vergleicbe da- 
niit-ilfit/fer)9 bündige Darstellung in sefnem Tableau. 
D^rmltgr^fter Ordnung ausgdRthrtii* Anmarsch der 
preufs; Armee iHid dtis', den Oesterreicherti anfangs 
verborgen geiMiebene Rechtsziehn derselben , ranbti 
dem FeinÜd den Yortiieilder Mehrzahl, seine Scblacbt- 
Ordnung ward'vom rbbILten Flügel an aufgerollt. Ikt 
'Uebergang^s Hbreb^s t'erdinand von Brmmschveif 
fiber den liheiit trti'^hi^r (S; 101), nach fioirrcff eit 
tollkühnes Unternehmen genannt. Tbmpelhoff nennt 
ias nicht so, und 'kein Kenner der Kriegskunst wird 
es thun ! Der Vf. iSndet nun einmal ein besonderes 
Vergnügen daran: die * milflairisehen Verdienste 
Prfidrieks und seiher F^ldherrn möglichst herabzu- 
setzen ; daii Ungeschick de^ franz. Crenerale durch die 
politischen VerbMlInis^ zu entschuldigen. Dar« Er 
sich übrigens niebr^ auf die S^e der vertheidigao; 
als des'Angrifl^ ne^gt, liegt woU in der Natnrder 
Sache. Es wird fast bei allen Gelegenheiten darauf 
hingewiesen, überhaupt sind ßberaU nur die politi- 
schen VerhSHtni^l^ hervorgehoben ttnd die miufairf- 
sehen Ereignisse blo^^'im Vorbeigehen erwähnt. Voi 
der Belaprung von Schweidiiitz ITB^l erfahrt mal 
weitei^ nichts, als ,/d)irs man sich Vor Abschln5se 
des Friedeftift in den Künsten^ des uütetfräisthen KriV 
ges geübt.'- Fast sonderbar erscherat die Aiifnib- 
rung desFc/finn^der alten Tragödie gegen denScblols 
des Werkes, S. 233. „Es ist ein sehr bestininit in 
der Geschichte des siebenjif hrigen Krieges hervortre- 
tender Chara^terzog: dafs ittders^lBen fast überall 
und von allen Seiten der Meiia'ch.es,nntcirnfninit, ifi 
List und Schlauheit, oder aber itif -seiner Kraft arider 
dn8Schicksal'anzustrebi»n,nnd überall weniger doreb 
die Feinde, als durch etne über der GesfAU^ie wd' 
iende allaemetne Madd überwunden wird. Im Eio- 
zelnen offenbart sich die Wirksamkeit dieser allge- 
meinen Macht theils darin, dafs in Folge übel ao;e- 
wandter List und Schlauheit* die VeraSltnisse der- 

festaft' in Verwirrung gebmelit yrerden, dafs allt 
*reiheit darin untergeht, theils di(Hn. dafs sie, ibrer 
selbst steh fiberhebend^Kraff ^«diemBaigf wird. (?)** 

[Di€ Fortsetzung folgt.) 
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{FartsetMuHg von Nr. 117. } 



lern siebenjfibrigeii Kriege folgte der Feldzog 

der Preoüken naeh Böhmen 1778, und der» &>iteii 
mit ihrett Seid - Truppen neck Nordamerika ; die 
Sreiganee lieider wurden früher erzSbltv der letz« 
tere I8W noch dnreh fltiifon {Uistary and Thpogra* 
pkie fff ihe wuied «tote«) aber durch die mericwürdi« 
gern der französisishen Rerolution und der Kriege 
ßfapotewM in Yergesseoheit gebracht. Nur von dem 
neuem Kriege zwischen dem freien Nordamerika 
(dessen' KrtegsTorfassung der Herzog Bernhard 
von Saelmen^ WAnar in aeiner Reise durch N. A. 
1826 schildert,) und seinem Mutterlande, England, 
kat der Vf. des Subaltmien ( TVe Suhalitm» Log- 
Book , indtuling Anoedoie^ of todl Known tnilUary. 
Charaetkrs^ Et^nh during Iwo voyage$ io and from 
India etc; 2 Vol. 1828) eine geschichtliche Darstel« 
Inng des Feldzuges unter den Generalen ^ Roti^ 
I^Mihenkam und LanAert, I814--|1815 geliefert, Gu^ 
Mtav Nagel aber sie (I83ftQnd 1832) gleich denn 
erstem tibersetst« Abgesehen von den Schriften und 
-i» zum grofsen Theil unechten — Memoiren, die sich 
auf die Ä^rdlution im Allgemeinen bezidien ( z. B« 
die Mimoire» sur 1a r^tiötuiüm fifWH^se par Bomttij 
jDamoitrier, Daesatdx^ lAmveij Necher^ Norvine. 
18 Yol. 1890)^ erschienen ans jener merkwürdigen 
Epocfa» — wo der Graf von Heueenetamm mit greiser 
Mähe und nuTerdrossenem Fleib den Yersuch einer 
Zusammenslellnng der Materialien ft1r das Forschen- 
der Geschiehte des Revolutionskrieges 1702 gesehri^-. 
ben, aber kaum das Yergnfigen gehabt hatte, 1828 
den Abdruck des Isten Bandes zu erleiden ( v. Ht^fere 
Literatur der Kriegswissensch« n« Kriegsgeschichte. 
16mo. Berlin 1832) — des Marschais Gotivton de 
SU]Cyr Mimoiree\ pour eervir ä Fläeioire mUih eoue 
le direcUnrej le Cansuiai et rempire 1831 ; GeneraW^i 
rtine Mimoiree eur lee gmrree de Um ripubliqueMr^^ 
eed4ee d'ane naüee emrle g^n^ralDwmwHez^^nUli 
ßtiimahr. du mareekal de Rochambeau^ s^tr.Je^ 
guerree de la rävehttkni von darGeaehiehte der&rio« 

Srgäm. ßi. MurA.L.Z. UM. 



fft in Buropa , als Folge der StaatsverSndemne in 
rankreidiiunter Ludwig XVl^ ward ein fttnfter Theil 
1833 gedruckt. Die Brinnerangen eines alten preufsi* 
achen^fficiers (v. ValeHtini) ans dem Feldzuge 1792 
bis 1294 in Frankreich und amllhein 1832 beziehen 
eich auf die ei^Hhnten 3 Jahre, und schildern recht 

Et die Menschen und die Thaten jener Zeit: dae 
igsame Anrücken des Herzogs von Braunsehweig^ 
durch das die kostbare Zeit des Handelns gegen ei- 
nen Feind verloren ging, der damals ohne alle Hai« 
tnng war. Jeder Soldat wird mit Yergnögen , und 
nicht ohne Belehrung die wem'gen Bogen lesen , in 
denen sich mehrfach auf des Obersten VTagner Feld- 
cug der K. Preufs. Armee am Rhein , im Jahre 1793, 
nach den Papieren des Herzogs von Brandschweig 
1832, bezogen, und Friedr. Wilkelfne II, richtiger 
Blick in ein helles Lichi gestellt wird. Yen dem 
franz. Originale der schon 1828 durch Rilder Aber- 
setzten Memoire«, tir^s des papiers d*un komme d^itat 
etc. war 1832 in Leipzig eine neue Ausgabe erschie- 
nen, von der 1834 der 7te Bd gedruckt ward, und der 
Feldzng in den Niederlanden 1793, unter dem Befehl 
des Prinzen Friedrich Jona» von Saeheen^ Coburg^ aus 
Original - Papieren, und Bleibetreu^ Denkwürdigkei- 
ten aus den Kriegsbegebenheiten bei Neuwied von 
1792 — 1793 im übersichtlichen Znsammenhange mit 
gleichzeitigen Kriegsereignissen am Rhein und tu den 
Niederlanoen nel>st Beilagen u. s. w« 8. 

Nur dürftig ist die Geschichte des merkwürdi- 
gen Feldzuges von 1796 beschrieben , mit dem Äoiur- 
^orfe zuerst in Italien auftrat. Weder die franzö- 
sische (^niifie, die Feldzüge in Italien. 3 Bdchen. 
16mo. 1830 ) i noch die österreichischen Nachrichten 
sind so genau und zuverlHssig, wie der Leser es bei 
jeder Kriegsgeschichte zu erwarten berechtigt ist. 
Am besten erscheint noch des Polen C ho dzko^ hi* 
itoire dee Legione polonaieee en BaHeeeue le eomimm-' 
dement du gener. Domirowekg. 2 Yol. 18SÖ und 
1832: und desselben hieloire dee IMone polemneee 4 
C (6) rar. 
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TarmSe du Rhm et du Damtbe wus Um g4niraus Knia^' 
sziewicz et Jablamwskyjl 1831. Dies haf d«a t^t^ 
atorbenen Greneral voif Clausewiiz bewogen , das 
Wahre möglichst zu 'sondern, und so eine,- wenige 
6tens einieeraia(sen brauchbare Darstellung des Feld« 
enges in Italien zu geben; doekweniger um des hi- 
storischen Willen, als um mehrere theoretische Sätze 
aus der Kriegskunst des Yfs zu begründen und zn 
erlSutern. Napoleone Memoiren erfüllen die serecht« 
Erwartung, welche man von ihnen, hegen darf,, in 
keinem Betracht, sondern sind nur ein auf Täuschung 
berechnetes Truggebilde. Die wahrscheinliche Stär- 
ke der Franzosen war 43,000, die der Oesterreicher 
57,000 Mann, wovon jedoch 7000 Kranke abzurech- 
nen sind. Sie hatten 148 Geschütze ; die Franzosen 
kiogegen nicht ^mebr . als 60, zugleich« fehlte ihnen^ 
beinahe Alles: Geld, Kleidung, Unterhalt u. dgh 
Von einem jungen, energischen Feldherrn angeführt, 
mit allem Üeberflufs des Lebens in den fruchtbaren 
-Ebenen Ober - Italiens in der Perspektive; mufsten 
die neuen Republikaner nothwendig für Begier Jiren* 
neu, sich bald in den Besitz derselben zu sehen. 
Schon dAdorch sind die Fortschritte des künftigen 
Kaisers modiioirt , wenn ihm auch nicht noch andere 
günstige Umstände zu Statten gekommen wären , die 
in der osterreidiidclten Militärverfassune lagen. Da 
lieide Feldherrn die gleiche Absicht hatten : den 
Gegner anzugreifen , wurden sie vom lOten AprU in 
^ine Reihe kleiner Gefechte verwickelt, in denen 
endlich der Yortheil auf französischer Seite war, 
und den König von Sardinien den Frieden zu suchen 
bewog. 

S. 74 folg. wird der ohne Ursache berühmte 
Uebergang bei Lodi erzählt, wo Rec. so glücklich 
war: unmittelbar darauf einige spezielle Umstände 
aus dem Munde eines österreichischen Generals zu 
erfahren. Die Oesterreicher hatten sich mit ihren 
14 Geschützen der 170 Schritte langen Brücke gegen* 
über aufgestellt, waren aber völlig ungedeckt, so dafs 
sie sehr durch die kreuzenden Schüsse derfran« 
zösischen Artillerie litten und zu einem rascheren 
Feuer verleitet wurden , als sich mit der guten Rieh«» 
tnng der Kanonen vertrug. Sie hatte dadurch, wäh-^ 
read die Franzosen diBU Ueliergang vergebens ver* 
suchten , ihre Munition gänzlich Verscnossen und 
^ wollten ihr Geschütz zurückziehen, als der Feind 
beranstürmte und sich dessellien bemächtigte — die 
Infanterie hatte sieh schon vorher abgezogen. Amui- 
oarte hielt sich wie überall für berechtigt: die Erzäh- 
lung seiner Kriegsthaten möglichst auszuseimücken. 
Später liefs er öfters den Grundsatz von sich hören : 
li n^y-a Rien d^impossiblel * 

Die Yertheidigung des Mincio war zu snhwacb, 
die Oesterreicher hatten ihre Truppen zerstückelt 
und ihre Geschütze einzeln aufgestellt; sie konnten 
deshalb leicht zum Schweigen gebracht werden. In' 
St. Giorgio wäre Beatäieu beinahe von den Franieo-^ 
aen gefangen worden , weil er von Unwohlseyn heP 
fallen , sich zu lange verweilt hatte. Gema Abend* 
des nämlichen Tages drohte Napoleon das gleiehe 
Schicksal; um ein überkommenen Kopfweh tu hei- 



len , hatte er ein Fnbbad genommen und mnbte 'eidi 
vpr ^jn^l zufäUig Eerfi Harschirenden Sehwadros 
Oesterreicher mit Einem] Stiefel und einem blobea 
Fnfse durch eine Hinterthüre seines Ouartiers fluch- 
ten. Im Juni 1796 ward das mi^ 3M Geschtttzen nid 
13000 Mann' besetzte Mantoa von der Division Ser^ 
rurier eingeschlossen und nachher belagert. Wimn- 
sefy dem der Entsatz aufgetragen war, zertheilte sick 
in 2 besondere Korps, welche zu beiden Seiten des 
Garder- Sees aus Tjrol hecabstiegen ^ ond nun eioe 
Anzahl Gefechte (8.) mit den verschiedenen Abthei* 
hingen der französischen Armeen bestehen mufstea, 
aus denen sie aber nicht immer als Sieger gingen. 
Wurmser ward zum Rückzug in das Etschthal geno- 
thiget ; Bonaparie^ hatte dagegen sein Bela^eranzt- 
^schütz vor Mantua verlohren iin4 roiifste kich ^e- 
der auf eine, blofse Einschliefsung der Festung be- 
schränken. Wir kennen hier dem Vf. in seinen tref- 
fenden Bemerkungen über die Wichtigkeit von Maih 
tua und Wurthsen Bemühen zur temporären Erbat 
iang dieser Festung nicht folgen; eben so wenig aber 
S. 305, die Circumvallations -Linien, zu Dek- 
kung der Belagerung , als sehr vortheilhaft anseheo. 
Ser es^nch: dafs bei der angeführten Ersteigung 
solcher Linien, der noch: Turin 1706 beiznffigei 
ist, -^ durch die En^atz - Truppen, andere Um- 
stände einwirkten; ist doch nicht zn leegnen: dab 
«ehr häufig die Linita Mos für unangreifbar gM* 
ien wurden, ohne es zn sevn. I>a öfter nad 
fast gewöhnlich Zeit und zweckmäfsige MateriaUei 
fehlen ; ist es sehr schwer : Yersehanznagen von ei- 
nigem Umfange die gehörige Festigkeit zn gebei, 
dafs .sie nicht anf irgend etnein Puidste foreiret ViVh 
den können. 

Der Feldzng des Jahim 1797 vnrd aus Mangel 
an zuverlässigen Wach richten — denn auch der Erz- 
herzog Karl berührt ihn in seiner Gasehiehle des 
Feldznges von 1796 Mos mit wenigen Worten *- nur 
kurz erzählet. Sehr cnt werden die Gründe (S.330) 
auseinandergesetzt, die den Ms Leoben vorgedmo« 
genen Bonaparie bewogen , — welche aber nicht di^ 
von ihm in seinen zu St. Helena gesebriebenen Me- 
moiren angcffebenen sind *- Friede zu sehliefsen. Wt 
Recht wird das Direktorium über die planlose EroC- 
nung des Feldzuges getadelt, dnrek welche Bona* 
parte mit der Italienischen Armee der Gefahr .einer 
gänzliehen Temichtung preis {gegeben ward. 

Zwei Episoden drängen sich hier ein, deren eiM 
zwar mit dem Revolntionskriege in einirarBesiebiiBg 
stand und von Seiten Englands als eine Divereies 
angeregt, doch nidit gebör% und zweekmälsig nnt^ 
stützt ward ; deren «weiter aber poUtisehe Grunds 
und verschobene Ansichten unterlagen, dals $h der 
Republik keinen andern Nutzen braebte : als die an- 
tiquarischen Kenntnisse den Gelehrten und Kfineüer 
zu bereichern und die Nation um einige Tausend f»p- 
frt'er Krieger ärmer zu machen^ Jene, der Ven- 
deekrieg, hatte früher mehrerer Geschichfsdi]«^^ 
beK^fuiiden (Beatickamp erhielt IfldO sehen die M 
Aufl.), denen noch die M^moires mriaamnewf^ 
diene et dee Cketume eontre la ripimqm fmiM 
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lui'-ptÄk des-inimHnea ^ des ripreseMms du peupl^ 
des gcn4r0i$x Bert%$Sßer^ Bh-on^ Cimeiaurj Ro9»igmfL 
Sanierrej fEoheUei Kleber^ Marceäu^ Tmrem^ 
Mülulmi* Hache etc. parun officio superiew des' arm^i 
de la republiqne » habiiani dans la Vendie nvani les 
trauHe$. SVol. 8. 1828 beizufügen Mnd. Nach 
lim^mMTsplii^lieil • de Scepeatuny Letires smr Fori^ 

Sine' de I^cboHßfißriß^ei, s^r tes^ cheuane dBHus^Mnim 
tYcd^lSW; Jlfiarl^nvi'', die.KiiegQ*d«r;riM»rfA 
Ton yi^BL^My a^fd-il'i^i». 183»;«^ Helden d«i 
Y)9)ideie 1830; derKemuf iiti weatlicken Friinkreiek 
i7»3r-:96^ U. 183L; Memoires de ttUlärd deiVeoujo, 
ancien dief vend^en^ ou hiograph* des persons mmrquams 
de la chowmeitie ei de la veudde. 3 Tom. 1832. Noeh 
vvürde. Dnpo^i^ hisifiire jie Rüchelle |8äO mit hieiu 
liJer z^ r^dbnen sej^« .\\ .. • \ 

In siilitairi9clBei\ Riqaic]lit hatte :4ie Aefjptieche 
Expeditlea ^oers^ 1800 von Dumas eine Dareteilun^ 
geiupden^ von 4eni flelTsigen Hn» v» Kausler' iHmr^ 
Aeizt; mit ^em artistUcben Theile hatte sich der be- 
kannte Denan. j^U Augenzeii||^e beschllftiget. Lebrdt^ 
AdeVy iVüß ; (M4fM)sres^ rel^iifs ii Vexpediiionanglaise^ 
partiedfi Ifekgah wl^Q^^- pßur aUer comiattre en 
£gypie ,j^^afrmie ^e [Orient. . 1^8) achloesen sieh an 
ersterenanr Qi® i^eu^tpn wk^ Sckneidamnd ^ 6e^ 
schichte der EjsmditiQn.der Franzosen noch Egjpten 
und Syrien in den-^ahren 1799*^1800. 3 Bde. «1831 
J.Sulhows hy^ Memsires histariques ^ potitiq. et mi/it« 
sur les revolut. de la Pologne en 1792« 04. la Cam-^ 
pagne d^ Halte 1796, 1797, Vexpediiion du Tifrol ei les 
campagnes iTEgypie 1798. 1799, par Hertens, de 
Saint AI bin. B. 1832^ und Hisioire scieniifiqtte et 
iniliiaire de Vexpedhjjon fram^aise en Egypte y ptieß'- 
ded du i^bl^u de VEgypie afwienne et moderne j. de-^ 
puis les PharaonSf ei suivie du rdcit des ävenemefie, 
survenüs depuis le depart des Frangais et saus le regne 
de Mohammed' Aly^ 12 Yolum. in GOHeften mit AtL 
in 4. ^kostet 115 Rthlr.) auf die früher erschienene 
De'scripiion de VEgypie y ou Recueil des observations 
et des rdcherches fades en Egypte pendant Vexpeditivn 
de Varmde frain^aise. 25 Y oL 8. und 800 Kpfr. PI. 
(900 Rthlr.) begründet. Cailtaud gab 1832 JRe- 
cherches sur les arts et meiiersy les tisages de la vie 
eivile et domesiique des anciem peuples d^Egypie^ de la 
Nubie et de TEtKiopie^ suivis des details sur les moeurs 
et coutumes des peuples modernes des mdmes eontr4ee^ 
rdcueillis sur le^lieuren 1819 — 21. 4., und der Eng- 
länder 5t. Johny Egypt andfllehemed Ali^ ortra* 
wls inihe Valley ofihe Nile. 2 Yol. 1834; endlich 
Julius Planati Chef d. Gener. Staabes des Pascha 
Ton E^jpten , Bist, de la rdgSneraiion de VEgypie, 
1830, m Beziehung auf das vorhergehende Werk zu 
erwähnen seyn. 

Den Feldzn|; von 1799 in Deutschland und der 
Schweiz hatte einer der vernehmsten Theilnehmer^ 
der Erzherzog Karl von Oester reich, 1819 in 2Thei- 
len beschriebet! , und mit genauen Planen dber wich« 
tigsten Ereignisse ausgestattet; sein Wer^.di^te 
der Geschichte der Felozüge vou 1799 in Italien und 
der Schweiz j Tom verstorbenen Gener« v. ClamewHz^ 



mS^hi Hk^^iMI^\^^miiM Ihn dieser: * dafiiee 
Ihm 1) ,^ an ifttf6»<iehMliVi]^6g«tslrtifid Slegei»(farst ge- 
fchlet, nhd 2) dtffs^r'tfM^^grMdiiilsüh^ Aneicht von 
der Strategie hinbe, ttttod dai^ Mittel fOr den Zweck 
•aelmie; daher m* allMi SHTo'lgtllar in der Gewinnang 
sewisser Linien und Gegenden sehe, anstatt ihn in 
Yemidbitimg ^er- feindlichen StroitkrKfte zu finden« 
AdstBewcua werdenidie siegreichen Sehlachten den 
Bmehnnzdg« ing^nhtt : ' -AifAbefg^ , > Wlirzbnrg , Stok- 
kavdbfy Caldievo. in derefi j^bier di^Frantsosen bedenk 
tenden Yeipi«8i^<«^m GMafn^neftlvnd Geschütz go* 

. ^> Gtfber. b.Cl. flNig^mit^läbr Darstellnng der po^ 
litischen Yerhältnisse der Kriegführenden Mächte^ 
ihrer StJIrke undAnfstellung an ; 4ibweiehend ron der 
Angabe der eignlen Armee dcA Erzherzogen (54 Bn^ 
iniU.; 138 Bseadr.: I^OOO M.) wird diesem 61 Biitt 
158 Bseadr.; oder 42M0M.- bestimmt. Die beiden 
Heere der Oetfterreidier und der Franzosen verhiel- 
len nich'daher im^nien gegen einander, wie 22600§ 
odev nach aausewiiz 255000 zu 138000 M. Nach el- 
nigen, etwas breiten Betrachtungen über den Ein* 
flufs der örtlichen Beschaifenheit der Schweiz und 
Unter - Italiens auf die Operationen , giebt der * Yf. 
erst seinen Operationsplan ,- von dem er zu den wirk* 
liehen der Krieg' führenden 'MHchte iiher gehet: den 
Franzdsischen nach den Pneeis des Operations de Var^^ 
mee du Damibe'* 'sous les orklres du gdniral Jourdan. 
Tan Ylll.. Es wird hierbei bemerkt: dals die von 
Jomini den Franzosen nntergelegte Idee^^ vor der An* 
kunft der Russen etwas Entscheidendes anszufüh* 
ren. Mos eingebildet, und^daJb die vondenFranz# 
Kriegsminister ScAerer gegebene Instruction nichts 
als ein Gewebe von Unsinn ist. Er fügt S. 69 hinzu ; 
„ Yl'^enn dieser namenlose Unsinn, aufser dafs er sei«t 
nen Zweck verfehlte, nicht grofse Unglücksfälle her* 
bei geführt hat, so liegt es erstens darin : dafs er nur 
dem kleinsten Theile nach zur Ausführung gekom* 
men ist, und zweitens, dafs die Oester. wie ein von 
Starrsucht Befallener ihre einzeln Glieder fast gar 
nicht bewegten, theils ohne Nerven mrd Muskelkraft 
nur mit Mühe fortschleppten.^^ Die l^ekannte und 
viel gerügte Langsamkeit der Oestereicher trUet al« 
lerdln^s dieSchiud ihrer vielen Yerluste in denKrie^ 
pen mit den Franzosen ; nur zeigt der Yf. beinahe auf 
leder Seite eine Art von Widerwillen gegen sie, der 
Dei einem Geschichtschreiber nte an seinem Orte ist, 
am wenigsten jetzt, nachdem Oestcrreicher und Preu* 
£sen mit gemeinsamer Hand den Erbfeind dentsckiet 
Art und deutscher Verfassung in seine äkenjGrenzen 
zurückgewiesen hallen» Im Treffen bei Ostrach wird 
der Ensherzog. abermals getadelt: dafs er den Fdnd 
nur bis Pfulkndorf verfolgte ; er sagt aber selbst : daCs 
keine Brücke über den Andelbach vorhanden, sondern 
abgebrochen waren , und dafs hinter diesem Wnslter 
3 Divisionen sich an^eslellt hatten^ Yi^enn nun tiber- 
hanpt^ keine Ueberaangsmiitel vorhanden oder schnell 
genug herbei zn senafibn v^ardn:; ttFst sich eine unttn* 
terl^rockene Fortsetzung des AngriiTes wohl als vor- 
theilhaft wiinschen, aber nicht ausführen ? Der zu>eiie 
' AJfSdnritfenSlilet den gleiciueitigen Feldzu g in Ita- 
lien 
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eiMnd^ stBiukQ, weklier l4lfi|eften««gfiji afin^l<0rniiil 
«eiver AU^^^ng dureb AT^^Im, J^«4^ ,^m ftiiqkxng« 
«waae« . Am 14. AprU tir«f äoiii9ar»i^ mit 240IW (ii>4ob 
•ScGtiV 17000) AnM^n «in« .Hsd fingdHioit Md 
denOestermch^m durch Ru^sisiehe Officiore di^B«« 
joa^t- Atiaqqe lehren xulMs^t, Dem GeMvaAGbMte«' 
i^r 4»r ihm eiaeJUkogneteiritiigt vorecbliig, i^h.^ 
zur Antwort: »«dMis^iiiiiißirfiiffolitflMl^Leiitegiifiiidl 
deaF#iod von aMureir AiiiL«iifl:za..beiMebrichtJl^eii^ 
filftn iriStdt» F^i«d «Ue«eU fHV 4itb|ili«lm iine<wiU4 
Kolonnen, dasBajonet, angreifen und durchb^eehtMj 
dm MiBd de« beoHm Rbco^^üOMtrangeirJ „Auf den 
firenernl M^lu» echrieh er n^h einem Versammliinff»« 
sierscbe"': Ich höre ^ man behlagtAifih: da&dtei»* 
{•Merfe iieeae Fiifse bdiLammen, irBae Wetter war 
fidmld, «ad der Mar/Mshjreaohahe imDtiii»t4ds grofa« 
mttohtig^tan B^aiaei^ai £in Frauensihimer, ittn Petita 
Mattre.und ein Faultaxer bedürfe« trockiie; ^IWge« 
Der Srprecher gegen den Dienst, als ein Egdisi^ fi inl 
hinführe dna Commander verlieren« Alle Operatioote 
miissen ohne Zeitverio^t.achnell unteritommen wer<^ 
den , um den Feind eich niemals rekolligirea zu las- 
^n. Vl'er schwach an Gesundheit ist, kann ^surflck 
bleibea^ u. s. w. • Bein» Yorriicken gegen den- Feind 
fiberschritten nun dieVeebiindelen ia 9Tageii5Fliiase, 
legten 15 Meilen znrück und lisferten das, für sie 
yorthöUhafte Treffea bei Casamo. Die Oeaterreicher 



^Kfceain Varwifc gewiaeht: iflfit tfeiMitTeAleB IMU 
yel «faer die 200-^300 Schritt^breiie , sehr leibeBd« 
flLhr zu gehen, weil %m% Pontaimierefiieire im pvak* 
fiscMn Felddknat nicht genugsam unterrichtet wa* 
rea andihr Pontoainiin an dem urspriinglicheo Fehler 
der meisten Brücken - Equipagen : un7sM>^kmäf$igeEii^ 
fuhixmg, litt^ DasUebers^tzen derAwinlgarde kStti 
allerdiags des Brilebeascftlagen erleiehtert , wenn es 
überhaupt mü den^^aehlvefalen ; zweiarmigen Anken 
aMgitöh .war, die in fUsi|(ein nndKi^totohde niemab 
lait haUsn« «Ssuwreil^t Marsch Ih 4fe Schweiz roacU 
dafetAniua« des YII. Abschritles. dei^ zugleich die, 
^ror jeaea Ankunft erfolgte , zweite Schlacht bei Zu* 
rieh «athSit, durch den Uehergarig der Fraazosei 
fiber dioLimroadi vorbereitet, dem Dedm ein beson- 
denia )Werk gerwidmet* bat < f¥<^cf« hisitniq. de* tarn- 
pagnes den arm'Ses duRhinet Mon^te^ Relathn dettä- 
UeäapßnAg^MerkfLimmaih. KSi9), und der auch 
^iar. eine genawrBeachreibung "findet. Dre Anetaiiei 
dazu werden S« 14S' noch iNwonders heransgehobe»« 
Sokvaraw ging am 21. September von Bellinzona A^ 
in 3 besottdern Kolonnen über den Gotthard, wo 
GtkUn bei Airoio stand«, der von 2 Kolonnen unter 
Sirauch und SDkioeihw»^y4h'^itrt^hten und linkea 
Flank» imgegahgen ward, leii^)^ tnai^schfrte am reck- 
ten Thalrunde des 7V9«fno'hhr,'"der unten angekraet 
und zugiinglich ist; SehufeiMiwsl^ hingegen erstiq; 
tiit 8 Batail« den Hauptriicken am stellen Hange, die 
Uotthardsstrafse einige 1000 Schritte seitwärts lieg« 



bemächtigten sich nun desEngadiiis uodGraubundtens, 

während Soiwarow inOber-Italien Lorbeerti Hm tete, — lassend , links neben ^em Lage - Sella vorbei , in ge- 
er erfocht hier die Siege an derTrebbia 17 — 19Juni| ''rader Aichtung ButHospüal^ auf einer vollkomnei 
bei Novt am 15« August, •^. und dann nach dee 
Sehweiz zog, wo mitl^rweile der Erzharz«% JiTor/ det 
General Masnena in seiner versehanzten Stellung' 
bei Zürich geschlagen hatte. In Italien war 'vorher 
die Ci<adeUe von Alessandria 14 Tage nach iSri^ff^ 
Bung der Transchee, und Mantua gefallen, obgleich- 
von 11000 Mann mit 000 Geschützen^ unter dem Ge- 
neral Foi^mtc vertheidiget. Dieser, „war ein Mann 
von ziL gewöhnlichem Charakter und cm viel 9»i ge^ 
lekrier fn^nkvir,. um mit otaer so mittelniJirsigenr 
und schlechten Festung viel anfangen zu können. (?)•« 
Br hatte* imVoraiis dieUeberzeugung: dafs sie nichts 
leisteir künne'" u.a. w. Man siebet: «Cs der verst. Vf. 
selbsCnieJngenienrwar, auch von den unentbehrlichen 
Kenntnissen derselben keinen richtigen Begriff hatte. 
Kach Rec. Ansicht kann nur ein unierrimi9ter und 
bemmnwer Ingenieur oder Artillerist die Yertheidi- 

S^g deiner Festung matRube und Ausdauer * leiten. 
tfrigny^ Landsbera ^ .Carnei beweisen es. 
1 Der zumüe TkeU diesaa WoaUeit wendet aich zu 



den folgenden Operataonen in darSebweiirs u*^ ®^* 
zühlt dann die Begebenheiten bia zmn Schlosse des 
Feldzuges. Fast anthütig hatten die beiden feind- 
ttobea Heere seit der ersten Sohlaebt bei Ziirieh ein- 
ander drei Mannt Mgenfiber geataaden, aardeir ister«^ 
ftialliarhe* link» BMgel mm durehX»* Oiirfe^tfrlMc 
gedrückt wäcdait*^ lAid.deKBraheniog hatte miea ver- 



uftWf^gaamen Gehirgslehne , indem die Leute sick der 
tau de^'Oesterreichern angeschafiten- Steigeisen be- 
dientao. Um so mehr erschiene.|i die Russen kier 
ganz unerwartet, und Souvaroio vrllMe sich okae 
grafae Mühe der Stellung von Airoio bemächtiget la* 
iMi, vmin ihm nicht die Geduld gefehlet hStte, ad 
den Erfolg der Umgehung zu warten , so dafs er den 
Angriff stets TorwMrts trieb, seinen durch den ^H 
daratand des Feindes vergrfSfserten Verlust nickt ach- 
tend. Ein zweiter Antritt Rpsenbetysj nochÄbendi 
0*Uhr warf die fVanzosen vollends gegen die TeiH 
felsbrücke zurück , deren jenseitiger Bogen, welcher 
die Strafse trügt , von ihnen gesprengt ward, nach- 
dem sie ihr Geschütz in den steilen Grund der Renli 
hinab geworfen hatten. Das Ümer-Lockj ein 1000 
Schritt von der Brücke liegender, 80 Schritt langer 
unterirdischer Felsengang war von den Franzosen 
unversperrt und unvertheidigt geblieben j die Ituasea 
durchliefen es am folgenden Morgen ungekinderti 
fianden aber am steilen Ausgange desselben durch die 
auf dem jetiseitigen Ufer stehenden TfraiUcnre den 
Tod,ibises ihnen gelange sich von dem etwa MFnfa ho- 
hen und steilen Felsenhange hinab zu lassen, den Berg- 
atrom zn durchwaten und, das jenseitige eben so hohe 
nnd steile Ufer ersteigend ,' die Franzosen zu vertrei- 
ben und die Brüdie dbrch^ Übergelegte Hölzer meder 
herznaüeflen. 
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. ... «elf des lahrtn 1830 bis 1833. \ 

f • • 

4^<"'''^'<c<'>^ von 1fr. 118.) * **' f * 

a Ire - CStMirl^e sieb zorückzog, setzte Souvartm Den Feldzog Ton 1800 hatte selioii frOher 9^l(no 

nun ungebüidert seinen Weg fort, fand sich aber scharf beartheilef nnd in die Brzlfhlung dfesseUbeii 

— in AlCorf angelanget — dureb die Unecht- seine LeArtAse des nenen Krieges renvebt ^ %Toron 

^mkeit des Gleneralstäabes von den Yier-Wald- "ttSl efaie fk^anzSstscbe Bearbeitong ^eri^ien -(ffi^, tfe« 

«tHdterSee plotzlicb aufgehalten. 'ifVeil die Gotthard»- eampagnes de Hoheniinden et de MareMO ß.Lmmnf; 

fltraüse an demselbeti ausgehet , %e^Courb'e aber alle den ersteren hatte auch CefHofi ^Mva^lSiSO besc&rf^ 

Fahrzeuge fort geschafft hatte, flchon 6 Tage trar i)en{CampagnedesFrmn^akenAllernMpfee9^fMni4:J; 

die Armee auf steilen Und beschweriicben Crebtrgs- die splltern iKjriege aber sehildeni V^JSamt Maurice 

^egengezogen ; jeder andere Heerfiihrer hittte ihr ein iind Mertonval (die Feldzffge der ^ranzea^n in 

Jaar Tage Auhe und Erholung gegSnnt; nicht so Dedtschland seit dem Frieden zu'Ainiens bis zum 

huvarow » ohne einen Augenblick zu rerlieren , weiN Trieden ron Wien 1802 -^ 1809). Hie beicfen Kriege 

det Er sich durcb das, ihm allein otfenstehende , fiir- 18DS mit Oesterreleh nnd 1806-^*^7 mit Pr^fsen und 




xurOckgelegt werden konnte, weil die steilen Felsen« so rerhSlt sichs ^rVJGrteiitheflft mit dem deuVseh^ü 

hfinge nur mit Muhe, einzeln erklettert werden konn« Kriege ron 1809; aoch ist bei diesem rieben dem eben 

ten. Das ganze Heer hatte 3 Tage nöthig, um in angeführten Morfenvai noch Venturtnie nnd iredtnoe 

Mnotta anzukommen. Nun trat ihnen auf ihrem ^hronikdes lOten Jahrb. nni Sehneidpftrinde iiet^f- 

weitern Zuge über denKinzig und denKl6nthaI-See 'liefernngen und HateriaKen zurGeiMitticbte .dM^Steh 
.Moliür mit 3 Bataillonen entgegen , so dals die Rus- . ;und lOten Jahrb. Stes Hft. : der Krieg 'Oektei>rei(fl& 

«en sieh fiberaQ den Weg mit de^ Bajonet . balmen und seiner Yerbtlndnnff lM9fe£^n'Franfa^i6h'ihm 

mufsten. deii Rheinbund» 8. 1894. anziffOnren. ' ** *X 

Im 8. Abschnitt wendet sieb derTf. zu denTer- Heber den sjMiniscben Ki'ieg, dtfi^ ^bil nng#» 

Tichtungen des Erzherzogs nach seiner Ankunft am beuern FehkrilF Wapoktme lierror gertifcii , i^esseh 

Jlhelne, wo er Mahnheim den Franzosen wieder al>- Entstehung besonders BohNenerto {m/fneri(f9^ parh 

.nahm, und dann nach der Denan ging; Sotivarow la historia de h revehtzim eepagnofay-nnd dePhtdi 

Terliets mit seinen Küssen das Kriegstheater; in erzfflilen, ' sind «ine ziemliebe AnzahI96brff(eäToh 

Jtalien aber lieferte Melas mit seinen O^sterreichem verschiedenem ^haltenNAienett (54^; *docb nuf ^t< 

don Franzosen mehrere gluckfiche Gefechte nndseblug iiige gehören dem letzten ^ivqiäPenim ato/.'®es ^e- 

dann danyiomief bei Genola (4. Norbr.). worauf die ;ner. Imrf miini^ Brftrige znf Gfseh. des Kt': e^s^hie'- 

Erobernng von Coni und Ancona den Feldzug schlos- neu 1830 im HannSrerisehen Bln. Jonmal ; 1831 die 

sen. Dem 2. Bde. ist eihe Operationskarte für den history ofihe lote war in Spam and Portugal ^ SYol« * 

FeldzQg von 1796 bcigefSget , auf welcher sich zu- 1833 eine deutsche Uebersetzung ron Napiers Histori 

fleich einzelne Darstellungen von der Cregend um ofihe peninsularieary dhe Bumae in« ^rnnzösiscb^ 

lantua, ?on den Gefechten bei Mondovi, von dem Übertrug und die nicht nur.Wi^ersfrä^ch von Sirend^ 

üebergange der Franzosen fiber den Po und endlicli 'firrd und iSort7/ fand, sondern audk yon.eiirem Rec. Tu 

TW deitSchlachtfeldern ht^i BivoK und Jrcole finden« ^Hinsicht seines WerAes be^ab gesetzt ward« Auch 

Srgäiu. Bi: Mur A. L £. XBiL ' ' B {^) -i d» 
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die nenern unrahigeii Bewegungen in Soaiiien , wel- brnebe der Fein43elU|keifen zwisehen Prenflieii nid 
che eine Intervention FrinkiiicM viraiifiriiftn^; feil- Tfalilqf !<£ I&3^\ ifilKhfleJIDenkwttrdigkeiten aas 



den Papieren eine« Staatsmannes, unmöglich kaui 
Bflc. sich jedoeh mit der Idee vereinigen (S. 14.) : dab 
17^ der Hefroert^» ßrmt/itfhweh- mm TerrS^ei. 
•eben Riickrfchien den gif iist%en Erfolg *det Krien* 
ziiges verhindert habe« Das felüerhafte bedächtig« 



den ihre Grescfaichtscbreiber {hUt. de la revoftri. d^Es^ 
pagne 1820 — 23 y par unEspagnol^ tdmoin oculaifs 
a-Voli 18e«7h rfelWf^ Freifc.r;»'^; p.l^un4U 
lAfcdkllio; Gamiy des Oeiierals HBna AdjutAntett« und 
den Vicomle v» Mariigtutc {Essai histariaue sttr la rd^ 

volHiioh (TEspagne et sur Tintervcntton inrl8S3r Paris; SSa iiderii , '*einv €febiirt des damaligen Znstandes der 
3yol.l832)« / v ' \ "t ' Sjveg^iii^ fiiifserte , vriehier, so aueh 1806 seine 

Ton dem unglilcklicben FeId2iige^adt.AuCsIang JQacbtheiiige Wirkung undraulrte dem Herzoge alle 
1812 erschienen noch nachtrHglicb: des sachsischen Früchte früEerer Tbateh. ^ Das letztere Jahr hatte 
Gener. Lientn» v. Furk^ Erinnerungen afts.-^eniF^l^ 
;nige. 1812 des sächsischen Korps unter dem Crener. 

Gvnt. Regnier y 1830; Gcn.Lient, t*.jEro;7'''^^^> ^'^ 
gebnch ae^ 2ten J^ussischen Korps in dpn Feldzügen 
1812^1«, i2Tblk. 1630; GaUloti, TaileäkyCoMe^ 

nani les nonis des peuph^ et indicatißns.des.carpSj gui Entwürfen \st S. 149 folg. gut aas einander gesetzt, 
oni fait partie de Varmde franqtusey commttnade pdr '* fedoeh'kfiit^ ililMsuges fifhtg. 8. 172 wird der vo- 
Napoleon j 1831; nicht eigentlich militairischen-Ifi— bedachten Unternehmungen des Herzogs von froim- 
baltes, doch manche interessante Details enthjsiltend schweig ••-(felsy Sckills und Dorenbeiysgadaehtj — Kaii 
sind v* 7btf»<jfe#, Schicksale und Beobachtungen wäh- 
rend des Rilekzuges. der frair/. Armee* aus Itiifsland, 
1831; vQnBo9Sy Denkvi^Urdigkeiten aus dem Kriege 
1812. oder, Ein.Jahr aus meinem Leben, 1832; und 



Preii||e]iy ]V|enigstens mittelliar, seine Selbststän- 
digkeit geraubt; aber auch den Wunsch und den 
Willen erzeuget: zu seiner Zeit wieder in die Reibe 
nnabhlfngiger gro&er Aliichte eintreten zn können. 
Das BoArebiin iai$, nqph\i$^ffef9i9) ui^ <;5dldr^triff 



spielte hiir eine untergeordnete Itolle und wäre beinab 
gleich anfangs von den Socbseu^in Petecswalde auf- 
eehoben worden ; er,fand kaum Zeit sich in den naiiea 
Wald zuTettea — Rec. der zußlUig mit SckiD zu< 

ff 4*t "i ^ %_ 1*1*1. A. 



fepfi^y Schilderung n^eiper Gefangenschaft in ftnISs- ^mmei^k^,,, s^glo ii^ni den' wahrscheuilichen Ana- 
ImiA 1813 ~ 14. Nächst, dep Mdnunres st^rles ak- Mng seinem- Zuge^ vorher , d^r keine ändere Folgt 
9ermttians de VamEmigarde. da 8me Corps lie la grande Jiatte.: als^ dafs er einer Anzahl Unglücklidien das 



mrmde en ,.1813. Paris 1831, und der deutseheB 
'tlefiersej^zung von JVwrviHe Geschichte dieses Feld-* 
cuge« 1813. Z Bdchn. mit 2 PI. in 16. 1834; 
bat Prof. Stuir U Berlin 1832, die 3 letzten 
Feldiitge gege« . Napoleon 1813 --^ 15 , historisck" 
Jhriiiscfk dargefftelit. £p engt selbst in der Yor- 
.rede: i^An einer Menge von Werken zur 6e- 
•ckiebte der Befreinngf kriege fehlt es zwar nicht; 
IjQttmer iedocK. an einer voUetändig gesichteten, Ton 
.einem nestimroten« in sieh klarem Standpunkte aus 
jau^efafsten) und abgerundet dargestellten Geschichte 
Jener Kriege, —^ *- ^.Oas vorliegende Werk ist In 
.der Ahsfcbt nnteinemnwn , diesem Bedürfnisse ab- 
zaheilen, .AI4 der Standpunkt, Ton welchem ann 
die ^gebenheifen a^f ,zh fassen i|f ären , bot sieh dem 
Vf • , • nacfai sfrlnrn eigenlbümlichen Verhältnissen und 
Ueberzeugiingen, der des nreofsif eben Staates dar» 
l>och piüebte eis ihn auch beaiinken, dals derselbe der 
aas d^r Sache selbst hervorgehenm, mschichtliclie 
sej. — Die vorliandenen Quellen nna Hülfsmittel 
jsind mit FluiCs , Ernst nnd oesonneaer Umsicht be- 
unlzt una veivlichan .worden; besonders^ auch die 
Iranzösiedl^en Bericktarstptter berücksichtiget^^V Jp 
.dfrXhpt , dieae YoraStze sind lobenswert b . undj;e^ 
.virji^ {cfeuaet,. etwas vollendete^ sq liefern«^ Man 
jki^nn deinVf. das I^ob nicht vi^rsaMn: Mit Fleifs' nnS 
TJmsicbt gearbeitet zu haben, una man möchte sicli, 
jsefnert bedenklichen,, um nicht zu sagen , anmaafsei^- 
.^en, Steilling gegenUbpr» jedes Urtheiles —* fast 
.einer Anzeige. aotEaltev/ . 

Den Aj||ang 'mAebt eine geschichtliche Entwicke- 



lieben kostete^ Der Yf. ^ehet $• 178 zu der Vera»* 
lasaung^f^ Russischefa Krieges'ili>er und einer kones 
Uebersicht seines Verlaufes l^ei dem preufsiscbfn 
Hülfskprps, bis zum Uebertritt dessefben auf die 

äUjssiscbeSeitieu S. 209 beginnt endlich die Geschichte 
. les eigentlichen Krieges selbst, mit einer Angabe 
der Äufstellnji'g der fraozö^iscken Truppen : von deneft 
aber nicht mebft 'a|s 40000 Maonn unter dem Yizek^ 
nig von Italien bei Magdeburg kampffähig standefli 
^Den Anfang maehte Tettenborn durcn die Besetzvng 
von Hamburg und Lübeck, die nur keine Dauer hatte, 
es ward nadi etwa 10 Wochen an die Dänen, ton 
diesen aber den Franzosen übergeben : die über diese 
Beseitznng, die ip der Folge für Hamburg sehr druk- 
kend ward, erscbieneneli Schriften, finden siek 
in *der Literatur .der Kriegswissenschaften: i^ 
Handbibliothek für Offieire ^. 1827. 2. Bd.; 
S. ' 551 ; denen neck beizuzählen, sind : . Bartel^i 
Bericht über das, was im Jahr 1813 za Ham- 
burg geschehen ist? von Hessy Agonietf der Re^ 
publik Hambirrg; War der Freih. von] Telienb^ 

Sezw^ngpn, Hamburg mit seinem KOTps^ja o* 
h 
himi 



versagen: MitFleifs nnä zuges der Yerbundeten .Ober die Elbe die VDriclH 

tigkeit eingeschlichen: „dafk er am 7tcn nn* 
8ten Mai erfolgt seyn soll.'* Er geschähe a« 
9ten, wa auch Mittags die anstatt des ge§p«n^ 
ten Bogens eingebauete hölzerne Brildc^ v^rhran» 
ward. Anstatt ihrer liefö NapoleM hei Äeiaer An- 



)[iiqg der, tP9|itif$ben Xe^ksituis^. des Neufsjschetl 'kunft so|;Ieiob' eine Boekbrück'd; :vfti3*tuiteiMh, 
%Lsih\oa>\ seit den^Zi^iten Friedrichs IT , bis;»iaiAus^ aTier nicht bei Priefsnitz*. wirdaff IseWr'ttehe üw ^ 
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der kloEftlxrt Qocb fiefegenheit zum Britokeifbftn dar- 
luetety «opd^ra Bock innerJialb der Stadt, ward eine 
Brücke aus hölzernen Pontons geacklagen-, daduroh 
fiber dar UebelstAnd ker^orgeri^n.: dab «effa, vom 
iinken aof das rockte Elbnfer kintiber gekende &0I0«* 
nen sick an dem sekr engen Tkore stopften und in ik« 
jreni Marscke aufgekalten wurden» 

.. Die Angabe der ToniViii»o/eoiiwäkrend des Waf«- 

fenstiUstan^ angelegten Yerscbanziingen (S, 303.) 
Btiu^ni^ iljicbt ganz mit der l/Virkliekkeit übereln^ 
Die Scklö#ser.Ton Pirna nnd MetCsen waren besetzt« 
Aber nickt be/bsiigt; beide sind dnrck ikre Lage und 
die Ueberresto früherer Befestigungen sturmfrei; zu 
ihrer YerstSrkung war so gut als Nichts gesckeken. 
Bei fiLönigsteia waren aUerdiogs 2 Brücken gescbla-» 
^n, ein versckaaxtesLager am Fufse desLilienstei«* 
jies angelegt und ein bequemer Weg von Stolpcn ker 
jind in den^ kict sekr steilen, Eibgruad hinunter ge- 
jnacht, um qi^em ausBökmen anf der grofsen Strafse 
liervoi'brecbeoden Korps in die Flanke gehn zu kön« 
»en* Dresden, der Centralpunkt, von.dem das tacti^i» 
sehe Spinnengewebe mit seinen Radien ausging, war 
provisorisck mit vorgelegten starken Beduten befe« 
stiget, die Neustadtmit einem,' jedock nur niedrigen 
und sckwacken Hauptwalle und einem 6 Fnfs tiefen 
.Gliben umgeben« * Der Angriff der Verbündeten auf 
4iese versobanzte Stelluigschlug durck das Zaudera 
^er Oesterreicher und durch die zu grofse Ansdek«- 
jiung der über das Grenzgebirge zielienden ILolonnen, 
lekl, weil ikre Ankunft dadurch verzögert ward, 
und jener zu spät erfolgte. Zwar waren die bei 
.Giefskflbcl stehenden Yortmpnen 5t. Ckfr*$ umgangen 
and am k^en Mittfige überfallen worden; 1000 &o* 
•naken und ein jSger-Begiment waren zum Angriff^ 
4ie Brücke bei Königstein bestimmt, gegen die man 
juebrere Fakrzeuge mit Brandzeug und Grenaden ge«- 
lullt auf der Elbe herab treiben liefs; allein, jener 
fand niekt sMt , und das Feuer der letzteren ward 
durok den keftigen Regen ansgelösckt, die einzige 
Granade aber » deren Zünder neck brannte , von ei«* 
nem entseklossenen Sficksiseken Unterofficier in das 
Wasser geworfen. Der Angriff von Dresden (S. 334.) 
ist nickt ricktig erzählt. Als die Preufsen 5f. Cyrs 
.Truppen aus dem Grofsen Garten und der hinter der 
Ecke desselben beCndlicken Redute trieben , waren 
4ie Französischen Garden neck nickt angelangt; ein 
eben ankommendes Bataillon der jungen Garde warf 
dieFeinde wieder aus der Redute nerausnnd bekaup« 
feto sick nackker darin, durck das neben stekenoe 
Feldgesekütz unterstüzt« Dee Prinzen Antone Gar* 
ten ist zwar von einer koken Mfiuer, aber mitke^em 
Graben u^^eben; der Ijslztere findet sick blos an 
nweien, der Aussicht wegen offen gelassenen Stellen. 

'ßioreau ward nook vor dem Beginnen des Qe- 
.feebtes, nls er beim Rekognosciren vom Pferde ge8tl(^- 
«{;en war, in 4er Näke der beiden Monareben getrof- 
len. Die osterreichiscke Division itfe/Sr^Ipo ward von 
der fleiterei des. Königs von Neapel oknweit Benne- 
rick gefangen ; vorzüglick wokl deshalb, weil sie kein 

Bkütz auf ikrem linken Flügel katt^ , und weil 



wegen des keftigen Regens, ^ie Ge^ekre nickt losi* 
gingen. Es waren zudem unsickere Truppen : Laud«- 
wenren, Gallizier und lUjrier, von denen eine anaekn« 
licke MengejBOgletck Dienste nakm nnd in wenig Ta*^ 

Jen neu bekleidet und bewaffnet zu dem Korps vo^ 
lucfinot ausrückte. Auck der König von Pretifsei^ 
kat bei Kulm einmal persönlick die Russiseken Grenai-; 
diere zum Angriff getükrt. Mit Uebergekuog der Be*i 
sckreibung der, theils gleichzeitig, theils unmittelbar 
naobber vorgefallenen Schlachten und Gefechte, ist 
nur nopk zu erwüknen^ dafs im 2ten Theile die 
Schlackt bei Leipzig (die auch neuerlich von Hieitian/t, 
die Völkerschlacht bei Leipzig vom 16—10 October 
1813, Lüneburg 1830; und der ilückzng durch Frank-* 
fürt Ackt merkwürdige Tage ans oom deutschen 
Befreiungskriege im Herbst 1813, Tübingen 1831^ 
bescbrieben ward:) und die ferneren Begebenbeiten 
bis zur Binnabme von Paris, der darauf folgend^ 
frieden , Napoleon» Wiederkunft von Elba und die 
vier, in Eins zusammen zu fassenden Scklackten bej 
Ligny und Waterloo {Bellen AUiance) entholten sini. 
Von diesen Ereignisse redet nebst r. Völdcrfutorff 
.(Rückerinnerungen an die Jakre 1813 und 1814 odef 
Beriektigungen versckiedener Ansiekten und Urtkeile 
über die Scklackten von Hanau, die Gefeckte bei 
Mormane Bar $ur FAübe, undFere €hampenme und 
die Scklackt bei ^rct« 1818.) auck Barginei (Le 
mrenadier de VIled^Elbe, eouvenirs de 1814 et I8IJ1. 
8 Vol. 1831. ^ Iknen können , wegen feklenden Itaur . 
roes, nur einige wenige Bemerkungen beigesellet 
werden. Die Uebej^be von Dresden ward haupt^ 
aicklick durck die an Dresden zufOckgebliebenen 
und Prinzessinnen bewirkt, die desbalb an den 
Jeldmarsckall JT/eftaH gesckrieben blatten, nack- 
dem Lokoit zweimal vergebens versnobt , auf der 
Strafse nack Grofsenkain vorzudringen, weil der 
sick erkebende Rand des Elbthales , da wo die Stra- 
fse hinauf gebet, eine muldenförmige Vertiefung bil- 
det, in weleker die Iranzösiseken Kolonnen durck ein 
sick überall kreuzendes Kartetsckenfeuer vorzudrin« 
gen verkindert wurden. 

Interessant sind die von Hn.Slukr erzüklten Yer- 
kandlungeniVa/»o/eo9i«, um siek die nötkigen Mittel zu 
Fortsetzung des Krieges zu versckaffen , wShrend 
die Yerbündeten ihrerseits im Sinne der Engliscken 
Regierung ihr ganzes Streben dabin rickteten : ihn den 
Zutrauens der N^ation zu berauben nnd die Entsagung 
vom Throne herbei zu führen. Sie erfolgte , gleicb- 
zeitig mit der Eroberung der Hauptstadt ; docb nur 
auf kurze Zeit, weil der nack Elba Verbannte noek 
vor Ablauf Eines Jakres wieder ersckien , und neue 
Kampfe, neue Siege nötkig waren, ikn als koffnunga- 
losen Gefangenen auf St. Helena zu fixiren. Sie fin- 
den sick S. 510— 620 dargestellt, nackdem von den 
einander so sehr widerstrebenden Ansichten und For* 
derungen des Wiener Kongresses Nackrickt gegeben 
worden. Unangenehm wird das Lesen dieses Wer« 
keß durck den,^ oft alles Sinnes entbekrc4uleB 
Stil und durch einen, nicht mit Consequcnz durch- 
gefukrteu Purismus (gcstöret. Wenigstens kHtte 
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fai einer besöndera Erkllniiiff tie Bedentong der fthrttfiMl dnreh--* ift mfliteirieeber HlneMt MiIbn 

nea eemaehten deotflchen Worte Mr Bataillon^ kafte — iinrielitf(p Maaforegela wm 6edel1ien ge* 

Brigade, DtTitÜMi, €orpa n. 8. tt. beatiinnit wer^ kraebt, Anafiilirltclle IlaratelhiiigderüreatbMivil 

den RiiiaseB« Die lettt^ ScUaeiit im amretten Ab^ Begebenlleitett der Beigiaebea Rerehition an 2B, Aag« 

eehnitte (18U) dieeea Rriena, dnrdi die N^p^ 1830; und der Aabiand der Belgier im Septenbef 

hons Sehicicsal aieli entsckied , reraalabte äeeh 1830. Mericwtf rdig ist die dadnrai Teranlaute Be- 

apSt mehrere StreiCschriftea wegen der, dem. Ge*- lagerang der Cidatelle ran Antwerpen 18Xi die naÄ 

neral Grouchy achoid gegebefien Veraffamnib, die Sliligiger Belagerung am 23. Deeember denFnnio- 

nlierdinga weaeniitehen Einflab auf den Aoagang der aen Obergeben ward, Retnfkm Mmnimtre du SS^ 4$ 

SeUaeht hatte : Cleaer. Gmirffoud (Campmgne de 181A.) Ja GtaJkth d'Antmr^ I83B ; dIeCitadelle ton Aatw^ 

hatte ihm zuerat Yorwiirfe darüber gemtfeht , woge^ pen , treue Daratellnng der merkwflrdicaten Bege» 

gen er aieh 1819 dnreh Oitarrolioti air la r^loHon dl» fcenheiten bei der Belagerong imd Terthmigmit; dte^ 

fa campagne de 1815 rerantwortete* 1828 erschien aelben. 8. 1833; nndHq.v.itertsarMfefia^dieBxpedi« 

Tom General Qirardi Quelques documene eur ha tion der FranroaennndEnglSnder gegen die Citadelk 

iaiaWe de Watert^Oj pro/n^ee ä Setairer 1a queetwa ron Antwerpen 1832 in 14 Plana, — eine aufÜkN 

porf^e devant lepuUie par Mr. ie ginir. Qrouehjf\ liehe Beaehreibnng , der faat die m grofee Ansfiik^ 

^ag^g^n von letzterem Ftagmene htstariq. r^latife ä liehkeit bei tmterrUAleten Leaem zum Torwnrf g^ 

f Campagm de 1815 et 1a batmUe de Wdefhe and reichen kSnnte. Zn bemericen iat : daCi in der Cito- 

De rinfluence^ que peuwni avoir ewr fopimen dee doeif- delle 24 bedeckte KanonenstlTnde imd 10 M6ne^ 

fnene publice par Mr. leCtede Qirard\ zuletztTon atSnde vorhanden , aber nicht als Bombenfrei anniw- 

dieaem: Dernihree observations enr lee opSraiione de ben waren, daher sie auch nicht den erwartcCei 

Faik droUe de Varmie Frawjmee ä 1a bataiHe de Wa^ Nntzen leisteten. Jottmdt dee epiratume de VarHlk' 

ferloo. en rSponee t Mr. Ie M. de Grouehtfj 1830. rie duSiige de ladtadetle d'Anvere ridmte Ie 23.2^ 

Noch sind hier anznf Uhren: Admir. ScAwcMmA- 1832; par Varmie Franc, ernte lee Ordree duMamkd 

howy Memoiren «her die Zeit aeinea Aufenthaltes bei eteM.G^rard 4. 1888, 

dem KjBkisar Alexander 9 während der Kriege mit dem Es nnterlieEt wohl kaum einigem Zweffd, iA 

Franzosen 1812 — 1814 ans den Russischen 183S;» der Ausbruch der neuem französischen Revolntiai 

«nd Carporai Knighi : 1%e briUeh BataUhn ai 0/forfiy auch den, des schon IST aast in Polen unter der Asck 

tciihadvenifiree^ aneedaiee and expMU in Hotlandj ät glimmenden Feuers beiordert hat. Man versandt 

Waterho and in the ExpedH. io Bniugaly 1834. Die sich auch hier einen gleich gttnatigen Erfolg des Tk»- 

neueste französische Revolution , durch die daa R9- richten Unternehmens : mit geringe^ , nicht eimad 

nigthnm von der altem Bourboniaehen Linie auf die gehörig vorbereiteten BBtteln dem Rnaaischea Kfi- 

Orleansche iiberging, kann nur in aofembei der aern^che widbratehen zu können^ Der afeten lafri- 

Uriegsgeachichte erwXhnt werden, ala hier ein regel- giien und Parteien unerwBhnt, welclie aeit fHAenr 

loser Kampf, ein gegenseitigea Morden aua ParteTea^ Zeit das Land zerrflttet, seine nnaUüngige Eibte« 

wutb statt fand, den Gefechten der rohen Wilden unmöglich gemacht haben, fand «Keh eine Tcrkifr* 

nicht unähnlich. Merin^ Fieeie VLnABerlrand haben ünng der unruhigen Polen itiit den maafochra Rebd- 

^ie Veranlasanngen dazu in ihren Quellen aufgesucht, len , bei dem Tode dea Raisen Mejpandier. ftotL 

andere fransöaiach oder deutsch, die rorgekommnen Die schnelle und gewaltsame Vnterdriickung des Sol- 

^hatsachea erzühlt. Die wichtiesten daranter aind : datenanfruhrs — wovon der 1826 ndrückte oflMelle 

C\^ ^ lee barricadee immartellee du peuple de Parie en Bericht 1^1 eine neue Auflage erhielt -^ dort, TCf* 

l%aa\ ÄUiXj batailIedePäriäenJknlletieaO,Mde hinderte hier den Ausbrach, data er wM im M1it«r 

mit Daratellnng des Barricaden - Bjstemes; Hea- 1830atatt fend. Fach während der Dauer der fe- 

mond de Vacheree ^ Lagarde r&gale pendant tee pörang — die auch hie und da, beaondera in Leip- 

^t'en^maiia du meie de Jaulet 1830; A. S. Ofßeiet de zig , Anklang fend — erachienen mehrere 8ckrift«i 

Vexgarde^ renale , dir laure de 1830; de Sa Ivandy^ welche dib ersten Ereignisse schilderten, ihre alkri 

mp^ttnoisj ou ia r^voMion de 1930 et lee revehidkn^ und entferirtera Ursachen zn entwickeln veAM» 

tMb-eSj 12. Stuttgart, 1832; Gtferre de tr^jmre^ Solche waren: Die grofae Woche der Palea, ote 

1) detatls offieiele de taue iee iv^nemene qui OMf ea Ueu Darstellung der merkvffirfigen BcMMnhcifei ^ 

d Parie dane lee jmrnfee m^morablee dee W — 20 Warschau voiii 20. Novbr. btt 5. Deebr.MMt, acMk 

Jfiillet. 2) Cantate de Mr. Delavigne. 1830; ime Stf- Po^. Leipzig, 1831. ßeqfde e ee p eknaSee^^ Pbris, 1^1 

maine de rhiMteire de Parie. 1830. Jlf^ne« und TMart aus der Feder einer Dame, die ifaKraftilidesGrsu- 

-Erzählung der Begebenheiten der Revolution in Pn- fHrsten nnd der vornehmsten band^id#n V^itmM 

ris am 20— 31. Juli 1830 erachien übersetzt, und lebend , ihre TerhültniBae und ihr Troiben aaek den 

-gleichzeitig mehrere Deutache, als 6/eJcA, v. Seka- Leben schildert und den ersten AnsbAlbh der nefo* 

den 9 SckniiTder^ SparechU u. a. Eben ao.zwecklea lution'erzHhlt; Einige Bemerkungen ftber die lem 

waren die Crefechte in Brfissel , durch den excentri- Polnische Revolution , von einem Polen MPl^ ^^ 

aakan Geiat niiwa ateta nnmhigen Yolkea heriMsi ge«^ »cbfen iti Berlin zuglekh Frattzöaiieh.wi dtatm» 

(Die tortsetzuhg /olf /^ 
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er BWilieiteluiin^ der Polen m^ -die Knls^n 
lete und 2te Abth. 1831 und 3te AbtliV 1032, erzHfttt' 
zuerst den tn Folge des sieh verlH*eitenden Aufstan- ' 
des entstanden Krieg« Der Graf Mich. (>ginski hntte * 
Memoirenüfaer Föten Md seine Eiiiwoliiler, vom ¥T8S^ 
bisfinde 1815 gegeben, die sieb an den spSffcr (1832) 
ersebeinendcn f^sui kistoriipte ei fotitique aur la )i}(h' 
lognej <lepm9.sM 9rigine j^isqiC en^lil9ry ron P. Jlfa-i 
leBzewamduttYk seine Wittwe b^mtfsgegeben, schlös- 
sen. Unmittelbar aafjene Momoiren bezog sich, ab 
ein Nachtrag dazu : Wichtige Beiträge uhd Akten'' * 
Stücke «uräesebichte des Aufslandes in Polen im 
Jahre 1304 , nebsi dessen^ spStere Geschichte bis zum 
Wiener -«Cengrefl» 1831; nir die nebeste Zeit end- 
Ikh: C.Q. EreimupHi i Betnerkun^eif iiber^den Zu«- 
stand Polens unter russischer Herrschaft im Jahre 
1830, nach eignen im Lande selbst gemachten Beob- ^ 
aehtnngen zusammengestellt, 1831 {Sulkowshy ist* 
schon oben bei den Italienischen Feldziigen der Fran^- 
zosen nageführt). Yerwandten Inhaltes sind : Die 
Ereignisse in den Russisch • Polnbcheil Prorinzcn,' 
und ihr YerhSltnifs tu Kufshind vor - und in der ' 
neuesten RoTolution MS2; des Grafen Romnn Sol^ 
tjfhj ha pohaHe^ nrMs histariqite*^ pMiique et mUt^ 
faire de 9a rewiuiion^ pr4eed4 d*Hne eequisse de san 
hiitaire depuie son eriglne jueati'en 1830. 2 Vol. 1832. 
In demselben Jahre haben aucn geschrieben, J.Czyn s- 
Iry (La Nuii du 15. ^oy)I 1831 h Varsovie , irad. par 
Orayniec)^ Mich. Pieihietvicz (La Littkuanie^ 
et ea dernihre inewrrection) Kn%g (Polens Schicksal, 
ein Wahrzeichen für alle VMker, welche ihre Frei-^ 
lieit bewahren woflen; und, Für Polenfrennde und 
Pelenfeinde) ; Jr. twi Aanmer , (Polens Untergang) 
«nd Freiherr e. Sehepeler (auch ein Wort, über 
Friedr. II. und Friedr. Wilh. II. Politik bei Polens 
UnftUen und Bemerkungen über Hn. v. Räumers Po* 
lens Untergang. 1833). In besonderer Beziehung 
auf die Ereignisse erscMenen Lettre du gindrät Oft 2 b - 
poweky eur Jee Aienemens müit, em Paloöne M'eH Li-^ 
thumde & Berlin 1832; fCruizyntUj Beoee mh 
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ihenVkftiee aür Je» fi^ffodaltons avec fe Marecftnl Ptis^ ; 
heivibz. 1832; Mömoires offtcieUes sur la iWogne,'. 
pfdds des nigocUitions cnire le Maretk^ PashiewUsch * 
et Je Cömmandant en C/ief de Tarmee polonaisse 1832 ; 
Pi*ciifsen und Polen, eine Beleuchtung der VerhlUt- 
nisse beider in Beiug auf dtc neueste polnischen Hc- * 
volotion tfnd auf die Angriffe einiger Journalisten 
gegen Preufsen.und die übergetretenen polnischen 
Tmppen beiBlbfng, DirSchau und 3f arienbnrg 1832; 
Les pohnais dispersds en Europe , Paris 1832 ; 
e. Dankbahr: der Uebertritt der polnischen Korps 
von Gielgud, Chlaporvskj und lljbinskj auf diis • 
K, Preufs. Gebiet, ihr Aufenthalt daselbst und die * 
angeordnete ßntfenrting derselben 1833. Des Gener. ' 
Dembinrisjteli^xng nach und in LiCthauen undlliick- ' 
ziig na^h. Warschau, gab JB. 0. Spazier j »ohl der ' 
am meisten verblendete Geschichtschrciber der Polen, 
heraus, der S. 56 seiner Geschichte, des Aufstandes, 
des Polnischen. Volkes ih den Jahren 1830 und 1831. 
8. Alfenburg 1832, durch das so durchaus unwahre 
Mimoriid de St. Helene getHnscht: sagt: „Es ist 
wohl keinem Zweifel mehr unterworfen, darsiV^a^« 
Jeön kein gewöhnlicher ehrgeiziger Eroberer war, 
sondern. dafs er eine grofse politische, für Europa 
beglückende (?) und aus der franzSaischen Revolu- 
tion geborne, Idee verfolgte. Nicht mit dem Ruhm 
eines Alexander oder Timurleng wollte er aus der 
Welt gehen , sondern mit dem des Schöpfers einer ' 
ganz neuen gesäUschaftlichen Ordnung in Europa,' ~ 
einer Ordnung, die, selbst gegründet aqf der Natio« ^ 
nalitüt und den natürlichen Grenzen jedes Volkes^ ^ 
dem unnatürlichem Zustande der Dinge ein Ende ma« ' 
eben soUte, welchen' der Ehrgeiz der Könige und der 
Eigennutz der Casten im Lauf der Jahrhunderte hin^ 
terlassen hat.** — Ofte, jamsatisl Schon 1831 hatte 
E^'Mne Geschichte des polnischen Tolkes und seines 
Feldziiges im Jahr 1831 in 3 Heften gegeben^ die 
- spKterhin zu dem vor erwähnten Werke in 3 Bdn« 
erwuchs , das auch die unbedeuteiidsten Ereignisse, 
-^iind kleinen Parteiglngerstreiehe der Polen mit bre^ 
E(«) ter 
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ter Weitlüafiigkttit erzXblt« Eine nene Aufläse davon l)i0positioii und («hörig« JJnUHiSimnkg der «np» 
„Ton mehr als 150 der^kaimia^hlMisli^ii «|obei ^ ^qffenen jPuiikte^*wM,;'^lV Saragossa» ein bleU 
theiligten Personen TA1)e)Bsert, in 10 ^sini^Inra ^ Denoes Senkihal im vl^rschanzunn 
Heften*^ bat nun Brodhagen in Stuttgart an^eküifr .jnen. Die getrennten Korps der Polen retteten sich 
diÄett^Iluiy^»«^:^^r dieil^tzt^p^&eignissf» ior rK^Mer^rVerfe^iM 4^Aimet|m^as^preirs^^ 
^^i|, bj^oftders seit der -Solilicbt tqo (ktmlenka nnd UierreitfaifleSe yCrd^iet') ^o^rite^ar Sehnte 
1832 vorausgegangen. Die neuesten Schriften dar- iind Aufnahme fanden, wo ihnen aber, ans leicht 
über vom Jahr 18£t sind: Kurze Gfescblohto^der-pet^ -liegretfltebeii Gründen, kein bestHndiger Aufenthalt 
nischcn Revolution. Von einem AugenzpJDgg;^ ^ur>{;0|>fl|br6ir49den konnte. Den darMber entstandenen 
Geschichte des Krieges in Polen 183L».init ^ npon»... ^iffiit^?ahU: Die P^le» 4b nni bei Eibiag. Halle 
lions- Karten; Der Feldzug der Russen und Polen 1832. .Griechenlands Aufstand ßllt zwar vor die 
zwischen dem Bug und Narew 1831, -mi^ 2'Fl.f 'KpdcM von 1830 — 34; aucb die meisten, sich 
Brzozoioskj^ laguerre de Pologne en 1831, mit^^i^rauf beziehenden Gescbichtswerke erschienen Tor 
1 Karte und 10 PL; endlich Neyfeldj selbst ein Pole, derselben« Nur einige spHtere s|nd: J^e3^ «Sou», 
hatjiittgÄorserUnparfeiikhkeif geschrieben: Polens Ge«ch{cbte der grieebischen Revolution, aSis dem 
Revolution und Kampf im Jahre 1831. 2toJ^u£laee, Franz^i von i^^^j^tann, 1829.; Tableau de IaGrk0j 
Die erste , auf Kosten des Yfs« erschienene Ausgabe fartn^d d^apris les rdtations deSr. Emerson et duCt^ ü 
war in 4 Monaten vergriffen^ dafs eine 2te ATOatz^*- ^ccAio; trad. de Tangl, par CoÄ^ii, 1829.; von Aim- 
zn versprechen schien. DasWerkist ip4Absebnitte|^ mevUte erscjii.eii franz. 1830 eine neue Ausgabe in 

Setheilet, und giebt im Isten eine kurze Uebersicht 6 Bänden mit 36 Kpfrn und Karten; t\ Stadtelhrg 
er . Schicksale Polens bis.zum* Wiener Koj^cfa *"'** -*■** ^"- ^- '" '^^---- T^r-^-i-. #^ — »i-l*^ j.- 
1815 ; im 2ten Polens Lage bis zum Ausbruche der 
dadurch veranlafsten Revolution^, der im 3tenier^*u* 
let wird und sich mit dem Beginn des eigentlichen 
Krieges endiget.. Die Begebenheiten desselben fin^- 
den 'sich im 4tqn Abschnitte* Das.Rnssisclie Heer 
soll nach $. 182 aus 180000 Manu nyit 350 Geschützen 
bestanden habeii (S/;azterberecfan(et 132000 Mfi^n mit 
356 Geschützen), wogegen die P<>len mcht über 60000 
Mann mit 120 bespannten Geschützen und 1 Raketen 
batterie aufstellen könnten. Dennaeh siegte der 
Enthusiasmus der Polen in einigen vorlHufigen Ge« 



g|i^.fUie VuedB la firipß\^ iV'^^n. GeAcfiachte des 
neuern Griee^enUindsersGbien 1830 dentsek; 1831 
von Curtfus Gesicbicykte der Küugriecbe» , von der 
Eroberung von Censtantjn^pel bie auf die maesisn 
Zeiten.der 5te Bd^;.^ Ue^ß^ der Frethettskampf der 
Grii^cben vom J^ ^821-:-^;, JfuL Miliinaen, Ar- 
geon af ihe B^nm ßrigade 0i^Mis$olumghi^ Mimm 
of ike Jffaiifs pf ihßcef an acethmt ef milii^ oml 
politie evenU 1823 tmd foUawihg y€an% «nd 1833 
Bröndstedj Denkwürdigkeiten avs GMechenland, he* 
sonders in militairiscber Beziehung, aus den Papis- 
f^en des ebemaligen Majors nnd Mnumandantea der 




dmsje Peli^^u^ie^ 1830; Sawsinre de h M> 
pmr eervir ä Vhisioire de fExBddiiim^ frmctm 
en 1828-29, Paris 1833.; Lacour, Esatnim 
en. Grbce penduniVoccupaiion de Partm^e fronfma «• 
Jlfor^e.1832— 33; und glade^ Meeorde ofiraveh m 
7W%, Qte^ eie; tu^d of a ermse oslAc Muk See, 
with the ^Capudan Pß$elM in ^ ihe ueate 1829— 3L 
2Tol. 1832, In demselben Jahre wardMek in Wies 
vom Grafen L, ^. , veral^sehiedetei^ Ofaersteo tjmi 
Generalstabe, ,ged«iickt: • iVote^ etatkii^uee ewr k 
Uiierul de la nter noire^ relatit>es ä la gdogropkie, a k 
populatUm ^ bla navigation et au Commerce^ 



der gljicklich al^esehlagene Angriff de/r Rii^isc|ien ; ^aU 
Üeb'ermacht nicht in eine{i voUstiindigen Sieg ver- r4$ 
wandelt werden konnte. Nachdem Radziwtll den 
Oberbefehl abgegeben, erhielt ihn bekanntlich i&r^y« 
neckj, der durch den Verlust der Sehlacht beiOstro- 
lenka y^ die er leicht vermeiden könnte, den Unter« 
gang der Polen beschleunigte — afcbber ^inen eig- 
nen Sturz kei*beifiibrte, den. er vorzüglich seinem 
Sehiitzling, dem binnen Monatsfrist vom Oberstlieu- 
tehant tum General beforderteh» Prondzynskj^ ver- 
dankte« Nach Gielaude , durch eigne Schuld verfehl- 
ter Expedition nacn Wilna bis zum Ueberschreiten 
der Preufsischen Grenze, die ihm das Leben kostete, 

ward ^auch der, gegen den Russischen General jRü- In Beziehung euf den Krieg xwisebeu den Rai- 

aeUi und;. Türken, der durch die gviecbiaebeRerolii- 
tion hf rbeiij;e(ybrt wqrd^ era^cbtenen theik allgemeioe 
Sfb^dfiKiingen des t(|r kiscben Bciicbes, setner Hälft- 
ds\i&ltisty in einem Vblksaiifstaode^^ einige ^eiTsifg. QÜeiJen;i|ii48eii|erKrie^sverfa$siittg; tbeils specieUe 
fii'f T^rrh'ther'gehalteoe Personea ermordet worden . Darsteil.ujHgc^n (Tagebücher) des Krieges selbst, 
wareil, um andere an ihre Stelle zu setzen, die nacb . durch dei) der j^ltan au den Pforten seiner Resideu 
den Berichten der Augenzeugen nicht zuvcrlüsßigev (nach der Eroberung von : Ji^drianopel) gezwuDeca 
w^ren. JDie Vertheidigiing der Hauptstadt gegen den ward 3 den begehrten. Friedien zu senlidbra. Debcr 
Aagri|P inner dreifach überlegenen Macht, wird bei , letztern w^bi^jil83(KrBetniebftuogeB4ibeff deaFrie- 
y€ri)ach)li8sigung aller zweckmHrsige^ Vorbereitun- den j^ Afiriia^opel den. 14ten Se£|U> 1829^. nebst einer 
f en uti4 ^i (^emf {gelben Mangel eineri)n8emesse9ep. ScÜdMHWft d^#.f «gpawSctike« Zntnnllen von Eure* 
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pa,^ «^riNIgliift fii Bing auf AnfslaMv die Türkei^ 
umi (Rffieetenlaml ; ihnen waren scbon 18SS8 rorher- 
eiegnngeii: Das InfereaM und die Macht ren RuGb- 
Und) in Beziehung anf die Türken, betrachtet von 
einem Diplomaten, 2te Anfl. Der Krieg selbst wird 
beschrieben inj: Spada^ geschichtliche und chro- 
^nelogische Darstellung der Ereignisse wührend des 
ersten FeMznges gegen die Türken, bis zur Binnah- . 
ntei Ton Vama ; und dieselbe wlihrend des 2ten Feld^ '^ 
zugM Iris rar Besetzung von Adrtanopel 1830 (das 
rramz&sBsehe Original erschien 1828 in St. Peters- 
burg) ; se aniA : Chronoiegisehe Uebersicht der 
merkwürdigsten Begebenheiten des russisch -tiirki- 
sehen Krieges in Europa und Asien Im Feldzuge 
1828, nach oflieiellen russischen Berichten. 1829« 
Boulgarmm i . Jomini und IbtfftifscAeio hatten 'die 
Kjriegaereignisse erzSlilt^- was auch von Wifzhben 
(Daistellnng des mssisch'* türkischen Feldzuges 1828 
und 1820, mitplanen, 1831. und Ten Ehrenkreulz 

Kfchah (Geschichte des letzten russisch -türkischen 
ieges, vom Ausbrnche desselben bis zam Frieden 
zu Adrianopel, 1831). Noch ist zu vergleichen : des 
Generals ti» yalenUhi Lehre vom Kriege, 3ter Band: 
derTürkenkrieg, 2teAuEl. mit dem Turkenkriege 
liU8_29 iwmebrt} und Major €h. Keppel^ Nar- 
rmtüe ofujourney acroß ihe Balkan etc. 1829 — 90., 
wuiin die Tiernichtnng der Janitscharent erzählt 
^rd, was auch von AndreotBy (Constantinopel und 
der Bosphorns von Tracim in den Jahren 1812 und 
18i26), von Skork nach Alex. MiiHer und in: Deux 
atm^s ä ComianiifU^ph ei en Maräe, ou Esquissea 
kietorimee snr Muhmoud et les Janissairesj ITiS 
geäohcJien ist. Bndlich e, Walkevuiem^. der Vete- 
ran, oder kurze Darstellung der Feldztfge der Bus« 
sen in Persien y der Türkei und Polen, und der Hol- 
länder gegen Belgien , 2te Ansg. 1833. Die gegen- 
seitige Kriegsverfassung der Türken nnd Küssen 
schildern Mehrere, unter denen Ciriacy und Skorh 
besonders hervortraten ; Letzterer^hat beinahe Alles 
zusammengeneramen, was dariiber früher erschienen 
ist (das* Volk «nd Beieh der Osmanen, in besonderer 
Darstellung .ihrer Kriegsverfassuhg nnd ihres Kriegs- 
wesens» 1W9. nnd vorher: Den kschrifl über die rus- 
sische Kriegsmacht in . besonderer Beziehung auf den 
Kriei^ gegen die Türken. Mit erllrufern den Noten 
lind einem Anhang über die russischen Militair-Ko- 
lonteenund die polnische Armee. 1828.) Auch sind 
in dieser Hinsicht noch zu nennen: Coletille Franko 
land (JVaveh ia and from Conataniitlopel 1827 and 
1828. 2 ¥oK 1829.). der Baron von BeaHjotir (Fo- 
yage miliiaire dan$. i'empire IMioman 1830); Ponta- 
nier Voyageen Orient ifc 1821^29), SerouraConstan'^ 
iinopleet enGrhce. 2 Vol. 1830.), endlich die Beschrei- 
bung des Italieners Baraita von Konstantinopel und 
den Sitten und Gebrifiichen der Türken im i. 1831« 
Die Serbische Revolution erztfblte 1829 Leop. Ranke \ 
wohin O. V. Pirch 1830 die im SpSi herbst 1829 ge- 
machte Iteise beschrieb. Dasselbe that Gamba IfäH, 
in Hinsicht der Llf ' 

Georgiens y bei 



r Llfn^r jenseits des Caucasus oder 
den missen Grusien genannt j Jraser 



(ftefsen nach und in Khorssan» tehgt Bfaclirichfcii 
von den nordöstlich von Persien gelegenen Provinzen 
1821 !und 1822, und Bemerkungen tiber die Regie« 
rnng und Macht Persiens , ansd. Fngl. 1829«), nnd 
Stocqueler {Fifteen months pilarimage trotigh tin« 
trodden iracis otKurzistan and Persia in 1831 and 
1832. 2 Vol.), auch Michaud und PouJouJai, 
(Correepmdi^ce d'OriVfnf 1830- 31, Vol. VI. End- 
lieh der schon erwähnte !/• e« Falkensfeint Die ültern 
Kriege der Perser schildern General Malcolm^ Ge- 
schichte Persiens von den Jrtihesten Zeiten bis zum^ 
heutigen Tilge ; aus dem Engl, von Becker 1830. ;, 
und nebst Nenmann^s englischer Uebersetezung der 
Geschichte Vartanes^ oder der Religionskriege zwi- 
schen den Persern und Armeniern, von EJUäiisl, der 
im 5t en Jahrh. Bischof von Armenien war , 1830 in 
London' in 4. erschienen, (^die armenischen und per^ 
sischen Creschichtschreibcr: Mohammed Mirchonds^ 
18ä2 von WUken, und der Dynastie der Kadjars^s 
1833 in London lierausgcgeben. 

Unter den auCser-enropIischon ELriegen gebührt ^ 
wohl der französischen Expedition nach Algier und 
der Eroberung dieses Vornehmsten Raubstaates die 
erste Stelle. Stadt und Hafen Algier ward vielmals 
angegriffen und belagert: 1541 von Kaiser Karl V\ 
1685 von den Engländern unter B/a^; 1669 und 1670 
von einer englisch «hoUSndischen Flotte; 1682, 1683 
und 1687 von Ludicig AIV durch den Admiral du ] 
Qiiesne\ 1776 von den Spaniern; 1783 und 1784 er- 
folgloswiederholt; ISOSvonBonaptirteblofs bedroht; 
1815 von den Nordamerikanern unter dem Coromo- 
dore DecattiTy und 1816 von einer englisch -hollän- 
dischen Flotte unter Lord Exmoulh^ doch niemals . 
erobert, bis dies endlich 1816 dem französischen Ge- 
neral Bottrmont gelang, Grofs waren Frankreichs 
ZurUstungen ; sie zogen die Blicke von ganz Euro- 
pa auf sieh und setzten eine grofse Anzahl Federn ' 
m Bewegung. Deutsche und Franzosen wetteifer- 
ten hier mit einander; bei jenen erschienen 1830: . 
Algier, Gemälde des Staates und der Stadt: ih- 
r«r Umgebnng^^n, ihres Handels, ihrer Land- und 
Seemacht, mit einer hi^orischen Einleitung der Cre- 
schichte aller Expeditionen ,. nach Benandeti das«* 
selbe Werk in noch 2 andern Uebersetznngen ; end- 
lich ütTcfer: Algier, Nachrichten über diesen Staat, 
und seine Hauptstadt. In Frankreich wurden ge-« 
drukt 1830: titeioire d* Alger et du bombgrdemeni de 
eeiie rille en 1816 ; des Capit. CmtremouKns von Nan- 
tes SuHrentrAiTim Offic^ fran^^ , pritonnier en Barbarie 
1811 — 14 (schildert die politischen* nnd niilitairi»- 
sehen YerhUltnisse des Baubstaates, die Mittel, ihn 
2U erobern und ^n behalten): Alex, Laborde^ an 
Boi q1 ohx c/tambres j mr les vMiaUes eaueee de Im 
rttpiure avecAlgery et sar fexpedition^ q%d eeprdpare^ 
Perrot j BilaiUm complbte ^ delaConqukte d^ Alger j 
avee 1 Carte; Bar. Denmcey Inten d. en Chef, Prdcie 
kietoriff. et adminietrat. de la Campagne d^Afriaae^ 
dann 1831: Lauvergne^ Hieteire de TExpedition 
d*Afrique en 1830, om mdmoires kietoriq. eur twe les 

' dve^ 
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ive9iemeHS% qid onf swnalS 1a mardke ie ttofnr armife. 
d^puis mm depart de Toulmjusqu'ä roca^paiion d'Al» 
ger\ Jounutl d^un affider de Farfi^ed^Afiri Marq« 
de Bartillet^ nelation de la campagne d*Afiru/ue 
en 1830, et des ndgotiations^ qni Font pr^cedc (ward 
schon 1832 zum zweiten Miile gedruckt). Gnip d'oeil 
swr Ja campagne d'A/rique en IS^iO ei eur les ndgoiia--, 
tionSf qui Ton prdcedeesj avec lea pl^ce» offiaeltes^ 
doni la mMii etoH %n4diie ; Extrait du Journal d*tßn . 
offieier super ieur^ aitachi ä la deiuriime division de 
farmeed'Afriatiei andere Gre«chicbten dieses merk- 
ifirurdigen Felazuges von Fernel und Rozet\ Gener. 
Clansel^ Observailons sur quelques actes de sonCom» 
mandempni ii Alaer\ Quairebarbes^ Souvenirs de 
Ut Campagne d*Afriquei Merle^ Anecdoies hisiori» 
ques etpolUiqueSj pour servir ä Vhisioire de laCan* 

SAte drAlg^ en 1830; «Bar. Juchereau d^ SU 
^enys^ Considdrations siätisiiq.^ historiq.^ liU et 
poliiiq. sur la fdaencc d*Al^er , avec tin aperqu rapide 
des Operations de Vexpedit. de 1830 ; et des ooser'^ 
vaiinns sur les avania^es qiie la france pourra rdtirer^ 
de Voecupation permanente de ceite j^artie tAfrique^ 
Yforilher tkueh. Odohnt ^ Desnos y Cnaiehin^ nenoutt 
und einige Andere geschrieben haben« Vom General 
Beriheztne erschien: Dix-huit mois fiAJger^ worüber 
Gener. Delort 1834. Bemerkungen machte. Eine 
Kurte Toh Nord -Afrika nlich den neuesten Eni» 
deckungen kam 1830 in Florenz heraus» Reisen von 
J^eonAord auf der Westküste von Afrika 1830—^ 
von FncAo auf der Nordküste 1824 — 25, von jlfad- 
dere in Aegvpten, Nnbien, 1824 — 27, und von Ma^ 
dox eben dahin, sind hier blofs zu erwHhnen. 

Hier Ist auch am fuglichsfen die Erz8hlnng des 
englischen Majors JRtclkef vom Kriege mit den Ashan- 
ti^s anzuführen y die zugleich eine üebersicht von 
dem Zustande der Kolonie zu Sierra Leona giebt 
und 1831 in London erschienen ist« 

Die Kriegsgeschichte Asiens zerfHUt in zvrei 
verschiedene Abtheilnngen : die der eingebornen 
Völker unter einander, nnd die der EnglHnder mit 
ihnen. Jene, meist ein roher Kampf regelloser Hau- 
fen, ist für deuMilitair wenig interessant, und findet 
sfch in der allgemeinen Geschichte des Landes und 
Volkes: de Marlds^ histoire gdndrale de Tlnde an» 
eienne et moderne^ depuis Vannis 2000 av^ J. C.jusqiCä 
nösjwtrsüyoh Paris 1828., dem Jam. Mill. (Mi- 
stör jf of British India. 6 Vol.) 1826 vorausgegangen 
war; mit diesem zugleich des Generals Malcolm 
paliiical history fif India ^ from 1600 fo 1823. 2 VoU 



London 1816. ;» 4^ TorJiei^heiideii Zelbibrtliakt be- 
greift JlfaAomed Kasim Feriskta's Geschichte desÜN 
Sprungs des Mahomedanischea Rrielies in Indien i^ 



zum X. 1612, vpn dem Obr. Lient. J. Briaa ans den 
Persischen ins £(nglische übersetzt. 4 Vot 1829.; 
endlich des Obr. Lieut. Tod Annais and Aniiqmties 
of Rajasihan , or ihe central and vmiem RaipwA* 
States of India. ^829. ; um die andern haben sich he» 
kanntlioh Sprengel^ Arehenkalz nnd Thom verdient' 
gemacht, nebst mehrern Engliindern (Lawrenee^ Mo- 
henzie^ Munroj Beatson^ Salm^nd^ Meor^ tToodunA 
Jiiivm) , deren Werke sich Jbesonders auf die Krie- 

I;e gegen Huder Ali und, UppoSakeb beziehen, nid 
ange vor den Zeitraum fallen, dessen Literstor 
hier gegeben wird. Dasselbe ist der Fall mit dem 
Mahrattenkriege^ wo nebst dem enIrShoten Tknm 
der Marq. Wellesley Sam* Qnmt Duff (UisUmi of 
the Mahrattas. 3 Vol. 1826«), Braugkthon nid 
Edw^ Lahe {Journale of the Sieges of ihe Madras 
army in the ycars 1717—1819. London 1825.) zn 
nennen sind. Die in letzteren erwähnten JBelagenuk 
gen sind besonders merkwürdig durch die geriagea 
Angriffsmittel, sowohl materiellen als inteileetoel* 
len , welche den Eogländern gewöhnlich dabei m 
Gebote standen , und durch die sonder^re Lage der 
steilen Felsennester, die nur tut Adler und Geier 
angreifbar schienen. Eine fortlanfendsb Reihe eil» 
zelner Bergkegel, die 600- 1100 Fufs über die Ebene 
emporsteigen, tragen 80 — 100 Fu£b hohe, senkrecht 
abgeschnittene Basaltfelsen , deren OberflXehe die 
Festung bildet, und nur auf einer oder zwei in da 
Felsen gehauenen Treppen zngtfnglieh ist. SoNekTs 
Tunkje, Rajdcir, Indrye, Duhrafs, Oanbtihad, 
Trimbuck— auf einem 200 - dOOFofn hohenFeliea, 
in den die Vorrathskammern nnd Wolinnttgen der 
Besatzung ausgehöhlt sind — Aasergiinue nnd .viele 
andere ; wo die Englünder sich selbst »Terwnnderlen, 
wenn ein solches Fort ihnen beinahe oJine Gegenwehr 
in die Hfinde üel, während es bei einer entschlosie- 
nen Besatzung ak nnersteieUch zu betFaehten fiar. 
Wirklich unternahm es in diesem Berge Swajirivt* 
erst, die eisernen Fesseln zn zerbreelran, in doMi 
Aurengzeb seine Loadslente hielt* 9,Hier ward dee 

froüse Unternehmen entwerfen, vorn hier ging dei 
euer aus, welches dem lleielie des grofsen Mo^i 
»fiter den Untergang bereitete, obgleich Sevejir't 
Sohn, gleich kühn und unternehmend; wie sein Va- 
ter, durch Verrath in Anrengzeb^s HMade fiel nid 
einen grausamen Tod erlitt (Orme historical Fref- 
ments ofthe Moguls Empire^ /romlOSO— 80K 

(^Dcr ßssshiu/s /oiet) 
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jitfinÜageMttBler(TfOtf7t;eyMrr JiitVtfary advenlure in 
thf-ee q%§arttr9 of iht gMe^ w m^moirs ofan officer^ 
miho 9erveiinikeurmie$ofhi9 majest. and oftke East^ 
imäia comp*^ 1802—14, m which are eoniained the cam^ 
mm§n$ ^f Me Adte of WellintfUm in Indla^ in Spain and 
in IkeSikith^fFmnee, 2 Vol. 1829.) iimfafst, wie der 
OberM»Weish {MilUw^IUminiäoences from aJhmr-^ 
'naLof4Xif9ar9 9etvkeiniheEaMt-India. 2VoLl830, 
eia Üngerer Zeitrasm , 4er bei Letzterem den merk- 
würdigen Bimumeii-Krieg mit begreift. Dieses Volk 
hatte aafAngs mit seimn Nachbarn in Pegu andSiam 
lange nnd blutige Kriege geCührt, war bald ron ih- 
nen ulerjoebt worden , bald hatte es sie bezwungen« 
lier BnglMjider Uamilf^n (NewAeemni of ikeEas^ 
Indim. 2 Yol« Edinburgh 1727.) giebt zuerst Naeh- 
rieht voiiihMB,nnd 1795 sehtekten die Englünder eine 
Gesandtschaft dnhin^ diej^mes erzählt. Eine spütere 
Gesandtschaft beschreibt Crawfurd {Jonmal of an 
Emka»9ffrom thegovemorgeneral of Inaia^ lolheeonri 
0f Jm in ViSB. f. Den 182« mit ihnen begonnenen 
lUi«ge«tJifalen: Capt H^kite {A polUical Msforj^ of 
Ue o^raordm^ry EwnUjWbiokIed io ihe Burmeoewar^ 
^827^8.): JX^iyiUon\DocumenUj ilhuiraiive ofike 
Burmän mr, u>itk an iniroducfuy sketeh of the events 
af ikowwr* 1828.4.); 5;Nei^r«/3r (DerBirmanenkrieg, 
deutsch von G. NageL 1830.), der zugleich einige Nach- 
richten über die Kriegskunst der Birmanen giebt und 
die Begeltenheiten ton der Lbndung der finglfinder 
in AaMiiha 1824 bis zum Frieden 1826 erzShlt; 
Lteut. Ltioier Maui (MenuAr on ihe early Opera-- 
Hone ofihe Burmese toar. 1832. 8.) ; A Suieh and rd* 
wem of ihe milüary Service in hulia , hg a Madras - 
Ofßcer. London 1833. Zum Verstlindnifs dieser 
Merke dient die rem Generalmajor Malcolm her- 
ausgegebene Karte von Indien zum Gebrauch der dort 
angestellten Officiere unter der Leitung des Capit. 
Uiüdgeony nach den liesten und neuesten Hiilfsmitteln 
gezeichnet, in 4 Sectionen mit einem besondern Al>- 
rifs des Birmanischen Kelches (Preis 2 Pfd. Sterl. 
2 Sh.). Es sind dabei Irasonders die Aufnahmen der 
Capit. Bodgeon, Webb und fVhilo im Geliirgei, des 

ErgäOM. Bl. Mur Ä» L. Z. 18S4 



on Nr. 1Ä).>: 

Oliersten JIT Kenzie in Mjsore , Johnson in Bhopal^ 
Franklin in Bunddelkund, des Brigadiers Lamoion 
und der Lieuten. KjcHer, Cheape^ Smiih. endlich die 
Reisewege des Hrn. Mooikroß und für die Gegenden 
«m die grofse Sandwiiste die blofs gezeichnete Karte 
des Capit. Regnold benutzt worden. Da2n die eberi- 
falls in London erschienene Description of ihe JBiif*« 
fnese empire^ 1834. 4»; auch sind ^iirrrfy, FTt*/- 
son^ Greville^ Irmeson. Ainslie, Wallace 
and Capit. Dalrymple^ Hisiorieal and descripiiva 
Accouni of ihe British India , from ihe mosi remote 
period io ihe preseni Urne. 3 Vol. 1832: Malcolm^ 
4hegovemmentof India, 1833. 8.; Lienf. A. Conolly^ 
A Joumey io ihe north of India overland from England 
irmigh Biusia and Afghanistan. 2 Vol. 1834. Belan^ 
ger^ Voyage atix Indes orieniales par le notylde VEu-- 
rope en 1825—20. 8 Vol. and AH. 1830-34. Jlft.- 
chaudei Poujoulai eorrespondenced'Orieni. 4Vol. 
.1834.8. dieBiographieen der General- Gonverneure 
von Ost-Indien, Uastings und Munro hierher zn rech- 
nen. In Beziehung aufdieFeldziige der Holländer auf 
der Insel Java sind 1820 Joh. OlivierLand^ u. Seereisen 
imNiederUnd. Indien nnd einigen britischen Nieder- 
lassnngenrvon 1817—20^ und lSi*deSiaerSy M^moires 
mtr la gaerre de Vlle de Jma^ rfe 1825-^30, 4. av.Atl. 
in Lejden, inHaag aber des Herzogs JBernÄcirif tH)n 
Weimar^ Präfiis de la Campagne de Java en KSll mit 
6 PI. 8. erschienen. 

DieNordamerikanischen Kriege sind schon oben 
erwShnt ; von Mexiko sind mehrere B^scbrctbnifrgen 
vorha nden : W. Hardy^ Trav^' i n ihe Inierior of 
Mexiko in 1825 — 28; Ward^ Mexiko in dem Jahr 
1830, a. d. Encl. Beltramiy ExeonseUler ä une ex^ 
ewird" Halle , Le Mexique^ 2 Vol. 1830. Vom siid- 
liehen Amerika handeltt: Sie^senson (Reisen nach 
Aranco, Chili, Peru und Columbien und 20jllhriger 
Aufenthalt daselbst, von 1804— 23 im 3. Bde; entw 
hfilt die ErzShlung vom Ursprung und Fortgang der 
dortisen Revolution und ihrenFolgen, die Operationen 
der 1 nippen von Chili unter dem Befehle des Lords Co» 
ehrane^ die Kinnahme tob Lime durch St. Martin 
M (6) n. s. w. 
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II.8.W.); der Spanier JVtinit^s; Oberst JffamiYton, Goi- 
4eJfMmnj Brandy Fo/Zmer und mebVere Httere. SchliehU 
hörst gab 1820: Rio Janeiro wie es ist, Beitrüge zur 
Tages- und Sittengescbicbte von Brasilien, mit vor* 
aUiglkber Rüeksicht auf die Lage des dortigen deut- 
schen Militairs; Snint Hilaire^ Voyage au Bre- 
Sil, dans hs provincea de Rio Janeiro et de Minas 
geraes. 2yoI. 1830; TTreeA, Reise nach Brasilien 
und dem Tereinigten Staate des La Plafa- Stroms 
1823--27. 8. 1831; DumartraynuA Raband^ 
Coup (Toeil sur la republique de rÄmMque centrale 
et pariicHUh-ement sur hs 6tats de Nicaragite et Cos^ 
ta^rica. 1832; und Ross Co;r, The Columbian riverj 
orScenes andadventuresdnringä residente ofsix years 
on the fvestern side ofthe rochj- mouniains 1832. Den 
Abfall dieser siidlicnen Staaten Ton der spanischen Re- 

Sierung erzählen : DonM. Torrente^ historia de la 
levolution hispano^americana 1839, Obrist von Schc^ 
peler, Gesch. n. s. w. J832; spezreller : Memeipfis du 
G^ndral MorillOj rilaiifsaux evenemens de sesCam-' 
pagnes en Amerique 1815 et 1821. Paris 1826; Five 
years räsidence in Buenos "Affresy 1820-^25. Lond« 
1827; John Miller, Mcmoirs of Gimhal Miller 
2. YoK 1825, enthlilt die Gescbichte des Krieges in 
Buenos- Ajres undCoIumbien; Reeollections ofa ser'- 
vice ofthreejfears duringthexoarofextermnaiuminthe 
remiblicsofVeneZHelaandColumbia 2. Vol. 1828; Gd^ 
ner. Ducouirajf'-Holstein, Memoirs ofSim. Bo» 
livary President et Liberator of the RcpubL ofColum^ 
bia, die geheime Geschichte der Revolution enthaltend 
und eine Darstellung der vorhergehenden Begebenhei- 
ten, Deutsch ronC.lV.RoedmgidoO*y Oberst v.Esch" 
u?ege, Brasilien, die neue W<^t, in topographiacher, 
'geognost. Statist. Hinsicht, während eines lljährigen 
Aufenthalts, mit Hinweisung auf die neuesten Er- 
eignisse. 2ThIe.l830; A.N.Brandis, rJmerir 
que espagnole, en 1830, iCotqp d'oit sur sa Situation 
actuelie 1830 ; Campaigns tmd Cruises in Venezmla and 
NeuhGranadoj andinthepaeifieOcean from 1817 — 90. 
SYoh London 1832; n. BoitrSge zur mach. desKrie* 
ges zwischen Brasilien u. Buenos - Ayres, 1825 t- 28» 
TOB einem Augenzeugen. 1834. 

Zum Schlub ist noch eine üebersieht der neue^ 
«ten Lebensbesehreibungoft merkwBrdiger Fürsten 
und Heerführer beiznbripgen. Alexander der Grofse, 
Ton Macedonien eröffnet liier die Reibe, seine Ge- 
flcbichle von Droysen erschien 1834 in Berlin , Bern- 
hardt. Grofse, von Sachsen -Weimar. 2Tble. von 
R»so; WeiMr 1830, auf ihn folgt Biucher, im 2ten 
Bde TUtt Pj^eufsena Helden , auch Loben und Thaten 
dea R. Preufs. General -Feldmarschalls Fürsten A/tr* 
4Aer n. tVakhtadt^ Stettin 1832. BoaislansAisT Grofse, , 
Herzog von Pommern ; Gl^swakfe 1831. Bolivar's 
von Oücoudraj- Holstein , deutsch von Rdding 1830. 
Sir Campbell von Ardinglqft^ seine Memoiren 183L 
Carolus Magnus, vita, ab Einhardo ex recensm 
Perizii. Hannover 1830. Crwnwell, a. Geschichte 
von YiUemain, deutsch von C. P. Berly in der lOten 
Itieferung der Bibliothek der wichtigsten neueren G»« 
achichtswerke des Auslandes« Leipzig 1831« Graf 
DiebiUch'SktbalkaiM^ Rttaalieli» Felomarachall ran 



H. C. F. Belmqnf. Dresden 1830; dazu Ordbrnily 
lettre ä 9Qn ExcelU Mr le CU de Diebifsck-Sabdlkan^. 
auch deutsch. Cassell831. Ferdinand f., GcMhichts 
sein er Regierung, von F. B. von Buchholz. Ynenl33U 
Friedlich II. König von Preufsen-, * schie Leb^fes^ 
schichte nach und mit Urkunden von JF; D. B. Preufi. 
5 Bde. Berl. 1833.; auch von JtfucA/er Friedrich WO- 
heim der Gr., Kurf. von Brandenburg, von Armitla. 
teinischlSSä. Geschichfe FrierfrtcA Wt/Acfm /u.fne. 
drich II, von Er» Cramerz Ha mb. 1830. Friedrick Wil* 
heim /, K. von Preufsen, vonForster. Friedr.Amti^ 
K. von Sachsen , RegierungsgescUnbte. 2 Thie. iL^^ 
1830. Gustav Wasa, K. von Scnweden, Leben uad 
Thaten ron A.Fryxelh, deutach durch v. CdhnNtslU. 
Neust. 1831. Gustav Adolphf.K. von Schweden, roa 
Rango, mitfiildaifa 1832; sein Tod in der Schlacht bei 
Lützen, am 6. Nov. 1632, von Philippi. Brinnerangti 
an ihn und die Schlacbt hei Lützen von J?5/ir/er. Mer- 
seb.1833. Kosciusko, von Fn/fteMteih, 183i4. Lafoyd-^ 
fe, Generalen cbefyA'ottc^Aitftoritftfe. Lpz.1831. Gf.r, 
JtfanM^/cM Geschiclite, von C^FiNiemsmn. ABchcrs- 
leben 1834. Napoleon erregt noch fortdauernd die Aaf- 
merksamkeit der Zeitgenossen, wie die wiederboltei 
Ausgaben der ttiwr ihn geschriebenen Werke bewtt 
aen : die dritte von Bmtrrienne MemMren erschita 
1830; Norvins Geschichte Napoteona ward voa £ 
5cAott in demselben Jahre übersetzt; eben soGa//t^ 
Bignon (Gesch. Frankreicha vom 18. Bnmaire 1799 
bis zum Frieden von Tibit)und 4»M dm mr ^ et ren^ 
lations d*un paae de lacour imperiale m 18(K!— 15. 
Buchholz Geschichte Napoleona lr*-3r IM. der scboi 
oben angeführtcGreiNuiiar rUed*Elbo an4 von Tndbmh 
deaus Napoleon Bonaparte, dargsüetlt in oiner amfa«- 
senden Geschtehte seines Öffentlichen nud PrivatlcbcM 
(wovon der 1 — 5. Bd. schon 1827 herausgekommea 
war) , wurden 1831 godrdekt. SchMidawind sekrieb 
1832: K. Napoleon im Folde und im Feldlager; AoM 
1833: Napoleon und seine Helden, oder ImmerteUw 
auf das Grab der gefeUnen Gröfae. 1834 gaben F5^ 
ater: Lebensbeachreihnngen undBildaiaseiViBr/Mbosi 
aeiner Familie, Terwandten, vertreutesten )f•^ 
a^htUe und Generale, nitt82 Pertraitn; Httgo,CSe8ck 
Napoleons», d. Franz. von A. Schuater; de St. (hmii 
MCAnu. Ludwig desgleidieo. Deber aeineu Seha, des 
Herzog xmnReickstSdt, aehrieb derC»raf JUentM; dis 
Uebersetzung erschien in Wien. 1833. Das Hau 
Nassau^Oranien, Geschichte desselben 2Bde. Aacbta 
1834. Ollo der Grofse,-Merz, von Bajrem ; ^on IMges- 
au. 1833. General Franciaeo de Paula SaWtatider, €•• 
lumbiens Morean (?) biograph. Skizze reu JE.M. A«« 
ding. General v« Schartmorst, in Preulaeas Hehlen. 
Ir Tbl. 1830. Graf Tauenzien von Wittenberg, seia 
Leben von Gorzkowskj. 1832. General Freib. roi 
Thielemann, von A. von Ko/^enrfoiy^BeitrligenirGs» 
schichte der jüngst vergangnen Zeit. 1830. Wallvf^ 
stein, Herzog von Fri^haui u. a. w. eineBiagradkie, 
nach des Herzogs eigenhindigen Briefen uad Aitea 
des Sta^itsarchiiea von Fr. Förater. 183«. lieber 
desselben PrivaUeben, von Schottkj. 1832. Graf 
York von Wartenburg, R. Preufs. General, Hanpt- 
■i4mente nun aeiaem Leben» Ilmenau 1832. 
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RBLioioifsstJfliirif t«ir. 

' GvWii.PjA^t; Essai ^liif lephristtanisme envUag^ 
ddns ses rapports aveo 1a perfe^^oUjitd^de r^tfy 
moruL Pap Bdouard Diodati , meiy^^. ie U v ^ 
nerable compagaie des pasleurs et , profes^iur« 
de GeaeFC« (SSQ: XXXVI o. 398 S. 9. i 

IMeseSehrifi eiiies,^ auch ineiaem weiteren KreM 
geachteten /:6enfer Theologen eeheint in. di»»deiit» 
jMshen th^otegjeehtoa Literatur «venip; bekiinst g«woi«i> 
den XU eejn. Sie verdient aber nieht nilr gekabi^ 
sondern auch. erwMui iiu werden ; iiberdtefs hat sie 
geechiehtlicheB^eiilttng, sofeni sich in ihrdAeDenk^ 
art der gemSfsigten und rermittelnden Partei in iler 
Genfer , oder aneh der franarösisch - (nreteetantischen 
Kirche überhaupt, datlegf. Rec*. wird eret «kien 
Abrifs der In dem Buche niedergelegten Lebren an 

feben auelienj ond dann iU>er€rei^ und<Farni idessel- 
en sein beecheiddneä Urtheil ausspreeben. » 

Dio Hanptidee dieser Schrift ist die : ^^das Chri^ 
stentham habe seinen Endzweck mid'seln Wesen im 
lieben^ nicht im Wissen ; und alle bedeutenderen Irr* 
thOmer is Besiehnng auf das Christenthuro , ja die 
Entstellungen desselben seyen eben ans der Meinung 
lierTors^angen, daUes ein g^offenbarles fp^isemsej^ 
Dennoch sev es nicht •hneUoffmen: Tielmebr leti^e 
das Dogma im Christenthume als Grund und sl» Mit*> 
tel der Tugend mehr für das Leben, als die Sitten- 
lehre und die sittliche Vorschriff.'' Diese Idee wird 
in dem Buche nun so ausgeführt: 

,,Da die Gmndkräfte des Mensehen (sagt der Yf.) 
im Wollen und in der Freiheit bestehn , so kann 
er nur für Leben, und Handeln' dasejn. Eben so 
stellt ihn das Christenthum dar , indem es gleicher^ 
weise den Willen an die Spitze aller menschiichen 
Vermöeon , und die mensdiiiche Bestimmung in die 
Tugend des Lebens setzt. Doch schon in der Auf«» 
fassung TonNatur und Bestimmung des Menschen er« 
höht und erweitert dasselbe die allgemeinen sittlichen 
BegriiEe ins Unendliche, indem es die Ideon der Hei- 
ligkeit , der Gottühnliehkeit nnd der Annfiherung an 
die Gottheit in einem unsterMiehen Leben, ausspricht. 
Li Beiden , sowohl in der Uebereiastimmung mit der 
sittlichen Vernunft, als in der Steigerung ihrer IdeeUi 
liegt der Erweis desJChristenthoms; der Demonstra-, 
tion für dasselbe nnd für seine Gdttliehkeit bedarf es 
nicht/' 

„Aber noch einleuchtender wird die Erhabenheit 
des Christeftthums durch die Kraft ^ mit welcher es 
auf das roensehliehe Gemütk wirkt, eiwn auch nicht 
nur so, daCs es das angestammte Gute fördeit, ent*^ 
wickelt 9 sondern rornehmlich durch sein wiederge* 
bohrendes ElemetU {iUment räg^ndraiettTj wie es im 
Buche genannt wird).^ 

„ Dhb Christenthum setzt nUmlicb (S. 119 ff.) 
in dem Menschen, wie er ist, Verdorbenheit und 
Elend Toratus; nnd es liegt das Bewufstsejn Tonjfe* 
sem auch in der allgemeinen menschlichen ErfabiSg, 
welche sich sogar in den gewöhnlichen BegriQcn und 
in der Sprache des gewöhnlichen Lebens darlegt. Aber 
die Offenbarung bestMtigt nhd efft/öH uns dieses Elend 



iiuMirdie"G)Mtohiehfo Tom'tBiittSenfaUe; wekhe, in 
ihroln »oinlhdistpn aUMmetnnten Sume «nfgefalst, 
keine andern Schwierigkeiten darbietet^ ala diejenir 
«bn, weiche sieb* überhaupt der Tereiniguag der Ideen 



Gott dem Schöpfer mit dem Daseyn des Bösen in 
der mensithlichen Auffassung eatgegenstellen« Doch 
hat das sittliche Vermögen des Menschen durch jenen 
Yerfall nicht in seinem Wesen , sondern ndr in sei- 
-nbr Riehtwig verloren (S« 96). Also bleibt ihm sein« 
niliabene Bestimmung vnd nie Würde seiner Natur^ 
lind es sprechen sieh beide in seinem „moralischen 
Jnstjnct und in erhabenen Regungen, welebe das 
'„UnondUehe in uos^ sind, aus. Aber sogalr eine 
AUgemeine Degeneration der Menschheit ündet dem 
Christenthum zufolge Statt , w<enn sich gleich das ei<* 
gentliehe Wesen derselben nicht genauer bestimmen 
hUt (S^ 41 ff.). Die Philosophie hat immer Eines 
-TOtt beiden geleugnet, die sittliche Matur, oder dio- 
«VerdiDrbenhnit des Menschen«^^ 

Die Wiederherstellung des Menschen mt so ricl 
hls Erneuung des göttlichen Bildes, YerSihalichung 
mit Gott. Sie kann sich auch darum allein auf den 
Willen beziehen, weil nur dieser unbeschrMnkterNa* 
tnr ist und also allein Göttliches in sich aufzunehmen 
vermng. Aber das regenerirende Element desChr^ 
stentbumsliesteht nicht blofs in Lehre, Beispiel u«a«%«i9 
nuek nioht nur darin , dafs es uns in der Mensdkr 
werditng jenes Gottesbild nVber gebracht . hat. Es 
rnnfste dorn Menschen ein ganz neues Lebensmicresaf 
gegeben werden , ' um ihn umzuschaffen ; und er yer^ 
mochte nicht selbst dieses sich zu gerben. Die Liebe 
Gottes ist dieses neue Interesse oder neue Princip des 
Lebens, und diese kann nur durch die Offimbarnng 
doe güUliehen Liebe zu uns im Menschen lebendig wer^ 
den. Diese Offenbarung aber ist in der yersöhnung 
dmth den Se^ Gottes erfolgt, und darin also lio^ 
jenes regenerirende Element.^' 

Es folgt in denDarstellungen des Yf^. die wei- 
telre Ausführung davon , tote die Liebe au Gott 4a# 
menschliche Leben umbilde. Dieses war eigentlich 
eohon durch den eben erwühnten Gedanken eiUltrt^ 
^d»£B das Leben durch ein neues Interesse, das ihm 
gegeben werde, umgeschaffen werde. 

^ „Die Liebe Ciottes (sagt der Vr.' hierbet) vereint 
steh wesentlich mit Gott; sie verleiht ferner^ sofern 
die Liebe das freieste GefUhl ist (S. 156), wahre und 
unendlicbe Freiheit; sie verHndert das menschlichn 
Wesen zur GottHhnlichkeit ; auch befriedigt sie afiein 
wahrhaft, indem sie zugleich den beiden vornehmsten 
Bedürfnissen des Blenschen , dem der ThXtigkeit und 
dem der Ruhe, genügt.^? / 

,,Auch bat das Christsnthum alle Hindernisso 
der Liebe zu Gott in iinserm Innern besiegt und thnt 
es fortwährend in uns: sie sind die falsche Richtung 
des Triebes nach Glllckseligkeit und die Furcht vov 
Gott. Die letztere ist^durch die Lehre von der Go» 
mtgthmtng beseitigt worden. Endlich aber voÜendet 
das Christenthum sein Werk in. den MenseheniAaUs 
durpji göttliche Einwirkungen, welche es vermittelt, 
bei denen aber immer ein Mitwirken des Meuscheni 
Vornehmlich in Wachsamkeit und Gebet , Statthaben 

mufs ; 
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-Aft^ kkrcnd ■adermahiiud Miins.spribfaflfited 4ef0^ 
^erMeiuwh MmtI'' (& 299). 

DieBBs scheint 4ter weaeoilidbei ItiJbtt. dto BwIki 
%a se jn, und das Uf theil ttbar saiiteii Cr^kak duiid ifaar 
4i6 Bedentuftg^ seiner LefcrMi wird «fefc djcsafliii»fli 
leicht I>estiaimen lasse«. . . « . . 

8eKr aozucrkeniie» ist vor Allem das lebendige 
Interesse 9 ja die Begeisteruag fiir die&tdie der iVdih 

fioiiond das Enuiisaltnoi. a«s welelieu diese Schrift 
ervorgegeogeB isit, und welche sieh al» ihr .Getst 
llttroh sie aiisspreehen. Auch Hur Grandgedäskae^rfsi!, 
idaCs der Geist der Beligion uiiddie Besttsinitiflg de^ 
Christenthunts in Leben xu suchen sej» ist gesund^ 
wahr, bedeutend, besonders im Gegensätze zudendog^ 
VDatiseheAundpoieniischen Verirr ungen, welche durch 
41% Zeit gehen und auch den Vf. uoigeben ; wejm gleidk 
der ^f. jene Gedanken in Beziehung auf das Evange- 
lium nicht bestimmt und cunseqiieut genug gehaMeli 
ist, vidnehr hier gar sehr in die degmatiscbe Ansicht 
JBberscUSgt« Einige» aus den ersten geistreichen uAd 
«innvallen Beobachtungen und Gedanken, welche si^ 
iE der Schrift linden, hat sich vielleicht schon in 
Mlenhier gegebenen Umrissen wahrnehmbar gemacht, 
Eodlieh Ist auch der Sinn und die Art, wie in dem Buche 
idie Lehren {Dbgmen^ wie sie jgenannt werden ) des Chrs- 
utenthums, nachdem sie einmal als eine Hauptsnehe 
desselben anerkannt worddi v^aren, anfgefarstondlMK 
handelt werden, nämlich se einfach, praktisek, bibltseh 
tlls mSglick, nur mit Auszeichnung zu erwUhnen. 

Yielleicht lag es in der Biestimmung des fiueha^ 
«wie es ja mehr für die gebildete Gemj^ine, als für die 
Schule geschrieben ist, dafs die Entwicklung, is denir- 
^gelben fiberall mehr voraussetzend als beweisend, «ud 
Vshv- rednerisch als untersuchend ausgefallen , «und 
4afii es Jiieht in strengster Ordnung, «ash nioht ehne 
'Wiederholungen abgefafst worden ist. 

' Aber es fehlt dem Bliche bei allen seinen Yi>rzii- 
«en, wenn mau es kurz aussprechen will, an der pkilor 
•ephischen nud biblischen Grundlage. So fliefsM hier 
Mbou in dem Begriffe des Qni^eHimtme sehr Turscihie» 
llMie Mmi <seiir uJibeatiasuNte VorsteUungeit ziisammei^ 
z. B. die von Schriftlehre, von der Au^talt des Ci|ri^ 
|MMtiMi(iisvTMiden Folgen desselbeu in der Menschheit 
und im Leben d^rMenscbep, auch die vea de» aim- 
kauBten und gangbaren Kirchenlehre» Dieaelbe Un* 
ftestimmtkeit findet sich in einMi anderBÜiHmtbegriffe 
desBuebs^ dbm der Liebe Gottes ( und auch dieses hat 
«iek wohl dem Leser schon In de» gcgebenea AusziigM 
ffOUbArgeaftacht. Es wfir^e zu weit fähren^ diesen Mai^ 
gel an wissenschaftlicher Stfenf^ und Haltung ml de» 
t inzeinte Bcf cifsa weiten «kehau weisen* Uoch jnehr 
ftoch'nnd kedewtender sckwaaikt die gesammte Lekte 
^esAichszwiscken d#r praktiscken und der dogmati* 
soken, der rationalistischen und der kircklickm An-^ 
tfisht nnd'deren Standpunkten» Denn indem der YL 
vwi eibnr durchaus proktiscken Auffassung nusgekt, 
MBiUfttrdeck (wie imY ^rigun sekoa benwrktwimbn 



ist) lMld«tA«|««Ai«;m9^^ mdom 

jdiespn, insbesondcro iiaYerhUltiiisse zur Sitteslelire 
zu hegrifndcn; s|nffV6i toVn herein die Begriffe ?oiI 
Dogma und Religiojrr mit'^tbaude^ rermluifct ^ordeo 
Tndem dtei'Vfi ferner dasjenige, Warf er ahChrisleol 
thum voraussetzt, unbedingt anzonehmen im snpeN 
naturalistischen Slftire' bestimmt, verstattet er üA 
ifkh aUettthalben wieder ein^ A-us^iahl unter dea 
kirfUink» gfeithgdsleUt^n» Uo^men,.. iteifre Aaffas* 
niingeu mad fmHuehertlei EMMofal*üufcMgeii detseÜieB. 
Dabei hätten Mk dann. aber die oft starken Aeubc* 

'a w fc und Pkiloflspbtt 
. , , W^ekndich in eiscr 

IopulSren Sokrift^ so sehr geurifiahrauclit werdea 
önnCtt, und die ja, wie eben geengt, nicbt cit- 
«al ia Jer ilenknrt und den Principiett unser« Yfa, 
iliegtti« 1 .• 

Hierzu JuNBiat der Maunl anUUueker Begrflo* 
düng des fiuehs; und mit ihm kingt zum Theil auch je- 
fteUnkeiitimuttheitderlfayv^zusMumeu. UicLeb. 
neu,. welchehierl^dasCbristentknm'' geuanntwerdca, 
sind bald ohne «UeSckriftsteHen, balduknegeaiigeBde 
Beweisfahrungaander Sehrifthingestelk wecdes; oid 
eigentlich giebtder Yf. in ihnen überall nur das AJlge- 
meine von derJnMk/iolura.Glaubenslehre. Kewitrdi 
«hm seh wec werden, die DogwJuuTuu einer. duMkgiDgi- 
•gen Ifc/iracatMW dos Measeheugeuekleckts, tes den 
VmUurte und der Wledeahel^telhaig des göttlirbei 
EbenbiUes, von der AcuueueJe des Sohnes Gottes (S, 
lOA. 107), von der üemtgikimng duMriukni Gotlnen- 

•) tand der sich selbst aiHEjJjerudeiil^of /• 



achen (S. Sj 

Acif (S«X17)«.8.f», als Lehren der Aci7.iäJ!(rt/{ aachzi- 
weisen. Einiges unCferdioMn spricht sogar Mekr oder 
wenigstens Anderes aus, ^a die «ffnitlieke Kiitbei- 
lehre der Protestanten. Aiifi demiern Seile vernifit 
man wieder viele der hedenle«diteB Ideen imdFonM 
des M . T. in der Darstellung dee Yfs. : wir wollet auf 
und vor Allem die Gedanken des Gottesreickes sadder 
neuen Weltp^riode durch Christum nennent 

Wurde sich derselbe also, um das Brgeboils des bis- 
her Geengten .zusämmenziifiissen , zuerst der reioei 
JUbre des limhrlsCenthufns fullsttadig kemSebligl, 
«ad sie, unbehiimuiertumdiekirekliekeiäjslcnie,iest- 
gehalten und dni^eet eilt hkben, und seiner prsktiMben 
und idealen AiuichtTottile%ion und ETangelmai (res 
geblieben aejn, Wieersie.TumAnfnug'hepeiuinseiMU 
Buche ausgesprochen hat: dann wfirde er etwus sebr 
Bedeutendes geleistet hiilieii. Doch bleibt disseScbrift 
ein getstreickes uid edles, ^vsetfach anregendes Miftd 
dei'Belekruugand Erbauung. Voniebanlsdi darf msi 
ron dereulben alles Erspriofslieke^iar Geist nod Ik^ 
ken in derfranaSsiaslion Kjrekeierwurlen, fai weleber, 
wcnsg«ieus4ittf der kathulineketi Se<te, se viele In- 
kenntnifs in Beziehung auf dasiJbristenlfciiin, hm 
Wesen uüd semeBedstotung herrscht, und in der neu* 
aten Zesisu vielunwiirdiges Spiel mit dem Ifaneo des 



Chftjstenthinus getriebenügt, um SiMdosIgiMitei oder 

adKr ■ - -- 



^Frevel ehziiBikron» 
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Hallcj gcdriifikt. in der 6cbausr*schen Bush dm« kos es* 



I 



